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Einleitung.*) 


Der  vorliegenden  Schlus«abteilung  der  Witteisbacher  Briefe  sind  vier  eigenhändige 
Schreiben  des  Erzherzogs  Leopold  [N.  389,  407,  420  und  421]  wegen  ihres  wichtigen  In- 
haltes und  wegen  ihrer  Bedeutung  für  das  Wesen  des  jungen  Fürsten  eingefügt  worden, 
obgleich  sie  nicht  an  Witteisbacher  gerichtet  sind  und  mithin  streng  genommen  nicht  in 
diese  Sammlung  gehören.  Der  erste  von  ihnen  äussert  Leopolds  tiefen  Schmerz  über  die 
»Capitulationsresolution*,  durch  welche  König  Matthias  den  Oesterrei ehern  Religionsfreiheit 
bewilligte.  Im  zweiten  gibt  der  junge  Erzherzog  seinem  Bruder  Ferdinand  die  Enttäuschung 
kund,  welche  er  nach  seiner  Ankunft  in  der  Festung  Jülich  durch  die  ihm  entgegentretenden 
Schwierigkeiten  erfuhr,  und  er  trifft  Verfügungen  für  den  Fall  seines  Todes.  Der  dritte 
Brief  bildet  Auslassungen  über  Leopolds  jüngeren  Bruder,  Erzherzog  Karl,  und  dessen  Um- 
gebung und  Mitteilungen  über  die  jülicher  Angelegenheit,  deren  Kenntnis  für  uns  um  so 
wertvoller  ist,  als  sie,  da  der  Brief  aufgefangen  wurde,  auf  die  Entwickelung  der  jülicher 
und  der  allgemeinen  deutschen  Verhältnisse  nicht  geringen  Einfluss  übten.  Das  vierte 
Schreiben  endlich  enthält  beachtenswerte  Andeutungen  über  verschiedene  Persönlichkeiten 
und  Angelegenheiten.  Die  anderen  hier  zur  VeröflFentlichung  gelangenden  Briefe  entstammen 
ausser  einem  Schreiben  der  Königin  Margaretha  von  Spanien  an  Herzog  Maximilian  [N.  416] 
sämtlich  dem  Verkehre  der  bairischen  Fürsten  mit  einander  und  mit  den  Fürsten  des 
grazer  Hauses. 

Ein  grosser  Teil  derselben  ist  von  Coadjutor  Ferdinand  verfasst,  auch  jetzt  haben  wir 
indes  in  ihnen  und  den  übrigen  Acten  den  Mangel  derjenigen  Nachrichten,  welche  uns  der 
Briefwechsel  Ferdinands  früher  vermittelte,  zu  beklagen.  Persönliche  Angelegenheiten  werden 
ausser  bei  den  unten  zu  erwähnenden  Verhandlungen  wegen  des  Herzogs  Albrecht  nur  ein- 
mal erwähnt.  Ein  Kanzleischreiben  das  Coadjutors  vom  18.  Januar  1610  bittet  nämlich 
den  Herzog  Maximilian  um  üebersendung  von  Blumen,  Steinobst  und  ausländischen  Ge- 
wächsen für  einen  kleinen  Garten,  welchen  er  zu  seiner  Erholung  in  Bonn  angelegt  habe, 
und  am  17.  März  erwidert  der  Bruder,  dass  er  dem  an  ihn  geschickten  Gärtner  das  Ge- 
wünschte mitgebe.^)  Ein  anderer  Brief  Ferdinands  [N.  437]  gibt  Ratschläge  für  Einkäufe, 
welche  Maximilian  auf  der  frankfurter  Messe  vorzunehmen  gedachte.  Ein  dritter  empfiehlt, 
durch  eine  eigenhändige  Nachschrift  verstärkt,  seinen  Vorschneider  Erasmus  Poyssel  für  die 
voraussichtlich  bald   zur  Erledigung   kommende  Pflegerstelle   zu  Neuötting,*)    welche  Maxi- 


*)  Die  folgende  Abhandlung  fand  sich  beinahe  druckfertig  in  Stieve's  Nachlass  vor;  es  brauchte 
lediglich  eine  Reihe  von  Ci taten  ergänzt  und  eine  Anzahl  Aktenstücke  aus  den  Sammlungen  der  histo- 
rischen Kommission  eingefügt  zu  werden.  Mayr-Deisinger. 

^)  Ma.  39/21,  11  Or.  und  17  Cpt.  von  Lackner  für  die  Antwort  Maximilians. 

*)  10.  Januar  1610,  Ma.  39/21,  2  Or.  Die  eigh.  Nachr.  lautet:  „Mein  herzliebster  herr  brueder. 
Ich  bitt  E.  L.  ganz  dienstbriederlich,  Sie  wollen  Ir  den  armen  Poyssel  in  gnaden  lassen  beuolhen  [sein.] 
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milian  jedoch  seinen  eigenen  verdienten  Leuten  vorbehalten  zu  müssen  erklärte.*)  Weiter 
erhalten  wir  dann  Andeutungen  über  einen  Salzvertrag,  welcher  zwischen  Baiern  und  dem 
Stifte  Berchtesgaden  verhandelt  und  abgeschlossen  wurde,*)  und  über  ein  äusserst  schroflFes 
Auftreten  des  Erzbischofs  von  Salzburg  gegen  eine  in  Ferdinands  Namen  an  denselben  ab- 
geordnete Gesandtschaft  Maximilians,*)  welche  vermutlich  schon  länger  schwebende  Grenz- 
streitigkeiten*) betraf.  Eingehende  Nachrichten  bieten  sich  nur  über  die  Wahl  Ferdinands 
zum  Coadjutor  seines  Oheims  Ernst  im  Bistum  Hildesheim,*)  wobei  wir  zugleich  über  die 
wirtschaftlichen,  kirchlichen  und  politischen  Verhältnisse  dieses  Stiftes  wertvolle  Aufschlüsse 
empfangen  und  wahrnehmen,  wie  der  territoriale  und  confessionelle  Kampf  der  Herzoge  von 
Braunschweig  gegen  dasselbe  stetig  fortgedauert  hatte. 

Die  treibende  Kraft  bei  der  Erwerbung  Hildesheims  scheint  der  kurkölnische  geheime 
Rat  und  Dompropst  zu  Hildesheim  Buchholz  gewesen  zu  sein.')  Kf.  Ernst  hatte  sich  eben- 
sowenig als  Hg.  Maximilian  und  Wilhelm  ernster  Bedenken  entschlagen  können.  Hg.  Maxi- 
milian mag  sich  dem  Gutachten  seiner  geheimen  Räte  angeschlossen  haben,  deren  Meinung 
dahin  gieng,  Coadjutor  Ferdinand  solle  das  Stift  nicht  anstreben,  da  von  ihm  erwartet 
werde,  dass  er,  was  doch  unmöglich  schien,  das  Stift  durch  seine  Autorität  und  sein  Ver- 
mögen erkalte.  Der  Coadjutor  solle  vielmehr  darauf  warten,  dass  etwa  der  Papst  Ferdinand 
auf  Bitten  des  Kapitels  ersuche,  das  Stift  anzunehmen,  um  es  der  katholischen  Religion  zu 
erhalten;  auf  diesem  Wege  würde  auch  eine  günstigere  Kapitulation  erzielt  werden  können.'') 
Jedenfalls  liess  sich  Maximilian  zu  keiner  deutlich  zustimmenden  Aeusserung  bewegen.*) 
Denn  er  vermutete  mit  Recht,  dass  seine  Hilfe  beansprucht  würde,  wenn  das  Restitutions- 
urteil gegen  den  Hg.  von  Braunschweig,  der  den  grössten  Teil  der  Stifbsgüter  in  Händen 
hatte,  endlich  einmal  zur  Execution  ausgefertigt  würde  und  Gewaltthaten  des  Braunschweigers 


Es  ist  sich  seiner  wol  zu  erbarmen,  derowegen  ich  biss  dato  gern  das  best  gethan  und  noch  gern  thain 
wolt  nach  meiner  geringen  glegenheit.  Ih  wil  dasjenib,  so  ihm  E.  L.  zue  gnaden  thuen,  halten,  alss 
ob  es  mir  selbst  geschehen  were/ 

0  18.  Januar  1610,  a.  a.  0.  9  Cptcopic  mit  eigh.  Aenderung  des  Hzs. 

2)  S.  n.  390,  395.  Am  JO.  Januar  1610  meldet  F.  seinem  Bruder,  er  habe  das  ihm  zugeschickte 
,de  novo  corrigierte  vergleichsconcepf  an  das  Capitel  zu  Berchtesgaden  geschickt.  Ma.  39/21,  6  Or.  Im 
Mai  stellte  Ferdinands  Secretär  Schilling  den  vom  Capitel  besiegelten  Vertrag  dem  Hz.  mit  der  Bitte  zu, 
ihn  zu  unterzeichnen,  worauf  dies  auch  von  seinem  Herrn  geschehen  solle.     Das.  19  Or. 

3)  S.  n.  395. 

*)  Vgl.  Abt.  VI,  401. 

&)  S.  Beilage  D. 

6)  Schon  im  Mai  1610  (vgl.  Kf.  Ernst  an  Hg.  Wilhelm  Ma.  95/9  2.  Or.)  hatte  Buchholz  in  Hildes- 
heim  die  Wahl  Hz.  Ferdinands  zum  Coadjutor  mit  dem  Recht  der  Nachfolge  eingeleitet.  Ohne  die  Zu- 
stimmung der  Beteiligten  abzuwarten,  hat  er  dann  im  Dezember  dem  Wunsch  der  Capitulare  durch 
sofortige  Vornahme  der  Wahl  die  Umtriebe  des  Hg.  von  Braunschweig,  der  nach  der  Resignation  des 
Canonicus  Mandcslo  einen  seiner  Söhne  ins  Capitel  zu  bringen  suchte,  zu  beseitigen,  kein  Hindernis 
entgegengestellt.     Buchholz  an  Hz.  Maximilian  20.  Dez.  1610  ib.  20  eigh.  Or. 

')  ib.  6  Or. 

®)  Seinen  Ausdruck  im  Schreiben  vom  9.  Jan.  1611  an  Buchholz  Cpt.,  er  für  seine  Person  würde 
,gem  sehen  und  vorders  wol  gedulden",  dass  das  Capitel  mit  der  Wahl  ,libere  und  seiner  gelegenheit 
nach  auch  allerseits  ungeirret  verfahre*,  wurde,  wie  aus  Buchholzens  Wahlbericht  vom  28.  Februar  her- 
vorgeht, zwar  als  eine  Art  Zustimmung  aufgefasst;  keinesfalles  aber  wollte  Maximilian  damit  andeuten, 
dass  man  auf  seine  Hilfe  rechnen  dürfte,  wie  aus  seinem  Schreiben  an  Ferdinand  ib.  49  Cpt. 
hervorgeht. 


zur  Folge  hätten.  Coadjutor  Ferdinand  erhielt  daher  auf  die  Frage,  ob  er  annehmen  solle, 
Yon  Maximilian  am  8.  März  1611^)  die  unumwundene  Erklärung,  dass  er  auf  seine  oder  des 
katholischen  Bruders  Hilfe  nicht  bauen  dürfe;  der  gefährlichen  Zeiten,  der  Entfernung  und 
seiner  grossen  Auslagen  für  das  gemeine  Beste  wegen  könne  er  nichts  thun,  ohnehin  wisse 
er  auch  noch  nicht,  ob  sich  Hildesheim  in  den  katholischen  Bund  begeben  wolle ;^)  sich 
gefährlichen  Weiterungen  ausser  Lands  auszusetzen,  sei  unverantwortlich.*)  Immerhin  war 
jetzt  durch  die  Wahl  Hg.  Ferdinands  der  drohende  Verlust  einer  ßeichstagsstimme  der 
Katholiken  abgewendet. 

Der  hildesheimer  Erfolg  hatte  für  Ferdinand  zunächst  keine  weitere  Bedeutung  und 
brachte  ihm  insbesondere  keine  Hilfe  in  derjenigen  Schwierigkeit  seiner  kölner  Regierung, 
welche  stets  die  drückendste  gewesen  war.     Ich  meine  die  Geldnot. 

Wie  empfindlich  sich  diese  während  der  durch  den  jülicher  Erbstreit  verursachten 
Gefahren  geltend  machte,  beweisen  verschiedene  Klagen  in  Ferdinands  Briefen.  Im  Mai 
1610  überreichte  sein  Secretär  Schilling  dem  Herzog  Maximilian  in  München  eine  Eingabe, 
worin  er  sagte,  er  sei  in  Berchtesgaden  gewesen,  habe  aber  dort  gar  kein  Geld  gefunden, 
da  die  eigenen  Bedürfnisse  des  Stiftes  kaum  zu  decken  seien;  sein  Herr  sei  also  , abermal 
geschlagen"  und  müsse  demselben  vom  Herzoge  geholfen  werden,  wenn  die  unbezahlten 
Zinsen  nicht  gar  zu  hoch  anschwellen  sollten.  Der  Coadjutor  habe  allerdings  jetzt  ein 
richtiges  Kammerwesen  und  eine  genaue  Hofhaltung  angestellt,  einige  Diener  abgedankt  und 
andere  mit  Kost  und  Besoldung  an  das  Erzstift  gewiesen  und  angeordnet,  dass  die  Kammer- 
herren und  Truchsessen  nur  mehr  quartalweise  dienten  und  mithin  stets  nur  noch  drei,  ja 
wenn  Malaspina  ^)  fortkommt,  nur  noch  zwei  Kammerherren  und  drei  Truchsessen  bei  Hofe 
seien.  Man  könne  jedoch  nicht  hausen,  so  lange  man  nicht  baares  Geld  habe  und  die  hoch- 
verzinslichen  Schulden  abgezahlt  seien.  Obendrein  würden  in  einem  halben  Jahre  alle 
Lebensmittel  doppelt  so  teuer  als  jetzt  sein.  Der  Herzog  möge  also  seinen  Bruder  „nur 
diesmal"  nicht  verlassen  und  mindestens  die  vor  Jahresfrist  bewilligten  5000  Gulden  aus- 
zahlen lassen.*)  Maximilian,  welcher  aus  Erfahrung  wusste,  dass  keine  Leistung  von  seiner 
Seit«  die  Erneuerung  der  Bitte,  nur  diesmal  zu  helfen,  ausschliessen  werde,  erhob  Bedenken, 
wozu  die  gerade  damals  näher  tretende  Aussicht  auf  einen  Krieg  mit  der  protestantischen 
Union  Anlass  in  Fülle  bot,  und  wies  Schilling  schliesslich  an  den  Präsidenten  seiner  Hof- 
kammer. Auch  dieser  machte  Schwierigkeiten,  gab  indes  schliesslich  die  Möglichkeit  einer 
Hilfe  zu.  Darauf  steigerte  Schilling  seine  Forderung  auf  12 — 15000  Gulden,  damit  sein 
Herr  die  Leibrentner,  welchen  er  10 — 12®/o  zahlen  müsse,*)  befriedigen,   die  anderen  Gläu- 


^)  Am  a.  0.  49  Cpt.  v.  Lackner  u.  Doimersberg  vom  26.  Februar;  53  Cptcop.  v.  Lackner  mit 
Zusätzen  Herwärts  vom  28.  Febr.;  69  Cptcop.  vom  8.  Mfirz  mit  Zusätzen  Maximilians. 

*)  Dies  sind  die  einzigen  eigenhändigen  Zusätze  Maximilians  in  den  Akten  der  Coadjutorwahl. 
Am  28.  Februar  1611  berichtet  Buchholz,  er  habe  das  Capitel  in  Hildesheim  veranlasst  an  Maximilian 
und  Wilhelm  ein  Gesuch  um  Zustimmung  zu  richten  und  den  Coadjutor  nochmals  zur  Annahme  aufzu- 
fordern. Sofort  bereitete  er  auch  die  Wahl  eines  Nachfolgers  Kf.  Ernsts  in  Münster  vor.  A.  a.  0. 
E.  51  eigh.  Or. 

8)  Vgl.  Abt.  IV,  1243,  V,  169,  VI,  436,  475. 

*)  Ma.  89/21,  19  eigh.  Or. 

^)  Wol  für  die  Verzögerung  der  Bezahlung  ihrer  Renten. 


biger  beschwichtigen  und  seinen  armen  Dienern  ein  wenig  helfen  könne. ^)  Was  er  erreichte, 
ist  nicht  ersichtlich.  In  jedem  Falle  reichte  es  nicht  hin,  die  Geldnot  des  Coadjutors  zu 
beseitigen,  welche  durch  die  andauernden  jülicher  Wirren  gesteigert  wurde,  während  zugleich 
die  Einfälle  des  Kriegsvolkes  der  . Possedierenden'  die  Leistungsfähigkeit  der  Stiftsuntertanen 
noch  weiter  schwächten.*) 

Von  anderen  Stiftsangelegenheiten  wird  in  unseren  Acten  eine  grobe  üngebür  erwähnt, 
welche  die  Bürgerschaft  von  Neuss  gegen  den  Coadjutor  verübte.')  Zahlreicher  sind  die 
Mitteilungen,  welche  die  leidige  Schuldforderung  Baierns  an  das  kölner  Erzstift  be- 
treflfen,  eine  Angelegenheit,  welche  auch  schon  in  früheren  Abteilungen  dieser  VeröflFent- 
lichung  wiederholt  behandelt  werden  musste.*) 

Abgesehen  von  gelegentlicher  Erwähnung  anderer  Dinge  lassen  sich  die  Briefe  dieser 
VerofiFentlichung  in  fünf  Gruppen  scheiden.  Die  erste  betrifft  die  böhmischen  und  öster- 
reichischen Keligionshändel  und  die  Bemühungen  um  eine  Aussöhnung  zwischen  Kaiser 
Rudolf  II.  und  König  Matthias.  Die  zweite  befasst  sich  mit  den  jülicher  Wirren,  in  welche 
Erzherzog  Leopold  entscheidend  einzugreifen  suchte,  indem  er  sich  in  die  Festung  Jülich 
begab,  und  von  welchen  Coadjutor  Ferdinand  im  Erzstifte  Köln  mannigfach  bedroht  und 
betroffen  wurde.  Die  dritte  behandelt,  oft  mit  der  zweiten  verbunden,  Angelegenheiten  des 
unter  dem  Namen  der  Liga  bekannten  Bundes  katholischer  Reichsstände  und  dessen  von 
Coadjutor  Ferdinand  emsig  betriebene  und  endlich  erlangte  Hilfe  für  das  Erzstift  Köln.  Die 
vierte  Gruppe  gilt  den  erneuten  Bemühungen  Herzog  Wilhelms,  die  Entscheidung  über  die 
Nachfolge  in  Baiern  zu  Gunsten  seines  jüngsten  Sohnes  Albrecht  herbeizuführen,  und  diesen 
passend  zu  verheiraten.  Die  fünfte  endlich  ist  erfüllt  von  Verhandlungen  über  die  Frage, 
ob  Herzogin  Magdalena  von  Baiern  mit  König  Matthias  oder  mit  Erzherzog  Leopold  zu 
verheiraten  sei  und  ob  Letzterer  zum  Nachfolger  Rudolfs  II.  in  Böhmen  und  Deutschland 
befördert  werden  könne. 

Die  Erläuterung  der  drei  ersten  Gruppen  unterlasse  ich  aus  dem  Grunde,  welcher  mich 
in  Bezug  auf  verschiedene  Briefe  der  siebenten  Abteilung*)  zu  gleicher  Enthaltung  bestimmte. 
Zur  Ergänzung  der  vierten  Gruppe  vermag  ich  nur  Weniges  beizubringen. 

Im  Juli  1609  reiste  Herzog  Wilhelm  in  das  Bad  Tönnisstein  bei  Coblenz,  wo  er  eine 
Kur  gebrauchen  und  mit  Coadjutor  Ferdinand  sowie  mit  Churfürst  Ernst  zusammentreffen 
wollte.®)  Bei  dieser  Gelegenheit  gedachte  er  seinen  Sohn  mit  Hilfe  seines  Bruders  zum  Ver- 
zicht auf  die  Nachfolge  in  Baiern  und  auf  eine  Heirat  zu  bewegen.  Im  Beginn  des  nächsten 
Jahres  endete  die  Frist,  nach  deren  Ablauf  sich,  falls  Herzog  Maximilians  Ehe  kinderlos 
bliebe,   einer  seiner  Brüder    verheiraten  und  damit  die  Anwartschaft   auf  die  Nachfolge  in 


1)  Ma.  39/21,  21  eigh.  Or. 

2)  Vgl.  n.  432. 
8)  S.  Beilage  C. 

*)  StievT  beabsichtigte,  wie  aus  einer  Notiz  hervorgeht,  an  dieser  Stelle  in  einem  Excurs  die 
Schicksale  der  kölnischen  Schuld  zu  behandeln.  Vorgefunden  hat  sich  davon  nichts,  auch  ist  mir  nicht 
bekannt,  wie  weit  und  in  welchem  Umfange  er  dieselben  zu  verfolgen  vor  hatte. 

*)  S.  dableibst  S.  669. 

®)  S.  n.  406  [welche  auch  für  das  Folgende  zu  Grunde  liegtj.  Am  2.  August  meldete  Ferdinand 
dem  Hz.  Maximilian,  dass  der  Vater  seit  einigen  Tagen  mit  ihm  in  T.  weile  und  Chf.  Ernst  gegen  den 
16.  auf  der  Reise  nach  Mainz  bei  ihnen  eintrefi'en  werde.    Mc.  Entst.  d.  dreissigj.  Krieges  II  n.  14,  17  Or. 


der  Regierung  erhalten  sollte.*)  Es  erschien  also  für  Wilhelm  dringlich,  von  Ferdinand, 
welcher  als  der  Aeltere  zunächst  berechtigt  war,  eine  endgültige  Erklärung  zu  erlangen, 
welche  seinen  Lieblingssohn  Albrecht  an  dessen  Stelle  treten  liess.  Seine  früher  in  dieser 
Richtung  unternommenen  Versuche  waren  gescheitert,  da  weder  Ferdinand  die  Entsagung 
leisten  noch  Herzog  Maximilian  die  Verheiratung  eines  Bruders  vor  der  verabredeten  Zeit 
gestatten  wollte.*)  Dies  hatte  Verstimmung  und  Mistrauen  in  ihm  zurückgelassen  und  diese 
Empfindungen  richteten  sich  vor  allem  gegen  Maximilian,  welchem  er  den  Widerstand 
Ferdinands  und  die  denselben  unterstützende  Haltung  des  Churfürsten  Ernst  zuschrieb.  Er 
hatte  daher  vor  seiner  Abreise  wol  nicht  mit  dem  Herzoge  über  seinen  Wunsch  gesprochen, 
damit  derselbe  nicht  Anlass  nehme,  ihm  entgegenzuwirken.  Unterwegs  kam  ihm  jedoch  der 
Verdacht,  dass  dies  dennoch  geschehe,  und  er  wandte  sich  an  den  Rat  Viepeck,  der  in  all 
solchen  Familienhändeln  der  Vertraute  der  Herzoge  gewesen  zu  sein  scheint,  um  eine 
Willensäusserung  Maximilians  zu  erlangen. 

Während  er  dieselbe  erwartete,  wurden  ihm  auf  der  Weiterreise  Mitteilungen  gemacht, 
welche  seinen  Argwohn  verstärkten  und  zugleich  meldeten,  dass  Ferdinand  nach  der  Regie- 
rung in  Baiern  trachte,  um  grössere  Freiheit  des  Lebens  zu  geniessen  und  wol  gar  zu 
heiraten.  Das  brachte  sein  Blut  in  Wallung  und  der  Gedanke,  dass  er,  wenn  er  die  Regie- 
rung nicht  an  Maximilian  abgegeben  hätte,  seinen  Willen  mühelos  würde  durchsetzen 
können,  sowie  die  Erinnerung  an  andere  Fälle,  worin  sich  die  gleiche  Empfindung  ihm  auf- 
gedrängt haben  mochte,^)  dürften  seine  Erregung  gesteigert  haben.  In  hellem  Zorne  schrieb 
er,  um  Klarheit  über  Maximilians  Absichten  zu  erlangen,  einen  neuen  Brief  an  Viepeck, 
worin  er  sich  in  bitteren  Ausfällen  gegen  seine  älteren  Söhne  und  gegen  seinen  Bruder 
erging,  [n.  406.]  Zugleich  machte  er  in  seiner  Ungeduld  nun  auch  dem  Coadjutor  — 
wie  es  scheint,  durch  einen  Abgeordneten  —  Mitteilung  von  seinen  Absichten.*) 

Viepeck  legte  Wilhelms  Brief  dem  regierenden  Herrn  vor.  Dieser  erwiderte  jedoch 
ausser  kurzer  Rüge  der  Anklagen  seines  Vaters  nur,  dass  er,  wie  er  schon  früher  erklärt 
habe,  sich  nicht  in  die  Sachen  mischen  könne,  [n.  409]  und  in  derselben  Weise  beant- 
wortete er  unter  Beifügung  dieses  Bescheides  und  des  ihn  veranlassenden  Briefes  die  Anzeige 
Ferdinands  [n.  408]  von  dem  bei  demselben  erfolgten  Anbringen  des  Vaters.*) 

1)  Vgl.  Abt.  VI,  369. 

2j  S.  Abt.  VI,  367  fg.  und  VII.  666. 

*)  So  bei  den  Verhandlungen  über  die  Verheiratung  Albrechts  und  seiner  Tochter  Magdalena, 
8.  Abt.  VI  und  VII. 

*)  S.  n.  408.     Die  dort  erwähnte  Beilage  fehlt. 

*)  Er  schrieb  dem  Coadjutor:  „Ich  wais  schier  nit,  wie  ichs  versten  soll,  das  man  mich  über  mein 
zum  öftern  beschehne  resolution  in  dise  sah  einziehen  will,  da  ich  doch  je  und  almal  der  mainung  ge- 
wesen und  noch  bin,  kainem  meiner  brueder  ichtwas,  so  meiner  verschreibung  [s.  Abt.  VI,  373  Anm.  6] 

zugegen,  zuzumuten Werden  auch  E.  L.  sich  guetestails  noch  zu  erinnern  haben,  was  ich  Derselben 

eben  in  diser  sach  under  vorigem  wehrenden  tractat  zuegeschriben,  das,  so  wenig  ich  dem  hem  vatter 
hier  cooperieren  helfen  kinde,  so  wenig  wisse  E.  L.  ich  zu  raten,  weil  so  wol  [das]  ain  als  das  ander  be- 
sagter meiner  gegenschreibung  zuwider,  alles  aber  lediglich  bei  E.  L.  stet,  was  Sie  dis  orts  thun  oder 
läHsen  wollen  und  bei  Irer  voriger  resolution  zu  beham  oder  dieselbe  weiter  zu  extendiern.  E.  L.  haben 
hienmder  mich  nit  anzusehen;  Die  mugen  Irem  belieben  nach  disfals  verfarn.**  Mc.  Matthias'  Heirat 
n.  304  Cpt.  von  Donnersberg.  Nach  einem  Kanzlei  vermerk  wäre  der  Brief  am  12.  geschrieben.  Dies 
kann  indes  nicht  richtig  sein,  da  Ferdinand  ihn  bereits  am  16.  in  n.  410  beantwortet  und  kein  Grund 
denkbar  ist,  warum  Max.  auf  den  ohne  Zweifel  am  7.  oder  8.  eingetroffenen  Brief  Ferdinands  vom  2. 
[n.  408]  erst  am  12.,  dann  aber  durch  Kurier  geantwortet  haben  sollte. 


8 

Der  Coadjutor  äusserte  gegen  den  Brnder  [in  n.  410]  am  16.  August  lebhafteren  Un- 
willen über  die  wider  ihn  gerichtete  Beschuldigung,  dass  er  nach  der  bairischen  Regierung 
und  dem  weltlichen  Stande  lechze,  und  versicherte,  dass  dieselbe  grundlos  sei,  er  vermied 
indes  eine  bestimmte  Erklärung,  dass  er  geistlich  bleiben  wolle.  Sein  Vater  hatte  bis  dahin 
offenbar  mit  ihm  noch  keine  weitere  Verhandlung  gepflogen,  obwol  er  denselben  schon  zwei 
Wochen  vorher  und  seitdem  vertraulich  öfter ^)  besucht  hatte.  Vermutlich  hatte  Wilhelm 
auf  die  Ankunft  Ernsts  gewartet.  Dieser  traf  nun  eben  am  16.  bei  Ferdinand  ein  und  der 
Coadjutor  dürfte  ihn  zum  Vater  begleitet  haben.  Was  dort  besprochen  wurde,  erfahren  wir 
nicht.  Ferdinand  rouss  sich  jedoch  damals  oder  bald  darauf  mindestens  zum  Verzicht  auf 
die  Verheiratung  verstanden  haben,  denn  gegen  Ende  des  Jahres  finden  wir  Wilhelm  auf 
der  Suche  nach  einer  Frau  für  seinen  Liebling,  welche  freilich  zunächst  noch  keinen 
Erfolg  hatte.») 

Hatte  nun  hier  der  zärtliche  Vater  seinen  Willen  durchgesetzt,  so  fanden  in  der  An- 
gelegenheit, womit  sich  die  fünfte  Gruppe  unserer  Briefe  beschäftigt,  seine  Wünsche  schmerz- 
liche Enttäuschung. 

Wir  wissen,  dass  die  Werbung  des  Erzherzogs  Matthias  um  die  Hand  der  jüngsten 
Tochter  Wilhelms  Magdalena  nach  langem  Schwanken  abschlägig  beschieden,  der  Gedanke 
an  diese  Verbindung  von  Wilhelm  jedoch  keineswegs  aufgegeben  und,  nachdem  Matthias 
die  ungarische  Krone  empfangen  hatte,  aufs  neue  erörtert  worden  war,  ohne  dass  ein 
bestimmter  Entschluss  gefasst  wurde.') 

Anfang  Februar  1609  kam  nun  dem  münchner  Hofe  die  Nachricht  zu,  dass  eine 
Erneuerung  der  Werbung  beabsichtigt  sei.  Inzwischen  war  jedoch  die  Stimmung  für  eine 
solche  noch  ungünstiger  geworden.  Man  wusste  allerdings,  dass  Erzherzog  Leopold  sich 
eifrigst  bemühe,  Matthias  mit  dem  Kaiser  auszusöhnen,  und  dass  er  zuversichtlich  Erfolg 
hoffe,  aber  sogar  Wilhelm  zweifelte  an  der  Möglichkeit  des  Gelingens  der  Vermittelung 
und  die  Händel,  worein  der  König  mit  den  Religionsfreiheit  fordernden  Protestanten  Oester- 
reichs  verwickelt  war,  erweckten  die  Besorgnis,  dass  derselbe  entweder  in  Krieg  mit  seinen 
Untertanen  geraten  oder  zu  Bewilligungen,  welche  eifrigen  Katholiken  unverantwortlich 
dünkten,  gezwungen  werden  würde.  So  ersuchte  denn  Wilhelm  seine  Tochter  Maria  Anna, 
zu  sorgen,  dass  ihr  Gemal,  Erzherzog  Ferdinand,  Khlesl  von  einem  neuen  Versuche  wegen 
der  Heirat  abmahnen  möge. 

Die  Anregung  der  Sache  Hess  jedoch  den  alten  Herrn  und  Magdalena  aufs  neue 
darüber  nachsinnen,  ob  nicht  eine  andere  Verbindung  möglich  sei,  und  sie  verfielen  auf  den 
polnischen  Kronprinzen  Ladislaus  Sigismund.  Alsbald  bat  Wilhelm  seine  grazer  Tochter, 
dass  sie  und  Erzherzog  Ferdinand,  dessen  Schwester  mit  dem  Könige  von  Polen  vermählt 
war,  die  Vermittelung  übernehmen  möchten. 

Maria  Anna  äusserte  sowol  gegen  den  polnischen  Plan  wie  gegen  das  Khlesl  betreffende 
Ansuchen  Bedenken,  [n.  387.]  Daher  liess  nun  Wilhelm  die  Frage,  ob  an  eine  Heirat 
Magdalenas  mit  Matthias  überhaupt  noch  gedacht  werden  könne,  durch  den  Obersthofmeister 


^)  Es  scheint,  dass  Ferdinand  sich  in  Andernach  aufhielt,  von  wo  er  am  16.  schrieb. 

2)  S.  n.  422  und  423. 

3)  S.  Abt.  VII,  677  fg. 


Rechberg,  Donnersberg,  Herwart,  Gailkircher  und  Viepeck  erörtern.  Diese  antworteten*) 
mit  entschiedenem  Nein,  da  auch  für  den  Fall,  dass  ein  Ausgleich  zwischen  dem  Kaiser  und 
Matthias  zustande  komme,  das  Unvermögen  des  Königs  ein  unüberwindliches  Hindernis  bilde. 
Ein  von  ihnen  beigelegtes  Gutachten  eines  Theologen*)  unterstützte  ihre  Meinung,  Sie 
empfahlen  aber,  jede  unmittelbare  oder  sonstige  Kundgebung  an  Khlesl  zu  verschieben,  bis 
genügender  Anlass  dazu  gegeben  werde,  und  der  Prinzessin  Magdalena  «das  Hauptbedenken, 
sovil  immer  möglich,  wohl  zu  verstehen  zu  geben,*  damit,  wenn  sie,  wie  unzweifelhaft  zu 
erwarten,  die  Heirat  ablehne,  man  dies  seiner  Zeit  Khlesl  anzeigen  und  so  desto  sicherer 
alle  weiteren  Bemühungen  abschneiden  könne.^) 

Ob  die  von  den  Katen  schon  wiederholt  beantragte*)  Aufklärung  der  Prinzessin  jetzt 
endlich  erfolgte,*)  ist  nicht  ersichtlich.  Dem  Urteile  über  die  Heiratsfrage  schloss  Wilhelm 
sich  an.  Dagegen  wich  er  in  Hinsicht  auf  das  Khlesl  gegenüber  zu  beobachtende  Verhalten 
von  der  Meinung  der  Räte  ab,  indem  er  ein  Schreiben  an  Erzherzogin  Maria  richtete  und 
dem  Bischöfe  mitzuteilen  bat,  worin  er  ihr  meldete,  dass  ihre  drei  Brüder,  Churfürst  Ernst 
und  er  selbst  oft  und  viel  darüber  nachgedacht  hätten,  was  zu  thun  sei,  wann  Matthias 
sich  der  Heirat  halber  wieder  anmelde,  und  dass  sie  zu  der  Ansicht  gekommen  seien,  die 
Sache  könne  auch  dann,  wenn  die  Aussöhnung  des  Königs  mit  dem  Kaiser  gelinge,  aus  den 
der  Erzherzogin  und  ihrem  Gemal  bekannten  Gründen  nicht  weiter  verfolgt  werden,  Maria 
Anna  möge  also  zu  neuer  Anregung  nicht  Anlass  geben  und  wenn  etwas  an  sie  gebracht 
werde,  sogleich  erwidern,  dass  man  auf  die  Heirat  nicht  mehr  zu  rechnen  habe.^) 

Maximilian  scheint  gegen  diese  grobe  Abfertigung,  welche  Matthias  und  Khlesl  tief 
beleidigen  musste,  keine  Einsprache  erhoben  zu  haben.  Er  mochte  zufrieden  sein,  dass  der 
Vater  endlich  einen  entscheidenden  Schritt  aus  eigenem  Entschlüsse  vollzog  und  der  Erneue- 
rung der  ihm  widerwärtigen  Verhandlungen  vorbeugte. 

Erzherzog  Ferdinand  kam  dem  Auftrage  seines  Schwiegervaters  nach'')  und  so  konnte 
die  Angelegenheit  erledigt  erscheinen. 

Den  polnischen  Plan  hatte  Wilhelm  nicht  fallen  zu  lassen  gedacht.  Er  hatte  der 
grazer  Tochter  geantwortet,  dass  er  ihre  Bedenken  unerheblich  finde,  und  gebeten,  die  Sache 
bei  Gelegenheit  anzuregen  und  nach  Kräften  zu  befördern.®)  Von  weiteren  Verhandlungen 
liegt  jedoch  kein  Zeugnis  vor  und  vermutlich  w^urden  die  Gedanken  des  Herzogs  und 
Magdalenas  bald  auf  ein  anderes  Ziel  gelenkt. 


»)  Mc.  Matthias  Heirat  n.  292  Or. 

2)  A.  a.  0.  n.  305  Or.  Es  ist  gedruckt  bei  Hammer  Khlesl  II  Beilagen  144  als  ilrztliches  Gut- 
achten, obwol  sein  Inhalt  hinlänglich  beweist,  dass  es  von  einem  Theologen  herrührt. 

^)  Die  Zeit  des  Gutachtens  wird  dadurch  bestimmt,  dass  Maximilian  es  am  16.  März  1609  durch 
seinen  „eben  jez**  an  den  Rhein  zurückkehrenden  Bruder  Ferdinand  [vgl.  Abt.  VII,  667]  dem  Chf.  von 
Köln  mit  der  Bitte,  seine  Ansicht  über  die  Sache  zu  äussern,  schickte.  A.  a.  0.  n.  296  Cpt.  von  Donners- 
berg mit  eigh.  Zusätzen  des  Hgs.  Dieser  ersetzte  dabei  das  zuerst  von  ihm  gebrauchte  Wort  ,communi- 
cieren'  durch  »endekhen-* 

*)  Vgl,  Abt.  VII, 

*)  Dass  es  schon  früher  geschehen  sei,  schliesst  die  Bemerkung  der  Räte  doch  wol  aus. 

•)  1.  April,  Mc.  Matthias  Heirat  n.  300,  Copie  von  Donnersberg.  Vgl.  hier  n.  392  und  393. 
Gedruckt  bei  Hammer  Khlesl  II,  Beil.  n.  254. 

•')  S.  n.  461  Nschr. 

8)  1.  April,  Mc.  Matthias  Heirat  n.  299,  Copie  von  Donnersberg. 

Abb.  d.  ni.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  2 
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Anfang  April  1609  schickte  Erzherzog  Leopold  seinen  Beichtvater,  den  Jesuiten 
Heinrich  Aquentius,  nach  München,  um  einen  Besuch,  welchen  er  dort  abstatten  wollte, 
einzuleiten.^)  Vier  Wochen  später  kam  er  dann  selbst*)  und,  wenn  es  nicht  bereits 
P.  Heinrich  gethan  hatte,  so  brachte  nun  gewiss  er,  um  sich  die  Unterstützung  der  bairi- 
schen  Fürsten  zu  sichern,  seinen  Plan  zur  Sprache,  dass  er  mit  Hilfe  des  Kaisers  die 
böhmische  und  die  deutsche  Krone  erwerben  wolle.')  Wir  dürfen  dies  annehmen,  obwol  in 
den  Acten  nicht  die  mindeste  Andeutung  darüber  vorliegt.  Schon  vor  zwei  Jahren  hatte 
Rudolf  II.  wiederholt  die  Absicht  geäussert,  Leopold  zu  seinem  Nachfolger  zu  machen  und 
hatte  dieser  die  Zuversicht,  dass  es  geschehen  werde,  geäussert.*)  Nachdem  Matthias  dem 
Kaiser  Ungarn,  Oesterreich  und  Mähren  abgedrungen  hatte  und  Leopolds  Versuch,  eine 
Aussöhnung  zu  bewirken,  gescheitert  war,  mochte  der  Kaiser  auf  den  Gedanken  zurück- 
gekommen sein,  Leopold  aber  hatte  sich  wol  schon  gegenüber  den  Anfängen  des  böhmi- 
schen Kampfes  um  Religionsfreiheit  für  den,  wie  es  scheint,  von  seinem  Beichtvater  ent- 
worfenen Plan*)  begeistert,  dass  er,  zum  Könige  von  Böhmen  und  Deutschland  erhoben, 
als  Vorkämpfer  des  Katholizismus  und  der  Herrscherrechte  gegen  die  böhmischen  und 
weiterhin  auch  gegen  die  deutschen  Protestanten  auftreten  solle.  Unzweifelhaft  ist  in  jedem 
Falle,  dass  er  in  München  die  Aussicht,  dass  er  eine  grosse  weltliche  Stellung  erlangen 
werde,  eröffnet  haben  muss,  denn  Herzogin  Magdalena  kann  nur  damals  die  tiefe  Neigung 
für  ihn,  welche  sie  später*)  äusserte,  gefasst  haben,  weil  sie  mindestens  noch  Ende  Oetober 
1608  gesonnen  war,  auf  die  Werbung  des  Matthias  einzugehen,'')  und  von  da  an  bis  Ende 
1610,  wo  sie  ihre  Liebe  zu  Leopold  bekannte,  diesen  eben  nur  im  Mai  1609  sah,  die 
Voraussetzung  aber  für  ihre  Zuwendung  zu  dem  Erzherzoge  bei  ihren  streng  kirchlichen 
Anschauungen  und  ihrem  Verlangen  nach  Verheiratung  nur  dadurch  geschaflFen  werden 
konnte,  dass  dessen  Austritt  aus  dem  weltlichen  Stande  wahrscheinlich  wurde,  was  wieder 
nur  durch  den  angedeuteten  Plan  möglich  werden  konnte. 

Dem  Erzherzog  selbst  oder  seinem  Ratgeber  lag  der  Gedanke  an  die  Vermälung  mit 
Magdalena  nahe,  sobald  jener  Plan  ernstlich  entworfen  wurde,  denn  die  Heirat  war  das 
sicherste  Mittel,  um  die  Unterstützung  des  mächtigen  bairischen  Nachbars  und  seines  Oheims, 
des  Churfürsten  Ernst,  für  das  kühne  Unternehmen  zu  sichern.  Aehnliche  Berechnungen, 
wie  sie  Khlesl  zur  Werbung  für  Matthias  bestimmt  hatten,  mussten  Leopold  antreiben,  die 
Hand  der  Prinzessin  für  sich  zu  begehren,  und  es  wäre  befremdlich,  wenn  er  nicht  an  die 
Bemühungen  um  Hilfe  für  seine  politischen  Entwürfe  sofort  solche  um  die  Heirat  angeknüpft 
hätte.  Müssen  wir  also  in  Anbetracht  der  Liebe  Magdalenas  annehmen,  dass  Leopold  im 
Mai  1609  bereits  mit  jenen  Entwürfen  hervortrat,  so  sind  wir  auch  genötigt  zu  glauben, 
dass  er  die  Heirat  plante  und  vorzubereiten  versuchte. 


^)  Die  Zeit  der  Abordnung  ergibt  sich  daraus,  dass  Leopold  in  n.  896  bemerkt,   er  habe  auf  den 
Bericht  seines  Beichtvaters  hin  alsbald  nach  Ostern  kommen  wollen.    Ostern  aber  traf  auf  den  19.  April. 

3)  S.  n.  896  und  897. 

3)  Cf.  Br.  u.  A.  VI,  n.  404. 

*)  Briefe  und  Acten  V,  867  und  871  fg. 

5)  Vgl.  Gindely,  Rudolf  IL,  I,  p.  384. 

«)  n.  456. 

•y)  S.  Abt.- VII,  n.  707. 
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Wie  weit  er  in  seinen  Enthüllungen  ging,  entzieht  sich  der  Vermutung,  Gegenüber 
dem  kühlen,  unnahbaren  Maximilian  wird  er  gewiss  Zurückhaltung  beobachtet  haben  und 
in  jedem  Falle  zeigte  der  Herzog,  wie  sein  späteres  Verhalten  beweist,  kein  Entgegen- 
kommen. Wilhelms  V.  Wesen  dagegen  musste  den  Erzherzog  jeder  Scheu  entledigen  und 
der  fromme,  staatsmännischen  Sinnes  entbehrende  Herr  erwärmte  sich  gewiss  ebenso  für  die 
dem  Katholizismus  so  grosse  Förderung  versprechenden  politischen  Pläne  seines  Neflfen,  wie 
er  und  seine  Tochter  den  Heiratsplan,  obwol  dessen  Verwirklichung  gefahrvoll  erschien  und 
Leopold  nur  acht  Monate  älter  war  als  Magdalena,  mit  Entzücken  aufnehmen  mussten,  weil 
sich  hier  die  letzte  Möglichkeit  zur  Vermälung  zu  bieten  schien,  nachdem  soeben  Matthias 
endgültig  abgewiesen  und  die  polnische  Verbindung  durch  die  grazer  Einwendungen  minde- 
stens sehr  zweifelhaft  gemacht  worden  war.  Wenn  etwa  acht  Monate  später  am  bairischen 
Hofe  oflFen  davon  gesprochen  wurde,  dass  Leopold  Magdalena  heiraten  wolle, ^)  und  wenn  in 
der  Folge  Andeutungen  fallen,  dass  eine  Art  Verlobung  stattgefunden  habe,*)  so  werden 
wir  den  Anlass  dazu  wol  kaum  anderswo  als  bei  dieser  im  Mai  lß09  erfolgten  Begegnung 
gegeben  erachten  können.  Dass  damals  Beziehungen  besonderer  Art  zwischen  Leopold  und 
dem  münchner  Hofe  entstanden,  können  wir,  obwol  von  einem  Briefwechsel  zwischen  ihm 
und  Wilhelm  keine  Spur  erhalten  ist,  daraus  folgern,  dass  er  seit  unserer  Zusammenkunft 
mit  Maximilian,  welchem  er  früher  trotz  der  nahen  Verwandtschaft  und  der  Nachbarschaft 
und  mannigfachen  Händel  seines  Stiftes  Passau  mit  Baiern  kaum  einmal  geschrieben  hatte, 
einen  äusserst  lebhaften  und  vertraulichen  Verkehr  unterhielt,  eifrig  für  dessen  Interessen 
eintritt')  und,  nachdem  er  nach  Jülich  gegangen  war,  demselben  allwöchentlich  über  die 
dortigen  Verhältnisse  Bericht  erstattet.  Aus  den  allgemeinen  politischen  Verhältnissen  lässt 
sich  diese  angelegentliche  Pflege  der  Beziehungen  zu  Maximilian  nicht  erklären.  Dass  aber 
dabei  nie  von  Leopolds  geheimen  Plänen  die  Rede  ist,  begreift  sich  bei  Maximilians  Art 
und  Wesen  sehr  leicht.  Ihm  durfte  man  nicht  von  Plänen  reden,  für  deren  Verwirklichung 
noch  jede  feste  Grundlage  fehlte. 

Den  ersten  Schritt  zu  ihrer  Ausführung  bildete  es,  dass  Leopold  im  Juli  1609  nach 
Jülich  gieng,  um  im  Namen  des  Kaisers  die  Sequestration  der  streitigen  Erbschaft,  deren 
sich  Brandenburg  und  Neuburg  mit  Gewalt  zu  bemächtigen  suchten,  zu  vollziehen.*)  Bald 
entschlossen  sich  dann  die  geistlichen  Churfürsten,  dem  Kaiser  zu  empfehlen,  dass  er  Leopolds 
Wahl  zum  römischen  Könige  betreiben  möge,*)  und  Churfürst  Ernst  übernahm  es,  Rudolf 
in  diesem  Sinne  zu  bearbeiten,  als  ihn  der  Kaiser  im  Herbst  1609  zu  sich  berief,  um 
darüber  zu  beraten,  wie  er  sich  an  seinem  Bruder  Matthias  wegen  der  Abnötigung  Ungarns, 
Mährens  und  Oesterreichs  rächen  könne. 

Ernst  machte  von  seiner  Absicht  dem  Herzog  Maximilian  Ende  October,  ehe  er  die 
Reise  nach  Prag  antrat,  Mitteilung.    Dieser  aber  erhob  Einsprache.    In  einem  ausführlichen. 


^)  S.  Beilage  B  n.  5  und  40  am  Scbluss. 

^)  In  n.  450  heisst  es,  Magd,  glaube  nicht,  dass  sich  ihr  Vater  ohne  Leopolds  Yorwissen  in  etwas 
einlassen  werde,  weil  er  wisse  „was  bisher  firüber  gangen**,  in  n.  466  und  in  n.  456  „wie  der  p.  Toren tin, 
auch  der  meinung  ist,  wenn  man  sich  bei  dem  Leopolt  kunt  ausreden**. 

»)  Vgl.  n.  399,  n.  400,  n.  402. 

*)  Hierüber  Näheres  in  den  Briefen  u.  Acten,  VIIL  Bd. 

^)  Auch  hierüber  nähere  Mitteilungen  im  VIIL  Bande. 

2» 


12 

von  Donnersberg  entworfenen  und  dann  von  diesem,  Herwart  und  ihm  selbst  überarbeiteten 
,,Discurs*^)  führte  er  aus,  dass  es  sehr  zweifelhaft  sei,  ob  die  protestantischen  Churfürsten 
sich  überhaupt  zu  einem  Wahltage  verstehen  würden  und  Leopold  dort  die  Mehrheit  der 
Stimmen  erhalten  werde,  dass  dagegen  gewiss  Matthias  seine  Ansprüche  auf  die  Kaiserkrone 
mit  Hilfe  seiner  Länder,  aller  oder  doch  der  meisten  protestantischen  Reichsstände  und  sogar 
der  Türken  und  Tataren  zur  Geltung  zu  bringen  suchen  und  so  ein  grosser  Krieg  entstehen 
werde,  in  welchem  sich  zu  verteidigen  und  die  Wahl  Leopolds  zu  behaupten,  weder  der 
Kaiser  noch  der  eben  erst  gestiftete  katholische  Bund  noch  die  gesamte  katholische  Partei 
die  Mittel  besässen,  während  auf  ausländische  Hilfe  nicht  zu  rechnen  sei.  Wenn  dabei 
besonders  betont  wurde,  dass  Baiern  die  grösste  Gefahr  und  Last  zufallen  werde,  dass 
dessen  Verderben  auch  das  der  katholischen  Religion  im  Reiche  nach  sich  ziehen  müsse 
und  dass  es  von  der  Wahl  Leopolds  für  sich  wenig  Nutzen  zu  erwarten  habe,  und  wenn 
am  Schlüsse  schwungvoll  erklärt  wurde,  dass  es  Baiern  nicht  zuzumuten  sei,  sein  Alles 
aufs  Spiel  zu  setzen,  um  die  Wahl  eines  Oesterreichers  gegen  die  eines  anderen  durchzu- 
setzen, so  richteten  sich  diese  ohne  genügenden  Anlass  vorgebrachten  Ausführungen  wol 
gegen  eine  von  Herzog  Wilhelm  kundgegebene  Neigung,  für  Leopold  einzutreten,  wie  denn 
auch  aus  der  Bemerkung,  der  Erzherzog  trage  wenig  Neigung  zu  Maximilian*)  wol  ein 
geheimer  Groll  gegen  Wilhelms  Pläne  sprechen  dürfte,  da  der  Fall,  auf  welchen  das  Gut- 
achten zur  Begründung  der  Anklage  hinweist,  nicht  ausreicht,  um  jene  in  ihrer  Allgemein- 
heit —  namentlich  nach  dem  seit  dem  Mai  1609  beobachteten  Verhalten  Leopolds  —  zu 
rechtfertigen. 

Maximilians  Erklärung  Hess  den  Churfürsten  Ernst  von  seinem  Vorhaben  abstehen, 
denn  nicht  nur  war  das  Gewicht  seiner  Gegengründe  nicht  zu  verkennen,  sondern  man 
konnte  auch  ohne  seine  Mitwirkung  auf  Erfolg  nicht  hoffen.  Wilhelm  dagegen  dürfte  mit 
gewohnter  Zähigkeit  an  dem  Plane,  von  welchem  das  Einlaufen  seiner  Tochter  in  den  Ehe- 
hafen abhängig  schien,  festgehalten  haben.  Wenigstens  scheint  es  mir  undenkbar,  dass  der 
Antrag,  Maximilian  selbst  solle  wie  aus  eigenem  Entschlüsse  die  Wahl  Leopolds  betreiben, 
von  anderer  Seite  an  den  Herzog  gebracht  worden  sein  könnte  oder  dass  dieser  einem 
anderen  Vertreter  gegenüber  sich  zu  einer  so  eingehenden  Erörterung  herbeigelassen  haben 
würde,  wie  sie  in  einem  dem  Anfang  des  Jahres  IGIO  angehörenden  Actenstücke^)  vorliegt. 
Auf  Wilhelm  weist  auch  einerseits  der  Umstand,  dass  in  diesem  Actenstücke  wiederholt  von 
der  Absicht  Leopolds,  Magdalena  zu  heiraten,  die  Rede  ist,  anderseits  die  ganze,  auf  Baiern 


1)  S.  Beilage  A. 

2)  Es  ist  zu  beachten,  dass  hier  nicht  vom  Hause  Baiem  im  Allgemeinen  gesprochen  wird. 

3)  S.  Beilage  B.  Die  Entstebungszeit  der  Schrift  ergibt  sich  aus  Folgendem:  In  Absatz  19  wird 
eine  Stelle  des  hier  unter  n.  420  mitgeteilten  Briefes  vom  5.  Dezember  1609  als  den  Protestanten  bekannt 
angefübrt.  Der  Brief  war  aufgefangen  worden;  bis  aber  von  seinem  Eindrucke  auf  die  Protestanten  zu 
Maximilian  Kunde  kam,  mussten  doch  mindestens  mehrere  Woeben  vergehen.  In  n.  34  ferner  beisst  es« 
Frankreieb  und  Holland  ständen  in  starker  Rüstung  und  hätten  Leopold  in  der  jülicber  Sacbe  „ofFendirt.'" 
Der  letzte  Ausdruck  könnte  als  Anspielung  auf  die  Eroberung  Jülichs  gedeutet  werden,  da  jedoch  von 
dieser  ebensowenig  die  Rede  ist  wie  von  dem  Zusammenstosse  Leopolds  mit  den  Protestanten  im  Elsass 
oder  gar  von  dem  Passauervolke,  und  da  in  n.  19  eben  nur  des  Briefes  vom  5.  Dezember  1609  als  eines 
Anstosses  für  die  Protestanten  gedacht  wird,  dagegen  auf  den  grazer  Fürstentag,  der  in  Aussicht 
stand,  nicht  angespielt  wird,  so  werden  wir  das  Schriftstück  in  den  Anfang  des  Jahres  1610  verweisen 
müssen. 
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zugespitzte  und  Maximilians  als  des  regierenden  Fürsten  Pflichten  und  Interessen  betonende 
Beweisführung,  dass  das  Ansinnen  durchaus  verfehlt  sei.  Da  aber  das  von  Jocher,  Herwart 
und  Maximilian  bearbeitete  Schriftstück  so  gehalten  ist,  als  ob  eine  andere  Person  über  des 
Herzogs  Anschauungen  berichte,  so  werden  wir  annehmen  dürfen,  dass  es  zur  Mitteilung  an 
Leopold  bestimmt  war  und  mithin  dieser  Wilhelms  Anregung  der  Sache  bei  Maximilian 
veranlasst  hatte.  Hierauf  deutet  auch  wie  manche  andere  mittelbar  an  Leopold  gerichtete 
Stelle,  so  namentlich  der  Schluss  der  Erörterungen,  welcher  sich  geradezu  auf  die  durch  den 
Heiratsplan  für  den  Erzherzog  gebotenen  Rücksichten  beruft. 

Nach  dieser  erneuten  Abweisung  scheint  ein  weiteres  Anbringen  nicht  erfolgt  zu  sein. 
Als  aber  Rudolf  U.  im  Juni  1610  an  Herzog  Maximilian  durch  den  Grafen  Johann  Georg 
von  Hohenzollern  die  Aufforderung  richtete,  dass  er  gegen  die  protestantischen  Stände, 
welche  in  den  jülicher  Landen  und  in  Oberdeutschland  trotz  seiner  Abmahnungen  die 
WaflFen  erhoben  hatten,  die  Achtvollstreckung  übernehmen  möge,  da  erbot  er  sich  zugleich, 
die  Nachfolge  Leopolds  im  Reiche  bei  dem  in  Prag  versammelten  Fürstentage  zu  betreiben 
und  seines  Neffen  Heirat  mit  Magdalena  zum  Abschlüsse  zu  bringen.  Maximilian  lehnte 
indes  den  Executionsauftrag  ab  und  der  Fürsten  tag  endete  nach  monatelangen  Beratungen, 
ohne  dass  der  Kaiser  irgendeinen  Schritt  für  Leopold  gethan  hätte.  Auch  nachher  unter- 
nahm Rudolf  nichts,  um  seine  Zusage  zu  erfüllen. 

Dagegen  erfolgte  im  Dezember  1610  eine  neue  Werbung  für  König  Matthias  durch 
den  Kapuziner  P.  Laurentius  von  Brindisi. 

Matthias  und  Khlesl  hatten,  durch  das  Verhalten  des  bairiscben  Hofes  tief  beleidigt, 
im  October  1608,  wie  Khlesl  damals  den  Herzogen  schrieb,  auf  die  Heirat  verzichtet.  Dann 
war  jedoch  diese  durch  die  in  Spanien  als  Nonne  lebende  Schwester  des  Matthias,  Erz- 
herzogin Margaretha,  und  durch  den  spanischen  Hof  dringend  empfohlen  worden  und  Khlesl, 
welcher  sie  aus  denselben  Gründen  wie  früher  wünschen  musste,  hatte  seinen  Herrn  ihr 
aufs  neue  geneigt  gemacht.  Um  sich  jedoch  nicht  einem  neuen  Schimpfe  auszusetzen  und 
bei  den  Baiern  die  Rücksicht  auf  den  Kaiser  durch  das  Ansehen  Spaniens  aufzuwiegen,  hatte 
Khlesl  den  spanischen  Botschafter  zu  Prag,  Zuniga,  um  seine  Vermittelung  ersucht.  Dieser 
aber  hatte  bereits  aus  eigenem  Antriebe  oder  im  Auftrage  des  spanischen  Hofes  mit  Herzog 
Maximilian  über  die  Sache  verhandelt  und  dessen  entschiedene  Abneigung  erkannt.  Daher 
hatte  er  den  Auftrag  abgelehnt  und  Matthias,  welcher  seine  Einwilligung  zu  den  Verhand- 
lungen ohnehin  nur  widerstrebend  erteilt  hatte,  hatte  darauf  erklärt,  er  wolle  von  der  Heirat 
nicht  mehr  hören.  Auch  Khlesl  hatte  von  ihr  völlig  absehen  zu  müssen  geglaubt  und  dem 
Könige  empfohlen,  entweder  eine  Prinzessin  von  Toscana  oder  eine  der  Töchter  seines  ver- 
storbenen Oheims,  Erzherzog  Ferdinands  von  Tirol,  zu  heiraten.  Matthias  hatte  sich  dazu 
bereit  erklärt,  doch  hatten  er  und  Khlesl  der  Zustimmung  oder  Vermittelung  Spaniens  zu 
bedürfen  geglaubt.*)  Weshalb  dann  weder  die  eine  noch  die  andere  Verbindung  verwirk- 
licht wurde  und  weshalb  man  wieder  auf  die  bairische  Heirat  zurückkam,  obwol  inzwischen 
die  erneute,  endgültige  Absage,  deren  wir  oben  gedachten,  erfolgt  war,  entzieht  sich  unserer 
Kenntnis.  Dass  nun  P.  Laurentius  mit  der  Werbung  betraut  wurde,  hatte  seinen  Grund 
ohne  Zweifel  darin,  dass  dieser,   der   im  Rufe  der  Heiligkeit  stand,*)   in  München   ausser- 


1)  S.  Hammer  Khlesl  IL  Beil.  n.  263. 

«j  S.  hier  n.  416  und  vgl.  AUg.  D.  Biogr.  XVIII,  64  fg. 
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ordentliches  Ansehen  und  Vertrauen  genoss  und  man  daher  hotfen  durfte,  dass  sein  Fürwort 
jedes  andere  an  Wirksamkeit  übertreflFen  und  sein  Zeugnis  besonders  geeignet  sein  werde, 
die  auf  des  Königs  angebliches  Unvermögen  gegründeten  Bedenken^)  zu  beseitigen. 

üeber  die  Einleitung  der  Verhandlungen,  welche  Laurentius  in  München  pflog,  und 
die  darauf  zunächst  erfolgten  Beratungen  der  herzoglichen  Familie  erhalten  wir  keine  Nach- 
richt. Nur  über  den  weiteren  Verlauf  der  Sache  liegen  Schriftstücke  vor.  Diese  sind 
sämtliche  undatiert,  doch  erhalten  wir  Anhaltspunkte,  um  sie  mit  Bestimmtheit  in  den 
Dezember  des  Jahres  1610  und  den  Anfang  des  folgenden  Monates  zu  setzen.*)  Die  Reihen- 
folge, welche  ihnen  durch  die  von  einer  Hand  aus  jener  Zeit  beigefügten  Nummern  zuerteilt 
wird,  ist  mit  ihrem  Inhalte  nicht  vereinbar;  ich  hoffe  indes,  dass  es  mir  gelungen  ist,  sie 
richtig  anzuordnen,  und  demgemäss  berichte  ich  über  sie  im  Folgenden  ohne  weitere 
Vorbehalte. 

Aus  dem  ältesten  Schriftstücke  [n.  446]  erhellt,  dass  die  Herzoge  Wilhelm  und  Maxi- 
milian einen  dem  Pater  zu  erteilenden  Bescheid  vereinbarten,  und  es  scheint,  dass  dieser 
den  Wünschen  des  Matthias  günstig  war.')  Des  Königs  Lage  konnte  ja  auch  jetzt  als  eine 
gesicherte  erscheinen  und  die  Zweifel  wegen  seines  Unvermögens  mochte  Laurentius  besiegt 
haben,  die  Aussichten  Leopolds  aber  mussten  zu  dieser  Zeit  ungewisser  denn  je  erscheinen. 
Deshalb  mochte  Wilhelm  die  Annahme  des  erneuten  Antrages  wünschen  und  Maximilian, 
der  stets  ein  entscheidendes  Eingreifen  vermieden  hatte,  sie  nicht  bekämpfen.  Magdalena 
aber  sträubte  sich,  dem  Entwürfe  ihre  Zustimmung  zu  erteilen  und  damit  ihrer  Liebe  zu 
Leopold  zu  entsagen.  Sie  bat,  man  möge  erst  Viepeck  oder  einen  anderen  Vertrauten  nach 
Prag  senden,  um  den  Kaiser,  Erzherzog  Leopold  und  den  kaiserlichen  Geheimsecretär 
Barvitius  zu  fragen,  wie  sie  ihren  Plan,  die  Nachfolge  in  Böhmen  und  Deutschland  für 
Leopold  zu  sichern,*)  durchzuführen  gedächten;  bis  man  darüber  aufgeklärt  sei,  wozu  zwei 
oder  drei  Wochen  erforderlich  sein  würden,  möge  Laurentius  warten. 

Wilhelm  war  ofienbar  geneigt,  dem  Wunsche  seiner  Tochter  zu  entsprechen,  und  ohne 
Zweifel  war  ihm  selbst  der  Aufschub  willkommen,  denn  wie  früher  scheute  er,  eine  Ent- 
scheidung zu  treffen,  und  er  hatte  deshalb  den  Pater  noch  gar  nicht  empfangen,  weil  er 
befürchtete,  dieser  werde  ihm  stark  wegen  der  Annahme  seines  Antrages  zusetzen.  Maxi- 
milian hingegen  wünschte  gewiss  wie  immer,  die  leidige  Frage  abzuthun,  zumal  ja  längeres 
Zögern  eine  Ablehnung  für  Matthias  um  so  kränkender  machen  musste.     Er  benutzte  daher 


^)  Diese  waren  Khlesl  bekannt;  s.  Abt.  VII,  689  und  Hammer  Khleal  II  Beil.  S.  183,  Laurentius 
mu88  sie  also  bekämpft  haben.  Um  dies  und  Khlesl s  wiederholte  Versicherungen,  dass  der  Verdacht 
unbegründet  sei,  trotz  den  in  Abt.  VII  mitgeteilten  Zeugnissen  für  dessen  Berechtigung  zu  erkläi'en, 
glaube  ich  nicht  umgehen  zu  können,  auf  Grund  der  Mitteilungen  medizinischer  Autoritäten  zu  bemerken, 
dass  Unfähigkeit  zur  Zeugung  mit  der  Fähigkeit  zum  Beischlafe  verbunden  sein  kann. 

^)  In  n.  460  sagt  Magdalena,  sie  wolle  der  Sache  »dieses  hl.  Weihnachtsfest "*  über  nachdenken. 
In  n.  455  berichtet  dann  Wilhelm,  Brindisi  habe  darauf  hingewiesen,  dass  man  besorge,  das  passauer 
Volk  wolle  nach  Böhmen  ziehen,  und  in  n.  463  bemerkt  Magdalena,  Matthias  werde  jetzt  wol  zu  viel 
zu  thun  haben,  um  an  die  Heirat  zu  denken.  Diese  Aeusserungen  können  nur  kurz  nach  dem  Einbruch 
der  Passauer  in  Oberösterreich  erfolgt  sein,  da  diese  dann  zunächst  nach  Steiermark  durchzubrechen  ver- 
suchten und  in  n.  453  heisst  es,  Erzhz.  Leopold  wolle  „zwischen  hie  und  lichtmess*  nach  München  kommen. 

')  Auch  n.  460  und  463  machen  den  Eindruck,  als  fühle  sich  Magdalena  zur  Heirat  mit  Matthias 
gedrängt. 

^)  Nur  dies  kann  mit  dem  , Vorhaben"  in  n.  406  gemeint  sein. 
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den  Umstand,  dass  der  Pater  um  Entscheidung  und  um  Oehör  bei  Wilhelm  anhielt,  um 
diesen  zur  Beschlussfassung  zu  drängen  und  bemerkte  dabei,  dass  er  zur  Zeit  Niemanden 
habe,  den  er  nach  Prag  senden  könne,    [n.  447.] 

Seinerseits  den  Ausschlag  zu  geben,  war  jedoch  gerade  das,  was  Wilhelm  wie  früher 
so  auch  jetzt  vermeiden  wollte,  und  das  Ansinnen  seines  Sohnes  erfüllte  ihn  daher  um  so 
mehr  mit  Unwillen,  als  es  ihn  ohnehin  ärgerte,  dass  weder  jener  noch  Magdalena  sich 
mit  Bestimmtheit  über  ihre  Absichten  erklären  wollten.  Auch  erregte  es  ihn,  dass  bei  den 
vorausgegangenen  Beratungen  verschiedene  Ansichten  geäussert  worden  waren  und  dass 
Maximilian  ihm  mitteilte,  der  Vertrag,  den  Rudolf  und  Matthias  1608  geschlossen,  [finde 
sich  nicht  in  den  bairischen  Acten.  Er  hatte  dessen  Vorlegung  vermutlich  begehrt,  um 
festzustellen,  ob  darin  dem  König  Matthias  die  Anwartschaft  auf  die  böhmische  Krone 
gegeben  sei,  und  mochte  nun  hinter  der  Anzeige  Maximilians,  dass  der  Vertrag  nicht  vor- 
liege, ebenso  die  Absicht,  der  Verheiratung  Magdalenas  mit  Leopold  unnötige  Schwierig- 
keiten zu  bereiten,  argwöhnen  wie  hinter  der  Versicherung,  dass  kein  zur  Gesandtschaft 
nach  Prag  geeigneter  Rat  zur  Stelle  sei.  Er  schrieb  daher  [n.  448]  seinem  Sohne,  da 
man  ihm  die  Entscheidung  zuschieben  wolle,  so  müsse  er  erklären,  dass  er  mehr  gegen  als 
für  die  Heirat  mit  Matthias  sei,  die  Entscheidung  gänzlich  seiner  Tochter  und  Maximilian 
überlasse  und  den  Pater  nicht  empfangen  wolle,  dagegen  bereit  sei,  für  die  Nachfolge 
Leopolds  sowol  beim  Kaiser  wie  bei  den  Churförsten  Alles  zu  thun,  was  ihm  in  seiner 
Zurückgezogenheit  von  allen  Welthändeln  möglich  sei. 

Maximilian  hinwieder  schob  getreu  seinem  stets  beobachteten  Verhalten  die  Entschei- 
dung seiner  Schwester  zu.  Diese  aber  zögerte  einige  Tage  mit  der  Antwort  und  suchte 
dann  nochmals  Aufschub  zu  erlangen,  ja  drohte  sogar  leise  damit,  dass  sie,  wenn  man  ihr 
nicht  einen  solchen  gewähre,  ganz  auf  die  Heirat  mit  Matthias  verzichten  wolle.*)  Wilhelm 
schickte  ihren  Brief,  ohne  sich  über  denselben  zu  äussern,  seinem  Sohne,  bemühte  sich  indes, 
dem  Wunsche  seiner  Tochter  zu  entsprechen,  indem  er  anregte,  ob  man  nicht  das  Gutachten 
der  früher  in  der  Angelegenheit  zugezogenen  grazer  Verwandten  einholen  wolle.*) 

Wirklich  wurde  nun  der  Prinzessin  Bedenkzeit,  welche  sich  indes  nicht  weit  über 
Neujahr  erstreckt  haben  kann,^)  gewährt,  wogegen  sie  sich  dann  zu  entscheiden  versprach. 

Inzwischen  muss  Erzherzog  Leopold  von  den  schwebenden  Verhandlungen  benach- 
richtigt und  ersucht  worden  sein,  seinen  Beichtvater  nach  München  zu  senden.  Er  erwiderte, 
dass  dieser  nicht  abkommen  könne,  er  selbst  aber  noch  vor  Lichtmess  eintreffen  wolle.  Als- 
bald sprach  Wilhelm  gegen  seinen  Sohn  die  Vermutung  aus,  dass  Magdalena  nun  ihre 
Erklärung  bis  nach  der  Ankunft  des  Erzherzogs  verschieben  werde,  und  der  Neigung  für 
Beide  folgend,  billigte  er  dies  nicht  nur  im  vorhinein,  sondern  beauftragte  auch  Maximilian, 
den  P.  Laurentius  zur  Geduld  zu  ermahnen,  [n.  452.]  Magdalena  entsprach  seinen  Erwar- 
tungen, indem  sie  meinte,  ihr  Versprechen  bestimmter  Antwort  sei  nur  in  dem  Sinne  gegeben, 
dass  sie  bis  dahin  über  alle  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  genügend  unterrichtet  sein 
werde,     [n.  453.] 


^)  n.  450.  Die  Drohung  liegt  in  den  Worten,  wenn  Laurentius  sich  nicht  länger  gedulden  könne, 
80  wolle  sie  erwarten,  was  Gott  über  sie  verfüge. 

»)  n.  451. 

•)  Vgl.  n.  452  und  453,  welche  wegen  der  oben  S.  14  Anm.  2  angeführten  Gründe  in  den  Anfang 
des  Januars  1611  gehören  müssen. 
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Der  zärtliche  Vater  war  gewiss  nicht  geneigt,  ihrer  Auffassung  entgegenzutreten) 
vielmehr  mochte  er  ihre  Erwartung,  dass  Leopolds  Besuch  die  ersehnte  Verbindung  mx 
diesem  ins  Reine  bringen  werde,  teilen.  Wie  ein  Bruchstück  einer  eigenhändigen  Aufzeich- 
nung [n.  454]  zeigt,  begann  er  bereits  Gründe  gegen  die  Heirat  mit  Matthias  zu  samnoi^D. 
Diese,  sagte  er  dort,  könne  den  Kaiser  dazu  treiben,  dass  er  sich  aus  Verzweiflung  an  die 
Protestanten,  die  er  bereits  für  sich  zu  gewinnen  suche,  hänge  und  dass  er,  wenn  Matthias 
noch  gar  zum  römischen  Könige  erwählt  werde,  gegen  diesen  und  Baiern  mit  den  Prote- 
stanten die  Waffen  ergreife;  mindestens  aber  werde  Rudolf  immer  mit  Matthias  hadern. 

P.  Laurentius  Hess  sich  jedoch  nicht  länger,  als  verabredet,  hinhalten.  Wie  er  sich 
schon  vorher  Zutritt  zu  Wilhelm  zn  verschaffen  gewusst  und  demselben  zugesetzt  hatte,  so 
ging  er  auch  nun  zu  ihm  und  stellte  ihm  vor,  welches  Verdienst  um  die  katholische  Kirche 
er  sich  durch  die  Beförderung  der  Heirat  erwerben  könne,  und  dass  es  gelte  zu  Gottes  Ehre, 
zum  Nutzen  der  Kirche  und  zum  eigenen  Heile  ein  Opfer  zu  bringen.*)  Zugleich  führte  er 
aus,  dass  auf  die  für  Leopolds  Zukunft  entworfenen  Pläne  nicht  zu  rechnen  sei,  vielmehr 
dieser  sich  durch  die  Verbindung  mit  dem  Kaiser  zugrunderichten  werde.  Die  Berufung 
an  seinen  kirchlichen  Eifer  machte  auf  den  fronmien  Herrn  tiefen  Eindruck.  Dazu  kam, 
dass  sein  eigener  Beichtvater,  der  Jesuit  Torrentinus,  über  Leopolds  Aussichten  ganz  wie 
Laurentius  urteilte  und  sich  der  Heirat  mit  Matthias  geneigt  zeigte.  Er  selbst  fand  es  unter 
diesen  Einflüssen  Besorgnis  erregend,  dass  der  Kaiser  nicht  nur  nichts  thue,  um  Leopolds 
Wahl  zu  bewirken,  sondern  sogar  den  bereits  angeordneten  Churförstentag  vrieder  abge- 
schrieben habe,  und  dass  der  Erzherzog  nichts  n)ehr  von  sich  hören  lasse.  So  forderte  er 
denn  nun  Magdalena  auf,  sich  endgültig  zu  erklären,  und  suchte  sie  jetzt  selbst  zur  Ein- 
willigung in  die  Verbindung  mit  Matthias  anzuleiten,  indem  er  ihr  sagte,  er  glaube,  Maxi- 
milian, Torrentinus  und  viele  Andere  wünschten  jene.*) 

Magdalena  besass  jedoch  nicht  den  wandelbaren  Sinn  ihres  Vaters.  Sie  konnte  ihrer 
Liebe  zu  Leopold  nicht  mehr  entsagen  und  erklärte  dem  Vater,  sie  wolle  Matthias  ihre 
Hand  nicht  reichen,  sondern  sei  entschlossen,  wenn  die  Ehe  mit  Leopold  nicht  zustande- 
komme, ins  Kloster  zu  gehen.  Wilhelm  wies  sie  darauf  vermutlich  an  Maximilian.  Diesem 
gab  sie  die  gleiche  Versicherung  und  er  machte  keinen  Versuch,  sie  zu  Gunsten  des  Königs 
zu  stimmen,  sei  es,  dass  er  ihrer  Entschliessung  froh  war,  sei  es,  dass  er  die  Festigkeit 
ihres  Willens  kannte  und  ehrte.  Nur  davon  riet  er  ihr  dringend  ab,  dass  sie  sich  mit  dem 
Gelübde,')  den  Schleier  zu  nehmen,  übereile.  Im  heissen  Schmerze  ihres  jungen  Herzens 
liess  sich  jedoch  Magdalena  nicht  von  ihrem  Vorsatze  abbringen  und  ihr  Beichtvater  bestärkte 
sie  in  demselben.  W^ährend  sie  früher  in  ruhiger  Erwägung  erkannt  hatte,  dass  sie  gar 
keinen  Beruf  zum  Klosterleben  besitze,  schrieb  sie  jetzt  dem  Vater  [n.  456],  sie  hoffe,  dass 
ihr  die  Gnade  Gottes  dazu  nicht  fehlen  werde,  aber  zugleich  bekannte  sie  in  rührender 
Unbefangenheit,  sie  habe  Leopold  so  lieb,  dass  sie,  wenn  es  Gottes  Wille  nicht  sei,  dass  sie 

')  Dies  dürfte  der  Sinn  der  Anführunpf  aus  den  Messgebeten  in  n.  455  sein. 

^)  n.  456.  Die  Bemerkung  über  Maximilian  wird  uns,  wenn  wir  dessen  früheres  Verhalten 
betrachten,  schwerlich  begründet  erscheinen,  sie  bestätigt  aber,  dass  Maximilian  eine  bestimmte  Aeusse- 
rung  seiner  Ansicht  vermieden  hatte. 

^)  Ein  solches  muss  Magdalena  in  n.  456  mit  der  „Resolution **  meinen,  denn  sonst  hätte  weder 
Maximilian  Anlass  gehabt,  die  Sache  so  ernst  zu  nehmen,  noch  sie,  mit  ihrem  Beichtvater  darüber  zu 
sprechen. 
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vereinigt  würden,  keinen  anderen  Mann  mehr  möchte,  und  sie  fügte  bei,  das  habe  sie  dem 
Max  nicht  gesagt,  sondern  sie  vertraue  es  nur  dem  Vater.  Offenbarte  sie  hierin  das  reine 
und  gute  Mädchenherz,  so  bewährte  sie  sich  doch  auch  zugleich  als  Prinzessin,  welche  an 
den  Gedanken  gewohnt  war,  über  Leib  und  Seele  nach  anderen  Rücksichten  als  den  durch 
ihre  Neigungen  bestimmten  verfügen  zu  lassen.  Sie  äusserte  ihren  Entschluss,  keinen  anderen 
als  Leopold  zu  heiraten,  mit  dem  Vorbehalte,  dass  ihr  Vater  nicht  etwa  anders  beschliesse 
und  eine  andere  Ehe  nicht  der  Religion  und  dem  gemeinen  Wesen  zu  besonderem  Nutzen 
gereiche. 

Die  Hoffnung  auf  die  Erfüllung  ihrer  Wünsche  liess  Magdalena  dabei  keineswegs 
sinken,  sondern  suchte  diese  in  echt  weiblicher,  doch  unbewusster  Schlauheit  anzubahnen. 
Man  solle  sich,  schlug  sie  vor,  bei  Matthias  mit  dem  Hinweise  auf  die  Abneigung  des 
Kaisers  gegen  seine  Heirat  entschuldigen  und  den  Kaiser  veranlassen,  sich  gegen  dieselbe 
zu  äussern,  ihn  aber  zugleich  bitten,  dass  er  seine  durch  HohenzoUern  gegebene  Zusage 
wegen  der  Heirat  Leopolds  und  wegen  dessen  Beförderung  zur  Nachfolge  verwirkliche.  Wie 
sehr  ihr  das  am  Herzen  lag,  offenbarte  sie  in  der  Bemerkung,  sie  fürchte,  dass  der  Kaiser, 
wenn  man  zu  stark  in  ihn  dringe,  unmutig  werden  und  sich  von  Leopold  abwenden  könne, 
denn  dieser  habe  ja  gesagt,  dass  man  mit  seinem  Oheim  sehr  vorsichtig  umgehen  müsse. 
Aber  sogleich  wieder  über  die  Kundgebung  ihrer  Wünsche  erschreckend,  setzte  sie  hinzu, 
es  scheine  ihr  noch  besser,  dass  man  dem  Kaiser  gar  nicht  schreibe,  sondern  nur  bei 
Matthias  alle  Schuld  der  Abweisung  auf  sie  lege,  und  doch  konnte  sie  es  nicht  unterlassen, 
noch  ganz  zuletzt  zu  bitten,  der  Vater  möge  nachdenken,  wie  Matthias  abgeschafft  und  dem 
Leopold  geholfen  werden  könne. 

In  welcher  Form  Matthias  abgewiesen  wurde,  erfahren  wir  nicht.  Wenige  Wochen 
später  versuchte  Leopold,  mit  Hilfe  des  passauer  Volkes  die  Verwirklichung  seiner  Pläne  zu 
erzwingen.  Die  Unentschlossen heit  des  kranken  Kaisers  liess  sein  Unternehmen  scheitern 
und  der  Sieg  des  Königs  Matthias  schnitt  jede  Möglichkeit  zur  Erneuerung  desselben  ab. 
Die  Feindseligkeit,  welche  Matthias  gegen  Leopold  zeigte,  mochte  gutenteils  dem  glück- 
licheren Nebenbuhler  um  Magdalenas  Hand  gelten.  Sie  verdrängte  denselben  für  die  Lebens- 
zeit des  Königs  und  eigentlich  für  immer  aus  dem  politischen  Leben.  Magdalena  dagegen 
wurde,  nachdem  wenig  mehr  als  ein  Jahr  verstrichen,  auf  die  Probe  gestellt,  ob  es  ihr 
Ernst  gewesen  mit  dem  Vorbehalte,  unter  welchem  sie  Ehelosigkeit  gelobt  hatte.  Und  ihr 
fester  Sinn  bestand  die  Probe.  Sie  vermählte  sich  dem  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  von 
Neuburg,  welcher,  um  mit  ihrer  Hand  die  Hilfe  Baierns  zur  Behauptung  der  jülicher  Erb- 
schaft zu  erkaufen,  vom  Protestantismus  zum  Katholizismus  übertrat  und  dann  auch  seine 
Lande  zu  diesem  Bekenntnisse  hinüberzwang. 


Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth. 
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386a.    Ferdinand  Coadjutor  von  Cöin  an  Herzog  Maximilian  Yon  Baiern. 

1609  Januar  5. 

Besuch  bei  Ansbach  und  beim  Herzog  Maximilian. 

Durcbleuchtister E.  L.  hab  ih  in  hohem  yertrauen  ynd  briederlicher  wolmainung 

fr.  berichten  wollen,  nach  dem  ih  vnsern  hern  brueder  Albrecht  biss  gehn  Aschaffenburg 
beglaittet,  in  mainung,  von  danneo  vs  nach  Uaidlwerg  zubegeben,  haben  wir  alda  yernomen, 
das  der  chf.  mit  grosser  beschwerlicher  leibssschwacheit  verhafft,  auch  die  infection  an  der 
pergstrassen,  wie  auch  zue  Haidlwerg,  zimlich  eingerissen  haben  solle;  dahcro  der  chf.  von 
Maintz  selbst  ynss  solhe  raiss  widerahten,  wie  wir  dan  zue  dem  endt,  damit  wir  in  kheinen 
yngleichen  yerdacht  nit  khemen,  den  yon  Metternich  thumdechant  zue  Speuer  zue  wolgemelten 
chf.  geschickt  ynd  ynser  entschuldigung  thuen  lassen.^)  ynterdessen  hat  ynss  der  bischoff  yon 
Wirzburg  gar  fr.  zu  sich  berueffen,  ynd  weil  sie  es  so  höh  begert,  haben  wir  ynss  zue  der- 
selben begeben,  ynd  ist  ynss  yon  obgemelten  bischoffen  gar  grosse  ehre  bewisen  worden. 
Dieweil  es  nun  allerseitz  fir  guet  ynd  rahtsam  angesehen  worden,  das  der  her  brueder  den 
margraffen  yon  Onolspach  besuechen  soltc,  damit  es  nit  das  ansehen,  alsz  ob  man  die  prote- 
stiereten  firsten  ymgehn,  ynd  allein  die  geistlichen  besuechen  wolte,  hab  ich  darfir  gehalten,  es 
möchte  obgemeltem  margraffen  selzam  firkhommen,  da  ih  ihne  nit  auch  besuechen  ynd  mih  mit 
ime  bekhant  machen  wurde,  ymb  soyil  desto  mehr  dieweil  der  margraff  bei  den  Hollendern  in 
hohem  ansechen,  ynd  also  auff  allerhandt  zutragende  fahl  dem  erzstifft  ynd  mir  wol  grosse 
freintschafft  erweisen  khunte  ynd  sonderlich,  weil  man  doh  laider  mehr,  alsz  guet  ist,  waiss, 
wie  ain  schlechtes  yertrauen  zwischen  den  catbolischen  ynd  protestiereten  firsten  ieziger  zeit  ist. 
Hab  ih  mih  derwegen  gleih  rosolviert,  mit  dem  hern  brueder  den  margraffen  zue  besuechen 
ynd  guete  yertreulikheit  zumachen,  wie  wir  dan  anheut  hej  demselben  ankhomen,  ynd  yon 
ihme  ynss  alle  cortesia  ynd  ehr  bewisen  worden.    Ist  gar  ein  feiner  höfflicher  first,  hatt  seinen 

*)  A.  W.  von  Metternich  an  Hz.  Maximilian.  1609  Januar  1 :  Als  er  auf  Befehl  der  Herzoge 
Ferdinand  und  Albrecht  nach  Heidelberg  kam,  fand  er  den  Churfürsten  «übel  beschaffen",  so  dass  er 
nicht  vorgelassen  wurde,  wie  auch  der  Deutschordenscomthur  zu  Heilbronn,  Wolkenstein,  welcher  kam, 
um  im  Auftrage  des  Kaisers  zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft  der  Chff.  aufzufordern.  Es  dürfte 
also  schlimmer  um  den  Chf.  stehen,  als  man  wissen  lassen  will.  Der  Haushofmeister  des  Chf.  hat  ihm 
angezeigt,  als  er  neulich  nach  Speier  habe  reisen  und  ihn  [Metternich]  besuchen  wollen,  habe  der  Chf. 
ihm  aufgetragen,  zu  sagen:  der  Chf.  wisse,  „dass  ichs  treulich  meinete  und  bei  E.  Iß  hz,  Max.  in  Bairn 
in  guetten  gnaden;  ic/i  solte  selbigem  schreiben,  dass  er  guette  correapandenz  mit  seineu  freunden  hielte 
und  nicht  sich  mit  denen  abwerfe  etc.  Dweil  ich  nun  aus  dissem  verstanden,  dass  es  Thonawört 
belanget,  haib  ich  selbigen  zu  verstehen  geben,  dass  I.  kal.  M*  dessen  wesens  ein  ursach  were,  welche 
von  E.  D^  keineswegs  aussetzen  wollen ;  sunsten  sei  man  je  ungern  dazu  kummen,  entlich  aber,  wie  mit 
vilfeltigen  schreiben  zu  beweisen,  da  man  nicht  nachlaessen  wollen,  habe  man  dasselbich  thuin  muissen, 
wass  zwaer  ein  jeder  gehorsamer  disfals  zu  thuin  schuldig  etc.**  Als  er  Abschied  nahm,  haben  der 
Grosshofmeister  Solms  und  der  Grosskanzler  von  der  Grün  gleiche  Andeutungen  gemacht,  worauf  er 
entsprechend  erwiderte  und,  wie  er  meint,  Eindruck  machte.  Datum  Speier  den  1.  januarii  no.  9. 
Ma.  112/1,  44  eigh.  Or. 
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jüngsten  bmedern  bei  sich  vnd  weil  es  nun  von  hinnen  so  nahet  zae  E.  L.,  hab  ih  nit  Tnter- 
lassen khinden,  mit  gar  wenig  ynd  nur  mit  12  personen  L  D^  ynsern  hern  vatter  bey  dero 
nealichen  zugestanden  schwacheit  des  podagra  ghorsamlih  ynd  E.  L.  freintbriederlih  zubesuecben 
ynd  gleicbwol  bey  derselben  mich  yber  ein  drei  dag  nit  auffzuhalten.  Verhoffe,  E.  L.  werden 
mein  Freiheit  ynd  briederliche  yertreulikheit  im  besten  yerstehen  ynd  darfir  halten,  das  es  auss 
treuer  briederlih^r  affection  herkhomme.  Ih  hette  E.  L.  gar  nichts  ayisiert  ynd  Dieselbe 
vnwissent  yberfallen,  da  ih  nit  besorgt,  wider  den  gebürlichen  respect  ynd  mein  hohes  brieder- 
lihs  yertrauen  (so  ih  zue  E.  L.  trage)  zuhandlen.  Bitte  gleihwol  E.  L.  wollen  es  in  der  still 
halten  ynd  sonderlih  ynser  f.  Schwester  Madalena  niht  dauon  yermelden  lassen.  E.  L.  thue  ih 
mich  interim,  wie  auch  derselben  gliebsten  gemahel  gantz  freint-briederlich  beuelchen.  Datum 
Anspach  in  yigilia  epiphaniae   1609. 

E.  L. 

getreuer  dienstwilligister  brueder  alzeit 
Ferdinand  m.  p. 

Ma.  39/20,  256  eigh.  Or. 


386  b.    Herzog  Wilhelm  Yon  Baiern  an  Rudolf  II. 

1609  Januar  12. 

Neujahrswunsch. 

Allerdurchleuchtigister,  grossmechtigister  römischer  Kaiser.  E.  kh.  M^  sein  mein  ganz 
gehorsamiste,  schuldigiste  ynd  willigiste  dienst  zuuor.  Mein  allergenedigister  her  ynd  yetter. 
Demnach  der  allmehtig  Gott  ynns  abermals  ein  neues  jbar  erleben  lassen,  also  winsch  ich 
E.  kh.  M^  yhon  seiner  almaht  yhon  grundt  meins  herzens  ganz  glukhselig,  fraidenrih  ynd  zu 
aller  zeittliher  ynd  ebiger  wolfartt  ersprieslih,  insonderhaitt  aber,  das  E.  M^  jezgemelttes  gegen- 
wirtiges  jhar  mitt  mherer  rhue,  fridt  ynd  trost  zuebringen  als  leider  das  yergangen,  wie  den 
khein  zweiffei  ist,  da  E.  kh.  M^  auff  sein  almaht  Ir  firmam  puram  et  integram  spem  sezen, 
ehr  werde  diesselbige  nitt  yerlassen,  sonder  diesselbe  seiner  Christenheit  zu  guettem  noh  lenger 
erhaltten,  wolhs  ich  dersselben  yhon  herzen  winschen  ynd  mih  dersselben  gehorsamist  beuelhen 
thue.     Datum  München  den   12.  januarii  ao.   1609. 

E.  kh.  M* 

allerynderthenigister  ynd  gehorsamister  getreuester  yetter 

ynd  diener  biss  in  mein  grueb 
Wilhelm. 

Wh.  Bavarica  fasc.  \^\\  eigh.  Or. 


387.    Erzherzogin  Maria  Anna  an  Herzog  Wilhelm. 

1609  März  7. 

Ihr  Augenleiden.    Versöhnung  des  Egs.  Matthias  mit  dem  Kaiser.    Matthias  Heirat  mit  Hzin.  Magdalena. 
Aufträge.    Heirat  Magdalenas  mit  Polen.    Verhältnis  des  grazer  Hofes  zu  Polen.    Wünsche  ihres  Söhnchens 

Johann  Karl. 

Durchleichtigster  first,  genedigster,  herzliebster  her  ynd  yatter.  E.  D^  genedigstes  schreiben 
2.  februarii  hab  ich  yergangen  freitag  wol  entpfangen.  Bedankh  mih  zum  ynderthenigsten 
gegen  E.  D^  der  genedigen  yätterlichen  fürsorg,  so  Si  haben,  wögen  meiner  äugen  ynd  obwol 
dokhter  Mhörman  sambt  den  andern  dokhtores  ein  schön  yerniftigen  rattschlag  dem  Gissberto 
ibersohikht,  dessen  ich  mih  dan  zum  hechsten  bedankh,  dan  ich  wol  waiss,  wie  treuherzig  es 
der  guett  Mhörman  maint,  so  sein  aber,  wie  E.  D^  auch  selbst  genedigst  schreiben,  soyil 
eonditiones,    das  es  schir  ynmiglich  zu  haltten,    dan  E.  D^  wissen  genedigst  selbst,    das  es  gar 
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schwer  also  in  allen  sthets  nah  der  dokhter  rögel  zu  loben,  ynd  darzu  trag  ich  gewiss  sorg, 
wan  ich  schon  das  alles  dhein  soll,  so  wur  es  doh  nitt  alzeit  helfen,  wan  die  fliss  so  gar  in 
gangen  sein,  wie  ich  dan  solhes  selbst  erfaren  hab. 

Was  des  Mathias  ynd  die  esterreichische  sahen  betrift,  heren  mir  gar  nihts  sonders,  alein 
das  wönig,  so  E.  D^  hieniitt  eingeschlossen  wirt.  E.  D^  habens  genedigst  wol  eratten,  das  es 
nit  so  richtig  sein  wirt,  wie  der  guett  her  b.  Leopoldt  vermaint  hat,  wie  E.  D^  auss  seim 
schreiben  vernemen  wirt.  Mir  haben  Gott  wol  zu  bitten,  das  ers  aller  ort  wöll  zum  hosten 
schikhen.  Des  Pottingers  zeittung  betröffent  waiss  ich  schir  nit,  wie  es  mein  gemahel  ahn- 
greifen meht,  das  man  dem  Glösel  destwögen  zuschrib  ynd  imb  auss  dem  sin  redet,  weil  er  so 
lang  zeit  nihts  mher  daryon  geschriben,  man  wolt  dan  yon  freien  stukhen  darTon  schreiben, 
wölhes  ich  doh  nit  waiss,  obs  zu  ratten.  Si  mehten  yileiht  main,  es  wer  ir  so  gar  whe  nah 
im.     Doh  erwartt  ih  E.  D^  genedigistes  guettachten. 

E.  D^  bitt  ih  ynderthenigst,  Si  wöll  mir  ein  40  scholhe  feilen  (!)  aufs  allerleheist  mähen 
lassen  ynd  mitt  nehster  gelögenheit  schikhen.  Bitt  E.  D^  auch  ynderthenichst,  mih  mitt  eheisten 
zu  berihtten,  ob  nit  ein  tröxler  zu  bekhomen  wer,  der  sich  herabzuh,  der  yon  oben  ynd  helfen- 
pain  arbeiten,  auch  offat  träen,  plaumen  ynd  andere  suptile  khinstliche  Sachen.  E.  D.  pitt  ich 
aber,  Si  wollen  mitt  kheinen  handien  lassen,  sonder  allein  mih  solhes  erinnern,  gleihsfals  ob 
auch  ein  gutter  khistler,  so  yon  dergleichen  sahen  arbeiten  thuet,  zu  bekhomen  wer.  Und  so 
weit  yom  6.  martii. 

Ehe    ih  diss  schreiben  beschleuss,    khombt  mir    ein  anders   von  E.  D^  yom   19.  februarii, 

darauss    ih    ynderthenigst   yernomen.    wie    hoch  E.  D^  Ir    meiner    Schwester  heiratssah   ynd   nit 

ynbilih  lassen  ahngelögen  sein.    Weil  es  nun  mit  den  vorigen  khain  rehten  fortgang  haben  wil, 

^V  haben  E.  D^  bilih  yrsah  auf  andere  mittel  zu  gedenkhen,  wie  ih  dan  auss  disem  shreiben  yernim, 

das  sowol  der  Schwester  selbst  als  E.  D^  oder  anderen  der  prinz  in  Poln  eingefaln  ynd  dest- 
wögen yon  meim  lieben  hern  ynd  mir  ynser  guetten  achten  darüber  begern,  darauss  mir  dan 
das  grosse  vertrauen,  so  E.  D^  der  her  brueder  vnd  die  Schwester  zu  vns  tragen,  spirn  vnd 
thun  vns  solhes  zum  ynderthenigsten  vnd  freundtlichsten  gegen  E.  D^  vnd  I.  L.  bedankhen. 
Es  wer  vns  gewiss  nihts  libers,  dan  was  mir  darin  yil  nuz  schaffen  khinden  vnd  wer  vns  solhes 
ein  grosse  freit.  Ih  khan  E.  D^  aber  ynderthenigst  nitt  bergen,  das  ih  gar  hoch  zweifei  ynd 
firht,  es  wer  wönig  diss  orts  geriht  wem,  erstlich  vnd  firnemlich  darum,  das  ih  in  löbzeitten 
I.  D.  seligster  vnser  geliebstcn  frau  muetter  von  I.  D^  selbst  yernomen,  das  die  khinigin  auss 
Hisshpania  oder  patter  Haller  I.  D^  heraussgeschriben  vnd  sich  erkhundigt,  ob  es  nit  mhet  zwissen 
dem  prinzen  vnd  der  infanta  ein  heirat  abgöben.  Solhes  hat  I.  D^  seligster  in  Potn  geschikht 
ynd  ist  es  dem  khinig  wol  eingangen.  Bitt  E.  D^  aber  underthenigst,  Si  wollen  solhes  allein 
bei  Ir  vnd  dem  brueder  verbleiben  lassen,  dan  die  khinigin  gar  höh  gebötten,  das  es  shonst 
khain  mensh  wissen  soll,  vnd  wan  es  ausskhomen  wur,  mehtens  yileiht  mein  her  vnd  ih  in 
Uischpania  entgelten  miessen.  Ynd  ist  dises  geschehen,  weil  mein  gemahel  zu  Regenspurg 
gewöst,  nit  lang  vor  I.  D^  der  frau  muetter  seligst  absterben.  Sider  desselben  aber  hab  ih 
khain  wort  gehert,  wie  dan  mein  gemahel  vnd  ih  gar  wönig  vnd  mein  gemahel  gar  khain 
•  correspondenz  hinein  hat,    alain  von  der  Vrschel  hab   ih  wol  vast  all  8  tag  schreiben,    aber  si 

ic .  correspondirt  nihts  wihtigs.     Zum  andern  glaub  ih,    man  trau  vns    in  Poln   nit    reht,    sonderlih 

*;-  was  Spania  betrift,  dan  nah  I.  D*^  seligsten  absterben  hat  mir  p.  Haller  geschriben  vnd  begert, 

ih  soll  die  shreiben  auss  Poln,  so  ahn  die  khinigin  oder  ahn  in  den  pater  lauten,  mitt  meinen 
schreiben  hineinschikhen,  wie  es  die  frau  muetter  seligst  gethon,  damitt  si  sicher  hineinkhomen. 
Solhes  hab  ih  alsbalt  in  Poln  berihtt  vnd  mih  erpott.  Hab  auf  die  stunt  noh  khein  antwort 
oder  ain  ainigs  schreiben  entpfangen.  Halt  also  darfir.  das  mir  wönig  credit  darin  haben, 
wiewol  mir  die  Vrschel  gar  guette  wort  im  schreiben  gibt,  vnd  wöste  ih  nit,  wie  mir  die  sahen 
mehten  ahnbringen,  alain  bai  der  Yrscbel  oder  khinigin  selbst  (weil  mir  shonst  ninderst  bekhant 
sein),  wölhes  E.  D^  vileiht  bedenkhlich  wirt  sein.  Darzu  fircht  ich,  weil  die  seh.  Magdalena 
alberait  ölter  als  die  khinigin  selbst,  wurt  maus  desthalb  auch  nit  gar  gern  sehen.  So  glaub 
ih  gewiss  (doh  waiss  ihs  gar  nit)  man  wert  so  ser  nit  eiln,  sonderlih  weil  der  khinig  selb  noh 
mher  khinder  zu  gewartten  vnd  die  khinigin  auh  wider  gross  leibs.  Diss  hab  ih  E.  D^  gehor- 
samist berihten  wollen.     Was  E.  D*  ynd  der  her  brueder  jcz  weitter  für  guett  ahnsehen  oder 
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was  Si  meim  gemahel  oder  mir  weitter  beuelhen  werden,  dem  wollen  mein  lieber  gemahel  ynd 
ih  gehorsamist  nahkhomen.  Gott  ist  mein  zeug,  wie  ih  auh  zauor  ahnteit,  das  mir  die  hechste 
freit  wer,  wan  durh  meins  gemahels  vnd  mein  hilf  die  Schwester  wol  verheirat  wur,  dan  si 
mir  wol  so  lieb.  Unser  her  schickh,  was  zum  pösten  ist!  Vnd  hiemit  beuelch  ih  mih  E.  D' 
zum  allervnderthenigsten  vnd  gehorsamisten  sambt  mein  khindern.  Der  Johan  hat  mih  bött,  ih 
soll  in  E.  D*  vnderthenigst  beuelhen,  und  bitten,  E.  D*  soll  im  ein  paurn,  ein  aflfen  vnd  zwei 
manen,  die  fechten,  schickhen.  Ih  schreibs  gleih,  wie  er  mirs  beuolhen,  damitts  E.  D*  aber 
reht  versthen,  so  haben  im  E.  D^  wie  Si  hie  gewest,  ein  ahornhauss  geschenkht;  darauf  sein 
solhe  sahen  gewest;  die  hat  er  herabgenomen  vnd  alweil  mit  gespilt  vnd  hat  ers  vnd  seine 
gesöllen  zerprochen.  Bitt  vnderthenigst  vmb  verzeiheiung,  das  ihs  E.  D*  schreib,  weil  mir  aber 
E.  D*  beuolhen,  wan  er  etwas  gern  hab,  soll  ihs  E.  D'  shreiben,  hab  ihs  gleih  thon.  Datum 
Grätz  den  7.  martii   1609. 

E    D' 

vnderthenigste  gehorsamiste  dohter  vnd  dienerin  biss  in  dott 

Maria  Anna. 
Mc.  Matth.  Heirat  n.  284  eigh.  Or. 


388.    Erzherzog  Ferdinand  an  Herzog  Wilhelm. 

1609  März  8. 

Versöhnung  des  Königs  Matthias  mit  dem  Kaiser.    Oesterreichische  Religionshändel.    Urkunde.   Krankheit 

seines  zweiten  Söhnchens. 

Duerchlaichtigster  fuerst;  fr.  mein  herzliebster  herr  vatter.  E.  L.  schreiben  von  den  11. 
vnd  18.  febr.  habe  ich  baldt  nach  einander  empfangen,  darumb  ich  sie  hiemit  zugleich  verandt- 
worte.  Kau  derwegen  E.  L.  von  dess  herrn  brueder  Leopoldts  praagerischen  Verrichtung  wenig 
gewises  schreiben,  weilen  er  mir  von  den  21.  feb.  souil  andeuteht,  das  obwollen  die  sahen  in 
optimis  terminis  compositionis  gestanden,  das  er  genzlichen  verhofifet  gehabt,  mit  gar  guetter 
expedition  nach  Wie[n]  zu  verraisen,  so  habe  doch  der  pöse  feindt  durch  ein  Ir  kay.  M* 
zukomnes  guettachten  auss  dem  reihe  Dero  zue  der  composition  guett  gehabtes  gemüeth  also 
verändert,  das  sie  zue  haissen  von  einigen  vergleich  nichts  mer  hören,  sondern  die  restitutionem 
der  länder  von  den  Matthia  absolute  begeren  wellen.  Es  solle  auch  der  Hannewaldt  gar  schiebte 
offioia  zue  der  composition  praestieren,  welliches  ime  Gott  der  herr  verzeihen  welle,  dan  geschieht 
die  composition  nit,  so  ist  nichts  gcwissers,  dan  das  es  vmb  die  religion  in  Oesterreih  ganz 
vnd  gar  geschehen  ist.  Der  herr  brueder  Leopoldt  hatt  gleichwoll  den  tag,  ehunder  sein 
schreiben  ausgangen,  bei  Ir  M^  audienz  gehabt,  dieselbe  etlicher  massen  mittigiert,  (ob  sie 
gleichwoll,  wie  er  schreibt,  gar  schififerig  gewesen)  vnd  die  sach  soweit  gepracht,  das  sich  ler  M^ 
gegen  ime  erklert  haben,  in  allem  sich  mit  ehisten  zu  resoluieren;  wass  gestaldt  aber,  wirdet 
die  zeit  mit  sich  pringen,  vnd  sopaldt  ichs  nuer  werde  wissen,  solle  es  E.  L.  vnd  den  herr 
brueder  unverhalten  sein.  Sonsten  stehet  die  österreichische  religion stractation  in  alten  terminis. 
Gott  gebe,  das  sie  ein  guettes  ende  eraibe.  Die  hallerische  verschreibung  vnd  verzieht  habe 
ich  alberait  zue  schreiben  geben;  sopaldt  sie  nuer  verfertigt,  solle  sie  E.  L.  vberschiggt  werden. 
Ich  vermaine,  erz.  Max  werde  sich  gern  zue  einen  anweiser  geprauchen  lassen,  wie  ich  dan 
S.  L.  destwegen  schrifftlich  ersuchen  will.  Mier  sein  Gott  lob  alle  wollauf,  allein  hatt  der 
Ferdinandt  Ernst   ein    kleine    fall    vnd    catharl    bekomen,    so    ime    vast  onlustig  machet.     Wier 

vermainen  aber,  das  es  nuer  die  zendt  sein. *)  mich  Deroselben  gehorsamblich 

empfelhende.     Dattum  Graz  in  eil  den  8.  marzii  anno   1609. 

^-  ^-  vndertheniger  v.d  gehorsamer  su„  biss  in  dott 

Mc.  Matth.  Heir.  n.  287  eigh.  Or.  Ferdinandt. 


^)  Hier  sind  drei  und  eine  halbe  Zeile  unleserlich  gemacht. 
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389.    Erzherzog  Leopold  an  Erzherzog  Ferdinand. 

1609  März  14. 

Oesterreichische  Religionshändel. 

Freuntlicher  herzliebstcr  herr  brueder.  Tristis  est  anima  mea  usque  ad  mortem:  dann  es 
nunmehr  alhie  dabin  komben  ist,  das  Gott,  die  religion  und  unsers  ganzen  haus  höchste  privilegia 
verkauft  und  vergeben  sein.  Alle  stunt  und  augenblik  sollen  si  verglichen  werden  und  nit 
allain  die  concession  ^)  inen  confirmiert  wierdet,  sonder  interpraetiert,  augmentiert  und  extendiert 
wierdet.  0  tempera,  o  mores.  E.  L.  haben  auf  sich  wol  achtung  zu  geben:  dann  gehet  es 
den  Oesterreichern  hin  und  künnen  si  mit  poldern  alles  herausbringen,  so  werden  es  die  Stejrer 
auch  wol  lernen.  0  Matthias,  Matthias,  du  bringest  dich  und  uns  alle  in  ensseristes  verderben 
und  gewisse  ruinam.  Haist  das  dem  haus  alles  zum  besten  zu  thuen?  Aber  ime  ist  sovil  die 
schult  nit  zu  geben  als  seinen  schlimmen  politischen  räthen,  die  per  raggion  di  stato  dise  freie 
transaction  beschlossen  haben,  deren  ich  E.  L.  ain  copi  geschikt  bette;  so  ist  unmüglich  gewöst, 
so  palt  abzuschreiben;  soll  aber  geschwint  hernach  geschehen.  Ich  hab  darwider  heut  geredt, 
in  praesentia  aller  räthe.  Da  hat  der  von  Liechtenstain  soiemniter  wider  mich  protestiert  nomine 
aller  räth.  Ich  hab  mich  kaumb  halten  künnen,  das  ich  ine  schier  grob  hett  abgefertigt;  sed 
manebit  alta  mente  repostum.  Dis  in  höchster  eil,  dann  ich  vor  laid  und  betrüebnus  nicht  mehr 
schreiben  kan.     Und  thue  mich  E.  L.  freunt-  und  dienstlich  bevelchen. 

Wien  in  loco  damnationis,  den  14  martii   1609. 

P.  S.  0  wie  notwendig  ist  unsers  haus  zusamenkonft.  Dann  da  kan  man  der  vermale- 
deiten transaction  füerkomben  und  den  augenscheindlichen  Untergang  abwenden. 

erz.  Leopold. 

Ma.  80/3,  1  Copie. 


390.    Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1609  März  2h 
Berchtesgadener  Salzvertrag. 

Durchleuchtigister  fürst,  freintlicher  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  hab  ih  mit 
disser  des  d.  Bohts  gelegenheit  fr.  briederlih  salutiern  wollen.  Daneben  hab  ih  ihm  auffgeben 
wegen  vnsers  Vertrags,  so  E.  L.  räht  concipiert  haben,  mit  Derselben  zu  reden  vnd  weittere 
erleitterung  zu  thuen.  Bitte  derowegen  E.  L.  ganz  fr.  briederlih,  dieweil  ih  je  nihts  andersts, 
alss  was  der  billikheit  gemess  ist,  begere,  E.  L.  wolten  Ires  thails,  daran  ih  ganz  kheinen 
zweifl  habe,  dahin  fr.  briederlih  verstehen,  dahin  vnss  zue  beiden  thailen  ipsa  aequitas  weisett. 
Vnd  glauben  mir  E.  L.  gewiss  darumb,  das,  wan  ih  ainiher  gcstalt  khindte  begreiffen,  das  E.  L. 
zue  naohtheil  ih  etwas  zue  nahteil  begerte,  das  ih  ganz  guetwillih  dafon  weichen  wolte.  Thue 
E.  L.  nohmahls  sambt  meim  armen  stiffte  ganz  vnd  gar  beuelhen.  Datum  eilenz  Augspurg 
den  21.  martii   1609. 

E.  L. 

dienstwilligister  vnd  getreuer  brueder  alzeit 

Ferdinand. 

Ma.  39/20,  211  eigh.  Or. 


^)  Kaiser  Maximilians  II. 
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391.    Erzherzog  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1609  Märe  24, 
Entschuldigung  wegen  langen  Schweigens.    Oesterreichische  Religionshändel.    Prager  Fürstentag. 

Daerchleichtigister  fierst;  fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  Das  ich  Dier  so  lang  nit 
geschriben,  ist  keiner  anderer  yrschach  halber  geschehen,  dan  weilen  ich  woll  gewüst,  das  Dier 
alless  dass,  so  ich  den  herrn  yatter  eingeschlossen  ynd  zuegeschiggt,  dier  auch  communiciert 
wierdet.  Damit  ich  aber  disen  begangen  irrthumb  dermallen  eines  ettwass  wenig  erstatte,  so 
habe  ich  Dier  hiemit  fr.  commaniciern  wellen,  wie  schön  ynser  religion  wegen  der  begierlig- 
khait  zu  regieren  tractiert  wierdet,^)  ynnd  ist  Gott  woll  zue  klagen,  das  wier  dises  herzenlaidt 
erleben  miessen.  Ich  zwar  habe  mich  mit  schreiben  ynd  auf  ander  weeg  auf  das  pöste  opponiert, 
aber  bei  denen  aller  yernunfft  beraubten  leuten  nichts  richten  kindten.  Mein  brueder  Leopoldt 
hatt  mich  berichtet,  das  der  churfierst  yon  Cöln,  Dein  herr  yatter,  Du  ynd  wier  alle  sollen  auf 
Philippi  ynd  Jacobi  nach  Praag  beschriben  werden.  Pit  Dich,  mein  herr  [I],  wan  es  darzne 
komen  solle.  Du  wellest  disen  klainen  weeg  lerer  M^  zue  diensten,  der  h.  religion  ynd  dem 
gemainen  wesen  zue  dem  pesten  nit  abschlagen,  dan  kummest  Du  nit,  so  werde  ich  auch 
schwerlichen  kommen,  weilen  ich  nit  gern  (Dier  im  höchsten  yertrauen  zue  schreiben)  neben 
dem  erz.  Max  dem  eitern  zue  negocieren  habe.  Bey  mir  stehet  es  Gott  lob  noch  alless  in 
guetten  alten  weesen,  Dier  mich  hiemit  zue  diensten  fr.  empfelhende.  Dattum  Grätz  den 
24.  martii  anno   1609.     Dein 

getreuer  dienstwilligister  brueder  biss  in  tott 

Ferdinandt. 

Ma.  30/3,  3  eigh.  Or. 


392.    Herzog  Wilhelm  an  Herzog  Maximilian. 

1609  Märss  25. 

Angelegenheit  Hz.  Albrechts  [?].    Polnische  Heirat.    Verschiedenes.  —  Nschr.    Heirat  des  Kgs.  Matthias. 

Freundtliher,  lieber  son.  Eur  schreiben  oder  replickh  auff  meine  ynderschidtlihe  schreiben 
hab  ich  entpfhangen,  auch  was  mir  der  Viepeckh  in  einem  ynd  andern  auss  Eurem  beueih 
geschriben.  Und  was  erstlih  Eurss  brueders  handl  betrifft,  hette  ich  je  yermeindt,  es  solle 
diser  zeitt  ratsamer  sein,  das  ihs  noh  dissimuliere.^)  So  haltt  ich  auff  den  polnishen  heyratt 
je  lenger  je  weniger,  jedoh  schreibe  ich  der  Maria  Anna  eins  ynd  anders  halben,  wie  hiepey 
zu  sehen.')  Ist  es  also  reht,  so  schikhts  dem  hern  Schön,^)  das  ehrs  fertig  ynd  fortschickhe. 
Ich  haltt  sonst  für  ein  notturfft,  das  Eur  Schwester  Madalena  wisse,  was  mir  die  Maria  Anna 
Poln  halben  schreibe,  wie  ich  irs  dan  zuschickhe.  Dem  HannibaP)  will  ich  auch  seiner  Sachen 
halben  ettwas  andeutten.  Des  Krumpers  ^)  und  abriss  (?)  halber  will  ich  bescheidts  erwartten; 
mitt  dem  Wager  hatt  es  auch  sein  weg.  Und  bleib  ich  Eur  getreuer  yatter  alzeit.  Griesst 
mir  Eur  liebe  gemahl.     Datum  Ottopeyrn  den  25.  martii  ao.   1609. 

Wilhelm  m.  pr. 

1)  Er  schickte  n.  389. 

'•^j  Die  Ausdrucks  weise  Wilhelms  deutet  wol  an,  dass  es  sich  um  etwas  Tadelnswertes  handelt  und 
mithin  wird  wol  Albrecht  und  nicht  der  bereits  von  München  abgereiste  Ferdinand  gemeint  sein. 

3)  Aus  der  Nschr.  erhellt,  dass  W.  diese  Beilage  noch  nicht  verfasst  hatte,  als  er  den  Brief  schrieb, 
und  dann  in  der  Arbeit  stecken  blieb. 

*)  Ein  Geheimsecretär. 

*)  Hannewald? 

^)  Ist  hier  der  bekannte  Erzgiesser  gemeint,  so  dürfte  das  folgende  Wort  »abriss*  d.  h.  Entwurf 
oder  Zeichnung  wol  richtig  gelesen  sein. 
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P.  S.  Freundtliher  lieber  son.  Ich  hab  wol  yermaindt,  Eur  Schwester  Maria  Anna  auff 
den  schlag  des  beischluss  za  schreiben,  so  khan  ich  aber  nitt  reht  darausskhomen.  Beger 
derhalben,  Ter  wellett  den  canzler  zwei  schreiben  in  forma  stellen  lassen,  wie  ich  schreiben  solle, 
damit  der  sahen  nah  meinem  begern  reht  geschehe  ynd  main  ich,  es  sollen  derwegen  nnder- 
schidtlihe  schreiben  sein,  dieweil  man  yilleuht  das  eine  meht  dem  Ehlesl  yhon  Graz  auss  zage- 
schickhtt  werden. 

Wilhelm  m.  pr. 

Mc.  Matth.  Heir.  n.  288  und  289  eigh.  Or. 


893.    Herzog  Wilhelm  an  Donnersberg. 

1609  April  1. 

Matthias  Heirat.    Freising. 

Lieber  canzler.  Die  schreiben  an  mein  dohter^)  will  ich  ehist  concepirter  massen  lassen 
abghen,  allain  das  schreiben,  welhs  dem  Elesl  soll  communicirt  werden,  muess  was  wenigs 
änderst  gesteht  sein,  weil  Klesl  nitt  wissen  solle,  (ob  ehr  zwar  wol  yermuetten  wirdet)  das  yns 
mein  dohter  oder  son  sein  sahen  comunicire.  Das  schreiben  an  die  yhon  Freysing^)  ist  gar 
wol  gesteltt  ynd  mein  ich  genzlih,  mein  son  solle  diss  orts  als  ein  haubtstatt  ynd  farstlihe 
residenz  dem  stifft  allen  schuz  ynd  befurderung  beweisen.  Hetten  wir  yns  zu  München  des 
stifft^)  dasselbs  nitt  auch  dapffer  angenomen  ynd  demsselben  aussgeholffen,  so  hetten  die  Frey- 
singer dasselbs  auch  gehaust  wie  zu  Lanzhuett  ynd  zwar  zu  Freising  selbs  geschiht.  Was  mir 
der  churfurst  (welher  yermuetlih  yhon  sein  Freysingern  eingenomen)  schreibtt,  findet  ler  hiepey. 
Wollett  es  dem  d.  Ehönig  comuniciren  ynd  zuescbickhen  ynd  dise  beylagen  bey  den  actis 
behaltten.  Die  andern  copias  scbickh  ich  hl  nah  ynd  bleib  Euch  mitt  g.  Last  mich  wissen, 
ob  des  yhon  Rechpergs^)  brueder  yhon  Turkheim  auch  ein  graff  sey,  dan  ich  meht  in  auff  der 
raiss  antreffen.     Datum  Puxham  den  1.  aprill  ao.    1609. 

Wilhelm  m.  pr. 

Nschr.  Ich  scbickh  gleich  die  schreiben^)  noh  ganz  mitt;  gfallen  sy  meim  son,  so  behalt 
copias  dauon  bey  den  actis  ynd  scbickhts  dem  hern  Schön,    das  ehrs   fertige  ynd   fortschickhe. 

Mc.  Matth.  Heirat  n.  297  eigh.  Or. 


394.    Herzog  Maximilian  an  Erzherzog  Ferdinand. 

1609  April  4. 
Ihr  Briefwechsel.     Oesterreichische  Religionshändel.    Prager  Fürstentag. 

Dein  schreiben^)  sambt  den  yertrauten  beilagen  hab  ich  recht  empfangen  und  mich  der 
yertreuligkeit  und  ayisation  höchlich  thuc  bedanken.  Der  eingewcndten  entschuldigung  ist  es 
gar  unyonnötten,  dan  ich  wol  weiss,  das  du  mit  yilen  gescheften,  der  zeit  sonderlich,  beladen, 
auch  was  Du  dem  herr  yatter  eingeschlossen  mir  jeder  zeit  communicicrt  worden.  Ich  wolte 
aber  lieber  was  anders  als  so  laidige  sachen  und    zeitung  gehabt  haben    und    ist  höchlich    zne 


1)  S.  oben  S.  9. 

2)  Wie  aus  den  folgenden  Bemerkungen  hervorgeht,  ist  das  Domcapitel  gemeint. 
8)  Das  Collegialstift  bei  U.  L.  Fr. 

*)  Der  Obersthofmeister. 

^)  Ohne  Zweifel  die  an  Maria  Anna. 

«)  S.  n.  39L 
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besorgen,  es  dörft  aus  diser  so  schödlichen  und  Gott  so  roisfelligen  concession  nit  allain  in  den 
österreichischen  landen,  sonder  auch  im  reich  unrue  entstehen  und  unser  religion  allenthalben 
eisserst  angefochten  werden.  —  Bass  Du  mich  ferner  ersuchest,  wan  I.  M^  meiner  begern  wurden, 
das  ich  derselben  ein  raiss  nit  abschlagen  wolte,  kan  ich  Dir  fr.  mainung  nit  pergen,  dass  ich 
biss  dato  von  I.  M^  ainichen  buechstaben  nit  empfangen,  obwol  ich  auch  anderwerts  avisirt 
worden,  das  etwan  dergleichen  in  förten.  Ich  erkenne  aber  meine  yerstandskreften  nit  der 
qualiteten,  das,  obwoln  ichs  ganz  guet  und  treu  maine,  Ton  mir  I.  M^  in  disen  zerritten,  gefür- 
lichen  und  weit  aussehenden  sahen  vil  rats  und  trosts  zu  gewarten,  zumal  die  Sachen  auch 
alberait  aller  orten  weit  kommen,  ich  auch  zue  was  ende  und  intention  I.  M^  meiner  person 
begern  und  zue  was  handlungen  sie  sich  meiner  zue  gebrauchen  gedenken,  kain  Wissenschaft, 
ich  auch  ausser  was  Du  mir  communicierst,  von  disen  schweren  Sachen  kain  gewise  aigentliche 
nachrichtung  hab.  Nichtsdestominder  so  muess  ich  die  zeit  und  I.  M^  beyelch  erwarten  und 
mich  alsdan  erkleren,  wie  es  die  laif,  als  welche  sich  teglich  verendern  könden,  mir  zuelassen 
werden.  Ich  sorg  aber  in  warhait,  wann  man  nit  diser  zusammenkonft  halber  etwas  yorprae- 
paration  machen,  in  den  handlungen  sich  informirn,  sonder  alles  auf  die  personliche  gegenwart 
sezen  und  yerschiben  würdet,  es  werde  der  hauptsach  wenig  fürstendig,  allen  erforderten 
beschwerlich  und  letstlich  wenig  yerrichtet  sein.  Do  Dir  nun  jezt  oder  konftig  in  particulari 
und  das  mich  zu  wissen  gebürt,  was  einkommen  solte,  so  bitt  ich  umb  desselben  mitailung  wie 
auch  imgleichen,  im  fal  Du  erscheinen  wurdest,  ob  Du  Dein  reiss  mit  yiln  oder  wenig  personen 
und  was  gestalt  ungeyerlich  anstellen  wurdest.  Und  obwoln  ich  Dir  auch  gern  öfters  zueschribe 
und  mich  insinuirte,  so  waistu  doch  selbs,  das  es  hie  lands  der  zeit  so  wenig  schriftwürdigs 
furfellt,  deshalben  Du  zu  belestigen.  Welches  alles  auf  Dein  fr.  schreiben  auf  dissmal  in 
antwort  ich  Dir  nit  soll  ycrhalten.  etc.     München  den  4.  april  609. 

Ma.  30/3,  19  Copie  e.  eigh.  Sehr. 

395.     Coadjator  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1609  April  12. 
Religionshändel  in  Oesterreich  und  Böhmen.   Jülich.    Salzburg  und  Berchtesgaden.  —  Nachr.  Jülich. 

Durchleuchtigister  first,  freintlicher  herzliebster  herr  brueder.  Auss  E.  L.  schreiben  hab 
ih  zwar  yngern  den  gefärlihen  standt  in  Oestereich  in  causa  religionis  yernomen,  ynd  das  es 
in  Behem  nit  vil  bösser  schier  soy,  auss  Irem,  wie  auch  andern  schreiben  yerstanden.  vnser 
lieber  Herr  wolle  seiner  christlichen  catholischen  kirchen  beistehen  vnd  yor  eiserstem  yntergang 
an  yilen  ynterschidlihen  orten,  sonderlich  auch  diser  ort,  gnediklich  bewahren.  Vnd  khan  ih 
E.  L.  zwar  gar  nichts  besonders  noE  schreiben,  allein  das  der  yon  Neuburg  yor  8  dagen  alhie 
firiber  gezogen  in  mainung,  sich  gohn  Disseldorff  zubegeben.  Er  ist  aber  yon  den  rähten  nit 
eingelassen,  sonder  auff  ein  schloss  Benraht  genant,  gefirt  worden,  alda  er  auch  noh  ist. 
Dise  beigelegte  patenten  hatt  er  im  druck  ferfertigen  ynd  hin  ynd  wider  anschlagen  lassen. 
Wies  nun  weitters  wirt  ablauifen,  lernet  unss  die  zeit.  Interim  wollen  wir  das  beste  hoffen. 
Ih  hab  auss  E.  L.  yorigem  schreiben  vnd  beigelegten  missid.  E.  L.  rehten  yernomen,  das  sie 
eben  nichts  zue  Salzburg  verriebt  vnd  hette  wol  verhofft,  es  wurde  auffs  wenigist  die  credenz 
von  dem  [von]  Salzburg  angenomen  worden  vnd  von  den  rehten  nit  zuruckh  gebracht  sein. 
Wie  dem  allen  muess  ihs  ein  geschehens  ding  sein  lassen  vnd  ersueche  E.  L.  freintlich  brieder- 
lich,  Sie  wollen  mir  Irn  treuen  raht  mitheilen,  wie  ih  mih  doh  ferners  zuuerhalten  hette,  damit 
man  hernehst  nit  sagen  khinde,  ih  habe  meins  thails  zur  fridlikheit  nit  verstehen  wollen.  Da- 
neben hoffe  ih,  E.  L.  werden  den  ernstlichen  beuelch  bei  den  Irigen  ergehen  lassen,  damit  der 
zwischen  vnss  gemachte  vertrag  einest  zuwerkh  gestelt  möge  werden.  Das  verdiene  ih  vmb 
E.  L.  nach  meinem  höhsten  vermögen  vnd  thue  E.  L.  sambt  Dero  gliebsten  gemahl  mich  ganz 
dienstbriederlih  beuelchen.     Datum  Bon  den   12.  aprilis   1609. 

E.  L. 

dien&twilligister  getreuer  brueder  alzeit 
Ferdinand  m.  p. 
Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  4 
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Nschr.  Man  halts  fir  gewiss,  die  tregua  sol  dise  wochen  beschlossen  werden.  So  hofft 
man  auch,  es  werde  weder  der  erzherzog,  noh  die  Statten  sich  einigs  thails  Ton  den  Inter- 
essenten zae  den  gilischen  landen  anemen.  Si  hoc  fieret,  ynd  das  I.  M^  ires  ynd  des  reichs 
interesse  dabey  in  acht  neme,  so  were  noh  etwas  zu  hoffen.  I.  M^  wollen  getriben  sein,  ynd 
ists  durch  ynsern  churfiirsten  schon  beschehen.  E.  L.  bitt  ih  aber,  die  wöllens  sonderlich 
Ir  M^  benelchen,   „Agitur  enim  de  religione  et  salute  multoram  millium  animarum.^^) 

Ma.  39/20,  228  eigh.  Or. 


396.    Erzhz.  Leopold  an  Uz.  Wilhelm  von  Baiern. 

1609  April  30. 

Besuch  in  München. 

Durchleichtiger  fürst,  gnädigster,  herzliebster  herr  vatter.  E.  D.  (!)  zueschreiben  durch 
disen  aignen  pottcn  hab  ich  nicht  umbgehn  khinen,  und  thue  Deroselben  underthenig  zue  wissen, 
dass  ich  zwar  entschlossen  gewesen,  auff  gethone  meines  beichtvatters^)  relation  mich  alsbaldt 
nach  Ostern^)  auff  München  zue  E.  D.  und  Dero  geliebten  herrn  shnn  zue  yerffegen,  so  hab 
ich  aber  diss  mein  intent  biss  dato  nicht  complirn  khinen,  dieweii  ich  des  spanischen  ambasciador^) 
alle  tag  erwardtet  hab,  und  vor  seyner  alhier  ankhunfft  mich  nich  wol  hab  khinen  Ton  hanss 
begeben,  darzue  auch  stindtlicb  eines  curiers  von  Prag  auss  bin  gewörtig  gewesen.  Dieweii 
mihr  aber  nhun  bede  impedimenta  auss  den  weg  sein  genummen  worden,  also  bin  ich  ent- 
schlossen, geliebt's  Qott,  auff  konfftigen  montag  oder  iengsten  erchtag^)  mich  auff  den  weg  zue  "^ 
machen  und  mein  reiss  auff  Otting  und  Haag  anstellen.  Dass  ich  biss  dato  E.  D.  so  gahr 
nichts  von  den  pragerischen  Sachen  geschriben  hab,  ist  kheiner  anderer  mainung  underlassen 
worden,  alss  dieweii  ich  nichts  eigentlichs  noch  gewisses  gehabt  hab,  und  mitt  lairen  (I)  zeit- 
tungen  hab  ich  E.  D.  billich  yerschonen  sollen,  hoffe  aber  stindtlich  ein  curier  zue  haben.  Was 
derselbig  mitt  sich  bringt,  bericht  ich  E.  D.  alsbaldt  oder  bring's  mitt  mibr  hinauff.  Dero  ich 
mich  beynebens  ganz  gehorsamblich  und  freuntlich  bevelchen  thue.  —  Datum  Passau  den 
letzten  aprill   1609. 

E    D 

gehorsamer  yetter  und  shon  biss  in  todt 

Ma.  2/2,  516  eigh.  Or.  Leopol  dt. 


^)  Hz.  Max.  antwortete  am  20.  neben  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  jtilicher  Sache:  ,Die 
von  Salzburg  ervolgte  antwort  belangent  sehen  wir  nicht,  wie  E.  L.  für  dissmals  der  Sachen  ratlicher 
und  besser  zu  thun,  als  dieweii  sich  der  erzbischove  auf  die  am  ksl.  hofe  introducirte  handlang  referirt, 
und  derselben  nachzusezen  sich  erclert,  das  E.  L.  Ihres  teils  ein  solches  ebenmessig  thun  und  aldorten 
zu  furderlicher  erorterung  procedirt  werde.*  Den  hier  zwischen  den  Hzz.  errichteten  Vergleich  wird  F. 
inzwischen  erhalten  haben. 

*)  P.  Heinrich  Aquentius. 

8)  11.  April. 

^)  Balthasar  Zuuiga. 

^)  S.  oder  4.  Mai.    Am    10.  Mai   schreibt  Hz.  Wilhelm  an    Grf.  W.  K.  v.  Rechberg:    , Lieber  her 

graf  von  Rechperg. Es  soll  erzherzog  Leopolt  biss  sambstag  oder  sontag  zu  mir  ghen  Schleis- 

hem  khomen  vnd  villeucht  ein  2  oder  3  tag  dortt  bleiben.  Weil  mir  aber  diser  gast  ettwas  zu  schwer 
vnd  doch  sonst  hett  müssen  aussgehaltten  werden,  weil  ehr  vhon  selbs  vnd  vngeladen  khombtt,  so  hoffe 
ich,  Ter  werdett  in  abesen  [!]  mains  sons  ettwas  hinauss  ordnen,  auch  weil  ich  mitt  leutten  nitt  versehen, 
sonderlich  auch  khein  hoffmeistcr  hab,  auff  ier  2,  jedoch  nitt  gemeine,  pershone  bedacht  sein,  die  helffen 
auffwartten  vnd  sonderlich  bey  dem  erzherzog.  Also  da  mir  auch  ein  pott  oder  ein  par  saumtte  esl 
wurden  mangln,  solches  auch  verordnen  und  herleihen.  Vermain,  es  solle  meinem  son  nitt  zuwider  sein, 
ich  bin  nach  so  langem  aussein  gar  nitt  dahin  dissmahls  eingericht,  hatt  sich  auch  vil  verendertt.  Ynd 
bleibe  ich  Euch  mitt  gnaden.     Mc.  Fürstensachen.     II  fasc.  89  n.  437.     eigh.  Or. 
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397.    Erzhz.  Leopold  an  Hz.  Maximiliaii. 

1609  April  30. 

Besuch  in  München. 

Durchleichtiger  fürst,  freuntlicher  yilgeliebter  herr  vetter  und  brueder.  Auff  meines  peicht- 
Tatters  relation,  dieweil  ich  sonders  mitt  grosser  meiner  consolation  verstanden  hab,  wassmassen 
E.  L.  begern,  in  disen  so  schwären  leifen,  sich  mitt  mihr  zue  abboccirn,  bette  ich,  Gott  waiss, 
disses  lengst  gern  in's  werk  gericht,  wann  ich  nicht  mitt  so  Tillen  geschafften  währ  beladen 
gewesen;  dieweil  ich  aber  nhun  jezt  ein  wenig  rhue  hab,  also  währ  ich  entschlossen  (yerhoffent 
nicht  wider  E.  L.)  mich  auff  konfftigen  montag  von  hinnen  auffzuemachen  und  den  weg  auf 
Otting,  Hag  und  Mfinichen  zue  nemen.  Diss  hab  ich  E.  L.  bey  disen  aignen  potten  freuntlich 
zue  schreiben  nicht  underlassen  kinnen,  mich  Deroselben  beynebens  freuntlich  empfelchent. 
Datum  Passau  den  30.  aprill  1609. 

E.  L. 

dienstwilliger  yetter  und  brueder  biss  in  todt 

Leopoldt. 

Ma.  2/2,  514  eigh.  Or. 


398.    Coa^jator  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1609  Mai  31. 

Musterung  in  Baiern.    Katholischer  Bund.    Nachfolge  Rudolfs  IL    Jülich. 

Durchleuchtigister  first,  fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  Ich  hoffe,  E.  L.  werden  nun- 
mehr auss  dem  ynterland  zu  Bayrn  widerumb  glQklih  zue  Minchen  ankhomen  sein  ynd  es 
werde  die  musterung,  dauon  man  auch  herunten  redet,  wol  abgangen  sein.  Ynd  khan  nit 
ynterlassen,  E.  L.  auch  hiemit  yertreulih  zu  berichten,  das  wir  Reinische  nunmehr  auch  anfangen 
wollen,  mit  gewalt  kriegsleitt  zu  werden.  Es  wäre  gleichwol  schier  einmal  zeit.  Berichte  also 
E.  L.,  das  der  churf.  yon  Mainz  yor  5  dagen  sein  canzler  zue  mir  geschickt  ynd  zu  erkhennen 
geben,  wie  das  Ir  L.  aller  orten  hero  die  zeittungen  einkhomen,  das  die  protestiereten  firsten 
je  lenger  je  mehr  ynruehige  ynd  zue  grosser  weitterung  aussechende  hendl  anfangen,  indem  der 
churf.  pfalzgraff  neulih  ynterschidlihe  gewalthatten  gegen  den  pischoff  yon  Speier,  wie  auch 
Worms  yorgenomen,  welher  ynd  dergleihen  ebenmessiger  beginnen  I.  L.  wie  auch  andere 
catholische  stendt  deglihs  je  lenger  je  mehr  zu  gewarten  betten,  sonderlih  dieweils  laider  oben 
im  reich  mit  I.  M^  so  übl  ergienge,  dauon  auch  dise  firsten  ein  exempel  nemmen  sollen;  also 
das  es  I.  L.  für  die  hohste  notturffc  erachten  (da  man  nit  änderst  in  der  stettigen  ynd  gewissen 
sorg  allezeit  stehen  wil  eines  urblizlichen  yberfals)  das  man  einmal  mit  einem  ernst  zue  den 
Sachen  thuen  mueste  ynd  derwegen  mit  ehestem  eine  personliche  zusamenkhunfft  der  3  geist- 
lihen  churf.  oder  dem  yertrautten  räht  fir  ain  hohe  noturft  hielten,  wie  sie  dan  yermainten,  ad 
dominicam  trinitatis  in  Colin  solhe  zusamenkhunfft  am  besten  beschehen  khunt.  Dabei  gleih- 
wol  zum  andern  de  puncto  successionis  mit  allem  ernst  geredt  sol  werden,  ob  ynd  was  fir  ein 
medium  deswegen  zu  erdenkhen  sein  möht,  das  reih  zu  yersihern.  Ynd  haben  S.  L.  an  mih 
begert,  das  ih  solhes  ynserm  hern  yetter,  dem  churf.,  communiciern  ynd  dessen  bedenkhen  I.  L. 
widerumb  alsbalt  zukhomen  lassen  welle.  Darauff  hab  ih  alsbaldt  den  canzler  Pisteruelt  zue 
ynserm  churf.  geschikt;  zweiflt  mir  nit,  er  werde  ihm  den  communicationdag  auf  trinitatis  nit 
zuwider  sein  lassen.  Got  gebe,  das  mehr  alss  yor  ainem  jar  darauff  yerrihtet  wert.  Wie  dibe 
zusamenkhunft  nun  abgehn  wirt,  berihte  E.  L.  mit  nehstem.  Diser  orten  ist  es  sonst  noh  alles 
still,  allein  das  der  margraff  yon  Prandewurg-Anspach  schon  im  landt  soll  sein  ynd  sih  yer- 
lantten  lassen,  er  habe  beuelch,  im  namen  des  churf.  yon  Prandewurg  die  gilische  landen  einzu- 
nemen.     Ih  waiss  nit,    wie  sih  pfalzgraff  Wolff  Wilhelm   mit  ihm  yergleihen  wirt,   besorge,    es 

4* 
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werde  ohn  ein  rauifhandl  nit  abgehn,  wie  man  dan  sagt,    das  der  Ton  Anspach  starkh  werben 
lasse.     Gehet  der  lermen  an,  so  haben  wier  hie  im  stifft  auch  besorglich  ein  krieg.    Ynser  her 
schikhe    es    nah    seinem    gettlichen    willen.     Ynd  E.  L.  tbue    ih   mih  dienstbriedcrlih  bcyelhen. 
Datum  Bon  den  lezten  Maji  1609. 
E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder  alzeit 

Ferdinand. 
Wz.  Kath.  Union  II,  312  eigh.  Or. 


399.    Erzherzog  Leopold  an  Herzog  Max  ron  Baiern. 

1609  Juni  5. 
Donauwörth.     Böhmische  Religionshändel. 

Durchleichtiger  fürst,  freuntlicher  herzliebster  her  brueder.  Auss  E.  L.  schreiben  Tom 
28.  may  hab  ich  so  Till  yerstanden,  dass  E.  L.  in  dem  donawertischen  negotio  nicht  in  allem 
völlicher  contento  errolgt  ist  vnd  dass  ich  mit  meiner  zeittuog  nicht  zumb  besten  bestanden 
bin;  ist  mihr,  Gott  waiss,  treulich  laidt  gewesen  Tnd  hab  mich  dannenhero  eisserist  bemiet, 
E.  L.  billichen  praetensionen  in  allem  zue  correspondiro,  wie  ich  dan  yerhoff,  dass  es  heutt 
beschechen  ist.  Da  aber  ie  nicht  alles  ad  amussim  gericht  ist  worden,  wellen  mich  E.  L.  hier- 
innen  nicht  sparen,  sonder  gewiss  versichert  sein,  da  ich  ferner  E.  L.  werde  kinnen  hierinnen 
dienen  Tnd  in  allen  andern  occasionen,  dass  ichs  gewiss  nicht  underlassen  will. 

Ich  hette  zwar  meinem  Tersprechcn  nach  E.  L.  alsbaldt  einen  curier  zuegeschikt  Tnd  Dero 
Ton  beschaffenhait  des  hiesigen  wesens  berichtet;  so  hab  ich  aber  mitt  kainer  TUgewisshait 
umbgen  wellen,  sonder  den  grundt  der  warhait  E.  L.  berichten.  Es  haben  allem  andeitten 
nach  I«  kai.  M^  E.  L.  taiglich  erwardtet,  dannenhero  auch  biss  auif  den  heuttigen  tag  mitt  der 
resolution  auffgehaltcn ;  sie  werden  aber  hoch  getrungen,  heutt  sich  zue  resoWirn,  wiesie^)  dan 
biss  auif  dato  noch  beisammen  sein  Tnd  nicht  Ton  einander  wellen,  biss  sie  ein  entliche  antwordt 
haben.  O  mein  herr  brueder,  wie  wol  betten  E.  L.  gethon,  wan  Sie  herkhummen  wairen,  allen 
catholischen  wair  das  herz  gewaxen  Tnd  allen  andern  hergegen  gefallen.  Der  kaiser  hatt  auch 
E.  L.  gewiss  erwardtet,  wie  ich  dan  selbst  diser  mainung  gewesen  bin,  Tnd  in  der  ganzen  stat 
das  geschray  hcrumb  gangen  ist,  dass  E.  L.  alle  tag  werden  herkhummen.  Aber  iezt  will  mir 
das  herz  gemach  fallen  Tnd  ich  werde  mitt  meiner  in  E.  L.  namen  gethaner  gehorsamen  aner- 
biettung  nicht  zumb  besten  bestehn.  E.  L.  als  ein  hochTernuniftiger  herr  werden  den  Sachen 
wol  zue  thun  wissen. 

Gleich  in  diser  stundt  hab  ich  bekhummen  des  kaisers  entliche  resolution,*)  bey  der  [er] 
bleiwen  will.  Gott  der  herr  stehe  I.  M^  bey  Tnd  confirmire  sie.  Wass  die  stöttigen  losen 
Bechaimb  darzue  sagen  werden,  waiss  ich  nicht,  wils  aber,  wils  Gott  morgen  E.  L.,  wass  sich 
znetragen  wirdt,  hernach  berichten,  deren  ich  hin  wider  zue  erweisung  f  rennt-  Tnd  Tetterlicher 
diensten  allezeit  genaigt  Tnd  erbicttig.     Datum  Prag  den  5.  juny  1609. 

E.  L. 

dienstwilliger  Tetter  und  bruder  allezeit 

Leopoldt. 

Ma.  39/7,  124  eigh.  Or. 


*)  Die  böhmischen  Stände. 
*)  Vom  gleichen  Tage. 
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400.    Erzherzog  Leopold  an  Herzog  Maximilian. 

1609  Juni  14, 

P.  Laurentius  von  Brindisi.    Böhmische  Religionshändel. 

Durchleichtiger  fürsh  freuntlicber  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  zue  schreiben 
bey  zaiger  diss,  Tosern  frummen  pater  Brindcs,  hab  ich  nicht  umbgehn  khinnen,  Tnd  thae  dero- 
seiben  freuntlich  zue  wissen,  dass  Ihre  kei.  Mai.  noch  bestendig  in  ihrer  resolution  verbleiwen, 
die  Böhaimb  auch  ihrer  seitts  etwass  gestrigener  [!J  ^)  werden,  wiewol  man  sich  auff  sie  nicht 
zue  verlassen  hatt,  dan  es  wol  zue  besorgen  ist,  sie  gchn  auff  schlimme  practica  Tmb,  wie  man 
dan  Yon  ettlicher  werwung  in  der  still  sagen  will.  Yermain  aber,  sie  werden  sich  woll  besinnen, 
dan  wer  vnder  inen  nhur  so  yil  yernunfft  hatt,  dass  er  gedenkt,  wie  die  länder  durch  des 
khriechs  Yolch  verderbt  werden,  insonderheit  an  ordten,  da  man  sonst  des  khriegenss  nicht 
gewont  ist,  wie  in  disem  konichreich.  Mehr  particularia  werden  E.  L.  Ton  obbenenten  pater 
mintlich  yernemen,  auff  deme  ich  mich  meistens  referirn  thue.  E.  L.  khinnen  nicht  glauben, 
wie  yngern  diser  man  hie  yerloren  wirdt,  dan  iedermeniglich  solliches  yir  ein  ybels  praesagium 
augurirn  thuet.  Wir  bederffen  hie  gewiss  guetter  leidt,  dan  propter  perversitates  horum  tempo- 
rum  ynd  sonderlich  huins  aulae  woll  zue  besorgen,  das  da  der  gnedig  Gott  nicht  sonderlich 
zueschaucn  wirdt,  man  noch  ein  selzame  tragediam  sechen  mechte.  In  ybrigen,  wo  ich  E.  L. 
in  ain  ynd  den  anderen  alle  freuntschaffc  ynd  genaigten  willen  werde  khinen  erweisen,  soll 
gewiss  an  mihr  nicht  erwinden.     Datum  Prag  den   14.  junii   1609. 

E.  L. 

dienstwillichcr  yetter  ynd  brueder  weil  ich  leb 

Leopoldt. 

Mc.  Entöt.  II  n.  15  eigh.  Or.2) 


401.    Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Haximilian. 

1609  Juni  21, 

Katholischer  Bund.     Drohender  Angriff  der  Protestanten.    Donauwörth.    Lgr.  Moriz  von  Hessen.    Jülich. 

Reise  Hz.  Wilhelms. 

Durchleichtigister  first.  Fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  hab  ih  yor  8  dagen 
geschriben  und  yersprochen  zu  berichten,  was  der  3  geistlichen  churf.  Gesantten  zue  Colin  in 
der  be wüsten  Correspondenzsachen  guets  beschlossen  werden  haben.  Demnah  yberschikhe  E.  L. 
ih  in  yertrauen  nur  ein  Ehurzen  extract  des  protocols,  so  einer  yon  ynsern  rähten,  der  dabey 
gewest,  annotiert,  darauss  gleichwol  die  ganze  substantia  zu  nemmen.  Den  rehten  abschidt 
hat  der  canzler  ynserm  churf.  gehn  Arnsperg  geschikt,  welcher  yon  dannen  auss  E.  L.  ohn 
zweifl  wirt  communicirt  werden.  Gott  gebe  ferners  sein  segen  darzue.  Es  ist  eimal  die 
höhste  noturfft,  dan  die  protestiereten  ynss  mit  gewalt  an  die  hault  wollen,  wie  dan  heint  der 
obr.  Höfflih,  so  E.  L.  dinner  gewest,  zue  mir  khomen  ynd  ihn  yertrauen  entdekt,  wie  der 
landgraff  Moriz  yon  Hessen  so  yerbitterlih  ynd  grob  yon  dem  Donnwertischen  handl  geredt 
ynd  ihne  etlih  mahl  gar  starkh  gefragt,  ob  er  auch  bey  demselben  krieg  sich  gebrauchen 
lassen,  daneben  yermelt,  sie  betten  sich  numehr  ynter  einander  also  yerglichen,  es  werde  nit 
lang  anstehn,  so  werde  es  änderst  werden,  sonderlih  Donawert  gemaint,  sie  woltens  kheinswegs 
dabey  lassen,  ynd  solle  gar  yil  yerbeschaidne  ynd  starkhe  wort  gebraucht  haben,  welches  er 
eingender  gueter  affection  halber   mir  yertreulih   personlih   hatt   entekhen   wollen.     Ob   ih   nun 


^)  Gestriegelter? 

2j  Daselbst  auch  Creditive  des  Nuntius  zu  Prag  für  P.  Lorenzo  an   Hz.  Wilhelm  und  Max.     Or. 
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weiss,  das  E.  L.  solhes  yileiht  Tor  schon  weitlefftiger  berihtet,   auch  es  wenih  zu  achten,   hab 
ihs  dannoh  E.  L.,  wie  mirs  der  Höffelih  referiert,  zu  wissen  thuen  wollen. 

Man  Ycrnimbt  sonst  diser  orten  weitters  von  khainen  Werbungen,  es  mieste  nur  haimlih 
geschechen,  welhes  doh  nit  glanblih,  dieweil  die  2,  der  margraff  ynd  pfalzgraff  sich  interims- 
weiss  mit  einander  yergleicben,  das  kheiner  de  facto  nihts  attentieren  solle,  biss  sies  mit  reht 
mit  einander  austragen  in  einer  khurzen  zeit  Ton  4  monatten,  wie  man  sagt.  Man  khan 
gleichwol  khein  rehten  Grundt  nit  haben,  allein  ist  es  gewiss,  das  sie  zue  DisseldorfF  beide  in 
persona  sein  ynd  haben  die  purger  wider  der  räht  ynd  der  deputierten  yon  der  lantschafft 
willen  ynd  benelh  hineingelassen,  welhes  ein  selzames  ansechen  hatt.  Es  wirt  der  guett  kayser 
im  ganzen  reich  ynd  baldt  ninderst  mehr  was  geachtet.  Der  graff  Hanss  Georg  yon  Zollern 
ist  erst  gestern  zue  Colin  ankhomen,  wil  gern  yernemen,  was  er  guets  zue  Disseldorff  yer- 
rihten  wirt. 

E.  L.  wissen  ohn  zweifl  wol,  das  der  her  yatter  in  mein  nahbarschaift  khumbt.  Waiss 
nit,  ob  sich  Ir  D^  gar  herabbegeben  werden.  Was  nun  in  eim  ynd  andern  firuber  wirt  gehn, 
das  berihte  E.  L.  ih  mit  nehstem  ynd  thue  E.  L.  sambt  Dero  gliebsten  gemahl  mih  ganz 
dienstbriederlih  beuelhen.     Datum  Brüll  den  21.  junii  1609. 

E.  L. 

getreuer  dienstwilligister  brueder  alzeit 

Ferdinand. 

Wz.  Kath.  Union  IL  324  eigh.  Or. 


402.    Erzherzog  Leopold  an  Herzog  Haxiniiliaii. 

1609  Juni  22. 

Donauwörth.    Leopolds  Verhältnis  zum  Kaiser.     Böhmische  Religionshändel.    Katholischer  Bund. 

Unionstag  zu  Schwäbisch-Hall. 

Durchleichtiger  färst,  freuntlicher  herzliebster  herr  yetter  ynd  brueder.  Ich  hab  zwar 
heutt  8  tag  ein  schreiben  yon  E.  L.  entpfangen  ynd  darauss,  was  E.  L.  noch  entlich  des 
donauwertischen  haodels  halber  begern,  yerstanden;  hoffe,  E.  L.  werden  nhun  durch  ihren 
canzler  gnuegsamb  yerstanden  haben,  dass  diss  werkh  ausser  der  ynderschreibung  nhun  gantz 
ynd  gahr  zue  E.  L.  contento  expedirt  ist  worden.  Alsbaldt  ich  yirkhumb  (dan  heutt  nhun 
3  Wochen  yerloffen  sein,  dass  ich  kain  andientz  gehabt  hab)  wil  ich,  wils  Gott  die  ynder- 
schreibung solicitirn.  Man  yerhindert  mich  auff  allen  seitten,  damitt  ich  nitt  fir  khinn  khnmmen ; 
dan  die  ynrecht  gethon  haben  ynd  an  ihrem  kaiser  ynd  hern  zue  sch.^)  worden  sein,  die  firchten 
ihnen.  Ich  will  noch  etlich  tag  mich  gedulden;  wan  entlich  kain  hoffnung  mer  ist,  so  will 
ich  cum  bona  uenia  propria  arua  repetirn,  dan  ahn  ein  frucht  möge  ich  nitt  albie  sein.  Wie 
unser  boehmisch  religionwesen  beschaffen,  lass  ich  denen,  so  besser  zeitt  haben,  zue  schreiben 
als  ich.  Summa  summarum,  ynser  aigne  catholische  yerderben  alles,  aber  bleibt  der  kaiser 
nhur  auff  seiner  lezten  resolution  bestaindig,  so  hatt  er  das  feldt  erhalten.  Omnia  nostra  in 
resolutione  et  soliditate  posita  sunt.  Man  ist  zwar  weitt  gangen,  ist  aber  doch  noch  nichts 
yergeben  worden.  E.  L.  werden  ahn  allen  zweifcl  yon  ihren  leidten  dessen  copeyen  entpfangen, 
ynd  dannehero  hab  ichs  fir  unnöttig  gehalten,  solliche  E.  L.  zue  schikhen. 

Ich  bin  hoch  erfreyt  worden,  dass  E.  L.  mit  der  znesamenkhunfft  eilen,  wie  ich  dan 
E.  L.  begern  nach  hiebey  ein  schreiben  an  E.  L.  abgehn  lassen;  yerhoffe,  E.  L.  werden 
darmitt  content  sein,  dann  ich  auch  yerners  ynbegriester  meines  hauss  miche  nichts  nnderstehn 
darff.  Ich  merkhe,  das  diss  ynser  ynion  hie  will  etwas  laudtbar  werdeen,  haldts  aber  yillmer 
fir  disours  als  yir  etwas  fundirts.  Ich  hab  E.  L.  yor  disen  zue  Leonsperg  yermeldt,  wie  dass 
ich  bemerkt  hab,   dass   die   swabischen   grafen  ynd  hern  neben  etlichen  stetten  zue  ainer  yer- 


^)  Schelmen. 
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ainignng  nicht  yngenaigt  sein,  wie  dan  gradt  ia  diser  stundt,  als  ich  zue  schreiben  angefangen, 
graf  Carl  Ludwig  Yon  Sulz  yill  mitt  mihr  discurrirt  hatt  ynd  per  modum  qnestionis  mihr  auff- 
geben,  ob  wir  catholische  ydss  auch  nitt  ainmal  yerunirn  wolten,  ynd  er  welle  yersprechen. 
dass  die  grafen  und  herrn  sich  daryon  nicht  absentirn  werden,  wie  er  dan,  da  mans  begern 
wirdt,  sein  operam  hierzue  oiferirn  thue,  mitt  denienigea  zue  tractirn ;  offerirt  auch  gahr  seine 
seruitia.  E.  L.  glauben  mihr,  der  mana  waihr  wol  zue  brauchen,  dan  er  nicht  allain  frumb, 
erlich  ynd  yber  die  massen  eifrig  in  der  religion  ist,  sonder  auch  gegen  E.  L.  ynd  Dero  hanss' 
also  gehorsamist  affectionirt,  das  ich  es  nicht  gnueg  schreiben  khann.  Ich  hab  mich  nichts 
gegen  imb  recht  herauss  lassen  wellen,  allain  als  nhur  so  yil  yermeldt,  es  mecht  sich  wol 
schikhen,  das  wir  catholische  yon  ynsern  widrigen  gedrungen  wurden  dergleichen  etwas  yirzue- 
nemmen.  Wan  E.  L.  Ihrs  gefallen  lassen,  so  will  ich  mitt  imb  ferners  tractirn  ynd  imb  ynser 
Intention  in  hegster  still  yertrauen.  Es  khan  ghar  sicher  geschehen,  dan  er  gar  yerschwigen 
ist;  doch  stell  ich  zue  E.  L.  yernern  nachdenkhen^).  Er  hatt  mihr  auch  ein  schreiben  com- 
municirt,  so  graf  yon  Hollach  imb  zuethuet,  und  ausstrukhlich  yermeldt,  dass  die  zuesammen- 
khunfft  zue  swabisch  Haall  yirnemblich  (wie  er  gewisse  nachrichtung  hatt)  yon  wegen  Tonawerdt 
ynd  Gülch  angesechen  ist,  ynd  seie  gewiss,  dasz  ein  neues  yerbintnuss  zwischen  disen  bey- 
wesenden  forsten  auffgericht  ist  worden.  Auff  diss  mal  waiss  ich  E.  L.  nicht  mer  zue  schreiben, 
sonder  offerir  mich  hinfiro  wie  biss  dato,  E.  L.  allezeit  zue  allen  getreuen  yetterliohen  ynd 
briederlichen  diensten.     Datum  Prag  den  22.  junii  1609. 

E.  L. 

dienstwilliger  yetter  ynd  brueder,  weil  ich  leb 

Leopoldt. 

Wz.  Kath.  Union  II,  164  eiffh.  Or. 


403.    Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1609  Juni  28. 
Prager  Fürstentag.    Nachfolge  Rudolfs  II. 

Durchleuchtigistcr  first,  freintUcher  mein  herzliebster  her  bruder.  Auss  E.  L.  schreiben 
wie  auch  den  beigelegten  copeien,  E.  L.  obr.  canzlers  schreiben  yon  Prag  auss  hab  ich  gar 
gern  den  statum  der  Pragerischen  hendl  yernommen,  bedankh  michs  gegen  E.  L.  auch  zum  fr. 
der  yertreulichen  communication.  Ich  yermerkhe  gleichwol  souil  darauss,  das  Ir  M^  ynserm 
chnrf.  ynd  E.  L.  noch  nit  aussezen,  sonder  derselben  begern.  Da  yerleiche  nun  der  almächtig 
sein  gottliche  gnadt,  das  solche  zusammenkhunfft,  wan  sie  geschieht,  nit  ohn  grosse  frucht 
abgehe.  Wen  man  doch  bei  dem  guetten  kayser  souil  khunt  erlangen,  das  er  zue  der  suc- 
cession  wolte  yerstehn,  damit  wir  ynsere  Sachen  im  reich  etwas  yersichern  möchten;  dan  sollen 
Ir  M*  vnter  eins  etwan  eiraal  abgehen  ynd  die  Pöhemen  ein  hereticum  regem  erwöhlen  (wie 
sie  dan  yileicht  den  designatum  Mathi  wol  sizen  derfften  lassen),  was  wurde  für  ein  handl 
darauss  werden,  wan  mir  darauff  ein  hereticum  regem  yel  Imperatorem  bekhemen.  Disem 
aber  khan  der  kayser  leichtlich,  wan  er  nur  wil,  forkhomen  ynd  wolt  ich  zue  Gott  hofifen,  wan 
man  ihme  recht  zusprach,  er  solle  darzue  zu  bewegen  sein.  Ich  waiss  wol,  das  diss  werkb 
E.  L.  anglegen  ist,  darumb  lass  ichs  dabei  bewenden  ynd  thue  E.  L.  mich  hiemit  dienst- 
briederlich  beuelhen.     Datum  Bon  den  28.  junii  1609. 

E.  L. 

getreuer  dienstwilligister  brueder  alzeit 

Ferdinandt. 

Mn.  89/7,  164  eigh.  Or.    Praes.  4.  julii  609. 


^)  In  seiner  überhaupt  ganz  allgemein  gehaltenen  Antwort  vom  29.  Juni,  das.  166  Cpt.  v.  Gewold 
überging  der  Hz.  diesen  Punkt  mit  Schweigen. 
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403  a.    Hz.  Haximilian  an  den  Coadjutor  TOn  Köln. 

1609  Juni  29. 
Zusammenkunft  der  Katholischen.     Donauwörth.     Jülich. 

Antwort  auf  das  Sehr,  vom  21.  „Ist  aimal  wol  zeit,  das  die  catholischen  aach  ainest  irer 
Sachen  warnemcn,  ehe  und  zuvor  die  protestierende  gar  die  oberhand  bekumen.^  [Er  bat  eine 
Zusammenkunft  nach  München  ausgeschrieben.]  Was  die  Aeusserungen  des  Lgr.  von  Hessen 
betrifft,  so  „bin  ich  deglicb,  ja  schier  stundlich  in  diser  sach  I.  M^  expedition  yermig  der 
reichsabschied  und  craisverfassung  gewertig.  Will  alsdan  sechen,  wer  sich  der  Sachen  weiter 
wird  undernemen.  Mit  blossen  roden  lass  ich  mich  nit  schröcken;  wird  mehr  darzue  geboren^ 
der  besagte  statt  yon  mir  haben  will.  Do  aber  der  landgraf  oder  jemands  anderer  mich  meines 
billichen  aufgewendten  uncostens  wurklich  befridigt,  hat  es  sein  richtigen  weg.  ZuTor  aber 
wirde  ich  mich  der  possess  und  I.  M^  declaration  nit  begeben^.  Dass  der  Markgraf  und  der 
Pfalzgraf  zu  Düsseldorf  Ton  den  Bürgern  eingelassen  worden  sind,  ist  befremdlich;  ihre  An- 
wesenheit in  den  Landen  wird  nicht  ohne  Schaden  abgehen;  der  Ks.  hat  allerdings  die 
Interessenten  nach  Prag  geladen,  es  ist  jedoch  zu  besorgen,  dass  sich  jene  zwei  Fürsten  der 
Lande  eigner  Gewalt  bemächtigen  „zu  nitt  geringen  undergang  der  catholischen  religion  und 
schmelerung  I.  M^  reputation.'' 

Wz.  Kath.  Union  II,  429  Cpt.  von  Donnersberg  mit  dem  Kanzleivermerk:  „Von  I.  D*^  aigeu 
banden  abgangen '^. 

401.    Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1609  Juni, 

Liga.    Vaudemont. 

Durchleuchtigister  first.  Freintliher  mein  herzliebster  herr  brueder.  Auss  E.  L.  2  vnder- 
schidlihen  schreiben  hab  ih  gar  gern  vernomen,  wie  die  Sachen  zue  Prag  ieziger  zeit  stehen 
Tnd  das  E.  L.  wegen  der  confoedcrationhandlung  mit  etlihen  geistlihen  firsten  abgesantten  in 
vnterredung  sein.  Jch  hab  diser  ort  in  14  dagen  nihts  gehört,  nit  waiss  ih  ob  der  churf.  dag 
ynd  wo  er  noh  aigentlih  fortgehet,  wiewol  ih  etlih  dag  nit  zu  hauss  gewest,  sonder  den  yoq 
Vaudemont  bcy  mir  gehabt,  welher  dan  heint  8  dag  bey  Uülkherodt  tiriber  wollen  ziehen  vnd 
mih  im  durchreisen  ansprechen  wollen,  gleihwol  ein  kleine  meil  daruon  zuuor  ober  naht  halt 
wollen  bleiben  in  eim  gilischen  stättl,  so  Caster  halst.  Alda  hatt  man  den  gueten  von  Vaudemont 
nit  einlassen  wollen.  Also  ist  er  ein  klain  halbe  meil  waitter  zue  eim  andern  gilischen  stättl 
gezogen.  Da  haben  sie  ihn  auch  nah  lang  ghabten  rahtschlag  nit  einlassen  wollen,  also  das 
er  bette  miessen  in  eim  offnen  ynd  schiebten  dorff  ligen.  So  hab  ih  mein  leitt  zue  ihm 
geschikt  ynd  ihn  so  höh  ynd  vil  bitten  lassen,  das  er  sih  gleih  hatt  yberreden  lassen  ynd  zue 
mir  fort  gar  auff  Hülkherodt  khumen  vnd  für  lieb  genomen.  Wiewol  er  nun  mit  seinen  leitten 
(yngeuer  in  die  80  pfert)  übl  gnueg  accommodiert  gewesen,  dan  es  ein  altes  zerfallnes  hauss 
ist,  wie  der  her  brueder  Albroht  wol  waiss,  so  haben  wir  ynss  doh  gar  fein  mit  einander  darin 
beholffen  vnd  ist  es  ihm  noh  lieber  gewest  bey  mir  alss  in  offnen  dorff  zu  bleiben.  Es  ist 
wol  ein  rechte  gilische  cortesia  gewesen.  Es  ist  auch  gar  khein  commissarius  wegen  Qilih  bei 
ihnen  gewest.  Er  hatt  sich  gar  nitt  lassen  auffhalten,  sonder  ist  den  montag  nah  dem  mittag- 
essen  widerumb  fort  auff  Disseldorff  yerraist.  Er  hatt  auch  ein  jungen  conte  de  Challiqui  bey 
sich  ynd  etlihe  andere  feine  leitt.  Er  hatt  mir  souil  zu  uerstehen  geben,  das  er  am  zunick- 
ziechen  mit  der  frau  Schwester  mih  villeiht  wider  besuchen  wollen.  Werden  mir  wöU  angeneme 
ynd  liebe  gest  sain,  wan  ih  sie  nur  der  gebür  tractieren  khunt.  Er  hatt  mir  yerhaissen,  er 
wolle  mih  mit  ehebtem  berihten,  wie  die  Sachen  zue  Disseldorff*  aigentlih  stechen  mögen.  Souil 
hatt  er  mir  entbietten  schon  lassen,  das  die  2,  Brandenwurg  vnd  Neuburg,  gar  nit  wol  mit 
des  von  Zollern  commission  sollen  zufriden  sein,  hingegen  die  stendt  allerseiz  zimlih  sih  erklert 
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sollen  haben  ynd  dem  Ton  Zollern  zimlihe   satisfaction   sollen   geben   haben.     Die   particalaria, 
wies  alles  ablauffen  wirt,  wil  E.  L.  ih  mit  nehstem  berihten.    Thue  daneben  E.  L.  sambt  Dero 
gliebsten  gemahl  mich  dienstbriederlih  benelhen.     Datum  Brüel  den  1.  junii  1609. 
E.  L. 

getreuer  dienstwilligister  brueder  alzeit 

Ferdinand. 

Nschr.  Die  reichenhallischen  jäider  belangent,  wil  ih  gern  zue  E.  L.  gueten  gelegenheit 
ynd  Irem  gefallen  noh  warten,  verhoffe  aber  doh,  E.  L.  werden  meiner  fr.  briederlih  bedenkhen 
ynd  da  E.  L.  bedenkhen  hetten,  (das  ih  nit  hoff)  mir  solhe  alss  probsten  zue  Perchtesgaden 
zunerlassen,  khunte  es  gar  wol  alia  yia  alss  Dero  brueder  geschechen  ynd  wolte  ih  E.  L.  gewiss, 
da  es  gleih  gegen  Salzburg  thailss  gräntzen  möht,  E.  L.  so  fleissih  besuechen  ynd  yerwaren 
lassen  alss  der  yon  Terring.     Interim  me  remitto  et  commendo. 

Mc.  Fürstensachen  II  fasc.  53  u.  557  eigh.  Or. 


405.    Erzhz.  Leopold  an  Hz.  Maximilian. 

1609  Juli  13, 
Böhmischer  Majestätsbrief.    Donauwörth, 

Durchleichtiger  fürst,  freuntlicher,  herziiebster  herr  brueder.  Es  last  mich  die  gross 
khumernus  ynd  betrieben  nicht  schreiben  den  leidigen  standt,  darinen  wir  alhie  yersirn,  ynd 
hette  wol  yir  mein  person  nicht  mehr  gewinscht  ynd  begert  als  dass  E.  L.  yor  guetter  zeit 
alher  zue  Dir.  kai.  Mai.  khumen  wären.  Aber  die  högste  warhait  zue  bekhennen,  die  grosse 
lieb,  so  ich  zue  E.  L.  tragen  thue,  yerursacht  mich,  in  meinem  leidt  etwass  zue  erholen,  den 
eben  den  spott,  den  ich  iezt  allein  tragen  mues,  der  hette  mich  noch  hecher  gekhrengt,  wen 
E.  L.  auch  hiemitt  interessirt  wairden  gewesen.  Summa  summarum,  nicht  allain  ist  der  kaiser 
gedrungen  worden,  alles  zue  concediren,  sonder  mues  noch  zumb  uberflus  diss  alles  mitt  einem 
priyilegio  confirmirn,  welliches  mihr  das  herz  in  leib  zerspringen  moecht.  Sed  Dens  seit,  feci, 
quod  potui.  Ich  kan  nicht  mer  schreiben,  dan  die  absurditas  materiae  thuet  schir  mein  herz 
zersprengen.  Ich  yerhoff,  das  morgen,  wils  Gott,  d.  Forstenheisser  mechte  khinnen  abgefertigt 
werden.  Bey  deme  will  ich  E.  L.  mintlich  mehrer  enbietten.  So  guett  ich  kann,  treib  ich 
sein  expedition.  Beynebens  thue  ich  mich  E.  L.  dienstlich  beyehlen.  Datum  Prag  den 
13.  julii  1609. 

E.  L. 

dienstwilliger  yetter  ynd  brueder  allezeit. 

Leopoldt. 

Mc.  Entst.  II  n.  15  eigh.  Or. 


406.    Herzog  Wilhelm  an  Tiepeck. 

1609  Juli  20, 
Ordnung  der  Heirats-  und  Nachfolgefrage  zu  Gunsten  Hz.  Albrechts. 

Lieber  Yiepeck.  Ich  hoffe.  Du  werdest  mein  jüngstes  aus  Wurzburg  (ist  mir  recht) 
empfangen  haben,  dieweil  ich  aber  nit  wissen  kan,  ob  und  was  gestalt  ich  mecht  beantwort 
werden,  dieweil  ich  auch  under  anderm  des  Ferdinands  halben,  aber  darumb  stndiose  obscure 
andeut  hab,  dieweil  ich  je  lenger  je  mehr  suspiciere  und  yilleicht  gueter  massen  erst  erfaren, 
das  mir  die  libertas  agendi  et  tractandi  mit  dem  churf.  und  Ferdinand  per  indirectnm  et  nescio 

Abh.  d.  m.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  5 


in  quem  finein,  benomen,  iudei 
occupiert  uq<I  dieselben  so  weit  ( 
wolmainung  nit  allain  bei  inen  i 
tüGcht,  als  es  von  mir  gemaint  i 


nnd    das   i 
hernuslaSBi 


man  Tilleicht  nit  wenig  bei  dem  churf.  und  coadjutor  ptae-^ 
genumen.  das  zu  besorgen,  mein  yättertiche  und  bniederliche 
vil  gelten,  sonder  vil  änderst  villeicht  interprnetiert  werden 
(wie  ich  vor  disem  nur  zutü  erfaren,  das  es  also  gangen) 


;egeu  mir  nit  frei  werden  dürfen  oder  wollen  (wie  sonst  wol  billich  wer) 
r  nur  mit  halbem  mund  reden  oder  villeicht  vor  der  zeit  nnd  ehe  ich  alle 
meine  conceplus  (welche  ich  bishero  billieh  wegen  des  misverslandB  und  unverHtands,  so  man 
mir  Tilleicht  zuemisset,  so  Inng  biaderbalten  und  noch)  zn  geniegen  exprimier,  mich  judiciero 
und  aUo  mir  bei  meinem  aobn  Torkumcn  und  sich  erst  beschaids  erholen  mechten  wollen,  wessen 
man  sich  gegen  mir  ercleren  soll,  da  doch  Gott  waisB,  was  gestalt  sie  ains  and  anders  furbrtngen 
wurden,  dieweil  sie  auch  gmainttlich  solche  internnncioB  bisher  gebraucht,  die  mir  nit  allein, 
wol  bekant,  aber  sospect,  Bonder  nit  jedermsn  das  dauen  (!]  helt,  wie  man  «ol  leidend  mecbl 
das  diBfals  gescbebe  und  zwar  nit  unbillich,  dieweil  villeicbt  durch  solche  nit  alzeit  fideli 
alles  referiert  und  per  consequens  nur  mehr  misTerstand  dardufch  angericht  wirdet,  oder  da»' 
man  etwo  durch  schreiben  und  doch  nit  alles  also  furbringen  mecht,  wie  es  von  mir  gemaint 
ist.  derwcgen  ich  dan  auch  nur  halb  seglen  muess.  aber  vielleicht  mit  unser  aller  schaden,  wie. 
ich  besorg,  die  erfarung  noch  za  frue  in  mehr  weg  geben  wirdet.  Und  ob  ich  derhalben  wol 
nit  ursach  helt,  mich  in  weiter  gefar  zu  begeben,  sonder  es  die  mehrverstendigen  alles  erraten 
zu  lassen,  so  will  ich  doch  dises  furnemblich  under  andern  bedcut  haben,  das  ich  auf  diser 
raiss  und  mit  guetem  grund  von  aufrechten  lenten,  so  uns  guets  goennen,  sovil  verstanden, 
das  eben  der  Ferdinand  mit  faoln  fischen  (wie  man  sagt)  umbgeht,  indem  er  uns  stets  gleichwol 
zu  verstehen  gibt,  als  woll  er  geistlich  bleiben  und  doch  villeicbt  nichts  weniger  im  sin  hat, 
sonder  im  das  maul  allerdings  nach  der  bairiachen  regiernog  und  weltlichen  stand  (da 
sonderlich  zu  feilen  komen  solle)  stinkt,  alda  er  mehr  libertatem  bett  als  in  disem  stand,  auch 
mehr  ergezMcheit  in  deme,  was  sein  teglich  Studium  ist,  als  an  disem  ort  und  stand,  darin  ei 
sich  jezo  befindet^  wie  er  sich  dan  in  etlichen  feilen  allgemein  darzue  schicken  solle.  Danebet 
last  er  sich  gleichwol  schier  sovil  verlauten,  das,  wan  es  schon  darzue  kume 
dunnoch  nit  bald  heuraten  und  doch  aber  auch  nit  geistlich  sein  wolt,  welches  er  aber  gegei 
uns  niemals,  da  man  in  deshalben  wurde  anreden,  gestandig  sein  wird,  sonder  seiner  art  nach 
stockmauaet  seine  sschen  also  dirigiern  wird,  das  man  nit  wissen  soll,  was  er  im  sin  hat 
und  uns  doch  alzeit  guete  wort  geben,  darauf  wir  nns  mngen  verlassen,  ob  wir  woll< 
mir  auch  daneben  geraten  worden,  disfals  wol  aufzusebn  und  auch  solchs  dem  cbarf.  (all 
welcher  seiner  mechtig  sein  soll)  nit  allain  zu  vertrauen,  sonder  in  auch 
bringen  and  pro  instrumento  zu  gebrauchen,  ut  Ferdinando  non  tantum  persuadeat,  das  er  b< 
di^em  stand  bleibe,  (dieweil  er  auch  alberait,  wie  ich  zu  Würzburg  verstanden,  soll  angeendi 
ladjutor  zu  Baderborn  soll  sein  oder  werden)  sonder  das  er  dem  Albrecht  certis  conditionibna 
t  zuetbnen  mein  und  des  Maximilians  resigniere  oder  wie  mnna 
inds  bei  dem  geistlichen  stand  versichert  wer.  Nun,  was  soll  ich 
iTor  wol,  das  man  mich  unbillich  verdenkt,  das  ich  dem  Albrecht 
i,  unser  Herr  und  ich  aber  Wissens  besser,  was  es  disfals  für  ain 
das  mich  der  churf.  und  Ferdinand  gleich  verdenken  werden,  da 
e.    ich  thette  es  eben  von  deswegen  nnd  nit  unserem  hauss,    dem. 


:M 

das^Hf 
int^Tl 

ten 

■  Bt. 

ich^^™ 

[eir^^ 
ich 

tist 

Ist  11 

(.^ 

bel^^H 
,der^^ 


1  Ferdin 


laliter  i 
machet,  das  man  i 
aber  jezo  thun?  Ich  wais  ? 
vor  allen  sonen  affectioniert  s 
mainnng  hat.  So  wais  ich, 
ich  diesen  punct  rieren  wuri 


icbs  doch  in  disem  und  anderen  Sachen  alzeit 
zu  erhaltung  und  aufnemen  desselben.     So    bi 
fal   mit  mir  iberainstimbt,    das  der  churf.  (als  welcher 
legenhait  wie  Ferdinand  hetl.    eben    also    gesinnet 


hosten   gemaint   hab. 


sonderlich  zuvordei 
:  Maximilian 
I  disem  Spital  krank  ligt),    war 
,    ob    er  schon  briester  ist.      Derwegeu 


da  II 

die^^^ 


ich  dan  auch  villeicbt  wenig  auf  in  bauen  kan,  sonderlich  wan  er  des  Maximilians  Intention 
nit  wais.  Ich  wais  auch  nit,  ob  man  mirs  eben  oben  mecht  wol  aufnemen,  wie  icbs  wolmaineod 
vor  mir  hübe.  Liiss  ich  dan  die  sach  jezo  bei  dlser  gueten  glegenhait  hingen,  dieweit  wir 
villeicbt  unser  lebenlang  nit  mehr  also  werden  zusambkomen,  so  sag  ich.  es  werden  richtige 
hendl  folgen,  wan  sich  die  feil  begeben  sollen,  wie  auch  in  anderen  Sachen  mehr,  und  ste  ieb 
disfals  genzlich  an;  habs  jedoch  ad  disonerandam  conscientiam  andeuten  wollen.  Sonst  bettj 
ieh  mich  neben  dem   churf.  (welchen  ich  mir  etlicher  massen  zu  erhandlen  getraut  hette,   wkI 
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es  nit  angedeute  obstacula  hette)  understanden,  etwas  mit  dem  Ferdinand  zu  tentiern.  Es  wird 
mir  aber  der  churf.  kaia  guet  thuen,  weil  er  schon  Yon  Maximilian  eingenumen,  es  sei  dan, 
das  er  des  Maximilians  intention  also  interpraetier  als  mir  die  mainig  disfals,  welchs  ich  aber 
bisher  nit  spuren  künden,  oder  das  der  Maximilian  dem  churf.  etwas  zu  yersten  geh,  das.  er 
es  wol  leiden  mecht.  Stehet  also  an  dem,  was  der  Maximilian  thuen  will.  Ich  hab  das  meinig 
gethon  und  wolts  noch  gern  thuen,  ist  es  aber  nit  angesehen,  lavabo  inter  innoccntes  manus 
meas,  dan  ich  wais  nit,  ob  und  wan  noch  der  churf.  und  ich  disfals  mechten  zusambkumen, 
dan  knmbt  der  churf.  bald  und  so  zeitlich  zu  mir,  so  kan  ich  aus  oberzelten  Ursachen  nichts 
libere  mit  im  handien,  weil  ich  die  ober  intention  noch  nit  wais,  wie  jez  verstanden,  und  wird 
er  nit  so  lang  bleiben,  bis  TÜleicht  von  oben  schreiben  an  in  komen.  Ist  mir  also  gleich 
beschwerlich,  jedoch  dieweil  ichs  gemelt,  die  sach  desto  ringer.  Yqs  Tidebitis,  quid  expediati 
Ich  bin  diser  Sachen  unfursehens  avisiert  worden  und  aber  yilleicht  auch  anderer  mainung 
nach  nit  bastante  so  wenig  ails  in  anderer,  darin  das  zu  thuen,  was  recht  und  billich  ist,  der- 
wegen  will  ich  auch  zuesechen,  wo  es  hinaus  will.    Datum  Aschaffenburg  den  20.  julii  a.  609. 

Wilhelm. 

Mo.  Matth.  Heir.  n.  300  Copie  e.  eigh.  Schreibens,  von  Donnersberg  gefertigt. 


407.    Erzherzog  Leopold  au  Erzherzog  Ferdinand. 

1609  Augtist  2. 
Jülich.     Beatimmungen  für  den  Fall  seines  Todes.  —  Nschr.  Anleihe  bei  Baiem. 

Durchleuchtigister  fürst,  freundlicher  mein  herzliebster  herr  brueder.  De  modo,  wie  ich 
in  dise  Testung  komen  bin,  hab  ich  bevolchen  meinen  beichtvatter  E.  L.  zu  schreiben,  dann 
mir  von  wegen  überheufung  der  gesckäften  nit  müglich  ist,  mehr  zu  schreiben.  Allain  thue 
ich  E.  L.  sovil  berichten,  das  alles  in  höchster  gefahr  stehet,  und  seind  die  zwen  fursten  ent- 
schlossen, mich  alhier  zu  belegern,  und  da  müglich,  gar  aus  dem  land  zu  treiben.  Hoff  aber 
zu  Gott,  es  werde  nicht  darzue  kommen  und  eher  si  mich  heraustreiben,  werden  sie  ein  harte 
nussen  peissen  müessen.  Sed  cum  exitus  belli  sit  in  manu  Dei  et  Taldc  incertus,  ich  auch 
numer  ganz  und  gar  resolvirt,  der  religion  zum  besten  und  I.  ksl.  M^  zu  gehorsamisten  ehren 
mein  palk^)  daranzusetzen,  hab  ich  E.  L.  dessen  hiermit  freundlich  avisirn  wollen,  und  dieweil 
mir  E.  L.  allzeit  sovil  freundschaft  erwisen  haben,  hab  ich  Dieselbig  hiermit  freundlich  gebeten 
wollen  haben,  da  Gott  über  mich  disponieret,  Sie  wellen  Iro  meine  leut  lassen  bevolen  sein 
und  dieweiln  ich,  ob  Gott  will,  umb  beide  meine  bistumb  sovil  verdient  hab,  das  die  herren 
capitulares  dieselbigen  irer  besöldung  halber  zu  contentiern  kein  bedenken  werden  tragen,  bit 
ich  allein  E.  L.,  Sie  wollen  darob  sein,  damit  kainem  an  seinem  verdienten  liedlohn  nichts 
entzogen  werde.  Sonst  dieweil  meinen  lezten  willen  zu  machen,  mir  die  zeit  jezt  zu  kurz  ist 
gewesen,  hab  ich  mich  entschlossen,  mit  ehistem  etwas  aufzurichten  und  zu  disem  E.  L.  exe- 
cutorem  zu  machen.  Allain  wann  ich  je  übereilt  wurde,  so  gib  ich  E.  L.  durch  disen  brief 
völlige  licentiam,  mit  allen  meinen  Sachen  zu  disponirn,  wie  Sie  selbst  wollen.  Allain  recommendier 
ich  E.  L.  sonderlich  und  wie  alle  meinen  fromen  beichtvatter  und  den  Nothafften,  welche  meine 
liebste  diener  allezeit  gewesen  sein.  Und  dieweil  der  Nothafft  von  mir  ein  pfleg  bekommen 
hat,  so  könden  E.  L.  dises  wol  dahin  richten,  dass  sie-  im  auf  sein  lebenlang  verschriben  wird, 
davon  er  sich  ehrlich  erhalten  kan.  Im  übrigen  stell  ich  in  talem  eventum  alles  E.  L.  haimb 
und  will  also  hiermit  von  E.  L.  auch  freundlich  Urlaub  nemmen,  bittend.  Dieselben  wollen  von 
E.  L.  gemachel  und  h.  brueder  Max  auch  gleichsfals  Urlaub  nemen  und  meiner  nicht  vergessen. 
Ich  besorg  wol,  mein  hiesige  hirschfaist  werde  nit  so  lustig  sein  als  im  Enssthal.  O  wie  laid, 
laid   ist   mir,    das   ich   nit   bei  E.  L.  sein   kan,    insonderheit  von  wegen    der    gueten    camerada. 

1)  Balg. 
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loh  will  alle  gejaider  yleissig  anfsobreibeD  und  was  es  geben  wird,  E.  L.  unyerzogentlioh  be- 
richten, ich  werde  aber  nit  yill  daramb  za  neiden  sein.  Weil  es  sein  muess:  allegramente  I 
Und  im  übrigen  thae  ich  mich  E.  L.  noch  einmal  zum  höchsten  ganz  freund-  und  dienstlich 
bcvelchen.     Datum  in  der  yestung  Gilch  den  2.  augusti  a.  1609. 

£.    Li. 

getreuer  und  dienstwilliger  brueder,  weil  ich  leb, 

Leopold. 

[Nschr.]     Mein  herzliebster  herr  brueder.     Das  allergnetigiste   hett  ich  schier  yergessen, 

nemblichen  weil  die  nott  so  gross  in  disen  landen  ist,   das  ich  ainmal  yerursacht  werde,    gelt 

aufzunemen,    also  hab  ich   an  herzog  aus  Bairn  anklopft  und  beger  aldorten  50000  fl.     Bin 

yersichert,    das  er  mirs  nicht  abschlegt,    allain  dieweil  er  ain  yersicherung  haben  wird  wollen, 

bitt  ich  E.  L.  genzlich,   Sie  wollen  neben  mir,    tantum  pro  forma,  die  yersicherung  thuen   und 

alspald  mir  zu  sonderer  freundschaft  ein  aignen  potten  hinauf  zum  herzog  schicken  und  neben 

der  yersicherung  auch  ine  freundlich  bitten,    das   er   mir   diesen   dienst    nit    abschlagen    wolle. 

E.  L.  haben  da  kain  schaden  zu  leiden,  dann  ich  Sie  entgegen  yersichern  thue  durch  dise  zettl 

bei  meinen  fürstlichen  werten  ohn  alle  geyarde  mit  allem  dem  yorrat  yon  weinen,  so  im  keller 

ist  und  heuer  noch  einzufecbsnen,    so  sich,    ob  Gott  will,    doppelt   auf   ain    höhers    erstrecken 

wird.     Darzue  sein  E.  L.  gewiss  yersichert,  das  ich  daryor  aus  dem  land  und  insonderhait  aus 

der  yestung  nicht   raisen  will,    bis   mir  mein    uncosten   erstattet  wirdet.     Die  lander  sein  diss 

und  noch  yill  ein  mehrers  wert.     Und  bleib  E.  L.  hierdurch  in  ewigkeit  yerobligiert.    Diss  zu 

urkund    hab  ichs  eadem  manu  underschriben  und  mit  meinem  kleinern  sigil  yerfertigt.    Datum 

1.0  augu'sti  1609. 

E.  L. 

getreuer  und  dienstwilliger  brueder  biss  in  tod 

Leopold. 
Ma.  520/2,  121  und  119  Copien  eigh.  Schreiben. 


408.    Coa^jutor  Ferdinand  an  Henog 

1609  August  2. 
Ordnung  der  Nachfolge-  und  Heii-atdrage  zu  Gunsten  Hz.  Albrechts. 

Durehleuchtigister  first,  freintliher,  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  schikh  ih  hiebej 
dasjenich,  so  ynser  herr  yatter  dise  dag  an  mich  gelangt^^  darauss  £.  L.  abzunemen,  das  man 
ja  einmal  ein  ganzes  mit  dem  her  brueder  Albrecht  machen  wil.  In  specie  hatt  man  mir 
weitters  nihts  ürgehalten,  sonsten  hett  ihs  E.  L.  ebnergestalt  yertreulich  eommuniciert.  Ich 
muess  erwarten,  wo  es  hinauss  wirt  wellen  und  was  unser  her  yetten  der  churf.,  darbey  thuen 
wirt,  Yerhoffe  ja  nit»  das  etwas  E.  L.  ynwissend  ghandlt  werden  solle,  wie  ih  mih  dan  meins 
theils  ohn  E.  L.  yorwissen  nit  wir  weitters  resoluiern  khinden«  alss  ih  yor  disem  in  presentia 
£.  L.  gethon«  Derselben  ihs  zur  nachrichtung  fr.  nit  yeriialten  sollen,  daneben  mich  zue  Dero 
briederlichen  diensten  erbiettent.     Datum  Bon  den  2.  augusti  1609. 

E.  L. 

getreuer  dienstwilligister  brueder  alzeit 

Ferdinand. 

Mo.  Matth.  Heirat  n.  308  eigh.  Or. 


^)  Trotx  dieees  Datums  i$t  da«  SohrifUtück  offenbar  die  Nachsehrüt  zu  dem  Briefe  an  Ferdinand, 
dem  ersten,  welchen  Leopold  an  diesen  aus  JOHch  richtete. 

<>Frfilt. 
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409.    Herzog  Maximilian  an  Yiepek. 

[1609  August  12,] 

Ordnung  der  Nachfolge-  und  Heiratsfrage  zu  Gunsten  Hz.  Albrechts. 

Lieber  Yiepeok.  Was  Euch  mein  herr  yatter  geschrieben,^)  das  hab  ich  gelesen.  Ob  nun 
wol  darinen  solche  scharpfe  anzüg,  so  mir  nit  unzeitig  zu  gemuet  und  herzen  gen,  so  lass  ich 
doch  solche  geburenden  respects  halb,  so  ich  zu  meinem  hern  yatter  trag,  unyerantwort  yer- 
bleiben.  In  der  haubtsach  aber  wais  ich  mich  wol  zu  berichten,  was  eben  in  diser  sach  ich 
mich  hiebeyor  resolyiert,  das  mir  nit  gemaint,  auch  nit  geziemen  will,  beden  meinen  brueder, 
ainem  oder  dem  andern,  ichtwas  zuzumueten,  so  meiner  so  hoch  beteurten  gegenyerschreibung 
zuwider.  Dabei  lasse  ich  es  noch  wie  billich  bewenden,  do  aber  der  her  yatter  ichtwas  haodlen 
will,  hab  ich  Derselben  weder  mass  noch  Ordnung  yorzuschreiben,  sonder  stet  es  ahne  mittel 
mittel  bei  Derselben  belieben. 

Mo.  Matth.  Heirat  n.  291  Cpt  oder  Copie  von  Donnerabergs  Hand. 


410.    Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1600  August  16. 
Ordnung  der  Nachfolge-  und  Heiratsfrage  zu  Gunsten  Hz.  Albrechts. 

Durchleuchtigister  first,  freintlicher  mein  herzliebster  her  brueder.  E.  L.  schreiben  sambt 
den  beigelegten  copiis  (so  mir  E.  L.  yertreulich  communiciert)  hab  ih  zu  recht  empfangen; 
thue  gegen  E.  L.  mich  der  grossen  briederlichen  yertreuliheitt  zum  höhsten  bedankben,  wil  es 
auch  umb  E.  L.  eiserirt  widerumb  yerdienen.  Ynd  hab  ih  laider  gnug  darauss  abgenomen, 
in  was  fir  einem  gueten  praedicamento  ih  bin  bei  ynserm  hern  yatter,  wie  man  dan  E.  L. 
darin  auch  nit  yershont.  Dass  man  mich  gleichwol  so  falschlih  bei  Ir  D^  angeben  ynd  sie 
solches  so  krefftih  glauben  (alss  wan  mir  das  maul  allerdings  nach  der  bayrischen  regierung 
Tnd  dem  weltlihen  standt  stinkhet)  ynd  dahero  man  mich  bei  E.  L.  auh  gern  in  ein  yngleihen 
Terdaht  bringen  wolte,  das  gehet  mir  billich  zue  herzen  ynd  thuet  mir  wehe,  das  es  dahin 
khumen,  das,  wan  man  anderer  gestalt  nit  khan,  tandem  tali  modo  die  yorbabende  Intention 
wil  durhtringen.  Ich  mness  es  gleich  dem  allmehtigen  mit  gedult  haimstellen,  bitt  allein  zum 
allerhöhsten  ynd  ymb  Gottes  willen,  E.  L.  wollen  Ir  solbes  yon  mir  nit  lassen  einbilden,  was 
mein  her  yatter  ex  mala  informatione  hailoser  leitt  an  den  Yiepekhen  schreibt,  dan  es  in  mein 
Binn  oder  gedankhen  nie  khomen,  sonder  (Gott  lob)  wol  waiss,  das  mir  solhes  im  wenigsten 
nit  gebürt;  ynd  sollen  E.  L.  yilmehr  allen  schuldigen  respect  gegen  Dieselbe  yon  mir  iederzeit 
Spieren,  was  ih  auch  daglih  E.  L.  yon  grundt  meins  herzens  winsche  ynd  zue  Gott  starkh  hoffe, 
das  waiss  s.  gottlihe  almacht.  Wil  also  gleih  erwarten,  was  weitter  erfolgen  wirt  ynd  E.  L. 
alles  ymbstendlih  hernehst  berichten.  Ynser  her  churf.  ist  heint  alhie  gtükhlih  ankhomen,  wirt 
sich  ein  3  oder  4  dag  bei  I.  D^  auff halten,  yon  hinnen  nah  Mainz  sich  yerfiegen;  yileiht  zeuch 
ih  mitt  oder  khumb  hernah.  Ynd  thue  E.  L.  mich  hiemit  ganz  dienstlih  ynd  briederlih  be- 
Telhen,  winsch  Ir  daneben  ein  guette  ynd  lustige  hirsfaist.     Andernach  den  16.  augusti  1609. 

E.  L. 

getreuer  dienstwilligister  brueder  alzeit 

Ferdinand. 

Ma.  417/18,  1  eigh.  Or. 


1)  S.  n.  406. 
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411.    Erzherzog  Leopold  an  Herzog  Maximilian. 

1609  Octoher  3. 

Jülich. 

Er  berichtet  über  die  YerhaDdlung  wegen  Altenhofens  und  über  die  Sperrung  der  Pässe 
Geben  in  der  vestung  Gulich  den  3.  octobris  1609. 

Nschr.  Mein  herzliebster  herr  brueder.  Ich  schrieb  gern  von  aigner  handt,  so  hab 
ich  ainmal  nicht  zeit.  Allain  khan  ich  E.  L.  nicht  verhalten,  dass  es  noch  bej  den 
strassburgischen  clöstern  vnd  stifften  nicht  allerdings  will  ein  richtikheit  haben,  dan  einer  dise, 
der  ander  jenige  enschuldigung  virwendt,  insonderhait  aber  khinen  mihr  E.  L.  ein  grosse 
freuntschafft  erweisen  mit  dem  abt  von  Gengenpach,  dan  derselbig  entschuldigt  [sich]  auff 
Yolgenden  weg,  wie  E.  L.  auss  dem  extract  zue  sehen  hat,^)  wan  E.  L.  nur  mihr  ein  schreiben 
an  ine  abten  zueschickhten  oder  die  landtschafft  dessen  Inhalts,  dass  sie  mit  befrembden  ver- 
nomen,  wellicher  massen  er,  abt,  ohn  vor  beschechene  auffschreiben  den  Grafen  Yon  Fürstenberg 
solliches  allberaidt  geliehen  haben,  danenhero  sein  sie  nicht  gedacht,  dises  geldt  auffzueschraiben, 
allain  in  der  gestaldt,  das  er  solliches  auff  mich  (dieweil  ichs  von  E.  L.  begert  hab)  trans- 
portirn  wolte.     Ainmal  maxime  indigeo  hac  pecunia. 

Ma.  620/2,  186  Or.  mit  eighd.  Nachschrift. 


412.    Erzherzog  Ferdinand  an  den  Herzog  Maximilian. 

1609  Oktober  3. 

Katholischer   Bund.      Hirscbjagd.      Seine    protestantischen    Untertanen.     Sendung    Schopps    nach    Rom. 

Spaniens  Bemühungen  um  den  kath.  Bund. 

Durchleichtigister  füerst,  freuntlicher  mein  horzliebster  her  brueder.  Zway  Deiner  schreiben 
Yon  dem  21.  vnd  22.  verwiehnen  monats  septembris  habe  ich  zuegleich  empfangen  ynd  wie 
ich  mich  dess  mit  denen  gaistlichen  chuerfüerstcn  unionis  werkh  von  herzen  erfreien  thue,  also 
wierdet  am  fortsezen  desselben  seher  vill  gelegen  sein.  Bei  disem  werk  gefeit  mir  der  chur- 
füersten  mainung  auf  das  allerpöste  gar  woll,  das  sie  die  Sachen  bei  lerer  päbst.  H.  zue  disem 
intento  anbringen  lassen  wellen,  damit  dieselben  andere  catholische  potentaten  ynnd  füersten  in 
dise  liga  oder  union  gehern  gezogen  sahn,  welliches  dan  gewiss  das  pöste  und  einzige  mitl  ist, 
vnser  allein  selligmachende  catholische  romische  religion  in  Teutschland  zue  halten  vnnd  der  an 
Villen  orten  nidergefallnen  widerumben  auf  den  fues  zue  helfen.  Pit  Dich  derohalben,  mein 
her  brueder,  auf  das  allerhöchste.  Du  wellest  disem  allgemainen  so  woH  mit  in-  alss  aus- 
lendischen  füersten  unionwerck  wol  nachdenken  vnd  die  exequierung  desselben  fürderlichen 
anschiken,  kan  ich  auch  etwass  darpei  mit  anpringen  vnd  solicitieren,  an  einen  oder  den  andern 
orth  disem  werk  zue  guettem  wass  thuen,  so  wollest  mich  dessen  erindern;  wilss  alsdan  von 
grundt  meines  herzen  dass  pöste  vnd  sovil  ich  kan  vnd  vermag,  gern  praestieren.  Ich  habe 
gleichwoU  zue  einer  füerarbait  den  Scoppium  nach  Rom  in  hac  eademquc  materia  abgeordnet; 
verhoffe,  dise  sein  raiss  solle  nit  ohne  frucht  abgehn;  wan  Dier  dormit  gediendt,  so  solle  Dier 
sein  Verrichtung  vnuerhalten  sein,  herentgegen  Dich  fr.  pittendt,  mich  dess  ferrern  Verlaufs 
dises  unioniswerk  fr.  zue  berichten.     Ynnd  souil  auf  das  erste  schreiben. 

Das  ander,  so  nuer  ein  jägerische  materiam  andrifft,  habe  ich  sambt  der  periculositet 
Deiner  verrichten  hierscbfaist  vernomen;  schike  Dier  entgegen  auch  eine  von  der  meinigen, 
darauss    Du  zue   sehen,     das   ich    nach    gelegenhait    vnnd    disen    landts    art    ein    guetten    fang 


^)  Ma  602/2,  187.  Es  handelte  sich  um  eine  Summe,  welche  die  bairische  Landschaft  dem  Abte 
demnächst  zurückzalen  wollte  und  dieser  den  Grafen  Kristof  und  Wratislaw  von  Fürstenberg  als  Dar- 
lehen zugesagt  hatte. 
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gethon;  vnnd  obwoUen  Du  mich  in  der  faisten  mit  einem  hierschen  dises  jors  übertrofen,  so 
vermaine  ich  doch  in  der  schwere  ynnd  mänge  der  faisten  hierschen  das  prae  zue  haben,  wie 
dan  gewiss  vndter  denen  enstallerischen  hierschen  nit  10  gewesen,  so  weniger  alss  3  finger 
auf  den  ziemer  gehabt.  Insonderhait  hastu  zaegedenken,  wass  der  zwainzger  fäer  ein  gesell 
zue  seiner  zeit  wäre  gewesen,  weiln  derselbe  also  abgepaumpet  ^)  so  schwer  gewogen. 

Von  hie  waiss  ich  Dier  wenig  neues  zue  schreiben,  allein  das  ich  con  l'occhio  aperto 
wegen  meiner  luterischen  landleuth  imerdar  sein  muess,  vnnd  obwollen  sie  sich  biss  anhero 
still  vnnd  quieti  halten,  so  ist  inen  doch  alss  kezern  nit  zue  trauen,  wie  ich  dan  in  f Verfallender 
gefar  zue  Dier  alss  meinem  vilgeliebten  hern  vnnd  brueder  auch  mein  zueflucht  nemen  wuerde. 
Wass  ich  Dier  oben  wegen  des  Scoppii  nach  Rom  abfertigung  angedeutt,  hatt  mich 
zue  sollicher  nichts  anders  alss  die  gar  zue  dar  in  disen  österreichischen  landen  Yor  äugen 
schwewende  religionsgefar  bewegt,  damit  disem  geferlichen  feuer  nit  allein  in  disen,  sondern 
allen  teutschen  lendern  gesteuert  werden  möge.  Ean  Dier  auch  in  brüederlichem  vertrauen 
nit  verhalten,  dass  ich  auss  Hispanien  auisi  habe,  das  der  künig  zue  Rom  dises  unionwerk 
stark  vnnd  dahin  solicitieren  thue,  damit  von  allen  christlichen  catholischen  potentaten  ein 
algemeines  unionwerk  darauss  werde,  also  das  nichts  änderst  alss  ein  guetter  exitus  zue  verhofen 
ist.^)  Welliches  ich  Dier  hiemit  fr.  berichten  vnnd  brüederlichen  empfelhen  wellen.  Datum 
Grätz  den  3.  octobris  anno  1609. 

Dein  getreuer  dienstwilligester  brueder  biss  in  tott 

Ferdinandt. 

Mo.  Entat.  fasc.  II  n.  14  f.  182  eigh.  Or. 


413.    Erzherzog  Leopold  an  Herzog  Haximilian. 

1609  October  10. 

Jülicher  Sache.     Katholischer  Bund. 

Duerchleichtiger  fürst,  freuntlicher  mein  herzliebster  herr  brueder.  Nachdem  ich  von 
graf  Eitel  Friederich  von  Hochenzollern  verstanden  hab,  dass  er  zue  E.  L.  zue  verreisen  Vor- 
habens, hab  ich  nit  vnderlassen  wellen,  E.  L.  freuntlich  zueschreiben  dises  briefel,  vnd  beynebens 
mintlich  etlich  Sachen  anbevolchen,  wie  E.  L.  von  ime  weitters  vernemmen  werden,  alda  ich 
mich  hin  ganzlich  referiren  thue.  Allain  bitt  ich  E.  L.  ganz  freuntlich,  Sie  wollen  diess  gülgisch 
wesen  wol  consyderirn  vnd  darauff  gedenkhen,  wass  den  ganzen  römischen  reich  daran  gelegen 
ist  vnd  dass  diss  schir  fundamentum  vnserer  vnion  soll  sein,  wie  es  gegen  E.  L.  als  ein  hoch- 
vernunfftigen  fürsten  kheiner  deduction  nitt  bedarff,  allain  wass  geschechen,  muess  in  tempore 
beschechen,  ne  postea  praeventi  frustra  laboremus.  Diss  hab  ich  credentialium  loco  dem  grafen 
mitgeben  wollen  vnd  thue  mich  beynebens  ganz  dienstlich  entpfelchen.  Datum  in  der  vestung 
Gülch  den   10.  octobris  1609. 

e;  L. 

gethreuer  vnd  dienstwilliger  vetter  vnd  brueder,  weil  ich  lebe 

Leopoldt.') 
Mo.  Entst.  fasc.  II  n.  14  f.  227  eigh.  Or. 


*)  Vgl.  Schmeller,  derbaumen  =  verderben. 

2)  Vgl.  Wolf  ir,  492  Anm.  1. 

*)  In  einem  Kanzleischreiben  vom  gleichen  Tage  teilte  Leopold  dem  Hz.  die  Acten  über  eine  neue 
Gesandtschaft  der  düsseldorfer  Ff.  mit  (f.  199  fg.)  und  meldete,  dass  die  Ff.  bereits  6000  Knechte  und 
1600  Reiter  zusammen  hätten,  indes  noch  immer  weiter  rüsteten.     Das.  197  Or. 
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414.    Coadjator  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1609  Octoher  IS. 

Jülich.    Katholischer  Bund. 

Darchleuchtigister  first,  freintliher  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  khan  ih  hiemit 
in  bruederlihen  vertrauen  nit  verhalten,  das  heint  der  erzherzog  Leopold  seinen  canzler  zue 
mir  geschikht  vnd  die  grosse  ynd  höhste  gefahr,  darin  er  wegen  des  gilgischen  wesens,  sonderlih 
mit  der  vestung  Gilch  sey,  mir  entekht,  vnd  das  sie  gewisse  auisa  bekhumen,  wie  das  die 
firsten  mit  irem  volkh  in  vollem  anzug  waren,  schon  mit  200  pferten  über  Rain  sollen  sein. 
Hingegen  hatt  der  erzherzog  wenih  volks  bey  sich  wie  auch  schier  gar  khein  mittl,  das 
vngemustert  volkh  zu  muestern  vnd  zusamen  zu  bringen.  Es  weren  ihm  auch  alle  päsB  also 
verspert,  das  ihm  khein  vngemustert  volkh  nit  khinde  zukhomen.  Ynd  beger  derowegen  zum 
hohsten  hilff  von  dem  erzstifft  auff  die  10  bewilligte  monat,  solches  vmb  souil  desto  mehr, 
damit  der  charf.  von  Trier  auch  desto  eher  bewegt  wurde,  zue  erlegung  seiner  quota.  Haec 
erat  summa.  Nach  gethoner  entschuldigung  vnd  vilen  wexlreden  hab  ih  mih  leztlih  eingelassen 
fir  5000  fl.  zue  cauiern,  damit  der  canzler  zufriden  gewesen.  Weihes  E.  L.  ih  vertreulih 
communiciern  wollen,  damit  Sie  sehen,  wie  der  erzherzog  so  fast  stekht.  Der  kayser  verlest 
ihn  ganz  vnd  gar,  gibt  ihm  gar  khein  antwort  auff  seine  shreiben.  Es  sieht  das  wesen  selzam 
auss  vnd  wirt  unss  samentlih  besorglih  treffen,  dan  sie  sich  schon  verlauten  lassen,  es  miesse 
die  pfaffenstrass  hineingahen  vnd  hie  miesse  es  den  anfang  haben.  Weihes  ih  desswegen  E.  L. 
berihte,  damit  Sie  bei  zeitten  gedenkhen,  wie  man  vnss,  so  am  nehsten  vnd  ersten  an  der 
gefahr  sein,  succurriern  möhte.  E.  L.  haben  auch  hiebey,  was  der  graff  von  Zollern  mir  von 
Aschaffenburg  schreibt.  [Fehlt.]  Es  gehet  vnrihlih  vnd  langsam  gnueg  alda  zue  vnd  werden 
sie,  die  gesanttten,  vor  Weinahten  mit  der  weih  nit  gen  Rhom  khomen.  Dens  nos  juuet 
Interim.  Ynd  E.  L.  samt  Dero  geliebsten  gemahl  thue  ih  mih  dienstbriederlih  beuellen.  Datum 
Bon  den  18.  octobris  1609. 

E.  L. 

getreuer  dienstwilligister  brueder  alzeit 
Ferdinand.*) 

Ma.  620/2,  220  eigh.  Or. 


415.    Erzherzog  Leopold  an  Hz.  Haxlmllian. 

1609  Octoher  21. 

Anleihen  bei  Baiern. 

Duerchleichtiger  fürst,  freuntlicher  herzliebster  herr  brueder.  Ich  hab  zwar  verhofft, 
von  E.  L.  andtwordt  zu  empfangen  vnsers  getroffen  geldthandels  wegen,  in  particulari  ratione 
der  zwelfftausent  fl.,  so  den  abt  zu  Giegenbach  belangen  thun.  Hab  derowegen  E.  L.  hiemit 
durch  zaigern  diss  widerumb  darauff  ermanen  wellen  vnd  dieveil  der  obrigen  summa  halber 
ein  Veränderung  ist  virgeloffen,  also  hab  ich  vir  ein  hoche  notturfft  gehalten,  dises  E.  L.  zue 
berichten  duerh  disen  mainen  — ^)  mit  freuntlicher  bitt,  Sie  wollen  mihr  nicht  auss  dem  weg 
gehen,   sonder  mit  der  anerpottnen  partida  vnd  Versicherung  freuntlich  contento  sein,  dan  mihr 


^)  Mit  einem  Kanzleischreiben  vom  gleichen  Tage  schickte  F.  ein  Umschreiben  der  düsseldorfer 
Fürsten,  welches  sehr  freundschaftlich  klinge,  aber  offenbar  nur  bezwecke,  ihn  über  seine  Absichten 
auszuholen;  es  heisse,  jene  wollten  Bonn  gegenüber  und  eine  Meile  aufwärts  Schanzen  am  Rhein  aufwerfen: 
er  bitte  um  Rat,  wie  er  sich  verhalten  solle.  Das.  222  Or.  Die  Ff  baten  unter  dem  9.  October,  der  C. 
möge,  da,  wie  verlaute,  Kriegsvolk  im  Anzug  gegen  sie  sein  solle,  diesem  den  Uebergang  über  den  Rhein 
nicht  gestatten.    Das.  224  Copie. 

*)  Lücke  im  Papier. 
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mein  credit  hierron  höchlich  dependirn  thuet.     Und  bleib   beinebens  E.  L.  mit  freunt-brieder- 
lichen  willen  vnd   affection   vorderist   beygethan,    Dero    ich   mich   ganz    freunt-   vnd   dienstlich 
bevelchen  thue.     Datum  Gilch  den  24.  Octobris  1609. 
E.  L. 

dienstwilliger  ynd  gethreuer  braeder  biss  in  todt 

Leopold. 


416.    Königin  Margarethe  YOn  Spanien  an  Hz.  Haximilian. 

1609  November  IL 
P.  Laurentius  von  Brindisi.    Baiem  und  Oesterreich.    Eath.  Bund. 

Dorchgleichdiger  first,  freindtlicher  mein  herzliebster  her  yeder.  E.  L.  sein  meine  freindt- 
liche  wililige  [I]  die  zeitt  meines  lebens  beraitt.  P.  Brindis  wirtt  E.  L.  weittlaufiPig  berichden, 
was  er  hier  verichdett  ynd  wie  draelich  ich  ihm  beigestanden  pin.  Manglen  aber  besse  zungen 
nit,  die  zwischen  E.  L.  ynd  dem  hauss  Ostreich  misstrauen  machen  wellen,  alss  wans  E.  L. 
mit  demselben  nit  so  truelich  yermainett,  wie  ynsser  zueyersicht  zue  derselben  stehtt.  Ich 
aber  yerthedige  alzeitt  E.  L.  mit  allen  meinen  krefden,  dan  ich  so  gross  yerthrauen  [zu]  Ihr  hab 
alss  zue  mein  aignen  brudern  ynd  schier  noch  mer,  ynd  ich  hof,  E.  L.  werden  mich  dissfal 
nit  zue  spott  lassen  werden,  sonder  mit  dem  werk  erzaigen,  wie  thruelich  Sie  mit  ynsserem 
hauss  halt  ynd  das  es  Ingenmäuler  sein,  die  das  widerspil  fürgeben.  Hette  diss  schunst  keim 
anderen  alss  dissem  gebissen  yn  gethreuen  ynd  heiligen  pader,  dem  p.  Brindis  aufgeben  ynd 
yerthrauen  derfen,  E.  L.  zur  nacbrichdung  ynd  zue  besserer  koresspondents  zwischen  ynsern 
baiden  heuserin.  Thue  mich  hiemit  E.  L.  ynd  dero  gemahel  ganz  freindtlich  beyelchen. 
Dadum  Madril  den  11.   noyember  anno  1609. 

E.  L. 

thrue  ynd  dienstwilige  maimb  alzeitt 
Margaredah. 

Mo.  Entst.   fasc.  II  n.  14  f.  279  eigh.  Or.  J) 


417.    Coadjntor  Ferdinand  an  Hz.  Maximilian. 

1609  November  15. 
Eath.  Bund.    Jülicher  Sache.    Kölner  Landschaft. 

Durchleuchtigister  first,  freintlicher  mein  herzliebster  herr  brueder.  Auss  E.  L.  fr. 
briederlihem  schraiben  hab  ih  nah  lengss  den  statum  des  bewussten  ynionswesens  yernomen 
ynd  ist  wol  zu  beklagen,  das  ein  solhes  hochnöttiges  werkh  nit  gleichergestalt  aller  ortten 
gleihwies  yon  E.  L.  biss  dato  beschechen,  getriben  wirt,  dan  auss  yerlengerung  diser  Sachen 
ein  ynd  dem  andern  standt  ynuersehens  grosser  ynwiderbrinkhliher  schadt  entstehen  khan. 
Darff  auch  dises  kheines  weittern  ausfirens,  dan  E.  L.  nach  Irem  höh  erleihten  yerstandt  solhes 
selbst  yernunfftih  ermessen  khinden.  Zu  firderliher  fortsezung  dessen,  so  alberaidt,  wie  E.  L. 
wissen,  allerseiz  im  werkh,  hatt  ynser  churf.  an  den  yon  Mainz  nohmahls  geschriben  ynd  ihne 
starkh  zue  ausschreibung  eines  gesambten  bundstag  ermanet,  yersihe  mich  ganzlih,  er  werde 
es  lenger  nit  yerschieben  ynd  E.  L.  mit  ehestem  desswegen  zuschreiben.  Das  gleihwol  gedahter 
yoD  Mainz  hinderrukhs  E.  L.  Ir  M^  in  der  3  churf.  namen  dess  werkhs  berihtet,  das  hab  ih 
nit  gern  yernomen,  halte  doh,  es  sey  nit  änderst  alss  zum  besten  yon  dem  yon  Mainz  gemaint 


*)  Ein  nur  allgemeine  Redensarten  enthaltendes  lateinisches  Recreditiv  Philipps  III.  das.  f.  277  Or. 
Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  6 


»j  • 
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ynd  zue  dem  endt  yilaiht  beschechen,  damit  Ir  M^  irer  der  3  churf.  halber  einigen  verdacht 
nit  Bchepften.  ob  sie  in  solhe  confoederation  ohn  zuthon  oder  Yorwissen  Ir  M^  sich  begeben 
oder  auch  zue  iren  nahteil  etwas  practiciern  weiten,  welhes  dan  Yon  Ir  M^,  als  weihe  plena 
suspicionibus  ist,  leichtlih  beschechen,  vbl  gegen  die  churf.  verstanden  vnd  ihn  dem  altero, 
principali  et  noto  negotio  grosse  Verhinderung  hette  khinden  verursachen.  Doh  werden  E.  L. 
ohn  allen  zweiffei  den  rechten  grundt  von  vnsserm  churf.  wol  vernemen.  Da  sonsten  wider 
verhoffen  einige  feintlihe  zusezung  von  den  interessenten  gilischen  firsten  mir  oder  disem 
erzstifft  solte  widerfahren,  ist  es  ja  nöttih,  inmassen  ih  auff  ein  fürsorg  solhes  schon  gethon, 
selbes  mit  dem  hern  churf.  vnd  dem  thombcapitl  zu  tractiern,  aber  nit  der  landtschafft  nullo 
modo  videtur  consnltum,  dan  der  maiste  thail  mit  gilische,  bergische  vnd  cleuische  landtsassen 
sein  vnd  den  firsten  villeiht  propter  libertatem  religionis  mehr  zugethan  alss  mir,  also  das 
weder  das  thombcapitl  noh  alle  die  räht  fir  rahtsam  eracht,  etwas  mit  den  stenden  zu  tractiern 
durantibus  .istis  tumultibus.  Dahero  E.  L.  freintlih  zu  erahten,  wie  geringe  hilff  ih  dahero  zu 
gewarten.  Interim  meliora  sperabimus.  Wie  sonsten  die  Sachen  diser  ortten,  sonderlih  mit 
dem  tractatu  pacis  beschaffen,  haben  E.  L.  auss  der  copia  des  Schreibens,  so  ih  an  den  hern 
churf.  thue,  zu  uernemen.  Meinss  thails  hab  ih  nit  grosse  hoffnung.  Khunte  man  nur  die 
Sachen  ettwas  prolongiern  vnd  wolt  doh  ein  kaltes  wetter  einfallen,  damit  man  zu  feit  nihts 
verhandlen  khunt  bits  auff  den  früling,  so  meht  Interim  vnser  her  sein  gnadt  verleihen,  das 
hernah  die  Sachen  änderst  ablauffen  möhten.  Und  E.  L.  sambt  Dero  glibsten  gemahl  thue  ih 
mih  ganz  dienstlih  beuelhen.     Datum  Bon  den  15.  novembris  1609. 

E.  L. 

dienstwilligster  vnd  getreuer  brueder  alzeit 

Ferdinand. 

Ma.  520/2,  804  eigh.  Or. 


418.    Herzog  Maximilian  an  Erzherzog  Leopold. 

1609  November  J2t 

Darleben. 

Hochwirdiger,  durchleichtiger  fürst,  freundlicher,  herzliebster  herr  brueder.  Neben  über- 
raichung  E.  L.  Schreibens  vom  24.  octobris  ist  mir  referiert  worden,  was  E.  L.  durch  Iren 
abgeordneten  rath  der  strassburgischen  partida  [halber]  werben  lassen.  Darauf  hab  ich  aus 
begierd,  E.  L.  sovil  mir  nur  müglich  zu  wilfaren,  mit  meinen  landstenden  (neben  communi- 
cierung  E.  L.  ansuechens  und  Dero  und  Ires  tombcapitls  zu  Strassburg  assecuration)  handien 
lassen,  ob  sie  mir  und  E.  L.  wilfaren  weiten.  Was  nun  bemelte  meine  landstende  sich  gegen 
mir  schriftlich  erclert,  haben  E.  L.  originaliter  zu  empfangen^).  Ich  zweifl  aber  gar  nit,  erbiet 
mich  auch  nochmals,  meine  landstend  dahin  zu  vermögen,  dass  von^)  E.  L.  die  vorgesezte 
partita  vermitls  Ires  tombcapitls,  mit  assecuration  dessen  die  principalcreditorn  billich  nit 
bedenken  oder  darin  mistrauen  sezen  sollen,  richtig  machen  und  die  haubtverschreibung  samt 
den  endquittungen  herordnen  werden,  das  es  an  der  baren  entrichtung  nit  manglen  solle.  Hab 
ich  E.  L.  fr.  nit  sollen  verhalten,  Derselben  mich  dabeinebens  freundbruederlich  bevelchend. 
München  den  21.  november  1609. 

Ma.  520/2,  829  Copie  eines  eigh.  Schreibens. 


1)  Die  Beilage  fehlt. 

*)  Hier  setzte  der  flüchtige  Abschreiber  ohne  Zweifel  »von*  statt  «nur*. 
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419.    Coadjator  Ferdinand  an  Hz.  Maximilian. 

1609  November  21. 

Dank  für  einen  Brief.    Aufenthalt  des  Chf.  von  Köln  in  München  und  dessen  Reise  nach  Prag. 

Jülicher  Sache. 

Durchleachtigister  fürst,  fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  schreiben  neben  der 
yertraulichen  mir  communicierten  beylagen  hab  ih  zu  reht  empfangen.  Thue  mih  gegen  E.  L. 
desswegen  ganz  dienstlih  bedankhen  vnd  wil  zue  E.  L.  gueten  gefelligen  gelegenheit  gern 
yernemen,  wass  sie  mir  hernechst  weitters  fr.  commaniciern  werden,  Interim  ih  alles  dem 
allerhöhsten  treulih  beuelhen  wil.  Das  ynser  churf.  bey  E.  L.  glükhlih  ankhomen,  auch  wolaufiP 
ynd  lustih  ist,  hab  ih  gern  yerstanden,  thue  mih  daneben  gegen  E.  L.  zum  allerhöhsten  be- 
dankhen, das  Sie  meiner  dabej  so  treulih  gedenkhen.  Es  hatt  gleihwol  ynser  churf.  an  E.  L. 
ein  so  guetten  wirt,  das  er  wol  nit  yrsach  wirt  haben  an  mich  zu  gedenkhen.  Interim  bin  ih 
mit  dem  gemiet  auch  alda  ynd  compliere  damit  dasjenih,  was  ih  sonsten  gegenwertih  zu  thuen 
mich  schuldih  erkhen.  E.  L.  animiern  ynssern  churf.  nur  starkh,  damit  er  zue  Prag  yil  guets 
bey  dem  Kayser  yerrichte,  dan,  da  es  dissmahl  durch  ihn  nit  beschicht,  so  gib  ihs  im  reich 
ganzlih  yerloren. 

Die  communication  zwischen  den  erzherzogischen  ynd  den  Interessenten  firsten  gehet  gar 
schlecht  ab  ynd  nemen  die  firsten  in  irem  muht  yon  dag  zue  dag  zue.  Es  haben  ynssere  räht 
wol  ein  firschlag  interimssweiss  gemäht  ynd  baiden  deputierten  rähten  zugestelt,  das  man  die 
arma  deponieren  solH),  aber  khein  thail  hatt  sich  etwas  darauff  erklert.  Summa,  die  Inte- 
ressenten firsten  wollen  durchauss  nit  der  possession  sich  begeben,  ehe  die  principalsah  durh 
das  ordenlih  recht  decidiert  sey.  Wie  es  nun  weitter  ablauffen  wirt,  berihte  B.  L.  hernehst 
ynd  thue  Derselben  ynd  Irer  gliebsten  gemahl  mich  ganz  dienstbriederlih  beuelhen.  Datum 
Bon  den  21.  noyember  1609. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder  alzeit 

Ferdinand. 

Ma.  520/2,  327  eigh.  Or. 


420.    Erzherzog  Leopold  an  Erzherzog  Ferdinand. 

1609  December  5. 
Erzhz.  Karl.    Jülich.    Bitte  um  Geld. 

Durchleuchtigister  fürst,  freundlicher  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  schreiben, 
den  11.  yergangnen  monats  datiret,  hab  ich  recht  und  wol  empfangen  und  erstlich  daraus  cum 
summa  admiratione  die  grosse  metamorphosin,  so  sich  mit  unserm  herr  bruedern  Carln  zugetragen 
hat,  yernommen.  Soyil  den  cambio  anlanget  mit  dem  bischof  yon  Gurk  und  bischof  yon 
Leyant  bin  ich  gar  differentiado,  dann  wer  eines  und  des  andern  humor  erkennet,  befindet 
eine  grosse  difiPerenz.  Die  commutatio  des  Pass  mit  den  Poder^)  kan  passiern,  wiewol  ich 
besorge,  der  herr  brueder  und  der  Poder  yon  wegen  des  alten  grollen  werden  schwerlich  mit 
einander  einstimmen.  Soyil  den  herrn  Jacob  und  d.  Maternum  belanget,  wann  ich  auf  mein 
gewissen  sagen  solt,  so  taugt  er  gar  kaines  wegs  nicht,  dann  er  eine  lauter  himmelhennen  ist, 
die  nichts  als  betten  kan  und  wirt  wol  nie  kain  wort  dem  herrn  bruedern  sagen,  er  thue 
unrecht  oder  recht.    Patris  Wilhelmi  yerenderung  mit  p.  Rotario  ist  sehr  guet,  dann  der  pater 


^)  Der  Vorschlag  Ma.  323  Copie. 
^)  pater. 
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Rotarius  meinem  bedanken  nach  wirt  dem  herr  bruedern  nichts  sparen,  insonderheit  wann  er 
von  E.  L.  hierzue  dnrch  schreiben  animiert  wird.  Von  Strasoldo  bin  ich  über  alle  massen 
hoch  erfreut  worden,  das  in  E.  L.  hinwegnemmen,  dann  wiewol  E.  L.  schreiben,  das  sich  nicht 
alles  befindet,  was  gesagt  ist  worden,  so  können  mir  E.  L.  sicherlich  glauben,  das  mehr  als 
der  bischof  von  Gurk  über  ihn  claget  hat,  ich  zue  Prag  Yon  ansehenlichen,  vornehmen  leiten 
anheren  habe  missen.  Et  hoc  quoad  fratrem.  Faxit  Deus,  ut  per  hanc  mutationem  etiam  mens 
ipsius  in  melius  convertatur. 

In  unserm  alhiesigen  wesen  steet  alles  in  antiquis  terminis,  allein  das  die  fürsten  sich  je 
lenger  je  mer  für  feinde  ercleren  und  gibt  bisweilen  scaramuza  ab,  doch  noch  gar  schlechtlich. 
E.  L.  sein  gewiss  versichert,  das  E.  L.  getreuen  rat  ich  wol  in  acht  nemme  und  alles  maturo 
consilio  pro  loci  et  personarum  ac  temporis  qualitate  tractiere,  aber  diss  sehe  ich  augenscheinlich, 
dass  dises  ganze  werk  absque  armis  und  integro  exercitu  nicht  wird  sediret  werden. 

So  wissen  nun  E.  L.  und  werden  albereit  durch  den  von  Altheim  verstanden  haben,  was 
ich  aus  briederlicher  Zuversicht  an  E.  L.  hab  gelangen  lassen.  Nun  kan  ich  E.  L.  nicht  ver- 
halten, das  ich  von  drei  Ursachen  wegen  von  disem  werk  nit  mer  aussetzen  kan,  erstlich 
propter  catholicam  religionem,  secundo  propter  reputationem  nostrae  domus,  tertio  von  wegen 
meiner  aigen  person,  die  da  so  weit  immergieret  ist,  ut  absque  grandi  dedecore  non  pateat 
exitus.  Dieweil  ich  dann  mit  Gottes  hilf,  cum  videam  resolutum  Caesarem,  verhofiPe,  diso 
lande  ex  faucibus  haereticorum  zue  liberiren,  als  bin  ich  versichert,  E.  L.  werden  mich  Ihrer- 
seits nicht  verlassen,  sondern  mir  mit  den  dubitative  versprochnen  hunderttausend  floren  un- 
fehlbarlih  zuespringen,  dieweil  aus  oberzelten  Ursachen  an  disen  landen  sovil  gelegen.  Ich  hab 
gar  kain  interesse,  sondern  suche  nur  die  oberzelten  fines.  Mein  rock  weiset  mich  auch  zu 
sonsten  nichts  anders  und  weiten  E.  L.  unserm  haus,  wie  ich  nit  zweifle,  ab  imminente  interitu 
helfen,  so  thuen  Sie  da  etwas  ubrigs,  qui^)  hie  Rhodus,  hie  saltus.  So  hofiPe  ich  auch,  ich  habe 
E.  L.  bis  dato  also  verschont,  das  ich  dises  wol  zefordern  habe,  dann  ich  nun  von  gueter 
zeit  hero  und  etlich  vil  jaren  meines  jerlichen  deputats  willig  eingethon,  sondern  cum  dimidio 
mich  habe  contentiern  lassen,  und  bin  auch  E.  L.  hinfiro  zu  verschonen  sovil  miglich  willig 
und  berait.  Allein  propter  magnum  fructum,  quem  hie  spero  indubitate,  bin  ich  etwas  importuno. 
Ich  bin  wol  zufriden,  wann  ich  nur  dises  gelt  zu  end  des  februarii  haben  mag  und  bitte  der- 
wegen  E.  L.  ganz  fr.,  Sie  wellen  mich  eheist  und  bei  negster  ordinari  wissen  lassen,  was  ich  mich 
zue  Derselben  zue  getresten  habe,  damit  ich  meine  sachen  darnach  richten  mige.  E.  L.  denken 
noch,  das  ich  ex  mea  parte  extremum  — ^)  than  habe  und  mich  sehr  entblest,  wie  ich  dann 
alberait  über  hundert  und  sechzehntausent  thaler  spendiert  habe.  Was  teurer  hat  E.  L.  nicht 
alberait  gestanden  der  herr  brueder  Max  I  Und  wurden  E.  L.  ine  dennoch  nit  verlassen  haben. 
Sed  Deus  sit  mihi  testis,  quod  hoc  ex  nulla  gelosia  scribam,  sed  ex  pura  libertate  fraterna, 
das,  ich  hoffe,  E.  L.  auch  nicht  werden  in  besem  aufnemen  und  mein  getreuer  brueder  und 
patron  wie  bis  dato  also  auch  hinfiro  verbleiben. 

Diss  wil  ich  pro  conclusione  sezen:  ich  hoffe  und  wolte  schier  fir  sicher  halten,  das, 
wann  dises  werk,  wie  es  incaminiert,  also  fortgesetzt  wird  und  ich  I.  ksl.  M^  darzue  ganz 
genaigt  und  animosiorem  solito  befinde,  so  wird  dises  ein  frenum  und  scopae  haereticorum  sein, 
durch  welches  auch  E.  L.  Irerseits  sich  selbst  versichern.  Und  thue  auch  beinebens  E.  L.  und 
Dero  gewalb,  das  hoffentlich  bald  glicklich  einfallen  wird  und  villeicht  uns  ein  kindlein  Jesus 
bringen,  ganz  freund-  und  dienstwillig  bevelchen.  Ich  kan  von  meinem  gejaider  noch  nichts 
aigentlichs  schreiben,  dan  biss  dato  gibts  nur  nothbirst  ab,  aber  auf  zwenfüssige  und  sechsfüssige 
seu.     Datum  Guiich  den  5.  december  anno  1609. 

Ma.  519/11,  118  Copie  eines  eigh.  Schreibens. 


1)  Quia. 

^)  Hier  steht  deutlich  frae  mit  einem  Strich  darüber,  eine  Abkürzung,  die  ich  nicht  zu  lösen  weiss. 
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421.    Erzherzog  Leopold  an  Hans  Bapprecht  Uegenmüller. 

1609  Deceniber  5. 
Tirol.    Andeutungen.    Chf.  von  Sachsen.    Passaner  Volk.    Bidolfi.    Jülich. 

Lieber  Hegemiller.  Eur  schreiben  hab  ich  zae  recht  und  wol  empfangen  und  erstlichen 
veramente  mit  betriebtem  herzen  yernommen,  das  I.  ksl.  M^  ratione  des  türolischen  gubernament 
also  stricte  wolten  procedieren.  Ich  bitt  Euch  zum  allerhechsten,  Ir  wellet  ob  varios  respectus 
I.  ksl.  M^  gemiet  levirn,  quia  jam  certo  non  est  de  tempore,  und  mnes  I.  ksl.  M^  damit  sie 
zu  irer  primari  Intention  kommen,  etwas  gedult  tragen,  dann  Ir  wisset  des  Max.  humor  wol. 
Er  mechte  leicht  in  desperationem  redigirt  werden  et  in  fnria  extrema  tentiren,  quod  Dens 
avertat. 

Sonsten  bleib  ich  I.  M^  humillimus  servulns  tot  und  lebendig  uti  Johannes  Wolfgangus 
meus,  dessen  stili  und  hand  ich  mich  nicht  genuegsam  verwundern  kann.  Ut  vester  Amman 
ob  suam  perfidiam  recipiat  mercedem  biblici  illius,  ex  corde  opto,  quia  dignus  mercenarius 
mercede  sua. 

Das  sechsisch  colloquium  hab  ich  gern  vernomen.  Advigilate,  obsecro,  ut  ille  princeps 
in  favore  nostro  conservetur.  Es  were  zefragen,  utrum  consultum  vel  non,  ut  ab  ipso  con- 
silium  petatur.     Si  ita,  facito,  quia  nullum  tempus  est  negligendnm. 

Ich  yerhofiPe,  der  Ramee  werde  alberait  ankommen  sein.  Durch  Gottes  willen  feiert 
nicht  und  befliesset  Euch,  das  die  patenten  noch  vor  end  dises  jars  ussgefertigt  werden,  ne 
praeveniamur. 

Von  dem  Ridolfi  hab  ich  nichts  bis  dato  vernemmen  kinden.  Sobald  ich  das  wenigist 
waiss,  will  ich  Euch  solches  alspald  berichten. 

Hierbei  schick  ich  Euch  ein  kleine  beschreibung  der  statt  und  vestung  Gilch  neben  der 
firnembsten  quartier,  wo  I.  ksl.  M^  volk  maistenthails  ligen  thuet.  Es  hat  dise  beschreibung 
ain  ainiger  florentinischer  vom  adl  gemacht.  Ist  alles  mit  grossem  yleiss  mensuriert  worden. 
Der  Ramee,  soverr  er  dorten  ist,  wird  alles  wol  repraesentiern  können.  Da  Irs  für  ratsam 
befindet,  wollet  Ir  solches  I.  ksl.  M^  gehorsambist  praesentiern.  Und  ich  bleibe  beinebens 
Eur  gnedigister  herr.     Datum  Gälch  den  5.  decembris  1609. 

Ma.  519/11,  123  Copie  eines  eigh.  Schreibens. 


422.    Herzog  Wilhelm  an  den  Churfürsten  Ernst. 

1609  December  14. 
Heirat  Herzog  Albrechts. 

Durchleuchtigister  fürst,  freuntlicher  herzliebster  her  und  brueder.  E.  L.  wissen,  wie 
mir  unsers  Albrechts  Sachen  angelegen  sein.  Nun  wolt  ich  gleichwol  je  noch  gern,  das  er 
seins  glichen  bekeme,  wans  Gottes  wil  were;  jedoch  wirdet  mir  geraten,  ich  solle  auch  nach 
andern  conditionen  umbfragen,  wie  mir  den  angedeut  worden,  ich  solle  mich  erkundigen,  wer 
der  hertzog  von  Tesch  sei,  nemblich  ein  Schlesingischer  fürst,  welcher  sich  neulich  sol  bekert 
und  2  feine  dechter  haben,  welche  im  auch  succediern,  und  gar  ein  statlichs  vermugen  haben 
solle.  Bitte  E.  L.  deshalbn  gantz  dienstlich,  si  wollen  sich  alles  aufs  best  erkundigen,  ob  er 
ein  alter  fürst  dem  herkumen  nach  ist,  sonderlich  auch  des  gebliets  halben,  und  ob  dise  fursten 
(wie  man  sagen  wil)  auch  vor  disem  zu  Oestreich  und  andern  d  .  .  .  men^)  heisern  sollen  geheirat 
haben;  wie  diser  beschaffen,  ob  er  ein  aigens  laut* oder  territorium,  ob  er  solche  döohter  hab, 
cuius  aetatis,    formae,  virtutis  et  aliarum  circumstantiarum,    ob  si  per  omnia  succedirn  —  und 


')  Schadhafte  SteUe. 
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wie  E.  L.  besser  wissen,  weder  ich,  was  disfals  zu  wissen  vonnetten.  Item  ob  E.  L.  sonst 
unvermerkt  auch  was  weitters  und  bessers  erkundigen  mochte,  was  es  in  Poln  Yilleucht  mecht 
haben,  forte  etiam  in  Hispania,  ut  olim  die  von  Preganza  gewest  sein,  wie  im  E.  L.  den  wol 
werden  zu  thun  wissen.  Und  thu  ich  mich  E.  L.  sanlbt  dem  Albrecht  gantz  dienstlichist  bevelhen 
und  alle  zeitliche  und  ebige  wolfart  winschen.  Datum  Hag  den  14.  Decemb.  a^  1609. 
E.  L. 

getreuer  und  dinstwilligister  brueder,  weil  ich  lebe 

Wilhelm. 
Ma.  89/7  f.  197  eigh.  Or. 


423.    CharfDrst  Ernst  an  Herzog  Wilhelm. 

1609  December  27. 

Heirat  Herzog  Albrechts. 

Ich  hab  E.  L.  schreiben  de  dato  Hag  den  14.  diesz  empfangen  und  hab  nit  underlassen 
mich  von  wegen  des  hertzogen  von  Tesz  unvermerkt  zu  erkundigen;  und  befint  sich  erstlichen, 
das  die  hertzogen  von  königlichem  gebluet  und  stamb  aus  Poln  komen  und  ungefer  bei  200  jar 
in  der  Schlesien  sein. 

Sein  reiigion  betreffent  ist  er  nit  catholisch,  sondern  hat  wol  darzu  gehoft,  weil  er  ein 
catholische  capellen  gebawt  und  etliche  religiöses  abholen  lassen,  nit  von  seintwegen,  sonder 
allein  von  wegen  seiner  beischlafferin,  so  er  hei  sich  hat  und  catholisch  ist.  Sonsten  seie  er 
hertzhaft,  aber  di  puoco  cervello.  Er  habe  2  töchter,  hab  aber  auch  2  son  und  stehe  drauf, 
das  er  sich  wieder  verheirat;  steckt  voller  schulden  bis  über  die  oren  und  ist  der  armbste 
fürst  in  der  Schlesien.  Soviel  hab  ich  von  dieser  particularitet  erfarn  können,  wil  aber  nit 
underlassen  von  wegen  Poln,  Spanien  und  andern  halben  nachfrag  zu  haben.  Was  ich  wert 
guets  erfaren  können,  berichte  E.  L.  ich  fideliter.  Gleich  in  dieser  stunt  wirt  mir  E.  L.  schreiben 
den  Welser  betreffent  auch  eingelieffert;  wil  bei  dem  guten  man  gern  das  best  thun.  Er  hat 
aber  alhie  viel  mer  feint  als  freint  et  potiores  inimicos  als  amioos.  Ich  wil  aber  an  meinem 
vleis  nichts  lassen  ersitzen,  sondern  alles  dem  guten  man  zum  besten  helfen  richten. 

Wie  es  alhie  zu  Prag  stehet  und  alle  sachen  ablauffen,  werden  E.  L.  von  irem  hern 
geliebten  son  hertzog  Maximilian  merers  vernemen.  In  summa  was  ich  gefurcht  und  was  mich 
bisher  an  dieser  rais  abwendig  gemacht,  das  begegnet  mir  und  fints  mer  als  zuviel  war;  beger 
darin  E.  L.  getreuen  rat  und  hochverstendig  Judicium.  Wunsch  E.  L.  von  got  dem  almechtigen 
ein  freudenreichs  gluckseligs  newjar  und  daneben  alles,  was  deroselben  zu  wolfart  und  gedien 
an  leib  und  sei  gereichen  mag,  dero  bestendiger  getreuer  bruder  ich  sein  und  pleibe.  Prag 
den  27.  Decembris  1609. 

Ma.  39/7  f.  206  eigh.  Or. 


423  a.    Churffirst  Ernst  an  Herzog  Maximilian. 

1609  December  28. 

Sötems  Gesandtschaft  beim  Kaiser.    Zusammenkunft  der  Ef.  zu  Prag.    Jülich  und  Leopold. 

Durchleuchtiger  fürst,  freuntlicher  geliebster  her  vetter  und  söhn.  Ich  hett  E.  L.  gern 
bei  negster  ordinari  etwas  gwisses  meines  alhieseins  halben  zugeschrieben;  es  lassen  sich  aber 
die  Sachen  schier  in  allem  dem  pragerischen  prauch  nach  dermassen  so  selzam  an,  das  ich 
schier  nit  weiss,  was  ich  schreiben  solle.  Dan  erstlich  haben  I.  ksl.  M^  den  hern  von  Sötern 
den  zweiten  tag  nach  des  Wensins  verraissen  gefordert  und  ime  seinen  abschiet  gegeben 
dergestalt,  das  I.  ksl.  M^  iro  der  catholischen  religions    union   durchaus   gefallen    lassen.     Zum 


anilern  vas  das  guliofaiech  Tesen  angehet,  habei 

so  (die  ehurfarsten  bianhero  | 

scheben.  iles  Werks  treulich  a 

betr..  wolleD  sich  I.  M^  wao 

angelegen  sein  lassen,  und  " 

so  wollen  dieselben  weiter  r 


sich  I.  ksl.  M'  bedankt  des  getreuen  beistsnts, 
list,  mit  gnertigistpm  hcgern,  sie  wollen  sich  hinfuran,  wie  be- 
;men  und  I.  M^  nit  hülfloss  lassen.  Drittens,  soviel  die  snccession 
ie  bewuste  impedimentti  aus  dem  weg  geraunibt,  irü  die  sacbeD 
I  churfurst  Mainz  L.  auf  I.  M'  erfordern  aihie  erscheinen  werde, 
uns  ehurfursten  daraus  reden  und  communicirn.  Alsspalt  nun 
der  von  SÖtern  sich  der  gnedigsten  antwort  btidankt  und  solche  zu  referirn  aogenommen.  haben 
I.  M'  nit  gewüst,  wie  si  seiner  nur  palt  ioln  ledig  werden,  sonder  ime  straka  ohne  alles  weiter 
repliciro  die  hant  geben  und  weg  gehen  lassen. 

Die  zusanienkunft  der  ohur-  und  Fürsten  aambt  dem  haus  Oesterreicb  betr.  eeint  I.  M'  die 
I   aasBcbreiben  alapalt  uf  die  cammer   gelicffert  worden,    aber    uf   diesse    stund    noch    nit   under- 
kwohnet,   und    stehen  wir   noch    alle    inter   apem    et    metum,    ob   sie   abgehen  werden   oder  nit. 
^Cnd  haben  I.  M'  einen  tag  zu  dem   Barvitio,    den  andern  zum  Uegenmaller  gesagt,    sie  halten 
JfK    zusamenkunft    vor    unnöttig,    sonderlich    das    man    mehr    ehurfursten    beschreiben    solle,    in 
»edenkung,    das    kaiser  Fcrdiaandi  teBtament  allein  das  bauss  Baiern    in    causa  [!]  disaeDtionis 
1  haus  Oesterrejch  pro  mediatore    genent    habe.     Zum    andern,    so  haben   I.  M'  soviel    nach- 
Tiohtung,  das  erzherzog  Uatthias  in  extremis  anguatiis  seie,  also  das  ine  die  not  dahin  tringen 
werde,  sieh  proprio  motu  mit  I.  M'  zu  vergleichen.     Drittens  so  haben  sie  soviel  oachrichtung. 
ilaa  Oesterricb,  Wehren,  Schlessien  und  vielleicht  Ungern  auch  sich  wiedernmb  an  I.  M'  ergeben 
wurden,  weil  sie  sehen,  das  sie  durch  diese  abschiicidung  TOm  reich  aller  hilf  entbiöst  und  sie 
,   der  erzherzog    nit    schützen    könne.     Das    sein  I.  M*  speculationes,    welche    von    den    baereticis 
kiaiMl  andern  dienern    durch    wunderburliclie    media    fomentirt  werden.     Aber  die  meiste  ursaob, 
B|lniruinb  I.  Mt.   nit  gern  an  diese  zusamenkunft  kommen,  ist  allein,  das  sie  furchten,  wan  mehr 
■fihnrfnrsten  alhie  wurden  anlangen,  so  wurden  sie  in  1.  M'  der  succession  halben  tringen,  von 
B-irelcber  I.  M^  von  tag  zu  tag    alienior    werden.      Ich    hab    kein    occasion    underlassen,    allerlei 
ipersuasiones  I.  M'  zu    machen,    das    sie  die    zusamenkunft    mit    ehisteui    vortgehen    lassen,    das 
l#Qch  die  bofnung,  so  man  I.  M^  gemacht,  nembjichen  das  sich  der  er/herzog  Matthias  und  die 
■Under  selber  wider  ergehen  sollen,  lautere  arliticia  haereticorum  seien,  I.  M'  mit  guten  Worten 
Kam  Bpeissen,    sie   in    irer   heroischen   resolution    scblefferig  zu  machen  und  dardurch  zeit  zu  ge- 
■trinnen,    das    sie    occasion    haben    mögen,    I.  M'  ganz    und    gar    von  hinneu    zu  verjagen,    und 
Esochmaln  zum  gehorsambsten  gcbetten,  sie  wollen  ihrer  schanzen  acht  nemen,  die  gclegcnheiten 
■<Vit  lassen  vorbeigeben,  sondern  sieb  derselbigen,  weil  es  zeit  ist,  zu  gebraueben,  dsn  an  diesser 
inkunft  ligge  breviter  cardo  pro  [!]  benc  gerendi  totiue  negocii.      Ich    hab    aber    in    den 
^»mboBS  gehauen  und  I.  M'  (wie  sie  Torbin  voller  argwon  stecken)  denselben  noch  mer  gemehrel, 
^aemlichen  das  es  mir  und  den  ehurfursten  allein  umb  die  succession    zu  thun,    und    ich    dess- 
tark   uf  den    conventum  treibe.     Ist  mir  hernacher  solches  durch  den  HegenmuUer 
iTertraut  und  zum  höchsten  wiederraten  worden,  das  ich  in  I.  M'  weiter  nit  tringen  wolle,    ich 
rurde  die  saeben  nur  arger  und  nit  besser  machen;  es  seie  jezt  das  beilige  fest  vor  der  hant, 
(flaran  I.  M'  ohne  das  selzamb  und  wunderbarlich    zu   sein    pHegen;    man    müsse    gedult    haben 
ind  die  sache  damit  überwinden;    es  zweiffeie    ime    nit,    I.  M'   werdens  noch    selbst    bedenken 
{Änd  die  oonvocation  ins  werck  richten.      Weil  ich  nun  gespürt    hab,    das  allein  die  furcht  des 
IBcoessi  DU  Wesens  halben   I.  M^  genommene  resolution  des  conventus  aufhalten  tfauct,  so  hab  ich 
inicb  durch  den  HegenmuUer  gegen  I.  M'  mit  rat  des  von  Sötern  so  weit  erklert.  das  1.  M'  sich 
les  Buccessionwesens   halb  von  einiger    importunitet    der    hern    ehurfursten    nichts    zu    befahren 
labe,  weil  es  alles  bei   I.  M'  stehen  wirt,  und  wir  sambtiich  als  gehorsame  ehurfursten  unsern 
irjtlen  in  1.  M'  willen  gesetzt  haben.     Was  aber  dieses  würken  wirt,  soll  die  zeit  palt  eröfnen. 
lonstea  haben  I.  M'  diese  tag,    so    oft    etwan    fremhder  von  Jren  dienern  alhie  ankommen,  als 
pen  graven  von  Altheimb,    obristen  Ranici,    auch  etliche  anwesende  alhie.    als  den  graveo  von 
'  :  und    andere    mehr   fragen    lassen,    was    sie    von    der    zusamenkunft    hielten,    obs    thünlich, 
Ulich  und  obs  ein  notturft  seie;    sie    haben    aber   alle   ja    gesagt,    darauf  nun  die  kaiserliche 
Holntion  z\x  erwarten.     Et  hoc  de  statu  conveatus. 

Der  erzherzog  Matthias   wie    dan    auch    erzherzog  Ferdinant  zu  Orätz    haben    vergangner 
an   mich    geschrieben,    dessen   copei    hiebe i.     Ich    hab    aber    des    erzherzog   Matthiassen 
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schreiben  nit  dorfen  yorspringen  oder  das  er  an  mich  geschrieben,  sagen  dorfen,  weil  dasselb 
so  gar  kalt  und  kein  erbieten  einiger  Submission  darin  begriffen  ist.  So  ist  aber  gesterigen 
tags  der  spanische  ambassiador  alhie  bei  mir  geweszen,  und  wie  er  von  mir  weggangen,  ime 
ein  schreiben  von  erzherzog  Matthias  durch  ein  aignen  cnrrier  zukommen,  welches  er  mir 
alspalt  zugeschickt,  dessen  Inhalts:  das  der  erzherzog  an  ine  den  ambassiadorn  begert,  das  er 
mich  pitten  solle,  das  ich  meinen  abzug  von  Prag  so  lang  ufschieben  wolt,  bis  I.  L.  gesandter, 
der  schon  in  procinctu  itineris  seie,  alhie  anlangen  werde,  bei  deme  sie  mir  allerlei  in  ver- 
trauen zu  entbieten  gesinnet  weren.  Stehet  aber  nit,  ob  der  gesandter  zu  I.  M^  oder  mir 
allein  geschickt.  Wan  er  nun  ankommen  wirdet,  was  sein  Verrichtung,  pleibt  E.  L.  unverschwiggen. 

De  negocio  Juliacensi  gehet  es  auch  selzamb  zu.  Erzherzog  Leopolt  begert,  I.  M^  sollen 
ime  50000  taler  leihen,  wolle  es  cum  foenore  wiedergeben  und  sich  darfur  verobligiern,  und 
hat  mir  die  commission  bei  I.  M^  zu  werben  aufgetragen.  Es  ist  ein  confusion,  und  kan  ich 
E.  L.,  was  I.  M^  sich  in  ein-  und  anderm  resolviern  werden,  noch  nit  zuschreiben. 

Die  gehaime  rät  seint  mit  erzherzog  Leopolt  übel  zufridden  von  wegen  eines  Schreibens, 
80  gar  heftig  und  scharpf  mit  träuungen  abgangen ;  ich  hab  gnug  zu  thun  gehabt,  sie  zu  stillen, 
damit  sie  nit  mit  dem  sehreiben  vor  den  kaiser  laufen.  Was  nun  weiter  in  allem  wirt  vorüber- 
gehen, pleibt  E.  L.  gleicbsfals  nnverhalten.  Allein  hab  ich  dieses  zum  beschlus  Dieselben 
freuntlich  erinnern  wollen,  das  sie  uf  dem  angestelten  conventu  ^)  der  union  (so  den  8.  februarii 
sein  soll  und  mir  die  anssschreiben  an  meine  Stifter  durch  E.  L.  pagget  vergangner  tag  zu- 
kommen, ich  auch  solche  alspalt  an  ire  ort  abgesandt  und  meinen  leuten  den  modum  procedendi 
zugeschrieben,  weil  mit  Münster  sonderlich  caute,  aldieweil  viel  sectische  lantsaszen  darinnen 
sein,  umbgangen  sein  will)  dahero  auch  die  sache  sofern  promovirn  wollen,  das  man  sich  erklere, 
ob  man  das  gulichische  wesen  vor  ein  union  werk  halten  wolle  oder  nit;  also  zu  verstehen: 
wan  der  krieg  im  lant  zu  Gulich  angehen  solle,  und  meine  oder  meiner  mitchurfarsten  Stifter 
und  landen  dardnrch  offendirt,  spoliirt  oder  inen  sonsten  feintlich  zugesetzt  werden  solle,  wessen 
wir  uns  tali  casu  zu  der  union  zu  versehen.  Es  wurden  sonst  gewisslichen  sowol  die  hern  als 
die  tumbcapittul  nit  unzeitig  bedenken  tragen,  sich  in  diese  union  vor  erörterung  dieses  punctens 
zu  begeben.  Will  also  diessmal  schliessen  und,  was  ferrer  verlauft,  E.  L.  bei  künftiger  ordinari 
alles  verstendigen.  Wünsche  dabeneben  E.  L.,  dero  getreu-beste ndiger  vetter  und  vatter  ich 
ewiglich  pleibe,  von  Gott  dem  almechtigen  ein  glückseliges  freudenreiches  neues  jähr  und  dem 
noch  viele  hernach  zu  E.  L.  völligem  contentamento,  und  was  dero  zu  wolfart  und  gedeien  an 
leib  und  seelen  erspriesslich  geraichen  mag.     Datum  Prag  den  28.  Decembris  1609. 

E.  L. 

getreuer  und  dienstwilliger  vetter  und  vatter 

Ernst  churfurst. 

Postscriptnm.  Freuntlicher  geliebster  herr  vetter  und  söhn.  Wofern  E.  L.  des  Wensins 
hinwieder  entraten  könten,  so  wollet  ich  ganz  gern  gesehen  haben,  geschehe  mir  auch  ein 
sonderbar  gefallen,  dran,  wan  E.  L.  ine  uf  ein  wenige  zeit  wiederumb  anhero  zu  mir  erlaubt 
betten,  sonderlich  weil  ich  meiner  leut  jetzo  nit  mechtig  sein  kan  und  so  gar  daran  entblöst 
bin.     Ut  in  literis. 

Ma.  89/7,  207  Or. 


424.    Coadjator  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  Januar  30. 

Eatholischer  Bund.    Offiziere  für  denselben. 

Durchleuchtigister  first,  fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  Auss  E.  L.  fr.  briederlichem 
schreiben  hab  ih  mit  meim  sonderen  contento  vernommen,  das  E.  L  bei  dem  gemainen  catholischen 
vnion wesen  das  Irig,  wie  Sie  biss  dato  löblih  gethon,  noh  ferners  zue  conti nuiern  entschlossen. 


^)  Hier  ist  am  Rande  des  Schreibens  ein  Stück  weggerissen. 
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inmassen  es  dan  eimal  die  eisserste  noht  erfordert.  Dan  (ohn  ruem  zu  melden)  wan  E.  L. 
nit  den  anderen  catholischen  stenden  vorgehn  vnd  ein  hertz  mähten,  so  wnrde  es  wol  shlehtlich 
zuegehn  (wie  der  Michel  sagt).  Desto  grössers  meritum  aber  werden  E.  L.  vor  dem  Allmehtigen 
haben  vnd  merito  pro  consematore  religionis  miessen  ghalten  werden.  Es  ist  gleihwol  höh  zu 
beklagen,  das  wir  gaistlihe  so  wenich  für  vnss  selbst  thuen,  ja  vil  mehr  E.  L.  und  anderen 
treuherzigen  firsten  das  herz  benemen  nostra  soccordia  et  negligentia,  aber  dess  miessen  sich 
E.  L.  nit  lassen  anfehten,  sonder  strenue  et  heroiee  fohrtfahren,  et  Dens  aderit  nostris  conatibus. 
Amen.  E.  L.  verzeihen  mir  mein  freiheit.  Dem  Franchino  hab  ih  etwas  nabgefragt  vnd  von 
einem  meiner  leitt,  der  ihn  über  12  jar  gekhent,  verstanden,  das  er  vor  disem  hoffforier  vnd 
vor  3  oder  4  jaren  quartiermaister  von  dem  Spinola  gemäht  worden.  Man  vermaint,  che  sia 
vn  huomo  assai  ioteressato.  Sonsten  soll  er  sein  leben  lang  nie  khein  carico  di  importanza 
haben  ghabt,  souil  das  kriegswesen  belangt.  Man  vermaint  sonsten,  er  wurde  von  dem  erzherzog 
nit  aufghalten,  auch  nit  in  so  grosser  stima  alda  sein,  sonder  leihtlih  zu  erhandeln  sein.  Ynd 
diss  hab  ih,  wie  vermelt,  nur  von  meiner  leitt  einem,  der  dem  konich  lang  gedient  vnd  den 
Franchino  wol  khent.  Da  E.  L.  aber  noh  mehr  particularia  fr.  begeren,  wil  ih  solhes  von 
Brüssel  auss  magis  particulariter  wol  vernemen.  Ih  halte  gleihwol,  das  noh  wol  andere  an- 
sehenlihe  caualieri,  darauf  sich  E.  L.  siherlih  verlassen  khunten,  zu  finden,  sonderlih  da  das 
vnionwesen  sein  glüklihen  fortgang  erlangt.  E.  L.  wiste  ih  wol  ein  rehtgeschafnen  luocotenente 
general  oder  veltmarschalkh,  nemlih  den  conte  di  Buckoi.  Da  wolt  ih  pirg  fir  werden,  wan 
er  nit  E.  L.  grosses  contentamento  wurde  geben  vnd  vna  honoreuolissima  riuscita  thuen.  Dicss 
gleihwol  stell  ih  zue  E.  L.  fr.  briederlihem  gefallen  vnd  thue  E.  L.  daneben  mich  dienstbriederlich 
vnd  zum  hohsten  beuelhen.     Datum  Bon  den  30.  jenner  1610. 

E.  L. 

dienst  will  igister  getrewer  brueder,  weil  ih  lebe, 

Ferdinand. 

Mo.  Entstehung,  faac.  III,  n.  26 V^,  f.  146  eigh.  Org. 


425.    Herzog  Maximilian  an  Erzherzog  Ferdinand. 

1610  Januar  3L 
Katholischer  Bund.    Protestantische  Untertanen  des  Erzherzogs.    Prager  Fürstentag. 

Dein  schreiben  vom  27.  tag  schier  jetz  verschienen  monats  januarii  hab  ich  wol  empfangen, 
und  hette  der  entschuldigung  gar  nit  bederft,  weil  mir  die  gelegenheit  derselben  auch  selbsten 
wol  bewüst,  da  Du  sonderlich  jetz  nit  wenig  occupiert.  Daneben  aber  hab  ich  gern  vernommen, 
das  Du  die  bunds  Sachen,  so  ich  Dir  vertreulich  zuegeordnet,  ferners  nit  zu  communicieren, 
sondern  in  gebür  und  stil  bei  Dir  behalten  willest.  wie  ich  dan  je  nit  gern  wolte,  das  es 
durch  mein  Vermittlung  auskomen  oder  weitter  gelangen  solte.  Was  sonsten  dein  jetzige 
erclerung  jetzgedachts  bunds  halben  belangen  thuet,  hab  ich  Dir  jetzmals  nach  gelegenheit 
derselben  änderst  nit  wol  noch  der  zeit  beantworten  künden  oder  sollen,  als  wie  in  neben- 
ligenden  meinem  derowegen  an  Dich  abgehenden  schreiben  beschehen. 

So  thue  ich  mich  der  communication  dessen,  was  sich  zwischen  Dir  und  Deinen  der 
lutterischen  religion  verwandten  uoderthonen  verloffen  und  zuegetragen,  brüederlich  bedancken. 

Was  sonsten  die  bragerische  zuesamenkunft  betrüft,  kombt  mir  gleich  jetz  von  I.  M^  ein 
aigener  currier  mit  I.  M^  schreiben,  darinnen  si  begeren,  das  ich  sambt  anderen,  so  I.  M^  gleichwol 
nit  benennen,  auf  den  lesten  tag  disz  lufcnden  monats  zu  I.  M^  an  orten,  da  si  sich  umb 
dieselb  zeit  befinden  werden,  mit  eingezogener  and  nit  ätarcker  comitiva  raiscn  solle.  Es 
ist  aber  mein  her  vetter,  der  churfürst  von  Cöln,  underwegen  und  noch  nit  alher  gelangt; 
von  deme  will  ich  den  verlauf  verhoffenlich  mit  mererem  vernemen;  dan  S.  L.,  wie  ich  nit 
änderst  weiss  und  für  gewiss  halte,  werden  auf  die  zeit  der  zuesamenkunft  auch  selbsten 
widerumben  nach  Prag  reisen. 

Abb.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  7 
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Habe  ich  Dir  in  brüederlichem  dienstlichem  yertrauen  zueschreiben  sollen,  und  bleibe 
Dir  wie  allezeit  brüederliche  lieb,  trene  und  dienst  zn  erweisen  vorders  und  gantz  wol  gewilt 
und  ergeben.     81.  januarii  a,^  1610. 

Mc.  Entstehung  n.  26 V^  fasc.  III,  54  Copie  von  Lenker.  Randvermerk:  ^dem  erzherzog  Ferdinanden 
von  aigen  banden'    und:    «NB.   Dess  erzherzogen  schreiben  vom  27.  janu.  haben  I.  D^  selbst  behalten.* 


426.    Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  Februar  14. 
Prager  Fürstentag.    Jülich.    Katholischer  Bundestag.    Bairische  Landesdefension. 

Darchleuchtigister  first,  freintliher,  mein  herzliebster  herr  brueder.  Ih  hoffe  zne  got,  es 
werde  ynser  her  chnrfürst  nunmehr  bey  E.  L.  glükhlih  widemmb  angelangt  sein  ynd  E.  L. 
referiert  haben,  wie  alles  zue  Prag  abgangen.  Ih  hab  gleihwol  vernomen,  das  die  zusammen- 
khunft  der  chur-  vnd  firsten  zue  Prag  noh  fortgehn  solle,  dan  der  churf.  von  Mainz  durch  ein 
aignen  curier  citiert.  Ih  vermerkh  aber,  dass  er  nit  gar  vil  lust  hatt  dahin,  sonder  erstlih 
erwarten  wil,  wass  sich  erzherzog  Albrecht  erklern  wirt.  Gott  gebe,  das  nit  ein  haggel  noh 
darein  khumen.  Es  ist  je  sonst  die  höhste  notnrftt,  das  man  zue  den  sahen  thue,  sonderlih 
auch  zue  dem  gilischen  wesen;  dan  es  sonsten  dises  erzstifts  verderben  ist,  wan  es  lang  in 
dem  stand  verbleiben  solte,  ein  solhes  rauben  vnd  stelen  fengt  jetzundt  an,  vnd  wan  man 
sichs  bey  baiden  thailen  beclagt,  so  hatts  der  niemants  gethon.  Qot  helffe  vnss  eimal  auss 
den  miseriis.  Ih  hoffe  ganzlih,  es  werde  disem  armen  erzstifft  bey  dem  jetzigen  buntstag  ein 
ansehenlihe  defensionshilf  bewilligt  werden,  sonsten  gehet  ehr  entlih  zue  grundt.  Ynd  bitt 
E.  L.  ih  ganz  dienstbriederlih,  Sie  wellen  den  Irigen  deswegen  auch  beuelh  geben,  neben  den 
andern  auff  solhe  media  zu  gedenkhen,  damit  der  stifft  geredt  werde.  Wies  in  particulari  hie 
zugehet,  hab  ih  dem  her  churf.  ad  longum  berichtet. 

E.  L.  thätten  mir  auch  ein  grosse  gnadt,  wan  Sie  mier  vertreulich  ein  copiam  Derselben 

bayrischen  lantsdefensionsordnung  Hessen  zuekhomen,  dan  ih  gern  etlihe  nutzlihe  Sachen  darauss 

nemen  vnd  souil  miglih  die  hiesige  allerdings  darnah  wolte  accommodiern  lassen.     E.  L.  sambt 

Dero    geliebsten    gemahel    thue   ih   mich  daneben   ganz  dienstbriederlih  bevelhen.     Datum  Bon 

den  14.  februarii  1610. 

E    L 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 

Ferdinand. 
Mc.  Entstehung  fasc.  III,  n.  26V2,  480  eigh.  Or. 


427.    Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maxlmiiian. 

1610  März  L 

Katholischer  Bund.    Jülicher  Unruhe.    Not  im  Stift. 

Durchleuchtigister  first,  frl.  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  baide  schreiben  vom 
15.  vnd  22.  vergangnen  monahts  hab  ih  zu  reht  wol  empfangen,  vnd  den  Inhalt  nach  noturfft 
verstanden;  hab  auch  von  den  colnischen  abgeordneten  die  gesambte  Verrichtung  eingenomen. 
Ob  nun  wol  darauss  souil  zu  befinden,  das  der  Sachen  ein  anfang  gemäht,  so  wil  doh  meim 
schiebten  verstaut  nah  ein  mehrers  darzue  gehören,  vnd  ob  es  gleib  droben  ein  so  grosse 
eilende  gefahr  nit  haben  möhte,  angesehen  man  sonderlih  von  Werbung  derorten  nit  vernomen, 
so  hatt  es  doh  mit  disem  reinischen  craiss  ein  andere  glegenheit,  dieweil  man  in  offner  kriegs- 
verfassung  vnd  praeparation  schon  begriffen,    auch  wie  E.  L.  auss  meim  andern  schreiben  vnd 
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mir  einkhomnen  zeittungen  frl.  vernemea  werden,  einer  grossen  aquilonarischen  hilf,  da  diss 
angehendt  feuer  for  sich  gehet,  zu  gewarten,  quae  nobis  omnia  praesens  exitium  et  interitum 
minantur,  in  erwegung  auch  der  daglichen  vnaufhörlihen  einfell  vnd  ausraubung,  daher  wir 
also  erschepft  sein  ynd  noh  stuntlih  mer  zue  boden  gebracht  werden,  dass  wan  gleih  sonst 
man  gern  wolt,  sich  selbsten  ynd  andern  nah  schuldikheit  heiffen,  gar  khein  mitl  im  geringsten 
darzue  vorhanden  mehr  sein  werden;  dan  ob  man  letzlih  auff  einmahl  oder  in  etlihen  wochen 
oder  monafaten  naheinander  consumiert  wirt,  tandem  in  idem  recidit.  Ynd  glauben  mir  E.  L. 
kheklich,  das  es  gewiss  kheine  exagerationes  sonder  res  ipsissima  laider  ist.  Nun  möht  vileiht 
gesagt  werden:  wir  klagten  vnss  alzeit,  wollen  hilf  haben  ynd  selbst  nichts  thuen,  aber  es  ist 
yil  änderst  beschafiPen;  dan  was  diser  armer  stift  nun  yber  die  30  jarn  ausgestanden,  dass 
darf  kheines  ausfierens;  was  wir  auch  sider  der  herzog  yon  Gilih  mit  toht  abgangen  ynd  die 
ynruhe  diser  orten  angefangen,  schon  an  nohtwendigen  ynumgenklihen  ausgaben  spendiert  ynd 
noh  taglih  spendiern  miessen,  dess  gleihwol  noh  kheiner  yon  den  andern  stenden  yonnöhten 
ghabt,  das  khan  E.  L.  ih  alle  stundt  in  spetie  berihten ,  welhes  sich  auf  etlich  1000  erstrekt. 
Ynd  da  gleihwol  solhe  firsehung  nit  geschehen  ynd  etwas  yersaumbt  worden,  wurde  es  sich 
schon  an  dag  gegeben  haben,  was  ynserm  gemainen  wesen  fir  ein  ynglegenheit  darauss  ent- 
standen wäre.  Also  da  man  nit  wil  disen  ekhstein  yerliern  ynd  dardurch  ein  gewisse  ruinam 
ynsers  gebeies  causiern,  so  muess  notwendih  darzue  gethon  sein,  dan  mir  wegen  der  grossen 
yberfahl  kheine  steuren  baldt  yon  dem  landt  mehr  erheben  khinden,  et  consequenter  auch  die 
leütt  nit  khinden  ynderhalten  mehr  werden,  so  ynss  beschützen  sollen.  Was  wirt  dan  letzlich 
darauss  werden?  Nichts  anderss,  alss  das  man  den  feient  im  hauss  hatt.  Was  nun  an  der 
cur  (da  sich  der  her  brueder  Albrecht  bei  der  glocken  angeschriben)  ^)  gelegen,  khinden  E.  L. 
leihtlih  erahten.  So  wissen  E.  L.  auch,  was  auff  den  vnterhalt  eines  solhen  orts  gehörih,  was 
Ir  auch  auf  Donawert  gangen.  Da  nun  dasselbih  yorgenant  ort  reht  solte  bewert  werden, 
gehorten  zum  geringsten  350  man  darzue,  da  jetzunt  nit  yber  120  muscatierer  darin  ligen; 
sihe  ih  nit  wie  diss  ort  khan  erhalten  werden  ohn  andere  hilff,  in  ansehung,  das  es  spina  in 
oculis  ist,  ynd  nichts  gewissers,  wan  der  lärmen  angehet,  das  sies  tentiern  tam  ratione  situs 
quam  praetextuum  aliorum.  So  hatt  der  Rein  ein  solhen  grossen  schaden  heur  daran  gethon, 
das  es  nit  zu  schreiben,  welhes  alles  widerumb  mit  grossen  mehtigen  ynkhosten  resarciert  ynd 
noh  ein  mehrers  alss  yor  gewest,  darzue  gebaut  muss  werden,  wen  man  einer  gewalt  wil 
erwarten.  Ex  bis  khinden  E.  L.  leihtlih  erachten,  was  mein  conclusio  sey  ynd  dieweil  E.  L. 
alss  buntsobrister  dergleihen  sahen  vor  andern  billih  zu  gemiet  sol  gefiert  werden,  hab  ihs 
hiemit  ausfirlih  thuen  wollen,  mit  ganz  frl.  bitt  E.  L.  wollen  neben  Irem  mitbuntsobristen  disen 
sahen  bei  Zeiten  rath  schaffen,  ynd  ist  zu  besorgen,  wir  werden  der  gemähten  conclusion,  so 
ir  erste  wirkhung  erst  haben  solle,  circa  Johannis  niht  geniessen  khinden,  da  nit  anticipando 
der  sahen  raht  geschafft  wirt.  Thue  E.  L.  daneben  mich  ganz  dienstlich  erbietten  ynd  briederlich 
beuelhen.     Datum  Bon  den  1.  martii   1610.^) 

E.  L. 

dienstwilligister   getreuer  brueder  alzeit 

Ferdinandus. 

Nschr.     E.  L.  yerzeihen  meiner  obscuritet,    es  hett  mir  mit  der  ziffer  zuuil  arbeit  geben 
ynd  die  post  hatt  geeilet. 

Mc.  Entstehung  faac.  III,  n.  26V2,  496  eigh.  Or. 


*)  Ohne  Zweifel  ist  Kaiserswert  gemeint. 

^  Hz.  Maximilian  verwies  in  seiner  Antwort  vom  9.  März  anf  die   von  ihm  verabredeten  Mittei- 
lungen des  Chf.  Ernst.     Das.  f.  498  Cpt.  von  Donnersberg. 
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428.  Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  April  11. 

Bedrängnis  im  Stift.    Katholischer  Bund. 

Durchleuchtigister  first,  frl.  mein  herzliebster  berr  brueder.  Sider  meiDem  jüngsten  schreiben 
hatt  sich  diser  ort  nihts  sonders  schrifftwirdigs  zugedragen,  allein  das  sich  die  Soldaten  baider 
theil,  sonderlich  aber  die  Brandenbnrgischen  bei  vnss  in  dem  erzstift  rinfreschiern  vnd  auf  der 
terminei  herumbziechen,  al  solito  hausen,  das  die  arme  leutt  nihts  oder  wenih  in  den  dör£fern 
behalten,  vnd  scheint  es,  ob  sies  alsgemah  gar  preiss  wollen  mähen,  et  quidem  haec  videntur 
esse  initia.  Ein  jeder  khan  nun  leihtlih  erachten,  was  darauss  werden  will,  wan  erst  ein  ganzes 
her  Yon  baiden  thailen  herein  in  das  landt  khumen  wirt.  Derowegen  ih  mih  gegen  E.  L.  zum 
dienstlihsten  thue  bedankhen,  das  sie  sich  alss  vnser  buntsobrister  so  wol  erzaigt  ynd  zue  disem 
erzstift  no  ein  so  treuherzige  affection  erweisen,  ynd  bei  Irem  mitbuntsobristen  dahin  dirigiern 
helffen,  damit  disem  ausgematten  ertzstifiPt  succurriert  vnd  beigesprungen  werde.  Es  ist  je 
eimal  die  noht  vorhanden  et  nos  ex  nobis  parum  aut  nihil  possumus.  Es  wil  aber  mit  disem 
auch  (mein  herzliebster  her  brueder)  den  Sachen  allenthalben  nit  geholffen  sein,  sonder  bedunkt 
mih  nah  mein  ainfahlt,  das  man  ex  fundamento  remediern  et  causam  mali  hinwekh  nemen 
muess.  Das  ist  das  gilisch  wesen.  Da  wil  es  nun  an  ligen,  wie  derselben  sach  ex  fundamento 
remediert  werde,  auff  ein  oder  den  andern  weg.  Doh  alzeit,  das  wir  die  religion  in  khein 
gefahr  sezen,  et  sie  velimus,  nolimus,  so  besorg  ih,  es  werde  tandem  communis  causa  ex  Julia- 
censi  negotio  werden,  dan  da  es  sich  verfolgt,  das  die  protestierenden  firsten  das  stift  Strassbnrg 
solten  eingenomen  haben,  so  haben  sie  meo  juditio  ein  buntsstandt  schon  thattlich  angriffen, 
et  consequenter  ist  man  schuldib,  sich  desselben  stiffts  anzunemen,  vnd  dasjenih  firzunemen, 
was  sich  wirt  gebiren.  Also  da  diss  wesen  also  sol  forht  gehen,  miest  je  mit  eim  ernst  allerseiz 
zeitlich  darzue  gethon  werden,  damit  wir  nit  den  forstraich  verliern.  Was  aber  fir  praeparatoria 
darzue  gemäht  sein,  waiss  ih  meinss  thails  nit,  wies  mir  auh  sonderlih  nit  gebirt  zu  fragen. 
Yon  dem  Almehtigen  aber  winsch  ih  treulih,  das  wir  nit  vbereilt  werden  vnd  mit  vnsern  actionibus 
zu  späht  khomen.  Ih  waiss  gar  wol,  das  an  E.  L.  im  wenigisten  khein  mangl,  ih  melde  es 
allain  auff  vnsern  Moguntinum  irresolutum  et  timidam,  vnd  darumb  bitt  ih  E.  L.,  die  wollen 
ihm  das  gewissen  nur  wol  rieren  vnd  starkh  zureden,  wan  er  zue  E.  L.  khumbt,  quia  necesse 
est.  Ynd  bitt  E.  L.,  die  halten  mir  mein  freiheit  zue  gueten;  ih  schreib  es  auss  guethertzigen 
gemiet  vnd  zweifl  nit,  E.  L.  werden  Irem  hoberleuchtem  verstaut  nah  die  Sachen  weitter  vnd 
tieffer  bedenkhen,  sich  vnd  Ir  aignes  landt  neben  vnss  andern  catholiscben  von  der  andringenden 
gefahr  erretten  helffen.  Ih  schreib  etwas  weittleffiger  de  hac  materia  vnserm  canzler,  der  khon 
E.  L.  mit  guetter  glegenheit  weitters  ghorsamlich  berihten.  Vnd  E.  L.  thue  ih  mih  hiemit 
ganz  dienstbriederlih  vnd  zum  höhsten  beuelhen.     Datum  Bon  den  heiligen  osterdag  1610. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 

Ferdinandus. 

Nschr.     E.  L.  schikhe  ih  hiemit  copiam  dessen,   so  mir  der  churf.  von  Mainz  schreibt,^) 
darauss  E.  L.  zu  sehen,  wie  eiferich  man  ist  in  disen  Sachen. 

Mc.  Entstehung,  fasc.  III,  n.  26V2,  507  eigh.  Or. 


^)  Das.  f.  609  Antwort  auf  Briefe  vom  21.  und  80.  März;  er  hat  Baiems  Gutachten  erbeten,  aber 
noch  nicht  erhalten;  nach  dessen  Empfang  wird  er  nachdenken.     0.  D. 


.1  « .1  a.^ 
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428  a.    Churfürst  Ernst  an  Herzog  Wilhelm. 

1610  Mai  28, 
Hildesheimer  Koadjutorie. 

Durchlauchtigster  f&rst,  freundlicher,  mein  herzliebster  herr  brueder.  Es  hat  mich  der 
ehrwürdiger  mein  gehaimer  rat,  der  thumsprobst  zu  Hildesheim  berichtet,  das  er  in  seinem 
letzt  zu  Hildesheimb  wiewol  gar  kurzem  und  nur  achttägigem  anwesen  mit  den  furnehmsten 
des  capitels  im  thumb  wegen  Versicherung  desselben  stifts  und  damit  solcher  nach  meiner  zeit 
Ton  weltlichen  uncatholischen  fürsten  mit  gewalt  oder  practiken  der  catholischen  religion  zu 
nachteil  nit  entzogen  werden  möchte,  weitleuffig  communiciert,  dieselbe  auch  dahin  disponiert, 
ds88  sie  for  hochnöttig  gehalten  uf  einen  coadjutorem  zu  gedenken,  darzu  aber  nit  eine  schlechte, 
sondern  solche  person  auszusuchen,  die  durch  ire  sowol  autoritet  als  vermögen  den  stift  vor 
dergleichen  gewalt  erhalten  wurde  können.  Endlich  ist  auch  von  obgenanntem  thumbprobsten 
meines  gliebten  herrn  sohns  und  coadjutors  zu  Cöln  L.  vorgeschlagen  und  von  inen  vor  ge- 
nehmb  gehalten,  mit  angehengtem  begern,  das  er,  thumbprobst,  daran  sein  wolle,  damit  solches 
gottseliges  werk  furderlichst  zum  effect  gebracht  werden  möge.  Als  er  nun  solches  vor  diesem 
mir  der  gebür  referiert,  und  mir  allerlei  argumenta  pro  et  contra  bei  dieser  Sachen  vorkommen, 
hat  mich  vor  nötig  angesehen,  dieselbe  mit  E.  L.  zu  communicieren ,  wie  sie  hiebe!  zu  sehen 
haben, ^)  dero  gutachten  ich  dan  darüber  gern  vernehmen  will.  Was  aber  E.  L.  darüber  be- 
dünken  will  und  dieselben  vermainen,  das  ich  ferrer  hierin  thuen  soll,  dessen  pleib  ich  gewertig 
und  bin  danebens  deroselben 

getreuer  und  dienstwilliger  brueder  biss  in  todt 

Ernst  churfürst. 

Ma.  95/9,  2  Or. 

429.    Coadjntor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  Mai  80. 

Katholischer   Bund.     Jülicher  Wirren.    Bundeshülfe  für  das  Erzstift. 

Durchleuchtigister  first,  freuntlicher  mein  herzliebster  herr  brueder.  Ih  bin  von  dem 
vestischen  statthaltter  beriht  worden,  dass  er  bei  E.  L.  gste  audienz  ghabt,  auch  von  dannen 
vort  nach  Prag  verraist;  verhoffe,  er  werde  alda  noh  zue  rehter  zeit  ankhomen.  Ih  zweifl 
auh  nit,  es  werde  der  zu  Minhen  angestelter  puntsdag,  glükhlih  sein  abgangen.  Wies  sonsten 
diser  ort  stehet  vnd  wass  ich  vnserm  canzler  Pisteruelt  nah  Prag  geschriben,  item  was  der 
erzherzog  Leopold  fir  ein  neue  communication  mit  den  firsten  vor  banden  ghabt,  vernemen 
£.  L.  auss  dem  beischluss.^)  E.  L.  bitt  ih,  wollen  Irs  thailss  den  Sachen  reifflich  nahdenckhen, 
daneben  auch  den  succursum,  so  ih  so  oft  schon  begert,  frl.  befirdern  helffen,  dan  ih  je  zum 
hohsten  mih  besorgen  muess,  wan  der  von  Anhalt  sich  zu  feit  begibt,  wie  man  darfir  heltt, 
das  es  in  8  dagen  geschechen  solle,  so  derffen  sie  woll  ir  glükh  an  dem  bewusten  orth^) 
anfenklih  versuchen.  Ih  hab  E.  L.  vor  disem  obscure  satis  dauon  geschriben,  hoffe  doh,  E.  L. 
werden  es  verstanden  haben,  dan  ih  nitt  weitt  mih  hinauss  lassen  darff,  wiewol  ih  nit  hoff, 
das  biss  dato  auffwerz  einige  brief  intercipiert  worden.  Thue  daneben  mih  E.  L.  ganz 
dienstbriederlich  beuelhen.     Datum  Bon  den  30.  may  1610. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ich  lebe 

Ferdinand. 

Mc.  Entstehung,  fasc.  III,  n.  26 V^,  535,  eigh.  Or. 


^)  Dieses  Memorial  ist  nur  ein  Auszug  des  wesentlichen  Inhalts  des  ausführlichen  , Hildesheimischen 
Discurses*  Beilage  D. 
2)   Fehlt. 
')  Max.  bemerkte  am  Rande:  „KhayserswÖrtt*. 
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430.    Coadjutor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  Juni  13. 

Stellung  des  Papstes  zum  katholischen  Bunde.    Hülfe  für  das  Erzstift. 

Darchleuchtigister  first,  freintlicher  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  fr.  schreiben 
hab  ih  wol  empfangen.  Berichte  E.  L.,  das  ih  demselben  zue  volg  meiner  räht  einen  zue 
dem  trierischen  canzler  nah  Ooblenz  geschikt  vnd  alle  glegenheit  von  ihme  mit  grosser  yer- 
wunderung  ynd  beschwernuss  vernomen.  Ih  wil  gleihwol  zue  Gott  hoffen,  es  werde  so  starkh 
Yon  den  bewasten  leütten  nit  gemaint  sein,  wie  dann  vnser  jeziger  pabstliher  nuntius,  welcher 
gestern  bei  mir  gewest  ynd  den  gerahten  weg  von  Rohm  khumbt,  solhes  nit  wol  glauben  khan, 
mit  yermeldung:  er  habe  yon  disem  particulari  im  wenigsten  nihts  yernomen.  Es  sey  ihm  nun 
wie  ihm  wolle,  so  muess  der  Sachen  remediert  werden;  sonsten  wurden  posteriora  peiora  prio- 
ribus  werden,  ynd  trifft  dises  ynglükh  laider  niemants  mehr,  alss  eben  ynss  alhie,  indem  wir 
die  ganze  molem  des  kriegss  bei  ynss  haben.  Daneben  die  zeittung  no  daglih  mir  starkh  ein- 
khomen,  das  man  entlih  bedacht  sei,  sobalt  man  zu  feit  zeucht,  das  bewuste  ort^)  anzugreiffen. 
Nu  kumen  die  Warnung  yon  solhen  yertrauten  ynd  gewissen  orten  her,  das  ih  nit  daran  zweiflen 
khan,  ynd  derowegen  mit  grossen  ynkhosten  ynd  ynwiderbringlihen  des  stiffts  schaden  allen 
Sachen  mit  reparation  der  yestung  ynd  annemung  mehrer  knecht  allen  ynheyl  remediern  muess. 
Ynd  da  mir  nun  mit  eim'  yorschuss  nit  baldt  geholffen  wirt,  so  muess  ih  nohtwendih  denuo 
protestiem,  das  es  je  an  mir  ynd  meim  emsigen  sollicitiern  nit  ermanglt  ynd  wass  ih  nit 
erheben  khan,  solhes  ligen  lassen  muess.  Wass  aber  darauss  (das  Gott  gleihwol  gnediklih  yer- 
hietten  wolle)  dem  erzstift  ynd  ganzem  catholischen  wesen  fir  ein  praejudicium  ynd  schadt 
erwaxen,  wirt  alsdan  nur  gar  zue  klar  an  den  dag  khumen.  Bitt  derowegen  E.  L.  ganz  dienstlih, 
Sie  wollen  do  die  guete  handt  daran  halten  ynd  mih  sambt  disem  armen  stifft  Ir  lassen  beuolhen 
sein.    Bon  den   13.  junii   1610. 

Derselben  bleib  ih  jederzeit  dienstwilligister  getreuer  brueder 

Ferdinand. 
Mo.  Entstehung,  fasc.  III,  n.  26^2,  544  eigh.  Or. 


431.    Coadjator  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  Juni  27. 

Katholischer  Bund. 

Durchleuchtigister  first,  freintliher  mein  herzliebster  herr  brueder.  Ih  bin  yon  Prag  auss 
mit  meiner  grosser  bekhümmernus  berihtet,  das  E.  L.  nohmals  entschlossen,  sich  des  directorii 
der  bewusten  Sachen  zu  entschlagen,  welhes  Gott  gnedich  yerhietten  wolle;  ynd  hatt  mih  gleih 
E.  L.  schreiben  yom  21.  etwas  widerumb  erfreiet,  das  ih  darauss  yernomen,  E.  L.  Iren  ob. 
canzler  nah  Prag  geschikt,  ymb  zu  yersuehen,  ob  der  pelz  widerumb  khunt  ganz  gemäht  werden, 
welhes  der  allmehtih  gnedih  yerleihen  wolle,  dan  da  dise  dissension  yberhandt  nemen  ynd  con- 
tinuiert  werden  solle,  actum  erit  de  religione  et  actum  de  patria.  Bitt  derowegen  E.  L.  nohmahls 
zum  allerhohsten  ynd  ymb  Gottes  willen,  Sie  wollen  doh  disem  so  schedlihen  ynwesen  remedieren 
ynd  soyil  immer  miglih  propter  maius  bonum  sich  accomodiern.  Ih  befinde  auh  nit,  wie  E.  L. 
sine  laesione  Suae  reputationis  die  sahen  also  blötzlih  yon  sich  schieben  khinden,  quamuis  parum 
sim  informatus.  Khan  also  wenih  dayon  schreiben,  ynd  bitt  E.  L.  yerzeihen  mir  mein  freiheit 
aus  treuherzigem  gemiett.  Derselben  thue  ih  mih  gantz  dienstlich  ynd  zum  hohsten  beuelhen. 
Datum  Bon  den  27.  junii  1610. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 

Ferdinand. 
Mo.  Entstehung,  fasc.  III,  n.  26V2,  548  eigh.  Or. 


^)  Eaiserswert. 
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432.    Coacyator  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  Juli  11. 

Not  des  Erzstiftes.    Bundeshülfe. 

Durchleuchtigister  first,  mein  fr.  herzliebster  herr  brueder.  Ih  wolte  winschen,  das  ih  E.  L. 
mit  mein  yerdriesslichen  schreiben  nit  so  offt  behelligen  derfft,  aber  einmal  dringt  mih  die  höhste 
noht  wegen  der  grossen  vbermessigen  beschwernussen ,  so  mir  auffligen,  dan,  da  mir  nit  halt 
geholffen,  nohtwendih  mit  grossen  ynwiderbrinkliohen  schaden  des  gemainen  wesens  dieser  armer 
erzstifft  ynter  dem  kreitz  erligen  mness.  Dan  ih  je  khein  raht  noh  mittl  mehr  waiss,  die  be- 
satzungen  zae  vnterhalten,  ynd  da  sie  dan  solhen  mangl  leiden,  so  hab  ih  den  feient  selbst  im 
hanss.  Nun  khan  das  landt  schier  nichts  mehr  thuen  wegen  des  taglichen  ynaufhorlichen  rauben, 
plindern  etc.  also  das,  wan  ynss  yigore  ynionis  nit  beigesprungen  wirt,  actum  de  Kayserswert, 
ynd  ist  dan  nit  allain  der  pauynkhosten  sambt  yersehung  mit  noturfftiger  munition,  das  mich 
yber  12  000  fi.  khost,  sonder  das  gelt,  so  die  knecht  biss  dato  bekhomen,  alles  ymbsonst. 
Was  were  nu  das  fir  ein  miserial  Bitt  derowegen  E.  L.  nohmahls  ganz  treulih,  Sie  wollen 
mih  doh  mit  raht  ynd  thatt  nit  yerlassen.  Ih  beger  es  ja  nit  fir  mih,  sonder  dem  gemainen 
wesen  zue  gueten,  ynd  dass  Qott  yor  sey,  da  das  ort  soll  yerloren  werden,  wirt  man  erst 
merkhen,  was  man  yerloren.  Es  khomen  mir  noh  täglih  Warnung  ein,  das  sie  das  ort  haben 
wollen,  wan  sie  aber  noh  14  dag  warten,  so  werden  sie  mir  alsdan  zue  allen  zeiten  wilkhomen 
sein,  dan  es  in  solher  zeitt  biss  an  die  strade  couerte  wirt  fertich  sein;  ynd  gedunkht  es  jeder- 
man  zimlih  gearbeit  sein,  5  polwerkh,  da  man  mit  ein  fendle  khnecht  darauff  in  difesa  sein 
khan,  in  zwai  oder  drithalb  monaht  zue  mähen.  Soll  nun  alle  miehe,  ynkhosten  ynd  arbait 
so  liederlich  yerspilt  werden,  so  war  es  ja  zu  erbarmen,  ynd  dieweil  nit  zue  zweiflen,  das 
lestlih  das  ynionswesen  seinen  glüklichen  fohrtgang  haben  ynd  derwegen  yns  yigore  illius  billich 
Buccurriert  werden  soll,  alss  y erhoffe  ih,  E.  L.  werden  alss  caput  wol  mittel  zue  ainem  anlechen 
oder  fürschuss  wissen,  darumb  ih  nohmahlen  zum  treulihsten  bitt  ynd  mih  sambt  disem  erzstifft 
E.  L.  dienstbriederlich  thue  beuelhen.     Datum  Bon   11.  julii  1610. 

E      Li 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 

Ferdinand.^) 

Nschr.  Ih  hab  es  gleih  in  Gotts  namen  gewagt  ynd  diss  ohn  ziffer  geschriben,  damit 
E.  L.  desto  eher  darauss  khemen.  Ih  hab  noh  nit  yernomen,  das  ynsere  schreiben  intercipiert 
worden. 

Ma.  39/21,  82  eigh.  Or. 


433.    Coacyntor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  Juli  25. 

Nicht  angekommene  Briefe.    Jülicher  Krieg.     Gefahr  für  das  Erzstift  mid  für  Köln. 

Bundeshülfe  für  das  Erzstift. 

Durchleuchtigister  first;  fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  Von  E.  L.  hab  ich  mit  diser 
ordinari  wie  auch  nichts  yon  Minchen  empfangen,  ynd  ist  das  pagget  gar  ausgebliben.  Ich 
hab  ain  currier  nach  Kreizenach   geschickt,    zuuernemen,    wie    es  aigentlich    damit  beschaffen. 


^)  In  einem  gleichzeitigen  Kanzleischreiben  klagte  Ferdinand,  dass  das  Hausen  der  einfallenden 
Soldaten  nicht  mehr  zu  ertragen  sei,  er  aber  nicht  wehren  könne.  Seine  jetzigen  Besatzungen,  welche 
keiner  Belagerung  widerstehen  könnten ,  kosteten  monatlich  2000  Taler.  Die  könne  er  von  den  armen 
ünterthanen  nicht  mehr  aufbringen  und  müsse  in  Zukunft  geschehen  lassen,  was  den  Gegnern  beliebe. 
Er  höre,  dass  Chursachsen  belehnt  und  mit  der  Execution  beauftragt  sei :  dabei  werde  die  kath.  Religion 
«einen  als  den  andern  weg  herhalten  müssen".  Er  hätte  gewünscht,  dass  der  Hz.  oder  ein  anderer  kath. 
Fürst  zum  Executor  bestellt  worden  wäre.  Das  Volk  der  Interessenten,  welche  selbst  stets  gute  Worte 
geben,  gebärdet  sich,  als  ob  ihm  das  Erzstift  preisgegeben  sei.  Er  bitte  dringendst  um  einen  Vorschuss 
aus  Bundesmitteln.    Das.  84  Or. 
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Sein  die  schreiben  nun  interoipiert,  so  halt  es  ein  besondere  mainung  damit  vnd  khinden  E.  L. 
selbst  erahten,  was  es  nach  sich  fiert.  Auff  solhen  fahl  muss  auff  ein  andern  weg  gedaht 
werden,  solt  einige  correspondenz  zwischen  ynss  ynterhalten  werden.  Wie  beschwerlih  sonsten 
alle  Sachen  diser  ortten  numher  beschaffen  vnd  das  wir  schier  mitten  ihm  feuer  und  krieg  numher 
begriffen,  yernemen  E.  L.  auss  den  beigelegten  schreiben.  Gilich  wirt  numher  alle  dag  belegert 
werden  vnd  drag  ich  sorg,  sie  werden  nit  lang  halten.  Die  vrsachen  derff  ih  der  feder  nit 
vertrauen.  E.  L.  gedenkhen  aber  an  mih.  Es  miest  nur  ein  eilender  succurs  khumen.  Wan 
Gilich  hinwekh  ist,  so  wirt  der  arme  stifft  miessen  herhalten,  wie  dan  ynterschidliche  Brande- 
burgische  öffentlich  vermelden,  das  sie  mir  scampa  wollen  machen,  welhes  sie  leihtlih  thun 
khinden,  wie  auch  die  statt  Colin  hinwekhzunemen,  vnd  haltten  vil  kriegssverstendige  darfir, 
das  sie  es  leihtlih  nemen  sollen,  wan  sie  sih  nit  mit  einer  gueten  anzahl  Soldaten  gefast  machen, 
weihe  sie  iezundt  in  der  eil  nit  wol  bekhomen  khinden. 

Wan  man  mich  nun  auch  anschnarcht,  khinden  E.  L.  erahten,  wie  lang  wir  halten  sollen, 
ohn  volkh,  ohn  gelt  vnd  vnter  dem  schein  eines  winterlegers,  alss  das  sie  ir  volkh  nit  alles  in 
iren  landen  khinden  lassen,  werden  sie  sich  an  den  Rein  legen,  wass  sie  von  dem  traitt  vnd 
f richten  (welhes  wol  wenih)  noh  vberglassen,  neben  dem  herlichen  schein  eines  trefflichen  wein- 
lesens,  welches  die  beste  intrada  sein,  alles  verschlemmen  vnd  verderben,  daneben  allerhandt 
actiones  vnd  verlorne  schulden  herfirsuchen,  die  bezahlung  militari  manu  suechen  vnd  sih  selbst 
bezaltt  machen,  stett  vnd  Schlosser  einnemen  vnd  walten  alss  aigne  hern,  welches  sie  gar  leichtlich 
thun  khinden,  da  man  ihnen  alles  zusehen  will.  Nun  berichte  ih  E.  L.  solhe  sahen  nohmahls, 
damit  ih  meinem  gewissen  gnueg  thue  vnd  das  man  hernegst  nit  sagen  hkind,  ih  hette  es  bey 
zeitten  nit  aduertiert,  wies  vermuetlich  hette  ghen  sollen.  Ynd  da  E.  L.  nah  Irem  hocherleihten 
verstandt  vnd  grossem  eiffer  disen  sahen,  auss  dem  grundt  nit  baldt  remediern,  wirt  es  besorglih 
hernah  zue  spatt  sein  vnd  alles  nur  mehr  miehc  haben.  Bitt  derowegen  E.  L.  nohmalhs  zum 
allerhohsten,  Sie  wollen  vnss  nit  lassen,  sonder  in  tempore  pportuno  auff  das  remedium  neben 
andern  gedenkhen  vnd  exequiern.  Ih  muess  zue  Bonn  nohtwendih  besazung  [haben]  vnd  khan 
ohn  400  oder  500  man  nit  erhalten  werden.  So  muss  das  ander  bewusste  ortt^)  auch  noh  besser 
versehen  werden.  Sed  omnia  sine  unico  nervo  fieri  nequeunt  et  sine  illo  omnia  peribunt.  E.  L. 
bitt  ih,  die  verlassen  vnss  doh  nit,  sonst  khumb  ih  E.  L.  widerumb  zue  hauss  vnd  stell  mich 
bey  der  draystuben^)  ein.  E.  L.  thue  ih  mich  alss  meinem  herzliebsten  hern  brueder  ganz 
dienstbriederlih  beuelhen.     Datum  Bon  den  25.  julij   1610. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 

Ferdinand  m.  pr. 

Ma.  39/21,  78  eigh.  Or. 


434.  Coacyator  Ferdinand  an  Herzog  Wilhelm. 

1610  Juli  25. 
Hildesheimer  Coadjutorie.    Jülich.     Klagen  über  den  katholischen  Bund. 

Durchleuchtigister  first.  Gnedigister  vnd  gliebster  herr  vatter.  E.  D*  vberschikh  ih  hiemit 
meiner  räht  guetachten  vber  den  hildesheiroischen  discurs.  Dem  khinden  E.  D^  nun  gst  weitter 
nahdenkhen  vnd  gedünkt  es  mih  warlih  ein  schwere  iniprcsa  zu  sein.  Es  sein  no  andere  örtter, 
daran  wol  souil  oder  mehr  gelegen,  quibus  non  minus,  irao  plus  inuigilandum  esset,  dan  sih  die 
zeitten  laider  je  lenger  je  mehr  gefehrliher  ansehen  lassen.  Zuedem  so  ist  anheut  vnser 
minchnerisch  ordinari  ausgebliben.  Muess  besorgen,  sie  sei  interoipiert  worden.  Da  dem  also 
ist,    wirt  vnser  schreiben    ein  endt  haben   oder   man  muess   auff  andere   weg   gedaht  sein.     Es 


^)  Kaiserswert. 

2)  Dreh-[Drech8el]Stube. 
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Sicht  halt  allenthalben  einem  selzamen  handl  gleih.  Gilioh  wirt  innerhalb  wenih  (lagen  belagert 
werden.  Gott  gebe,  das  sie  lang  vnd  so  lang  halten,  biss  das  sie  entsezt  werden,  de  quo  yalde 
dabito.  Ynd  wan  es  mit  Gilich  aiiss  ist,  so  ist  die  statt  Colin  ynd  diser  erzstifft  der  nehst, 
wie  sie  dan  hin  ynd  her  offentlih  sagen,  es  sey  ihnen  ymb  disen  erzstifft  zu  Ihnen  ynd  dem 
coadiutor  wollen  sie  soampa  mähen,  welhes  sie  leihtlih  thuen,  wan  man  ein  so  erbarmlih  im 
stich  last.  Warfir  ist  ynser  ynion,  wan  manss  nit  ad  effectum  bringt?  Wollen  mir  nar  mit 
wortten  ynd  der  feder  kriegen?  Es  gehört  warlih  mehr  darzue.  Ynsere  guette  gönner  wissen 
ire  sahen  änderst  anzagreiffen.  Pudeat  nos  catholicos,  ab  Ulis  discere!  Sed  filii  haius  seculi 
prudentiores  etc.  E.  D^  yerzeihen  mir  gst.  mein  impatientiam,  dieweil  ih  sich,  das  es  so  hayloss 
zugehett.  Gott  yerzeih  es  denjenigen,  so  es  ein  schuld  sein  et  consoletur  nos  in  tempore  afflictionis. 
Ynd  da  es  nit  änderst  baldt  wirt,  so  meldt  ih  mih  bey  E.  D^  fir  ein  klausner  an  zue  Schleisheim, 
dan  es  baldt  mit  ynss  alhie  wirt  gethon  sein.  E.  D^  wissen  gst.  miseriam  et  paupertatem  dises 
armen  stiffts  ynd  das  er  nit  resistiern  khan.  E.  D^  die  khinden  aber  aller  orthen  yrgendo, 
consulendo  efficaciter  wol  helffen.  Derselben  reccommandiere  ih  mih,  disen  erzstifft  ynder- 
thenigist  ynd  gehorsamist  ^).  Datum  Bon  den  25.  julii  1610. 
E.  fl.  D*. 

ynderthenigister  ynd  gehorsamister  söhn 

Ferdinand. 

Ma.  95/9,  16  eigh.  Or. 


435.    Coadjator  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  August  1. 

Bundeshülfe  und  Not  des  Stiftes. 

Durchleuchtigister  first,  freintliher  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  yernemen  den 
ganzen  statum  dises  jezigen  wesens  auss  meinem  neben  zifferierten  schreiben,  ynd  war  wol  yon 
Gott  zuwinschen,  das  alles  in  besserem  standt  wäre,  Ih  muess  mih  ganzlih  besorgen,  man 
werde  mih  ein  guetten  puntschluss  ynd  effectuierung  desselben  nit  erwarten  lassen,  ynd  ih  khan 
mih  fir  mih  selbst  gar  nit  retten.  Ih  hatte  je  yerhofft,  dieweil  es  das  gemain  wesen  mit 
angehet  ynd  so  höh  ynd  merklih  daran  gelegen,  das  wir  gerettet  möchten  werden,  dieweil  es 
anderer  catholischen  firsten  formaur  ist,  ynd  E.  L.  selbst  neben  andern  sich  so  wol  yor  disem 
yolkh,  ja  yileiht  mehr  alss  yon  dem  oberlendischen  der  protestiereten  landvolkh  zubesorgen, 
(dan  wan  sie  khein  resistentiam  hie  finden,  khinden  sie  gar  baldt  oben  in  der  Pfalz  sein, 
und  wurt  es  alssdan  mehr  miehe  haben)  man  wurde  mich  deswegen  nit  gelassen  haben.  Es 
wil  mir  aber  nit  gebüren,    in  E.  L.  weitters  deswegen  zutringen,    dieweil  Sie  sich  so  höh  ent- 


^)  Das  am  Anfang  dieses  Stücks  erwähnte  Gutachten  fehlt.  Unter  dem  ^Discurs*  ist  das  Gut- 
achten der  bair.  Geheimräte  auf  das  Memorial  Chf.  Emsts  vom  28.  Mai  1610  gemeint.  Die  Geheimräte 
hatten  vorgeschlagen,  die  Koadjutorie  nicht  zu  „ambiern"*,  aber  wenn  sie  angeboten  würde,  nicht  ganz 
auszuschlagen.  Wenn  nämlich  der  Papst  etwa  auf  Anhalten  der  Hildesheimer  Kapitularen  verlangen 
würde,  zum  Zweck  der  Erhaltung  der  kath.  Religion  ,80  noch  dort  in  residuo  vorhanden"*,  die  Koadjutorie 
anzunehmen  und  allein  die  Autorität  „absque  alio  onere  zu  interponieren"*,  so  würde  den  erschwerenden 
Bedenken  (dass  nämlich  der  künftige  Koadjutor  das  Stift  nicht  nur  durch  seine  Autorität,  sondern 
auch  durch  sein  , Vermögen"*  erhalten  solle  u.  dgl.)  vorgebaut  sein  und  auch  eine  erträgliche  Kapitulation 
zu  erzielen.  Oesterreich  werde  man  bei  solchem  Zuwarten  das  Stift  wol  kaum  in  die  Hände  spielen; 
denn  einmal  werde  das  Haus  Oesterreich  sein  Geld  kaum  in  das  Stift  stecken,  die  gegenwärtig  in 
österreichischen  Händen  befindlichen  Stifter  aber  seien  so  „graviert"*,  dass  die  Hildesheimer  sich  wol 
bedenken  werden,  einen  Oesterreicher  zu  wählen;  und  selbst  wenn  das  Haus  Oesterreich  die  Koadjutorie 
erhalte,  so  hätte  Hz.  Ferdinand  auch  nicht  viel  verloren.  A.  a.  0.  Cop.  Am  II.  Juni  bat  Hz.  Wilhelm 
seinen  Sohn  Ferdinand,  er  möge  sich  erklären,  ob  er  trotz  Kf.  Emsts  Memorial  die  Koadjutorie  überhaupt 
annehmen  wolle. 

Abb.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abtb.  8 
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schuldigen;   muss  es  allein  Gott  haimgeben,  vnd  wirt  es  sich  gleihwol  hemechst  befinden,   das 
ih  gern  das  meinih  gethan  hette,    wan   ih  nit    [im  Stich]    gelassen   wäre   worden.     Thae  E.  L. 
daneben   mih  dienstbriederlih   vnd  zum  höhsten  beuelchen.     Datum  Colin  den   1.  augusti  1610. 
E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 

Ferdinand,  m.  pr. 

Nschr.     Herzliebster  her  brueder!     E.  L.  bitt  ih,  die  wollen  mih  mit  nehstem  berichten, 
wie  es  doh  entlih  mit  der  ynion  gehe. 

Ma.  39/21,  103  eigh.  Or. 


436.    Coadjator  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  August  8. 
Sein  Deputat.     Not  des  Erzstiftes.     Scherze  über  seine  Absicht,  das  Stift  zu  verlassen. 

Durchleuchtigister  first.  Fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  khan  ih  hiemit,  wiewol 
(weiss  Qott)  Tngern  zu  berichten  nit  Tnterlassen,  das  mein  in  dem  jnnio  yerfallnes  quartal 
mir  noh  nit  vbergemacht,  ynangesechen,  ihs  bey  disen  beschwerlihen  zeitten  zum  höhsten  Ton- 
nötten.  Ih  wil  gleih  Yom  schaden,  den  ih  von  der  verlengerung  bekhomen,  nihts  melden.  Bitt 
derwegen  E.  L.  ganz  dienstlih,  Sie  wollen  doh  bey  Irer  hoffcammer  die  gnädigste  yerordnung 
machen,  das  mihr  hinfüran  in  tempore  wie  auch  jezundt  alsbaltt  solhes  erlegt,  das  wil  ih  per 
particular  gratia  halten.  Auss  meim  zifferiertten  schreiben  werden  E.  L.  alle  glegenheit  weitters 
yernemen  vnd  ist  es  je  zum  lezten  ynd  eisersten  allenthalben  khumen.  Da  man  nun  dissmahl 
nit  mit  eim  ernst  darzue  thuet,  actum  est.  E.  L.  sorgen  sonst  nit,  mein  herr  brueder,  das  ih 
so  waihherzig  sey  fir  mein  person,  alss  wan  ih  den  stifft  yerlassen  wolte;  das  ih  ihm  aber 
allein  soll  erhalten,  khinden  E.  L.  wol  erachten,  das  es  mir  ynmüglich  ynd  wan  man  mih  mitt 
gewalt  ausjagt,  das  ih  mit  kheim  gewalt  resistiern  khan,  weil  ih  kheinen  habe.  E.  L.  khumen 
nur  halt  zue  ynss.  Das  sol  mir  dausentmahl  lieber  sein,  alss  das  ih  zue  E.  L.  miest.  Es  geb 
eben  ein  guette  glegenheit  mit  der  frankhfortter  mess,  wan  E.  L.  dieselbe  besähen  ynd  darauff 
gar  herab  khumen  wurden  mit  den  einkhaufften  waren,  dauon  in  meinem  zifferierten  schreiben 
meidung  beschicht.  Man  khunt  sie  alhie  mit  fortl  wider  yerkhauffen.  Thue  daneben  E.  L. 
mih  ganz  dienstbrüderlichen  beuelhen.     Datum  Bon  den  8.  augusti  1610. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder  alweil  ih  lebe 

Ferdinand  m.  pr. 

Ma.  39/21,  118  eigh.  Or. 


437.    Coadjator  Ferdinand  an  Herzog  Haximiiian. 

1610  August  22, 

Dank  für  ein  Erbieten  des  Hzs.     Frankfurter  Messe.    Nschr.  Hz.  Nevers  und  Frankreich. 

Durchleuchtigister  first,  fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  schreiben  hatt  mich 
höh  erfreiet,  das  ih  darauss  E.  L.  so  wolgemainte  intention  ycrstanden.  Hoffe  zue  dem 
allmehtigen,  er  werde  alles  zue  gottlicher  ehren  ynd  ynserer  schien  heyl  dirigiern  ynd  richten. 
Amen.  Die  frankfortter  mess  betreffent  ist  dieselbe  yor  der  tüer  ynd  notich,  der  sein  wahr 
mit  nutz  yerkhauffen  wil,  das  er  baldt  anfang  zu  laden,  dan  wie  E.  L.  wissen,  ein  khauffman 
yil  weitter  zu  faren  hatt  alss  der  ander.  So  werden  die  waren  yileiht  auch  zimlih  yngleich 
ynd  schlecht  sein,  wan  sie  nit  alsbalt  bestelt.     Ih  hoffe  aber,   es  werde  nit  manglen  an  ynser 
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seitten  hingegen.  Puetter  vnd  kaiss,  hering  ynd  stokfisch  omnis  generis  sein  gar  wolfeil  diss 
jar  ynd  gaetes  khauffs  wie  auch  die  französische  waren,  die  irer  art  nach  gar  leiht  sein.  Ih 
halt,  man  wirt,  wans  nur  zum  khauff  khumbt.  yil  an  dergleichen  war  gewinnen,  wan  man  nur 
alssbaldt  den  khauff  mäht.  Derwegen  E.  L.  nohmahls  ganz  dienstlich  bitte,  das  E.  L.  die  zeitt 
in  acht  nemmen,  dan  leihtlih  etwas  yersaumbt  khan  werden. 

Daneben  yberschikhe  E.  L.  hiemit,  was  der  yon  Nivers  anheutt  bei  mir  durch  ein  ge- 
santten  geworben,^)  darauff  ih  ihm  gleihwol  noh  nit  geantwort,  auch  etwas  anstehe.  Wil  soyil 
miglih  ritiratamente  gehen.  Es  khumbt  mir  der  Franzosen  procedere  je  lenger  je  yerdechtiger 
für.  Nescio,  quid  inde  colligere  debeam.  Interim  ist  vnss  genueg  angesagt,  wan  wirs  yerstehen 
wellen.  Chi  non  si  fida,  non  e  ingannato.  Ynd  E.  L.  thue  ich  mich  ganz  dienstbriederlich 
beuelhen.     Datum  Bon  den  22.  augusti   1610. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ich  lebe 

Ferdinand. 

Ma.  519/11,  290  eigh.  Or. 


438.    Erzherzog  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  August  31, 

Empfehlung  für  Marradaa. 

Duerchleichtigister  füerst.  Fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  In  meinen  heit  fräe  an 
Dich  abgangnen  schreiben  habe  ich  yergessen,  Dier  brüederlich  anzudeiten,  das  don  Balthasar 
Maradas,  (mein  camerer,)^)  der  kön.  M*  zue  Hispanien  besteltter  obrister  über  1000  pfert  mich 
agesprochen  [!],  iene  Dier  zue  recomandieren,  das  im  fall  die  catholische  liga  kriegsuolk  werben 
wolte,  insonderhait  weilen  auch  der  könig  auss  Hispanien  mit  sonder  [barn]^)  conditionibus  ein 
geldhhülf  zue  thuen  yerwilligt,  iene  Dier  in  optima  forma  zue  recomandieren,  welliches  ich  ime 
nit  allein  nit  yerwaigern,  sondern  Dich  fr.  pitten  wollen.  Du  wollest  Dier  disen  erlichen 
[caugla]^)  cauagliere  zue  befüerderung  ynd  Werbung  beuolhen  sein  lassen,  wie  Dier  seiner 
qualiteten  halben  der  Tyli  guette  informationes  wierdet  geben  kinden.  Dier  mich  beynebenss 
fr.  empfelhende.     Datum  Prag  den  31.  augusti  anno  IG  10. 

Dein 

getreuer  ynd  dienstwilligister  brueder,  biss  in  tott 

Ferdinand. 

Mc.  Entstehung  fasc.  IV,  n.  28,  357  eigh.  Or. 


439.    Erzherzog  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  September  10. 

Empfehlung  eines  Obersten.     Prager  Fürstentag. 

Duerchleichtigister  füerst,  mein  herzliebster  herr  brueder.  Dieweiln  Du  füer  ynsere  liga 
Dunmeher  Werbungen  zue  ross  ynd  fues  fuergehn  lassest  ynd  yilleicht  in  bedenkung,  das  die 
maiste  reitterei  im  reich  alberait  aufgeworben  worden,  mit  sollicher  der  enden  schwerlichen 
aufzuekomen  sein  wierdet,  also  habe  ich  den  Wollf  yon  Eggenperg  zue  einen  reitterobristen 
fQerschlagen  ynd  penennen  wollen,    yerhoffendt,    er  wuerde  ein   solliche  guette  geselschaft  zue- 


1)  Fehlt'. 

2)  Nachtrilglicher  Zusatz. 
•)  Gestrichen. 

8' 
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bringen,  damit  Du  gewiss  woll  yersehen  sein  wuerdest,  wie  Dich  dessen  der  von  Mörsperg 
besser  wierdet  informieren  kinden.  Pit  Dich  dienstlichen.  Du  wellest  Dier  disen  eherlichen 
ynnd  redlichen  caagliero  Ton  meinetwegen  lassen  beuolhen  sein.  Von  ynsern  alhiesigen  nego- 
tiationibus  kan  ich  Dier  nichts  gewisess  schreiben,  dan  es  dormit  gehn  wie  im  aprill  mit  dem 
Wetter  ynnd  seindt  die  audienzen  ynd  resolutionen  so  theuer  alhie,  das  einer  leichter,  waiss 
nit  wass,  erkauffen,  als  dise  erlangen  möchte,  wellihes  dan  die  noch  anwesende  churfüersten 
ynd  yns  andere  zimblich  ynlastig  mäht.  Doch  werden  wier  geduldt  haben  ynnd  tragen,  so 
lang  wier  nuer  werden  (wie  hart  es  ynss  gleihwoll  sonsten  ankumbt)  kinden,  damit  nner  dieser 
conuentus  nit  ohne  gaetter  yerrichtung  zerstossen  werde.  Leztlichen  aber  derffen  woll  alle 
mit  einander  die  geduldt  yerliern  ynnd  den  kaiser  gleihwoll  watten  lassen,  wellihes  ich  Dier 
fr.  nit  yerhalten  wellen.  Da  sich  auh  wass  ferers  zuetregt,  solle  es  Dier  alss  meinen  her- 
liebsten vnnd  yertrauttesten  herrn  brueder  ynuerporgen  yerpleiben,  deme  ich  mich  yon  getreuen 
herzen  ganz  ynd  gar  dienstlichen  empfilhe.  Datum  plag  oder  Praag  den  10.  septembris  anno  1610. 
Dein 

getreuer  ynnd  dienstwilligister  brueder,  biss  in  tott 

Ferdinand. 

Mo.  Entstehung  fasc.  IV,  n.  28,  261  eigh.  Or. 


410.    Coadjator  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  September  12. 

Rüstungen  des  katholischen  Bundes. 

Durchleuchtigister  first.  Fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  E.  L.  werden  auss  meinem 
nebenschreiben  alle  glegenheit  weittleufflich  yernemmen.  Bitt  allein  E.  L.  ganz  dienstlich,  8ie 
wollen  es  alles  yon  mir  im  besten  yerstehen.  dan  ihs,  wiss  Gott,  dem  gemainen  wesen  zum 
besten  treulih  yermaint.  Ih  merkh  souil,  das  man  darfir  halte,  man  werde  yil  ersparen  an 
dem  lauff-  ynd  anrihtgelt;  so  halt  ih  neben  andern,  kriegsyerstendige,  darfür,  das  dasjenich, 
80  man  an  dem  lauifgehett  [I]  erspartt,  doppelt  widerumb  eingepiest  wirt  an  dem  ersten  monaht- 
sollt,  den  sie  dan  schier  gantz  im  yorttziehen  ynd  marciern  senza  far  profitto  consumieren 
werden.  Hingegen  hette  man  leutt  in  der  nachbarschafft  genueg  ghabt,  wie  es  dan  noh  nit 
mangln  solle,  (dass  mir  E.  L.  sicher  glauben  mögen)  ynd  hab  ih  yon  dem  Cortese^  yernomcn, 
das  die  Sachen  mit  der  Werbung  yil  beschwerlicher  gemäht  worden,  alss  es  in  sich  ist.  Imo 
mehr  nuz  hett  die  ynion  ghabt,  da  sie  neue  yolkh  alhie  geworben,  dan  dass  alt  behalten. 
Man  wurde  auch  wegen  allerhandt  disordine  ynd  gefahr  einer  meutere!  (da  sie  hernogst  des 
kaysers  rest  möhten  fordern)*)  mehr  yersichert  sein  gewesen. 

Es  praesentieren  sich  alle  dag  solhe  ehrlihe  leutt  a  piedi  et  cauallo,  das  es  zu  uerwundern 
ynd  das  es  mir  laidt  thuett,  wan  man  sie  abweisen  muess.  Uerzliebster  herr  brueder.  Es 
sagt  mir  der  Cortese,  es  sollen  die  bewuste  leutt  ganz  auf  mich  gewisen  werden.  Das  miest 
nun  debito  modo  geschehen,  damit  ih  ein  forht  ynd  respect  ynter  ihnen  hab;  sonsten  hett  ih 
bedenkhens.  mich  der  sahen  zu  unterfangen,  dan  es  khein  spil  nit  ist,  ynd  wil  ih  yerhoffentlih 
mein  fleiss  vnd  treu  erzaigen.  Ob  ih  gleih  die  experientiam  illius  artis  nit  habe,  so  ist  mir 
doh  die  glegenheit  dises  ynd  der  ymbligenden  landen  zimlih  bekhant  ynd  miessten  sich  andere 
hernechst  nur  informiern  lassen,  gleichwie  die  ynserigen  auh  thetten,  wan  sie  in  Vngern 
khemen.  Summa,  es  wirt  an  sorg,  miehe  ynd  arbeitt  nit  manglen  ynd  muss  ih  amplam 
potestatem  in  casibus,  so  kheinen  yerzug  nit  erleiden,  haben  in  E.  L.  ahwesenheit,  sonsten 
baldt  etwas  yersaumbt  khund  werden.     Es  sein  noh  yil  sahen  zu  bedenkhen  ynd  zue  resoluiern, 


1)  D.  h.  Hövelich. 

^)  Es  handelt  sich    um    das  im   Elsass   stehende  Volk   Erzhz.  Leopolds,   welches  in  Dienste  des 
katholischen  Bundes  treten  sollte. 
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de  qaibus  latius  proxime.  Mantuanus  soll  gar  in  bösen  praedicamento  bey  Spania  sein,  dan 
er  yW  in  Frankhreih  sol  haben  angestifft.  Si  ita  est,  wie  wirt  unser  Yorhaben  Spania  ge- 
fallen?^) Plura  nunc  non  licet,  sonder  bitt  E.  L.  zue  dem  letzten,  Die  wollen  fr.  consideriern, 
was  ih  fir  ein  extraordinari  anlaaff  in  diser  coniunctur  haben  wirt,  welhes  mir  auss  dem 
meinigen  zu  tragen  vnmiglich.  E.  L.  wellen  es  fr.  briederlih  nah  Irem  hoherleuohten  yerstandt 
erwegen,  dabey  auff  mittl  einer  sicher-  vnd  eilfertigen  correspondenz  sih  bedenkhen,  daran 
dan  gar  vil  glegen.  Und  thae  E.  L.  mich  ganz  dienstbriederlih  beuelhen.  Datum  Bon  den 
12.  septembris   IG  10. 

E    L 

dienstwilligister,  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 

Ferdinand  m.  pr. 
Ma.  39/21,  160  eigh.  Or. 


441.    Erzherzog  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  September  13. 

Aufnahme  des  Herzogs  von  Mantua  in  den  katholischen  Bund. 

Duerohleuchtigister  füerst,  fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  Heut  früe  ist  der  spanische 
alhie  residierende  ambassiator  bey  mier  gewesen  vnd  wegen  des  herzog  zu  Mantuoa  person  ynnd 
dessen  befüerderung  weitläufig  mit  mir  discuriert,  aus  wellchen  ich  leichtlichen  abnemen  kinden, 
das  den  könig  wenig  gusto  gegeben,  wan  der  von  Mantuoa  zue  der  generalobristenleutenambstöll 
in  ynserer  so  hoch  nottwendigen  vnd  nuzlichen  liga  ausser  dess  konigs  consens  oder  yorwissen 
befordert  wuerde,  wie  Du  mit  nierern,  mein  herzliebster  herr  brueder,  auss  des  ambassiators 
an  Dich  abgeunden  schreiben  yernemen  wierdest.  Also  habe  ich  auss  schuldigkait  nit  yndter- 
lassen  wellen,  Dier  souil  anzuedeuten,  das  man  woll  achtung  haben  ynnd  geben  solle,  damit 
Spanien  nit  disgustiert  ynnd  auss  der  liga  zue  dretten  yrschach  gegeben  werde,  wie  Du  ohne 
mei  massgebung  Deinen  hocherleichten  beiwonenden  yerstandt  nach  der  Sachen  woll  recht 
zuethuen  wissen  werdest.  Ynnd  ich  thue  mich  Dier  hiemit  ganz  ynnd  gar  fr.  ynnd  dienstlichen 
empfelhen.     Datum  Prag  den  13.  septembris  anno  1610. 

Dein 

getreuer  ynd  dienstwilligister  brueder,  biss  in  tott 

Ferdinand. 

Mo.  Entstehung  fasc.  IV,  n.  28,  197  eigh.  Or. 


442.    Herzog  Maximilian  an  Erzlierzog  Ferdinand. 

1610  September  17, 
Herzog  von  Mantua. 

Durchleuchtigister  fürst  E.  L.  sein  meine  willigiste  dienest  in  brüederlichen  yertrauen 
zuyor  berait,  freundlicher  geliebter  herr  yetter,  schwager  und  brueder.  Aus  E.  L.  yom  13.  diss 
an  mich  ergangnem  schreiben  hab  ich  der  leng  und  notdurft  nach  yerstanden,  wessen  sich  der 
spännisch  ambasciator  wegen  einnemung  des  herzogen  yon  Mantua  in  bund  und  auftragung 
des  generalobristenleittenamts  stell  gegen  E.  L.  yerlauten  lassen.  Die  werden  aber  aus  hei- 
ligender copia,  wie  die  Sachen  disfalls  beschaffen  und  wessen  ich  mich  gegen  besagtem 
ambasciator  erclert,  mit  mehrerm  und  summariter  soyil  yernemmen,  das  man  diss  orts  zue 
difficultiern  schlechte  ursach  hat:  yerhoff  also  die  sach  bei  diser  meiner  erclerung  sein  richtigkeit 


')  Vgl.  das  folgende  Schreiben. 
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haben  und  Spanien  ab  unserm  bis  dato  gepflogenem  procedirn  bei  dem  bundswesen  ohne 
mehrere  gegebene  ursach  sich  nicht  disgustiern  werd.  Thue  mich  geliebter  kürz  halb  auf 
obangezogen  schreiben  referieren,  und  bleib  E.  L.  jederzeit  getreuer  vetter  und  brueder,  uns 
samentlich  beinebens  göttlicher  protection  zue  langwiriger  gesundheit  und  ufnemung  bederseits 
stand  und  land,  dienst-vetterlich  und  bräederlich  entpfelchend.  Datum  in  meiner  statt  München, 
den  17.  September   1610. 

Mc.  Entstehung,  fasc.  lY,  n.  28,  199Copie.    Auf  der  Rückseite  steht  der  Kanzlei  vermerk:  „Ist  von 
aigner  band  geschriben.* 


443.    Coadjotor  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  September  19, 

Katholischer  Bund  und  dessen  Hülfe  für  das  Erzstift. 

Durchleuchtigister  first,  freintlicher,  mein  herzliebster  herr  brueder.  Ih  erfreie  mih  zum 
höhsten,  das  man  so  eiifrig  in  den  bewusten  sahen  fohrtfert,  dan  ob  es  gleih  jezundt  bei  vnss 
das  ansehen  hatt,  alss  ob  alles  gar  still  vnd  in  guettem  friden,  so  ist  doh  nie  zutrauen,  vnd 
wirt  zue  dem  endt  die  bewilligung  nit  nur  auf  3  monaht,  sonder  biss  das  man  gnuegsam 
der  gefahr  halber  versichert,  continuiert  werden  miessen.  Ih  glaub,  man  möht  izundt  wol 
anfangen  mit  siessem  mundt  zu  sprechen,  damit  man  vnss  widerumb  auss  der  wehr  kbunt 
bringen.  Wan  mirs  nur  so  lang  harren,  alss  lang  wir  vnss  bedaht,  ehe  wir  darzue  khomen, 
wirt  es  (ob  Gottwil)  alles  guet  sein.  Herzliebstcr  her  brueder,  E.  L.  bitt  ih.  Die  wollen  mih 
ehest  widerumb  berichten,  wass  Sie  wegen  der  2000,  so  der  bewuste  G.  Jan^)  hieher  zu  fiern 
verroaint,  noh  fr.  beuelhen  wollen.  Ih  bin  mit  ihm  vnd  den  seinen  wol  zufriden,  allein  besorg 
Ih,  wir  werden  gar  schwarz  deswegen  werden.*)  E.  L.  bitt  ih  ganz  fr.,  Sie  wollen  den 
neruum  ernstlich  befirdern,  sine  quo  nihil  possumus.  Ynd  thue  E.  L.  mih  dienstbriederlih 
beuelhen.     Datum  Bon  den   19.  septembris   1610. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 

Ferdinand. 

Mc.  Entst.,  fasc.  IV,  n.  28,  287  eigh.  Or. 


444.    Coadjator  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  September  27, 
Bundessteuern  und  Rüstungen. 

Durchleuchtigister  first.  Fr.  mein  herzliebster  herr  brueder.  Auff  E.  L.  leztes  schreiben 
khan  ih  Derselben  nit  yerhalten,  das  eimal  ein  andere  anstellung  mit  dem  gelt  gemacht  muess 
werden,  damit  das  jenich  sicuramento  erlegt,  was  hieher  assigniert  oder  anderwerz  her  erstattet 
werde,  dan  ih  meins  thailss  die  saumigen  zue  der  schuldikheit  nit  waiss  zu  bringen,  vnd  da 
desswegen  khein  Ordnung  gemacht,  khunt  ich  die  bewuste  pedites  nit  annemen,  yil  weniger 
die  reutter  zuesamen  bringen,  vnd  wurd  ih  solhes  nimmermehr  verantworten  khinden,  sowol  bey 
der  landtschafft  alss  thomcapitl,  das  ih  ein  solhen  hauffen  volkh  in  das  landt  genomen,  da  man 
irer  rihtiger  bezahlung  nit  versichert  gewest.  E.  L.  khinden  selbst  baldt  die  rehnung  machen, 
da  Straspurg  nihts  gibt,  Maintz  vnd  Trier  den  ersten  termin  abzeucht  vnd  den  andern  auff  die 


*)  Graf  Johann  von  Rittberg. 

*)  Die  Gegner  werden  es  uns  höchlichst  verdenken. 
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lang  bankh  scheubt,  wie  man  mit  der  reinischen  cassa  bestehe.  Zuedem  so  werden  E.  L.  nobt- 
wendig  auff  ein  zaimaister  diser  ortten  miessen  verdaht  sein,  dan  es  von  meiner  hoffcammer  nit 
beschehen  kban.  Es  ist  ihnen,  wiss  Gott,  ynmiglih;  sie  haben  ohne  das  mehr  zu  thuen,  alss 
sie  erdragen  khinden.  So  ist  es  mir  sonsten  auch  per  molti  rispetti  yil  lieber,  da  es  durh  andere 
beschehe,  weil  doch  ohne  das  graue  Johan  yon  Kidberg  diser  ortten  alles  anbeuolchen,  khan 
es  auch  von  ihm  zum  besten  verribtet  werden,  wie  er  den  meins  bedunkhens  solhes  gern  thun 
wirt.  Was  ih  wegen  der  seruici  Tnd  foraggi  angedeutet,  ist  nur  zur  mahung  besserer  Ordnung 
beschechen,  ynd  ob  gleibwol  ynsere  gesantten  zu  Minchen  sich  yerlautten  lassen,  lieber  yon  ynserm 
yolkh  etwas  zu  leiden  alss  yon  ynsern  widerwertigen ,  muss  doh  solhes  sano  modo  yerstanden 
werden,  das  man  dessen  yil  lieber  ynd  billicher  solte  wollen  yerschont  sein.  E.  L.  gedenkhen 
doh,  wie  lang  ynd  yile  jar  das  ellendt  diser  ortten  gewert.  Non  est  addenda  afflictis  afflictio, 
sonder  wir  sollen  billich  erleuchtert  werden.  So  ist  je  einmal  di  rechnung  rihtih,  wan  man 
die  seruici  ynd  foraggi  ihnen  solte  bezahlen,  da  es  meiner  calculation  nah  mehr  alss  ynser  halbe 
quotam  solle  erdragen.  Hingegen  hab  ih  E.  L.  die  rechnung  schon  zugeschikt,  das  wir  albereidt 
an  ynterhalt  der  besazungen  ynd  bauung  der  yestung  mehr,  alss  ynser  ganze  quot  sich  erstrekt, 
diss  jar  herumb  ausgeben.  Wan  nun  das  ganze  yolkh  eimul  zusamen  soll  khumen,  ynd  zu  feit 
solt  ziechen,  alsdan  wurden  wir  nit  so  starkh  darauff  gehen,  dan  es  so  baldt  ein  andern  nahbarn 
treffen  khunt  alss  ynss  ynd  wurde  gleichwol  guet  sein,  wan  man  eben  wol  mit  eine  yorraht 
prouision  alssdan  gefast  were.  Zuedem  so  glauben  ynd  trauen  E.  L.  mir  bey  meinen  ehrn, 
das  in  dem  ganzen  landt  yon  den  armen  ynderthanen  auff  die  gemähte  erste  anzahl  die  forraggi 
nit  zu  bekhomen,  dan  die  Prandeburgische  noh  däglih  solhe  hinwekhnemen.  Da  man  nun  sagen 
wil,  die  Prandeburgischen  hollen  es  doh,  ergo,  so  ists  besser,  wir  holen  es  selbst,  so  antwortt 
ih  darauff,  darumb  soll  man  das  yolkh  halten,  das  sie  solhe  inconuenientia  yerhindern  sollen. 
Wan  nun  die  widerwertigen  khie  ynd  pfertt  holen  ynd  die  ynserigen  heu  ynd  haber,  was  bleibt 
den  armen  bäum?  Wan  sie  nun  nicht  zu  leben  haben  ynd  yerlauffen  miessen,  was  wirt  es  die 
herrschafft  gebessert  sein?  Haec  et  similia  in  conscientia  sunt  ponderanda  ynd  geshiht  laider 
yil  dings  jeziger  zeit,  das  besser  gelassen  were.  E.  L.  yerzeihen  mir  mein  freiheit,  mein  her 
brueder.  Ih  sehe  gern,  das  es  yberal  wol  zuginge  ynd  yerstehe  ihs  nit  reht,  so  yerzeichen  Sie 
mirs.  Derselben  ih  mih  ganz  dienstbriederlih  thue  beuelhen.  Datum  Brii  den  27.  septembris  1610. 
E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 

Ferdinand  m.  pr. 

[Kschr.]  Herzliebster  her  brueder.  Ih  hab  je  nit  die  zeit  gehabt,  diss  shreiben  zu 
zifferieren.  Hab  es  dismahl  gewaht.  Berihte  daneben,  das  ih  die  2.  wallonishe  fendl  gestern 
nah  Kayserswert  geschikt.  Es  ist  ein  ausbundt  yon  schön-  ynd  guetten  yolkh  ynd  schier  lautter 
alte  erfarne  kriegssleitt.  Wolte  Gott,  wir  betten  ein  par  solher  regimentter.  Ih  hab  yber  die 
50  Franzosen,  Burgugnoner  ynd  andere,  so  noh  gar  wol  betten  passiern  khinden,  cassiern 
lassen,  dieweil  sie  yber  die  zahl  gewesen. 

Ma.  39/21,  209  eigh.  Or. 


445.     Coadjator  Ferdinand  an  Herzog  Maximilian. 

1610  December  3. 

Passauer  Volk.    Katholischer  Bund.     Nichteingehen  der  Bundesbeiträge.  —  Nschr.  Kaiserswert. 

Durchleuchtigister  first,  freintliher,  mein  herzliebster  herr  brueder.  Auss  E.  L.  handt- 
schreiben  hab  ih  mit  beschwer  der  hartten  zustandt  des  passauischen  yolkh  halber  yerstanden, 
daneben  die  firstlihe  ynd  dapfere  resolution,  so  E.  L.  darauff  genomen,  Ire  ynschuldige  ghorsame 
liebe  landtschafft  ynd  ynderthanen  yon  dergleichen  landt  yerderben  zue  schützen,  darauss  yer- 
merkht.  Ob  ih  nun  zue  Gott  hoffen  wil,  es  werde  I.  M^  selben  disordini  firkhomen  lassen,  wie 
dan  £.  L.  auss  beigelegten  des  erzherzog  Leopoldts  schreiben  fr.  zu  sehen,  das  guete  hoffnung 
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darzue  gemacht  wirt,  so  sein  gleiohwol  E.  L.  in  Irem  löblichen  vorhaben  gar  nit  zu  uerdenkhen, 
ist  aach  deswegen,  da  gleih  andere  inconuenientia  darauss  entstunden,  Derselben  khein  schaldt 
mit  einiger  fueg  zuezumessen,  sonder  den  yerursachern,  ynd  da  mir  deswegen  etwas  yngleichss 
Ton  andern  vber  dise  E.  L.  anstellang  firkhomen  wurde,  sollen  E.  L.  fr.  versichert  sein,  das  ih 
gewiss  nit  darzue  schweigen  wir,  sonder  E.  L.  ehr  vnd  reputation  der  gebür  in  acht  nemen 
wil.  Ja  ih  wolt  nichts  anderss  winschen,  alss  das  ih  E.  L.  mit  meinem  geringen  heuffl  kriegs- 
volkh  khunte  zue  dienst  sein.  Ih  waiss.  das  E.  L.  willige  leutt  et  valenti  soldati  (niemandts 
veracht)  sechen  vnd  befinden  wurden,  sonderlih  die  2  compagnia  coraze  vnd  die  2  wallonische 
fendlen,  das  alles  gente  vecchia,  so  dem  konig  20  vnd  30  jar  lang  gedient  haben. 

Vnd  dieweil  die  Sachen  solher  massen  bei  E.  L.  beschaffen,  dass  ih  gleihwol  nit  muet- 
massen  kinden.  alss  beger  ih  im  wenigsten  nit,  E.  L.  zue  discommodiern,  vnd  wil  ih  mich 
lieber  eisserst  noh  dulden,  alss  das  ih  E.  L.  vnd  meinem  lieben  vatterlandt  vnglegenheit  machen 
soll,  sonder  ist  mir  E.  L.  fr.  briederlihs  erbietten  vnd  treues  herz,  dessen  ih  ohn  das  gnuegsam 
versichert,  gnueg;  zweifle  auch  nit,  das  sich  die  Sachen  noch  accomodiern,  wie  ih  zu  Gott 
hoffe,  E.  L.  werden  Ires  treuen  dienstwilligen  brueder  fr.  eingedenkh  sein.  Fir  das  ander  khan 
ih  mich  je  nit  gnuegsam  verwundern,  das  vnser  vnion  Sachen,  so  langsam,  wil  nit  sagen 
vnrichtih,  von  statt  gehen;  ih  glaub  aber  gewiss,  das  es  ex  parte  der  reinischen  stendt,  alss 
M[ainz]  vnd  T[rier]  nit  ex  malitia  pecciert  werde,  sonder  vil  beider  simplicitate ,  vnd  bitt 
darumb  E.  L.  zue  dem  allerhöhsten,  ja  vrob  Gotts  willen,  sie  wollen  es  auch  alles  im  besten 
auffnemen  vnd  in  dem  fahl  der  verstendiger  sein,  quia  re  uera  nostri  Renenses  mainens  gueit, 
allein  sie  lassen  sich  nit  vbereilen  vnd  ist  der  von  Mainz  so  starkh  wegen  Sachsen  informiert, 
das  er  ihn  gern  auch  in  der  vnion  hette,  quod  meo  iudicio  esset  valde  bonum.  Da  dan  des- 
wegen der  puntsdag  gleih  etwas  prorogiert  wer  worden  oder  hernechst  ehest  ein  neuer  auf- 
geschriben  wurde,  khunte  meinss  erachtens  dabei  vnsere  Sachen  einmal  recht  stabiliert  werden. 
Bitt  E.  L.  also  nohmahls  ganz  fr.,  Sie  wollen  die  guete  handt  daran  halten,  damit  einmal  ein 
rechte  vnion  daraus  werde  vnd  das  res  cum  nomine  conveniat,  dan  wan  die  oberlendische 
stendt  nichts  bei  den  reinischen  vnd  vice  versa  die  reinischen  nichts  bei  den  oberlendischen 
thuen  wollen,  wirt  es  balder  ein  disunion  oder  Separation  sein  vnd  da  wol  vnss  dan  Gott 
helffen.  Ynss  colnischen,  main  ih,  dan  das  wir  diss  muesten  entgelten,  das  etlihe  nichts  bei 
den  Sachen  biss  dato  gethon  vnd  gelaist  haben,  da  wir  all  vnser  armuet  daran  haben  gestreckht 
vnd  selben  mächtigen  schaden  noh  daglih  dabey  laiden  miessen,  das  wäre  je  zu  erbarmen.  Ih 
hoffe  noh  das  beste.  Interim  berichte  E.  L.  ih,  das  ih  noh  khein  gelt  von  der  reinischen  cassa, 
alss  7000  fl.  von  dem  von  Trier  empfangen;  sed  quid  inter  tantos?  Also  da  khain  andere 
Ordnung  gemacht  wirt  vnd  ein  anderer  nachdrukh  erfolgt,  so  muess  ihs  halt  alles  fahren 
lassen  vnd  da  einige  mutination  hernehst  darauss  entstehen  wurdt,  vor  Gott  vnd  der  weit  dessen 
wil  entschuldigt  sein.  Vnd  thue  E.  L.  mich  hiemit  dienstbriederlih  bevelhen.  Datum  Lindt 
den  3.  decembris  1610. 

E    Lj 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ich  lebe 

Ferdinand. 

Nschr.  Herzliebster  her  brueder!  Ih  bin  eben  deswegen  auch  hieher  khumen,  die  kriegsleut 
einmal  zue  contentiern  vnd  bey  guetten  willen  zu  erhalten,  wan  nur  auch  mir  weitters  bei- 
gesprungen wurde,  wie  dan  einmal  die  eisserste  noturft  erfordert. 

Ma.  39/21,  367  eigh.  Or. 


446.    Herzog  Wilhelm  an  Herzog  Maximilian. 

[1610  December.] 

Heirat  mit  König  Matthias. 

Freundlicher  lieber  son.  Es  ist  Eur  Schwester  jezt  zu  mir  (auf  den  zetl,  so  ich  ier 
geschrieben)  herauskomen,  und  merk  ich  wol,  das  sie  nit  gern  an  diese  antwort  kombt,  wie 
wir  heut  davon  geredt  haben;    sondern  vermeint,    man   sol    halt   hineinschicken  zu  dem  kaiser, 
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Leopold  und  Barritio  und  Ton  inen  versten,   was  sie  für  fundament  haben,    dises  ier  forhaben 

fortzusetzen,  daezue  sie  yermeint,  ein  14  tag  oder  drei  wochen  Tonnetten  sein  werden  und  dis 

mecht  man  dem  p.  Brindes  also  anzeigen,   und    das    man  im    alsdan  ein  antwort  geben  wolle, 

und  da  Euch  diso  resolution  gefeit,  so  yermeint  sy,  man  solle  alsbalt  den  Yiepeken  oder  einen 

andern,  der  Euch  gefeit,  fortschicken.  ^  ,    . 

Euer  getreuer  vatter  alzeit 

Wilhelm. 

Nschr.   I.     Schickt  mir  mein  petschaft  wider  gleich. 

Nschr.  n.     Jez  empfahe  ich  das  petschaft. 

Mo.  ad  n.  625  eigh.  Or.  a  tergo  n.  8. 


447.    Herzog  Maximilian  an  Herzog  Wilhelm. 

[1610  December.] 

Heirat  mit  König  Matthias. 

Dorchleichtigister  fürst,  gnedigster  herr  und  yatter.  Ich  hab  yerstanden,  was  die  Schwester 
sich  gegen  E.  D^  erklert.  Wan  dan  E.  D^  also  es  dabei  bewenden  zelassen  yorhabens,  so  were 
es  p.  Brindisi  anzudeitten,  welcher  heut  zu  mir  und  principaliter  zu  wissen  begert,  ob  sich 
£.  D^  nit  erklert,  ob  und  wann  er  sieb  bei  Derselben  anmelden  solte;  darauf  ich  gemelt,  das 
E.  D^  sich  nit  yermerken  lassen,  ob  8ie  ine  selbs  anhern  wollen.  Darauf  er  mir  geantwort, 
er  gebe  allein  zu  erkennen,  wann  er  nit  schreiben  derfe,  das  er  die  resolution  yon  E.  D^  selbs 
empfangen  oder  aufs  wenigst  mit  E.  D^  selbs  gehandlet,  was  es  bei  denen  welchen  er  relationem 
zu  thuen,  für  ein  ansehen  haben  möchte,  und  ob  sie  nit  allerlei  daraus  coniecturieren  mechten, 
so  der  Sachen  selbs  nit  zum  hosten  geraicben  werde.  Also  stet  es  bei  E.  D^  resolution,  ob  sie 
ihne  fürlassen  und  den  beschaid  ihme  selbs  geben  wollen.  Hab  ihm  daneben  wider  zu  gemüt 
gefürt,  was  E.  D^  mir  in  jüngsten  Irem  zetl  andeüt,  das  er  in  dieselbe  etwan  stark  tringen 
möchte,  do  E.  D^  sich  doch  yilleicht  also  nit  wurden  kinden  astringieren  lassen.  So  hat  er 
darauf  gemelt:  Jo  non  yoglio  ni  stringere  ni  distringere.  Stet  also  bei  E.  D^  gefallen,  was 
Sie  schaffen  wellen,  Dero  ich  mich  gehorsamist  befilche. 

unterthenigst  gehorsambster  son 
Maximilian. 

I.  Nschr.  Der  Yiepök  ist  meines  wissens  noch  nit  kommen  noch  die  ursach  seines 
ausbleibens  bericht.  Ob  nun  E.  D^  seiner  ankonft  erwarten,  oder  ein  andern  an  sein  statt 
und  wene  schicken  wellen,  stet  zu  Dero  belieben.  Ich  wüste  jeztmal,  weil  der  canzler  nit  hie, 
je  nit,  weme  es  anzuyertrauen  were.    Dr.  Jocher  kan  schwerlich  und  nur  per  gutschen  raisen. 

[Unten  am  Rande:   Vertat  Ser*»«  V.] 

n.  Nschr.  Den  yertrag  zwischen  dem  kaiser  und  Mathias  hat  man  in  forma  nit  finden 
kinden,  aber  ain  schreiben,  so  hiebei  yom  jegermaister  aus  Prag  abgangen,  darinnen  die  capita 
des  yergleichs  begriffen. 

Mc.  ad  n.  625,  4  eigh.  Or.  a  tergo  n.  4. 


448.    Herzog  Wilhelm  an  Herzog  Maximilian. 

[1610  December,] 

Heirat  mit  König  Matthias. 

Freuntlicher  lieber  son.  Weil  ich  sihe,  und  teglich  erfare,  das  das  negotium  Madelenae 
allerdings  gleichsam  auf  mich  principaliter  will  geschoben  werden,  dapei  ich  doch  auch  bisher 
kein  rechten  yerstant  yon  der  Madelena  als  der  rechten  principalin  haben,   so  wenig  auch  yon 

Abh.  d.  in.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  9 
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Each  bUher  aigentlich  verDemen  kinden,  was  ler  doch  diafals  gesinnet,  daoeben  aber  teglich 
diversas  a  diverais  mutationes ,  conailia  et  opinioDea,  so  funiber  gen,  verstee,  also  will  die 
DOttnrft  meineB  teils  erfordern,  das  ich  mich  dises  bcirats  balbeo  mit  dem  könig  Mathias  etwas 
neber  catbegorice  erklere,  ehe  dan  man  veitter  pro  Tel  contra  Tillencbt  darin  prooediren  mecht. 
Und  weil  ich  dise  aachen  tu  und  oftermals  coram  Deo  and  aunat  bedabt  und  betracht,  so  bab 
ich  doch  niemah  recht  bei  mir  befinden  kinden,  wie  noch  nit,  das  ich  darzue  kinde  oder  solte 
raten,  coneideratis  considerandia,  wie  mir  die  aachen  und  Dero  gegenwertigen  beechaffenbeit 
fnrkommen.  darumb  ich  mich  den  hiemit  aaaztrucklicb  will  erklert  haben,  daa  ich  weder  jez 
noch  auch  künftig  nit  balt  dazue  raten  wurde,  sonder  ro  oft  man  mich  ala  ratter  fragen,  alzeit 
mer  daTon  ala  dazu  rattcn  wurde.  Ich  will  aber  der  Hadelena  und  Kucb  (noch  wer  sich  der 
Sachen  weiiter  nnderfaben  will)  dise  heirat  deahalben  durchaus  nit  verpotten  noch  Terwert 
haben,  sonder  bab  allein  mein  catbegoricam  reaolationeni  (welche  ler  der  Madelena  werdet 
wiseen  anzuzeigen)  wellen  erkleren.  Schike  Euch  derbalben  etliche  aachen  und  acbriften  wider, 
welche  hiuc  inde  zwiacben  uns  abgangen  und  dieweil  ler  nunmer  mein  meinnog  genaegsam  - 
Tcratanden,  ao  halt  ich  gar  für  unnot,  das  p.  Brindeai  jetz  oder  konftig  sich  deshalben  sab 
qnocnnque  praetextu  bei  mir  aelbs  anmelde  oder  tiI  bcscbeit  begore;  sonder  ler  werdet  im 
dise  mein  resointion  auch  wissen  gelegeolicb  anzuzeigen.  Ich  bin  aber  arbittich  in  negotio 
Buoceasionis  für  den  Leopolt  so  wol  bei  dem  kaiser  als  electoribus  das  eusserist  neben  Euch 
helfen  zuthnn,  botü  mein  thuen  und  lassen  mit  sich  bringt  und  mir  muglicb  ist.  Und  wandert 
mich,  wen  der  Tertrag  Torhanden  ist,  das  man  in  nit  aol  linden  kinden,  da  ich  in  doch  gar 
gern  und  wol  sehen  mecht,  den  sich  auf  des  Wentzins  sohreiben  wenig  meines  erachtens  zu 
Terlasaen.  Wen  ler  gen  Prag  schicken  wollet,  atett  bei  Euch;  mcina  teils  bctt  ich  den  Viepeken 
am  liebsten,  wie  er  TJlleucht  wol  noch  wirdet  zu  finden  aein.      Damit  ein  selige  nacht. 


Eur  getreuer  ratter  alzeit 
Wilhelm. 


Mc.  ad  625,  2  eigh.  Or.  a  tergo  n.  5. 


449.    Herzog  Maximilian  an  Herzog  Wilhelm. 

[leiO  December] 
Heirat  mit  König  Matthiaa. 

Durcbleichtigster  furat,  her  und  Tatter  e.  d.  resolution  hab  ich  empfangen  und  «eil  die 
schweater  bereit  zu  ruc  aein  wirt,  so  will  ich  aolcbes  ir  morgen  zuatellen,  auch  gegen  E.  D' 
sowol  in  diaer,  als  was  die  mitcooperation  in  erzberzogeo  Leopolts  BncceasionaacbeQ  betrift, 
mich  gehorisamiat  ercleren.  Damit  ich  aber  der  achwester  desto  mer  erlcQtterung  thnn  kinde, 
so  bitt  E.  D*  well  mir  meinen  heüttigen  zeti,  damit  ich  den  der  schwester  auch  za  lesen  geben 
kinde  und  sie  nit  etwan  andere  gedanken  schepfc.  mit  morgen  bei  goetter  zeit  zukommen 
lassen,  dan  ich  kain  copia  bebalten.  Wegen  des  kaiserlichen  und  kinigiscbea  Tertrnga  fint  sich 
weiter  nicbta  und  wil  meiner  rete,  so  ich  darumb  gefragt,  kainer  sich  erindern,  das  er  iemaln 
sei  hergeschickt  worden,  wie  ich  mich  dan  nit  kau  der  form  erindern,  sonder  allein  der  pnncten, 
daa  ich  dieselben  gesehen,  und  wflat  ich  gar  kain  ursach,  wan  deraelb  Terhanden,  das  er  E.  D' 
zu  ersehen  uit  zugestelt  werde,  wie  er  dan  so  gehaimb  nit,  das  in  ein  jeder  umb  ein  schlechtes 
und  wol  gar  umbsonsten  bekomen  kan,  wie  ich  dan  meines  bebalts  gestern  und  beint  in 
zweifei  gezogen,  ob  er  in  forma  Torhanden  sein,  wol  aber  per  capita.  E.  D.  mich  danebena 
gehorsamist  beTeichen. 

Mc.  ad  625,  G  Coi>ie  e.  eigh.  Schreibens  a  tergo  n.  6. 
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Nschr.  Er  ist  mir  auch  eingefallen,  wie  ich  dem  canzler^)  gestern  angedeüt,  das  der  erz- 
herzog  Ferdinant  vor  disem  dem  Elesl  rant  und  expressissimis  verbis  angedeüt,  es  schicken  sich 
die  Sachen,  wie  sie  wellen,  mit  dem  Mathias,  so  sollen  sy  kein  hofnung  oder  rechnung  mer 
daher  machen;  wie  es  den  der  Elesl  gleich  wol  gar  ungern  vernommen,  aber  doch  lestlich 
meines  behalts  dapei  pleiben  lassen  und  wer  yilleucht  nit  bess,  das  wir  dem  Ferdinant  und  Maria 
Anna  solchs  auch  zuschrieben,  was  wider,  an  uns  gelangt,  weil  wir  inen  vor  disem  alles  des- 
halben comunicirt  haben;  ob  man  sölchs  noch  thete,  auch  von  inen  verneme,  was  rebus  sie 
stantibus  praesertim  ex  parte  Madelenae  mecht  gegen  inen  allegiert  oder  für  bracht  werden. 
Doch  alles  zu  £nr  fernerem  bedenken  und  gutachten. 

Mo.  ad  625,  n.  7  eigh.  Or. 


452.    Herzog  Wilhelm  an  Herzog  Maximilian. 

[1611  Januar.] 

Heirat  mit  König  Matthias. 

Freuntlicher  lieber  son.  Was  mir  der  Leopold  gestern  geschriben,  findet  Ir  hiepei,  dieweil 
es  dan  dise  meinung  hat,  so  muess  ichs  mit  Eur  Schwester  conferiren,  welches  morgen  geschehen 
soll,  und  des  erzherzogs  erwarten  welcher  dan  der  beste  gesant  sein  wirdet.  Weil  ich  aber 
besorg,  der  p.  Brindes  werde  elapso  termino,  welchs  in  wenig  tagen  sein  wirdet,  mich  urgieren, 
wie  er  bisher  gethan  hat,  und  da  ich  im  nit  satisfaction  geben  kunt,  disgusti  zwischen  uns 
abgeben  mechte,  also  wolt  ich,  das  ler  in  zu  der  gedult  yermanet,  dan  an  Eur  Schwester  resolyir 
ich  mich  nichts;  so  sorg  ich,  wan  sy  weiss,  das  Leopoldt  so  halt  komen  soll,  sy  werde  die 
resolution  auch  dort  hin  verschieben,  wie  ich  lers  dan  nit  kan  verargen.  Werdet  derhalben  bei 
dem  Brindes  die  Sachen  dahin  richten,  das  er  mich  Interim  nit  astringire.  Damit  ein  seligen 
morgen  I 

Eur  getreuer  vatter 
Wilhelm. 

Mc.  ad  626,  n.  10  eigh.  Or. 


453.    Herzogin  Magdalena  an  Herzog  Wilhelm. 

[1611  Januar,] 

Heirat  mit  König  Matthias. 

Durchleichtigister  fürst,  genedigister  herr  und  vatter.  Dieweil  ich  verstanden,  das  p.  Hainrich 
jezt  nit  kan  alher  kumen  und  das  der  erzherzog  Leopolt  selbs  zwischen  hie  und  liechtmess  alher 
kumen  solle,  die  zeit  aber  in  deren  ich  mich  resolviren  solle,  vor  der  hand  ist  und  E.  D^  wissen, 
das  mein  resolution  änderst  nit  zuversten  gewest  und  noch  nit,  bis  E.  D^  und  ich  mereren  bericht 
aller  Sachen  haben,  so  hoffe  ich,  man  werde  mirs  nit  zu  einem  fÜrsezlichen  Verzug  oder  auf- 
Schub  ausrechen,  das  ich  mich  jezt  nit  resolvire,  dann  ob  ich  mich  wol  erklert  habe,  das  ich  nit 
also  procedirn  welle,  und  von  einer  zeit  auf  die  ander  aufschieben,  wie  ichs  dan  nit  than  oder 
aufgeschoben  hette,  wan  ich  genuegsamen  bericht  alberait  gehabt  hette,  so  kan  es  doch  jezt  je 
nit  sein,  biss  der  erzherzog  kumt;  und  weil  ich  aber  besorg,  p.  Brindes  werde  wie  bissher  stark 
an  E.  D^  und  mich  sezen,  so  bitte  ich  E.  D^  underthenigist,  Sie  wellen  verhelfen  sein,  das  der 
pater  mich  nit  ungleich  verdenke  noch  ein  resolution   von  mir  begere,   biss  wir  besser  wissen. 


^)  Landschaftscanzier  v.  Herwart. 
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woran  wir  sein,  dan  es  gilt  je  mein  palg.  So  glaube  ich,  der  Einig  Mathias  werde  jezt 
gennegsam  zuschaffen  haben  und  an  das  heiratten  yilleicht  wenig  denken.  Thae  mich  also 
E.  D^  underthenigist  befelchen. 

underthenigiste  und  gehorsameste  dochter,  biss  in  dot 

Magdalena. 
Mc.  ad  n.  625,  1  eigh.  Or.  a  tergo  n.  2. 


454*    Anfzeichnang  Herzog  Wilhelms. 

[1611  Januar.] 

Heirat  mit  Matthias. 

Wie  wan  wir  den  heirat  mit  Mathias  schliessen  sollen,  der  kaiser  aber  alsdan  ex  desperatione 
sich  an  die  luterische  henkt,  (weil  villeucht  solche  gedanken  bei  dem  kaiser  mngen  in  schwung 
gen,  dieweil  er  sie  nit  will  offendieren,  yil  weniger  wider  sie  procediren,  sonder  allein  alles 
pacifice  mit  inen  handien,  damit  er  dieselben  zum  besten  habe),  und  wan  durch  disen  heirat 
wurde  wellen  durch  die  catholische  electores  der  Mathias  mit  hilf  des  babsts,  Spanien  und  unser 
elegiert  werden  praecipue  ipso  yiyente,  das  er  alsdan,  sich  zu  den  Eezern  schlag,  und  sowol 
wider  den  Mathias  als  uns  arma  neme,  und  was  er  mecht  im  sin  haben,  hinaus  trnken  oder 
uns  doch  in  magnas  miserias  bringen  mechte,  das  er  auch  stets  mit  dem  Mathias  wurde  kriegen 
miessen,  dapei  wenig  fried,  freut  und  ruhe  sein  wurde. 

Mc.  ad  625,  n.  9  eigh.  Or.     Offenbar  nur  ein  Bruchstück. 


455.    Herzog  Wilhelm  an  Herzogin  Magdalena. 

[1611  Januar.] 

Heirat  mit  König  Matthias. 

Liebe  Madelena.  Es  ist  der  p.  Brindes  gestern  zu  mir  kommen  und  yon  mir  ein  resolution 
begert,  was  er  so!  berichten  des  heirats  halben  mit  dem  Mathias,  den  er  kint  es  nit  lenger 
aufschieben;  er  miesse  ein  resolution  haben.  Und  hat  abermals  stark  allegiert  und  mich  ermant, 
was  ich  da  für  ein  guts  werk  der  katholischen  religion  thet,  wan  ichs  befurdert,  und  diso 
wort  stark  allegiert,  wie  wir  teglich  in  der  mess  hern:  ad  laudem  et  gloriam  nominis  sui,  ad 
Qtilitatem  quoque  nostram  totiusque  ecclesiae  suae  sanctae;  entgegen  sei  auf  den  Leopoldn  kein 
rechnung  zu  machen  nit  allein  des  kaisers  halben,  sondern  auch  der  churfursten  halben,  die 
werden  den  kaiser  nit  treiben;  die  yon  Oesterreich  werden  es  auch  yerhindern,  soyil  si  kinden 
und  mngen;  das  auch  der  Leopolt  sich  selbs  ganz  ruinieren  werde,  das  werde  man  sehen,  dan  er 
sich  yom  kaiser  lass  äffen  und  derwegen  die  Behmen  und  jederman  sich  yon  ihm  alieniren, 
sonderlich  yon  wegen  des  passauischen  yolks,  welchs  noch  solte  in  Behmen  ziehen;  der  Mathias 
werde  wider  hinein  und  sambt  den  Behamen,  das  yolk  und  yilleucht  auch  den  kaiser  und  Leopolt 
ganz  und  gar  herausschlagen  helfen;  das  auch  die  Beham  entschlossen  sein,  das  sy  die  patres 
wollen  aus  Beham  yertreiben  yon  wegen  des  p.  Heinrichs,  als  welcher  den  Leopolt  yerfiren 
helf,  mit  yiln  andern  umbstenden;  begere  derhalben  mein  resolution.  Darauf  ich  im  gesagt, 
ich  hett  die  warheit  zu  sagen,  seider  er  mit  mir  geredt,  nit  yil  daran  gedacht,  aber  ich  wolte 
mit  Deinem  bruedern  etwas  mores  daraus  reden  und  ime  alsdan  ein  antwort  wissen  lassen. 
Jez  ist  die  frag,  was  ich  mit  dem  Maximilian  deshalben  mecht  handien  und  was  ich  im  proponiren 
und  sagen  solle;  hab  auch  an  Dein  yorwissen  sölchs  nit  thuen  wollen.  Wollest  mich  derhalben 
wissen  lassen,  was  Du  meinst,  das  ich  Deinem  brueder  zuyersten  geben  solle,  wie  ich  dan  gern 
wolte,  das  Du  mir  also  schribst,  das  ichs  Deinem  bruedern  bette  furzuzeigcn,  mir  auch  alsdan 
dis  mein  schreiben   wider  schikest.     Sonst   ist   der   p.  Torrentin   noch   durchaus   des  p.  Brindes 
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uieiDung,  tluti  mit  dem  Leopoldo  nichu  diiruua  werde,  wie  ich  den  geirjulicb  scbir  uuch  ^ 
Terzweiffelt  bab,  weil  der  kaiaer  alle  die  miltt:]  verhindere,  welche  dem  Leupolt  mugen  zu  gutt^m 
wie  er  den  in  Konderheit  den  charfurBtentag  auch  wider,  sovil  an  im  ist,  hat  itbgeschaft,  und 
ist  za  besorgen,  et  werde  sb  erhalten,  das  iiichtH  daraus  werde,  ilan  die  churfurKten  werden, 
saltem  der  saccession  halben,  nit  in  ine  tringen.  und  wirdet  er  alzeit  üagen,  er  habe  keine  mittel, 
im  fortzuhelfen,  also  das  ich  je  hechlich  besorg,  der  gute  Leopolt  werde  ferfjort  werden  and 
darunter  hingen.  So  ber  ich  nichts  mer  vom  Leopolt,  was  er  macht,  also  das  Du  Dich  je  meina 
erachtons  muest  reeoWiren  und  zwar  cathegorice,  wie  Dua  machen  wilst.  sowol  des  I 
als  des  Mathias  halben,  den  wir  miessen  dem  Brindes  ein  antwort  geben.  Und  kan 
je  ntt  wol  hierein  ratten.  Das  glaub  ich  aber  genzlich,  das  es  halt  Dein  brueder  m 
Mathias  gern  sehe,  und  an  zweifei  vil  andere,  wie  den  der  p.  Torrentin.  glaub  ich,  auch  i 
[ueinung  ist,  wan  man  eich  bei  dem  Leopolt  kunt  aasreden.  Stet  also  bei  Dir,  weil  ich  auch 
nit  Kweifle,  Du  habest  seidher  oft  der  Sachen  nachilacht  und  Gntt  dem  hern  bevolchen,  das  Do 
Dieb  jeK  wol  scblieslich  kaost  resoWiern,  und  will  ich  also  Dein  antwort  erwarten,  und  bleibe 
ich  Dein  getreuer  ratter  alzeit. 


Wilhelrr 


Mc.  ad  625.  n.   U   eigh,  Or. 
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4Ö6,     Herzogin  Mngdalenn  an  Herzog  Wilbelni, 

[1611  Januar.) 

Heirat  mit  Eünig  Matttiias. 

DnrchleQchtIgister  fürst,  gnedigister,  berzliebstcr  herr  vatter.  Oestert  hat  mein  bruedfl 
Max  meiner  heiratsachen  halben  mit  mir  geredt,  sowol  wegen  des  Mathias  als  des  LeopoHj 
halben,  und  habe  ich  im  halt  auch  gesagt,  was  ich  E.  D^  gesagt,  das  ich  nemlich  zu  den 
Mathias  durchaus  kain  naigung  oder  affection  nit  habe,  welches  er  nun  dapei  verbleiben  lassent, 
und  hat  das  meiste  der  antwort  halben  mit  mir  geredt,  die  man  dem  Mathias  geben  meoble 
und  hat  mir  gleichwol  stark  geratten,  ich  solle  mich  wol  bedenken,  ehe  ich  mich  aigeutüoh 
resolvire.  su  es  mit  d<-m  Leopold  nichts  tbun  solle,  in  einen  anderen  etand  zubegeben.  Und  wie- 
wol  ich  mich  schon  in  meinem  sin  wol  bedacht  und  auf  meiner  alten  mainnng  rerbicibc,  so 
habe  ich  doch  auch  mit  meinem  beichtvatter  beint  darvon  geredt,  welcher  mir  dise  mein  resolation 
gar  nit  unrecht  geben,  und  »erhoffe  ich  halt  nit,  dasz  es  mich  reuen  wurde,  dsn  ich  genzlioh 
verhoffe,  unser  her  wurde  mir  aUdann  sein  gnad  geben.  So  bekenne  ich  hicmit  E.  D'  auoh 
underthenigisl,  das  ich  so  guette  Heb  und  affeotion  zu  dem  Leopold  trage,  das,  so  es  je  der 
will  Gottes  nit  warde  sein,  das  wir  sollen  zusamen  kumen,  ich  aladan  je  kain  anderen  mer 
mechte.  Dieses  aber  habe  ich  dem  Maxen  nit  gesagt,  sonder  schreibe  es  in  anderthenigiatein 
und  kiotlichem  vertrauen,  es  were  dan,  das  E.  D'  solches  haben  wollen  oder  das  der  religion 
und  gemuinem  wesen  zu  sonderem  nuz  geraichet.  Sunut  sein  mir  wol  2  firschläg  eingefallen, 
wie  man  dem  Mathias  mechte  antworten,  wais  aber  gleichwol  [nicht],  ob  es  sich  wurde  thun 
lassen,  und  ist  dises,  wan  man  dem  kaiser  schribc,  es  hette  sieh  der  Mathias  wider  des 
beirats  halben  angemeldt,  so  betten  aber  E.  D'  und  der  brueder  kain  Konderen  und  ich  auch 
durchaus  kain  luat  daritne,  und  dirweil  iliaer  heirat  L  H'  vor  dii<om  auch  zuwider  geweat,  und  ^ 
villeicht  noch  nit  angenem  sein  mechte,  so  wolt«  man  sich  mit  dem  entschuldigen,  es  w 
L  U'  nit  bewilligen,  und  das  man  gleichsam  den  kaiser  bitte,  das  ers  nit  wotte  hewi! 
Darneben  bette  E.  D<  auch  I.  M',  sie  wollen  sich  erinnern,  was  dieselben  K.  D'  des  l 
halben  mit  dem  Leopold  wie  auch  der  suceession  halber  durch  den  graf  von  Zollern  I 
lassen  andeitlen.  dessen  sich  dan  E.  D^  getresteten;  weil  sie  aber  veratanden  da»  in  der  xueai» 
kanft  ta  Prag  deabalben  nichts  sei  gehandlet  worden,  betten  E.  D'  L 
tengor   nit  aufschieben,    sonder  sich  aigentlich  resolrieren.    damit    wir    ut 


Ich 


rage 


halt  Bunst 


Borg,   wan  i 


I  gar 


der 


"■rdc  i 
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gar  unlustig  machen  und  verursachen,  das  er  gar  yon  Leopold  weichen  mechte,  wie  dan 
E.  D^  selbs  wissen,  das  der  Leopold  gesagt,  wie  subtil  man  mit  dem  kaiser  miesse  umbgehen. 
Der  ander  fürschlag  ist  in  meinem  sinn  noch  besser  und  ist  dises,  das  man  dem  kaiser  durchaus 
Ton  dem  Mathias  nichts  schribe,  sonder  legte  die  schuld  bei  dem  Mathias  ganz  und  gar  auf 
mich  und  schribe  im,  es  wcre  E.  D^  und  dem  brueder  diser  heirat  sunst  nit  zuwider,  sobalt 
sie  aber  mir  solches  angezaigt,  haben  sie  nit  allein  nit  spiren  kinden,  das  ich  ainige  affection 
darzue  habe,  sonder  yil  mer,  das  mir  solches  hoch  zuwider,  habe  auch  E.  D^  zu  hechsten  darfir 
gebetten,  und  weil  nun  dem  also,  kundten  und  wolten  E.  D^  iber  ir  gewissen  nit  nemen,  mich 
weitter  dariber  zu  netten.  Also  wurden  E.  D*  und  der  brueder  bei  dem  Mathias  entschuldigt 
und  er  von  Denselben  nit  offendirt,  sonder  lege  die  gantze  schuld  auf  mir.  Doch  stet  es  alles 
zu  E.  D^  gnedigistem  gefallen.  Ich  were  gern  morgen  selbs  zu  E.  D^  hinauf  kumen,  so  wirde 
ich  aber  arznei  einnemen,  dan  mein  magen  jezt  etlich  tag  nit  allerdiogs  guet  gewest.  Bitte 
also  E.  D^  underthenigist,  Sie  wolten  der  sachen  nachdenken,  wie  der  Mathias  abgeschaft  und 
dem  Leopold  mechte  fortgeholfen  werden;  thue  mich  hiemit  E.  D^  underthenigist  und  gehorsamest 
beyelchen. 

underthenigiste  und  gehorsameste  dochter,  bis  in  dot 

Magdalena. 

Mc.  ad  626,  n.  8  eigh.  Or. 
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Beilagen. 


A«  ,,Dlscur808  in  negrotio  successionis^. 

1609  Ende  Oäoher. 

Es  kumt  glaubwierdig  vor,^)  was  massen  die  chfl.  D^  za  Coln  Torliabens,  ehist  die  so 
ofte  Yon  I.  M^  sollicitierte  und  begerte  raiss  nach  Prag  yorzunemen.  Dieweil  dieselb  berait 
nachrichtung  empfangen,  das  I.  M^  I.  chfl.  D*  hineinkonft  so  hoch  urgiern,  sich  mit  derselben 
zu  beraten,  wie  si  sich  an  dero  brueder  kunig  Matthias  wegen  der  mit  gewalt  abgetrungner 
kunigreich  und  land  mechten  realiter  yindiciern,  hierauf  wer  I.  chfl.  D^  samt  dero  andern 
geistlichen  mitchurf.  der  mainung,  zu  disem  I.  M^  intent  derselben  punctum  successionis  vor- 
zuschlagen, weil  si  sich  nit  mehr  und  hocher  an  dero  brueder  kunig  Matthias  reisen  künden, 
als  wan  I.  Mt  solchen  der  romischen  cron,  dahin  I.  kgl.  W.  ir  je  und  almal  so  grosse  hoffnung 
gemacht,  per  electionem  aines  römischen  kunigs  priyierten  und  pro  futuro  successore  erzherzog 
Leopold  erneuten  und  zu  solchem  ende  ehist  und  unyerzogenlich  ain  waltag  ausschreiben  Hessen. 
Aus  welchem  mit  kurz  erzeltem  allem  genuegsam  zu  ycrspurn,  das  die  geistliche  hern  chnrf. 
durch  disen  yorhabenden  modum  nit  allain  I.  M*  undertenigste  satisfaction  zu  geben,  sonder 
auch  dem  ganzen  successionwerk,  daran  I.  M^  bishero  nit  gewolt,^)  zu  helfen  yermainen,  indeme 
dieselben  auf  ain  solches  subjectum  gedacht,  so  diser  zugleich  dignitet  und  bürden  mit  ruem, 
ehr,  nuz  und  wolfart^)  wurde  yorsten. 

Nun  will  man  zwar  nit  widersprechen,  das  dise  der  hern  churf.  intention  wol  und  guet 
angesechen,  erzh.  Leopold  auch,  [was  und  soyil  I.  fl.  D^  person  antrifft]*)  also  qualificiert,  wie 
es  der  Rachen  eraischende  noturft  ervordert.  Man  tregt  aber  bei  disem  ganzen  wesen  nit  geringe 
beisorg,  es  werde  sich  solcher  gestalt  ohne  sonderbare  merkliche  zerrittung  im  reich  sowol  in 
religion-  als  prophansachen  nit  wol  effectuiern  lassen,  dahero  dan,  ehe  und  zuvor  diser  [oder 
anderer  dergleichen  Vorschlag]*)  I.  M^  proponiert,  villeicht  nachvolgende  besorgende  Weiterung 
wol  und  reiflich  zu  erwegen,  wie  solchen  auf  begebenden  fal  fueglich  zu  begegnen. 

Ainmal  ist  jedermenigelich  kund-  und  wissentlich,  das  kunig  Matthias  ime  auf  die  römische 
cron  die  unfelbare  rechnung  machen  thuet  und  seines  darfurhaltens  ime  vermug  des  wienerischen 
Vergleichs  [und  dan  auch  zum  tail  concurrente  jure  primo  geniturae]*)  under  dem  haus  Oesterreich 
Oesterreich  nicmands  vorgezogen  werden  soll.  Do  nun  I.  kgl.  W.  aines  widerigen  und  das 
I.  M^  mit  zueziehung  der  geistlichen  hern  churf.  auf  erzh.  Leopold  genaigt  [oder  auch  gar 
bedacht  und  entschlossen,]*)  avisiert,  wie  es  dan  auch  so  still  und  gehaim  nit  sein  kan,  bevorab 
weil  vermug  der  gülden  bull  ein  waltag  3  monat  zuvor  muss  ausgeschriben  werden,  wierde  oft- 
besagter kunig  Mathias  keineswegs  feirn,  auf  alle  mug-  und  thunliche  weg  zu  trachten,  die 
weltliche  hern  churf.  auf  sein  devotion  zu  bringen,  und  weil  zu  vermuten,  die  protestierenden 
werden  keineswegs,  bevorab  Churbrandenbarg  [und  aber  gleich  ebensowenig  Churpfalz  wie  auch 


^)  Ursprünglich  hiess  es:  »Der  fl.  D*  herzog  Maximilian  ist  underthenigst  referiert  worden.* 

^)  Im  Cpt.  folgte  hier  „zu  erhaltung  der  cath.  religion'*.  Dass  Donnersberg  dies  schon  in  dem 
Anfang  der  ersten  Abschrift  und  dann  in  der  Cptcopie  wegliess,  ist  wol  nur  Zufall,  wie  er  denn  öfter  im 
Abschreiben  kleine  Aendeningen  ohne  Zweck  vornahm. 

^)  Ursprünglich  hiess  es:  «diser  dignitet  und  wurde  nit  ubl.* 

*)  Zusatz  Herwärts. 
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zu  besorgen  Chursachsen]^)  in  erzh.  Leopolds  wal  willigen,  wird  I.  kgl.  W.  dero  Torhaben  zu 
practiciern  gar  nit  schwer  ankörnen,  sintemal  bemelte  protestierende  churf.  lieber  ain  solchs 
Bubjectum,  dessen  si  mechtig,  darwider  auch  die  catholischen  ratione  religionis  nit  zu  excipiern, 
erwelen,  [darzue  alle  anderen  protestierende  reichsfursten ,  stende  und  undertanen  manibns  et 
pedibus  raten,  helfen  und  anhezen  werden]')  und  hierdurch  ain  allerbeschwerliches  schisma 
Yerursacht  und  wierd  auf  solchen  fal  auch  besagter  kunig  Mathias  selbst  sein  jus  armis  zu 
defendiern,  das  eusserste  daraufsezen  und  zu  behaubtung  seines  intents,  do  er  samt  Oesterreich 
und  Ungarn  nit  stark  genug,  Türken  und  Tarten  zu  hilf  nemen,  dessen  er  sich  dann  berait 
austrucklich  yernemen  lassen,  [zugeschweigen  der  weltlichen  churf.  und  wan  zwar  nur  Pfalz 
und  Brandenburg  samt  andern  protestierenden  reichsfursten,  stenden  und  undertanen  zusamen- 
sezen  und  gewalt  brauchen,  wurden  sie  gleichsam  aller  orten  und  enden  im  reich  wider  die 
catholische  kriegsemporungen  furnemen  und  ieben.]^)  Wie  aber  nun  catholischen  teils  ainer 
solchen  gewalt  zu  begegnen  und  der  electus  zu  manuteniern,  mecht  dayon  discurriert  und  etwa 
gesagt  wollen  werden,  es  werden  herentgegen  dem  elccto  auch  mitl,  sich  zu  defendiern,  nit 
mangln,  darzue  yilleiht  die  nunmehr  zu  werk  gezogne  union  samtlich  als  auch  das  haus  Bairn 
yil  thun  künden  und  dem  gegentail  mit  zueziehung  I.  H^^,  des  kunigs  aus  Spanien  und  anderer 
auslendischen  potentaten  hilf  widerstand  geschehen  mögen;  so  werden  auch  andere  catholische 
Btende  des  reichs,  so  noch  der  zeit  nit  in  der  union,  dem  electo  et  ab  Imperatore  pro  futuro 
successore  imperii  nominato  beistand  zu  thuen  nit  hinumkunden,  das  also  nit  allein  zu  hoffen, 
Bonder  mit  yerleihung  gotlihcr  gnaden  genzlih  darfurzuhalten ,  es  werde  dise  sach  änderst  nit 
als  wol  hinausschlagen.  Hierauf  ist  aber  nachyolgendes  yernunftig  zu  erwogen,  das  dise  jezo 
angeregte  mitl  solche  ding,  welch  gegen  ainem  obangedeutem  gwalt  und  solchen  gegenteil, 
der  auch  das  eusserist  daraufzusezen  gedenkt,  gar  nit  ergibig.  Dan  was  die  union  belangt, 
darauf  man  yilleicht  sonsten  nit  unzeitig  nit  das  wenigste  fundament  sezen  mecht  und  soll,  ist 
jedoch  schlechte  und  geringe  rechnung  zu  machen,  dan  erstlich  besagte  union  noch  nit  ganz 
geschlossen,  der  haubtpunct  contributionis  und  wie  man  ainander  beispringen  solle,  nit  richtig, 
und  obwol  dagegen  objiciert  werden  mecht,  es  künde  diser  und  andere  noch  mehr  ausgesezte 
punct  gar  wol  yor  dem  successionswerk  zur  richtigkeit  gebracht  werden,  [ist  jedoch  solchs  nit 
gewiss  und  sich  darauf  nit  zu  yerlassen,  ja  ganz  zweifenlich,  dan  es  ime  allerorten  gar  gleich 
sieht,  wan  die  geistliche  bundsstende  warnemen  solten  oder  wurden,  das  es  zu  dergleichen 
obangedeuten  thathandlungen  zu  gelangen,  das  sie  yil  ehender  ganz  und  gar  aus  dem  bund 
trachten  wurden.] ')  So  ist  zum  andern  die  geringe  anzal  der  stende  und  das  mererteils  under 
ioen  oder  doch  je  nit  wenig  leider  jezo  schon  am  yermögen  also  erschöpft  und  ersaigert,  das 
solchen  auf  zuetragenden  notfal  beizuspringen,  wie  gern  si  auch  wolten,  yast  unmuglich.  Zum 
dritten  [machen  inen  die  bundsstende  wo  nit  alle  doch  guetenteils  die  rechnung  allein  auf  das 
gelt  und  die  quotam,  so  jeder  hinderlegt,  seind  zu  demselben  nit  yast  willig  und  yilleicht 
schwerlich  dahin  zu  bringen,  das  es  wurklich  eryolge.  Nun  ist  aber  dis  und  dergleichen  zu 
obengedeutem  intent  ganz  unergiebig  und  unerschieslich.  Solte  man  dan  den  bundstenden  ein 
mehrers  und  solches,  so  zu  disem  fal  yonneten,  zuemueten,  wurde  es  aller  yermuetung  nach  dem 
bund  gar  ein  loch  und  ende  machen  als  ichtwas  fruchtbars  zu  hoffen  sein.  Zum  4.]^  künden 
etliche  stende  und  zwar  die  furnemsten  geistlichen  chur-  und  fursten  yon  irem  proposito  aines 
beisprungs  gar  glegenlih  diyertiert  werden,  dan  gesezt  auf  den  fal  kunig  Mathias  im  anzug, 
Churpfalz,  wie  unzweifenlich  zu  eryolgen,  nur  auch  armiert,  wurde  niemands  sein,  der  ainen 
oder  den  andern  under  den  geistlichen  hern  churf.  wurde  raten  oder  auch  zuemueten  künden, 
antroender  gefar  aigner  land  und  leut  anderer  orten  hilf  zu  schicken.  Hierdurh  wurde  nun 
die  Union  nit  wenig  sonder  der  proportion  nach  nur  eben  zum  hegsten  geschwecht.  [Bayrn 
wurde  allain  den  last  yon  Oesterreichern ,  Yngarn,  Türkhen  ynd  Tartarn  auf  sich  laden  cum 
extremo  damno  et  exterminio;]^)  den  noch  übrigen  stenden  aber,  darunder  maistens  geringe  stende, 
ain  solchen    last    allein  auszusten,    ganz  unmuglich.     Fünftens    ist   noch    zu    bedenken,    ob    die 


*)  Zusatz  Herwärts. 
*)  Zusatz  des  Hzs. 
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succcssion  als  Ton  der  union  ain  separatwerk  ain  solliches  wesen,  das  die  unierte  stende  schuldig, 
yermug  der  bundsyerfassung,  sich  dises  werks  zu  underfangen;  und  wird  darfurgehalteD,  quod 
non;  den  obwol  nit  ohne,  obgedachte  union  principaliter  und  furnemblich  zu  erhaltung  der 
catholiechen  religion  angesehen,  so  ist  doh,  das  der  kunig  Mathias  der  romischen  cron  nachsezt, 
[wan  gleich  entgegen  erzh.  Leopold  von  den  geistlichen  churf.  pro  successore  furgenummen 
werden  solt,  darumben]  ^)  kein  religionssach,  weil  besagter  kunig  Mathias  catholisch,  zu  präjudiz 
derselben  religion  nichts  gedenkt  Torzunemen,  sonder  allein  sein  yerniaint  [vorhaben]^)  zu  der 
romischen  cron  [zu  gelangen,]^)  zu  prosequiern.  [Zu  deme,  so  stet  die  bundsyerfassung  allein 
auf  den  fal,  do  ain  bundsstand  yergwaltigt  werden  solt,  und  ist  finis  et  intentio  diser  bunds- 
yerainigung  dahin  gar  nit  gesteh,  gemaint  oder  angesehen,  das  man  dardurch  in  conüngente 
schismate  futurae  electionis  denjenigen  electuui,  so  yon  den  catholischen  und  mehreren  eligiert, 
wolt  mit  gwalt  manuteniern  und  hindurchtrucken.]  ^)  Wierd  also  in  puncto  successionis  das 
fundament  sehr  übl  aus  denen  mit  kurz  und  in  der  eil  angezognen  Ursachen  auf  das  unionwesen 
gesezt.  [Zum  sechsten,  gesezt,  do  gar  die  jezo  unierte  stende  unzertrent  beisamen  yerbliben, 
je  noch  mehr  andere  catholische  stende  mit  und  neben  inen  conjunctis  yiribus  sich  dises  werks 
undernemen,  so  ist  sich  doch  nit  darauf  zu  verlassen.  An  beratschlagen,  einwilligen  sub  poena 
dupli,  tripli  und  quadrupli  wird  es  nit  ermangln;  do  es  aber  zur  wurklichen  contribution  kumt 
und  also  an  die  riemen  get,  da  finden  und  ereugnen  sich  allerhand  beschwerungen ,  das  die 
anlag  zu  bezalen  unerschwinglich,  wie  dan  das  exempl  mit  der  reichshilf  genuegsam  mitbringt. 
Wierd  nit  solchs  unanimi  consensu  omnium  statuum  bei  namhafter  pecn  versprochen?  Wie  es 
aber  bezalt,  da  lass  man  die  fiscalprocess  davon  reden.  Nit  minder  wurde  es  in  disem  fal 
auch  geschehen  und  wurde  zulezt  dem  bundsobristen  der  last  cum  spe  refusionis,  deren  man 
sich  doh  in  ewikeit  nit  zu  getresten,  aufgetragen  werden,  so  unmuglich  zu  erschwingen.]^) 
Was  das  loblich  haus  Bairn  in  specie  anlangt,  [hat  solchs  bei  Zeiten  wegen  der  augenscheinlichen 
gefar  und  undergangs,  so  ime  daraus  entsten  kan,  wol  zu  vigiliern,  dan  menigelich  darfur  halten 
wird,  die  practica  electioois  ex  parte  catholicorum  sei  von  denselben  angcspunnen.  ^)  Zu  deme 
und  da  es  under  den  beiden  electis  ejusdem  familiae  solle  zu  thathandlungen  kumen,  mueste 
nohwendig  das  furbtentumb  Bairn  ratione  situs  primum  impetum  belli,  sonderlich  aber  den 
antroenden  Türken-  und  Tartarneinfall  empfinden.  Wolte  dan  ettichcrmassen  von  dem  andern 
electo  ein  gegenwör  furgenommen  werden,  wurde  bald  tota  sedes  belli  in  Bairn  geziglet  werden 
und  do  man  sich  der  neutralitet  befleissen  wolt,  ist  zu  besorgen,  man  dürft  von  baiden  thailen 
dessen  de  facto  zu  entgelten  haben;  aufs  wenigist  wurden  die  durchzug  nit  roanglen.]^)  So 
sieht  man  auch  ausser  dessen  nit,  mit  was  fueg  besagtem  loblichen  haus  Bairn  kunt  zuegemuet 
werden,  mit  wissentlicher  und  fursezlicher  gefar  des  ganzen  lobl.  haus,  auch  dero  angehorigen. 
land  und  leut  den  electum  contra  vim  et  impetum  regis  Matthiae  [und  wie  vermuetlich  allain 
wider  vast  aller  protestierenden  churfursten,  stende,  stett  und  undertonen] ^)  zu  manuteniern 
und  von  ainer  sach  wegen,  daran  villeicht  weder  der  religion  gelegen  noch  besagts  haus  nuz 
zu  hofi'en,  sich  und  die  seinigen  in  die  hegste  gefar  und  schier  wissentlichen  undergang  zu 
sezen,  dan,  wie  oben  angeregt,  kunig  Mathias  der  catholischen  religion  und  durch  dessen  attentatum 
derselben  nichts  widerigs  zuegefuegt,  [dan,  ob  man  wol  mechte  sprechen,  I.  kgl.  W.  hetten  die 
religion  vast  freigelassen,  hat  doch  I.  M^  dergleichen  zum  teil  wol  auch  hiebevor  und  aber  jedoch 
seithero  eben  auch  gethan,  und  wird  besorglich  erzh.  Leopold,  do  er  gar  wurklich  succediern 
solte,  solichs  aines  oder  anderer  orten  beschwerlich  oder  auch  gar  nit  wenden  oder  umbkeren 
künden.  Man  woll  er  wegen,  was  I.  kgl.  W.  aus  Hispanien  mit  den  Holl-  und  Seelendern 
ervolgt.]^)     [Entgegen    kein   oder    doch    sehr    geringen    und    gegen    der  gefahr  zu  rechnen  gar 


^)  Zusatz  Herwärts. 

2)  So  schrieb  der  Hz.  statt  Jus." 

^)  Zusatz  des  Hzs. 

*)  Zusatz  Donnersbergs  in  der  Cptcopie. 

^)  Hier  folgte  ursprünglich  in  der  Cptcopie:  „welchs  destomehr  confirmiert  und  gleichsamb  probiert 
wurde  weji^en  des  vorsteenden  bewusten  heurats.*     Donnersberg  strich  es  nelbst. 

^)  Zusatz  Donnersbergs  in  der  Cptcopie. 

'^)  Die  eingeklammerte  Stelle  ist  Zunatz  Herwärts  im  Cpt.  bis  auf  die  Worte  „wie  —  aller*,  wofür 
Herwart  geschrieben  hatte:  „wie  vermuetlich  aller  oder  doch  vast  aller." 
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schlechten  nuz,  hochait  oder  aafnemen  hat  bei  disem  successionwerk  das  loblich  haas  Bairn  za 
hoffen,  do  schon  erzh.  Leopold  bei  der  election  erhalten;  dan  erstlich  ist  aus  vilem  bis  dato 
erschinen,  das  I.  fl.  D^  zu  der  fl.  D^  herzog  Maximilian  geringe  affection  tragt.  Man  sehe  nur 
an,  was  der  eligendns  bei  nealicher  der  geistlichen  herrn  churf.  menzischer  znsamenkonft  wegen 
des  bandsobersten  mit  anbringen  lassen,  ans  welchem  allein  die  guete  affection  gegen  dem  haus 
Bairn  zu  verspüren.  Gesezt^)  aber  gleich,  das  es  an  der  affection  und  dem  gueten  willen  gar 
nit  manglete,  sonder  dieselb  und  zwar  nit  allein  mit  eusserlicher  erzaigung  und  anerbietung 
erscheinen,  sonder  auch  im  werk  und  in  der  that  also  sein  solte,  so  ist  es  doch  im  reich  nun- 
mehr also  beschaffen  und  wurde  durch  dergleichen  election  noch  yil  mer  dahin  gelangen,  das 
ain  solcher  electus  dem  haus  Bairn  wenig  nuzen,  sonder  yllleicht  selbst  des  haus  Bairn  wol  so 
bald  oder  raehrer  bedürfen  mecht.]^)  [Und  wan  man  gleich  sagen  wolt,  auch  in  disem  wohn 
und  der  hoffnung  leben,  als  ob  die  protestierende  chur-fursten,  stend,  stett  und  vndertonen  sich 
aioer  widerigen  wal  oder  doch  des  kunigs  Mathias  gar  nit  mit  der  that  annemen  werden,  so 
ist  doch  zu  bedenken,  das  nit  allain  solchs  ganz  unyermuetlich,  sonder  auch  und  gesezt,  da  es 
gar  also  nach  wünsch  erging,  da  es  dannoch  I.  kgl.  W.  unschwer,  auch  für  sich  selbst,  Oesterreich 
und  Ungarn,  ja  auch  wol  Türken  und  Tartern  saltem  ad  praedam  auf  ainen  straif  auf  die  bein 
zu  bringen  und  das  ganze  land  Ober-  und  Niderbairn  also  zu  yerhergen  und  verderben,  das 
sich  dis  hochloblich  fl.  haus  dis  Schadens  in  mehr  als  aines  menschen  gedenkens  nit  mehr  erholen, 
yil  weniger  aber  jemand  aus  disem  haus  mehr  wohl  recht  aufkommen  kann  und  dariber  die 
catholische  religion  im  reich  [weil  eben  das  hauss  Bayern  dennoh  diselbe  noch  biss  dato  nit 
wenig  erhalten  helffen]^)  eben  gar  zu  grund  und  boden  fallen.]*)  Auf  auslendischer  potcntaten  hilf 
sich  yil  zu  verlassen,  ist  musslich.  Die  degliche  erfarung  bringt  genuegsamb  mit  sich,  wie 
schwer  und  mit  was  grosser  ungelegenhait  solche  bergen  und  bisweilen,  wan  man  derselben  am 
nottigsten  bedarf,  aufhern.  Zudem  wer  wais,  ob  nit  auf  ain  solchen  fal  der  kunig  Mathias 
sobald  von  den  auslendischen  potcntaten  und  in  specie  bei  I.  H^  wo  nit  auch  bei  Spanien  selbst 
hilf  erhandlen  mecht  als  der  electus  oder  auf  das  wenigist  bei  Spanien  neutralitatem  causiern, 
das  weder  einem  oder  dem  anderm  bcisprung  volgte.  Man  sehe  nur,  ob  nit  oftermelter  kunig 
Mathias  in  der  rebellion  wider  I.  M*  eben  bei  I.  II*  und  Spania,  wo  nit  mit  hilf,  doch  mit 
assensu  beifal  bekumen.  Was  mecht  nun  nit  in  diser  Sachen  geschehen,  do  er  etlicher  massen 
probabilem  praetensionem  vorzuwenden.  Das  die  übrigen  catholische  stende,  so  in  der  union 
nit  begriffen,  sich  dises  werks  werden  tailhaftig  machen  und  dem  electo  contra  Matthiam  hilf 
laisten,  ist  nit  zu  glauben,  sonder  dürft  vileicht  eben  der  kunig  Mathias  von  etlichen  catholischen 
stenden  favorisiert  werden  und  die  protestierenden  alle  ire  consilia  dahin  dirigiern  zwischen  den 
catholischen  selbst  wo  muglich  oder  doch  zwischen  disen  beden  catholischen  electis  [vnd  also 
zwischen  dem  hauss  Oesterreich  selbs]')  discusiones,  zwitracht,  factiones  und  offne  krieg  zu 
erwecken,  damit  die  catholischen  undereinander  trent  wurden  und  sie  die  protestierenden  also 
iren  vorteil  suchen,  den  catholicismum  ohne  grosse  mue  zu  boden  zu  richten,  beede  electos  zu- 
gleich verjagen  und  ainen  andern  irs  gefallens  aufwerfen. 

So  ist  in  disem  ganzen  werk  auch  ruiflich  zu  bedenken,  do  gleich  vorhabender  massen 
mit  I.  M*  allergnedigster  einwilligung  von  dem  hern  churf.  zu  Mainz  ain  waltag  ausgeschriben, 
ob  auf  solchen  die  protestierenden  churf.  erscheinen  werden  [und  zu  erscheinen  schuldig  und 
verbunden  sein]*)  oder  nit,  dan  obwol  in  der  gülden  bulla  fursehen,  das  zu  zeit  ainer  romischen 
kunigswai  der  churf.  zu  Mainz  ain  waltag  zu  ernennen  macht  und  gwalt  hat,  die  andere  chur- 
fursten  auch  darauf  zu  erscheinen  schuldig  und  verbunden,  ja  do  gar  ainer  oder  der  ander 
ausbleibt,  den  übrigen  anwesenden  mit  der  election  zu  verfaren  geburt,  so  kan  doch  solchs 
vermug  des  buchstäblichen  Inhalts  nit  wol  auf  disen  gegenwertigen  fal  gezogen  werden,  sintemal 
die  bulla  Moguntino  jus  convocandi  motu  proprio  et  jure  officii  gibt  und  zuelest,  wan  ein  romischer 


^)  Die  Stelle  von  ^Gesezt*  bis  zum  Schlüsse  der  obigen  Klammer  fügte  Herwart  im  Cpt.  bei. 
^)  Die  eingeklammerte  Stelle  strich  Donnersberg  an  und  bemerkte:  „Was  understrichen,  auszulassen.* 
^)  Zusatz  des  Hzs. 

*)  Die  Stelle  von  „Und  wan  —  fallen"  fügte  abgesehen  von  den  in  Anm.  4  bezeichneten  Worten 
Herwart  im  Cpt.  bei. 

^)  Zusatz  Herwärts. 
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kaiser  oder  kunig  tods  verfert,  gar  aber  nit,  so  oft  es  einem  römischen  kaiser  oder  dem  hern 
charf.  von  Menz  gefellig,  ainen  waltag  ohne  Yorwissen  und  einwilligang  der  übrigen  hern  cburf. 
auszuschreiben.  Und  wierd  solches  eben  mit  gegenwurtigem  romischen  kaiser  erwisen,  dan  als 
kaiser  Maximilian  auf  die  wal  aines  romischen  kunigs  und  futuri  successoris  Imperii  gedacht, 
haben  J.  M^  wegen  aines  waltags  nit  nur  den  bern  churf.  Ton  Menz  sonder  alle  hern  charf. 
ersucht,  ja  sogar  umb  facilitierung  dises  werks  in  aigner  person  zu  dem  hern  churf.  zu  Sachsen 
yerraist.  Ist  also  nit  unzeitig  zu  vermuten,  es  werden  die  weltliche  hern  churf.  auf  dise 
conyocation  nit  erscheinen,  darwider  excipiern  und  die  obserranz  in  contrarium  allegiern.  Wolten 
nun  auf  solchen  fal  die  geistliche  hern  churf.  mit  der  clection,  darzue  si  yermug  der  gülden 
bulla  mit  auschliessung  der  weltlichen  churf.  kain  fueg  und  recht,  yortfaren,  will  man  nit 
glauben,  es  wer  auch  yilleicht  nit  zu  verantworten,  ja  es  betten  alsdan  die  protestirenden  bei 
jedermenigelich  so  inner  als  ausser  des  reichs  den  beifal.  Gesezt  aber  die  protestierenden 
erscheinen  hindangesezt  aller  obangedeuter  objectionen,  so  ist  doch  nit  zu  hoffen,  das  sie  in 
personam  Leopoldi  consentiern,  sonder  yil  ehender  regem  Mathiam  erwelen  werden  und  also 
wie  oben  angeregt  ain  schisma  machen.  Oder  solten  sie  sich  dahin  verlauten  lassen,  den 
Leopoldum  gedenken  sie  gleichwol  aus  allerhand  sie  bewegenden  Ursachen  nit  anzunemen, 
damit  aber  ir  zu  fried  und  rue  genaigtes  gemuet  mehr  dan  überflüssig  zu  verspurn,  so  wollen 
sie  mit  und  neben  den  geistlichen  herren  churf.,  iren  collegis,  ain  andern  catholischen  helfen 
welen,  quid  tunc  faciendum?  Wird  nit  ain  solchs,  es  kumb  hin,  wohin  es  woll,  für  I.  H^,  Spania, 
inner  und  ausser  des  reichs  den  protestierenden  churf.  allenthalben  ain  favor  machen?  Und 
obwol  auf  dise  objection  mecht  wollen  gesagt  werden,  das  schisma  belangend,  deme  künde  man 
leichtlich  vorkumen,  do  man  nur  bei  Zeiten  dahin  sehe,  pluralitatem  votorum  zu  bekomen,  und 
weil  Sachsen  je  und  almahl  dem  haus  Oesterreich,  zuvorderst  aber  I.  M^  wol  affectioniert,  der- 
selben hilf  und  faTor  auch  anjezo  wegen  der  gulchischen  land  sehr  vonneten,  sei  guete  hoffnung 
vorhanden,  I.  cbfl.  Gn.  werden  I.  M^  zu  underthenigsten  ehren  und  gefallen  sich  von  den 
geistlichen  herren  churf.  nit  absondern,  sonder  mit  denselben  allerdings  cinstimen,  damit  hat 
man  die  majora  und  sei  dem  besorgenden  schisma  schon  vorgebaut  und  wan  nur  nit  paria  fallen, 
kain  gefar  zu  besorgen.  Hierauf  wierd  geantwort,  mit  kurzen  Worten  in  contrarium  ain  exempl 
angezogen.  Ist  nit  kaiser  Ludwig  von  Menz,  Trier,  Behamb,  Sachsen  und  Brandeburg,  herent- 
gegen  aber  Fridericus  Austriacus  nur  von  Coln  und  Pfalz  erweit  worden?  Ist  nit  hieraus  ain 
schisma  entstanden?  Was  sein  nit  für  krieg  und  emporungen  daraus  im  reich  entsprungen! 
Solle  nun  I.  kgl.  W.  von  der  Churpfalz  und  Brandenburg  den  beifal  bekomen,  werden  dieselben 
sich  bei  dero  erlangtem  recht  vi  et  armis  wollen  erhalten  und  eben  so  wenig  als  andere  davon 
weichen,  sonder  das  eusserst  daraufsezen.  Ist  also  diser  modus  futurae  electionis,  ehe  und 
zuTor  er  noch  proponiert,  mit  allen  umbstenden  und  was  für  gefar,  jamer,  elend  und  not  im 
reich  daraus  entsten  kan,  treuherzig  und  woleuferig  zu  erwegen,  damit  nit  otwo  ain  feur  endzint, 
dessen  flamen  etwo  weiter  als  man  jezo  nit  gedenkt,  ausschlagen  durften. 

[Gesezt  aber,  es  eraugnet  sich  bei  konftiger  erzh.  Leopolds  wal  obengeregter  bedenken 
kaines,  sonder  es  gienge  alles  friedlich  und  wol  ab,  so  gibt  man  hierunder  dis  zu  erwegen, 
alweil  besagter  erzh.  Leopold  ausser  der  zwain  bistumb  Strassburg  und  Passau  (welche  auf 
solchen  fal  I.  fl.  D^  lassen  muesten)  kain  einkomen  und  also  weder  land  noch  leut  hat,  woher 
dieselb  die  underhaltung  haben  künden.  I.  M^  sein  nunmehr  iaider  in  dise  miserias  geraten, 
das  sie  inen  selbst  der  gebur  nach  nit,  geschweigens  andern,  helfen  künden;  die  österreichische 
erblender  gen  nach  dem  alter;  wierd  kainer  von  demjenigen,  so  er  berechtigt  und  etwo  selbst 
hoch  vonneten,  gern  ainem  andern  zu  lieb  weichen,  sonderlich  diejenige,  welche  bis  dato  sich 
auf  die  romische  krön  gespizt.  Wolt  man  dan  sagen,  auf  disen  fal,  do  besagter  erzh.  Leopoldus 
eligiert,  sollen  die  catholische  geistliche  und  weltliche  chur-fursten  und  stende  ain  übrigs  thuen, 
sich  angreifen,  von  irem  einkomen  dem  electo  ain  underhalt  machen,  ist  nit  allaln  was  fremd 
anzuhorn,  sonder  auch  darauf  kain  rechnung  zu  machen,  sintemal  bei  disen  so  schweren  und 
sorglichen  leufen  jeder  stand  genueg  mit  ime  selbst  zu  thuen,  ja  da  gar  etwas  verwilligt,  so 
wurde  es  doch  tempore  solutionis  hart  zuegen  und  doch  sovil  nit  sein,  das  der  electus  sein 
hofstat  underhalten    und  andere  onera  imperii  tragen  kund.]^)     [Ess  wurde  ess  aber  doch  vast 

^)  Zusatz  Donnersbergs  in  der  Cpteopie. 
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auf  dem  mkhen  tragen,  das  die  electores  billich  auch  die  mittel  herschiessen  sollen,  daher  die 
electio  khinde  zu  irem  effectn  khommen,  sonsten  wurde  sie  mer  schimpflich,  ja  sogar  per  se 
nulla  sein.]^) 

Disem  aber  allem,  sovil  immer  muglich,  zufurkomen,  wierd  zu  erwegen  geben,  ob  es  nit 
dannoch  ratlich  und  nach  gestaltsamb  der  Sachen  dem  ganzen  werk  am  erspriesiichsten,  das  ehe 
und  zuvor  in  diser  materi  weiter  yerfarn,  zwischen  dem  haus  Oesterreich  ain  gueter  gleich- 
messiger  verstand  gemacht  und  durch  allerhand  thuen-  und  gelegenliche  mittel  kunig  Mathias 
dahin  persundiert  wurde,  von  seinen  vorhaben  zur  romischen  cron  guetwillig  abzusten  und 
Leopoldo  zu  weichen.  Aisdan  kunt  man  desto  beherzter  zu  der  election  schreiten  [oder,  auf 
den  fal  dahin  nit  zu  gelangen,  das  man  per  gradus  ginge  dergestalt,  das  dem  kunig  Mathias  an 
seiner  praetension,  sovil  sein  person  anlangt,  nichts  benommen,  aber  jedoch  erzh.  Leopold  ime 
also  stracks  immediate  und  ohne  underbruch  saltem  quoa^d  Imperium  zu  succediern,  wie  der- 
gleichen bei  romischen  kaisern  wol  mehr  geschehen.  Oder  jedoch  und  zum  allerwenigisten,  das 
die  sach  dahin  zu  richten,  damit  das  haus  Osterreich  (villeicht  und  bevorab  vermittelst  I.  kgl.  W. 
aus  Hispanien)  selbst  dahin  trachten,  wie  sie  so  beschehene  wal  wollen  manuteniern  und  hindurch- 
trucken,  seitemal  dem  loblichen  haus  Bairn  ainmal  ganz  unratlich,  disfals  sich  selbsten,  dero 
posteritet  und  verhoffendes  konftiges  hail,  gluck,  hochait  und  aufnemen,  ja  alles,  was  es  hat 
und  vermag  sambt  land,  leut  und  undertonen,  für  ainen  österreichischen  hern  electum  wider  den 
andern  in  wissentliche,  fursezliche  gefar  und  besorgenden  undergang  zu  sezen].^) 


B«    Erhebliche,  wichtige  und  notwendige  bedenken,  wammben  die  11.  Dt  herzog  Max  in  Bairn  nit 
sol  oder  köne  negotinm  snccessionis  pro  archidace  Leopoldo  bewflsster  massen  auf  sich  nemen. 

1610  [Ende  Januar], 

Erstlich  ist  solches  allen  umbstenden  nach  I.  D^  gleichsamb  unmiglich  oder  doch  erst 
durch  vil  underschidliche  beschwerliche  miti,  deren  bald  eins  oder  mer  feien  mecht,  und  erst 
nach  langer  zeit  zu  effectuiren.  Dan  sie  müstcn  vor  allen  dingen  die  churfürsten  und  den 
kaiser  zu  einem  churfürstentag  und  darauf  beide  theil  so  weit  disponirn,  das  die  churfQrsten 
solchen  tag  auch  wider  des  kaiscrs  willen,  da  es  änderst  nit  sein  kont,  Hessen  fürgehn  und 
dahin  Schlüssen,  das  der  kaiser  in  der  gute  oder  in  mangl  dessen  mit  ernst  in  einen  successorem 
verwilligen,  den  Leopoldum  wider  aller  brüeder  und  vetter  willen  fürschlagen,  die  churfürsten 
durch  handschreiben  und  ansehnliche  gesandte  in  favorem  Leopoldi  ersuchen,  bei  gedachten 
churfürsten  mitl  zu  seiner  underhalt  erlangen,  die  andere  herrn  von  Osterreich  dahin  vermögen 
müssen,  das  sie  zu  erhaltung  der  kais.  cron  bei  ihrem  hanss  dem  Leopoldo  mit  ihren  land  und 
leiten  zu  hilf  komen,  auf  deren  etliche  vermutlich,  wie  sie  auch  teils  angeregt,  wenig  rechnung 
zu  machen,  auch  Ihrer  D^  herzog  Maximilian  gelegenheit,  personen,  media  auf  sovil  ort,  zu- 
geschweigens  des  merklichen  uncostens,   manglen. 

2)  Destomehr,  das  o.  Leopold  selbst  nit  wil  öffentlich  mitcooperirn  [oder  den  namen 
haben]  ^)  sonder  das  alles  durch  Bairn  geschehen  soll. 

3)  Dern  ein  jeklichs  dem  haus  Bairn  bei  der  ksl.  M*,  dero  rechten  geheimben  raten,  bei 
allen  chur-fürsten  und  stenden  des  römischen  reichs,  ja  bei  allen  auslendischen  potentaten 
ungleiche  nachteilige  gedanken  wirdet  erwecken,  als  wan  der  herzog  aus  Bairn  sich  eines  gewalts 
underfange,  romische  kaiser  nach  seinem  gefallen  [zu  fürdern]^)  und  gleichsam  im  rom.  reich 
[mass  vnd  Ordnung  zu  geben].  ^) 

4)  Mit  der  churfürsten  absonderlichem  disgust,  als  wan  sie  ihres  theils  der  Sachen  nit 
gewachsen  oder  ihrem  ambt  nachsezteo. 

5)  Noch  mehr  unglimpf  entstünde  (wie  dan  nichts  geheimbs),  wan  bei  menigelich  erschallen 
sol,  das  es  dem  haus  Bairn  umb  dis  zu  thun,  damit  ein  herzogin  aus  Bairn  römisch  kaiserin  sei. 


^)  Zusatz  des  Hzs. 
^)  Zusatz  Herwärts. 
')  Zusatz  Maximilians. 


78 

6)  Man  weiss  ohne  das,  wan  gleich  Bairn  guter  meinung  was  fürnimbt,  dasselb  anderen 
desto  mer  saspect,  auch  yil  mer  sich  darwider  legen. 

7)  Also  das  je  mer  Bairn  sich  des  Leopoldi  annimbt,  an  sovil  orten  und  enden  opportune, 
importune  ansucht,  je  mer  Leopoldus  dardurch  wurdet  verhindert,  auch  Ihre  D^  zu  beiden  teilen 
Undank  zu  gewarten  haben. 

8)  Hat  man  einmal  die  nachricht  und  der  spanische  ambasciator  dem  Leopolde  unter  die 
äugen  gesagt,  wan  er  im  geistlichen  stand  belieb,  er  von  Spania  allen  fayor  zu  hoffen,  da  er 
aber  nach  der  cron  tracht,  er  nit  allein  keiner  hilf  sonder  Widerstands  sich  zu  yerseheo,  weil 
sein  konig  dem  k.  Mathiam  oder  Ferdinandum  dahin  haben  wolle. 

9)  Mit  disem  stimbt  allerdings  ubereins  die  bapstlich  Heiligkeit,  die  gar  nit  auf  Leopoldum 
sondern  auf  die  eitere  erzherzogen  gehn. 

10)  Da  nun  I.  D^  herzog  Maximilian  nicht  destominder  sich  imbarcirt  und  gleichsamb 
disen  beiden  zuwider  Leopoldum  wol  fürziehen,  ist  zu  bedenken,  ob  man  auch  die  rechnung 
darauf  zu  machen,  wie  auch  und  was  gestalt  I.  D^  sich  gegen  deren  beiden  heubtern  wirdet 
auflegen  und  ob  sie  nie  in  die  su&picia  komen,  das  sie  mit  yil  anderen  gedanken  umbgehn, 
dardurch  ir  dise  mechtigen  potentaten  auf  den  hals  laden. 

11)  So  ist  gleichergestalt  unzweiflich,  das  sie  der  babst  und  Spania  ebenmessig  bei  den 
geistlichen  churfursten  oder  sonst  sich  für  den  Mathiam  oder  Ferdinandum  bewerben.  Dahero 
I.  D^  bz.  Maximilian  zu  gedenken,  ob  sie  solchen  starken  antagonisten  gewachsen  und  bei  andern 
difficulteten  auch  disfals  etwas  fruchtbarlichs  zu  effectuirn  yermeioen. 

12)  Eben  darumb  I.  D^  desto  weniger  bei  Spania  etwas  für  des  Leopoldi  underhalt 
wirdet  erlangen. 

18)  Ist  erzh.  Leopold  yil  junger  als  seine  brueder  und  vetter,  die  unzweifenlich  auf  kein 
weg  nachsehen  werden,  das  der  jünger  brueder,  so  albereit  geistlich,  sonst  kein  land  und  leit, 
inen,  die  albereit  regierende  könig  und  landsfürsten  so  yiler  lender,  solle  vorgezogen  und  sie 
gleichsamb  dardurch  verschimpft  bleiben,  in  sonderbarer  erwegung,  das  Mathias  albereit  gute 
meinung,  auch  Albertus  stark  interessirt  ist. 

14)  Yil  weniger  ist  zu  vermuten,  das  solche  regierende  österreichische  fursten  noch  darzu 
einen,  dem  sie  es  nit  gönnen,  durch  den  sie  dardurch  offendirt  sein,  der  auch  ipsis  invitis  et 
renitentibus  ihnen  fürgezogen,  sollen  aus  eigenem  seckl  underhalten  oder  land  und  leit  einräumen. 
Noch  vi!  weniger  ist  einiche  hofnung,  das  herzog  Maximilian  dieselben  alle  dahin  köne  persuadiren. 

15)  Sonderlich  aber  wurde  es  erzh.  Ferdinand  als  der  elter  regierende  bruder  desto 
mehr  empfinden,  das  sein  vil  jüngerer  brueder  ime  bei  Bairn  sol  vorziehen,  da  er  doch  ebenso 
nahent  befreundt,  ebensowol  ein  Schwester  zum  gemahl,  auch  sich  bishero  mit  dem  haus  Bairn 
zum  besten  verglichen,    derwegen  desto  weniger  ein  änderst  verdient  zu  haben  wirt  vermeinen. 

16)  Dahero  und  wan  herzog  Max  dessen  alles  ungeacht  Leopoldo  mit  ernst  und  in  der 
that  favorisirt,  aller  orten  die  sachen  anfädnet  und  dardurch  die  andere  erzherzogen  wolte  aus- 
schliessen,  machen  sie  ihnen  dieselben  alle  zu  feind  und  haben  sich  auf  die  geringste  gelegenheit 
oder  auch  al  dispetto  und  sich  zu  rechnen,  nicht  anders  von  ihnen  als  feindlichs  zu  versehen 
mit  desto  geferlicher  nachfolg,  und  da  Bairn  das  wenigste  movirt,  an  allen  orten  in  ihrem  offnen 
land  gest  bekomen. 

17)  Nun  kan  man  nit  glauben,  das  hz.  Max.  sachen  also  beschaffen,  das  er  wider  den 
babst,  Spania,  das  ganze  haus  Osterreich  dis  vorhaben  solte  hinaustrucken. 

18)  Vil  weniger  das  I.  D*  wegen  eines  andern  ein  solches  tentirn,  legationes,  uncosten, 
media  anwenden,  was  zur  praeparation ,  election  und  anstellung  gehörig,  einig  und  allein  auf 
sich  nemen,  sich  entblessen,  dardurch  sich,  die  ihrigen,  das  ganze  haus  Bairn  sambt  land  und 
leit  in  gefar  sezen. 

19)  Haben  L  D^  die  beisorg  zu  haben,  das  Leopoldus  bei  den  protestirenden,  so  bei  künftiger 
election  wol  werden  vigilirn  und  rigl  einwerfen,  nit  so  wol,  als  man  vermeint,  geweit  wegen  auf- 
gehaltener erzherzogischen  schreiben  und  neben  andern  diser  Wörter:  ex  faucibus  haereticorum ^), 
aus  denen  sie  sich  besorgen,  erzh.  Leopoldus  mechte  auf  solchen  fal  mer  fortfaren  und  sich  rechen. 

*)  Gemeint  ist  der  Brief  Leopolds  an  Erzhz.  Ferdinand  vom  6.  Dezember  1609  Nr.  420,  welcher  auf- 
gefangen wurde. 
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20)  Gesezt,  das  die  geistlichen  churfürsten  mit  Sachsen  auf  Leopoidum  geen  wolten,  so 
liget  doch  dis  principaliter  im  weg,  das  Leopoldns  ohne  land  und  leit,  ohne  ergibiges  deputat, 
80  gar  keinen  fürstlichen,  geschweigens  kais.   stand  könte  füren. 

21)  Da  doch  wie  bewist,  derselb  mit  hohen  und  nidern  officirn,  dem  ganzen  reichshofrat 
am  ksl.  hof  und  sonst  pro  autoritate  underhalten  mus  werden. 

22)  So  ist  im  römischen  reich  nicht,  davon  er  ein  solches  einkommen  haben  kan  und  wan 
gleich  bisweilen  feuda  heimbfaln,  dasselb  oft  erst  in  langen  jarcn  oder  in  schlechten  Sachen 
oder  aber  also  geschaffen,  das,  wan  ein  röm.  kaiser  gleich  gern  dieselb  ime  wolt  aplicirn,  er 
nit  media,  dieselb  zu  yendicirn,  wie  eben  mit  Regio,  Modena,  Final  und  andern  orten  das  werk 
gezeigt  und  zwar  damals,  da  der  kaiser  in  völliger  seiner  macht.  Also  vil  weniger  ein  kaiser, 
der  nichts  hat,  erst  ime  darvon  ein  einkomen  designirn  woU. 

23)  Noch  weniger  wirdet  einicher  churfurst  etwas  von  seinen  land  und  leit  geben  oder 
pro  sustentatione  imperatoris  herschiessen  in  sonderbarer  erwegung,  das  Coln  gar  nicht,  Trier 
wenig  gnug  und  Mainz  bloss  zu  seinem  statu  mit  einkomen  versehen.  Fleidelberg  und  Brandenburg 
stecken  hoch  [in  Schulden],  begern  noch  mehr,  konen  nicht  entraten.  Sachsen  hat  gleicher  gestalt 
mit  sich  zu  thun. 

24)  Welches  alles  die  churfürsten  wol  ponderirn  und  ihnen  selbst  oder  einichen  andern 
reichsstand  dises  nit  aufbringen  werden,  das  über  alle  reichsbeschwerden  und  anlag  sie  erst 
noch  darzu  ihren  herrn  musijen  underhalten. 

25)  Das  ihnen  auch  verkleinerlich  und  unverantwortlich  sein  wird,  einen  romischen  kaiser 
zu  elegirn,  der  nit  mitl  hett  und  erst  von  anderen  so  gar  den  underhalt  müste  erwarten. 

26)  Sie,  die  churfürsten,  bedenken  ebenmessig,  wie  es  bei  hohen  heubtern  lezlich  auszu- 
schlagen pfleget,  wan  gelt  oder  andere  necessaria  manglen,  nemblich,  das  man  lezlich  gelt  sucht, 
wo  und  auf  was  mitl  man  kan,  ja  vilmals  mit  höchsten  schaden,  Verkleinerung,  exemptionen, 
Privilegien,  nur  damit  man  nit  not  leide.  Exempla  sunt  odiosa,  sed  prae  foribus.  Mit  welchem 
dan  das  rom.  reich  und  dessen  autoritet  nit  aufnimbt. 

27)  Und  eben  aus  diser  und  andern  Ursachen  das  chfl.  collegium  bei  erzh.  Leopold  wirdet 
das  in  acht  nemen,  und  ob  demselben  auch  eine  solche  dignitet  I.  D^  hz.  Max.  und  die  chur- 
fürsten von  herzen  gönnen,  doch  noch  zur  zeit  und  bis  auf  ferner  gelegenheit  erzhz.  Leopold 
müste  geduld  tragen. 

28)  So  kan  erzh.  Leopold  auf  Behem  das  datum  nit  sezen,  dieweil  sie  allbereit  einen 
designirten  konig,  dessen  brüeder,  auch  Leopoldi  eitere  brüeder  haben,  denen  sie  also  ohne 
ursach  nit  abfallen  oder  praejudicirn  künden  oder  werden.  [So  ist  er  bei  den  Behemen  vbel 
gewolt  vnd  sie  von   ihme  disgustiert.]  ^) 

29)  Sonderlich  das  ihnen  vil  besser,  einen  herrn  zu  haben,  der  sonst  auch  land  und 
leit  hat. 

30)  Wie  entgegen  die  churfürsten  mehr  auf  einen  sechen,  der  den  kaiserlichen  stand 
leichter  kan  fürn,  als  den  erwelen,  welcher  sonst  keine  mitl. 

31)  So  wil  und  kan  der  kaiser  nichts  dabei  thun  oder  das  konigreich  Behemb  oder  Tirol 
dem  Leopoldo  überlassen. 

32)  Wie  gleichergestalt  erzhz.  Max.  nit  zu  bewegen,  das  er  aus  Tirol  weiche. 

33)  Hette  also  der  neu  erweite  nit  ein  ort  pro  domicilio.  Solte  er  aber  in  Beheim  oder 
anderer  orten  quasi  precario  sizen  und  hofhalten,    were   es  nit  rümblich  noch  thonlich. 

34)  So  weis  man  auch,  das  erz.  Leopold  bei  Frankreich  und  den  Hollendern  nit  zum 
besten  geweit,  die  dan  jezt  in  starker  praeparation,  vil  ehe  sich  umb  die  succession  wurden 
annemen,  dieselb  zu  verhindern  oder  wol  gar  was  anders  tentirn,  wan  Leopoldus  dahin  solte 
komen,  aus  diser  sonderbaren  ursach,  das  L  D^  von  inen  in  der  gilchischen  Sachen  offendirt, 
per  ragion  del  stado  sich  müssen  besorgen,  da  erzhz.  Leopold  rom.  kaiser,  mechte  er  extrema 
tentirn,  sich  zu  rechnen  und  sein  intent  fortzubringen. 

35)  Im  fal  nun  I.  D^  hz.  Max.  dessen  alles  ungeacht  solte  bewüster  massen  verfaren, 
haben  sie  alle  obangeregte  zuwider,  laden  auf  sich  eine  burd,  die  sie  nit  ertragen  und  hernach 


^)  Zusatz  Maximilians. 
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mit  schimpf  dayon  müssen  ablassen,  machen  conditiones  Leopold!  schwerer,  ihr  selbst  aber 
unglimpf,  suspitiones,  widerWertigkeit  in  allen  Sachen,  feind  in  ihrem  land,  exponirn  dasselb 
und  sich  selbst  allen  wlderwertigen,  causirn  in  dem  österreichischen  haus  noch  mer  Zwietracht, 
yerursachen  den  protestirenden  und  andern  neue  cousilia  und  stehen  allein  wider  alle  andere.^) 

36)  Wan  inskünftig,  so  aus  Tillen  Ursachen  woH  beschehen  kan,  der  herr  churfürst  von 
Cöln  etwa  selbst  in  der  wähl  einem  anderen  die  stim  geben  solte,  wie  würden  dise  handlungen 
hz.  Max.  als  regierenden  landsfürsten  in  Bairn  anstehen,  für  einen  anderen  zu  practicieren  als 
denjenigen,  deme  der  herr  churfürst,  so  aus  seinem  eigenen  haus  ist,  sein  stim  gebe? 

37)  Es  ist  unzweiyenlich  und  notorium,  das  der  König  Mathias  sein  ausseristes  auf  diss 
successionwesen  zuseze  und  das  man  ine  nit  woU  hecher  offendieren  künte,  als  da  man  ine 
daran  zu  hindern  sich  understehen  wurde.  Wan  sich  nun  hz.  Max.  als  regierender  herzog  in 
Bairn  dessen  anmassen  solte  und  der  könig  Mathias,  so  er  gar  woll  thon  kan,  sich  zu  rechen 
mit  Türken  und  Tartaren,  Ungern  und  Haiducken  in  diss  offen  land  fiele,  wer  wolte  oder 
wurde  doch  derjenig  sein,  so  diss  land  yon  ausseristen  yerderben  und  undergang  yerhütten, 
beschützen  oder  bewahren  künte,  wurde  oder  auch  wolte? 

38)  Wer  wurde  auch  derjenig  sein,  der  sollichen  zuegefügten  landsyerderblichen  und 
unwiderbringlichen  schaden  dem  haus  Bairn  widerumben  solte  restituiern,  ergezen  und  guetthon? 
[Oder  wass  hett  man  sih  bei  erzh.  Leopold  für  hilff  ynd  assistenz  zu  getrösten?]') 

39)  Es  ist  yersehens  rechtens,  quod  quisque  juris  in  alium  statuerit,  ut  ipse  eodem  jure 
utatnr.  Wer  wolte  dann  herzogen  Max.  raten,  weil  S.  fl.  D^  ebensowol  einiger  regierender 
landsfürst  in  Bairn  sein  und  noch  jüngere  brüeder  haben  als  erzhz.  Ferdinand  zu  Graz  einiger 
regierender  landsfürst  sein  und  auch  jüngere  brüeder,  darunder  auch  erzhz.  Leopoldus,  haben, 
das  S.  fl.  D^  diss  exemplum  sollen  statuieren,  introducieren,  treiben  und  sollicitieren,  das  der 
jüngere  brüeder,  der  sich  dem  geistlichen  stand  ergeben  und  gar  kein  landsfürst  ist,  in  so 
beschaffenem  fall  seinem  eiteren  und  eltisten  weltlichen  brüeder,  auch  einigen  seines  haus 
derselben  linien  regierenden  landsfürsten  solle  praejudicieren,  fürgreiffen  und  gleichsam  das 
sceptrnm  praeoccupieren  ? 

40)  Ist  gar  wider  alle  yermuetung  und  schaint  gleichsam  wider  alle  yernunft  zu  sein, 
das  erzhz.  Ferdinand  dissfals  mit  lieb  I.  D^  erzhz.  Leopoldo  weichen  wurden.  Solle  nun 
darüber  ein  regierender  landsfürst  in  Bairen  dem  einen  wider  den  anderen  und  zwar  dem 
jüngeren  und  der  multis  nominibus  weniger  fucg  als  der  ander  darzue  haben  mechte,  helfen, 
beistand  leisten  und  fürschub  geben,  so  wurde  es  yast  bei  jedermenniglich  das  ansehen  gewinnen, 
als  wan  das  haus  Bairn  dedita  opera  et  summo  studio  das  haus  Osterreich  zu  ruinieren,  brüeder 
wider  bruedern  helfe. 

Weil  dan  die  Sachen  also  beschaffen,  kan  man  je  nit  sehen,  wie  es  I.  fl.  D^  hz.  Maximilian 
in  Bairn  [als  regierendem  landsfürsten]')  latlich,  thonlich  oder  yerantwortlich,  das  negotium 
successionis  pro  archiduce  Leopoldo  der  zeit  zu  solicitieren,  treiben  oder  urgieren  und  dardurch 
sich  selbs,  sein  haus  sambt  land  und  leut  fürsezlich  in  wissentliche,  augenscheinliche  gefahr 
zu  setzen. 

Entgegen  ist  auch  nit  woll  zu  glauben,  wan  erzhz.  Leopoldus  (als  dannoch  eben  noch  ein 
junger  fürst,  dessen  jugent  das  alter  und  die  thaten  etlicher  massen  zu  erkennen  geben)  diser 
Sachen  und  derselben  beschaffenheit  recht  erinnert  und  zum  grund  berichtet  wurden,  das  er 
begeren  oder  anmueten  solle,  das  das  haus  Bairn,  zue  deme  sich  I.  fl.  D^  selbsten  zu  yerehelichen 
gedenket,  sich  in  so  gestalten,  ganz  ungewissen,  mehr  als  zweiyenlichen  Sachen  in  wissentliche 
gefahr  und  gleichsam  antroenden  landsyerderben  und  undergang   solle  stürzen,    sonder  yillmehr 


^)  Bis  hierher  ist  das  Gutachten  von  Jocher  gfeschrieben ;  der  von  diesem  verfasste  Schluss  ist  durch- 
gestrichen und  es  folgt  von  Herwärts  Hand  das  oben  Mitgeteilte.  Der  beseitigte  Schluss  lautete  dem 
Inhalte  nach  entsprechend  wie  der  oben  stehende  von:  „Weil  dan  —  solte  stürzen";  dann  folgte,  Leopold 
möge  sein  Glück,  welches  ihm  nicht  entzogen  werden  könne,  nicht  vor  der  Zeit  suchen ;  unverhoffte 
Aenderungen  könnten  seine  Absicht  auf  geradem  Wege  erfüllen,  u.  s  w. 

^)  Zusatz  Maximilians. 
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dessen  iDehr  als  überflüssig  contentieren  und  benüegen,  das  man  ihme  alle  eusseriste  and  aller- 
höchste ehr  und  aufnemen  von  ganzem  herzen  woll  gunnet  und  von  dem  almechtigen  winschet, 
aach  daran  einiger  weiss  zu  verhinderen  nit  gedenkt. 

Ma.    184/1,  Anhang  fol.  1.    Gpt.  von  Jocher  und  Herwart  mit  eigh.  Aenderungen  Maximilians. 


C.  Coa^Jutor  Ferdinand  an  Hz.  Maximilian. 

1610  Dezember  19. 
Streit  mit  Neuss. 

Durchleuchtigster  fürst,  freundlicher  mein  herzliebster  herr  bruder.  E.  L.  werden  aus 
Torig  meinen  schreiben  verstanden  haben,  das  ich  mich  vor  drei  wochen  allerhand  eingefallner 
Ursachen  halber,  sonderlich  aber  bei  meiner  vestung  Eaiserswerdt  und  under  den  Soldaten  ein 
reformation  anzestellen,  neher  dem  nider  erzstift  begeben,  inmassen  ich  dann  alles  meinen  inteots 
nach  zu  gueter  richtigkeit  gebracht.  Als  ich  nun  aber  widerum  am  heraufreisen  und  ein  nacht 
in  Neuss  zuverbleiben  vorhabenes  gewest,  ist  mir  von  den  muetwilligen  und  unnuzen  burgern 
ein  solcher  schimpf  widerfahren,  dessen  ich  mich  bei  diser  coniunctur  und  ohne  das  beschwer- 
licher zeit  zu  den  groben  gesellen  zwar  nit  versehen,  inmassen  beigeschlossner  verlauf  mit 
mehrern  ausweiset,  welchen  E.  L.  ich  allein  darumb  zuschicke,  weil  ich  nit  zweifei,  es  werden 
allerlei  ungleiche  und  unwarhafte  discurs  und  Zeitungen  hin  und  wider  gehen,  das  E.  L. 
gleichwol  die  grundliche  beschaffenheit  der  Sachen  wissen  mögen  und  sich  desto  weniger  zu 
verwundern  haben.  Deren  thue  ich  mich  ganz  dienstbrüderlich  befehlen.  Geben  Brül  den 
19.  decembris  1610. 

Eigh.  Nschr.  Herzliebster  herr  brueder;  ih  zweifl  nit,  diser  fallo,  so  die  haylosen  Neusser 
begangen,  werde  ein  vrsach  sein,  das  man  dieselbe  mutwillige  statt  einmal  ex  fundamento 
reformiern  und  das  vnkhrautt  recht  aussrotten,  auch  ein  neuen  poden  wirt  legen  mögen,  welhes 
mit  der  Gottes  hilff  gar  wol  beschechen  khan.     Ynd  E.  L.  bevilch  ih  mich  ganz  dienstbriederlih. 

E.  L. 

dienstwilligister  getreuer  brueder,  weil  ih  lebe 

Ferdinand. 

Als  der  hochwürdigst  in  Gott  und  durchleuchtigst  fürst,  herzog  Ferdinand  in  Bairn, 
coadjutor  des  erzstifts  Coln  zu  beforderung  hochwichtiger  des  erzstifts  Sachen  ins  nider  erzstift 
verreisen  wollen,  seind  I.  D*  den  26.  nechstabgewichenen  monats  November  im  ablaufenden 
610.  jars  zu  Canns  und  folgenden  tags,  den  27.  binnen  der  statt  Neuss  wol  angelangt  und 
daselbst  durch  deroselben  hof leut  und  leibgardie  bis  zum  fl.  lossament  vergleitet  worden.  Weiln 
nun  die  burgermeister  der  zeit  angeben,  das  wegen  vilen  eingeflehenten  güteren  und  enge  der 
Wohnungen  die  samtliche  reuter  binnen  der  statt  nit  under  ze  bringen  weren,  haben  I.  fl.  D^  vor- 
genante ire  leibgardie  gestrahs  ausser  der  statt  Neuss  zu  Büdtgen  und  Kleinen  Broich  quartiren 
und  folgents  den  29.  eiusdem,  wie  dieselbe  gen  Linn  verreist,  die  leibgardie  widerum  von 
obgenanten  derselben  fl.  lossament  kommen,  und  sich  also  ausser  der  statt  weiters  vergleiten 
lassen.  Wie  nun  nach  verrichten  fl.  gescheften  I.  fl.  D^  am  14.  folgenden  monats  decembris 
sich  widerum  von  Linn  auf,  zum  oberstift  begeben  wollen,  haben  dieselbe  ihren  cammer-  und 
silber-gutschen  neben  anderer  pagassi  durch  etwa  50  keiserswerdische  Soldaten  zu  fuess,  den 
rehten  weg  hin  gen  Neuss  confoyren  lassen.  Als  nun  solch  gutsch  und  pagassi  ungefehr 
zwischen  zwei  und  drei  uhr  nohmittags  zur  rheinporten  daselbst  angelangt,  hat  die  dorten 
angestellte  waht  solhe  allein  durch  zupassiren  verstattet,  die  confoy  aber  abgekert  und  dero- 
selben den  eintritt  verweigert,  wie  dann  auch  dieselbe  (ausserhalb  etwa  wenige  Soldaten  so  ihre 
gewehr  in  der  portzen  den  wehtern  zuvor  überlifert,  und  um  ein  und  anders  notwendig  einzu- 
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fcild  Tt'rhalten,  Heind  dieselbe  ungefehr  ein  holbe  stund  darnach  nnd  aiso  um  die  drei  stand 
angefehr  bei  gutem  tag  zur  nieder  porzen  ankommen.  daselbstüD  vor  ihr  person  neben  den 
bofteuten  vol  zur  statt  eingelassen,  aber  geutraks  durch  den  izigen  wirt  im  anker,  Dietrihen 
Jordans   (so    der  zeit  neben  vilen  wo)gewerten  ob-  und  unden  utehenden  burgern  und  eoldaten 
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der  wach  sih  angenommen)  irer  gn.  dem  von  Fürstenberg  (welche  als  capileinei 
irer  fl.  D*  ufen   fues,  wie  sih  gelmrt,    gefolgt  und  suglpih  einreiten  wollen,    ■ 
D'    beedc   der   Englische   und   Anton    N.    gkih   vorreitende   trometer    durchpassirt)    die    hammey 
vor  der  nasen  zugeBchloHsen  wonlen,  wariber  ire  D'  den  gemelten  wirt  gefragt,  warum  so 
eher  dsrauf  geaatwort,  man  müsse  dort  bliben  bJB  uf  weiteren  bescheid;  wie 
ii  wisscu  begert,    wessen  bescheid    zu  erwarten  were,    hat    der   wirt  gesagt. 
D'  aber  weiter  gefragt,    ob  sie  dann  irer  fl.  D'  nit   für   die  obrigkeit  erkennt 

losirt  werden,  so  wollen 
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beharret,  ire  D'  aber 
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darauf  solches  benielter 
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verrichten  lasse»,  mög  raa 
wirt  gk-ihwol  bei  vortgei 
reitcrs  nahgebent  begert.  dass  dieselbe  neben  iren  fendrich,  fahnreutet 
ögten  durch  passiren,  damit  ire  fl.  D^  den  beschwer  vermelden  binden, 
wirt  bewilligt  und  begert,  daas  bei  fl.  D*  ire  D'  alles  zum  bcston  wollen 
missverstand.      Sobald    nun   wolg.  ire  gn.    herr  fendrich, 
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inker,  genannt  Tartar  und  der  eorporal  Mattheis  Gülcher,  darauf  durh  die  kleine  thür. 
neben  der  hammeyen,  cum  omni  moderamine  eingeritten  gestalt  mit  genannten  wirt  und  anwesender 
waht,  in  aller  gute  zu  comaiuniciren,  haben  sie  gemehe  kleine  hammey,  wie  gleibfols  die  negst 
folgente  statt  pforzen  geschlossen  und  dieselbe  also  inclavirt  verhallen,  sich  zumal  mit  vileo 
unnüzen  und  ehrrihrigen  Worten  und  feindlihen  weescn  widerwertig  erzeigt,  ist  auch  zugleich 
aua  dem  cora  du  quarde  ein  gemeines  alarmruefen  erwahsen  und  wie  irer  gn.  corporal  Joann 
von  Binzon  oder  Malmadi,  allernehst  ausser  der  hamoiey  holtent,  die  band  ohne  einichen  beexeri 
vorsa/  an  diesidb  geschlagen,  hat  vilgemelter  wirt  alspald  mit  noh  einem  anderen  alten  zue 
hellporten  griffen  und  mit  denselben  noh  dem  reuter  gestossen  und  eines  eoglischen  vom  adl, 
Hercules  Pötten,  pferd  an  die  naase  dermassen  vcrlezt,  dasa  wol  ein  mass  bluts  daraus  geflossen. 
Darauf  gestraks  einer  hinder  dem  wirt  beer  undeo  an  der  purten  von  der  cors  du  garde  feur 
geben,  einen  der  leibguardi  trommeter  Jackes  JJ.  durch  den  leib  jemmerlih  und  vermutlich  mit 
mehr  als  einer  kuglen.  dermassen  verlezt,  dass  demselben  die  intestina  auagangen,  welcher 
neben  seinem  pferdt  (dern  gleihfals  ein  pein  ganz  in  stucker  geschossen)  eodem  uomento  aussen 
der  hammey  darnider  gefallen  und  er  der  trommeter  folgenden  abends  ungefehr  in  der  ahten 
stund  in  Gott  entschlafen,  wie  dann  auch  neben  deme  noch  vile  scharfe  schüss,  i40  u  ' 
oben  von  der  portco  beschehen  sein  und  also  ein  ander,  selbiger  compagnic  reuter 
de  Kock,  mit  einem  schuBs  in  das  weihe  neben  den  kurzen  rippen  dermassen  letaliler  verlt 
worden,  dass  selbiger  nah  irer  fl.  D*  verreisen,  zu  HQkerodt  sub  cura  chirurgi  verbleiben 
Gottes  gnaden  erwarten  müossen,  wie  dann  auch  desselben  pferd  merklih  durh 
geschedigt  worden.  Auf  welches  vorgehendes  schiessen  und  tnmultuarisch  weesen,  ob  wol 
und  ander  von  der  leibgardi  aussen  der  hummey  haltende  reuter  zu  verthetigung 
fendrihs  und  anderer  mitgenossen,  die  band  an  ire  robr  gelegt,  so  haben  gleihwol  wolgem« 
ire  gn,  von  Fürstenberg  in  hohster  leibs  und  lebensgefabr  und  feindliher  zuse/.ung  der  bargerei 
dieselbe  ire  reuter  eussersten  Vermögens,  auch  mit  betroung  des  eigner  band  eraohlesscne 
dieselb  dann  auch  ir  röhr  denselben  zu  dem  ende  vorzeigt),  dahin  angehalten, 
alles  scbiessens  und  der  wiewol  gnugsam  verursabter  gegenwehr  enthalten  und  von  der  statt 
ab  begeben  haben.  Deme  allen  unangesehen  gelichwol,  eben  feurig  von  unden  und  oben  der 
porzen  heraber  das  scharf  scliiesscn  nit  ohne  eusserste  gefahr  irer  D^  und  deren  beihabcndvn 
(ao  die  kuglen  von  allen  Seiten  um  das  haubt  gcsauaet)  continuirt  worden,  welches  alles  als 
gleihH  bei  bohslgenanter  irer  fl.  D^  zu  der  statt  beschebnen  einritt  ergangen,  und  obwol  doro* 
selben  ein  neussscher  thllrwerter  N.  Micander  gleih  in  ipso  iustanti  dabevor  innen  der  statt  pforten 
s;u  pferd  begegnet,    sih  zu  geneberet,   um  etwan  anzuzeigen,    was  Vorhabens  gewesen  sein,   so 
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hsben  doh  ir  ä.  D'  (weil  er  des  pfcrdä,  je  so  vil  iler  gebür.  nit  bemehtigen  können.)  ihtne 
abzostohen.  geBtalt  seine  Werbung  desto  beess  zu  verriliten  gnädigst  anbefohlen-  Wie  nun  deraelb 
ilaB  pferd  verlassen  und  lutrtten  wollen,  sein  gleih  die  vorangeregte  schüss  bcschechen,  dahero 
eib  Bolcher  tumult  erhoben,  dass  er  nnverrihter  Sachen  e:;  perturbatione  illa  zu  den  burgern 
nah  der  pforten  geloffen  und  ir  S.  D'  Terlasaen  hat:  Die  welche  also  selbe  nit  oho  die  hobate 
lelbsgefahr  mit  den  irigen  vortgeritten,  angeaecben  nf  der  gaaaen,  aih  ein  solcher  gemeiner  lärm 
erhoben,  dass  die  burger  insgumein  mit  iren  gewehren  aus  iren  heusern  längs  ihr  fl.  D'  auch 
ohn  einiche  gebQrlihc  rercrenz  nah  der  stattporten  gelaufen,  under  welchen  einer,  mit  einem 
schwarzen  part  und  schwarzen  kleid  (so  irer  11.  D'  gnädigsten  ermessen  nach  ein  schmid  oder 
(chnemaher  sein  uiiiht)  mit  einem  röhr  quasi  furibundus  aus  seiner  behausung  laufen  kommen, 
unil  gleih  ir  fl.  D'  und  dem  herrn  grafen  von  Salm  zugegen,  den  honen  daraufgesezt,  dieselbe 
Tulto  quasi  minaci  angeschaut,  und  gleihwol  alnpald  das  angesicht  ne  fortaesis  innotesceret, 
abgeweut  und  also  den  andern  gefolgt.  Wie  nun  wolgenanter  berr  graf  von  FHrstenberg  folgenta 
ander  den  porten  ans  zuelass  gcmelten  wirta  im  anker  zu  fuess  hinein  kommen,  ihr  leibpferd 
dort  stehen  lassen  nnd  inmitla  gleihwol  nah  entfliehung  gemelts  wirts,  die  burger  ans  der  statt 
porten  durch  die  kleine  thür  zn  scbiessen  nit  underlassen  und  wolgemelter  herr  graf  die  fl,  D'  ein 
atück  weegs  in  der  statt  ereilet,  derosclben  voriges  unheil  und  erbarmlihe  tragoediam  under- 
tlienigst  zuerkennen  geben,  haben  dieselbe  (unangesehen  zuvorn  daselbitt  zn  pernoctiren  ent- 
echloasen.  auh  zu  dem  end  als  in  guter  praeparation  im  fl.  lossament  gewesen),  slb  mit  den 
irigen  gpstrak  zur  N.  porten  hinaus  begeben,  die  leibgardi  um  die  statt  zureiten,  ander  ihre 
räth  und  diener  (so  schon  binnen  der  statt  zu  iren  lossamentern  mebrernteila  eingekehrt)  selbigen 
abent  gen  Hükerot  zu  folgen  gnädigst  anbefelchen  lassen,  wie  dann  auch  beschehon  und  hat 
auf  ihrer  fl.  D'  gnädigstem  befelch  folgenden  tags  demselben  leibgardi  loitenamt  Wilhelm  tod 
Ezbach  des  entleibten  toten  trommeters  leihnamb  abgefordert,  welcher  durh  burgermeiater  und 
rat  zu  Neuss  demselben  gefolgt  und  binnen  Neukirben  chriatüher  gewobnheit  nah  zur  erden 
bestattet  worden. 

Ma.  39/ai  f.  3'8. 


D.   Bildeeheimlscher  DIscnrs. 
IGIO? 

Das  Stift  Hildesheim  ist  1521  von  dem  Herzoge  von  Braunschweig  mit  Gewalt  besetzt 
wurden.  Von  21  Aemtern  sind  nur  drei  übrig  geblieben,  nämlich  Sturwald,  welches  dem  Bischöfe, 
und  Marienburg,  welches  dem  Capitel  gehört,  sowie  Peina,  welches  Verschiedenen  und  zuletzt 
trtwa  60  Jahre  den  Herzogen  von  Uolatein  als  Pfand  überwiesen  war.  Alle  drei  sind  der  obersten 
Oericblsbarkeit  des  Bischofs  unterworfen.  Ebenso  steht  es  mit  der  Stadt  Hildesheim,  welches 
aich  indea  viele  Rechte  unter  Widersprach  der  Bischöfe  angeeignet  hat  und  zäh  behnuptet. 
Peina  ist  vor  sechs  Jahren  um  4000  Reicbstaler  vom  Domcapiiel  eingelöst  worden.  Als  der 
Hz.  von  Braunschweig  von  den  Verhandlungen  erfuhr,  bot  er  dem  Hz.  von  Holstein  den  drei- 
fachen Preis  and  Bürgschaft  für  allen  Schaden,  welcher  demselben  aus  der  Lösung  des  mit 
dem  Bistum  gettcblossenen  Vertrages  entstehen  könne,  und  als  dies  nichts  fruchtete,  regte  er 
die  Religionafrage  an,  so  dass  Holstein  scbliesalich  zur  Bedingung  machte,  dass  sowol  der  Biachof 
wie  das  Domcapitel  gcbriftlich  versprachen,  die  Untertanen  der  Religion  halber  nicht  zu  behindern. 
Die  Stadt  Hildesheim  bekennt  die  lutherische  Religion  und  übt  sie  in  den  Pfarrkirchen  sowie 
in  drei  in  Besitz  genommenen  Ordenskirchen  aus.  Den  katholischen  Glauben  bewahren  das 
Domcapitel  nnd  die  Stifte  vom  hl.  Kreuz  in  und  von  S.  Mauriz  vor  der  Stadt,  welche  ihre 
Kirchen  und  Güter  ungeschmälert  besitzen,  dann  die  media  collegia.  halben  Stifte,  S.  Johannes 
und  B.  Andreas;  die  Kirche  des  letzteren  ist  von  den  Ketzern  genommen,  das  eratere  iat  abge- 
brochen; ferner  zwei  Benedictinerklöster,  von  welchen  dem  einen  die  Kirche  genommen  ist; 
dann  das  Nonnenkloster  S.  Magdalena,  das  Karthäuserkloster  vor  der  Stadt  und  das  etwa  eine 
Stande  entfernte  Kloster  Marienrode,  welchea  der  Hz.  von  Braunschweig  aich  seit  wenigen  Jahren 
zuerst  unter  dem  Vorwande  der  Vogtei  und  dann  offen  trotz  dem  Widerapruch  von  Bischof  und 
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Domcapitel  angeeignet  hat.  Vor  50  Jahren  war  Bischof  Hz.  Johann  von  Holstein,  ein  Lutheraner, 
welcher  alle  Untertanen  des  Amtes  Sturwald  zwang,  seinen  Glauben  anzunehmen;  als  dann  die 
Meisten  zurückgeführt  waren  und  der  Chf.  Ton  Köln  vor  zwei  Jahren  befahl,  einige  wenige 
Dörfer  zu  reformieren  und  in  ihnen  den  kath.  Gottesdienst  herzustellen,  bestärkte  der  Hz.  Ton 
Braunschweig  die  widerstrebenden  Untertanen  in  ihrer  Hartnäckigkeit,  warf  dem  Chf.  und  seinen 
Bäten  Verletzung  des  einst  gegebenen  Versprechens  Tor,  erklärte,  er  könne  die  Untertanen  nicht 
in  ihrem  Gewissen  beschweren  lassen,  und  drohte  dem  Capitel  Vorenthaltung  aller  Einkünfte 
und  bei  dieser  offenen  Verletzung  des  Beligionsfriedens  beharrt  er  bis  jetzt.  Das  Schloss 
Sturwald  hat  etwa  8000  Beichstaler  Einkünfte,  wovon  die  Gehälter  der  Bäte  und  Beamten  mit 
etwa  3000  Bt.  genommen  werden.  „Beliquum,  quod  hucusque  ob  malam  oeconomiae  admini- 
strationem  exiguum  fuit,  in  dissolutionem  aeris  alieni  a  Ser"^^  electore  contracti  impenditur  et 
fortassis  hoc  aut  sequenti  anno  totum  persolutum  esse  poterit;  ejus  yero,  quod  a  praedecessoribus 
contractum  est,  non  urgetur  dissolutio.  Erit  igitur  liberum  Ser°^^  deinceps  summa  circiter 
4000  dalerorum  Imperii  quotannis  frui  Tel  eandem  ad  extinctionem  reliqui  debiti  oeconomis  per- 
mittere.^  Die  40  000  Taler  zur  Lösung  Ton  Peina  hat  das  Capitel  mit  dem  Vorbehalt  geliehen, 
dass  die  Einkünfte  des  Amtes  ausschliesslich  zur  Tilgung  des  Darlehens  Terwendet  werden 
müssen.  Das  Schloss  Peina  ist  durch  eine  sehr  grosse  und  hohe  Mauer,  aber  ohne  alle 
Kunst  befestigt. 

Gegen  die  Herzoge  Ton  Braunschweig  schwebt  der  Bestitutionsprocess.  Sie  sind  Tor  dem 
Papste  verklagt  worden,  dort  erschienen,  aber  erst  nach  Verlauf  vieler  Jahre  zur  Herausgabe 
verurteilt  worden.  Sodann^  [da  inzwischen  der  Ungehorsam  gegen  den  päpstl.  Stuhl  in  Deutschland 
eingerissen  war,]  ^)  hat  der  Bischof  den  Ks.  um  Execution  des  päpstlichen  Urteils  ersucht,  ist  jedoch 
an  das  Beichskammergericht  gewiesen  worden,  wo  die  Sache  liegen  blieben.  [Das  Urteil  würde 
vermutlich  für  das  Bistum  ausfallen  und  also  Braunschweig  einen  grossen  Teil  seiner  Länder 
entziehen;]  auch  würde  es  dem  Hgtum  ganz  unmöglich  sein  oder  doch  sehr  schwer  fallen,  in 
Bezug  auf  die  genossenen  Gefälle  zu  gehorchen.  Es  ist  also  leicht  zu  erachten,  dass  sich 
Braunschweig  mit  äusserster  Macht  widersetzen  würde.  Der  jetzige  Hz.  hat  noch  jüngst  geäussert, 
er  hoffe,  das  Stift  nach  dem  Tode  des  Chf.  Ernst  für  sich  oder  einen  seiner  Söhne  zu  erwerben. 
Zum  Schutze  des  Stiftes  und  der  Beligion  wünscht  das  Capitel  nun  einen  Coadjutor  und  zwar 
aus  dem  Hause  Baiern  zu  wälen. 

Es  fragt  sich,  ob  dem  Hause  Baiern  die  Annahme  rätlich  sei.  Dagegen  sprechen  folgende 
Gründe:  1)  Das  Einkommen  wird  nach  Tilgung  aller  Schulden  nicht  über  10000  Taler  betragen; 
2)  Verfeindung  Baierns  mit  Braunschweig  wird  nicht  zu  vermeiden  sein;  3)  die  Häufung  der 
Pfründen  erweckt  Neid  und  böses  Gerede.  Alle  diese  Bedenken  beseitigt  die  Erwägung,  dass 
es  die  Ehre  Gottes  und  die  Erhaltung  des  alten,  mitten  unter  Ketzern  gelegenen  Stiftes  gilt. 
Eher  wäre  eins  der  reichen  Stifte  aufzugeben,  um  dem  Gerede  zu  entgehen,  als  dass  man 
dieses  Stift  verliesse.  Für  die  Annahme  sprechen  dagegen:  1)  das  Heil  so  vieler  Seelen,  die 
gerettet  werden  können,  namentlich,  wenn  das  losgerissene  Gebiet  wiedergewonnen  wird;  2)  der 
Besitz  des  jetzt  noch  übrigen,  geschweige  denn  des  zurückzufordernden  Stiftes  ist  für  das  Macht- 
verhältnis der  Parteien  im  Beich  von  Bedeutung;  3)  es  handelt  sich  um  Behauptung  einer 
kath.  Stimme  auf  den  Reichs-  und  Kreistagen;  4)  die  Lage  der  Stadt  und  des  Stiftes  ist  zur 
Bekehrung  von  Ober-  und  Niedersachsen  sehr  geeignet;  das  vor  vielen  Jahren  zu  H.  begründete 
und  beinahe  voll  dotierte  Jesuitencolleg  unterrichtet  jährlich  eine  zalreiche  Jugend  aus  den 
prot.  Nachbargebieten,  wovon  weitere  Frucht  zu  hoffen  ist;  5)  die  Einkünfte  sind  für  einen 
sparsamen  Haushalter  doch  nicht  ganz  zu  verachten. 

Ma.  95/9,  23  Or.  (von  Bucholz?). 


^)  Aus  dem  sonst  enger  gefassten  Memorial  des  Chf.  Ernst  entlehnt. 
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Achtsvollstreckiiiig  an  den  jülicher  prot.  Ständen  18. 

Althan,  Frhr.  Michael  Adolf  von  44,  47. 

Andernach  87. 

Anhalt,  Christian  von  68. 

Ansbach,  Mgr.  27,  28;  Besuch  des  Coadjutors 
Ferdinand  18;  Charakter  ebenda. 

Aqnentius,  Heinrich  10,  15,  26,  27,  85. 

Aschaffenburg  35,  40. 

Augsburg  22. 

Ausländische  Fürsten,  Hilfe  75,  77. 

Baiem,  Lage  bei  einem  Zwist  zwischen  Erzhz. 
Leopold  und  Kg.  Matthias  78,  74;  Landes- 
defension  60;  Musterung  27;  Ruf  78;  Stütze  der 
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Anfange  des  ionischen  Baustiles. 


Von 


P.  V.  Reber. 


Abh.  d.  in.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  1 2 


So  verschieden  auch  die  Ansichten  über  die  frühesten  Entwicklungsstadien 
der  hellenischen  Kunst  sich  herausgebildet  haben,  so  scheint  doch  nicht  mehr 
ganz  in  Abrede  gestellt  zu  werden,  dass  sich  dabei  eine  gewisse  Verbindung 
Ton  urhellenischen  und  aussereuropäischen  Elementen  bemerkbar  mache. 

Eine  solche  Verbindung  kann  uns  nicht  wundernehmen.  Die  höhere  Kultur 
<ier  Hellenen  ist  beträchtlich  jünger  als  jene  Aegyptens,  des  Euphrat-  und 
Tigrislandes  und  ihrer  syrischen  Abzweigungen.  Auch  die  Verbindungswege 
sind  ohne  allzugrosse  Schwierigkeit.  Die  zweifellose  Strömung  aller  Kultur 
Ton  Ost  nach  West  konnte  die  Westküste  Kleinasiens  sogar  auf  dem  Landwege 
erreichen,  die  weiteren  Küstengebiete  des  Mittelmeeres  natürlich  nur  zur  See, 
auf  welchem  Wege  auch  das  europäische  Griechenland  vom  Ostende  des  Mittel- 
meeres aus  die  Einflüsse  des  Orients  empfing. 

Da  es  aber  ausser  Frage  steht,  dass  unter  allen  orientalischen  Kultur- 
völkern keines  sich  in  dem  Grade  mit  Import  und  Export  an  den  Küsten  des 
Mittelmeeres  beschäftigte  und  beschäftigen  konnte,  als  die  Phönikier,  so  muss 
wohl  auch  angenommen  werden,  dass  das  Meiste,  was  an  Geräth,  vorab 
Schmuck,  Prunkgeschirr,  Waffen  und  Stoffen  im  europäischen  Hellas  eingeführt 
worden  ist,  phönikischer  Industrie  angehörte.  Das  schliesst  nicht  aus,  dass  der 
Tauschhandel  der  Phönikier  auch  Erzeugnisse  der  Industrie  anderer  ausser- 
europäischer  Kulturvölker,  mit  welchen  sie  in  Land-  und  Seeverkehr  standen, 
vertrieb,  wie  die  zweifellos  ägyptischen  Fabrikate,  die  sich  an  den  ältesten 
Fundstätten  Griechenlands  wie  Etruriens  vereinzelt  gefunden  haben,  zu  beweisen 
scheinen.  Von  diesen  müssen  übrigens  jene  ausgeschieden  werden,  welche  sich 
bei  näherer  Prüfung  als  mehr  oder  weniger  geschickte  Imitationen  ägyptischen 
oder  auch  mesopotamischen  Stiles  oder  als  Mischung  beider  Stile  darstellen. 
Denn  diese  Arbeiten  müssen  zum  grössten  Theil  ebenfalls  für  Phönikien  oder 
dessen  politische  und  kulturelle  Dependenz  Cypern  in  Anspruch  genommen 
werden,  deren  Kunst-  und  Industrie thätigkeit,  beträchtlich  jünger  als  die  ihrer 
östlichen  und  südlichen  Nachbarn,  überhaupt  auf  einem  Kompromiss  zwischen 
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den  Vorbildern  der  ältesten  östlichen  Kulturvölker,  nämlich  Aegyptens  und 
Mesopotamiens  beruht. 

Will  man  die  industrielle  wie  merkantile  Stellung  Phönikiens  nicht  über- 
haupt in  Abrede  stellen,  so  wird  gegen  die  angedeuteten  Verhältnisse  an  den 
Küsten  des  Mittelmeers  schwerlich  etwas  einzuwenden  sein.  Wir  geben  übrigens 
gerne  zu,  dass  die  Phönikier  neben  dem  Geräthimport  auch  mit  dem  Metall- 
handel als  Rohprodukt  (Gold,  Kupfer,  Zinn,  Bronze  als  Verbindung  der  beiden 
vorgenannten  Metalle)  sich  befassten,  und  dass  auf  Grund  dieser  Material- 
lieferung auch  die  eigene  Thätigkeit  der  Griechen  schon  in  einer  Zeit  beginnen 
mochte,  in  welcher  Hellas  noch  nicht  in  der  Lage  war,  die  Rohstoffe  selbst 
zu  importieren,  zu  legieren,  in  grösserem  Umfang  zu  giessen  u.  s.  w.  Das  Selbst- 
erzeugte war  indess  noch  in  Homers  Zeit  weder  das  Meiste  noch  das  Beste, 
wie  ich  übrigens  schon  an  anderem  Orte  darzuthun  versucht  habe.^) 

Während  wir  aber  den  geräthlichen  Import  in  den  frühesten  Zeiten  bis 
auf  Homer  herab  für  sehr  bedeutend  halten,  finden  wir  hinsichtlich  der  Archi- 
tektur im  europäischen  Griechenland  nur  sehr  beschränkte  orientalische 
Einflüsse.  Architekturformen  leiten  sich  erfahrungsgemäss  leichter  im  Land- 
verkehr von  Ort  zu  Ort  als  auf  dem  mehr  zu  Geräthverfrachtung  geeigneten 
Seewege.  Primitiver  Wandbau  und  die  Holzarbeit  mit  Beil  und  Säge,  zu  Ver- 
kleidungen, Decke  und  Dach  in  holzreichen  Ländern  landüblich  traditionell, 
bedürfen  überhaupt  keines  Imports.  Die  Dielen- Verkleidung  des  widerstands- 
unfähigen aus  ungebrannten  Ziegeln  und  Lehmverband  bestehenden  Mauer- 
werks, die  selbst  wieder  ein  an  den  Ecken  senkrechtes  in  der  Flucht  horizon- 
tales Riegelwerk  zur  Befestigung  voraussetzt,  konnte  indess  zu  wenig  Kunst 
führen.  Um  so  mehr  die  Zimmer mannsgepflogenheiten  an  Decke  und  Dach. 
Die  Anheftung  von  Dielenstücken  und  Leisten  an  dem  Balkenwerk  mittelst 
hölzerner  Heftstiften  bot  so  vieles  auch  ornamental  Verwerthbares,  dass  Friese 
und  Gesimse  eine  künstlerische  Ausgestaltung  erhalten  konnte,  die  unmittelbar 
aus  der  Construction  hervorging.  Man  denke  an  die  Triglyphen,  Regulen  und 
sog.  Tropfen  am  dorischen  Friese,  an  die  Mutuli  am  dorischen  Geison.  Auch 
die  Holzsäulen  des  mykenischen  Stiles  mit  ihrer  ganz  eigenartigen  Verjüngung 
nach  unten  und  dem  gedrehten  Kapital  sind  in  ihrer  einfachen  Gestaltung 
einheimisch  und  haben  in  Asien  wie  am  Nil  keine  Vorbilder. 

Sobald  aber  der  Pinsel  in  Thätigkeit  trat,  räumten  alle  Gliederungen, 
soweit  sie  nicht  schon  durch  die  Construction  ihre  bestimmte  Detailform  er- 


^)  Ueber  das  Verhältniss    dea    mykenischen  zum   dorischen   Baustil.     Abh.  der  k.  b.  Ak.  d.  Wies. 
München  1896.    S.  511  fg. 
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halten  hatten  und  deshalb  nur  noch  Anstrich  erheischten,  den  östlichen  Ein- 
flüssen ziemlich  weitgehend  das  Feld.  Das  gemalte  Ornament  der  mykenischen 
Megara  zeigt  fast  nirgends  den  geometrischen  Stil  der  sog.  Dipylon- Vasen,  in 
welchem  wir  die  autochthone  Art  sehen,  und  erscheint  in  seinen  Stern-,  Blumen-, 
Spiralen-  und  Palmettenformen  der  Weise  des  Orients  verwandt.  Ebenso  das 
reliefierte  Ornament,  wie  es  sich  z.  B.  an  den  Grabcippen  der  Schachtgräber 
von  Mykenä,  am  Alabasterfries  von  Tiryns,  an  den  Tholen  von  Mykenä  und 
Orchomenos  erhalten  hat,  das  ja  nur  als  plastische  Uebertragung  von  Wand- 
und  Vertäfelungs-Malereien  auf  Steinplatten  zu  betrachten  ist.  Auch  die 
Menschen-  und  insbesondere  Thierdarstellung  der  mykenischen  Ueberreste  ist 
im  schroffsten  Gegensatze  zu  den  bezüglichen  Bildungen  der  Dipylonvasen,  den 
Typen  nach  östlicher  Provenienz.  Eine  solche  verrathen  alle  bedeutenderen 
Fundstücke,  und  zwar  von  dem  in  Tiryns  gefundenen  Wandgemäldefragment 
des  Stierbändigers,  den  in  Gold  und  Silber  eingelegten  Dolchen,  den  getriebenen 
Goldplättchen  und  den  Goldbechern  der  Schachtgräber  von  Mykenä  und  der 
Tholos  von  Baphio  u.  s.  w.  bis  zur  Steinskulptur  des  Löwenthors  von  Mykenä. 
Und  diese  Provenienz  müssen  wir  festhalten,  sei  es  nun  dass  die  Metall-  oder 
auch  Elfenbeinstücke  direkt  importiert  oder  aber  asiatischen  Importstücken 
nachgebildet  sind,  zumal  es  bei  manchen  fraglich  bleibt,  ob  auch  selbst  die 
Nachbildung  hellenischen  Händen  zugeschrieben  werden  muss.  Denn  zu  den 
importierten  Waaren  kamen  auch  importierte /Sklaven ,  ^)  deren  Handelswerth 
sich  naturgemäss  nur  steigern  konnte,  wenn  sie  über  irgend  eine  Kunstfertig- 
keit verfügten. 

Wir  müssen  also  im  europäischen  Hellas  zwischen  Baukunst  und  Aus- 
ßtattungskunst  unterscheiden,  sowie  ich  diess  anderwärts  darzustellen  und  zu 
belegen  gesucht  habe.^)  Eine  prinzipielle  Ablehnung  dieses  Grundsatzes  könnte 
mich  nur  an  die  vor  34  Jahren  erfolgte  und  bald  zurückgezogene  Ableh- 
nung meiner  Stellungnahme  gegen  die  jetzt  wohl  allgemein  aufgegebene 
K.  Bötticher'sche  Theorie  des  Steinursprungs  der  griechischen  Tektonik^)  er- 
innern, und  Hesse  mich  einen  ähnlichen  Meinungsumschwung  ruhig  erwarten. 
Vorläufig  könnte  ich  zufrieden  sein,  dass  meine  Ausführungen  über  den  Zu- 
sammenhang des  Saalbaues  der  mykenischen  Zeit  mit  dem  dorischen  Tempelbau 
im  Allgemeinen  Anklang  gefunden.^)     Ich  kann   mich  nur  leider   nicht  damit 


1)  Od.  XV.  417.  2)  ji.  a.  0.  S.  513  fg. 

')  Geschichte  der  Baukunst  im  Alterthum.     Leipzig  1866. 

*)  F.  Noack,  Zur  Entwickelung  griechischer  Baukunst  (Neue  Jahrbücher  für  das  klassische  Alter- 
tom etc.  1898.  S.  569  fg.).  Der  geistreiche  Verfasser,  welchem  ich  für  die  anschauliche  Wiedergabe 
meines  Konstruktionssystems  in  Abb.  IV  S.  657   seiner  Untersuchung  zu  Dank  verpflichtet  bin,   glaubte 
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begnügen,  weil  ich  mich  nicht  entschliessen  kann,  auf  die  Konsequenz  zu  ver- 
zichten, welche  ich  in  Bezug  auf  die  Dachform  gezogen  habe. 

Wenn  einmal  zugegeben  ist,  dass  im  dorischen  Tempelbau  die  Fortsetzung 
des  Megaronbaues   der  mykenischen  Periode  zu   erkennen  sei,   liegt    es  nahe, 


freilich  die  Richtung  der  Unterzugs-  und  Deckbalken  in  seiner  Rekonstruktion  (Abb.  VI  und  VII  S.  659 
und  6G0)  vertauschen  zu  müssen.  Ich  habe  diess  in  der  angeführten  Abhandlung  (S.  488  fg.)  konstruktiv 
als  an  sich  nicht  unmöglich  bezeichnet,  aber  als  unwahrscheinlich  dargelegt,  und  bin  durch  Noack's  Aus- 
führungen darin  nur  noch  bestärkt  worden.  Wenn  Noack  die  Längswände  des  Megaron  bis  zum  Bedach- 
ungsabschluss  im  Gegensatz  gegen  den  dorischen  Bau  als  völlig  ungegliedert  annimmt,  so  will  ich 
dagegen  kein  ästhetisches  Bedenken  erheben,  so  zulässig  diess  auch  bei  einem  Werke  der  Baukunst 
angesichts  des  relativen  Luxus  des  Alabasterfrieses  der  Fronte  und  nach  Analogie  des  zugestandener- 
massen  aus  dem  Megaron  entwickelten  dorischen  Schemas  wäre.  Halten  wir  uns  also  nur  an  konstruktive 
Erwägungen. 

So  lange  man  baut,  legt  man  die  Deckbalken  nach  der  kürzeren  Erstreckung,  also  nicht  in  der 
Längsrichtung  eines  Gebäudes.  Ferner  wird  man  bestrebt  sein  müssen,  die  Deckbalken  in  gleichen 
Abständen  zu  legen,  was  nach  der  Noack'schen  Anordnung  im  Säulensaal  unmöglich  ist.  Drittens  wird 
man  die  Abstände  so  weit  als  möglich  nehmen,  um  Material  zu  sparen  und  nicht  in  der  Dichtheit,  wie 
sie  Noack  der  gegebenen  Triglyphenabstände  des  Alabasterfrieses  wegen  annimmt. 

Geradezu  unbegreiflich  aber  erscheint  es  uns,  dasa  Noack  die  offenen  Metoj^en  der  Langseite 
bekämpft,  da  er  doch  eine  Gicbelbedachung  und  damit  das  offene  Tympauon  ablehnt.  Da  er  auch  kein 
Hypäthrum  erwähnt  oder  aus  Abb.  VI  ersichtlich  macht,  ist  sein  Megaron  bei  verschlossener  Thüre  finster, 
bei  der  Rauchentwickelung  des  Heerdes  und  der  Fackeln  unbewohnbar.  Da  wären  denn  doch  die  offenen 
Metopen  eine  Rettung  gewesen  und  wenigstens  Rauchabzüge  und  Ventilatoren,  und  etwas  Licht  wäre 
doch  auch  besser  als  gar  keines.  Denn  wenn  es  bezüglich  des  Lichteinlasses  nur  auf  den  Sonnenstand 
und  den  direkten  Sonnenstrahl  ankäme,  wie  diess  Noack's  Abbildung  V  giebt,  so  wären  ja  unsere  Nord- 
zimmer auch  lichtlos  und  wenigstens  jedes  Keller-  oder  Gefängnisshochfenster  unnütz.  Uebrigens  betrachtete 
ich  die  offenen  Metopen  stets  als  ,. Licht-  und  Luftöffnungen "  (S.  493)  und  gebe  ich  gerne  zu,  dass  sie 
in  ersterer  Richtung  nicht  viel  zu  bedeuten  hatten,  da  nach  meiner  Giebel theorie  die  offenen  Tjmpana 
weit  mehr  zu  leisten  vermochten. 

Allerdings  wird,  wie  Noack  geltend  macht,  das  ursprüngliche  Offensein  der  Metopen  nicht  direkt 
bezeugt,  aber  es  wird,  abgesehen  von  der  missverständlichen  Stelle  bei  Vitruv  IV.  2,4,  bei  Euripides, 
Iphig.  in  Taur.  v.  110 — 114  unverkennbar  angedeutet.  Denn  wenn  es  bei  dem  Raubanschlag  heisst: 
, siehe  wie  weit  die  yeloa  xQiy/.vq)wv  den  blossen  Leib  eindi-ingen  lassen**,  so  kann  das  nicht  anders  ver- 
standen werden  als:  siehe  wie  hoch  die  , Abdeckung  der  Triglyphen**  liegt  und  ob  der  darunter  befind- 
liche Raum  (zwischen  den  Triglyphen)  ausreicht,  den  Leib  durchzulassen.  Es  kann  sich  also  bei  den 
yetoa  TQiy/.v(p(ov  nicht  um  das  yeioov  (Kranzgesimse)  schlechthin  handeln,  welches  auch  die  biegsamste 
Phantasie  sich  nicht  unterbrochen  und  durchbrochen  und  ein  Einschlüpfen  ermöglichend  denken  könnte. 
Und  ebensowenig  kann  Euripides  dabei  an  ein  Schlupfloch  im  Gebälk  eines  Poripteros  oder  der  Vorhalle 
eines  Anten-  oder  prostylen  Tempels  gedacht  haben,  da  man  durch  ein  solches  nicht  in  das  Tempel- 
innere hätte  eindringen  können.  Es  deutet  sonach  diese  Stelle  auf  einen  Triglyphenfries  mit  offenen 
Metopen  an  den  Langseiten.  Der  Alabasterfries  von  Tiryns  war  aber  thatsächlich  mit  geschlossenen 
Metopen  eingerichtet,  und  zwar  aus  doppelten  Gründen.  Zunächst  weil  er  den  an  der  Fronte  in  seiner 
Längsrichtung  erscheinenden  Deckbalken  dem  Auge  zu  entziehen  hatte.  Dann  weil  an  der  offenen 
Säulenvorhalle  der  Fronte  offene  Metopen  sowenig  Sinn  hätten  wie  an  allen  Seiten  im  Peripteralbau. 

Wir  müssen  also  die  konstruktive  Erklärung  des  Alabasterfrieses,  als  in  den  Triglyphentheilen  mit 
den  angeblich  nach  der  Fronte  gerichteten  Deckenbalkenenden  correspondirend,  nach  wie  vor  in  Abrede 
stellen.  Er  war  reines  Zierglied  mit  dem  Zwecke,  die  konstruktive  Ungleichheit  des  Langseiten-  und 
Fronteseiten-Aeussern  zu  Gunsten  des  letzteren  annähernd  auszugleichen.  Dabei  blieben  immerhin  noch 
die  Unterschiede,  dass  die  Metopenfüllungen  ausschliessend  der  Fronte  und  der  Rückseite  zukamen,  daas 


ii 


95 

die  Verwandtschaft  ebenso  wie  im  Plan,  so  an  dem  nächst  diesem  wichtigsten 
und  primitivsten  Theile  der  Construction,  nämlich  an  der  Abdeckung  zu  kon- 
statieren. Für  mich  ist  nun  das  Satteldach  nicht  eine  letzte,  erst  in  historischer 
Zeit  und  nach  Fertigstellung  des  dorischen  Peripteralbaues  hinzugekommene 
Zuthat,  sondern  etwas  in  Europa  klimatisch  Gebotenes,  und  darum  für  alle 
Gebäude  grösserer  Erstreckung  Ursprüngliches.  Darin  haben  mich  die  vor- 
trefflichen Ausführungen  Benndorfs^)  in  der  belehrendsten  Weise  bestärkt, 
wobei  ich  auch  gerne  zugebe,  dass  der  Dachbelag,  was  ich  übrigens  selbst  als 
möglich  erklärte,^)  in  der  Weise  mittelst  Verdielung  hergestellt  worden  sein 
kann,  wie  diess  G.  Niemann  in  Fig.  38  zu  der  angezogenen  Abhandlung  Benn- 
dorf's  anschaulich  gemacht  hat. 

Uebrigens  habe  ich  nicht  behauptet,  dass  die  Griechen  der  my kenischen 
Zeit  das  flache  Erddach  nicht  in  Anwendung  brachten.  Die  kleinen  Gemächer 
von  Tiryns,  welche  die  Mehrzahl  der  aufgedeckten  Räume  bilden,  stelle  ich 
mir  durchaus  flachbedacht  vor,  in  der  Regel  mit  jenen  dichtgereihten  und 
unbearbeiteten  Stangen  horizontal  bedeckt,  wie  wir  sie  an  lykischen  Felsen- 
gräbern, über  der  Löwenthorsäule,  am  Portal  der  Tholos  der  Frau  Schliemann 
u.  s.  w.  in  Stein  nachgebildet  finden ,  und  mit  einer  auf  diese  gestrichenen 
Lehmlage  abgeschlossen.^)  Das  flache  Dach  solcher  Nebenräume  beweist  auch 
die  Episode  von  Elpenor,  der  weinschwer  von  der  schwülen  Schlaf kammer 
zum  küklen  Dach  emporstieg  um  dort  den  Rausch  auszuschlafen,^)  wobei  man 
nur  ohne  allen  Grund  auf  das  Megaron  geschlossen  hat,  welches  nie  eine 
Schlafkammer  war.  Flachgedeckte  und  giebelgedeckte  Räume  müssen  ebenso 
nebeneinander  gestanden  haben,  wie  es  nach  den  lykischen  Felsengräbern  auch 
in  Kleinasien  der  Fall  war.  Auf  den  Plänen  von  Troia  und  Tiryns  sondern 
sich   übrigens   dimensional    und    durch   die  Mauerstärken    die  jedenfalls   auch 


das  Material  an  den  Langseiten  Holz,  an  der  Fronte  des  höheren  Schmuckes  wejiren  Alabaster  war,  und 
dass  die  Abstände  der  Triglyphen  an  den  Langseiten  sich  breiter  gestalteten,  als  es  das  Streben  nach 
grösserem  Reichthum  an  der  Stirnseite  empfahl,  wo  der  dahinter  befindliche  dem  Fries  entsprechende 
Deckbalken,  an  welchen  die  Alabasterplatten  befestigt,  mit  dem  Fries  lediglich  zu  schmücken  war.  Es 
waren  sonach  vorne  die  Abstände  willkürlich  und  nur  durch  die  reguläre  Aufthcilung  des  Schemas  auf 
die  gegebene  Gesammtlänge  zwischen  den  beiden  Anten  bedingt.  Die  Engerstellung  der  Triglyphen- 
stücke  konnte  aber  dem  vor  der  Fassade  stehenden  Betrachter  nicht  ins  Auge  fallen,  da  er  die  Lang- 
seite  nur  in  perspektivischer  Verkürzung  sehen  konnte,  welche  auch  das  Fehlen  der  Metopenplatten  an 
den  Langseiten  dem  Auge  entzog. 

1)  0.  Benndorf,    Giebelakroterien.     Jahreshefte    des    Oesterreichischen    Archäologischen    Instituts. 
Band  H.    Wien  1899. 

^  üeber  das  Verhältniss  etc.  S.  500. 

•)  A.  a.  0.  S.  499  und  die  Aussenansicht  des  Megaron  von  Tiryns. 

*)  Od.  X.  554—559. 
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höheren  Hauptgebäude,  speziell  die  Megara  und  die  Propyläen,  deutlich  genug 
ab,  und  für  diese,  welche  ja  auch  sonst  für  die  Monumentalbauten  der  späteren 
Zeit  vorbildlich  sind,  nehme  ich  eben  das  Giebeldach  in  Anspruch,  das  für 
die  kleineren  Räume  wegen  der  leichten  Abfuhr  der  Niederschläge,  der  unbe- 
denklichen Belastung  der  nicht  weit  gespannten  Decken,  der  ausreichenden 
Beleuchtung  durch  die  Thüren  und  der  mangelnden  Herdfeuer  ganz  über- 
flüssig wäre.^) 


*)  Noack,  a.  a.  0.  S.  661  fg.  hat  noch  einmal  versucht,  das  Giebeldach  als  ursprünglich  in  Abrede 
zu  stellen.  Dazu  war  allerdings  das  gewaltsame  Mittel  nöthig  die  dafür  beigebrachten  Belege  aus  Homer 
als  , nicht  beweiskräftig**  zu  bezeichnen.  „Sie  gehören,  sagt  Noack,  so  jungen  Stücken  bezw.  Zusätzen 
an,  dass,  selbst  wenn  sie  nur  unter  der  Voraussetzung  des  Giebeldaches  zu  verstehen  wären,  sie  für  dessen 
Existenz  am  mykenischen  Megaron  kein  Zeugniss  ablegen  könnten.*  Glaubt  Noack  wirklich,  dass  man 
sich  mit  dieser  knappen  Ablehnung  einer  unbequemen  Sache  für  alle  Zeit  beruhigen  wird?  Zunächst 
müssen  wir  gegen  den  eingeschobenen  Satz  „selbst  wenn  sie  nur  unter  der  Voraussetzung  des  Giebel- 
daches zu  verstehen  wären*  Verwahrung  einlegen.  Kann  jemand  bei  der  Stelle  II.  XXIII.  711—713,  in 
welcher  der  Dichter  das  Ineinandergreifen  der  Arme  beim  Ringkampf  zwischen  Ajas  und  Odysseus  mit 
dem  Ineinandergreifen  der  vom  kundigen  Zimmermann  gefügten  Dachbalken  am  hochragenden  Haus 
vergleicht,  füglich  an  anderes  als  an  die  Junktur  der  Sparren  {dueißovjsg)  denken?  und  schlechterdings 
ausgeschlossen  ist  es,  bei  Horizontalbedachung  des  Megaron  zu  erklären,  wie  Athene  beim  Freierkampf 
in  Ithaka  zur  Decke  des  Saales  emporschwebend  sich  dort  setzen  und  dort  (sitzend  oder  stehend)  die 
Aegis  schwingen  konnte  (Od.  XXII.  239.  240.  297/8),  wenn  sie  nicht  einen  freiliegenden  Deckbalken  hiezu 
zur  Verfügung  hatte,  „der  inihenden  Schwalbe  vergleichbar*.  Hier  stehen  wir  geradezu  vor  einer  Unmög- 
lichkeit, die  Scenen  anders  als  mit  dem  offenen  Dachstuhl  als  Schauplatz  zu  erklären. 

Was  aber  die  Behauptung  betrifift,  die  genannten  vier  Stellen  seien  so  junge  Stücke  bezw.  Zusätze, 
dass  sie  kein  Zeugniss  ablegen  können,  so  gehört  der  erstere  Theil  derselben  vor  ein  anderes  Forum. 
Der  letztere  aber  muss  auch  für  den  Fall,  dass  dieses  andere  Forum  die  Stellen  für  spätere  Einschi^ung 
erklärt,  abgelehnt  werden.  Denn  gesetzt,  diese  angeblich  nachträglichen  Einschiebungen,  speziell  der 
Odyssee,  stammen  erst  aus  der  Zeit  der  peisistratidischen  Redaktion  (6.  Jahrh.  v.  Chr.)  —  und  man  wird 
doch  schwerlich  behaupten  wollen,  dass  sie  erst  unter  dem  Eindrucke  der  offenen  Dachstühle  der  Basi- 
liken entstanden  seien  — ,  so  hätten  sie,  wenn  auch  ein  Rhapsode  vorher  eine  Ungeheuerlichkeit  entgegen 
aller  Tradition  recitiert  hätte,  doch  nicht  in  der  nach  gegnerischer  Ansicht  ganz  unzutreffenden,  ja  unmög- 
lichen Form  vor  der  peisistratidischen  Kommission  Gnade  gefunden.  Die  Vorstellung  konnte  aber  sicher 
nicht  aus  der  Erscheinung  des  geschlossenen  Deckenwerkes  im  ausgebildeten  dorischen  Stil  entnommen 
sein.     Es  bleibt  sonach  nichts  anderes  übrig,  als  ihren  Ursprung  in  die  Zeit  vorher  zurückzulegen. 

Noack  giebt  aber  selbst  zu,  dass  in  mykenischer  Zeit  das  Giebeldach  nicht  ganz  unbekannt  war, 
wie  die  ihm  nachgebildeten  Kammergräber  am  Palamidi  bei  Nauplia  und  bei  Spata  beweisen;  aber  gegen 
seine  Anwendung  beim  Megaron  des  Anaktenhauses  sprächen  „sowohl  dessen  breite  schwere  Wände,  als 
auch  das  horizontale  Geison  des  dorischen  Tempelgiebels*. 

Hinsichtlich  des  ersteren  Gegengrundes  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Wanddicken  auffällig  sind. 
Aber  dass  diese  nur  durch  die  den  Wänden  zugemuthete  Bedeckungslast,  mithin  ein  schweres  Erddach, 
veranlasst  gewesen  sein  können,  dürfte  schwerlich  zu  erweisen  sein,  wenn  auch  im  Allgemeinen  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden  soll,  dass  die  Schwere  des  Getragenen  maassgebend  sei  für  die  Stärke  der  Stützen. 
Denn  wir  behaupten,  dass  die  Dicke  der  Wände  wohl  ebensosehr  als  von  der  den  Wänden  zugemutheten 
Last  auch  abhängig  sei  von  der  Solidität  und  von  der  Höhe  des  Mauerwerks.  Die  Solidität  zunächst 
kann  kaum  geringer  gedacht  werden,  als  sie  an  den  Megaron- Wänden  aus  luftgetrockneten  Ziegeln  mit 
Lehmverband,  deren  Widerstandsfähigkeit  gegen  Sonnenbrand  und  Winterregen  durch  Holzverkleidung 
nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erhöht  werden  konnte,  thatsächlich  ist.  Denn  ein  eigentliches  Fach- 
bauriegelwerk  war  ja  nicht  vorhanden.    Die  eingesetzten  Horizontalriegel,   welche  hauptsächlich  dazu 
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Ich  sehe  keinen  Grand,  ein  gleiches  Yerhältniss  im  asiatischen  Hellas  wie 
in  den  halbhellenischen  Gebieten  Eleinasiens  (Troas)  zu  bezweifeln,  da  ja  selbst 
in  nichtgriechischen  Ländern  Mittel-  und  Südkleinasiens  das  Giebeldach  durch 
die  Felsendenkmäler  bewiesen  wird.  Freilich  reichen  diese  gegiebelten  Felsen- 
denkmäler nicht  in  vorhistorische  Zeit  zurück.  Gewiss  aber  ihre  in  Holzbau 
oder  Fach  werkbau  ausgeführten  jetzt  verschwundenen  Vorbilder,  welche  wenig- 
stens in  Phrygien  als  vorherrschend  giebelbedacht  angenommen  werden  dürfen, 
während  in  Lykien,  den  klimatischen  Verhältnissen  entsprechend,  das  Giebel- 
dach seltener  als  das  Flachdach  begegnet. 


dienten,  die  Anheftstifte  für  die  Dielenverkleidung  aufzunehmen,  war  mit  Ausnahme  der  senkrechten 
Eckriegel  ohne  die  senkirechte  Verspannung  und  Verankerung  unter  sich,  welche  erst  den  Fachwerkbau 
und  eine  entsprechende  Wandfestigkeit  ausmacht.  Dann  mochte  man  annehmen,  dass  eine  doppelte  Höhe 
den  kleineren  Gemächern  gegenüber  eine  doppelte  Wanddicke  nöthig  machte,  zumal  eine  weitgespannte 
Eichbalkendecke  und  Balkenbedachung  immerhin  als  eine  Last  betrachtet  werden  konnte,  welche  der 
Last  eines  Flachdaches  mit  Erdestrich  auch  dann  nicht  allzuweit  nachstand,  wenn  statt  des  von  uns 
angenommenen  Erdbelags  ein  Dielenbelag  im  Benndorf  sehen  Sinne  die  Dachung  abschloss.  Wenn  wir 
also  diesen  Hauptgrund  für  das  Flachdach  der  Megara  nicht  gelten  lassen  können,  so  natürlich  noch 
weniger  fBr  das  angeblich  ursprüngliche  horizontale  Lehmdach  des  ältest  nachweisbaren  dorischen  Peri- 
pteros,  nämlich  des  ursprünglich  noch  mit  hölzernen  Säulen  ausgestatteten  Heräon  von  Olympia. 
(F.  Adler,  R.  Borrmann,  W.  Dörpfeld,  F,  Graeber,  P.  Graef,  Die  Baudenkmäler  von  Olympia.  Berlin  1892. 
Textband  S.  36.) 

Noack  führt  aber  noch  einen  anderen  Umstand  für  das  horizontale  Erddach  ins  Feld,  nämlich  das 
horizontale  Giebelgeison.  Er  sieht  darin  «nur  das  Rudiment  eines  älteren  Zustandes  und  erklärt  sich 
das  Festhalten  an  ihm  nur  so,  dass  es  als  der  Vorstoss  des  flachen  Daches  auch  an  den  ältesten  Tempel- 
fronten eine  Rolle  spielte*.  Wir  begreifen  nicht,  warum  gerade  das  Geison  der  Fronte  das  Rudiment 
eines  älteren  Zustandes  sein  soll  und  nicht  das  Geison  überhaupt?  Warum  nicht  speziell  das  Geison 
der  Langseiten,  wo  allein  der  schräge  Unterschnitt  im  Zusammenhang  mit  der  Sparrenlinie  Sinn  hat 
und  sicher  schon  im  Holzvorbild  vorlag?  Wenn  wir  also  in  der  Form  des  Geison  der  Langseiten  nicht 
bloss  ein  Rudiment,  sondern  geradezu  den  Typus  des  Dachvorsprunges,  das  Traufenende,  erkennen,  so 
ist  das  horizontale  Giebelgeison  nicht  Reminiscenz  der  angeblich  giebellosen  Fronte,  sondern  Concession 
an  die  Gleichartigkeit  der  horizontalen  Abschlüsse  an  allen  Seiten,  als  Reflexwirkung  der  konstruktiven 
Erscheinung  des  Geison  der  Langseiten.  Und  diese  Behauptung  stelle  ich  nicht  als  These  gegen  These 
hin:  denn  dass  das  horizontale  Geison  der  Giebelseite,  dessen  schräger  Unterschnitt  niemals  durch  die 
Konstruktion  bedingt  gewesen  sein  kann,  in  seiner  Form  vom  Geison  der  Langseite  (Traufenseite)  abge- 
leitet ist,  dürfte  doch  kaum  einem  ernsthaften  Widerspruch  begegnen  können. 

Das  horizontale  Giebelgeison  kann  uns  also  auch  nicht  beweisen,  was  Noack  weiterhin  daraus 
folgert,  »dass  es  der  Erscheinung  des  peripteralen  Tempels  bereits  als  integrierender  Teil  zu  fest  ange- 
hörte, um  dem  hinzutretenden  Giebel  zu  weichen  •*,  dass  , demnach  auch  der  Peripteraltempel  zuerst  nur 
ein  flaches  Dach  hatte*  und  dass  «das  Giebeldach  selbst  die  peripterale  Tempelanlage  als  vollendet 
voraussetze*. 

Selbstredend  kann  ich  auch  nicht  zugeben,  dass  «das  Giebeldach  (wie  die  peripterale  Tempel- 
anlage) peloponnesische  Erfindung  war*  (S.  663).  Die  vage  Bemerkung  bei  Pindar  (Ol.  XIII.  21),  dass 
man  in  Eorinth  den  Tempeln  der  Götter  die  Giebel  (didvfAov^  vielleicht  lediglich  auf  den  Schmuck  der 
Giebelfelder  bezüglich)  hinzufügte,  kann  das  so  wenig  beweisen,  wie  das  Alter  des  Heräon  von  Olympia. 
Für  mich  ist  das  Giebeldach  geradezu  europäisch  im  Gegensatz  zum  Flachdach  niedrigerer  Breitengrade. 
SpezieU  aber  in  der  griechischen  Gestalt  Eigenthum  der  Bevölkerung  der  Balkanhalbinsel  und  weit  über 
das  eigentliche  Hellenengebiet  hinaus-  und  selbst  nach  Kleinasien  übergreifend. 

Abh.  d.  m.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  L  Abth.  13 


98 

Die  Verwandtschaft  dei  Megara  und  Propyläen  Troia's  mit  jenen  von 
Mykenä  und  Tiryns  ist  auch  nie  verkannt  worden,  und  zwar  ebensowenig  bei 
den  Resten  der  IL  vormykenischen  Schicht  Troia's  wie  bei  jenen  der  VI.  durch 
Dörpfeld  unumstösslich  mit  dem  homerischen  Troia  in  Verbindung  gebrachten 
Stadt.  Doch  bieten  die  Bauten  Troia's  auch  planliche  und  konstruktive  Ab- 
weichungen dar,  welche  nicht  erlauben,  das  Troianische  wie  das  Tirynthisch- 
Mykenische  durchaus  in  eine  und  dieselbe  Form  zu  bringen.  So  die  technischen 
Verschiedenheiten  hinsichtlich  des  Mauerbaues,  in  welchem  die  Megara  der 
II.  troianischen  Schicht  dem  Ziegelbau  der  europäischen  Megara  ganz  nahe 
stehen,  während  die  Bauten  der  VI.  Schicht  sich  davon  durch  reinen  Steinbau 
unterscheiden.^)  Dann  die  Verhältnisse  des  Grundrisses  und  endlich  die  Säulen- 
losigkeit  der  IL  Schicht,  die  abweichende  Säulenstellung  der  VI.  — 

Von  architektonischen  Gliederungen  aber  hat  sich  in  Troja  bis  auf  eine 
auffallend  hohe  konische  Säulenbasis  der  VI.  Schicht,  die  von  den  Basen  von 
Tiryns  und  Mykenä  stark  abweicht,  nichts  erhalten. 2)  Die  Basis  ermuntert 
gerade  nicht  zu  der  Voraussetzung,  sich  die  Säule  überhaupt  der  mykenischen 
ähnlich  zu  denken,  zumal  auch  die  Stellung  der  Säulen  in  dem  Gebäude  C 
der  VI.  Schicht^)  eine  von  den  Megara  von  Tiryns  und  Mykenä  gänzlich  ab- 
weichende, und  an  den  protoionischen  Tempel  von  Neandria  (Tschigri-Dagh)  *) 
gemahnende  ist  (vgl.  Fig.  11  und  12).  Nachdem  es  nunmehr  so  viel  als  ge- 
sichert ist,  dass  wir  in  den  Megara  des  europäischen  Griechenland  der  myke- 
nischen Periode  die  Vorbilder  zum  dorischen  Stil  zu  suchen  haben,  liegt  es 
daher  nahe,  von  vorneherein  zu  vermuthen,  dass  sich  die  troianischen  Megara, 
trotz  ihrer  planlichen  Verwandtschaft  mit  jenen,  hinsichtlich  des  Aufbaues  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  zum  asiatisch  hellenischen  Stile,  nämlich  zum 
ionischen  befanden.  Diese  Vermuthung  näher  zu  begründen,  gestatten  die 
Fund  Verhältnisse  nicht.  Wir  können  jedoch  in  den  in  Troia  VI  gefundenen 
Scherben  mykenischen  Stiles  keinen  Zwang  erkennen,  auch  den  Baustil  als 
mykenisch  im  engeren  Sinne  voraussetzen  zu  müssen. 


Als   ältestes,  wenigstens  in   der  Eapitälbildung  gesichertes  protoionisches 
Denkmal  steht  erst  der  von  Koldewey  musterhaft  untersuchte  und  beschriebene 


^)  Nähere  Ausführungen  bei  F.  Noack,   Studien   zur  griech.  Architektur  I.   (Jahrb.  des   arch.  In- 
stituts XI.  1896.    S.  212  fg.) 

^)  Vgl.  die  Zusammenstellung  der  Basen  in  meiner  oben  citierten  Abhandlung  S.  9. 

»)  W.  Dörpfeld,  Troia  1893,  Plan. 

*)  R.  Koldewey,  Neandria.    61.  Programm  zum  Winckelmannsfeste  der  Arch.  Ges.  zu  Berlin.    1891. 


100 

wesentliche  Arbeiteerleichterung   zu  erachten   ist.*)     Ja  ich  neige  jetzt  sogar* 
der  Meinung  zu,  dass  auch  die  auf  Grund  eines  Grabinnern  von  Corneto  von 
mir    angenommene    Dach -Gestaltung    des    etrurisch-römiechen    Cavaedium    dia- 
pluviatum  ^)  der  Unterstützung  durch  horizontale  Deckbalken  und  daraufgestellte 
vertikale  Stützen  der  Hypäthralvierung  bedürfe. 

DiesB  iat  jedoch  für  unsere  Untersuchung  von  untergeordneter  Bedeutung, 
da  ja  im  Vll.  Jahrhundert  das  Giebeldach  überhaupt  nicht  mehr  in  Abrede 
gestellt  werden  kann.  Das  Wichtigste  ist  die  Form  der  Säulen  von  Neandria, 
speziell  die  Gestalt  der  Kapitale. 

Ein  Stück  davon  war  bereits  1886  von  J.  Thacher  Clarko  publiziert 
worden ;  die  Untersuchungen  Koldewey's  haben  aber  ergeben ,  dass  es  drei- 
theilig  war,  und  aus  einem  den  obersten  Theil  bildenden  Spiralenglied  —  aus 
einem  unten  und  oben  von  einem  Torenreifen  begränzten  Blattwulst  als  Mittel- 
atück,  und  zu  unterst  aus  einem  Kelch  mit  abwärtsfallendem  ßlattkranz  sich 
zusammensetzt.  Von  den  sämtlichen  sieben  Säulen,  deren  Standort  noch  zu 
ermitteln  war,  wurden  Fragmente  gefunden,  aus  welchen  sich  ergab,  dass  die 
Kapitale  von  allen  Säulen  im  Wesentlichen  gleichartig  waren.  Doch  sind  sie 
immerhin  im  Detail  unter  aich  so  abweichend  gewesen,  dass  sie  nicht  nach 
einer  und  derselben  Norm  ausgeführt  worden  sein  können.  Denkt  man  dabei 
an  die  Ungleichheit  der  dorischen  Kapitale  des  Heräon  von  Olympia  und  an 
die  wohl  begründete  Erklärung  dieser  Erscheinung  durch  den  Umstand,  dass  sie 
allmählich  entstanden  sind,  um  die  hölzernen  Vorgänger  in  soliderem  Material 
nach  und  nach  zu  ersetzen,^)  so  sind  wir  mit  Recht  geneigt,  auch  in  Neandria 
für  diese  Verschiedenheiten  den  gleichen  Grmid  anzunehmen.  Unter  dieser 
Voraussetzung  dürfte  man  für  den  Tempel  von  Neandria  eine  ähnliche  Ur- 
sprungszeit und  Geschichte  wie  für  das  Heräon  von  Olympia  vermuthen  undl 
die  Gründung  des  Tempels  mit  Holzsäulen  noch  vor  das  7.  Jahrh.  v.  Chr.  setzen. 
Man  nähert  sich  dann  noch  um  einen  Schritt  weiter  der  Zeit  von  Troia  VI 
und  stellt  sich  vor  die  vorerst  allerdings  noch  nicht  zu  beantwortende  Frage: 
standen  die  Säulen  des  Gebäudes  C  von  Troia  in  ihrer  Gestalt  oder  präziser 
in  ihren  Kapitalen  näher  jenen  von  Mykenä  oder  jenen  von  NeandriaV 

Die  Säulen  von  Neandria  erhoben  sich  auf  Granitplatten  von  17 — 26  cm 
Stärke,  welche  nur  mit  2  bis  4  Steinen  lose  unterlegt,  auf  der  Sandschüttung 
des  Tempelinnern  ruhen.    Von  Basen  fand  sich  nichts,  es  wäre  aber  möglich, 


'}  Beber,  Die  phrygischen  Frjläendenkmlller.  Abb.  A.  b.  Ak.  U.  Wia?.  München  I8Ö7.  S.  BB5.  65». 
^)  Des  Vi  tm  vi  US  Zehn  BQ  eher  über  Arcbitektur,  mit  Anmerkim^eD  onA  Riseun.  Stuttgart  18<!6.  VT.  8,2. 
*i  W.  DOrprelJ,   Das  Heräon  von  Olympia.    Baadeakm&ler  v.  Olympia.   Berlin  1892.    Textb.  S.  99. 
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3ie  untersten  Trommeln  als  solche  zu  betrachten  sind,  wodurch  sich  wieder 
etwas  dem  Gebäude  C  von  Troia  VI  Aehnliches  ergäbe.  Auf  alle  Fälle  aber 
waren  die  Schäfte  nach  oben  verjüngt,  und  zwar,  wenn  nicht  die  unterste 
Trommel  als  Basis  diente  und  deshalb  von  grösserem  Durchmesser  war,  stark 
verjüngt,  da  die  Basen-Trommel  der  zweiten  Säule  0.53,  das  oberste  Stück 
am  Kapitälansatz  nur  0,44  m  niisst.     Auch  hatten  sie  keine  Kanellur. 


Fig.  1.     Kapitale  Ton  Neajiilm  (Koldewey.  Neandria). 

Von  den  Kapitalen  geben  wir  in  beistehender  Figur  nur  zwei  Typen 
(Koldewey  Fig.  62  und  Fig.  61),  von  der  dritten  und  fünften,  wie  von  der 
zweiten  und  Bechsten  Säule  (vom  Eingang  aus  gezählt),  einen  dritten  Typus 
giebt  Koldewey  in  Fig.  60  von  der  ersten  und  siebenten  Säule.  Das  Kapital 
der  mittelsten  Säule  ist  unfertig  geblieben,  was  unsere  oben  ausgesprochene 
Vermuthung,  dass  die  Säulen  im  Verlauf  einer  längeren  Zeit  allmählich  ent- 
standen seien,  nicht  unwesentlich  unterstützt. 

Das  unterste  Eapitätglied,  der  abfallende  Blattkranz,  zeigt  an  der  dritten 

'  und  fünften  Säule  nur   10  veihältnissmässig  breite  Blätter,  an  der  zweiten  und 

fünften  dagegen  20,  an  der  ersten  und  siebenten  18  Blätter,  am  vierten  Kapital. 

dem  mittleren  der  Reihe,   sind   die  Blätter  unausgeführt  geblieben.    An  allen 

sondert  sich  das  Kapitalstück  vom  Schaft  mittelst  eines  achwachen  Rundstabes. 

Ebenso  verschieden  ist  das  kymaartige  Mittelstück.  Von  verschiedener 
Stärke  zunächst  sind  die  oben  und  unten  begränzenden  Rundstäbe,  welche  am 
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ersten  und  siebenten  Kapital    oben  gedoppelt  auftreten.     Das  Kyma  Beibst 
an  der  ersten,  dritten,  fünften  und  siebenten  Säule  jener  Form  verwandt,  a 
welcher  sich  der  eog.  Eieretab  entwickelt  hat,  ganz  abweichend  ist  die  Behang 
lung  des  etwas  grösseren  Kyma'a  der  zweiten  und  sechsten  Säule. 

Der  wichtigste  Theil  aber  ist  der  oberste,  das  Volutenstücb.  Schon  Clarla 
hat  erkannt,  dass  es  sich  dabei  um  ein  Architekturglied  handle,  welches  ebenso" 
wie  das  Volutenglied  des  ionischen  Kapitals  überhaupt,  auf  das  Sattelholz 
zurückgehe,  jene  Einschiebung  eines  horizontalen  Balkenstuckes  zwischen  der 
vertikalen  Holzstiitze  und  dem  Architravbalken,  welche  er  auch  in  einer  i 
sprechenden  Abbildung  anschaulich  gemacht  hat.')  So  weitgebend  auch  d{| 
Umgestaltung  ist,  welche  sich  vom  Urtypus  bis  zu  den  Steinkapitälen  von 
Neandria  vollzog,  so  erlauben  doch  die  Proportionen  dieses  Kapitältheiles  über 
das  Prototyp  keinen  Zweifel.  Denn  die  grösste  Breite  des  Stückes  misst  1.15  m 
bei  nur  0.35  m  Dicke,  ^)  woraus  sich  im  Gegensatz  gegen  die  Annahme 
Koldewey's  ■*)  ergiebt,  dass  die  Kapitale  so  angeordnet  waren,  dass  die  Spiralen- 
seiten  in  der  Linie  des  auf  die  Kapitale  gelegten  Längsbalkens,  also  in  dq 
Axenrichtung  des  Gebäudes  lagen. 

Das  Volutenstück    weicht    vom  Ionischen  hauptsächlich  dadurch   ab,    dai 
die  Kanäle   der  beiden  Spiralen  nicht  durch  einen  horizontalen,    in    der  Mitte 
nach  unten  geschwellten  Kanal  miteinander  verbunden  sind,  sondern  vertikal 
aus  dem  darunter  befindlichen  Kyma  entspringen,  und  nach  oben  eine  Palmet* 
zwischen    sich    nehmen.     Ea    ist    diess    eine    Form,    welche    von    chaldäischtf 
Denkmälern  durch  ganz  Vorderasien   an  den  verschiedensten  Punkten  und 
mancherlei  Varietäten  sich  häufig  findet  und  vereinzelt  in  archaischen  Steleöi 
bekrönungen   selbst   noch   in  Athen   vorkömmt     Wir   müssen   den  Typus    ala? 
einen  asiatischen  betrachten,    und    werden    bei  genauerer  Prüfung    des  ganzen 
Vorrathea  wohl  aufhören  müssen,  diesen  wichtigsten  Bestandtheil  des  ionischen 
Stiles  als  eine  hellenische  und  autochthone  Erfindung  zu  betrachten. 

Nur    sehr  entfernt    erinnern    die  Kapitale    von  Neandria    an    die  KapiÜ 
von  Persepolis  und  Susa.     Denn  die  Aehnlichkeit  beschränkt  sich  im  Wesent'^ 
liehen  auf  den  unteren  abfallenden  Blattkranz  und  auf  die  Aneinanderstückung 
von  mehreren  Kapitältheilen,  wie  sie  ausser  den  persischen  und  den  Neandria- 
säulen  in  den  uns  beschäftigenden  Kulturgebieten  sich  allerdings  nicht  erhalte 


")  A.  a.  0.  Fig.  i  S.  13.  ''i  Ebemla  Fig.  :■  S.  5. 

*)  Neandria  S.  48.  Der  von  Eoldewej  geltend  gemaclite  Grund  eiuea  ungleicfaen  Maaaaes  der  All 
fahrung  der  beiden  Spiral enaeitea  ist  nicht  gewiobtig  genug,  um  ein  AbgehHn  vun  ileni  koustruktini 
Prini^ip  der  Celiereinetimmung  der  LUngsrichtucg  dea  EupitilU  mit  der  Kichtung  des  Untcrzugbalkdl 
»u  recbtfertiffen. 


haben.  Die  persischen  Säulen  aber  zeigen  statt  des  Kyma  ein  ägyptisierendes 
Kelchkapitäl,  statt  des  gespaltenen  Voluteiigliüdea  ein  senkrechtes  Doppelglieii, 
dessen  Motiv  Mittelstücken  von  Mobilien  entnommen  ist,  und  als  Haupttheil 
endlich  die  bekannten  Doppelthiere,  welche  zwar  in  Kleinasien,  wie  die  alt- 
lydiachen  Gold-  und  Elektronmiinzen  lehren,  keineswegs  unbekannt  waren, 
aber  an  kleinasiatiachen  Säulen  nicht  auftreten.  Weit  näher  steht  dem  Spiral- 
glied der  Kapitale  von  Neandria  ein  Emailziegel-Ornament  von  Susa,  welches 
Blumenkelche  mit  gerollten  Blattenden  übereinander  wiederholt  und  mit  einem 
anthemienartigen  Fächer  von  Staubfäden  abschliesst.')  Für  unsere  Untersuchung 
hat  namentlich  die  persische  Säule  wenig  Werth.  Die  Säulen  von  Neandria  sind 
wenigstens  2  Jahrhunderte  älter  als  die  persischen  des  V.  Jahrh.  v.Chr.,  für  deren 
composite  Form  an  der  Stelle  der  einfachen  Stierkapitäle  des  Darius  ebenso 
ägyptische  wie  kleinasiatische  Detail- Vorbilder  herangezogen  zu  sein  scheinen. 


Fig.  S.     Von  der  Tbonscbiefeitafel  \od  bipparu.. 

Wichtiger  ist,  dass  Kapitale  von  unzweifelhafter  Verwandtschaft  mit  jenen 
von  Neandria  schon  im  9.  Jahrh.  v.  Chr.  in  Chaldäa  vorkommen.  So  an  dem 
Thongchieferrelief   des    Königs   Nabupaliddina    (ca.  822  v.  Chr.),    gefunden   im 


1)  M,  Dieulafoj,  L"AMopole  Je  Suse,  d'aprea  les  fouillee  executiie?  en  1884/6.   Paris  1893.   pl.  XIII.  5. 
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Sonnentempel  zu  Sippara,  jetzt  im  britischen  Museum.  (Fig.  2.)  Ob  die  Ansicht  der 
Keilschriftenforscher  richtig  ist,  dass  das  Relief  das  Tabernakel  mit  der  Götter- 
gestalt im  uralten  Heiligthum  von  Sippara  giebt,  ist  hiebei  nicht  von  Belang, 
denn  an  eine  Beeinflussung  des  chaldäischen  Künstlers  durch  einen  Künstler 
oder  ein  Werk  von  der  Westküste  Kleinasiens  lassen  die  historischen  Verhält- 
nisse jener  Zeit  keinesfalls  denken.  In  allen  mesopotamischen  Denkmälern 
erscheint  auch  das  Spiralenmotiv  neben  Rosetten-  und  Palmettenbildungen  im 
Ornament  dergestalt  vorherrschend,  dass  wir  diese  Typen  auch  dann  nicht  für 
späteres  Import  werk  erachten  würden,  wenn  sich  für  Neandria  eine  weiter 
zurückgehende  Datierung  erweisen  liesse  als  für  die  Tafel  von  Sippara.  Und 
von  diesem  Vorherrschen  der  Spiralen  schon  in  frühester  Zeit  giebt  gerade 
dsa  erwähnte  Relief  das  sprechendste  Zeugniss,  indem  die  aufrechtstehenden 
Voluten  ausser  dem  Kapital  auch  an  der  Basis  der  Säule  wie  auf  dem  Sockel 
des  Sonnendiskus  wiederkehren.  Dazu  darf  noch  bemerkt  werden,  dass  das 
Spiralenkapitäl  des  Reliefs  von  Sippara  aus  einer  gleichen  Folge  von  Toren 
hervorwächst,  wie  diess  an  den  Kapitalen  von  Neandria  der  Fall  ist. 

Auf  das  assyrische  Säulenkapitäl  mit  horizontaler  Verbindung  der  Spiralen 
später  zurückkommend,  können  wir  doch  schon  im  Voraus  erklären,  dass  es 
in  Mesopotamien  überhaupt  kein  anderes  als  ein  Spiralenkapitäl  giebt.  Diess 
ist  freilich  nicht  eben  reichlich  mit  Beispielen  zu  belegen,  weil  der  Säulenbau 
in  Babylonien  wie  in  Assyrien  höchst  spärlich  war,  und  uns  überhaupt  vor- 
zugsweise durch  Reliefnachbildungen  von  Tempelzellen  bekannt  ist.  Aber  selbst 
die  Geländerbalüster  der  offenen  Gänge  (Triforien)  unter  den  Dächern  der 
assyrischen  Palastsäle,  wie  sie  Wandverkleidungsreliefs  geben,  ^)  bieten  Spiralen- 
Kapitälchen  dar,  und  das  gleiche  Motiv  finden  wir  an  der  Bekrönung  von 
Tischfüssen  und  an  den  Mittelstücken  von  Mobilienbeinen  auf  assyrischen  Stein- 
reliefs bis  herab  zu  Elfenbeinskulpturen  aus  einem  der  ältesten  assyrischen 
Paläste,  dem  Nordwestpalast  von  Nimrud,  von  welchen  Clarke  drei  verschiedene 
Probestücke  zusammengestellt  hat.'-^) 

Fügen  wir  dazu  noch,  dass  in  der  mesopotamischen  Kunst  die  spiralische 
Form  auch  in  nichtarchitektonischen  Dingen  eine  Hauptrolle  spielt,  dass  das 
Haar  in  den  Skulpturen  von  der  altchaldäischen  Ruinenstätte  Tello  an  bis  zu 
den  Statuen  und  Reliefs  der  assyrischen  Paläste  herab  immer  aus  einer  Fülle 
von  spiralischen  Löckchen  besteht,  wie  auch  das  Wasser  auf  den  assyrischen 
Reliefs  sich  stets  in  spiralischen  Wellen  kräuselt,   so  kann   nach  unserem  Er- 


1)  A.  H.  Layard,  Monuments.    II  Series  pl.  40. 
«)  A.  a.  0.  Fig.  8  p.  12. 
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nieeaen  an  der  Urheimat  des  Motivs,  auch  in  seiner  Anwendung  zur  Aua- 
schmückung  dea  Sattelholzea  der  Stützen,  somit  der  Kapitale  kaum  mehr 
gezweifelt  werden. 


Da  aber  ein  so  ursprüngliches  Motiv  ähnlich  wie  die  Rosette  möglicher- 
weise doch  an  verschiedenen  von  einander  unabhängigen  Kulturstellen  auftreten 
konnte,  so  dürften  wir  nicht  ohne  weiteres  den  orientalischen  Ursprung  des 
ionischen  Spiralen-Kapitals  behaupten,  wenn  wir  nicht  über  eine  grosse  Anzahl 
von  in  Vorderasien  verbreiteten  Mittelgliedern  verfügten,  welche  alle  mehr  oder 
weniger    von    der  ältesten  mesopotamischen  Kulturquelle  abhängig  erscheinen. 

Obenan  steht  Phönikien.  Daaa  die  phönikische  Kultur  eine  Mittelstellung 
«wischen  der  mesopotamischen  und  ägyptischen  einnimmt,  wird  nicht  bezweifelt. 
Dft  aber  die  Phönikier  sicher  vom  Osten  her  an  die  Mittel  meerküate  sich  vor- 


Fig.  3.    Ftflsenskulpure 


1  MiiDchimka  (Phönikiei 


,  geschoben  haben,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  sie  ein  gewisses  Maass  von 
.  mesopotamischer  Urkultur  von  vorneherein  mitgebracht  und  dieses  erst  sekundär 
[  mit  ägyptischen  Einflüssen  verbunden  haben.  Freilich  sind  die  phömkischen 
I  Säulen,  wie  alles  Holz-  und  Metallwerk  der  ältesten  Architektur,  an  den 
erhaltenen  Tempelcellen  von  Amrith  verschwunden.  Die  Halbsäulen  an  den 
Felsenskulpturen  von  Maschnaka  (vgl.  Fig.  3)')  vermögen  sie  auch  nicht  voll- 


'I  E.  Rvu&n.  Miasion  de  PhiJukie,     Paris   1664  a 
AUh.  d.  in.  Cl.  d.  k.  Ak.  ä.  Wiaa.  XXII.  Bd.  !.  Abth. 
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gUltig  zu  ersetzen,  da  ihre  Entstehungszeit  schwerlich  in  sehr  frühe  Zeit  t&llt, 
immerhin  aber  gehören  sie  dem  in  Rede  stehenden  Typus  an,  JEbenso  die 
Säulen  der  Tempeldarstellungen  von  Bybloa  und  Paphos  auf  Münzen  dieser 
Städte,  die  noch  späterer  Entstehung  sind  und  überdiess  die  Säulen-Details 
nicht  mehr  genauer  erkennen  lassen.  Wir  sind  daher  in  der  Hauptsache  auf 
gleichartige  Stelenbekrönungen  angewiesen,  welche  als  solche  von  mehr  tekto- 
nischem  als  architektonischem  Charakter  sind   und  deshalb   nicht  jener  Will- 


Fig.  4.    Phönikische  Stelenbekrünungen. 

kürlichkeit  und  Phantaatik  entbehren,  die  solchen  Sockelstücken  immer  an- 
haftet (Fig.  4),  bei  welchen  aber  doch  die  Annahme  griechischen  Einflusses 
ebenso  sicher  ausgeschlossen  ist,  wie  bei  einer  Anzahl  phönikischer  Schalen, 
von  deren  Säulendarstellungen  0.  Puchstein ')  zwei  sehr  belehrende  hieher 
gehörige  Probestücke  giebt 

Säulen  befanden   sich   aber   auch,   und   zwar  speziell   als   das  Werk   des 
Churam  (Hiram)   von  Tyrus  bezeichnet,   an   einer  hervorragenden  Schöpfung 


')  Das  ionische  Kapitell.    47.  Programm  z 
1887.    S.  69-61.   Fig.  60.  52. 


9  Winchelmannsfeste  der  Archäol.  Gesellschaft  in  Bertin. 
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der  Phönikier,  nämlich  an  der  Vorhalle  des  salomonischen  Tempels  von  Jeru- 
salem.  Sie  wurden  schon  in  der  Zeit  Nebukadnezars  in  Stücke  geschlagen 
und  entführt,  allein  es  sind  eingehende  Beschreibungen  erhalten.^)  Aus  diesen 
könnte  die  Gestalt  der  zwei  Säulen  Jakin  und  Boas  wohl  rekonstruirt  werden, 
wenn  die  Berichte  nicht  allzu  ungeschickt  verfasst  oder  nicht  allzusehr  durch 
die  Abschreiber  verwirrt  und  korrumpiert  wären.  Vielleicht  aber  ist  es  mög- 
lich unter  Heranziehung  der  Kapitale  von  Neandria  den  Bericht  verständlich 
zu  machen. 

Zu  den  Maassen  der  Säule,  d.  h.  des  Schaftes  (von  Basen  ist  keine  Rede) 
ist  nur  zu  sagen,  dass  das  Höhenmaass  von  18  Ellen  (Schafthöhe)  auch  in  den 
übrigen  Nachrichten  wiederkehrt,  wonach  die  übrigens  unmögliche  Höhe  von 
35  Ellen  in  der  Chronik  II.  3,  15  lediglich  als  missverständliche  Verdoppelung 
zu  betrachten  ist;  femer  dass  die  12  Ellen  als  Schaftumfang  in  diesem  Sinne 
bei  Jeremias  52,  22  deutlicher  ausgesprochen  sind.  Dort  findet  sich  auch  die 
Notiz  der  hohlen  Schäfte  mit  4  Finger  dicker  Bronzewandung. 

Für  unsere  Untersuchung  von  Wichtigkeit  sind  nur  die  Kapitale.  Sie  hatten 
nach  dem  Hauptbericht  eine  Höhe  (Gesammthöhe)  von  5  Ellen,  ebenso  nach 
IL  Chronik  3,  15  und  Jeremias  52,  22,  wogegen  im  II.  Buch  der  Könige  25,  17 


*)  Die  grundlegende  Beschreibung  findet  sich  im  I.  Buch  der  Könige  7, 15 — 20.     Sie  lautet: 

n-iiryD\nir  toini  nnK"i  niDyn  nolp  nbx  nnry  nabtr  nc^n:  ümsun  "»atr-nx  nj:n 
ntex  c^Dn  ntrn:  p^ü  D''-T)Dj;n  "rxTt'j;  nn^  nry  nlnnr  "niri  :  '•db^h  iiQun-nx  :>d''  hök 
nirvD  D'^Hi  nrri^  nfe'VD  d^'t^c»  tn^ap^i  ninSn  nolp  niax  c^oni  nnxn  nnnbn  nolp 
tryn  •n^itfrj  nnns^  nv?uri  nnxn  nnns^  nwir  DniQ];n  tr^Xn-^j;  ik^x  nnn3^  nlH:?nc» 

^\  •  r  **  *•*/*•*         .  ^^•>        •  T  ,  |T  »J»  ~  m  /^  |T  J  ^V.iQ  Tj  II 

L-:        •      'IT  j      '^       V-:  T|-       V  >":.        tvit       -''"'^,1  ~>  * ''  '  "*  •  '^'        i"*"     .v 

nlnii  :nlQX  u^ix  c^in2  tit^ii!^  nryo  D^Sisyn  irX"i"^y  nir^x  ninri  :n'':tfn  nnns^  niry 


;ttnrr  nryo  D^'iiöyn  irX"i"'?y  -iitn  nlnn  :n'':trn  nnnst)  n'^ru 

T  I  :.  I  -    '\<~^.~      AT     IT    ij-  v"^!-  •    '^iT  j.    ^      V-:       .>V'  r" -.       w.»  ^-       t-^ 

v~        •  T         j"  \        •-     T        <•       •  |T :     ATT  :  —     va^*:       vv~;     'vv"        -'"'  •. i  *        '^-  •       -  •      '^if      ••:       *-• 

,Er  (Hiram)  formte  die  zwei  ehernen  Säulen,  jede  18  Ellen  hoch  ...  und  eine  Schnur  von  12  Ellen  um- 
fasste  die  andere  Säule.  (16)  Auch  machte  er  zwei  Kapitale,  um  sie  auf  die  Säulen  zu  setzen,  aus 
gegossenem  Erz;  jedes  Kapital  hatte  5  Ellen  Höhe.  (17)  An  diesen  Kapitalen,  welche  auf  den  Säulen 
standen,  waren  Gitter  von  Netzwerk  und  Gewinde  von  Kettenwerk,  sieben  an  jedem  der  beiden  Kapi- 
tale. (18)  Dann  machte  er  Granatäpfel,  zwei  Reihen  ringsum,  oberhalb  des  einen  Gitterwerks,  um  die 
Kapitale  auf  den  Säulen  zu  verdecken,  und  so  auch  auf  dem  anderen  Kapital.  (19)  Die  Kapitale  auf 
den  Säulen  waren  in  Form  von  Lilien,  vier  Ellen.  (20)  Auf  beiden  Säulen  waren  Kapitale,  auch 
oberhalb,  bei  der  Wölbung  hinter  dem  Gitterwerk,  die  Granatäpfel  waren  100  an  der  Zahl  ringsum  in 
Keihen  am  zw^eiten  Kapital.**  (Das  alte  Testament,  übersetzt,  eingeleitet  und  erläutert  von  Dr.  E.  Reuss, 
herausgegeben  von  Erichson  und  Horst.  Braunschweig  1892).  Kaum  klarer  wird  die  Sache  durch  die 
abgekürzte  Schilderung  wenige  Verse  weiter  unten  I.  Könige  7,  41.  und  durch  die  Schilderung  der  Zer- 
störung II.  Könige,  25,  16—17.  Nur  einzeln  Bemerkenswerthes  enthalten  dann  die  Berichte  des  II.  Buchs 
der  Chronik  2,  3.  15—17.  4,  12—14  und  Jeremias  52,  21—28. 

14* 
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die  Höhe  des  Kapitals  mit  dem  Gitterwerk  und  den  Granatäpfeln  auf  nur 
3  Ellen  angegeben  wird.  5  Ellen  erscheint  bei  einem  (unteren)  Schaftdurch- 
messer von  3^  nach  dem  Umfang  von  12  Ellen  verhältnissmässig  hoch,  wenn 
man  nicht  nach  der  folgenden  Hauptbeschreibung  zwei  Kapitältheile  annimmt 
und  die  zunächst  folgende  Beschreibung  I.  Könige  7,  17.  18.  20  auf  den 
unteren,  7,  19  auf  den  oberen  Theil  deutet. 

Auf  den  unteren  Theil  bezieht  sich  die  etwas  unklare  Erwähnung  von 
Netzwerk  und  Gewinden  von  Kettenwerk,  sieben  an  jedem  Kapital,  von  100 
Granatäpfeln  in  zwei  Reihen  ringsum.  Diesem  Theil  entspricht  dann  I.  Könige 
7,41 — 44:  „zwei  Säulen  mit  ihren  zwei  kugelförmigen  (?)  Kapitalen  und  die 
zwei  Gitterwerke  an  denselben  und  die  400  Granatäpfel  an  beiden,  zwei 
Reihen  an  jedem,  die  beiden  kugelförmigen  Kapitale  zu  decken"  —  weiterhin 
II.  Chronik  3,  16:  „Und  er  machte  Ketten  und  setzte  sie  an  die  Kapitale  der 
Säulen  und  an  die  Ketten  setzte  er  100  Granatäpfel"  —  und  endlich  Jeremias 
52,22:  „Und  rings  um  das  Kapital  war  ein  Geflecht  und  Granaten,  alles  von 
Erz.    Die  Granaten  waren  96  auswärts,  im  Ganzen  100  rings  um  das  Geflechte". 

Wir  konnten  uns  diese  „kugelförmigen  Kapitale  (Kapitältheile)  erst  deuten, 
als  wir  von  der  Kapitälgestalt  von  Neandria,  bezw.  von  deren  Mittelstücke 
zwischen  dem  Spiralenstück  und  dem  abfallenden  Kranze  Kenntniss  erhielten. 
Nach  dem  biblischen  Hauptbericht  musste  dieser  Theil  siebengliedrig  sein, 
d.  h.  sieben  Reifen  übereinander  von  verschiedener  Stärke  darstellen,  wohl  so 
dass  sie,  nach  dem  Höhenmittel  zu  wachsend,  dem  ganzen  Theile  eine  kugel- 
artig anschwellende  Gestalt  gaben.  Dann  konnte  das  Zierwerk  an  die  ein- 
zelnen Profile  angelegt  sein,  an  die  mittleren  Netzwerk  und  Kettenwerk  an 
die  zwei  äusseren  je  hundert  Granaten  perlenschnurartig  oder  eierstabartig 
gereiht. 

Jedenfalls  geht  es  nicht  an,  das  ganze  Kapital  sich  kugelförmig  zu 
denken,  wie  es  die  Restauration  H.  v.  Ritgen's^)  giebt,  da  auf  diese  Weise 
gerade  der  wichtigste  Theil  der  Hauptbeschreibung  I.  Könige  7,  19  gänzlich 
ignoriert  würde.  Die  Stelle  aber  lautet:  „Die  Kapitale  auf  den  Säulen  waren 
in  Form  von  Lilien,  vier  Ellen." 

Der  Berichterstatter  hat  wenige  Zeilen  vorher  dem  ganzen  Kapital  eine 
Höhe  von  5  Ellen  gegeben.  Wenn  nun  das  lilienförmige  Stück  nach  dem 
biblischen  Hauptbericht  4  Ellen  mass,  so  war  es  ein  Theil  des  Ganzen  und 
zwar  der  grössere,  in  einem  ähnlichen  Verhältniss,  wie  das  Spiralenstück  des 
Neandria-Kapitäls  zu  dem  darunter  befindlichen  Kymastück.    Dass  dabei  dem 


»)  B.  Stade,  Geschichte  des  Volkes  Israel.     Berl.  Grote  1881.    S.  382. 
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ODtoren  Fünftel  in  der  Beschreibung  des  ZierdetaiU  bo  viele  Worte  gewidmet 
sind,  während  der  Haupttheil  eo  knapp  behandelt  ist,  hat  wohl  darin  seinen 
Grund,  dass  der  Haupttheil  durcli  die  Bezeichnung  „in  Form  von  Lilien"  in 
dem  Lande,  wo  die  „Lilie  auf  dem  Felde"  sprichwörtlich,  als  genug  be- 
achrieben  erscheinen  mochte,  oder  dass  der  Berichterstatter  darstellerisch  zu 
unbehilflich  war,  diQ  Sache  im  Einzelnen  anacbauHch  zu  machen.  Dass  jedoch 
in  den  anderen  verzeichneten  Beschreibungen,  die  doch  von  dem  Königsbuch 
abhängen,  die  wichtigste  Stelle  ganz  weggelassen  ist,  kann  den  Leser  nicht 
wundernehmen,  da  die  ganze  Tempel  beschreib  ung  von  Auslassungen  wie  von 
Wiederholungen  wimmelt  und  redaktionell  zu  dein  Confusesten  gehört,  waa 
dieser  Theil  des  Alten  Testamentes  darbietet.  In  wie  weit  iliess  durch  Text- 
korruptioD,  welche  die  Erklärer  annehmen,  veranlasst  wurde,  vermögen  wir 
nicht  zu  untersuchen. 

Wie  dem  auch  sei,  die  Stelle  I.  Könige  7,  19  spricht  das  erlösende  Wort 
durch  die  „  Lilienform " .  Wir  haben  dieses  Wort  bei  der  bisherigen  Aufführung 
■.der  hierher  gehörigen  Kapitale  unterdrückt,  so  naheliegend  die  Bezeichnung 
den  Kapitalen  von  Neandria,  an  dem  Kapital  von  Sippara  und  an  den 
IStelenbekrönungen  von  Cypern  sich  auch  aufdrängt.  Aber  wir  wollten  dem 
Berichterstatter  der  Bücher  der  Könige  den  Vortritt  lassen  und  durch  ihn  die 
■  Bezeichnung  legitimieren.  Denn  nicht  bloss  vegetabilisch  ist  das  Vorbild, 
sondern  geradezu  ein  Blumentjpus, 

Wer  zweifelt  jetzt  noch  an  dem  Vorbild  eines  Strausses  von  Lotoaknospen 

«m  Kapital  von  Benihassan,  wer  an  dem  Vorbild  eines  Blumenkelches  an  den 

[Hunderten  von  erhaltenen  Kelchkapitälen  des  Neuen  ägyptischen  Reiches,  gleich- 

riel    ob  diese  Kelche  mit  Papyruslaub    oder    mit  Blumen  (Lotos)    verziert    er- 

iheinen?    Wer  an  dem  Vorbild  einer  Monokotyledonen-Krone  an  den  Palnien- 

Eapitälen  der  ägyptischen  Spätzeit,  wer  an  dem  Akanthoslaub  des  korinthischen 

Kapitals?     Wie    in  allen  architektonischen  Zierden,    so  erscheint  auch  in  den 

pitälen,    und  zwar    wie  Aegypten   lehrt,  von  frühester  Zeit    an,    der  vege- 

iabUiache  Schmuck  als  der  gewöhnlichste.    Musste  doch  selbst  das  sog.  dorische 

lapitäl,    nachdem    im  Hypotrachelion    schon    sein    mykenischer  Vorläufer    die 

'Blattreihe  angewandt  zeigt  (sog.  Schatzhaus  des  Atreus),    auch  im  Echinus  zu 

Blattschmuck  sich  bequemen.     Dabei  finden  sich  meist  einheimische  Motive;  die 

Vegetation  des  Nillandes  in  Aegypten,  die  griechische  Distel  am  korinthischen 

Kapital.    Sollte  es  daher  Zufall  sein,  dass  die  Lilie  katexochen,  d.  h.  die  weisse 

Lilie,  syrischer  Heimat  ist,  geradeso  wie  Lotos  und  Papyrus  ägyptischer? 

Man    vergleiche   daraufhin   die  vorstehenden   Abbildungen.     Lässt   schon 
I  Kapital  auf  dem  llelief  von  Sippara  bezweifeln,  dass  die  Spiralen  mit  den 
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aufgerollten  Blättern  des  Lilienvorbildes  zu  vergleichen  sind,  die  zwischen- 
liegende  Bildung  mit  dem  Bändel  von  Griffel  und  Staubfäden  im  Kelche,  ob- 
wohl die  Miniaturwiedergabe  auf  dem  Relief  die  Detailierung  der  letzteren 
unterdrückt?  Diess  erscheint  noch  unzweifelhafter  auf  den  Stelenbekrönungen 
aus  Cypern.  Geradezu  schlagend  aber  an  den  Kapitalen  von  Neandria,  wo 
unter  der  gegebenen  Voraussetzung  in  dem  abfallenden  Blätterkranz  der  Blatt- 
kranz des  Stengels,  in  dem  Kyma  der  Blüthenknollen ,  in  den  Spiralen  die 
aufgerollten  Blätter  der  Blume,  in  den  aus  ihrem  Kelch  hervorquellenden 
7  Kolben  die  Staubfäden-Gruppe  unverkennbar  erscheinen.  Und  um  das  Bild 
der  aufgerollten  Blüthenblätter  vollkommen  zu  machen,  endigen  die  Blatt- 
spiralen nicht  in  einem  Knopf  (Auge)  wie  an  späteren  Bildungen,  sondern  in 
Spitzen  und  lassen   ein  kreisförmiges  Loch   in  gänzlicher  Durchbrechung  frei. 

Wir  wagen  es  nicht,  auf  Grund  der  unzulänglichen  alttestamentlichen 
Beschreibungen  die  Säulen  Jakin  und  Boas  im  Einzelnen  zu  rekonstruieren. 
Wir  wagten  es  nur  ihre  Kapitale  in  ihren  Gliedern  zu  charakterisieren  und 
stehen  nicht  an,  sie  in  ihren  Grundgedanken  als  den  Kapitalen  von  Neandria 
verwandt  zu  erklären.  Die  griechische  Hand  hatte  natürlich  das  vorder- 
asiatische Vorbild  geklärt,  den  abfallenden  Blattkranz  imten  hinzugefügt,  das 
Kymaglied  auf  drei  bis  vier  Horizontalreifen  reduziert  und  den  kleinlichen, 
in  Jerusalem  wahrscheinlich  durchbrochen  gearbeiteten  und  nachträglich  an- 
gefügten Schmuck,  wie  er  an  den  Säulen  des  Hiram  gewiss  nicht  ganz  ver- 
einzelt vorkam,  vereinfacht.  Sie  hatte  wohl  auch  die  Maasslosigkeiten  des 
Kelchinnern  stilistisch  geregelt  und  den  Anforderungen  einer  funktionierenden 
Säule  entsprechend  gequetscht.  Die  Staubfädengruppe  mochte  nach  der  Mehr- 
zahl der  erhaltenen  cyprischen  Parallelstücke  an  den  salomonischen  Säulen 
weit  üppiger  ausgestaltet  gewesen  sein,  als  an  den  Kapitalen  von  Neandria, 
und  konnte  diess,  da  die  Säulen  aller  Wahrscheinlichkeit  nur  stelen-  oder 
obeliskartig  vor  dem  Portale  standen,  und  durch  kein  Gebälk  verbunden  waren. 

In  dieselbe  Reihe  asiatischer  Kapitale  gehört  aber  noch  ein  weiteres, 
bisher  nicht  gewürdigtes,  und  auch  von  mir  in  seinem  Sinn  und  Kern  noch 
vor  Kurzem  nicht  voll  erkanntes  Kapital,  dem  einzig  bekannten  vorhellenischer 
Zeit  auf  phrygischem  Boden.  Es  ist  das  Kapital  aus  dem  zertrümmerten 
Felsengrab  von  Arslantasch,  in  unmittelbarer  Nähe  von  dem  berühmten  Löwen- 
grab.^)  Ich  musste  mich  mit  der  Aufnahme  einer  kümmerlichen  Skizze  be- 
gnügen,   da    ich    leider  eine    photographische  Aufnahme    bei    der    Enge    des 


*)  F.  Reber,   Die  phrjgischen   Felsendenkmäler.    Untersuchungen   über  Stil  und  Entstehungszeit. 
Abhandlungen  der  k.  b.  Akademie  der  Wissensch.  111.  Ol.  XXI.  Bd.  III.  Abth.   München  1897.   S.  554.  Fig.  2. 
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der  Arbeit  und  der  Verwitterung  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  unterscheiden, 
ob  die  Kapitale  dem  Lilientypus  (der  äolischen  Art)  ^)  angehören,  oder  dem 
Typus  mit  horizontaler  Verbindung  der  Spiralen  (der  ionischen  Art).  Wenn 
wir  dabei  den  Einfluss  von  der  kleinasiatischen  Westküste  voraussetzen  wollen, 
welcher  ja  möglich,  liegt  übrigens  äolischer  oder  ionischer  gleich  nahe. 
Nothwendig  ist  keiner  von  beiden,  wie  ich  überhaupt  die  hellenische  Ein- 
wirkung auf  die  phrygischen  Felsendenkmale  nicht  in  dem  Umfange  annehme, 
wie  A.  Körte  ^)  will.  Denn  selbst  an  den  geflügelten  Thieren  im  Giebel  des 
Denkmals  von  Arslankaja  ist  griechischer  Einfluss  fraglicher  als  syrische 
Tradition.  In  dieser  Richtung  erscheint  mir  gerade  die  Stele  von  Dorylaeum 
belehrend,  welche  ja  sicher  nicht  blos  griechischen  Einfluss,  sondern  griechische 
Arbeit  zeigt. ^)  Mit  Recht  hat  Körte  dabei  auf  die  beim  Aianteion  in  der 
Troas  gefundene  Stele  im  Besitz  des  Herrn  F.  Calvert  hingewiesen,  welche 
aus  dem  äolischen  Landgebiet  des  Tempels  von  Neandria  stammend,  in  ihrer 
Bekrönung  wieder  in  die  Reihe  der  „äolischen"  Kapitälmotive  gehört  (a.  a.  0. 
S.  3)  und  ebenso  wie  die  Kapitale  von  Neandria  zeigt,  was  griechische  Um- 
bildung aus  einem  in  den  phönikischen  Typen  so  unerfreulich  ausgestalteten 
Motiv  zu  machen  verstand. 

Dass  aber  die  Kapitale  von  Neandria  keine  vereinzelte,  sondern  eine  auf 
äolischem  Boden  mehrfach  zu  treffende  Erscheinung  sei,  welche  dazu  berechtigt, 
von  einer  „äolischen"  Art  zu  sprechen,  hat  schon  Koldewey*)  geltend  gemacht. 


ein  Zweifel  an  der  fundamentalen  Verschiedenheit  der  Auffassung  und  Technik  der  beiderseitigen 
Skulpturen.  Die  Löwengestalt  des  «broken  tomb'^  in  ihrem  flachen  Relief  und  scharfem  Umriss  des 
Details  gemahnte  mich  an  nichts  näher  als  an  assyrische  oder  persische  Sklpturen,  an  nichts  weniger  als 
an  die  Löwen  von  Mykenä,  mit  welchen  die  Löwen  des  erhaltenen  Grabes  allerdings  einige  Zusammen- 
hänge verrathen.  Zwischen  diesen  zwei  Grabmälem  und  der  Gruppe  der  Fel8enfa9aden  mit  geometrischen 
Mustern  aber  ist  der  Gegensatz  ein  so  absoluter,  dass  er  mit  einem  allenfalls  verschiedenen  Zweck  allein 
nicht  erklärt  werden  kann.  Für  mich  handelt  es  sich  um  den  Zusammenstoss  von  zwei  verschiedenen 
Kulturen,  dort  um  Vorschiebung  asiatischer,  hier  um  nationale  Eigenart,  die  sich  nach  der  ersteren 
geltend  machte,  wie  in  Griechenland  auch.  Die  enge  Zusammengehörigkeit  der  Midas-Gruppe  beweist 
die  Durchsicht  der  einschlägigen  Felsenfa9aden ,  ihre  verhältnissmässig  späte  Entstehungszeit  der  Cha- 
rakter ihrer  Inschriften.  Das  Grab  von  Arslantasch  ins  6.  Jahrh.  herabzurücken ,  dürfte  schwerlich  ge- 
lingen. Bei  einer  so  prinzipiellen  Verschiedenheit  der  Ansichten  ist  übrigens  eine  Verständigung  aus- 
sichtslos. Die  Frage  wegen  der  Bestimmung  der  Denkmäler  der  Midas-Gruppe  gehört  nicht  hieher,  den 
Streit  wegen  der  Deutung  des  Zikeneman  mögen  Andere  gegen  meine  Gewährsmänner  Ramsay,  Torp 
und  Solnisen  erledigen,  ebenso  ist  die  Deutung  der  Schächte  als  Opfergruben  auch  in  jenen  Fällen 
nicht  zwingend,  in  welchen  die  Grubenbasis  zu  kurz  erscheint,  da  Leichen  auch  sitzend  oder  hockend 
beigesetzt  werden  konnten.  Der  Raum  zwischen  dem  Midasmonument  und  dem  Dorfe  Yasilikaja  ist 
eine  Schutthalde,  und  die  Sache  ohne  Spaten  nicht  endgültig  zu  entscheiden. 

1)  R.  Koldewey  a.  a.  0.  S.  49. 

2)  Kleinasiatische  Studien  I.    S.  12.  18  und  III.  a.  a.  0. 
«)  A.  Körte,  Kleinasiatische  Studien  I.    Tafel  I.  II. 

*)  A.  a.  0.  S.  41. 


indem  er  auf  13  ähnliche  Kapitale  und  Fragmente  von  Koluuidado  (Nape), 
vielleicht  vom  Tempel  des  napäiachen  Apollo  (Ariatoph.  Wolken  144.  Macrob. 
1.17.45)^)  und  von  Aegae^  hingewiesen.  Ob  Bchon  an  diesen  die  Unter- 
glieder der  Neandriakapitäle  fehlten,  ist  unsicher,  gewiss  ist,  daaa  sie  weiterhin 
fallen  gelassen  worden,  oder  wenigstens  verkümmert  auftreten.  Sehr  reduziert 
erscheinen  sie  an  einem  Kapital  eines  in  Vulci  gefundenen,  jetzt  im  britischen 
Museum  bewahrten  altgriechischen  Araphorengemäldes.^)  Auf  ein  äolisches 
Vorbild  lässt  auch  die  Säulendarstellung  an  einem  Sarkophag  im  Museum  zu 
Konstantinopel  schliessen.*) 


Fig.  e.    Steleukapitäl  i 


Fig.  7.    Stelenkapität  \ 


Zar  Gruppe  der  sog.  „äoliechen"  Kapitale  gehören  dann  aoch  zwei 
wichtige  ausserhalb  Kleinasiens  gefundene  Stelen bekrönungen,  die  eine  von 
Delos^)  (Fig.  6),  die  andere  von  Athen^)  (Fig.  7),  beide  in  ihren  ebenen  Stirn- 
seiten lediglich  farbig  ausgeführt,  und  sicher  in  Torpersischer  Zeit  entstanden, 
wie  denn  auch  die  letztere,  jetzt  im  Akropolismuseum  verwahrt,  im  Perser- 
Bchutt  gefunden  worden  ist.  Bei  beiden  ist  die  Staabfädengruppe  stark 
reduziert,  bei  beiden,  insbesondere  aber  bei  der  letzteren  das  Spiralenstück  in 
den  Schaft  versenkt,  wodurch  der  untere  Tbeil  der  senkrechten  Spiralenanfänge 


>)  R.  Koldewey,  Die  antiken  Baureste  der  Insel  Lesbos,     Berlin  1890.    S.  44.  Taf.  XVI.  XVII. 

*)  R.  Bohn,  Alterthümer  von  Aegae.     Berli»  1889.    S.  23.  Abb.  31. 

>)  J.  Thacher  Clarke  a.  a.  0.   S.  18.  Fig.  8. 

*)  B.  Koldewey,  Neaodria.    Schi uaa Vignette. 

*)  M.  CoUignon,  Geschichte  der  griech.  Plastik ,  ilbersetzt  von  F.  Bauragarten.  Straasburg  1897. 
I.  Fig.  69  (Homolle,  Travaux  de  I'ficole  fran9aiBe  d'Athenes  dana  l'iie  de  Delos  —  Conferences  de  l'Espoai- 
tion  universelle  de  1869.    Paris  1890  p.  1890  Fig.  8.    Restauration  de  Nenot). 

')  R.  Bomnann,  Stelen  für  Weihgeachenke  auf  der  Akropolia  zu  Athen.  Jahrbuch  des  kaiserlich 
deutseben  archäologischen  Instituta.  Bd.  111.  1888.  S.  276.  Fig.  IG.  (Antike  Denkmäler  V.  Taf.  XVlll.  9.) 
Abb.  d,  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XXII.  Bd.  I.  Äbtb.  16 
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sich  wesentlich  verkürzt  und  die  Gesamtgestalt  sich  um  einen  Schritt  mehr 
dem  ionischen  Kapital  nähert.  Sie  zeigen  den  letzten  Ausläufer  der  äolischen 
Bildung,  welche,  wie  Koldewey  richtig  bemerkt,  „von  den  zwei  an  demselben 
Stamme  grünenden  Zweigen  früher  blüht  und  früher  verblüht  als  der  langsamer 
gewachsene,  aber  ausdauerndere  ionische".^) 


Wenn  jedoch  Koldewey  fortfährt:  „Für  beide  Arten  aber  wird  sich  bei 
vermehrtem  Material  als  Stamm  die  Form  des  Kapitals  von  Boghasköi  er- 
geben, auf  welches  schon  Puchstein  (a.  a.  0.  S.  58)^)  hingewiesen  hat",  so  geben 
wir  zwar  zu,  dass  in  diesem  „die  horizontale  wie  die  vertikale  Tendenz  beider 
Volutenarten  latent  enthalten  ist,  die  horizontale  in  der  oberen  Linie,  die 
vertikale  in  dem  unmittelbaren  Anschluss  der  Volute  an  die  senkrechte  Schaft- 
linie", nicht  aber,  dass  diese  Kapitälform  mit  horizontaler  Verbindung  der 
Voluten  in  Boghazköi  am  frühesten  auftritt.  Denn  so  wenig  die  chaldäische 
Priorität  des  Kapitals  mit  senkrechten  Spiralenansätzen  angesichts  des  Reliefs 
von  Sippara  noch  zu  leugnen  sein  dürfte,  so  wenig  kann  das  Vorkommen 
horizontalverbundener  Spiralen  an  assyrischen  Säulendarstellungen  in  Abrede 
gestellt  werden,  und  wir  werden  schwerlich  den  kappodokischen  Denkmälern 
ein  höheres  Alter  zuschreiben  können  als  den  Typen  der  mesopotamischen 
Kultur.  Es  hiesse  auch  in  der  That  die  Sache  auf  den  Kopf  stellen,  wenn 
man  den  Urquell  der  syrischen  (hettitischen)  Kultur  so  gut  wie  jenen  der 
phönikischen  samt  ihren  Abzweigungen  nicht  in  dem  Urkulturland  Westasiens, 
in  Mesopotamien,  suchen  wollte.  De  Sarzec's  epochemachende  Untersuchungen 
in  Telloh  haben  aber  den  schon  aus  den  territorialen  und  weltgeschichtlichen 
Verhältnissen  zu  schöpfenden  Satz  bewiesen,  dass  die  verhältnissmässig  junge 
nini  vi  tische  Kunst  keine  Neuschöpfung,  sondern  nur  der  unmittelbarste  und 
fruchtbarste  Zweig  der  chaldäischen  Kultur  ist.^)  Desshalb  können  die  Datie- 
rungen der  einzelnen  assyrischen  Schöpfungen  für  die  mesopotamische  Frage 
nicht  ausschlaggebend  sein. 

Die  aufgedeckten  assyrischen  Palastruinen  haben  bekanntlich  keine  sicheren 
Kapitälreste  ergeben,  wir  kennen  daher  die  Säulenformen  nur  aus  den  Dar- 
stellungen von  Tempelzellen  und  Geräthen  auf  den  Reliefs.    Da  aber  diese  aus 


')  Neandria.    S.  42. 

2)  0.  Puchsteiu,  Das  ionische  Capitell.    47.  Programm  zum  Winckel mannsfeste  der  archäologischen 
Gesellschaft  zu  Berlin.    1887.    Fig.  51.  S.  60. 

3)  Reber,    Ueber   altchaldäische    Kunst.     Zeitschrift    für   Assyriologie.     1886.     S.  128  ffg.    289  ffg. 
1887.    S.  1  fg. 
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den  Publikationen  von  Botta,  Layard  und  Place  bereits  in  alle  Handbücher 
übergegangen  sind,  bedarf  es  keiner  Reproduktion  liier,  die  wir  auch  aus  dem 
Grunde  umgehen,  weil  die  bezüglichen  Darstellungen  noch  einer  näheren 
Prüfung  an  den  Reliefs  selbst  zu  bedürfen  scheinen.  Wir  glaubten  nämlich 
selbst  aus  der  im  britischen  Museum  befindlichen  Reliefplatte  mit  dem  auf 
eine  Säule  gestellten  Tisch  zu  entnehmen,  dass  die  Layard'sche  Reproduktion 
ungenau,  und  dass  die  Rosetten  auf  dem  horizontal  verbundenen  Spiralenglied 
nichts  anderes  sind  als  die  Wiederholung  des  unteren  Theiles,  wie  sie  sich  auch 
an  den  Tempeldarstellungen  findet.  Wir  dürfen  daher  vorläufig  annehmen, 
dass  in  Assyrien  Kapitale  von  der  Gestalt  horizontalverbundener  Spiralen, 
übereinander  wiederholt,  die  Regel  bilden.  Ebenso  die  torenförmigen  Basen, 
das  nachmals  vorherrschende  Basenglied  des  ionischen  Stils. 

Die  Darstellungen  sind  übrigens  zu  klein  und  zu  oberflächlich  gearbeitet, 
als  dass  sich  die  Details  dieses  Schema's  ermitteln  Hessen.  Doch  scheint  es 
ausgeschlossen,  dass  die  Detailbildung  im  Sinne  des  Lilienkapitäls ,  nämlich 
der  vertikale  Anlauf  der  Spiralen,  von  den  Bildhauern  aus  Vereinfachungs- 
gründen verabsäumt  worden  ist  oder  dass  die  bezüglichen  leichten  Einritzungen 
übersehen  worden  sind. 

• 

Eine  derartige  Annahme  ist  bei  dem  ältesten  hiehergehörigen  Rest  vom 
nordöstlichen  Kleinasien  sicher  ausgeschlossen,  nämlich  bei  der  Aedicula  auf 
einem  der  Felsenreliefs  von  Boghasköi  in  Kapadocien,  ^)  deren  Zusammenhang 
mit  der  hettitischen  Kunst  zwar  nicht  absolut  gesichert,  aber  wahrscheinlich 
ist.  Auch  Puchstein  giebt  dabei  Einflüsse  der  südöstlichen  Gebiete  zu,  und 
zwar  mit  Umgehung  des  nächstliegenden  Syrien  „weniger  assyrische  als  viel- 
mehr altbabylonische  Einwirkungen".  Der  stark  verjüngte,  basenlose  Schaft 
zeigt  eine  Art  von  Kannellierung ,  der  frühest  nachweisbare  Fall  in  Asien, 
dem  aber  sicher  ältere  nicht  mehr  erhaltene  Anwendungen  vorausgehen.  Die 
Schäfte  scheinen  dann  unmittelbar  und  ohne  Zwischenlegung  eines  Kyma  in 
die  Kapitale  überzugehen,  lassen  jedoch  nicht  erkennen,  wie  der  Uebergang 
zur  flachen  Vorderseite  des  Kapitals  bewerkstelligt  war.  Die  Verbindung  der 
Spiralen  ist  bogenförmig,  wie  diess  auch  die  alterthüm liehen  Typen  des  euro- 
päischen Griechenland,  z.  B.  vom  Heräon  von  Olympia  und  von  Phigalia  zeigen. 
Die  Deckplatte  fehlt  und  konnte  hier  fehlen,  weil  an  die  Stelle  des  Architravs 
der  geflügelte  Diskus  getreten  ist. 


')  G.  Perrot  et  Guillaume,    Expedition    de   Galatie    pl.  47.     0.  Puchstein,    Das   ionische  Kapital. 
S.  60.  Fig.  51. 
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Wir  sind  übrigens  weit  entfernt,  von  dem  Ungethüm  von  Boghaaköi  (Fig.  8) 
die  ioniache  Säule  abzuleiten.  Die  kappadokiscben  Denkmäler  sind  für  uns  über- 
haupt versprengte  Poeten,  schon  durch  ihre  Lage  der  Weiterwirkung  beraubt 
Wir  glauben  vielmehr,  dasa  der  Weg  der  Kulturvorschiebung  aus  dem  Osten 
ein  viel  direkterer  war,  und  sich  überwiegend  der  SOdhälfte  Kleinasiens  entlang 
zog,  während  er,  namentlich  was  geräthliche  Kunst  betriff;,  sonst  zur  See  in 
die  griechischen  Gewässer  führte.  Allein  Boghasköi  kann  uns  wenigstens  ver- 
rathen,  wie  sich  die  Säule  im  8.  und  7.  Jahrh.  in  Kleinasien  der  ionischen  Form 
näherte.  Da  es  sich  zunächst  um  Holzaäulen  handelte,  wie  bei  ihren  syrischen 
Vorbildern  und  auch   bei   den  ältesten  dorischen  Säulen,   so  kann  man  keine 


Fig.  8.    Von  ien  Felseareliefa  von  Boghai-kCi. 


erhaltenen  Originale  erwarten  und  ist  desshalb  auf  den  Zufall  beschränkt, 
ebenso  wie  in  Boghasköi  auch  an  anderen  Punkten  Kleinasiens  Reliefs  mit 
architektonischen  Einzelheiten  aufzufinden.  Das  was  sich  von  Kapltälbildungen 
der  in  Rede  stehenden  Art  an  den  Felsendenknialen  Phrygiens  und  Lykiens 
findet  (s.  oben),  ist  zu  jung,  und  gehört  selbst  in  Phrygien  in  die  Zeit  un- 
mittelbar vor  der  persischen  Occupation.  Die  Möglichkeit  aber  ist  nicht  aus- 
geschlossen, dass  irgendwo  in  Kleinasien  noch  Reste  von  protoionischen  Stein- 
säulen  zu  Tage  treten,  welche  den  sog.  äolischen  Säulen  von  Neandria  u.  s.  w. 
gleichzeitig  sind,  mithin  den  dorischen  Steinsäulen  vom  Heräon  zu  Olympia 
gleichaltrig,  oder  auch  dass  solche  gefunden  worden  sind  und  meiner  Kenntnis 
entgangen. 


Vorläufig  sehe  ich  mich  auf  einige  Stücke  im  europäischeu  Hellas  an- 
gewiesen, welche  theils  archaisch  (vorperaiscb),  theils  archaistisch  sind.  Von 
den  ersteren  das  wichtigste  ist  das  im  Heräon  zu  Olympia  gefondeoe,  aber 
wohi  nicht  von  ihm  stammende  und  sicher  jüngere  Kapital.  (Fig.  9)  Ea  zeigt 
den  oberen  Kanalsaum  in  einer  leichten  Kurve  nach  oben  gebogen,  während 
der  untere  Saum  ganz  weggelassen  ist  Der  Saum  hat  die  Gestalt  eines  dünnen 
Rundstabs,  der  Kanal  selbst  ist  vollständig  eben,  was  wohl  auf  Vorbilder  hin- 
deutet, deren  DetEuls  auf  ebener  Fläche  aufgemalt  waren.  Die  Spiralen  sind 
sehr  gross  und  senken  sich  nicht  bloss  weit  über  das  Schaftende  herab,  sondern 
treten  auch  so  nahe  aneinander,  dass  für  Eckblumen  weder  Bedürfniss  noch 
Raum  übrig  blieb,  zumal  das  darunter  befindliche,  das  Kyma  sehr  dürftig 
andeutende  Glied  auch   in  seinen  weitest  ausladenden  Theilen  nur  sehr  wenig 


Fig.  9.     Eapitül  vom  Heräon  zu  Olympia. 

Ober  die  Senkrechte  des  Kanals  vortritt.  Dem  Profil  des  letzteren  aber  fehlen 
die  dem  ionischen  Kapitälkyma  eigenen  Kurven  fast  gänzlich.  Ebenso  fehlen 
auch  dem  Abakus  die  bekannten  Profillinien  der  ionischen  Platte,  indem  er 
vielmehr  lediglich  als  eine  horizontale  Ausgleichung  und  üeberführung  von 
dem  Bogen  des  Kanalsaums  zu  dem  horizontalen  Architrav  erscheint,  oben 
einfach  durch  einen  dünnen  Rundstab  gesäumt. 

Wenn  aber  Puchstein  darin  peloponneaische  Eigenthümlichkeiten  erkennt, 
80  möchte  ich  vielmehr  wie  auch  in  der  analogen  Behandlung  des  ionischen 
Kapitals  einen  im  Gegensatz  zu  den  attischen  Resten  engeren  Zusammenhang 
mit  den  altionischen  Kapitalen  Kleinasiens  sehen,  wie  er  aus  dem  Typus  von 
Boghasköi  abzuleiten  ist.  Denn  wenn  man  von  der  „äolischen"  oder  sonst 
phantastischen ')  Bildung  absieht,  erscheint  an  den  attischen  Werken  der  vor- 

')  R.  Bomnann,  Stelen  für  Weihgeschenke  auf  Uer  AkropoHs  za  Athen.  Jahrb.  <\.  kaU.  arch. 
IwÜtot«  in.    1888.    8.  276.  Fig.  17. 


persischen  Zeit  der  obere  die  Spiralen  verbindende  Saum  ateta  horizontal  und 
fehlt  der  untere  Kanahaura  niemals,  wie  auch  die  Kymabildong  nebst  den 
Zwickelpalmetten  niemals  vermisst  wird. 

Wir  wählen  unter  den  Kapitalen  vorpersiacher  Weihegeachenk-Untersätze 
das  anscheinend  alterthümlichste,  wohl  der  Mitte  des  VI.  Jahrh.  t.  Chr.  an- 
gehörige  Exemplar  (Fig.  10),  welches  46:26  cm  in  den  grössten  Fronte- 
Ersteckungen  messend  nur  in  den  Haupttheilen  plastisch,  in  allen  Details  aber 
lediglich  farbig  ausgeführt  ist  Im  Kyma  unter  dem  Volutenglied  wie  in  dem 
rechtwinklig  profilierten  gliederungalosen  Abakus  zwar  noch  sehr  unentwickelt, 
enthält  es  doch  schon  alles  Wesentliche  des  später  normal  gewordenen  Typus, 
wie  ihn  die  nachpersische  Zeit  in  Kleinasien  und  im  europäischen  Griechenland 


Fig.  10,     Jonischea  Kapital  der  Akropolia  von  Athen. 

darbietet,  wo  sich  nicht,  wie  z.  B.  an  den  Ijkischen  Felsengräbern  (Myra,  Tel- 
messos,  Antiphellos)  oder  am  Apollotempel  zu  Phigalia  archaistische  Tendenzen 
geltend  machen.  Alle  nach  persischen  Kapitale  ionischer  Säulen  sowohl  Klein- 
asiens  (Mauasoleum,  Prione,  Didymäon,  Teoa  u.  s.  w.)  als  auch  des  europäischen 
Hellas  (Propyläen,  Ilyssos-  und  Athena-Nike-Tempel  und  Erechtheion  in  Athen, 
Propyläen  in  Eleuais,  Rundbau  von  Epidauros  u.  a.  w.)  überbieten  eich  nur  noch 
an  Läuterung  der  Verhältnisse  und  an  Bereicherung  und  Verfeinerung  des 
Details:  im  Blattleisten  des  Abakus,  im  Kymaschmuck,  in  der  Einkehlung  des 
Kanals,  in  den  Eckpalmetten  und  in  den  Astragalen,  gelegentlich  in  der  Ver- 
doppelung des  Kyma's  wie  des  Volutenkanals  und  in  einem  anthemienge- 
schmückten  Säulenhals,  alles  verbunden  mit  verschiedenartiger  Auazierung  des 
Volutenpolaters.     Doch  diess  gehört  nicht  mehr  hieher. 

Sind  auch,  namentlich  auf  kleinasiatischem  Boden,  manche  Lücken  im 
Fundmaterial  zu  beklagen,  so  reicht  doch  das  Vorhandene  aus,  den  Entwick- 
lungsgang der  „äolischen"   wie  der  ionischen  Kapitälform  zu  verfolgen,     ün- 
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günstiger  liegen  die  Verhältnisse  bezüglich  des  Gebälks,  von  welchen  aus  der 
Frühzeit  der  Entwicklung  nur  sehr  unzureichende  Reste  sich  erhalten  haben 
und  erhalten  konnten.  Wir  dürfen  allerdings  voraussetzen,  dass  wie  die  Säule 
von  einer  ganz  anderen  Urform  ausging,  als  im  dorischen  Stil,  so  auch  das 
Gebälk:  denn  sonst  würde,  da  doch  der  Uebergang  vom  Holzstil  in  den  Steinstil 
in  der  ionischen  Bauweise  so  wenig  zu  bezweifeln  ist,  als  in  der  dorischen, 
in  Kleinasien  eine  von  der  europäischen  so  ganz  abweichende  Bildung  sich 
schwerlich  in  den  ionischen  Steinstil  übertragen  haben. 

Während  aber  der  dorische  Gebälk-Stil  auf  urgriechischer  Tradition  be- 
ruhte  und  aus  dem  mykenischen  unter  Abschüttelung  des  fremden,  importierten 
Zierwerks  sich  herausschälte,  blieb  der  ionische  auch  in  den  konstruktiven 
Theilen  an  der  orientalischen  Tradition  haften.  So  zunächst  an  dem  schwäch- 
lichen Zimmerwerk  der  Orientalen,  welches  an  das  landeigene  untüchtige 
Werkholz  gebunden,  statt  der  kräftigen  Eichenbalken  der  dorischen  Gebiete 
mit  dünnen  biegsamen  Stämmen  bis  zum  Stangenholz  herab  rechnen  musste. 
Diess  zwang  zur  Verdoppelung  des  Materials  an  den  Stellen,  wo  eine  höhere 
Widerstandsfähigkeit  erforderlich  war. 

Daher  die  mehrfachen  Lagen  der  Architravhölzer,  welche  zwei-  bis 
dreifach  übereinander  und  zweifach  nebeneinander  zu  legen  waren,  also  in 
den  Holzvorbildern  des  ionischen  Steinstils  vier  bis  sechs  Riegel  für  dieselbe 
Funktion  erforderten,  für  welche  im  dorischen  Stil  wenigstens  in  der  Höhe 
ein  Balken  ausreichte.  Der  technische  Vorgang  ist  sicher,  denn  die  Verbin- 
dung mehrerer,  des  Fugenschutzes  wegen  übereinander  vorkragender  Riegel- 
lagen ist  im  ionischen  Steingebälk  noch  ebenso  sichtbar  geblieben  wie  an  den 
Lagerausschnitten  der  Eckpfeiler  des  Dariuspalastes  und  an  den  Fagadennach- 
bildungen  von  Palästen  an  den  Königsgräbem  von  Persepolis.  Der  Architrav 
ist  übrigens  nur  da  nöthig,  wo  Aussensäulen  verwendet  werden,  und  dürfte 
erst  mit  dem  Peripteralbau  ringsum  geführt  worden  sein. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dem  dem  ionischen  Zahnschnitt  zu  Grunde 
liegenden  Holzvorbild.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  es  sich  dabei  um 
Deckenhölzer  handelte,  die  aus  Materialgründen  durch  ihre  Schwächlichkeit 
und  die  dadurch  nothwendig  gewordene  enge  Reihung  sich  in  ebenso  ent- 
schiedenen Gegensatz  gegen  die  mächtigen  Deckbalken  der  Vorbilder  des 
dorischen  Stiles  stellten,  wie  die  Architravhölzer  der  ionischen  Vorbilder  gegen 
die  dorischen  Architravbalken.  Ihre  ursprüngliche  Stelle  ist  unmittelbar  über 
den  Holzabschlüssen  (Mauerlatten)  der  Längswände,  oder  bei  Säulenvorhallen 
und  Peripteralanlagen  über  dem  Architrav,  wo  sie  sich  auch  in  einer  Grab- 
fagade  von  Benihassan,  somit  an  einem  Denkmal  höchsten  Alters,  dann  auch 
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an  archaistischen  Grabfagaden  Lykiens  finden.  Diese  naturgemässe  Lage  war 
demnach  dieselbe,  wie  jene  der  mykenischen  und  frühest  dorischen  Deckbalken, 
welche  letzteren  erst  im  Steinbau  höher  gelegt  wurden,  als  das  Triglyphen- 
und  Metopenschema  bereits  zum  reinen  Ornament  geworden  war. 

Die  Deckenhölzer  können  ursprünglich,  namentlich  an  Gebäuden  ohne 
Vorhallen  nur  in  der  Richtung  der  Breitseiten  gedacht  werden.  Man  musste 
bei  ihrer  geringen  Belastungsfähigkeit  noch  mehr  als  bei  den  kräftigen  proto- 
dorischen  Deckbalken  auf  möglichst  kurze  Erstreckungen  Rücksicht  nehmen, 
und  es  konnten  daher  auch  die  Enden  der  Deckhölzer  nur  an  zwei  Seiten, 
den  Langseiten,  erscheinen.  An  den  Fagaden  nur  dann,  wenn  das  Gebäude 
weniger  tief  als  breit,  oder  wenn  eine  Vorhalle  vorgelegt  war. 

Dass  man  diese  Deckhölzer  über  die  Mauerflucht  vorstossen  liess,  statt 
sie,  wie  diess  bei  den  protodorischen  Deckbalken  der  Fall  war,  mit  der  äusseren 
Wandlinie  bündig  abzuschneiden,  hatte  seinen  Grund  darin,  dass  sie  den  Be- 
dachungsvorsprung, das  Gesims,  zu  unterstützen  hatten.  Im  Orient  verbindet 
sich  Decke  und  Dach  in  ein  horizontales  Glied.  Das  horizontale  Erddach  ist 
dabei  um  so  leichter  auf  die  Decke  zu  legen,  als  die  letztere  aus  ziemlich 
dicht  gereihten  Hölzern  besteht.  Es  wird  sich  aber  immerhin  empfohlen  haben 
die  Decke  zu  weiterer  Dichtung  und  zugleich  Verspannung  rechtwinklig  zu 
den  Deckriegeln  zu  verdielen,  auf  welche  Verdielung  auch  der  Gesimsvorsprung 
des  ionischen  Stiles  hinweist.  Dadurch  dass  der  Gesimsvorsprung,  den  Decken- 
vorstossen  entsprechend,  immer  horizontalen  Unterschnitt  und  niemals  die 
schräge  Neigung  der  Hängeplatte  des  dorischen  Geison  zeigt,  wird  ersichtlich, 
dass  das  Gebälkprototyp  des  ionischen  Stiles  von  Haus  aus  nicht  mit  einem 
Giebeldach,  sondern  mit  flachem  Dach  in  Verbindung  stand.  Der  Lehmbelag 
des  letzteren  musste  aber  an  seinem  Aussenrande  eine  Dielenfassung  haben,  um 
weder  abzukrümmeln  noch  vom  Regen  abgespült  zu  werden,  und  diese  Fassung 
spricht  sich  durch  die  Aussenerscheinung  des  ionischen  Kranzgesimses,  und  der 
Vorsprung  der  Vorheftdiele  des  Belagrandes  nach  unten  durch  die  Wassernase 
am  Steintempel  aus.  Ob  der  Vorsprung  des  horizontalen  Kranzgesimses  im 
Lauf  der  Stilausbildung  stärker  wurde,  oder  ob  er  von  vorneherein  die  starke 
Ausladung  hatte,  ist  schwer  zu  sagen,  wahrscheinlicher  ist  das  Letztere,  da 
der  Schutz  der  Wände  durch  den  Dachvorsprung  gegen  die  atmosphärischen 
Niederschläge  wie  gegen  den  Sonnenbrand  zu  viel  Einleuchtendes  hatte.  Gewiss 
aber  ist,  dass  der  Zahnschnitt  im  Steinbau  als  Ornament  verkümmerte,  und 
zwar  sowohl  an  Vorsprung  wie  au  Dimensionen. 

Von  einem  Gebälktheil  des  ionischen  Stiles  aber  konnte  in  der  vor- 
stehenden muthmasslichen  Genesis  gar  nicht  die  Rede  sein,  nämlich  vom  Fries. 
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Er  fügt  sich  nicht  in  das  Bedürfniss,  sobald  man  den  Ursprung  des  Zahn- 
schnittes in  der  Deckenlage  erkennt,  die  naturgemäss  auf  der  Wand,  be- 
ziehungsweise dem  Architrav  aufliegen  musste.  Denn  wenn  man  in  dem  Friese 
des  ionischen  Stiles  die  Maskierung  der  Deckenlage  sehen  wollte,  wie  im 
dorischen  Stil,  kommen  zwei  Decken  übereinander,  welche  unmöglich  in  der 
Lage  ihrer  Hölzer  dieselbe  Richtung  haben  konnten.  Es  wäre  konstruktiv 
eine  doppelte  Deckenlage  nur  denkbar,  wenn  die  obere  rechtwinklig  auf  der 
unteren  lag.  Dann  aber  wären  die  Vorstösse  der  unteren  tiefer  zu  sitzen  ge- 
kommen als  jene  der  oberen,  und  es  wäre  damit  eine  Ungleichheit  zwischen 
Schmalseiten  und  Langseiten  entstanden,  bei  welcher  die  ästhetische  Störung 
nicht  gering  gewesen  wäre.  Noch  folgenreicher  aber  wäre  die  konstruktive 
Schwierigkeit  bezüglich  des  Auftrages  des  Erdbelags.  Wir  neigen  uns  daher 
der  Ansicht  zu,  dass  der  ionische  Fries  eine  spätere  Einschiebung  aus  der  Zeit 
der  Einführung  des  peripteralen  und  gegiebelten  Tempelbaues  in  Kleinasien 
sei,  und  zwar  zusammenhängend  mit  der  Trennung  des  Zahnschnittes  von 
seinem  naturgemässen  Auflager  auf  dem  Architrav. 

In  dieser  Annahme  bestärkt  uns  die  attische  Behandlung  des  ionischen 
Gebälks  selbst  noch  in  der  Blüthezeit  Athens.  Die  auffallende  Erscheinung 
des  Fehlens  des  Zahnschnittes  an  den  Haupttheilen  des  Erechtheions  wie  am 
Ilissostempel  scheint  nämlich  auf  ein  tiefes  Verständniss  vom  Wesen  dieses 
Gliedes  hinzuweisen.  Es  ist,  als  ob  sich  der  Attiker  dessen  bewusst  war,  dass 
der  Zahnschnitt,  welcher  selbst  die  Stelle  des  auf  dem  Architrav  aufruhenden 
Decken  Werks  bezeichnet,  wenn  über  den  Fries  gehoben,  innerlich  sinnlos  ge- 
worden sei,  weshalb  er  es  vorzog  dem  an  richtiger  Stelle  sitzenden  Kalym- 
matienwerk  die  aussen  entsprechende  Frieshülle  zu  belassen,  und  dafür  auf  die 
nicht  mehr  stimmenden  Zahnschnitte  zu  verzichten.  Jedenfalls  beweist  die 
ausnahmsweise  Anwendung  des  Zahnschnittes  am  Gebälk  der  Korenhalle,  dass 
der  Architekt  wusste,  wohin  der  Zahnschnitt  genetisch  gehöre,  nämlich  unmittel- 
bar über  den  Architrav,  wo  er  dann  auch  mit  der  marmornen  Flachdecke 
ohne  Giebeldach  übereinstimmt. 

Leider  findet  unsere  Theorie  von  der  vorderasiatischen  Herkunft  auch 
des  Gebälks  keine  volle  Bestätigung  durch  erhaltene  Denkmäler.  Von  Ruinen 
selbst  war  ja  wegen  des  Holzmaterials  alles  Decken-  und  Gebälk werks  nichts 
zu  erwarten,  aber  auch  die  Relief darstellungen  von  Gebäuden  lassen  im  Stiche. 
Das  Relief  von  Sippara,  das  die  Säule  so  anschaulich  giebt,  ist  an  der  ent- 
scheidenden Stelle  figürlich  gedeckt.  Die  auf  assyrischen  Reliefs  vorkommenden 
Gebäude,  wo  sie  überhaupt  durch  die  Dimensionen  der  Darstellung  belehrend 
sein  könnten,  verrathen   ein  sehr  abweichendes  wulstartig  ausladendes  Gesims- 

Abh.  d.  III.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  16 
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Profil,  das  kaum  anders  als  durch  eine  zusammenfassende  Verdielung  der  über- 
einander vorspringenden  Deckenglieder  erklärt  werden  kann.  Auf  diese  all- 
mäliche  Vorkragung  deutet  auch  das  persische  Gebälkwerk  hin,  wie  es  sich 
aus  den  Felsengräbern  der  persischen  Könige,  namentlich  aber  aus  dem  Lager- 
schnitt des  Gebälks  an  dem  linksseitig  erhaltenen  Pfeiler  der  Fagade  des 
Dariuspalastes  ergiebt,  welcher  die  Vorkragungen  der  Architravtheile  auch  über 
dem  Zahnschnittglied  einfach  fortsetzt.  Nach  den  erhaltenen  Thür-,  Fenster- 
und  Blenden-Bekrönungen  der  persischen  Paläste  war  aber  auch  das  ägyptische 
Hohlkehlengesims  in  Persien  wohl  bekannt,  was  indess  wie  überhaupt  der 
persische  Formenschatz  wegen  der  späten  Entstehungszeit  und  der  zweifellosen 
Entlehnungen  aus  Aegypten  und  Westasien  für  unsere  Frage  von  untergeord- 
netem Belang  ist.  Auch  Phönikien  zeigt  an  erhaltenen  Gebälken  alter  Bau- 
werke (Tempel  von  Amrit)  das  ägyptische  Hohlkehlengesims  ohne  Vorkragung 
seiner  Basis  über  die  Wandflucht,  und  man  darf  einen  gleichen  Dachrand  wohl 
auch  an  dem  Portalpylon  des  salomonischen  Tempels,  vielleicht  am  ganzen 
Tempel  annehmen,  obwohl  die  Berichterstatter  darüber  schweigen. 

Kleinasien  bietet  in  dieser  Beziehung  wenig  Belege.  Das  oben  abgebildete 
Relief  von  Boghasköi  lässt  wegen  des  geflügelten  Diskus  über  den  Säulen  auf 
ähnliche  Behandlung  wie  in  Phönikien,  d.  h.  indirekt  auf  ägyptischen  Gebälk- 
typus schliessen,  von  welchem  übrigens  das  Relief  selbst  nichts  andeutet.  In 
Troia  VI  C  wie  in  Neandria  ist  von  der  Gesimsbildung  (von  einem  vollen 
Gebälk  kann  wegen  mangelnder  Aussensäulen  kaum  die  Rede  sein)  keine  Spur 
gefunden  worden.  Die  phrygischen  Felsenfa<jaden  zeigen  in  ihrer  Gebälk- 
behandlung eine  nationale  Eigenart,  welche  schon  durch  den  Giebel  eher  auf 
europäischen  Ursprung  und  auf  den  Balkan,  aus  welchem  Gebiet  die  Phryger 
selbst  stammen,  als  auf  syrischen  Einfluss  hinweist.  Vielleicht  aber  können 
die  horizontalen  Traufenenden,  wie  sie  am  Denkmal  Maltasch  bei  Hairan  Veli 
und  am  Denkmal  von  Bakschisch  deutlich,  an  Arslankaja  bei  Liyen  verwittert 
auftreten,  am  Midas-  und  Arezastis-Mal  aber  fehlen,  auf  einen  Rest  des  Hori- 
zontaldaches gedeutet  werden.  National  eigenartig  sind  ebenso  die  lykischen 
auf  Balkenverband- Vorbilder  zurückgehenden  Felsengräber.  Immerhin  aber 
sind  die  lykischen  Felsengräber  mit  Nachbildungen  von  Tempelfa^aden,  obwohl 
verhältnissmässig  jung,  für  unsere  Untersuchung  von  einigem  Werth,  da  we- 
nigstens eines  derselben  durch  die  massige  Behandlung  des  Zahnschnittes  wie 
durch  die  Lage  desselben  unmittelbar  über  dem  Architrav  auf  alte  Vorbilder 
zurückgeht. 
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Mit  nicht  geringeren  Schwierigkeiten  ist  der  Versuch  verbunden,  die  Ein- 
führung des  Giebeldachs  und  den  planlichen  Uebergang  von  dem  auf  Innen- 
säulen beschränkten  Bau  zum  Peripteros  und  die  damit  verbundene  weitere 
Entwicklung  des  Gebälks  darzustellen. 

Jedenfalls  war  der  orientalische  Prototypos  nicht  peripteral.  Die  Spiralen- 
ßäule  kann  nicht  für  peripterale  Verwendung  erfunden  sein,  sondern  (abgesehen 
von  Stelenbekrönungen  und  freistehenden  d.  h.  nicht  durch  Gebälke  verbun- 
denen Säulen)  nur  für  Innen-  und  Antensäulen.  Die  von  dem  Wesen  des 
Sattelholz-Kapitäls  untrennbare  und  sonach  sicher  ursprüngliche  Polsterbildung 
der  Schmalseiten  entsprach  ebenso  nothwendig  der  Dicke  des  Architravbalkens, 
wie  die  Spiralenausladung  an  der  Langseite  des  Sattelholzes  der  Längsrichtung 
des  Architravs.  In  dieser  Beziehung  blieben  sich  die  organischen  Bedingungen 
völlig  gleich,  ob  es  sich  nun  um  jene  Lilienbildung  handelte,  aus  welcher  das 
äolische  Kapital  hervorging,  oder  um  das  horizontal  verbundene  Spiralenpaar, 
der  Prototyp  des  ionischen  Kapitals.  Es  konnte  deshalb  die  untergeordnete 
und  schmale  Polsterseite  nach  ihrem  genetischen  Prinzip  niemals  nach  aussen 
gekehrt  werden.  Diese  Grundbedingungen,  von  welchen  auch  niemals  ab- 
gegangen worden  ist,  mussten  demnach  am  Peripteros  zu  einem  schweren 
Konflikt  führen,  dem  das  Eckkapitäl  zum  Opfer  fiel.  Denn  da  man  nun  die 
Spiralenseiten  sowohl  an  den  Fronten  wie  an  den  Langseiten  den  Architraven 
entsprechend  nach  aussen  kehren  musste,  musste  diess  bei  den  Ecksäulen  statt 
an  den  gegenüberliegenden  an  den  anstossenden  Seiten  geschehen,  wodurch 
sich  die  geradezu  verzweifelte  Komplikation  ergab,  welche  jedes  Eckkapitäl 
eines  ionischen  Peripteros  bis  zu  der  spätrömischen  Anwendung  des  an  den 
vier  Seiten  gleichen  Spiralenkapitäls  ohne  Polsterseiten  darbietet.  Eine  solche 
dem  Wesen  des  Sattelholzes  widerstreitende  Verquälung  war  nur  möglich, 
nachdem  das  Spiralenkapitäl  durch  langen  Gebrauch  festgewurzelt  war.  Wäre 
die  Einführung  des  Peripteros  gleichzeitig  mit  jener  des  ionischen  Kapitals 
gewesen,  hätte  man  dem  letzteren  sicher  eine  Gestalt  gegeben,  welche  an  allen 
vier  Seiten  gleich  war. 

Wahrscheinlich  gab  es  in  der  Frühzeit,  nämlich  in  den  nächsten  Jahr- 
hunderten nach  der  Zeit  des  troianischen  Krieges,  an  der  Westküste  Klein- 
asiens Kapellen  von  der  Art  des  Heiligthums  auf  dem  Relief  von  Boghaz-köi, 
welches  in  den  Tempelcellen  von  Amrith  seine  nächsten  Analoga  hatte.  Wahr- 
scheinlich auch  solche  Gebäude,  welche  an  der  Fronte  zwischen  vorspringenden 
Antenwänden  zwei  Säulen,  gleichviel  ob  äolischer  oder  ionischer  Form,  ein- 
gestellt hatten,  wie  diess  die  auf  assyrischen  Reliefs  dargestellten  Tempelcellen 
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darstellen.  Sie  werden  wohl,  weil  von  geringen  Planerstreckungen,  flachge- 
deckt gewesen  sein,  wie  ihre  assyrischen,  syrischen  und  phönikischen  Vorbilder, 
oder  wie  die  Gebäude  von  kleinen  Dimensionen  überhaupt.  Wir  müssen  ja 
auch  annehmen,  dass  die  kleineren  Räume  der  peloponnesischen  Burgen  der 
mykenischen  Zeit  horizontal  abgedeckt  gewesen  seien.  Erhalten  aber  ist,  soweit 
kenntlich,  von  solchen  älteren  Kultstellen  auf  dem  hellenischen  Boden  der 
kleinasiatischen  Westküste  nichts,  und  zwar  weder  aus  homerischer  noch  aus 
der  nächstfolgenden  Zeit. 

Theilweise  erhalten  aber  sind  von  Säulenbauten  zwei  Gebäude  mit  Säulen- 
stellungen in  der  Längsaxe  des  Innern,  das  eine  in  Troia  VI  C  nach  Dörpfeld's 
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Fig.  11.     Gebäude  von  Troia  VI  (Dörpfeld). 


Fig.  12.    Tempel  von  Neandria  (Koldewey). 


Plan  (Fig.  11),  das  andere  in  Neandria  (Fig.  12).  Da  sie  planlich  verwandt,  und 
lokal  ziemlich  nahe  benachbart  sind,  wird  es  statthaft  sein,  sie  trotz  eines 
Entstehungs-Unterschiedes  von  einigen  Jahrhunderten  zusammenzunehmen,  und 
von  dem  erhalteneren  späteren  Bau  (Neandria)  auf  den  nur  planlich  gesicherten 
früheren  (Troia  VI  C)  Schlüsse  zu  ziehen.  Die  Bestimmungsfrage  ist  für  uns 
unwichtig:  wenn  jedoch  die  Bestimmung  der  Ruine  von  Neandria  als  Tempel 
ausser  Zweifel  steht,  so  scheint  mir  die  gleiche  von  Troia  VI  C  wahrscheinlich, 
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schon  weil  die  Säulen  in  der  Längsaxe  die  Herdbildung  nach  Art  der  Megara 
aasschliessen. 

Was  den  Stil  betriflFt,  so  liegt  es  nahe,  in  Asien  zunächst  an  einen  asiati- 
schen zu  denken.  Es  nöthigt  uns  auch  in  der  That,  trotz  einer  gewissen  plan- 
lichen Verwandtschaft  der  Megara,  nichts,  die  mykenische  Säulenform  auf 
Troia  VI  zu  übertragen.  Die  Gestalt  des  im  Gebäude  C  erhaltenen  Basen- 
cylinders  macht  es  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  der  Schaft  sich  nicht  wie 
in  Tiryns  und  Mykenae  nach  unten,  sondern  eher  nach  oben  verjüngte.  Und 
ebensowenig  sehen  wir  uns  veranlasst,  das  Kapital  in  der  mykenischen  Form 
(Löwenthor  und  Atreustholus)  anzunehmen,  und  nicht  vielmehr  als  spiralen- 
verziertes Sattelholz.  Diess  schliesst  ja  nicht  aus,  dass  es  sich  den  marmornen 
Neandriasäulen  gegenüber  noch  sehr  unentwickelt  verhalten  haben  mag. 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  waren  beide  Gebäude  wie  im  Plane  so 
auch  in  der  Bedeckung  und  Bedachung  miteinander  verwandt.  Ich  kann  von 
der  Ansicht  nicht  abgehen,  dass  das  erdbedeckte  Flachdach  über  kleine  Er- 
streckungen nicht  hinausging.  Wenigstens  nicht  in  der  Breiterichtung.  Die  auf- 
fallende Schmalheit  der  in  der  Länge  oft  sehr  unverhältnissmässig  gestreckten 
Räume  der  assyrischen  Paläste  wäre  in  dieser  Beziehung  höchst  belehrend, 
wenn  es  einer  solchen  Belehrung  überhaupt  bedürfte.  Denn  wenn  auch  der 
Senkung  schwacher  Deckhölzer  durch  Innenstützen  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  gesteuert  werden  konnte,  so  nicht  den  Uebelständen  eines  ungenügend 
beförderten  Wasserablaufs  oder  der  Klüftung  einer  grossen  Erddecke  im  Sonnen- 
brand. Die  klimatischen  Bedingungen  sind  aber  in  dem  gebirgigen  und  selbst 
nicht  schneefreien  Kleinasien  doch  ganz  andere  als  in  Aegypten,  und  im  Ganzen 
jenen  des  europäischen  Griechenland  ähnlich.  Man  musste  also  daran  denken, 
weitgespannte  Horizontal  decken  möglichst  zu  entlasten  und  namentlich  vor 
Durchweichung  des  Erdbelags  zu  bewahren,  und  konnte  diess  in  keiner  zweck- 
entsprechenderen Weise,    als  dass   man  ein  Giebeldach  über   die  Decke  setzte. 

Zur  Konstruktion  eines  solchen  konnte  nichts  förderlicher  sein,  als  eine 
Säulenreihe  in  der  Längsaxe.  Denn  ohne  Säulenunterstützung  würde  es  bei 
schwachem  Material  und  einer  Spannweite  von  über  8  m  (Neandria)  immerhin 
bedenklich  gewesen  sein,  mit  den  nach  Art  von  Arslankaja  gestellten  First- 
stützen gerade  die  Mitte  freischwebender  Deckhölzer  zu  belasten.  Wenn  man 
jedoch  über  eine  in  der  Firstlinie  angeordnete  Säulenreihe  einen  architrav- 
artigen  Unterzugsbalken  legte,  konnte  man  nicht  bloss  auf  diesem  die  Deck- 
hölzer regulär  vertheilen,  sondern  mit  der  Aufstellung  der  Firststützen  auf 
die  Lage  der  Säulen  selbst  Rücksicht  nehmen,  indem  man  sie  in  den  Architrav 
an  der  Stelle  des  Säulenmittels,  oben  aber  in  den  Firstbalken  einzapfte. 
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Auf  diese  Weise  ergab  sich  die  Giebel-Konstruktion  am  naturgemässesten, 
so  dass  man  gar  nicht  nöthig  hat  mit  Koldewey^)  anzunehmen,  dass  der  von 
den  Säulen  getragene  Architrav  selbst  den  Firstbalken  bildete,  auf  den  sich 
die  dachförmig  geneigten  Deckbalken,  mithin  richtiger  Sparren  legten.  Denn 
während  man  nach  der  Anordnung  Koldewey's  nahezu  gezwungen  gewesen 
wäre,  die  beiden  Frontewände  bis  zur  Giebelspitze  zu  schliessen,  gewann  man 
durch  die  Verbindung  von  horizontaler  Deckung  und  von  Giebeldach  ein  nach 
Belieben  offen  zu  lassendes  Tympanon,  welches,  abgesehen  von  seinen  ästheti- 
schen Vorzügen  einer  todten  Frontewand  gegenüber,  abgesehen  auch  von  der 
Möglichkeit  der  Einstellung  figürlichen  Schmucks  in  der  Art  von  Arslankaja 
auch  den  natürlichsten  Lichtzugang  darbot,  der  durch  die  Thüre  allein  unge- 
bührlich gering  gewesen  wäre.  Man  kam  dadurch  auch  zu  keiner  neuen 
Sondergestaltung,  da  das  Giebeldach  sicher  auch  in  den  der  Troas  gegenüber- 
liegenden thrakischen  Gebirgsländern  heimisch  war  und  auch  in  Kleinasien 
durch  die  lykischen  und  phrygischen  Felsengräber  als  mit  dem  Flachdach 
coexistent  bezeugt  wird. 

Diess  setzt  noch  keineswegs  einen  engeren  Anschluss  an  die  mykenische 
Konstruktion  und  somit  die  Abhängigkeit  von  der  Entwicklung  des  euro- 
päischen Griechenland  voraus.  Wohl  aber  den  Zusammenhang  mit  der  euro- 
päischen Dachungsgepflogenheit  im  Gegensatz  zur  syrischen,  mesopotamischen 
und  ägyptischen  Horizontaldachung.  Es  konnte  mithin  die  Bildung  des  Gebälks 
einen  selbständigen  oder  vielmehr  vom  Mykenischen  unabhängigen  Weg  be- 
treten. Dieser  führte  daher  auch  nicht  zum  Triglyphen-  und  Metopenschema 
der  schweren  Balkenlagen  des  protodorischen  Stils,  sondern  blieb  bei  der  engen 
Reihung  des  schwächeren  Deckungsmaterials,  die  nach  aussen  zahnschnittartig 
zu  Tage  trat.  Auch  nicht  zu  dem  unten  schrägen  Schnitt  des  Geison  als 
Traufenende  des  Giebeldaches,  dessen  Profil  vielmehr  bei  der  horizontalen 
Ausladung  des  Dachrandes  blieb.  Die  letztere  lässt  sich  allerdings  nur  dadurch 
erklären,  dass  man  das  Giebeldreieck  an  der  Basis  etwas  weniger  ausgedehnt 
bildete,  und  den  Dachrand  an  der  Langseite  in  der  überkommenen  horizon- 
talen Lage  beliess,  in  welcher  an  kleineren  Gebäuden  die  ganze  Dachung  sich 
erhielt.  Dieses  Verhältniss  findet  sich  auch  an  den  obengenannten  phrygischen 
Giebelfagaden. 


1)  Neandria  S.  44. 
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Fassen  wir  die  vorstehenden,  vorwiegend  aus  der  späteren  Erscheinung 
des  ionischen  Peripteralgebälkes  geschöpften  konstruktiven  Erwägungen  darauf- 
hin zusammen,  wie  sich  wohl  die  äussere  Gebälkbildung  des  Tempels  von 
Neandria  und  vielleicht  auch  des  Gebäudes  Troia  VI  C  denken  lässt,  so  ergiebt 
sich  Folgendes: 

Da  an  beiden  Gebäuden  der  peripterale  Säulenkranz  noch  fehlte,  so  fehlte 
auch  der  Architrav,  oder  war  zur  Erzielung  eines  gleichmässigen  Wand- 
abschlusses und  Auflagers  der  Deckenhölzer  auf  die  sog.  Mauerlatten  beschränkt. 
Auch  der  Fries,  der  im  ionischen  Stil  jeder  tektonischen  Gliederung  entbehrt, 
hatte  im  Gegensatz  zum  dorischen  Stil  noch  keine  konstruktive  Berechtigung. 
Das  Gebälk  dürfte  daher  erst  mit  den  enggereihten  Deckenhölzern  begonnen 
haben,  deren  Aussenerscheinung  naturgemäss  an  den  Lang-  und  Schmalseiten 
verschieden  war.  Denn  an  den  Langseiten  sprangen  die  Köpfe  der  Deck- 
hölzer zahnschnittartig  vor,  an  den  Schmalseiten  erschienen  die  Längsansichten 
der  beiden  äussersten  Deckhölzer.  Ueber  diesem  Deckenglied  aber  müssen  die 
Aussenseiten  der  Dachkonstruktion  zur  Ansicht  gekommen  sein,  die  offenen 
Giebel  an  den  Fronten,  die  horizontalausladenden,  von  den  Deckungsvorsprüngen 
(Zahnschnitten)  getragenen  Vorlagen  vor  den  Sparrenenden  an  den  Langseiten. 

Wenn  der  Fries  am  Tempel  von  Neandria  noch  fehlte,  so  muss  die  Ein- 
führung des  vollen  ionischen  Gebälks  sich  lange  verzögert  haben.  Der  Tempel 
von  Neandria  ist  zur  Zeit  das  ältest  erhaltene  Spezimen  asiatisch  hellenischen 
Tempelbaues,  und  wir  haben  keinen  Grund,  dieses  Gebäude  für  jünger  zu  halten, 
als  das  dorische  Heräon  von  Olympia.  Namentlich  nicht,  wenn  wir,  was  oben 
als  wahrscheinlich  bezeichnet  worden  ist,  die  Steinsäulen  in  ähnlicher  Weise, 
wie  es  am  Heräon  von  Olympia  geschehen,  als  nachträglichen  Ersatz  für  Holz- 
säulen erachten.  Die  Peripteralbildung  am  Heräon  scheint  jedoch  dem  ioni- 
schen Peripteros  vorauszugehen.  Wenigstens  haben  wir  bis  jetzt  keinen  ionischen 
Peripteralbau ,  welcher  sich  mit  dem  Alter  des  Heräon  von  Olympia  messen 
könnte.  Wir  dürfen  aber  annehmen,  dass  dem  Peripteros  des  Heräon  von 
Olympia  bald  andere  dorische  Peripteralbauten  zunächst  in  der  Peloponnes 
und  dann  im  europäischen  Griechenland  überhaupt  nachgefolgt  seien.  Wahr- 
scheinlich nicht  mehr  viele  mit  Holzsäulen.  Denn  um  600  v.  Chr.  ist  der 
dorische  Steintempel  schon  da,  und  selbst  in  entfernten  dorischen  Kolonien 
(Sizilien)  nachweisbar.  Ich  nehme  gerne  meine  falsche  Annahme^)  zurück, 
dass  der  dorische  Peripteros  und  der  Steinbau  gleichzeitig  seien,  da  die  Gleich- 


1)  Ueber  das  Verhiiltniss  des  myken.  zum  dor.  Baustil.    Abb.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W.  1897.  Bd.  XXI.  S.  626. 
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zeitigkeit  des  Säulenumgangs  mit  dem  Naos  am  Heräon  von  Olympia  nicht 
mehr  zu  bezweifeln  ist,  aber  die  peripteralen  Holzsäulen  müssen  sich  auf  ein 
kurzes  Uebergangsstadium  beschränkt  haben. 

Während  wir  aber  die  phänomenale  Ursprünglichkeit  des  Peripteros,  wie 
sie  Bötticher  dargestellt  hat,  von  jeher  bekämpft  und  in  demselben  vielmehr 
die  Vollendung  eines  mehrhundertjährigen  Entwicklungsganges  erkannt  haben, 
bezweifeln  wir  doch  nicht,  dass,  sobald  einmal  dieser  letzte  Schritt  gethan  war, 
die  siegreiche  Kraft  der  Peripteralerscheinung  das  System  zur  raschesten  Ver- 
breitung führte,  und  dass  auch  die  kleinasiatischen  Griechen  nicht  lange 
zurückbleiben  konnten.  So  gross  auch  bei  der  Formensprache  der  lonier  die 
Schwierigkeiten  waren,  dem  europäischen  Vorgange  zu  folgen,  weit  schwerer 
zu  besiegen,  als  die  Schwierigkeiten  bei  der  Herausbildung  des  Dorischen  aus 
dem  Mykenischen,  so  mussten  sie  doch  überwunden  werden,  wollte  nicht  die 
kleinasiatische  Baukunst  in  kläglichem  Rückstande  bleiben.  Spätestens  vom 
6.  Jahrhundert  an  tritt  daher,  soweit  wir  sehen  können,  auch  der  ionische 
Peripteros  auf.  Wahrscheinlich  war  diess  auch  der  Zeitpunkt,  in  welchem  die 
„äolische"  Kapitälform,  wohl  von  Haus  aus  die  auf  hellenischem  Boden  wenigst 
verbreitete,  gänzlich  preisgegeben  wurde. 

Dass  die  Verpflanzung  des  Peripteros  von  dem  europäischen  Griechenland 
nach  dem  asiatischen  erst  geschah,  als  der  vorbildliche  dorische  Peripteralbau 
schon  zu  einer  gewissen  Reife  gelangt  war,  scheint  das  planlich  Fertige  aller 
mehr  oder  weniger  erhaltenen  ionischen  Peripteralbauten  Kleinasiens  zu  be- 
weisen. Der  grosse  planliche  Unterschied,  wie  er  zwischen  dem  annähernd 
gleichzeitigen  Tempel  von  Neandria  einerseits  und  dem  Heräon  von  Olympia 
anderseits  in  die  Augen  springt,  ist  gänzlich  verschwunden.  Auch  die  kon- 
struktiven Grundlagen  des  Aufbaues  wie  der  Decke  und  Dachbildung  sind  im 
Wesentlichen  die  gleichen  geworden.  Um  so  gründlicher  verschieden  aber 
erscheint  die  Behandlung  aller  Details,  in  welcher  die  kleinasiatischen  Griechen 
bei  der  landeigenen  Tradition  verblieben,  soweit  diess  überhaupt  thunlich  war. 

Auf  dem  in  Höhe-,  Längen-  und  Breitenverhältniss  im  Wesentlichen  gleich 
entwickelten  Unterbau  erhob  sich  der  ionische  Säulenkranz  in  einer  nach  Ver- 
hältnissen und  Detail  landeigen  bleibender  Gestaltung.  Die  Torenbasen,  wie 
sie  schon  in  den  syrischen  und  assyrischen  Prototypen  vorlagen,  in  den  vor- 
behandelten Bauten  von  Troia  VI  und  Neandria  aber  ebenso  gefehlt  hatten  wie 
an  den  dorischen  Säulen  des  Steinstiles,  bereicherten  sich  durch  die  horizon- 
talen Canelluren  und  empfingen  ho hlkehlen artige  Unterglieder,  für  welche 
wir  keine  älteren  Vorbilder  nachzuweisen  vermögen.  Die  Säulenschäfte,  deren 
Schlankheit  sich  eher  noch  gesteigert  zu  haben  scheint,  statt  sich  der  dorischen 
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Schwere  anzupassen,   erhielten  An-  und  Ablauf- Auskragungen   an   den  beiden 
Enden,    die   vielleicht   aus   dem  Vorbild   von   Metallreifen   an   den  Holzsäulen 
entstanden  sind,  namentlich  aber  eine  charakteristische  Canellierung,  für  welche 
A¥ir  ausser  unklaren  Andeutungen  auf  dem  Relief  von  Boghasköi  kein  vorioni- 
sches Vorbild  kennen.    Denn  die  gleichzeitigen  persischen  Cannelluren,  welche 
xnöglicherweise   auf  mesopotamische  Vorbilder  zurückgeführt  werden  könnten, 
xiähern   sich    mehr   dem   Benihassan-,    dem    mykenischen    und   dem   dorischen 
Typus.    Die  Canellur  der  ionischen  Säulen  der  Peripteralzeit  ist  immer  stärker 
vertieft,  nämlich  in  annähernd  halbkreisförmigem  Profil,  und  demzufolge  statt 
der   scharfen  Stege  der   dorischen  Canellierung   durch   breite  Stege   getrennt, 
welche    ihrerseits    in   ihrer   Aussenfläche    die   Reste    des   Cylindermantels    des 
Schaftes   bewahren.     Zur  vollen  Tiefe   der  Canellur  scheint   man   sich  jedoch 
nicht  von  vorneherein   entschlossen   zu   haben,   wie   die  archaisierenden  Drei- 
viertelsäulen des  Tempelinnern  von  Phigalia  verrathen.    Dasselbe  gilt  von  den 
halbkreisförmigen  Abschlüssen   der  Canelluren   unten   und  oben,    die   an  dem 
letztgenannten  Tempel  fehlen,   an  welchen  die  Canelluren  auch  noch  am  An- 
und  Ablauf  bis  an  das  beiderseitige  Schaftende  fortgeführt  sind. 

Das  Kapital,  das  jetzt  stets  das  horizontalverbundene  Spiralenglied  zeigt 
und  die  unteren  Glieder  der  Kapitale  von  Neandria  abschüttelt,  gewinnt  nun 
seine  nicht  mehr  wesentlich  variierende  Form.  Die  wichtigste  Aenderung  ist, 
dass  die  ursprünglich  ganz  fehlende,  dann  mehr  oder  weniger  dürftig  ent- 
wickelte Kymabildung  unter  dem  Spiralenglied e  sich  echinusartig  auswächst. 
Ich  sehe  darin  weniger  ein  Einbeziehen  des  Kapital mittelstückes  der  Säulen 
von  Neandria,  als  das  direkte  Vorbild  des  dorischen  Stiles,  das  bei  den  fein- 
fühligen Griechen  nahe  lag,  weil  dem  älteren  aus  dem  Sattelholz  entsprungenen 
Spiralenkapitäl  von  Haus  aus  das  wesentliche  ästhetische  Erforderniss  jedes 
Kapitals,  die  allseitige  schräge  Ausladung  fehlte.  Diese  Einschiebung  erscheint 
jedoch  selten  glatt  wie  der  dorische  Echinus,  sondern  fast  immer  im  Eierstabs- 
schema  skulpiert,  womit  sich  jedoch  die  Abkunft  des  Gliedes  vom  Echinus  keines- 
wegs weiter  beweist,  denn  es  ist  sehr  möglich,  dass  das  manchmal  auf  dem  dori- 
schen Echinus  aufgemalte  Blattschema  erst  wieder  unter  ionischer  Rückwirkung 
entstanden  ist,  die  namentlich  in  Attika  nicht  unterschätzt  werden  darf.  Die 
Schwierigkeit  der  Einfügung  dieses  Gliedes  in  das  Spiralenglied,  welches  letztere 
es  nur  an  den  Fronten  zwischen  den  Voluten  ganz,  unter  den  Polstern  aber 
nur  theil weise  sichtbar  Hess,  erweist  das  Echinuskyma  selbst  als  eine  spätere 
Zuthat,  die  am  „äolischen"  Kapital  überflüssig,  erst  am  ionischen  zur  Noth- 
wendigkeit  geworden  war,  um  den  Kapitälkörper  nach  unten  dem  kreis- 
förmigen Schaftschnitt  entsprechend  anzugleichen   und    das   obere   Schaftende 
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nicht  in  das  Spiralenglied  einfügen  zu  müssen.  Dass  das  Plättchen  unterhalb 
mit  der  Perlenschnur  verziert  ward,  geht  möglicherweise  auf  ein  uraltes  Zier- 
glied des  Schaftendes  zurück. 

Die  grösste  Verlegenheit  aber  bereitete,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde, 
das  Eckkapitäl  des  Peripteros,  bei  welchem  man,  um  die  Spiralenseite  an  den 
zwei  anstossenden  Seiten  aussen  zur  Ansicht  zu  bringen,  dazu  gezwungen  war, 
die  beiden  an  den  Ecken  sich  treffenden  Spiralen,  welche  sich  in  normaler 
Bildung  hätten  schneiden  müssen  und  sonach  nicht  vollständig  anzubringen 
gewesen  wären,  diagonal  nach  auswärts  zu  biegen.  Leichter  als  mit  dieser  stets 
sichtbar  bleibenden  Vergewaltigung  konnte  man  sich  dann  mit  den  Polster- 
seiten abfinden,  weil  der  Einschnitt  zwischen  den  nicht  völlig  zusammen- 
stossenden  Polstern  zwar  ebenso  misslich,  aber  an  der  Innenseite  wenigstens 
nicht  störend  war.  Jedenfalls  war  die  Verzerrung  des  Eckkapitäls  eine  schwer 
wiegende  Konsequenz  der  Umwandlung  des  an  den  Langseiten  säulenlosen 
Baues  in  den  Peripteros,  und  ungleich  schwieriger  und  unvollkommener  zu 
besiegen,  als  die  Ungleichheit  der  Metopen  an  den  Ecken  des  dorischen  Peri- 
pteros, welche  durch  Engerstellung  der  Ecksäulen  leicht  und  sogar  vortheilhaft 
zu  bekämpfen  war.  Die  Mittheilung  Vitruvs,  dass  gewisse  Architekten  dorisch 
geplante  Gebäude  der  Metopenschwierigkeit  wegen  nachträglich  in  ionischem 
Stil  ausgeführt  hätten,  darf  daher  unbedenklich  in  das  Gebiet  der  Fabeln  ver- 
wiesen werden,  da  hiebei  die  Architekten  von  der  Scylla  in  die  Charybdis 
gerathen  wären.  Es  kann  der  Notiz  höchstens  der  Umstand  zu  Grunde  liegen, 
dass  der  Unterbau  so  hergestellt  wurde,  um  ebenso  für  dorischen  wie  für 
ionischen  Aufbau  verwendet  werden  zu  können.  Wir  nehmen  endlich  mit 
Bestimmtheit  an,  dass  es  keinen  ionischen  Peripteros  mit  Holzsäulen  gab. 

Nicht  mit  der  gleichen  Sicherheit  ist  diess  vom  Gebälk  zu  behaupten. 
Zunächst  machten  die  ringsum  geführten  Säulen  auch  die  Ringsumführung  des 
Architravs  noth wendig,  welcher  schon  von  vorneherein  an  den  Fronten  der 
Antentempel  vorhanden  und  an  prostylen  Kapellen  vielleicht  auch  auf  die 
Langseiten  erstreckt  war.  Zunächst  aus  mehreren  übereinander  vorkragenden 
Werkhölzern  bestehend,  verblieb  er  auch  bei  diesem  Vorbild,  als  das  Gebälk 
in  Stein  ausgeführt  wurde.  Mit  dem  reichen  und  zierlichen  Charakter  des 
ganzen  Stiles  aber  hing  es  zusammen,  dass  die  obere  Kante  des  Architravs 
mit  einem  Herzblattkyma  und  darunter  gelegtem  Astragal  geschmückt  ward, 
wie  auch  bald  Perlenschnüre  unter  die  Vorsprünge  des  zweiten  und  eventuell 
dritten  Architravstreifens  gelegt  wurden. 

Völlig  neu  war  dann  der  Fries,  eine  Einschiebung ,  welche  ich  jedoch 
nicht  einfach  als  eine  Concession  an  das  dorische  Vorbild  betrachten  möchte. 
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Wenigstens  blieb  die  Trigly phengliederung ,  welche  hier  konstruktiv  sinnlos 
gewesen  wäre,  weg.  Mir  scheint  der  Fries  nöthig  von  der  Zeit  an,  in  welcher 
man  sich  im  Pteron  nicht  mehr  mit  der  Unteransicht  der  Deckhölzer,  als  deren 
Aussenrepräsentanten  wir  die  Zahnschnitte  bezeichneten,  begnügen  wollte,  und 
unter  denselben  eine  Vertäfelung  anbrachte.  Ich  sage  unterhalb,  weil  sie 
oberhalb  wie  im  dorischen  Stil  der  nach  asiatischer  Art  engen  Reihung  der 
Deckhölzer  wegen  wirkungslos  gewesen  wäre.  Da  man  nun  im  Pteron  freie 
Hand  hatte  die  Felder  der  Vertäfelung  nach  Belieben  anzuordnen,  lag  es  nahe, 
die  Träger  derselben  den  Säulen  entsprechend  anzubringen,  sie  selbst  aber  in 
einem  Rahmenwerk  auszuführen,  das  aus  einer  Uebereinanderfolge  von  sich 
nach  oben  verengernden  Rahmen  bestand  und  sich  zu  oberst  in  einer  Füllung 
schloss.  Da  nun  diese  Vertäfelung  immerhin  eine  gewisse  Höhe  erlangen 
musste,  hätte  man  bei  der  ursprünglichen  Lage  der  Decke  mit  der  Täfelung 
die  Innenseite  des  Architravs  wenigstens  zum  grossen  Theil  dafür  in  Anspruch 
nehmen  müssen,  was  der  Wirkung  des  Pteron  angesichts  der  dorischen  Weise 
doch  allzu  schädlich  gewesen  wäre.  Man  hob  deshalb  die  Deckhölzer  so  weit, 
dass  die  Vertäfelung  über  der  Oberkannte  des  Architravs  ermöglicht  wurde 
und  schob  das  Friesglied  ein,  durch  welches  man,  das  Vertäfelungswerk  nach 
aussen  deckend,  zu  einer  ähnlichen  Dreitheiligkeit  des  ganzen  Gebälks  kam, 
wie  sie  im  dorischen  Stil  gewonnen  war. 

Als  man  aber  das  Gebälk  des  ionischen  Peripteralbaues  in  Stein  über- 
setzte, folgte,  wohl  in  nicht  allzu  grossem  Zwischenraum,  auch  die  Ueber- 
tragung  der  Deckenvertäfelung  des  Pteron  von  Holz  in  Stein.  Diess  brachte 
es  mit  sich,  dass  die  vorherigen  Deckenhölzer  im  Pteron  nicht  bloss  über- 
flüssig, sondern  für  die  monumentale  Konstruktion  des  Decken werks  sogar 
störend  wurde,  da  aus  der  Vertäfelung  die  Decke  selbst  geworden  war.  Mit 
der  Beseitigung  der  Deckhölzer  des  Pteron  war  dann  der  ursprüngliche  Zu- 
sammenhang des  Zahnschnittes  mit  der  Decke  aufgelöst,  und  der  Zahnschnitt 
wurde  ebenso  zum  Ornament,  wie  die  Triglyphen  und  Metopen  des  dorischen 
Stils  seit  Hebung  der  dorischen  Pterondecke  über  den  Triglyphenfries.  Nur 
blieb  im  ionischen  Stil  die  Decke  des  Pteron  unter  dem  jetzt  zum  Kranz- 
gesims gezogenen  Zahnschnitt,  wie  sie  umgekehrt  im  dorischen  über  den  Tri- 
glyphenfries in  die  Höhe  des  Geison  gehoben  worden  war.  Es  sei  übrigens 
noch  bemerkt,  dass  in  den  beiden  Stilen  die  Decke  der  Cella  von  jener  des 
Pteron  sich  konstruktiv  trennte,  da  im  Naos  selbst  die  Holzdecke  Regel  blieb 
und  der  grösseren  Spannweite  wegen  bleiben  musste. 

lieber  das  Kranzgesimse  und  den  Giebel  ist  dem  bereits  Dargelegten  nicht 
mehr  viel  hinzuzufügen.    Das  Profil  des  Kranzgesimses  behielt  die  Horizontal- 
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bildung  der  alten  asiatischen  Flachdeckung  auch  im  Steinbau  bei,  die  Ver- 
hältnisse und  die  Dachneigung  schlössen  sich  dem  dorischen  Vorbilde  an.  Die 
Parotides  des  ionischen  Thürsturzes  entsprangen  sicher  dem  orientalischen 
Spiralentypus.  In  den  Stirnziegeln,  den  Akroterien,  und  vielleicht  auch  in  der 
Ausschmückung  des  Giebelfeldes  scheinen  sogar  ionische  Vorbilder  nachträg- 
lich auf  den  dorischen  Stil  zurückgewirkt  zu  haben,  wie  diess  sicher  auch 
mit  manchen  vegetabilischen  Ornamentmotiven  geschehen  ist,  soweit  die  Vor- 
bilder des  dorischen  Zierwerks  sich  nicht  schon  aus  dem  Mykenischen  herüber- 
geleitet haben.  Diese  Beziehungen  aber  genauer  auszuscheiden,  sind  wir 
vorläufig  nicht  in  der  Lage. 


Gewiss  mussten  die  breiten  Lücken,  welche  die  spärlich  erhaltenen  Monu- 
mente der  Jahrhunderte  unmittelbar  nach  der  Zeit  des  troianischen  Krieges 
wie  der  Frühzeit  des  Peripteralbaues  offen  lassen,  im  Vorstehenden  durch  eine 
Reihe  von  theoretischen  Muthmassungen  überbrückt  werden,  und  es  ist  abzu- 
warten, wie  weit  diese  durch  weitere  Funde  bestätigt,  theilweise  berichtigt 
oder  aber  negiert  werden.  Jedenfalls  ist  auch  ein  problematischer  vorläufiger 
Versuch  gerechtfertigt.  Wir  wenigstens  konnten  auf  eine  Gesamtvorstellung 
nicht  warten,  bis  sich  alle  Fragen  in  ähnlicher  Weise  durch  Funde  beantworten, 
wie  diess  durch  Neandria  im  Einzelnen  geschehen  ist.  Uebrigens  geht  der 
letztere  Theil  meiner  Darlegungen  über  die  Aufgabe  hinaus,  die  ich  mir 
zunächst  gestellt  habe,  weshalb  ich  mich  auch  auf  blosse  Andeutungen  be- 
schränken konnte.  Das  aber  möchte  ich  als  positive  Behauptung  festhalten,  dass 
die  eigenartige  Schlusserscheinung  des  ionischen  Peripteralbaues  nicht  möglich 
gewesen  wäre,  wenn  nicht  eine  mehrhundertjährige  asiatische  Vorbereitung 
vorausgegangen  wäre.  Man  mussto  sich  im  kleinasiatischen  Hellas  in  die 
Formensprache  des  ionischen  Stiles  eingelebt  und  unausrottbar  eingewöhnt 
haben,  ehe  man  zum  Peripteralbau  schritt,  denn  wenn  diess  nicht  der  Fall 
gewesen,  hätte  das  vom  europäischen  Hellas  herübergebrachte  Peripteralschema 
die  asiatischen  Griechen  dazu  geführt,  auch  im  Einzelnen  enger  an  das  euro- 
päische Vorbild  sich  anzuschliessen ,  statt  hierin  so  entschieden  eigene  Wege 
zu  gehen.  Diese  ionische  Eigenart  aber  ist  in  ihrer  Wurzel  eine  von  Osten 
her  vorgeschobene  Tradition.  Während  wir  allen  Grund  haben,  den  dorischen 
Stil  als  einen  im  europäischen  Griechenland  autochthonen,  aus  dem  Mykenischen 
erwachsenen  zu  betrachten,  welcher  sich  völlig  selbständig  und  national  dadurch 
herausbildete,  dass  er  von  seiner  Formensprache  fast  alles  auf  einstigem  Im- 
port beruhende  Zierwerk  abstiess,  finden  wir  eine  solche  Emancipation  bei  den 
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asiatischen  Griechen  nicht.  Hier  war  es  nicht  bloss  das  Zierwerk,  was  von 
Haus  aus  orientalischer  Wurzel  war,  sondern  auch  ein  guter  Theil  der  Kon- 
struktion war  gleichen  Ursprungs.  Die  Konstruktion  machte  zwar  Zugeständ- 
nisse an  die  abendländische  Weise,  das  Zierwerk  aber  brach  niemals  mit  den 
orientalischen  Motiven,  indem  sich  der  hellenische  Genius  darauf  beschränkte, 
dieselben  ebenso  sinnig  auszubilden  als  glänzend  zu  veredeln.  Dem  männlichen 
Sprossen  urgriechischen  Geistes  gegenüber,  wie  wir  ihn  im  dorischen  Stil  er- 
kennen und  verehren,  erscheint  die  ionische  Bauweise  bleibend  als  die  reizvolle 
Stiefschwester,  welche  sich  zwar  in  hellenischer  Erziehung  zu  einer  Art  von 
Ebenbürtigkeit  emporrang,  aber  die  Levantinerin  höchstens  in  Attika,  niemals 
aber  im  Mutterlande  verleugnete.  — 


Von  Dürer  zu  Rubens. 


Eine  gesehiehtliche  Studie 


aber 


die  deutsche  und  niederländische  Malerei  des  16.  Jahrhunderts 


von 


Berthold  Rlehl. 
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Die  nordische  Kunst  der  Spätrenaissance,  des  Barock  und  Rokoko  wurde  vom  19.  Jahr- 
hundert lange  nicht  richtig  gewürdigt,  nicht  einmal  in  ihren  Spitzen  wie  Rubens  und 
Rembrandt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  trat  darin  allmähb'ch  ein  bedeutender 
Umschwung  ein.  Der  Kampf,  der  im  Anfang  des  Jahrhunderts  zunächst  gegen  Rokoko  und 
Zopf  geführt  werden  musste,  mit  dem  jenes  schiefe  ürtheil  über  das  16.  und  17.  Jahr- 
hundert auf  das  innigste  zusammenhing,  war  jetzt  längst  entschieden,  auch  seine  mäch- 
tigen Nachwirkungen  hatten  sich  verflüchtigt.  Man  trat  jenen  Perioden  objektiv  gegenüber 
und  erkannte,  dass  ihre  Existenz  ebenso  berechtigt  wie  die  anderer  Epochen,  ja  ihre  künstle- 
rischen Reize  wirkten  so  mächtig  auf  die  Gegenwart,  dass  wir  zuletzt  nachahmend  in  etwas 
mehr  als  zwei  Jahrzehnten  noch  einmal  den  konsequenten  Gang  von  der  Renaissance  durch 
Barock  und  Rokoko  bis  zum  Classicismus  durchlebten. 

Die  Kunstgeschichte  stand,  wie  sie  dies  soll,  mitten  inne  in  diesem  künstlerischen  Leben, 
bald  fordernd  bald  folgend  und  es  erwuchs  ihr  daraus  der  grosse  Vortheil  eines  feineren 
Verständnisses  und  damit  eines  gerechteren  ürtheils  über  jene  einst  so  stiefmütterlich  be- 
handelten Zeiten.  Die  kunstgeschichtliche  Litteratur  wurde  jetzt  ausserordentUch  bereichert 
mit  Detailstudien,  sie  erhielt  auch  eine  Reihe  trefflicher  Darstellungen  der  einzelnen  Perioden 
in  Monographien,  wie  in  zusammenfassenden  Kompendien ,  was  man  aber  weniger  beobachtete, 
ist  die  Entwicklung  von  der  Renaissance  zum  Classicismus,  auf  deren  innere  Noth- 
wendigkeit  schon  das  Wiederholen  desselben  Ganges  im  19.  Jahrhundert  hinweist. 

Eine  äusserst  wichtige  Rolle  spielen  in  dieser  Entwicklung  die  Beziehungen  der  Kunst 
des  Nordens  zu  der  Italiens,  obgleich  in  ihnen  nicht,  wie  man  häufig  annahm,  schlecht- 
weg der  massgebende  Faktor  für  die  Entwicklung  der  nordischen  Kunst  dieser  Periode 
hegt.  Man  strebt  vielmehr  diesseits  wie  jenseits  der  Alpen  selbständig  nach  verwandten 
Zielen,  aber  Italien  erreicht  sie  früher  und  dadurch  gewinnt  seine  Kunst  wesentlichen 
Einfluss  auf  den  Norden. 

Diesen  Einfluss  Italiens  auf  den  Norden  betrachtete  man  bisher  in  Spätrenaissance  und 
Barock  in  der  Regel  lediglich  als  eine  sehr  bedauerliche  Modeströmung,  welche  den  natio- 
nalen Charakter  der  deutschen  und  niederländischen  Kunst  auf  das  empfindlichste  schädigte. 
Es  fehlt  auch  wirklich  dieser  Bewegung,  wie  all  solchen  Uebergangsstadien,  keineswegs  an 
gar  mannigfaltigen  Yerirrungen  und  in  der  That  wurde  der  italienische  Einfluss  zuweilen 
zur  «Mode*,  was  in  der  Kunst  stets  höchst  bedenklich.  Das  darf  uns  aber  doch  nicht 
hindern  anzuerkennen,  wie  mächtig  andererseits  die  nordische  Kunst  durch  die  italienische 
gefördert  wurde,  mit  deren  Hülfe  sie  im  16.  Jahrhundert  so  grosse  Fortschritte  machte,  dass 
die  Malerei  des  17.  Jahrhunderts  vor  allem  in  Rubens  und  Rembrandt  als  Hochrenaissance 
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die  reife  Frucht  dessen  bringen  konnte,   was  in  der  oberdeutschen  Kunst  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  so  mannigfaltig  und  weitaus  am  bedeutendsten  in  Dürer  keimte. 

Dürer  und  Rubens  sind  die  Marksteine  dieser  Bewegung,  wie  es  ja  überhaupt  die 
grossen  Meister  sind,  die  der  Entwicklung  die  wesentlichsten  Impulse  geben,  die  deren  Ziele 
erreichen.  Gerade  eine  geschichtliche  Betrachtung  lehrt  aber  auch  die  kleineren  Meister 
würdigen,  zeigt,  dass  kein  ehrliches  Streben  verloren  geht  und  dass  selbst  ein  Dürer  und 
Rubens  erst  im  Zusammenhang  mit  ihren  Vorgängern,  Zeitgenossen  und  Nachfolgern  richtig 
beurtheilt  werden  können. 

Schon  Dürer  und  Rubens  weisen  darauf  hin,  dass  man  den  Gang  der  nordischen 
Malerei  dieser  Zeit  nicht  an  einer  Schule  studieren  kann,  sondern  nur  mit  dem  Blick  auf 
deren  gesammte  Entwicklung.  Allerdings  lässt  sich  der  Gang  auch  innerhalb  der  einzelnen 
Schulen  verfolgen  und  wenn  die  niederländische  Malerei  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
auch  nicht  dieselbe  Grösse  und  individuelle  Mannigfaltigkeit  besitzt  wie  die  oberdeutsche 
jener  Zeit,  so  zeigt  sie  doch  eine  ähnliche  Entwicklungsstufe  und  wenn  die  oberdeutsche 
Kunst  seit  der  2.  Hälfbe  des  16.  Jahrhunderts  sich  auch  an  Bedeutung  mit  der  nieder- 
ländischen nicht  mehr  messen  kann,  so  sehen  wir  hier  doch,  wie  ich  speziell  durch  die 
Münchener  Schule  zeigen  werde,  einen  analogen  Entwicklungsgang.  Auch  hier  also  selbst- 
ständige, gleichartige  Entwicklung,  die  mannigfach  verbindende  Fäden  unterstützen ;  um  diese 
Entwicklung  in  ihrem  vollen  Werth  zu  erkennen,  wird  man  in  erster  Linie  an  die  Schulen 
anknüpfen,  welche  die  Probleme  am  bedeutendsten  lösten,  zumal  sie  sich  ja  dadurch  stets 
auch  eine  herrschende  Stellung  errangen. 

Zur  Erkenntniss  dieses  Entwicklungsganges  der  nordischen  Malerei  des  16.  Jahrhunderts, 
in  die  wir  hier  selbstverständlich  die  graphischen  Künste  einschliessen ,  ist  es  femer  nöthig 
auch  den  Gang  der  anderen  Küns^  im  Auge  zu  behalten,  denn  die  Geschichte  einer  Kunst 
ist  nur  verständlich  durch  die  Geschichte  der  Künste,  weil  diese  in  innigster  Wechsel- 
beziehung stehen.  Aber  auch  die  Geschichte  der  Künste  geht  nicht  einen  gesonderten  Weg, 
sondern  zeigt  stets  die  innigste  Fühlung  mit  dem  gesammten  geistigen  Leben  eines  Volkes, 
wie  könnte  sie  sonst  ein  höchster  Ausdruck  desselben  sein? 

Man  pflegt  gegenwärtig  als  spöttisches  Schlagwort  dem  Historiker  vorzuwerfen,  dass 
er  den  Künstler  nur  als  ein  Produkt  seiner  Zeit  auffasse;  so  schroff  hingestellt  erweckt  dies 
natürlich  leicht  die  Anschauung  einer  einseitigen,  ja  unrichtigen  Auffassung  künstlerischen 
Schaffens,  die  Thatsache  aber  lässt  sich  dadurch  doch  nicht  leugnen,  dass  der  Künstler 
ebenso  wie  jeder  andere  Mensch  in  seinem  Ideenkreis  und  seiner  Auffassung  mit  der  Bildung 
und  dem  ganzen  geistigen  Leben  seiner  Zeit  zusammenhängt  und  es  muss  sich  dies  8<^ar 
um  so  deutlicher  zeigen,  je  mehr  der  Künstler,  was  er  doch  gewiss  soll,  mitten  im  Leben 
seiner  Zeit  steht,  worin  ja  gerade  die  Renaissance  einen  so  wesentlichen  Fortschritt  macht 

Auf  den  ersten  Blick  scheint  es  ja  oft,  wie  wenn  die  verschiedenen  Ströme  geistigen 
Lebens  unbeirrt  neben  einander  liefen,  übersieht  man  aber  auch  nur  ein  wenig  das  Ganze, 
so  zeigt  sich  stets  der  Zusammenhang,  erkennen  wir  eine  Fülle  von  Wechselbeziehungen. 
Darin  liegt  auch  der  höchste  Werth  der  Kunst-  für  die  Kulturgeschichte  und  ein  Dfirer 
und  Rubens  erscheinen  uns  keineswegs  nur  wegen  ihrer  epochemachenden  Stellung  in  der 
Geschichte  der  Malerei  als  kulturgeschichtliche  Charaktere,  sondern  weit  interessanter  sind 
sie  als  solche  doch  noch  dadurch,  dass  sie  als  in  Wahrheit  grosse  Künstler  dem  Fühlen  xmi 
Denken  ihrer  Zeit  einen  tiefen  und  fesselnden  Ausdruck  verliehen. 


139 


1.  Albrecht  Dürer. 

Albrecht  Dürer,  am  21.  Mai  1471  zu  Nürnberg  geboren,  am  6.  April  1528  daselbst 
gestorben,  gehört  mit  der  ersten  Hälfte  seines  Lebens  dem  15.  Jahrhundert  an,  dessen  Kunst 
in  Deutschland  noch  mittelalterlichen  Charakter  trägt,  mit  der  zweiten  Hälfte  dem  16.  Jahr- 
hundert ,der  Renaissance';  Dürer^s  bedeutendste  That  aber  ist,  dass  er,  ausgehend  von  der 
mittelalterlichen  Kunst,  die  deutsche  Malerei  einführt  in  die  Renaissance,  dass  er  und  durch 
ihn  der  deutsche  Maler  sich  emporringt  vom  tüchtigen  Handwerker  des  Mittelalters  zum 
gebildeten,  geistvollen  Künstler  der  neuen  Zeit. 

Dürer  schliesst  die  mittelalterliche  Malerei  ab,  indem  er  in  seinen  religiösen  Bildern 
im  wesentlichen  dieselben  Gegenstände  behandelt  wie  seine  Vorgänger,  aber  in  neuer  Form, 
in  tieferer  Auffassung.  Die  veränderte  Form  und  Auffassung  begründen  aber  zugleich  eine 
neue  Kunst  und  Dürer  thut  dies  ferner  auch  dadurch,  dass  er,  angeregt  durch  das  reiche 
deutsche  Geistesleben  seiner  Zeit  und  auch  durch  das  Studium  der  italienischen  Kunst,  die 
Malerei  zu  neuen  Gedanken  und  Problemen  führt,  die  bei  ihm  im  Keime,  dann  heranreifen 
durch  die  Arbeit  des  16.  Jahrhunderts,  zur  vollen  Frucht  zeitigen  in  der  niederländischen 
Malerei  des  17.  Jahrhunderts. 

Gleich  gross  ist  daher  die  rein  künstlerische,  wie  die  historische  Bedeutung  Dürer's. 
Er  schuf  Werke,  die  wie  viele  seiner  religiösen  Zeichnungen  und  Gemälde,  seiner  Portraits 
und  Charakterfiguren  durch  die  Macht  ihres  Gedankens,  durch  die  Tiefe  ihres  Gemüthes 
trotz  und  vielleicht  gerade  durch  ihre  schlichte  Sprache  unmittelbar  und  ergreifend  auf  alle 
Zeiten  wirken,  die  wir  desshalb  den  grössten  Kunstwerken  aller  Zeiten  an  die  Seite  stellen; 
er  bringt  aber  auch  neue  Gedanken  und  unlösbar  damit  verbunden  neue  formale  Bestre- 
bungen, die  eine  weite  Perspektive  eröffnen,  deren  volle  Lösung  erst  das  folgende  Jahr- 
hundert erreicht. 

Nürnberg  besass  im  Ausgang  des  15.  Jahrhunderts,  als  Dürer  daselbst  heranwuchs, 
bedeutende  Kunstwerke  älterer  Zeit,  besonders  aus  dem  14.  Jahrhundert  und  es  erfreute 
sich,  was  vor  allem  wichtig,  auf  den  verschiedensten  Gebieten  auch  eines  reichen  gegen- 
wärtigen Kunstlebens.  Das  war  für  Dürer  von  grundlegender  Bedeutung,  er  wurzelt  in  der 
spätmittelalterlichen,  deutschen  Kunst  und  seine  Art  bleibt  streng  deutsch  bis  zu  seinen 
letzten  Werken.  Mit  Recht  verehren  wir  daher  in  ihm  gerade  den  nationalen  Meister, 
zumal  er  es  ja  auch  zuerst  vermag  deutsche  Eigenart  in  ihrer  vollen  Bedeutung  in  der 
Malerei  zur  Geltung  zu  bringen  und  sie  dadurch  gleichberechtigt  neben  die  italienische 
Kunst  stellte. 

Dies  Ziel  konnte  Dürer  aber  nicht  dadurch  erreichen,  dass  er  ruhig  auf  alten  Bahnen 
weiter  ging,  sondern  nur  dadurch,  dass  ^er  die  Schwächen  der  vielfach  noch  so  sehr  befangenen 
deutschen  Kunst  erkannte  und  überwand. 

Die  ungenügende  Kenntniss  der  Form,  vor  allem  des  menschlichen  Körpers,  muss 
Dürer  schon  sehr  früh  als  Hauptmangel  der  deutschen  Malerei  erkannt  haben  und  daher 
strebt  er  vor  allem  hier  eine  neue  Grundlage  zu  schaffen,  hievon  zeugen  seine  theoretischen 
Schriften,  noch  bedeutender  aber  seine  Studien  und  es  ist  für  den  künstlerischen  Charakter 
wie   für   die  historische  Stellung  Dürer's  höchst  bezeichnend,   dass  seine  Studien  zumal  die 
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Zeichnungen  einen  so  wichtigen  und  zugleich  einen  auch  heute  noch  künstlerisch  gans 
besonders  interessanten  und  wirkungsvollen  Theil  seines  Werkes  ausmachen.^)  Sehr  früh 
auch  erkennt  Dürer  und  er  bleibt  dem  Grundsatz  dann  durchs  Leben  getreu,  dass  strenges 
Naturstudium  der  einzige  Weg  zu  dem  ersehnten  Ziel  sei.  Daneben  beobachtet  Dürer 
aber  auch,  wie  andere  Künstler  es  gemacht,  um  an  ihnen  zu  lernen  und  dies  führt  ihn 
schon  in  den  neunziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  wiederholt  zum  Studium  italienischer 
Kunstwerke,  deren  formale  Ueberlegenheit  ihm  ja  entschieden  imponieren  musste,  deren 
Anregungen  er  aber  stets  sehr  selbständig  verarbeitete. 

Bald  jedoch  genügt  es  Dürer's  forschendem  Geist  nicht  mehr  die  Erscheinung  des 
menschlichen  Körpers  äusserlich  zu  beobachten,  sondern  er  strebt  ihn  zu  verstehen,  die 
Gesetzmässigkeit  seines  Baues  sich  klar  zu  machen,  was  ihn  zu  den  Proportionsstudien  führt. 

Nirgends  aber  fand  Dürer  zu  diesen  Studien  Rath  und  Hülfe,  nur  der  Venetianer 
Jacopo  de*  Barbari  zeigte  ihm  Mann  und  Weib,  die  er  aus  dem  Maass  gemacht,  verweigerte 
ihm  aber  zu  sagen,  wie  und  warum  er  es  so  gemacht,  wesshalb  sich  Dürer  gezwungen 
sah,  weiterhin  ganz  seinen  eigenen  Weg  zu  gehen,  nur  die  paar  Körnlein,  die  er  bei  VitruY 
findet,^)  geben  ihm  noch  einige  Anregung  und  Jacopo  verdankt  er,  wie  er  selbst  klar  und 
deutlich  sagt,  nur  einen  weiteren  Sporn  zu  selbständigem  Forschen.^) 

Wie  Dürer  alles  aus  sich  selbst  schöpft,  mühsam  seinen  eigenen  Weg  geht,  auf  diesem 
aber  rasch  und  stetig  fortschreitet,  dafür  ist  eines  der  interessantesten  Denkmale  der  herr- 
liche Stich  mit  Adam  und  Eva  von  1504*)  namentlich  im  Zusammenhalt  mit  der  Studie 
in  der  Albertina,  auf  deren  Rückseite  die  Proportionen  eingezeichnet  sind,^)  die,  was  höchst 
wichtig,  schon  mit  den  Gesetzen  übereinstimmen,  die  Dürer's  Proportionslehre  bringt.  •) 

Die  italienische  Reise  von  1505  bis  1507  förderte  Dürer  erheblich  in  diesen  Studien, 
jedoch  nur  durch  ganz  allgemeine  Anregungen,  denn  seine  Form  wird  durchaus  nicht 
italienisierend,  wie  die  seiner  Nachfolger.  Das  zeigt  die  Grösse  und  fest  ausgeprägte  Eigenart 
Dürer^s,  es  weist  aber  auch  auf  die  Grenze,  bis  zu  der  er  der  folgenden  Richtung  entgegen- 
kommen konnte.  Die  venezianische  Kunst  steigert  lediglich  Dürer's  Sinn  für  Anmuth  und 
Schönheit  der  Form,  den  er  übrigens  in  Adam  und  Eva  von  1504  schon  glänzend  bethätigte 
und   sie  regt  ihn   an   zu   dem  Problem  lebensgrosser  Aktstudien,    was   zu   den  bedeutenden 


^)  Hier  und  im  Folgenden  für  Dürers  Zeichnungen  vor  allem:  Frdr.  Lippmann:  Zeichnungen  von 
A.  Dürer  in  Nachbildungen  herausgegeben.  Berlin  1886  u.  ff.    Ephrussi:  A.  Dürer  et  ses  dessins.  Paris  1882. 

^)  Es  handelt  sich  hier  um  die  Stelle  von  den  menschlichen  Proportionen  im  1.  Kapitel  des 
8.  Buches. 

^)  Lange-Fuhse:  Dürers  schriftlicher  Nachlass.  Halle  a.  S.  1893.  S.  342.  343.  »Dann  mir  wollt 
dieser  vorgemeldt  Jacobus  seinen  Grund  nit  klärlich  anzeigen /das  merket  ich  wohl  an  ihm.  Do  nahm 
ich  mein  eigen  Ding  für  mich  und  las  den  Fitrufium,  der  beschreibt  ein  weniges  van  der  Gliedmass 
eines  Mannes.  Also  van  oder  aus  den  zweien  obgenannten  Mannen  hab  ich  meinen  Anfang  genommen 
und  hab  domach  aus  meinem  Fürnehmen  gesucht  von  Tag  zu  Tag.* 

^)  Eine  Beeinflussung  dieses  Blattes  durch  Jacopo  de'  Barbari  muss  ich  entschieden  ablehnen,  wie 
sie  sich  findet  bei  Thausing:  Dürer  I.  S.  315  und  Haendcke  im  Jahrbuch  der  k.  preuss.  Kunstsammlungen 
1898  Heft  in.  Ueber  Jacopo  de*  Barbari  und  Dürer  siehe  auch  Justi  im  Repertorium  für  Kunstwissen- 
schaft 1898. 

^)  Handzeichnungen  alter  Meister  aus  der  Albertina  und  anderen  Sammlungen.   Wien.  Taf.  868.  864. 

^)  Thausing:  Dürer.    2.  Auflage  Seite  815  f. 
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Gemälden  Ton  Adam  und  Eva  (1507.  Madrid)  führte,  mit  welchen  Studien  schon  durch  die 
Zeichnung  von  1508  in  der  Albertina^)  auch  die  Lukretia  von  1518  in  der  Münchener 
Pinakothek  in  Zusammenhang  steht. 

Was  Dürer  auf  diesem  Gebiete  errungen,  will  er  am  Schlüsse  seines  Lebens  in  den 
theoretischen  Schriften  als  gute  Lehre  für  den  jungen  Maler  zusammenfassen.  Er  folgt  damit 
einem  Zuge  seiner  Zeit,  für  die  das  Didaktische  ja  in  so  hohem  Grad,  namentlich  auch  in 
ihrer  Litteratur  bezeichnend  ist,  er  stellt  sich  damit  aber  auch  auf  den  freien  Standpunkt 
des  modernen  Menschen,  der  die  Frucht  seiner  Arbeit  allen  freigiebt,  nicht  ängstlich  als 
ein  Geheimniss  hütet  wie  Jacopo  de^  Barbari. 

Dürer^s  Studien,  zu  denen  man  neben  den  herrlichen  Zeichnungen  auch  manche  Stiche 
und  einige  Gemälde  rechnen  muss,  beabsichtigen  jedoch  keineswegs  nur  die  äusserliche 
Erscheinung  des  Menschen  gewandt  festzuhalten,  sondern  vor  allem  auch  dessen  eigenartiges 
Wesen,  sein  inneres  Leben  zu  erfassen.  Gerade  das  scharfe  Beobachten  des  Charakteristi- 
schen und  damit  innig  verbunden  die  psychologische  Vertiefung,  für  die  Dürer  so  epoche- 
machend, sind  auch  das  Bedeutendste  an  seinen  Studien.  In  diesen  beschränkt  sich  Dürer 
übrigens  keineswegs  auf  den  Mensch,  sondern  er  zieht  in  ihren  Bereich  das  gesamte  ihn 
umgebende  Leben,  mit  gleichem  Interesse  beobachtet  er  Landschaft  und  Thiere  und  er  zeigt 
den  nämlichen  Respekt  vor  der  Natur,  dasselbe  liebevolle  Eingehen  auf  sie,  das  gleiche 
Streben  jedes  Ding  nach  seiner  Eigenart  zu  erfassen,  wenn  er  auch  nur  einen  Steinbruch 
oder  ein  Rasenstück,  ein  Kaninchen  oder  den  Flügel  einer  Blauracke  studiert. 

Für  das  peinlich  gewissenhafte  Naturstudium  Dürer*s,  das  das  Charakteristische  bis  ins 
kleinste  Detail  verfolgt,  sind  besonders  seine  Studien  zu  grösseren  Werken,  wie  vor  allem 
jene  zum  Heller*schen  Altar,  von  Interesse;  nicht  nur  die  Köpfe,  in  denen  sich  der  Vorgang 
80  verschiedenartig  spi^elt,  sondern  ebenso  die  Hände,  ja  auch  die  Fusssohlen  beobachtet  er 
in  ganz  einziger  Weise  auf  ihren  spezifischen  Charakter. 

Diese  Vorliebe  Dürer's  fürs  Detail,  die  besonders  auch  in  seinen  Gewandzeichnungen 
auffallt,  ist,  worauf  schon  deren  härtere,  mehr  plastisch  beobachtete  Falten  hinweisen,  in 
erster  Linie  bestimmt  durch  seine  Zeit  und  die  Schule,  aus  der  er  hervorging.  Denn  das 
15.  Jahrhundert  gelangte  in  der  nordischen  Malerei,  der  die  Plastik  hier  mehrfach  voran- 
ging, von  der  allgemeineren  Formgebung  des  14.  Jahrhunderts  in  Folge  intensiverer  Natur- 
beobachtnng  zu  besserem  Würdigen  des  Details,  ja  zu  Ende  des  Jahrhunderts  konnte  mau 
sich  in  Oberdeutschland  meist  gar  nicht  genug  thun  im  Detail,  wie  in  klein  knitterigen 
Falten,  in  den  Runzeln  der  Köpfe  alter  Männer  und  Aehnlichem  und  die  Eigenart  deutschen 
Wesens,  wie  Dürer*s  forschende  Natur  mussten  durch  dieses  Streben  ins  Einzelne  einzugehen, 
^  entschieden  sehr  sympathisch  berührt  werden. 

Den  schärfsten  Gegensatz  zu  dieser  deutschen  Art,  wie  sie  Dürer  am  bedeutendsten 
vertritt,  bietet  die  gleichzeitige  italienische  Kunst  zumal  die  der  Florentiner  und  der  grosse 
Unterschied  deutscher  und  italienischer  Art  zeigt  sich  auf  das  schlagendste,  wenn  man  neben 
Dürer's  Studien  die  seines  2ieitgenossen  Fra  Bartolommeo  legt,  für  die  selbst  in  kleinen 
Blättern,  der  grosse  Stil,  der  Blick  auf  das  Ganze  so  charakteristisch  ist. 

Wenn  Dürer  aber  auch  die  Vorliebe  fürs  Detail  von  seinen  Vorgängern  übernommen, 
80  verleiht   er   ihr  doch   eine   neue  Bedeutung   dadurch,    dass   er  jeden  Zug  in   der  Natur 


1)  Handzeichnungen  alter  Meister  etc.    Taf.  261  u.  26. 
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beobachtet  und  nicht  gleich  den  älteren  Meistern  gewisse  richtig  beobachtete  Details  willkör- 
lieh  häuft,  was  gar  leicht  zu  raanieristischer  Behandlung  führt;  ein  noch  grösserer  Fort- 
schritt aber  liegt  bei  Dürer  darin,  dass  er  sich  stets  Rechenschaft  über  das  Verhältniss  des 
Details  zum  Ganzen  zu  geben  versucht.  Dürer's  Schriften,  noch  mehr  aber  seine  Kunst- 
werke und  seine  ganze  Entwicklung  beweisen,  wie  er  mit  dieser  schweren  Frage  gerungen 
und  wie  er  strebt  einfach  und  gross  zu  schaffen,  aber  mit  tiefstem  Erfassen,  vollem  Durch- 
dringen des  Stoffes. 

Es  gelingt  Dürer  auch  durch  sein  strenges  Naturstudium  die  feste  Basis  für  eine  freiere 
Kunst  grösseren  Stils  zu  schaffen,  er  selbst  schreitet  auch  auf  dieser  Bahn  vorwärts.  Wie 
deutlich  sieht  man  doch  an  seinen  Studien  zum  Rosenkranzbild  und  vollends  an  denen  zum 
Heller^schen  Altar,  dass  sie  trotz  aller  Detail-Charakteristik  für  ein  grosses  Bild  gemacht 
sind,  dass  er  sich  schon  von  der  Studie  an  klar  war  über  den  stilistischen  Unterschied  eines 
solchen  Bildes  gegenüber  einem  kleinem. 

Wie  einfach  und  gross  legt  Dürer  die  Komposition  des  Heller'schen  Altares  an,  wie 
bedauern  wir  desshalb,  dass  wir  in  Folge  des  Unterganges  desselben  nicht  mehr  sehen 
können,  wie  er  die  Studien  verwerthet,  die  herrlichen  Details  dem  Ganzen  untergeordnet 
hat!  Wie  gross  gedacht,  trotz  kleinen  Formates,  sind  viele  der  späteren  Dürer'schen  Zeich- 
nungen, ja  auch  Stiche,  aber  doch  erreicht  er  den  eigentlich  grossen  Stil  nur  in  einem 
Werke  in  den  mächtigen  Gestalten  der  vier  Apostel.  Der  Grund  hievon  war  nicht,  wie 
man  glaubte,  dass  ihm  die  grossen  Aufträge  fehlten,  sondern  dass  selbst  ein  Dürer,  so  neu 
er  schafft,  so  weit  er  oft  seiner  Zeit  vorgreift,  doch  auch  wieder  an  seine  Zeit  gebunden  ist 
und  der  Mann,  der  aus  der  deutschen  Kunst  des  15.  Jahrhunderts  hervorwuchs,  konnte  noch 
nicht  zu  jenem  monumentalen  Stil  der  Malerei  gelangen,  der  eine  völlige  Umwandlung  des 
Könnens,  der  Auffassung  der  Kunst  und  all  ihrer  Lebensverhältnisse  forderte;  erst  Rubens 
konnte  dies  Problem  lösen,  fussend  auf  der  Arbeit  des  16.  Jahrhunderts,  das  Dürer  so 
epochemachend  eröffnete. 

Durch  ihre  mannigfaltigen  Stoffe  zeigen  schon  Dürer's  Studien  eine  reichere  Ideenwelt 
als  seine  Vorgänger,  was  vor  allem  in  der  Zunahme  der  Bildung  durch  die  Renaissance 
gründet,  an  die  uns  ja  schon  erinnerte,  dass  Dürer  bei  seinen  Proportionsstudien  zum  Vitruv 
greift.  In  erster  Linie  förderte  ihn  hier  entschieden  sein  Freund  Pirkheimer,  dann  wohl 
auch  der  Verkehr  mit  Leuten  wie  Geltes,  Melanchthon,  Eoban  Hesse  oder  Stabius,  besonders 
wichtig  für  die  Bildung  Dürer's,  die  ihn  doch  so  wesentlich  von  den  mittelalterlichen  deutschen 
Malern  unterscheidet,  waren  aber  auch  seine  Reisen  nach  Italien  und  den  Niederlanden,  auf 
denen  er  vielfach  mit  hervorragenden  Künstlern  wie  mit  Giovanni  Bellini,  Quinten  Massys 
und  Lucas  van  Leyden  zusammenkam  oder  mit  Gelehrten  wie  Erasmus  von  Rotterdam 
und  mit  allerlei  anderen  bedeutenden  Leute. 

Der  Zusammenhang  Dürer's  mit  der  humanistischen  Bewegung,  den  äusserlich  auch 
einige  Zeichnungen  zu  Pirkheimer 's  und  Stabius'  Werken  belegen,  zeigt  sich  künstlerisch 
am  bedeutendsten  in  dem  wiederholten  Aufgreifen  antiker  Stoffe.  Es  sind  dies  meist  Zeich- 
nungen, in  denen  Dürer  für  sich  festhält,  was  seine  Phantasie  beschäftigt,  oder  Stiche,  die 
sich  an  ein  erlesenes  Publikum  wenden,  an  den  fein  gebildeten  Kreis  der  Sammler,  bei 
denen  er  ein  Verständniss  für  solche  Gegenstände  voraussetzen  konnte.  In  den  für  das  Volk 
bestimmten  Holzschnitten  greift  Dürer  nicht  zu  solchen  Vorwürfen,  auch  im  Gemälde  nur 
ausnahmsweise  mit  den  Aktstudien  des  Herkules  (1500)  und  der  Lukretia  (1518). 
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Mit  seinen  Bildern  aus  der  antiken  Mythe  eröffnet  Dürer  der  nordischen  Malerei  ein 
weites  und  auch  für  deren  formale  Entwicklung  äusserst  wichtiges  Feld,  auf  dem  sie  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  und  bis  zur  Gegenwart  viel  Herrliches  geschaffen.  Im  Gegensatz 
zur  kirchlichen  Kunst  konnte  der  Maler  hier  weit  freier  rein  künstlerischen  Intentionen  folgen, 
hier  kann  er  sich  seine  eigene  Welt  schaffen,  um  in  ihr  zu  träumen  und  zu  schwelgen. 

In  Italien  hatten  dies  schon  die  Meister  des  15.  Jahrhunderts  gethan  und  welche 
Anmuth  entfaltet  Botticelli,  welch  feine  Träumerei  Giovanni  Bellini  in  Bildern  antiker  Mythe; 
wie  sehr  trägt  hier  diese  durch  den  Künstler  erdichtete  Welt,  durch  das  unlösliche  Band 
zwischen  Inhalt  und  Form,  zu  der  freien,  schönen  Gestalten  weit  der  italienischen  Kunst  bei? 
In  der  nordischen  Malerei  spielen  die  antiken  Stoffe  erst  seit  dem  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts eine  wichtige  Rolle,  herrliche  Triumphe  feiern  sie  in  Rubens.  Dürer  steht  be- 
scheiden am  Anfang,  aber  doch  zeigt  sich  auch  schon  bei  ihm  die  Bedeutung  der  Wahl 
solcher  Gegenstände  für  die  zunehmende  Freiheit  der  Form.  Die  Anregung  zur  Wahl  solcher 
Themen  gaben  Dürer  theilweise  wohl  seine  gelehrten  Freunde  und  diese  Vorwürfe  boten 
ihm  wichtige  Berührungspunkte  mit  der  italienischen  Kunst,  aber  gleichwohl  zeigt  Dürer 
auch  in  ihnen  durchweg  eine  sehr  freie,  rein  persönliche  Gestaltung. 

Auch  Dürer^s  Genre-  und  Landschaftsstudien  hängen  innig  mit  der  Erweiterung  des 
Gesichtskreises  der  Künstler  durch  die  wachsende  Bildung  des  16.  Jahrhunderts  zusammen.^) 
Seine  Stellung  in  der  Geschichte  der  Landschaftsmalerei  ist  schon  wiederholt  besprochen 
worden  und  es  wurde  dabei  seine  epochemachende  Thätigkeit  glänzend  herausgehoben,  ja 
seit  Thausing  wurde  er  sogar  wiederholt  als  „Vater*  der  Landschaftsmalerei  bezeichnet.*) 
Man  ging  bei  diesen  Betrachtungen  von  dem  Verhältniss  Dürer's  zu  seinen  Vorgängern  aus, 
was  unbedingt  der  richtige  Anfang  war  und  dabei  hat  man  und  musste  man  erkennen,  welch 
mächtigen  Fortschritt  seine  landschaftlichen  Studien  zeigen,  die  heute  noch  so  wirkungsvoll, 
so  unmittelbar  zu  uns  sprechen;  um  Dürer^s  Stellung  in  der  Geschichte  dieser  Gattung  fest- 
zulegen, muss  man  aber  auch  auf  deren  weitere  Entwicklung  blicken  und  ich  glaube,  dass 
man  dann  seine  Bedeutung  für  die  Geschichte  der  Landschaftsmalerei  wohl  etwas  anders 
anschlagen  wird. 

Mit  Dürer  beginnt,  wie  vor  allem  seine  landschaftlichen  Zeichnungen  und  Aquarelle 
beweisen,^)  ein  neues  Studium  der  Landschaft,  wie  der  Natur  überhaupt,  denn  Thier-  und 
Pflanzenstudien,  wie  seine  Genregruppen  entspringen  demselben  Streben,  nehmen  auch  die 
gleiche  Stellung  in  der  Geschichte  ihrer  Gattung  ein.  Wie  bei  dem  Menschen  tritt  Dürer 
auch  an  die  übrige  Natur  mit  dem  Bewusstsein  heran,  dass  die  Kunst  in  ihr  steckt,  nur 
durch  das  strengste  Studium  derselben  fortschreiten  kann;  er  verschmäht  es  nicht,  das  ein- 
fachste Motiv  aufzugreifen,  ja  er  bevorzugt  solche  sogar  entschieden,  je  weiter  er  sich  ent- 
wickelt. Das  Charakteristische  einer  Felsformation  oder  einer  Erdrutsche,  über  die  ein  paar 
Wurzelstöcke  herabhängen,  fesselt  ihn  und  er  zeigt  uns  den  Zauber  des  kleinen  Weihers, 
an  dem  einige  Fichten  stehen,  im  farbigen  Glänze  der  Morgendämmerung  oder  das  einfache 
Weiherhaus   in  der  Abendstimmung  und  offenbart  hier  wie    bei  ähnlichen  schlichten  Vor- 


^)  Darauf  weist  auch  Berthold  Haeiidcke  hin  in  seiner  an  feinen  Beobachtungen  reichen  Studie: 
,Die  Chronologie  der  Landschaften  A.  Dürer's.*    Strassburg  1899. 
2)  Thausing:  Dürer.    2.  Auflage.    I.    S.  118  u.  ff. 
')  F.  Lippmann :  Zeichnungen  von  Albrecht  Dürer  in  Nachbildungen.     Berlin.    Bd.  I — IV. 

Abh.  d.  m.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  19 
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würfen,  wie  viel  Poesie  in  ihnen  liegen  kann,  wenn  sie  ein  feines  Auge,  ein  fühlendes  Herz 
beobachtet. 

So  köstliche  Kunstwerke  aber  auch  diese  Landschaften,  so  wichtig  sie  für  Dürer^s 
Naturstudium  sind,  so  darf  man  doch  ihre  historische  Bedeutung  nicht  überschätzen,  denn 
eine  epochemachende  Stellung  in  der  Geschichte  der  Landschaftsmalerei  nehmen  sie  nicht 
ein.  Vielleicht  schon  desshalb,  weil  sie,  die  gerade  aus  Dürer's  eigenstem  Streben  und  Em- 
pfinden hervorgingen,  entschieden  über  ihre  Zeit  hinausgreifen;  sie  konnten  damals  nicht 
so  gewürdigt  werden  wie  heute  und  nur  ein  wirklich  grosser  Nachfolger  hätte  hier  Dürer 
wahrhaft  verstehen,  hätte  an  ihn  anknüpfen,  sein  Werk  fortsetzen  können.  Es  sind  ferner 
ausschliesslich  Zeichnungen  und  Aquarelle,  die  in  der  Mappe  zunächst  Dürer^s,  dann  der 
Sammler  blieben,  die  desshalb  unmöglich  eine  durchschlagende  Wirkung  wie  seine  Stiche 
und  Schnitte  üben  konnten.  Das  weist  zugleich  aber  auf  den  wichtigen  dritten  Punkt. 
Dürer  ist  in  der  Landschaft  gerade  da,  wo  er  neue  Probleme  stellt,  nicht  über  die  Studie 
hinausgekommen  und  von  der  Studie  zur  selbständigen  Gattung  im  Gemälde  ist  noch  ein 
weiter  Schritt.  Schon  der  Stil  Dürer^s  und  seiner  Zeitgenossen  war,  zumal  er  dem  für  die 
Landschaft  doch  so  massgebenden  Stimmungsbild  nicht  oder  doch  nur  bedingt  gerecht 
werden  konnte,  durchaus  ungeeignet,  um  sich  die  Landschaft  als  selbständige  Gattung  ent- 
wickeln zu  lassen  und  eine  solche  kann  ja  überhaupt  nicht  ein  einzelner  Künstler  erfinden, 
sondern  sie  bildet  sich  allmählich  aus  im  Zusammenhang  mit  der  Umgestaltung  der  Kunst 
und  ihrer  Lebensverhältnisse,  wie  sie  erst  der  Verlauf  des  16.  Jahrhunderts  und  der  erneute 
Vortritt  der  Niederlande  brachte. 

Man  wird  gegen  das  Gesagte  einwenden,  dass  auch  in  Dürer's  Gemälden,  in  seinen 
Stichen  und  Holzschnitten  die  Landschaft  wiederholt  eine  bedeutende  Rolle  spielt.  Gewiss 
—  und  diese  Landschaften  haben  auch  stark  auf  seine  Nachfolger  gewirkt;  aber  gerade 
dadurch,  dass  jene  nur  an  sie,  nicht  aber  an  Dürer's  neue  Ideen  in  seinen  Studien  anknüpfen, 
zeigen  sie,  ich  brauche  nur  etwa  an  Lautensack  oder  Hirschvogel  zu  erinnern,  ein  Ausleben, 
gewiss  aber  nicht  das  frische  Aufblühen  einer  neuen  Gattung. 

Dürers  Landschaften  in  den  Gemälden,  Stichen  und  Schnitten  sind  eben  Hintergrunds- 
landschaften und  dies  bedingt,  dass  er  sie  im  Interesse  einheitlicher  Wirkung  immer  mehr 
unterordnet.  Am  meisten  kommen  sie  daher  in  seinen  früheren  Werken  zur  Geltung.  Ich 
erinnere  an  den  Paumgärtner- Altar  um  1500,  an  das  Mittel bild  des  Ober-St.  Veiter- Altares 
um  1502,  besonders  an  die  Beweinung  des  Leichnams  Christi  von  1500  in  der  älteren 
Pinakothek  zu  München  und  auf  der  Holzschuher-Tafel  des  germanischen  Museums,  eine  der 
schönsten  Landschaften  dieser  Art,  findet  sich  auf  der  reizvollen  Anbetung  der  Könige  von 
1504  (Florenz),  ja  auch  die  Landschaft  auf  dem  Martyrium  der  Zehntausend  von  1508  (Wien) 
gehört  noch  in  diese  Gruppe.  Diese  Landschaften  und  ebenso  die  der  frühen  Stiche  wie 
der  mythologischen  Blätter  oder  etwa  des  Eustachius  zeigen  oft  prächtige  Naturbeobachtung 
im  Einzelnen,  jener  auf  der  grossen  Fortuna  scheint  sogar  eine  ausführliche  Naturstudie 
zu  Grunde  zu  liegen,^)  sie  sind  auch  meist  harmonischer  mit  dem  Ganzen  zusammengearbeitet 
als  bei  den  älteren  Meistern,  aber  in  der  Hauptsache  stehen  sie  mit  ihren  Bergen  und 
Tbälern,  Flüssen  und  Seen,  Wald  und  Feld  und  den  Städtebildern  noch  ganz  auf  dem 
naiven,   alten  Boden,   dass   die  schönste  Landschaft  jene   ist   die   am  reichsten,   in  der  der 


^)  Haendcke  a.  a.  0.  S.  1 1  u.  fF. 
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Künstler  von  all  dem  erzählt,  woran  er  sich  draussen  gefreut  und  das  sieh  hier  in  der 
Erinnerung  zu  einem  Bilde  zusammendrängt,  das  auch  wieder  interessant  erzählt,  von  der 
Freude  am  Detail  und  von  dem  Häufen  desselben  in  der  spätmittelalterlichen  deutschen 
Haierei. 

Zeigen  DQrer's  Hintergrundslandschaften  so  den  Zusammenhang  mit  seinen  Vorgängern, 
so  eröffnen  andererseits  doch  auch  gerade  sie  einen  weiten  Blick  in  die  Zukunft  und  «riiniem, 
dass  er  am  Anfang  der  Bewegung  steht,  durch  die  sich  eine  bewusste  Scheidung  des  Stiles 
der  verschiedenen  Gattungen  der  Malerei  vollzog.  Wie  scharf  unterscheidet  sich  doch  der 
Stil  seiner  Landschaftsstudien  von  den  Hintergründen  der  Gemälde,  wie  strebte  er  für  diese 
allmählich  den  Charakter  echter  Hintergrundslandschaften  auszubilden,  die  sich  dem  Ganzen 
unterordnen,  dessen  einheitliche  Wirkung  sie  nicht  stören  dürfen,  sondern  nur  heben  und 
abrunden  sollen.  In  dem  Christus  von  1506  (Dresden)  deutet  Dürer  als  in  einem  Stimmungs- 
bilde, wozu  ihn  hier  venezianische  Einflüsse  fährten,  die  Landschaft  sogar  nur  flüchtig  in 
wenig  Tönen  an  und  mit  wie  feinem  Takt  ordnet  er  sie  im  Mittelbild  des  Heller'schen 
Altars  (1508)  unter  oder  in  dem  Allerheiligenbild  (1511).  Wie  zart  führt  Dürer  die  Land- 
schaften der  feinen  Stiche  bis  ins  Einzelnste  aus  und  wie  markig  deutet  er  sie  mit  wenigen 
Strichen  in  seinen  Holzschnitten  an,  in  denen  er  dadurch  oft  schon  sehr  früh  den  Charakter 
des  Beiwerkes  vorzüglich  trifft,  wie  etwa  in  der  grossartig  einfachen  und  gerade  dadurch 
80  prächtigen  Landschaft  auf  dem  Blatt  des  Kampfes  Michaels  mit  dem  Drachen  in  der 
Apokalypse. 

Die  Bildung  des  16.  Jahrhunderts  erweiterte  aber  nicht  nur  die  künstlerische  An- 
schauung, sondern  vertiefte  sie  auch.  Diese  Vertiefung  zeigt  sich  am  klarsten  und  be- 
deutendsten in  Dürer^s  religiöser  Kunst.  Sie  bot  die  reichste  Gelegenheit  zu  vertieftem 
psychologischem  Erfassen,  in  ihr  lässt  sich,  da  Dürer  dieselben  Gegenstände  wie  seine  Vor- 
l^nger  behandelt,  sein  Fortschritt  am  feinsten  beobachten  und  charakteristisch  für  den 
Meister,  der  von  der  mittelalterlichen  Kunst  ausgeht,  ist  sie  ja  doch  auch  der  Kernpunkt 
seines  ganzen  Schaffens. 

In  den  kirchlichen  Gemälden  zumal  der  Frühzeit  springt  der  Zusammenhang  Dürer^s 
mit  seinen  Vorgängern  sofort  ins  Auge,  schon  weil  er  an  der  mittelalterlichen  Form  des 
Flügelaltars  festhält;  so  bei  dem  Dresdener,  dem  Paumgärtner,  dem  St.  Veiter  und  dem 
grossen  Schlusswerk  dieser  Gruppe,  dem  Heller'schen  Altar. 

Ein  nicht  unwesentlicher  Unterschied  zwischen  Dürer  und  den  älteren  Nürnberger 
Meistern  besteht  aber  darin,  dass  die  Altäre  jener  in  der  Regel  geschnitzte  Mittelschreine 
besassen,  während  Dürer  den  ganzen  Altar  malt,  und  zwar  indem  er,  wie  namentlich  beim 
Heller'schen  Altar,  den  Hauptaccent  auf  das  Mittelbild  legt;  später  lässt  er  sogar  die  Flügel 
weg,  so  schon  1504  bei  der  Anbetung  der  Könige  und  offenbar  angeregt  durch  die  italie- 
nische Kunst  bei  dem  Rosenkranzbild  (1506),  dem  Martyrium  der  Zehntausend  (1508)  und 
dem  Allerheiligenbild  (1511). 

Für  den  Allerheiligen-Altar  hat  Dürer  bekanntlich  selbst  den  Rahmen  entworfen,  der 
höchst  charakteristisch  für  die  damalige  Wandlung  des  Altar- Auf baues  ist.  In  seinem  gothisch 
profilierten  Untersatz  erinnert  er  an  die  Predella  des  mittelalterlichen  deutschen  Altars,  auf 
den  auch  die  spätgothischen  Züge  des  Ornamentes  zurückweisen  und  in  der  Bekrönung  die 
geschnitzten  Figuren  des  Weltenrichters,  der  Maria  und  des  Johannes,  während  der  Rundgiebel 
dieser  Bekrönung  und  die  Pulten  an  demselben  auf  italienische  Einflüsse  deuten.    Zur  Rechten 
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und  Linken  des  Bildes  aber  stehen  Säulen,  welche  das  Gebälk  und  auf  diesem  jenen  Oiebel 
tragen.  Diese  Säulen  stammen  vom  italienischen  Altar,  bei  dem  eine  einfache  Architektur 
das  Gemälde  umschliesst.  Nach  langem  Kampfe  und  mannigfaltigen  Zwischenstufen  gewann 
dieser  italienische  Altar,  auf  den  hier  Dürer  hinweist,  im  späteren  16.,  vollends  aber  seit 
dem  17.  Jahrhundert  auch  diesseits  der  Alpen  den  Sieg,  was  für  die  kirchliche  Kunst  des 
Nordens  äusserst  wichtig  war. 

An  das  Mittelalter  knüpfen  auch  Dürer^s  Marienbilder  an  and  ebenso  seine  beiden 
Gemälde  der  Beweinung  Christi,  von  denen  die  Holzschuher-Tafel  ein  Epitaphium  ist  und 
auch  das  Münchener  Bild  von  1500  scheint  nach  dem  später  übermalten  Stifter  in  der 
linken  Ecke  einem  gleichen  Auftrag  sein  Entstehen  zu  verdanken. 

In  einen  gewissen  Gegensatz  zu  seinen  Vorgängern  tritt  nun  aber  Dürer  schon  dadurch, 
dass  seine  Bilder  mit  biblischen  Stoffen  keineswegs  stets  für  die  Kirche  bestimmt  waren. 
Sein  Christus  unter  den  Schriftgelehrten  von  1506  (Rom  Barbarini)  ist  wohl  nicht  für  die 
Kirche,  sondern  nur  als  Studie  eines  psychologischen  Problems  entstanden.  Er  wollte  den 
Eindruck  schildern,  den  die  Lehre  des  göttlichen  Knaben,  die  alle  alte  Weisheit  überwand, 
auf  die  erfahrenen  Männer  macht,  von  denen  sie  der  eine  begeistert  erfasst,  während  sie 
einen  anderen  zu  ernstem  Nachdenken  anregt,  andere  zum  Forschen  lockt  oder  zu  Zweifel 
und  Widerspruch  reizt.  Adam  und  Eva  sind  trotz  des  biblischen  Stoffes  keine  kirchlichen 
Gemälde,  mit  dem  Herkules,  der  Lukretia,  der  interessanten  Skizze  der  Avaritia^)  aber 
(1507  Wien,  Rückseite  des  Gemäldes  des  Mannes  mit  dem  blonden  Haar)  greift  Dürer  sogar 
aach  im  Gemälde  zu  profanen  Stoffen. 

Eine  grosse  Rolle  spielen  unter  Dürer's  Gemälden  die  Portraits;  sie  scheinen  weit 
von  der  Stellung  des  Meisters  in  der  kirchlichen  Kunst  abzuführen,  aber  sie  führen  auch 
wieder  zu  ihr  zurück;  gerade  bei  Dürer  muss  man  stets  den  ganzen  Mann  im  Auge  behalten. 

Das  Portrait  war  keine  neue  Gattung,  aber  es  gewinnt  durch  Dürer  eine  völlig  neue 
Bedeutung.  Durch  die  Stifterportraits  lässt  sich  die  Bildnissmalerei  in  primitiven  Anfängen 
sogar  bis  in  die  Miniaturen  der  karolingischen  Periode  zurück  verfolgen  und  sehr  wesentlich 
für  die  Entwicklung  des  Portraits  diesseits  der  Alpen  war  die  Thätigkeit  der  Schwester- 
kunst der  Plastik  zumal  durch  die  Sitte  den  Verstorbenen  auf  seinem  Grabmal,  wie  er 
gelebt,  oder  wie  er  gestorben,  darzustellen.  Versuche  von  Portraits  finden  sich  hier  in 
Deutschland  seit  dem  13.  Jahrhundert,  seit  dem  14.  aber  treffen  wir  nicht  selten  vorzüg- 
liche Portraitskulpturen  auf  Grabsteinen. 

Der  Wunsch  seine  schönen  Züge  der  Mit-  und  Nachwelt  zu  erhalten,  führte  dann 
dazu,  dass  sich  diese  Gattung  rasch  entwickelte,  als  erste  neben  die  kirchliche  Malerei  trat 
und  so  schon  in  der  nordischen  Malerei  des  15.  Jahrhunderts  eine  erhebliche  Bedeutung 
besitzt.  Das  Feinste  leisteten  natürlich  auch  auf  diesem  Gebiet  die  Niederländer  namentlich 
seit  Jan  van  Eyck,  aber  auch  deutsche,  speziell  auch  oberdeutsche  Portraits  entstanden  schon 
vielfach  vor  Dürer.  Er  knüpft  daher  an  Vorhandenes  an,  als  er  mit  seinem  ersten  erhal- 
tenen Gemälde,  dem  Bildniss  seines  Vaters  von  1490  (Florenz),  ein  Portrait  malte,  er  der  ja 
auch  mit  seiner  nachweisbar  frühesten  Zeichnung,  dem  merkwürdigen  Selbstbildniss  von  1484 
(Albertina)  schon  als  Portraitist  thätig  war. 


1)  Die  Gemälde  von  Dürer  und  Wolgemut.    Text  von  Berthold  Riehl.    Nürnberg.    Tafel  77. 
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Zunächst  fasst  DQrer  die  Aufgabe  des  Portraits  offenbar  ähnlich  wie  seine  Vergänger, 
es  handelt  sich  ihm  um  schlichte,  möglichst  getreue  Wiedergabe  der  Züge  des  Vorbildes. 
Aber  schon  die  besten  Gemälde  seiner  ersten  Periode,  wie  das  Selbstportrait  von  1493 
(Sammlung  Felix,  Leipzig),  dann  aber  namentlich  jenes  von  1498  (Madrid)  und  1500 
(München)  oder  auch  etwa  das  Bildniss  des  Oswald  Krell  von  1499  (München)  zeigen  bereits 
wesentliche  Fortschritte.  Er  beginnt  den  Menschen  nicht  mehr  einfach  zu  malen,  wie  er 
aussieht,  sondern  das  Portrait  drückt  aus,  was  in  dem  Manne  steckt.  Die  Form  in  Wahrheit 
zu  beseelen,  kann  als  Dürer's  eigenste  und  auch  historisch  grösste  That  bezeichnet  werden, 
wo  aber  konnte  er  hiezu  tiefere  Studien  machen  als  beim  Portrait?  Wie  sich  das  innere 
Leben,  der  Charakter  in  den  Zügen  ausspricht,  beobachtete  er  als  feiner,  geistvoller  Forscher, 
er  studiert  jedes  Fältchen  auf  seinen  inneren  Werth,  das  Portrait  wird  ihm  so  zur  psycho- 
logischen Studie. 

In  den  Portraits  spricht  sich  daher  auch  Dürer^s  Entwicklungsgang  besonders  deutlich 
aus,  als  dessen  leitendes  Moment  das  tiefere  Erfassen  der  Charaktere  bezeichnet  werden 
kann,  die  immer  grösser,  einfacher  und  mächtiger  werden.  Künstlerisch  am  unmittelbarsten 
wirken  auch  hier  wieder  die  Zeichnungen,  schon  weil  sie  direkt  nach  der  Natur  gemacht 
am  deutlichsten  erkennen  lassen,  wie  Dürer  oft  mit  wenigen  sicheren  Strichen  das  Charakte- 
ristische herausgreift.  Bei  der  sorgfältigen  oft  peinlichen  Ausführung  im  Gemälde  haben 
Dürer^s  Bildnisse  manchmal  entschieden  eingebüsst,  gleichwohl  zeigen  aber  seine  Spätwerke 
auch  hier,  wie  bedeutend  er  gewachsen;  in  der  prächtigen  Portraitstudie  des  Mannes  mit 
der  Mütze  von  1520  (Paris  Louvre),  dem  Holzschuher-  und  Muffelportrait  (beide  von  1526 
Berlin),  vor  allem  aber  in  dem  sogenannten  Imhof- Portrait  von  1521  (Madrid)  ist  Dürer 
wie  in  einer  Reihe  von  Zeichnungen,  unter  denen  ich  nur  als  bekanntes  Beispiel  den  Eopf 
des  93jährigen  von  1521  (Albertina)  namhaft  machen  will,    ein  Portraitist  ersten  Ranges. 

Wenn  man  gleichwohl  Dürer  als  Bildnissmaler  nur  selten  gerecht  wurde,  so  liegt  der 
Grund  darin,  dass  Dürer  kein  schmeichelnder,  noch  weniger  ein  sich  einschmeichelnder 
Portraitist  ist,  sondern  ein  tiefer  und  desshalb  meist  schwer  verständlicher  Forscher.  Einfach, 
oft  herb  schildern  seine  ernsten  Köpfe  bedeutende  Charaktere,  aus  denen  wiederholt  nament- 
lich in  der  Spätzeit  geradezu  ergreifend  das  eigene  Ringen  und  Kämpfen  des  Meisters  spricht, 
der  wie  jeder  bedeutende  Portraitist  in  dem  Bildniss  zugleich  ein  Stück  seiner  selbst  giebt. 

Trotz  aller  subjektiven  Auffassung  aber  war  Dürer  im  Portrait  doch  durch  das  Vorbild 
in  der  Natur  in  gewissem  Sinn  gebunden,  das  führt  ihn  über  das  eigentliche  Portrait  hinaus 
zum  Idealbildniss  und  damit  kommen  wir  wieder  zur  kirchlichen  Kunst,  in  der  er  auch  hier 
sein  Höchstes  geschafiPen.  Der  mächtig  leidenschaftliche  Kopf  des  betagten  Philippus,  der 
tief  ergreifende,  schmerzdurchfurchte  des  greisen  Jakobus  (beide  1516  Florenz)  sprechen  von 
den  schweren  Kämpfen,  dem  tiefen  Schmerz  einer  grossen  in  sich  und  mit  dem  Leben 
ringenden  und  in  ihm  leidenden  Natur,  seine  grossartigste  Schöpfung  hierin  aber  ist  sein 
gewaltiges  Schlusswerk:  »Die  vier  Apostel*.  Es  sind,  obgleich  sie  nicht  die  Form  ver- 
allgemeinem, sondern  markig  individualisieren,  Idealfiguren  im  höchsten  Sinne-  des  Wortes, 
denn  rein  aus  Dürer*s  Qeist  geboren,  sind  sie  mächtigere  und  tiefere  Charaktere  als  die, 
unter  denen  wir  wandeln. 

Gleichzeitig  mit  Dürer  schafft  sich  Michelangelo,  um  die  ganze  Wucht  seiner  seelischen 
Kämpfe  auszusprechen,  Menschen,  die  höhere  Potenzen  besitzen  als  unser  Geschlecht.  Wäh- 
rend der  grosse  Italiener  aber  in  gewaltigem  Pathos  seine  innersten  Kämpfe  vorträgt,  stehen 
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die  ernsten  Männer  Dürer^s  in  gehaltener  Ruhe,  forschen  in  der  Schrift,  zeigen  sich  aber 
bereit,  das  was  sie  sich  als  Wahrheit  errungen,  selbst  mit  dem  Schwert  zu  vertheidigen. 
Nicht  heftige  Bewegungen,  nicht  schwellende  Muskeln  zeugen  von  ihrer  Kraft,  sondern  mit 
stillem  Ernst  forscht  Johannes  tief  gemüthvoU  im  Buch  der  Wahrheit,  in  das  auch  der 
grübelnde  Petrus  blickt;  Paulus  aber,  neben  dem  der  erregte  Markus  steht,  ist  eine  ge- 
waltige, tief  leidenschaftliche  Natur,  die  aber  den  Sieg  über  die  Leidenschaft  gewann.  Die 
vier  Apostel  sind  ein  Kunstwerk,  das  keines  Kommentars  bedarf,  der  die  Gedanken  enthüllt, 
die  in  ihm  liegen,  die  mächtigen  Gestalten  reden  für  sich,  sie  zeugen  von  dem  tiefen  Ge- 
müth,  vom  ernsten  Forschen  und  Ringen,  vom  Kampfe  nach  Wahrheit,  dem  Streben  nach 
Erkenntniss,  dem  grössten  Zuge  deutschen  Geisteslebens  jener  Zeit. 

Die  vier  Apostel  sind  das  grösste  und  tiefste  Werk  kirchlicher  Kunst  Dürer's  —  und 
doch,  dürfen  wir  sie  so  nennen?  Er  hat  sie  nicht  für  die  Kirche  gemalt,  er  schenkte  sie, 
die  er  als  seine  reifste  Arbeit,  als  den  Schlussstein  seines  Werkes  ansah,  dem  Rath  von 
Nürnberg,  dass  er  sie  zu  seinem  Gedächtniss  auf  dem  Rathhause  bewahre.  Diese  Thatsache 
ist  für  die  Geschichte  der  kirchlichen  Kunst  von  hohem  Interesse,  um  so  mehr  als  sie  in 
innigem  Zusammenhang  mit  der  noch  wichtigeren  steht,  dass  Dürer *s  reichste  und  folge- 
wichtigste Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  religiösen  Kunst,  nämlich  seine  Stiche  und  Schnitte, 
ebenfalls  nicht  für  die  Kirche  geschafifen  wurde,  sondern  für  das  Haus. 

Die  Reformation  kann  hierauf  nur  nebensächlich  eingewirkt  haben,  denn  mit  seinen 
Schnitten  und  Stichen  begann  Dürer  schon  lange  vor  dieser  und  dass  er  sich  künstlerisch  ihr 
gegenüber  freie  Hand  bewahrte,  lässt  sich  mehrfach  belegen,  ich  erinnere  nur  an  die  Madonna 
von  1526  (Florenz).  Der  Grund  warum  in  Dürer's  Werk,  obgleich  er  der  grösste  religiöse 
Maler  Deutschlands  war,  die  Arbeiten  für  die  Kirche  doch  nur  einen  verhältnissmässig  kleinen 
Theil  ausmachen,  liegt  vielmehr  in  den  Lebensverhältnissen  der  kirchlichen  Kunst  jener  Zeit. 

Mit  dem  15.  Jahrhundert  hatte  die  grosse  Blüthe  der  kirchlichen  Baukunst  Deutsch- 
lands im  Mittelalter  einen  glänzenden  Abschluss  gefunden.  Die  Monumentalbauten  der 
vorausgehenden  Jahrhunderte  wurden  vielfach  zu  Ende  geführt  und  allenthalben  wurden 
zahlreiche  Pfarr-  und  Dorfkirchen  gebaut.  Auch  die  Ausstattung  dieser  Earchen  vollendete 
dieses  Jahrhundert  noch  grossentheils,  die  Stein-  noch  mehr  aber  die  Holzplastik,  das  Kunst- 
gewerbe und  die  Malerei  entwickelten  eine  fabelhafte  Thätigkeit  im  Dienste  der  Kirche, 
wovon  heute  noch  so  viele  Kirchen  zeugen  und  jedes  Museum  mittealterlicher  Kunst.  Eine 
recht  charakteristische  Erscheinung  unter  den  kirchlichen  Malern  Deutschlands  jener  Zeit 
ist  Dürer's  Lehrer  Wolgeraut  mit  seinen  umfangreichen  Altären,  oder  wenn  man  sich  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  Wolgemut's  Autorschaft  bei  manchem  derselben  zweifelhaft  ist,  kriti- 
scher ausdrücken  will,  so  sind  es  die  grossen  Altarwerke,  die  in  Nürnberg  vor  und  in  der 
Zeit  entstanden,  da  Dürer  lernte  und  die  massgebenden  Jugendeindrücke  empfing. 

Auf  diese  grossartige  Thätigkeit  musste  eine  Ruhepause  folgen  und  damit  erwachte 
der  Wunsch,  der  christlichen  Kunst  neue  Wege  zu  zeigen  oder  alten  eine  neue  Bedeutung 
abzugewinnen,  was  Dürer  in  seinen  Schnitten  und  Stichen  that.  Es  wurden  ja  auch  im 
Beginn  des  16.  Jahrhunderts  noch  manche  Kirchen  in  Deutschland  gebaut  und  namentlich 
noch  zahlreiche  Altäre  geschnitzt  und  gemalt,  aber  hervorragende  Monumentalbauten  ent- 
standen nicht  mehr,  in  den  bedeutendsten  Städten  wie  gerade  in  Nürnberg  war  die  Haupt- 
arbeit gethan.  Wo  man  noch  viel  in  kirchlicher  Kunst  arbeitete,  da  wurde  man,  wie  Altäre 
und  Schnitzwerke  des  16.  Jahrhunderts  zeigen,   zwar  den  neuen  künstlerischen  Richtungen 
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gerecht,  aber  eine  neue  Phase  kirchlicher  Kunst  zeigt  sich  keineswegs.  Eine  solche  beginnt, 
und  zwar  natürlich  in  den  katholischen  Gegenden  Deutschlands,  erst  mit  dem  Ausgang 
des  16.  Jahrhunderts  mit  neuen  Strömungen  des  kirchlichen  Lebens  und  als  jener  neue  Stil, 
der  in  Dürer's  Zeiten  zu  keimen  beginnt,  sich  weit  genug  entwickelt  hatte,  um  an  monu- 
mentale Aufgaben  heranzutreten. 

Die  Kirche  konnte  daher  Dürer  das  massgebende  Feld  für  seine  Thätigkeit  nicht  mehr 
bieten,  wie  sie  es  seinem  Vorgänger  Wolgemut  geboten  hatte.  Die  Kunst  für  die  Kirche 
ist  desshab,  so  Bedeutendes  hier  Dürer  auch  geleistet  hat,  nicht  mehr  der  leitende  Faden, 
sondern  nur  eine,  allerdings  sehr  wichtige  Episode  seines  Schaffens.  Von  der  mittelalter- 
lichen Kunst  ausgehend  greift  Dürer  aber  doch,  wo  er  sein  innerstes  Fühlen  und  Empfinden, 
sein  tiefetes  Denken  geben  will,  zu  Stoffen  der  christlichen  Kunst,  aber  er  gestaltet  sie  in 
seinen  grossen  Holzschnittfolgen  für  das  deutsche  Haus,  er  schafft  in  seinen  feinen  Stichen 
christliche  Kunst  für  den  Kunstfreund.  Dürer  trägt  damit  die  Kunst  aus  der  Kirche  in  das 
deutsche  Haus,  das  war  eine  seiner  historisch  bedeutsamsten  Thaten  für  die  Kunst,  wie  für 
das  deutsche  Haus.^) 

Das  deutsche  Haus,  für  das  Dürer  seit  1498  dem  Jahr  des  Erscheinens  der  Apokalypse 
arbeitete,  war  das  Haus  des  späten  Mittelalters,  denn  das  bürgerliche  Haus  der  Renaissance 
bildete  sich  zumal  in  Nürnberg*)  erst  nach  Dürer's  Tod  konsequenter  aus. 

Im  späten  Mittelalter  zumal  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  begann  die 
profane  Kunst,  wenn  auch  noch  stets  an  der  kirchlichen  Kunst  lernend,  von  ihr  geleitet, 
sich  allmählich  zur  Selbständigkeit  zu  erheben.  Zunächst  entfaltet  sie  sich  natürlich  da,  wo 
besonders  reiche  Mittel  vorhanden  sind,  wie  auf  der  Burg  und  im  Schloss,  aber  auch  das 
wohlhabende  Bürgerhaus  wurde  namentlich  seit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts 
mehr  und  mehr  durch  Kunst  geschmückt. 

Trotz  allen  erfreulichen  Ansätzen  und  mancher  reizvollen  künstlerischen  Arbeit  fehlte 
dem  deutschen  Haus  des  15.  Jahrhunderts  noch  die  Kunst  fürs  Haus  im  höheren  Sinn  des 
Wortes.  Die  Wohlhabenden  Hessen  zwar  manche  Möbel,  wie  etwa  einen  Schrank  oder 
einen  Tisch  als  Prachtstücke  gar  fein  und  zierlich  ausführen,  man  freute  sich  an  originellen 
Thürbeschlägen ,  erwarb  reizvolle  Goldschmiedarbeiten,  ja  man  gestaltete  wohl  auch  einen 
Erker  oder  ein  vertäfeltes  Zimmer  als  einheitliche  Kunstwerke.  Der  Schreiner,  der  Schlosser, 
der  Goldschmied,  kurzum  das  Kunstgewerbe  leisteten  oft  vortreffliches,  für  die  freischaffende 
Kunst  dagegen  war  hier  kein  Feld  der  Thätigkeit,  höchstens  erhielt  der  Bildhauer  den 
Auftrag  aussen  an  das  Eck  des  Hauses  eine  Maria  zu  stellen  und  der  Maler  durfte  vielleicht 
ein  Portrait  in  jene  vertäfelte  Stube  malen.  Die  räumlich  doch  meist  sehr  beschränkten, 
gewöhnlich  auch  nur  massig  erhellten  Zimmer  des  deutschen  mittelalterlichen  Hauses  boten 
keinen  Platz  für  eine  grössere  Kunst  und  schon  desshalb  war  das  Wachsen  der  Räume, 
ihre  bessere  Disposition  und  Beleuchtung,  wie  sie  sich  in  den  folgenden  Jahrhunderten 
zuerst  im  Schloss,  dann  auch  im  Bürgerhaus  entwickelte,  für  die  profane  Kunst  speziell 
auch  für  die  des  Hauses  von  grösster  Bedeutung.*) 


1)  Berthold  Riehl:  Deutsche  und  italienische  Kunst-Charaktere.    Frankfurt  a.  M.  189S.    S.  119  AT. 

2)  von  Bezold :  Die  Baukunst  der  Renaissance  in  Deutschland.     Stuttgart  1900.    S.  38. 

')  lieber  die  Umgestaltung  des  Raumes  in  der  deutschen  Renaissance  bringt  August  Schmarsow 
interessante  Gedanken  in  seinen  ,  Reform  vorschlagen  zur  Geschichte  der  deutschen  Renaissance*.  Be- 
richte der  phil.-hist.  Classe  d.  kgl.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  z.  Leipzig  1899. 
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Nur  bei  Gelehrten  hielten  zuweilen  die  zeichnenden  Künste  gar  bescheiden  Einzag 
durch  die  Miniaturen  und  Federzeichnungen  in  den  Büchern  und  mit  den  schön  gezierten 
Gebetbüchern  kamen  sie  auch  in  weniger  gelehrte  Häuser.  So  fand  auch  der  Holzschnitt 
dort  Eingang,  als  er  zu  Ende  des  Mittelalters  mehr  und  mehr  die  Miniatur  verdrängte. 
Der  Holzschnitt  blieb  aber  nicht  auf  die  Bücher,  die  er  auch  mit  dem  «ex  libris.  schmückte, 
beschränkt,  sondern  im  gelehrten,  wie  ungelehrten  Hause  fand  er  auch  Eingang  durch 
Glückwunschkarten  zum  neuen  Jahr  oder  durch  die  Bilder  der  Namenspatrone  des  Haus- 
herrn, seiner  Gattin  oder  der  Kinder,  ja  auch  das  Kartenspiel  war  mit  Holzschnitten 
geschmückt.  Der  Kunstfreund  aber  besass  wohl  auch  eine  Reihe  schöner  Stiche,  die  nicht 
mit  den  Büchern  gewissermassen  eingeschmuggelt  worden  waren,  sondern  die  er,  wie  auch 
die  Bibliothek  des  nahen  Klosters,  lediglich  aus  Freude  an  den  schönen  Kunstwerken 
gekauft  hatte. 

Dürer  knüpft  daher  auch  in  Holzschnitt  und  Kupferstich  an  die  Kunst  des  15.  Jahr- 
hunderts an,  wie  er  ja  auch  für  Kaiser  Maximilian  noch  einmal  nach  altem  Brauch  ein 
Gebetbuch  mit  Randzeichnungen  schmückte.  Aber  diese  Zeichnungen  sind  historisch  doch 
vor  allem  dadurch  interessant,  dass,  wenn  sie  auch  den  Zusammenhang  mit  der  alten  Kunst 
keinen  Augenblick  verleugnen  können,  sie  doch  ein  echtes  Kunstwerk  der  Renaissance  sind 
und  ebenso  erhalten  durch  ihn  Holzschnitt  und  Kupferstich  eine  andere  der  neuen  Zeit  ent- 
sprechende Bedeutung.  Während  man  sich  des  Holzschnittes  zuerst  meist  zu  mehr  hand- 
werklichen Arbeiten  bedient  hatte,  so  gewann  er  an  künstlerischem  Werthe,  als  er  zur 
Illustration  benützt  wurde  und  Dürer's  Lehrer  Wolgemut  hatte  ja  im  Verein  mit  Wilhelm 
Pleydenwurff  1493  durch  die  Bilder  zu  Schedel's  Weltchronik  ein  tüchtiges  Werk  auf  diesem 
Gebiet  geschaffen,  das  durch  seine  mannigfaltigen  Gegenstände,  sowie  als  wahres  Hausbuch 
bei  den  feiner  Gebildeten  eine  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  der  Kunst  des  deutschen 
Hauses  spielt.  Aber  die  Bilder  der  Schederschen  Chronik  sind  doch  gleich  den  Miniaturen 
der  alten  Weltchroniken  als  Illustrationen  dem  Text  untergeordnet,  ihr  Zweck  ist  lediglich, 
diesen  zu  verdeutlichen  und  in  ihrer  oft  recht  handwerksmässigen  Ausführung,  ihrer  ausser- 
ordentlichen Naivität  sind  gerade  sie  doch  noch  ein  echt  mittelalterliches  Kunstwerk. 

Ganz  anders  verwerthet  dagegen  Dürer  den  Holzschnitt.  Auch  er  machte  Zeichnungen 
für  Holzschnitte  zu  Titeleinfassungen,  ex  libris  und  Wappen,  wie  zu  kunstgewerblichen 
Gegenständen,  aber  selbst  diese  für  ihn  doch  mehr  nebensächlichen  Arbeiten  gestaltete  er 
als  Kunstwerke  und  hebt  so  durch  sie  die  Gattung.  E^s  besteht  eben  bei  Dürer  nicht  eine 
theoretische  Scheidung  zwischen  Kunst  und  Handwerk,  wie  sie  das  beginnende  19.  Jahr- 
hundert in  Folge  des  Kampfes  gegen  die  verflachte  Dekorationskunst  des  späten  18.  brachte, 
sondern  es  sind  noch  mannigfaltige  Beziehungen  zwischen  der  Kunst  und  dem  Handwerk, 
aus  dem  diese  hervorwuchs. 

Die  grosse  historische  Bedeutung  von  Dürer's  Holzschnittwerk  liegt  aber  keineswegs 
in  jenen  mehr  kunstgewerblichen  Arbeiten,  sondern  sie  beruht  auf  seinen  vier  grossen  Folgen: 
der  Apokalypse,  der  grossen  und  kleinen  Passion  und  dem  Marienleben.  Den  Holzschnitt, 
dessen  spezielle  künstlerische  Reize  der  grosse  Stilist  zuerst  erfasst  und  mit  einziger  Meister- 
schaft beherrscht,  benützt  er  hier,  um  in  seiner  markigen  Sprache  zum  Volke  zu  reden 
und  mit  diesen  Werken  hält  die  Kunst  Einzug  im  deutschen  Hause  und  dieses  tritt  dadurch 
in  ein  ganz  anderes  Verhältniss  zu  ihr  als  das  italienische  Volk,  das  nur  eine  Kunst  der 
Kirche  und  des  Palastes  kannte. 
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Mit  der  Apokalypse,  die  schon  fQnf  Jahre  (1498)  nach  der  Schedel'schen  Chronik 
erschien,  knüpft  Dürer  zwar  darin  an  seine  Vorgänger  an,  dass  er  ein  illustriertes  Buch 
bringt,  aber  so  genau,  ja  oft  ängstlich  die  Bilder  dem  Text  folgen,  so  wachsen  sie  doch 
weit  über  Illustrationen  hinaus,  bieten  eine  wahrhaft  grossartige  Neuschöpfung,  die  so 
charakteristisch  ist  für  das  mächtige  Ringen  des  jungen  Dürer  mit  grossen,  ja  nicht  zu 
bewältigenden  Gedanken.  Dagegen  ist  das  Marienleben  Dürer^s  gemüthvollste  Schöpfung 
für  das  deutsche  Haus,  neben  die  seine  innigen,  oft  so  stimmungsvollen  Stiche  der  Maria 
mit  dem  Kinde  gehören. 

Den  Dramatiker,  der  tief  im  Herzen  des  Menschen  forscht,  der  aus  seinem  innigsten 
Empfinden  schafft,  zeigen  dagegen  die  Passionsfolgen,  in  denen  wir  namentlich  auch  den 
Phantasiereichthum  des  Künstlers  bewundern,  der  sich  nie  wiederholt,  sondern  stets  neu 
schafft,  mag  er  auch  noch  so  oft  zu  demselben  Thema  greifen.^)  Die  verschiedene  Be- 
handlung desselben  Themas  zeigt  auch  hier  wieder  Dürer^s  feines  Stilgefühl  dadurch,  dass 
je  nach  Zweck  und  Art  der  Ausführung  die  grosse  und  die  kleine  Holzschnittpassion  und 
die  gestochene,  die  man  daneben  legen  muss,  eigenartige  Vorzüge,  verschiedenen  Grundton 
besitzen.  Gegenüber  der  volksthümlichen  kleinen  Passion,  der  grossartigen,  gerade  dramatisch 
80  wirkungsvollen  grossen,  sehen  wir  in  der  bis  in  den  letzten  Strich  überlegten  und  em- 
pfundenen Kupferstichpassion  vor  allem  den  Psychologen  Dürer;  ich  erinnere  nur  an  den 
Blick,  den  Christus  bei  der  Gefangennahme  vertrauensvoll  nach  oben  sendet,  oder  an  jenen, 
mit  dem  er  unter  dem  Kreuz  zusammenbrechend  milde  und  tröstend  zu  den  Frauen  zurück- 
sieht. An  solchen  Zügen  mag  man  vor  allem  nachempfinden,  wie  Dürer  aus  dem  innersten 
Herzen  geschaffen,  der  in  seinem  Christus  am  Oelberg*)  das  Ringen  im  Gebet  schildert, 
voll  Qual,  tiefstem  Schmerz  und  Verzweiflung,  aber  auch  voll  Glauben,  Hoffen  und  Vertrauen. 

Einen  wirklich  bedeutenden  Vorgänger  in  der  Kunst  fürs  Haus  hatte  Dürer  nur  in 
Schongauer,  aber  die  tiefsten  Vorzüge  Dürer's  konnten  dessen  Kunst  so  wenig  eigen  sein, 
wie  Dürer's  gerade  hier  so  wesentliche  reiche  Gedankenwelt.  Erst  Dürer  hat  »die  Kunst 
fürs  Haus*  in  diesem  Sinn  geschaffen,  erweiterte  und  vertiefte  damit  noch  folgereicher 
als  durch  seine  Gemälde  die  religiöse  Kunst  und  hob  dadurch  vor  allem  den  Kunstsinn 
des  Volkes.  Dies  Ziel  aber  erreichte  er  dadurch,  dass  dieses  Werk,  so  bescheiden  es  ja 
im  Ganzen  auftritt,  nicht  aus  gelegentlichen,  nebensächlichen  Arbeiten  Dürer's  besteht, 
sondern  dass  er  gerade  in  ihm  wie  beispielsweise  in  der  gestochenen  Apostelfölge,  in  dem 
hl.  Hieronymus  oder  St.  Sebald,  im  Ritter,  Tod  und  Teufel  oder  in  der  Melancholie  sein 
innigstes  Empfinden,  die  Fülle  seiner  Phantasie,  sein  tief  gedankenvolles  Wesen  ausgesprochen 
hat  und  damit  die  eigensten  Vorzüge  deutscher  Kunst.  Wie  Dürer  zeigt,  schadet  es  dieser 
durchaus  nicht,  wie  man  heute  gern  behauptet,  dass  die  Deutschen  ein  Volk  der  Denker, 
es  kann  dies  sogar  die  deutsche  Kunst  mächtig  fördern,  vorausgesetzt  dass  der  Meister  die 
Kraft  besitzt,  bedeutende  Gedanken  wahrhaft  künstlerisch  zu  gestalten,  was  Dürer  so  schlicht 
und  gerade  darum  so  echt  künstlerisch  tfaat. 


^)  Eine  eingehendere  Vergleichung  der  Passionen  Dürer's  bei  Berthold  Riehl:  Deutsche  und  italie- 
nische Kunstcharaktere.  Frankfurt  a.  M.  1893.  S.  134  S.  —  Siehe  auch:  Anton  Springer:  Bilder  aus  der 
neueren  Kunstgeschichte.    2.  Aufl.    Bonn  1866.    11.  Band  S.  84  ff. 

*)  In  der  grossen,  kleinen  und  gestochenen  Passion,  sowie  in  der  Radierung  von  1616,  zu  der  auch 
die  Studie  in  der  Albertina  zu  vergleichen  ist. 

Abh.  d.  m.  Cl.  d.  k.  .Ak  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  20 
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Vor  allem  durch  die  Werke  fürs  Haus  wurde  Dürer^s  Kunst  ein  Hauptfaktor  im 
Bildungsleben  dieses  Hauses  und  zwar  keineswegs  nur  für  das  16.  Jahrhundert  sondern  wohl 
nicht  minder  für  das  neunzehnte,  das  Dtirer*s  reiches  Werk  eingehender  studierte,  tiefer 
erfasste,  als  die  meisten  seiner  Zeitgenossen  und  nächsten  Nachfolger.  Seine  Wirkung  blieb 
auch  nicht  auf  Deutschland  beschränkt,  sondern  grifif  weit  über  dessen  Grenzen,  vor  allen 
zu  den  uns  stammverwandten  Holländern,  zwischen  denen  und  Dürer's  Kunst  sich  manche 
wichtige  Fäden  finden;  die  Holländer  aber  bildeten  im  17.  Jahrhundert  die  Kunst  fürs  Haus 
bedeutsam  weiter  und  übten  gleich  Dürer  einen  massgebenden  Einfluss  auf  die  Kunst  des 
19.  Jahrhunderts. 

2.  Hans  Holbein  der  Jfingere. 

Etwa  sechs  und  zwanzig  Jahre  jünger  als  Dürer  gehört  Hans  Holbein  der  Jüngere 
einer  anderen  Generation  an;^)  ist  es  Dürer 's  eigenste  That  sich  vom  mittelalterlichen  Meister 
zum  Künstler  der  Renaissance  emporgerungen  zu  haben,  so  ist  dagegen,  als  Holbein  auftrat, 
die  Renaissance  eine  vollendete  Thatsache.  Dürer *s  Lehrer  und  die  ganze  Nürnberger  Kunst 
vor  ihm  zeigen  rein  mittelalterlichen  Charakter,  dagegen  hatte  schon  Holbein's  Vater  die 
Schwenkung  zum  Renaissance-Künstler  gewonnen,  neben  ihm  war  in  Augsburg  Hans  Burgk- 
maier  thätig,  bei  dem  wir  bereits  1501  die  Kenntniss  Italiens  und  seiner  Kunst  beobachten. 

Augsburg  besass  wie  die  meisten  Städte  südlich  der  Donau  schon  während  des  Mittel- 
alters lebhafte  Beziehungen  zu  Italien  und  zwar  waren  sie  hier  in  Folge  des  Handels  be- 
sonders rege;  durch  sie  fand  natürlich  auch  die  Renaissance  rascher  und  vielfach  in  anderer 
Art  Eingang  wie  in  Nürnberg.  Schon  die  Kreuzkirche  aus  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts, 
die  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  der  Innsbruck  er  Hofkirche  mit  als  Vorbild  diente,*) 
leitet  in  die  Renaissance  über,  die  Fuggerkapelle, ^)  von  1509  bis  1512  erbaut,  zeigt  bereits 
eine  selten  konsequente  Aufnahme  und  ein  überraschendes  Verständniss  italienischer  Formen. 

Aehnliches  beobachten  wir  auch  in  der  Plastik.  Das  Silberaltärchen ,  das  1492  in 
Augsburg  der  Goldschmied  Seid  für  Eichstätt  ausführte,*)  ist  eines  der  frühesten  Denkmale 
deutscher  Kunst  mit  ausgesprochenem  Renaissance-Charakter  und  unter  den  für  die  Geschichte 
der  Augsburger  Plastik  so  hochbedeutenden  Grabsteinen  des  Domkreuzganges')  kann  man 
dies  bereits  von  einem  Epitaph  von  1503  sagen,®)  ja  durch  die  malerische  Stilisierung  ist 
man  hiezu  schon  bei  dem  Epitaph  mit  Anna  selbdritt  auf  dem  für  die  1498  gestorbene 
Anna  Klieber  errichteten  Epitaph  berechtigt*^)  und  bei  dem  Doppelepitaph  der  Zierenberger- 
Meler  um  1508  ist  der  Charakter  deutscher  Frührenaissance  vollkommen  entwickelt.') 


^)  Die  nahe  liegende  Parallele  Dürer-Holbein  ist  schon  wiederholt  gestreift  worden  mit  recht 
feinen  Beobachtungen  in  A.  Woltmann's  verdienstvollem  Buch:  „Holbein  und  seine  Zeit.*  2.  Aufl.  Leipzig 
1874.    S.  482. 

*)  Berthold  Riehl:  Die  Kunst  an  der  Brennerstrasse.    Leipzig  1898.    S.  61. 

3)  Robert  Vischer:  Studien  zur  Kunstgeschichte.     Stuttgart  1886.    S.  684. 

*)  Kunstdenkmale  des  Königreiches  Bayern.  L  Band,  Oberbayem  von  v.  Bezold  und  B.  Riehl. 
S.  1097  u.  Tafel  189. 

*)  Verdienstvolle,  sehr  sorgfältige  Veröffentlichung  dieser  Grabsteine  durch  Dr.  A.  Schröder  im 
Jahrbuch  des  historischen  Vereins  Dillingen.    1897. 

«)  Ebenda  S.  15.  '')  Ebenda  Nr.  32  mit  Abbildung. 

8)  Ebenda  Nr.  84.  85  mit  Abbildung. 
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In  zartem  Jünglingsalter  verlies»  Holbein  bereits  Augsburg,  aber  das  Kunstleben  dieser 
Stadt,  in  der  er  gelernt  und  die  ersten  gerade  für  den  frühreifen  Künstler  so  wichtigen 
Eindrücke  empfing,  war  doch  sicher  von  wesentlichem  Einfluss  auf  ihn.  Dieser  konnte 
sich  um  so  unbeirrter  entwickeln,  als  die  Städte,  welche  Holbein  auf  dem  Wege  nach 
Basel  lind  von  dort  aus  besuchte,  gleich  Basel  selbst,  schon  weil  ebenfalls  an  der  Mün- 
dung italienischer  Strassen  gelegen,  auch  durch  das  Band  des  seh  wä  bisch -allem  an  nischen 
Stftmmes  in  ihrem  Kunstleben  manche,  gerade  für  Holbein  wesentliche,  verwandte  Züge 
erkennen  lassen. 

Das  nachweisbar  früheste  Werk  Holbein's  ist  die  kleine  Madonna  von  1514  in  Basel, 
die  ein  Renaissance- Rahmen  mit  lustig  sich  tummelnden  Putten  umzieht.  Er  begegnet  uns 
also  zuerst  ab  kirchlicher  Maler  nnd  er  scfaaffl  auf  diesem  Gebiete  zumal  in  seiner  früheren 
Zeit  vielfach  Hervorragendes,  sowohl  in  Altarbildern,  von  denen  die  etwa  gleichzeitig  mit 
Dflrer'a  vier  Aposteln  entstandene  Meyer'sche  Madonna  {Darmstadt)  sogar  sein  bekanntestes 
Werk  und  das  »innigste  und  anmnthvollste  deutsche  Gemälde  der  Maria  voll  religiöser 
Wärme  ist,  vfie  in  Zeichnungen,  wofür  die  Passionsfolge  in  Basel  mit  ihrem  wahrhaft  tiefen 
nnd  edlen  Empfinden  sehr  charakteristisch  ist. 

Gleichwohl  spielt  die  religiöse  Kunst  bei  Holbein  eine  wesentlich  andere  Rolle  als  bei 
Dürer.  Bei  Dürer  bildet  sie  den  Kernpunkt  seines  Schaffens,  er  scbliesst  in  der  Malerei 
die  grosse  mittelalterliche  Bewegung  ab,  indem  er  deren  kirchliche  Stotfe  im  Zusammenhang 
mit  dem  religiösen  und  wissenschaftliehen  Leben  seiner  Zeit  tiefer  erfiisst,  sie  reicher  ge- 
staltet. Den  Mittelpunkt,  aus  dem  sich  in  erster  Linie  des  Künstlers  Entwicklung  erklärt, 
bildet  ane  bei  Hnlbein  dagegen  nicht.  Was  ihn  zur  kirchlichen  Kunst  führte,  war  neben 
dem  äusserlichen  Anlass  der  Bestellungen,  wie  bei  den  Altarbildern,  die  Thatsache,  daas 
eben  diese  Vorwürfe  bis  dahin  su  ausschliesslich  die  künstlerische  Phantasie  beschäftigten, 
dass  sie  jedem  Maler  selbstverständlich  zunächsi:  lagen,  die  kirchlichen  ätoffe  erklären  sich 
bei  Holbein  als  ein  Nachklang  des  Mittelalters,  wie  ja  so  oft  in  der  deutecheu  Renaissance, 
aber  keineswegs  führt  den  Künstler  sein  eigenstes  Wesen  zu  ihnen,  als  zu  dem  Gebiet,  in 
dem  er  allein  sein  Innerstes  offenbaren  konnte. 

Holbein  nimmt,  woku  ihn  vor  allem  die  Freundschaft  des  Beatua  Khenanus  und  anderer 
gelehrter  Männer  anregen  mochte,')  au  dem  geistigen  und  so  auch  an  dem  religiösen  Leben 
seiner  Zeit  regsten  Antheil,  aber  dies  führt  ihn  nicht  wie  Dürer  dazu,  die  religiösen  Vor- 
würfe immer  tiefer  zu  erfassen,  sondern  es  führt  ihn  schliesslich  zu  scharfer  Polemik,  zu 
bitterer  Satyre,  wie  schon  1527*)  in  dem  geistreichen  Holzschnitte  vom  Liebt  der  Wahrheit, 
wie  in  jenem  vom  Ablasshandel  und  schliesslich  in  der  satyrischen  Passion^)  oder  in  den 
zwei  Bildern  zu  Cranmer's  Katechismus  und  in  dem  Blatt  vom  guten  Hirten. 

Gleichwohl  hat  Holbein  der  kirchlichen  Kunst  neue  Seiten  abgewonnen,  aber  sie 
hängen  nur  selten  wie  bei  Dürer  mit  deren  innerstem  Wesen  zusammen:  sie  hätten  sich 
meist  ebenso  gut  an  profanen,  wie  an  kirchlichen  Gegenständen  entfalten  können. 

Vor  allem  tritt  hei  Holbein  gegenüber  Dürer,  der  doch  in  erster  Linie  Zeichner  ist, 
als   bei   dem  echten  Meister   der  R«naissauce  das  Malerische  und  damit  das  Stimmungsvolle 


'1  S.  Voegelin:    Wer   hat   Holbein   die 
torium  filr  Kunatwissenschaft  X,  345  ff. 

»)  Woltmann:  a.  a.  U.  I.  238.   IL  182. 


Kenntniaa    dea   kluBaischen   Altertlmtns   vermittelt.     Beper- 


*)  Woltmaiin:  a.  a.  0. 
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mehr  in  sein  Recht  und  für  eine  neue  Gestaltung  zahlreicher  kirchlicher  Vorwürfe,  deren 
eigenste  Poesie  damit  erst  ganz  ausgesprochen  werden  kann,  ist  dies  höchst  bedeutend.  Der 
mittelalterlichen  Kunst  lagen  diese  Probleme  vollkommen  fern,  höchstens  werden  sie  im 
15.  Jahrhundert  da  und  dort  von  einem  malerisch  besonders  begabten  Künstler  wie  etwa 
von  Dirk  Bouts  leise  gestreift,  auch  Dürer  greift  im  Oemälde  nur  einmal  zum  Stimmungs- 
bild, offenbar  bestimmt  durch  venezianische  Eindrücke,  mit  dem  Gekreuzigten  von  1506 
(Dresden).  Mit  der  wachsenden  Herrschaft  des  Malerischen,  die  ja  ein  so  charakteristischer 
Zug  des  stilistischen  Umschwunges  der  gesamten  deutschen  Kunst  im  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts ist,  musste  natürlich  auch  diesseits  der  Alpen  der  Sinn  für  koloristische  Feinheiten 
und  das  Empfinden  für  Stimmungen  erwachen,  das  die  Venezianer  schon  früher  erfasst,  das 
bei  ihnen  gerade  jetzt  durch  Tizian  einer  höchsten  Blüthe  zugeführt  wurde. 

Die  Venezianer  waren  auch  nicht  ohne  Einfiuss  auf  die  mannigfaltigen,  interessanten 
koloristischen  Versuche,  die  wir  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  Oberdeutschland  treffen. 
Massgebend  war  der  venezianische  Einfiuss  hiefür  wohl  vor  allem  bei  Hans  Burgkmaier  und 
auch  bei  dem  jüngeren  Holbein  ist  er  ja  bekanntlich  keineswegs  unmöglich,  aber  man  wird 
sich  doch  hüten  müssen  diesen  Einfiuss  zu  überschätzen,  da  die  fraglichen  oberdeutschen 
Künstler  vielfach  etwas  wesentich  anderes  wie  die  Venezianer  wollen  und  ein  noch  wich- 
tigerer Lehrer  als  diese  war  ihnen  zum  Kolorismus  entschieden  das  Naturstudium  und 
deutsches  poetisch  phantasievolles,  ja  oft  auch  phantastisches  Empfinden. 

Mit  seiner  malerischen  Anschauung  steht  Holbein  also  mitten  in  einer  grossen  Strömung 
seiner  Zeit.  Sie  entfaltet  sich  damals  besonders  bedeutend  am  Oberrhein  durch  Mathias 
Grünewald,  Baidung  Grien  und  Holbein,  von  denen  Grünewald  und  Grien  als  die  erheblich 
Aelteren  wohl  nicht  ohne  Anregung  auf  den  jungen  Holbein  blieben,  wenngleich  diese,  da 
er  in  der  Hauptsache  seinen  eigenen  Weg  ging,  wahrscheinlich  nur  von  nebensächlicher 
Bedeutung  für  seine  Entwicklung  waren. 

Der  Gegensatz,  dass  Dürer  von  der  mittelalterlichen  Kunst  ausgehend  mehr  zeichnet 
und  seine  forschende  Natur  ihn  zu  möglichst  scharfer  Wiedergabe  auch  des  Details  führt, 
dass  dagegen  Holbein  als  Renaissance-Künstler,  und  was  hiefür  auch  nicht  unwesentlich 
war,  als  Schwabe  mehr  malerisch  und  dadurch  in  Vielem  auch  mit  freierem  Blick  auf  das 
Ganze  beobachtet,  ist  ein  Hauptfaktor  in  dem  grossen,  stilistischen  Unterschied  beider  Künstler. 

Die  malerische  Anschauung  Holbein^s  lassen  schon  seine  Zeichnungen  deutlich  erkennen, 
wir  sehen  ihn  schon  hier  bei  den  Studien  und  Vorarbeiten  zu  seinen  Gemälden  auf  der 
bezeichnenden  Mittelstufe  zwischen  DQrer  und  den  Koloristen  des  17.  Jahrhunderts,  die  für 
ihn  durchweg  so  charakteristisch  ist,  denn  auch  er  greift  das  Koloristische  nur  ausnahms- 
weise wie  etwa  bei  Christus  und  Magdalena  auf,^)  in  den  Passionsgemälden  in  Basel  oder 
in  den  Flügelbildern  in  Freiburg  und  er  bringt  mehr  Anregung  und  Keime  als  eine  volle 
Lösung  koloristischer  Probleme. 

Diese  Mittelstellung  Uolbein's  zeigen  besonders  klar  seine  Tuschzeichnungen  ^)  sowie 
die  Thatsache,  dass  er  seinen  Portraitgemälden  noch  durchweg  Zeichnungen  zu  Grund  legt. 
Wie  deutlich  lassen  aber  die  zart  modellierten  Köpfe  dieser  Zeichnungen  mit  ihrer  äusserst 


^)  Photographische  Publikation  der  kunsthistorischen  Gesellschaft.    Jahrgang  1895.    Tafel  8. 

*)  Vergleiche  hiezii:    ^Dessins  crornements  de  Hans  Holbein.*     Facsimile  en  Photogravure.    Texte 
par  E.  His.    Paris  1886. 
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feinen  Charakteristik  den  Maler  erkennen  nnd  sofort  siebt  man  und  zwar,  je  mehr  sich 
Holbein  entwickelt  desto  schlagender,  dass  sie  Vorstudien  zu  Gemälden  sind,^)  während  dies 
bei  Dürer*8  in  festen  Strichen  ausgeführten  Blättern  doch  nur  bei  wenigen  zumal  späteren 
der  Fall  ist. 

Das  Malerische  bestimmt  denn  auch  Holbein^s  Auffassung  der  menschlichen  Gestalt,  fSir 
die  ja  sein  Leichnam  Christi  von  1521  (Basel)  so  charakteristisch  ist;  auch  er  widmet  dem 
menschlichen  Körper  sorgfaltiges  Studium,  aber  er  strebt  nach  einem  anderen  Ziele,  er  sucht 
den  allgemeinen  malerischen  Eindruck  festzuhalten,  womit  bei  ihm  auch  die  Freude  an  schöner, 
noch  mehr  an  anmuthiger  Erscheinung  ganz  anders  als  bei  Dürer  in  den  Vordergrund  tritt^ 

Die  malerische  Anschauung  macht  sich  natürlich  auch  in  dem  Beiwerk,  vor  allem 
in  der  Architektur  geltend,  ist  bestimmend  für  die  Stilisierung  des  Gewandes  und  führt 
hier  zur  Freude  an  schönen  und  schön  gestimmten  Farben,  sehr  charakteristisch  für  den 
deutschen  Künstler  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  aber  haftet  Holbein  oft  wieder  fast 
ängstlich  am  Detail,  wofür  seine  Stoff behandlung  besonders  auch  bei  einer  Reihe  seiner 
feinsten  Portrait,  die  ungeheuere  Sorgfalt,  mit  der  er  Schmuckgegenstände  ausführt,  be- 
zeichnend ist. 

Anmuthig  spielend  ist  auch  Holbein^s  Ornament,  gleichviel  ob  es  dekorative  Zuthat 
seiner  Zeichnungen  und  Gemälde  oder  ob  er  Entwürfe  für  das  Kunstgewerbe  zeichnet.  Wie 
bestimmt  unterscheidet  er  sich  hier  wieder  von  Dürer,  bei  dem  z.  B.  in  heraldischen  Zeich- 
nungen oder  im  Gebetbuch  Maximilians  das  gothische  Ornament  in  seiner  strengen  Stili- 
sierung oft  noch  so  deutlich  nachklingt,  während  dies  bei  Holbein  nur  ganz  ausnahmsweise 
der  Fall  ist;^)  sein  malerisches  Ornament  hat  mit  dem  Mittelalter  gebrochen,  aber  als  echtes 
deutsches  Frührenaissance-Omament  behält  es  den  Reichthum  und  Ueberreichthum  bei  und 
kann  schon  desshalb  nicht  zum  grossen  Stil  gelangen.  Auch  Holbein's  Fa^aden-Entwürfe') 
sind  Werke  einer  reichen,  heiteren  Phantasie  und  zeigen  Sinn  für  elegante,  gewiss  aber 
nicht  für  grosse  Formen  und  bei  Holbein's  prächtigen,  kunstgewerblichen  Entwürfen*)  liegt 
der  Beiz  durchweg  ganz  entsprechend  der  Malweise  Holbein^scher  Portraits  in  den  reichen 
und  ausserordentlich  feinen  Details,  gewiss  aber  nicht  in  energischer  grosser  Stilisierung. 

Malerische  Gesichtspunkte  bestimmen  häufig  sehr  wesentlich  Holbein's  Kompositionen, 
freilich  nicht  die  der  Solothurner  und  der  Meyer'schen  Madonna,  denn  hier  hält  er  an  dem 
alten,  symmetrischen  Aufbau  fest,  was  für  die  ruhig  feierliche  Wirkung  dieser  Altarbilder 
äusserst  gimstig  war,  wohl  aber  beispielsweise  in  den  Passionsscenen  der  Baseler  Fiügelbilder, 
in  der  Anbetung  der  Könige  und  der  Geburt  Christi  im  Freiburger  Münster,  vor  allem  auch 
in  den  Entwürfen  zu  Glasgemälden  wie  in  der  Passionsfolge  in  Basel, ^)  höchst  interesssant 
auch  in  dem  merkwürdigen  Blatte  der  Anna  selbdritt.*) 


^)  Sehr  instruktiv  hiefQr  ist  die  Publikation:  ,Hans  Holbein's  Bildnisse  von  berühmten  Persönlich- 
keiten der  englischen  Geschichte  des  Mittelalters  nach  den  Originalen  der  Bibliothek  zu  Windsor.* 
München.    Franz  Hanfstaengl  (ohne  Jahreszahl). 

*)  So  z.  B.  in  der  Randleiste  der  Musiker  mit  dem  Bären  bei  His  a.  a.  0.  Tafel  22. 

8)  His,  Tafel  18—20  und  die  Fa9ade  mit  dem  Bauemtanz,  His  Tafel  24. 

*)  Hiefür  interessante  Beispiele  bei  His,  z.  B.  Dolch  u.  Scheide  Tafel  29.  oder  die  Dolchscheide 
mit  dem  Todtentanz,  die  Uhr  Tafel  47  und  zumal  der  Kamin  Tafel  48 — 50. 

^)  Woltmann  a.  a.  0.  IL  S.  107.  Nr.  66—75.  «)  Woltmann  a.  a.  0.  II.  S.  107.  Nr.  62. 
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In  innigster  Wechselbeziehung  mit  der  freieren  Ausdrucksweise  Holbein's  steht  es,  dass 
bei  ihm  die  neuen,  hauptsächlich  die  durch  den  Humanismus  angeregten  Vorwürfe,  weit 
massgebender  in  den  Vordergrund  treten  als  bei  Dörer,  wofür  namentlich  auch  der  Inhalt 
seiner  Wandgemälde  im  Baseler  Rathhaus  interessant  ist.^)  Holbein  zeigt  sich  hierin  wie  oft 
auch  in  dem  Neugestalten  alter  Stofife  als  der  Vertreter  fortgeschrittener  Renaissance-Bildung 
allerdings  keineswegs  allzu  konsequent,  denn  gerade  die  Titelblätter  und  Randleisten  zu 
den  gelehrten  Werken  z.  B.  des  Erasmus  zeigen  wiederholt,  wie  auch  sein  hübscher  Holz- 
schnitt des  Paris  (P.  87,  Woltmann  220),  dass  der  Meister  antike  Vorwürfe  zuweilen  auch 
ebenso  naiv  wie  etwa  Eranach  behandeln  kann. 

Für  die  durch  den  Bildungsfortschritt  der  Renaissance  bedingte  neue  Auffassung  alter 
Themen  ist  ein  Vergleich  der  Kreuzigung  Dürer's  und  Holbein's  von  besonderem  Interesse. 
So  frei  DQrer  gegenüber  seinen  Vorgängern  gerade  diesen  Vorwurf  in  der  Komposition  be- 
handelt, so  sehr  er  ihn  vertieft,  so  hält  er  doch  darin  die  alte  Tradition  fest,  dass  er  nach 
der  naiven  mittelalterlichen  Weise  das  Ereigniss  sich  abspielen  lässt,  wie  wenn  es  in  seinen 
Tagen  stattgefunden  hätte.  Das  Kostüm  gehört  überall,  wo  es  sich  nicht  durch  altes 
Herkommen  wie  bei  den  Frauen  und  Johannes  etwas  freier  gestaltet,  Dürer's  Zeit  an  und 
höchstens  einige  Anklänge  an  orientalische  Tracht  geben  ihm  einen  leisen  fremdartigen  Zug 
wie  ja  auch  bei  zahlreichen  Zeitgenossen  und  sogar  bei  älteren  Meistern,  wie  auf  Scbongauer*s 
grosser  Kreuztragung  (B.  21).  Für  die  künstlerische  Auffassung  nebensächlich,  aber  historisch 
doch  interessant  ist  auch,  dass  Dürer  noch  einzelne  alterthümliche  Züge  hier  festhält,  wie 
die  trauernden  Köpfe  von  Sonne  und  Mond  und  die  Engel  mit  den  Kelchen  in  der  grossen 
Passion,  oder  den  Engel,  der  die  Seele  des  Guten,  den  Teufel,  der  die  Seele  des  Verdammten 
im  Empfang  nimmt  in  Ober-St.  Veiter-Altar. 

Ganz  anders  Holbein!  Auf  den  Flügelbildern  des  Baseler  Museums  und  in  den  Ent- 
würfen zu  Glasgemälden  daselbst  tritt  bei  der  Kreuzigung,  wie  bei  der  ganzen  Passionsfolge, 
das  antike  Kostüm  massgebend  in  den  Vordergrund  und  in  den  Holzschnitten  zum  alten 
Testament  wendet  Holbein  eiq  antikisierendes  oder  frei  erfundenes  Kostüm  an,  nur  in  seltenen 
Ausnahmen  zeigt  sich  charakteristische  Kleidung  des  16.  Jahrhunderts,  diese  bestimmend 
vortreten  zu  lassen,  vermeidet  der  Künstler  offenbar  absichtlich.  Das  erscheint  auf  den  ersten 
Blick  als  etwas  Aeusserlich^ii,  ist  es  aber  durchaus  nicht,  denn  es  ist  ein  Zeugniss  des  er- 
wachenden geschichtlichen  Bcwusstseins,  es  ist  der  Schritt  von  der  mittelalterlichen  naiven 
zur  modernen  historischen  Auffassung. 

Italien  hatte  diesen  Schritt  früher,  in  voller  Konsequenz  durch  den  gelehrten  Paduaner 
Mantegna  gemacht,  dessen  Kunst  uns  gerade  die  Baseler  Flügelbilder  sofort  ins  Gedächtniss 
rufen.  Holbein  kannte  Mantegna's  Kunst ^)  und  dankte  ihr  manche  Anregung,  desshalb 
dürfen  wir  aber  in  den  antiken  Kostümen  bei  Holbein  doch  keineswegs  nur  einen  äusser- 
lichen  Einfluss  Mantegna's  sehen,  sondern  sie  sind  ein  Beweis,  dass  jetzt  auch  bei  dem 
gebildeten  deutschen  Künstler  das  Bewusstsein  erwacht  des  verschiedenen  Charakters  der 
Perioden,  der  zum  Erfassen  von  deren  Eigenart  und  dadurch  zum  Historienbild  führen  musste, 
nicht  in  kleinlicher  Gelehrsamkeit,  die  den  Künstler  allenthalben  einengt,  sondern  in  grossem, 
freiem  Zug,  der  bestimmte  Hauptmerkmale,  diese  aber  scharf  heraushebt. 


M  Weltmann  a.  a.  0.  I.  S.  151  ff. 

*)  Siehe  hierüber  auch  Woltmann-Holbein  und  seine  Zeit. 
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Die  Lust  nach  neuen  oder  wenigstens  seltener  behandelten  Stoffen  führte  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  dazu  häufiger  Bilder  aus  dem  alten  Testament  aufeugreifen. 
Luther's  Ueberftetzung,  die  von  den  fünf  Büchern  Moses  1523,  vom  Ganzen  1534  erschien, 
mag  diese  Neigung  gefordert  haben  und  gab  wohl  den  ersten  Anstoss  für  die  Holbein ^sche 
Holzschnittfblge  von  Bildern  zum  alten  Testament  durch  die  Bestellung  von  Wolff  und 
und  Petri.^)  In  erster  Linie  aber  hängt  diese  Vorliebe  für  das  alte  Testament  jedoch  mit 
rein  künstlerischen  Momenten  zusammen,  schon  weil  sie,  wie  wir  noch  sehen  werden,  bereits 
um  1510  einsetzt*  Die  bilderreichen  Erzählungen  des  alten  Testamentes  waren  aus  der 
Kirche  den  Künstlern  geläufig,  sie  waren  auch  aller  Welt  bekannt  und  desshalb  die  Dar- 
stellungen für  alle  leicht  verständlich,  aber  sie  hatten,  da  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht 
zur  kirchlichen  Kunst  gehörten,  keine  so  feste  Ausbildung  erfahren  wie  die  Geschichte 
Christi  oder  das  Marienleben.  Der  Maler  konnte  sich  daher  freier  bewegen,  er  greift  diese 
Bilder  nicht  als  religiöse  sondern  einfach  als  Geschichtsbilder  auf,  wie  es  Holbein  im 
grossen  Stil  in  den  Rathhausbildern ,  in  einfacher  Erzählung  in  seinen  Bildern  zum  alten 
Testament  that. 

Mit  den  Holzschnitten  zum  alten  Testament  bewegt  sich  Holbein  scheinbar  auf  ver- 
wandten Bahnen  mit  Dürer,  aber  die  historische  Bedeutung  ist  doch  eine  wesentlich  andere 
als  die  von  Dürer's  Holzschnitten. 

Holbein's  Bilder  zum  alten  Testament,  die  vollständig  erst  1538  in  einer  seltenen 
Ausgabe  als  Illustrationen  zur  Yulgata  und  in  einer  Separatausgabe  in  Lyon  erschienen,  dann 
auch  in  zwei  spanischen  und  einer  englischen  Ausgabe,  fanden  weitere  Verbreitung,  indem 
sie  zusammen  mit  anderen  Bildern  zur  Bibelillustration  verwerthet  wurden,  sowie  durch 
Nachschnitte.  Holbein^s  Bibelbilder  sind  ein  stilvolles  Kunstwerk,  das  sich  an  den  inter- 
nationalen Kreis  der  Bücherfreunde  wendet,  sie  wollen  nur  einen  reizvollen  Schmuck  des 
Buches  bilden,  ein  volksthümlicher  Ausspruch  der  reichen  Gedankenwelt  des  Künstlers  wollen 
sie  durchaus  nicht  sein.  Holbein  schliesst  sich  in  dieser  Folge  bekanntlich  fast  durchweg 
unbekümmert  an  ältere,  namentlich  auch  venetianische  Illustrationen  an,  von  einem  Werk 
für  das  deutsche  Haus  und  aus  demselben  ist  hier  keine  Rede. 

Dies  kann  man  auch  nicht  von  dem  weit  bedeutenderen  und  für  Holbein  charakte- 
ristischeren Todtentanz  sagen.  Er  ist  ein  ebenso  beachtenswert  her  Ausspruch  deutschen 
Geisteslebens  des  16.  Jahrhunderts  wie  Dürer'sche  Werke,  aber  er  bringt  eine  andere,  nämlich 
die  fein  geistreiche  Seite  desselben.  In  Basel,  das  internationalen  Bestrebungen  weit  gün- 
stiger als  das  so  streng  deutsche  Nürnberg,  entwarf  Holbein  diese  satyrischen  Zeichnungen, 
er  der  dort  mit  Erasmus  von  Rotterdam  verkehrte,  dem  bedeutenden  internationalen  Ge- 
lehrten, dessen  Lob  der  Narrheit  er  schon  1515  mit  Federzeichnungen  geschmückt  hatte. 
Holbein  verkehrte  in  den  gelehrten  Kreisen  in  Basel  wie  in  London  und  seine  Holzschnitte 
erscheinen  in  Lyon,*)  in  denen  er  sich  als  feiner  geistreicher  Spotter  zeigt,  als  bitterer 
Satyriker,  aber  gewiss  nicht  als  verbitterter,  denn  dazu  freut  sich  seine  Kunst  zu  sehr 
des  Schönen  in  der  Welt  und  auch  launiger  Humor  spricht  oft  aus  ihr  wie  in  den  Bauem- 


*)  C.  V.  Lützow:  Geschichte  des  deutschen  Kupferstiches  und  Holzschnittes.   Berlin  1891.    S.  162  u.  ff. 
und  die  daselbst  citierte  Litteratur.    Weltmann  a.  a.  0.  IL  S.  72. 

3)  Weltmann  a.  a.  0.  I.  S.  226  ff. 
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bildern,    die    er   für  den   Holzschnitt  zeichnete   oder   an   die   Fa9aden  der  Häuser   reicher 
Bürger  malte. 

Die  Wandmalerei  spielt  bei  Holbein  eine  grosse  Rolle  von  seinen  Jugendwerken  bis 
in  die  reifste  Zeit  seines  Schaffens;  es  ist  keine  Frage,  dass  die  ausgedehnte  Thätigkeit 
auf  diesem  Gebiete  wichtig  für  Holbein^s  stilistische  Entwicklung  war,  ihn  aus  der  kleinen, 
ja  oft  kleinlichen  alten  Art  zu  freierem,  grösseren  Zug  führte,  den  wir  ja  auch  wiederholt 
in  der  Renaissance- Architektur  seiner  Zeichnungen  und  Gemälde  bewundern,  wie  schon  in 
in  der  grossartigen  Halle  bei  Christus  vor  Kaiphas  auf  den  Flügelbildern  der  Baseler  Passion. 
Wie  weit  aber  Holbein  in  seinen  Wandgemälden  dem  grossen  Stil  gerecht  wurde,  diese 
wichtige  Frage  können  wir  leider  nicht  sicher  beantworten.  Der  Verlust  der  Holbein*schen 
Wandgemälde  macht  sich  als  eine  äusserst  empfindliche  Lücke  in  der  Geschichte  der  Malerei 
des  16.  Jahrhunderts  fühlbar,  denn  die  erhaltenen  Entwürfe  und  Nachbildungen  derselben, 
die  uns  Kenntniss  geben  von  den  Vorwürfen,  die  da  und  dort  auch  einmal  ahnen  lassen, 
wie  Holbein  wohl  den  Gegenstand  darstellte,  genügen  durchaus  nicht  zu  einer  klaren  Vor- 
stellung über  die  künstlerische  Eigenart  dieser  Wandgemälde,  der  nothwendigen  Grundlage 
zu  einem  Urtheil  über  deren  historische  Bedeutung. 

Es  ist  namentlich  bei  den  Baseler  Rathhausbildern  höchst  wahrscheinlich,  dass  Holbein 
durch  freie  Komposition  und  echt  malerische  Auffassung  seine  Zeitgenossen  erheblich  über- 
traf,^) aber  trotzdem  ist  nach  dem  ganzen  Charakter  der  deutschen  Kunst  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  und  nach  dem  speziellen  der  Holbein'schen  Malweise  durchaus  nicht 
anzunehmen,  dass  er  zu  jenem  monumentalen  Stil  gekommen  wäre,  wie  ihn  dann  fussend 
auf  der  Arbeit  nordischer  Künstler  des  16.  Jahrhunderts  und  auf  den  grossen  Italienern 
Rubens  im  17.  Jahrhundert  erreichte  und  absolut  sicher  können  wir  jedenfalls  sagen,  dass 
jene  Malereien  Holbein's,  wenn  sie  auch  die  Wandmalerei  jener  Gegenden  erheblich  förderten, 
doch  keine  epochemachende  Wende  für  die  Ausbildung  des  grossen  Stils  in  der  nordischen 
Malerei  bezeichneten. 

So  wesentliche  Fortschritte  Holbein  gegenüber  Dürer  im  Malerischen  erkennen  lässt, 
so  mannigfaltige  Keime  er  zu  neuen  koloristischen  Bestrebungen  zeigt,  so  vermag  er  doch 
nicht  die  Grenzen,  die  der  nordischen  Kunst  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ge- 
zogen sind,  zu  überschreiten,  was  schon  der  eigenste  Reiz  seiner  herrlichsten  Portraits 
deutlich  zeigt. 

Die  dargestellten  Persönlichkeiten  dieser  Portraits  erinnern  uns  aber  nochmals,  wie 
Holbein  in  Basel,  in  den  Niederlanden  und  in  London  vielfach  mit  geistig  bedeutenden 
Menschen  und  mit  dem  englischen  Hof  verkehrte,  wie  er  gleich  Dürer  durch  seine  Bildung 
und  seine  Persönlichkeit  dazu  beitrug,  die  soziale  Stellung  des  Künstlers  zu  heben,  er  der 
feine  Maler,  der  Mann  des  gewählten  Geschmackes,  eines  ausgebildeten  Schönheitssinnes, 
ein  feiner  geistvoller  Künstler,  bei  dem  sich  noch  mehr  als  bei  Dürer  der  internationale  Zug 
der  Renaissance  ausspricht,  der  aber  doch  gleichwohl  ein  so  echt  deutscher  Künstler  ist. 


^)  Vergleiche  hierüber  auch  Woltmann  a.  a.  0.  I.  S.  359  u.  ff.,  dessen  Schlussfolgening  (S.  362)  über 
»den  entscheidenden  Schritt  zur  Ausbildung  einer  wahrhaft  historischen  Malerei**  in  den  beiden  alttesta- 
mentlichen  Rathhausbildern  ich  jedoch  aus  obigen  Gründen  nicht  beipflichten  kann. 
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3.  Dfirer's  Zeitgenossen. 

Neben  Dürer  und  Holbein  wird  als  Maler,  der  dem  Leben  vor  allem  den  religiösen 
Kämpfen  des  16.  Jahrhunderts  charakteristischen  Ausdruck  verlieh,  zunächst  Eranach  ge- 
nannt, aber  an  rein  künstlerischer  wie  kunsthistorischer  Bedeutung  steht  er  erheblich  hinter 
jenen  zurück.  Seine  Thätigkeit  war  trotz  seiner  und  seiner  Schule  ausserordentlicher  Pro- 
duktivität nicht  epochemachend  und  so  gern  sie  sich  auch  in  den  Dienst  der  streitenden 
Kirche  stellte,  vermag  sie  doch  nicht  dem  Kampf  der  Geister  wahrhaft  künstlerischen  Aus- 
druck zu  geben. 

Man  pflegt  Eranach  den  Maler  der  Reformation  sehr  bezeichnend  desshalb  zu  nennen, 
weil  er  oft  grosse  Altarbilder  malte,  die  Gesetz  und  Evangelium  nach  protestantischer 
Anschauung  gegenüberstellen  und  weil  er  die  Portraits  der  Reformatoren  meist  wenig  ge- 
schmackvoll in  die  Altarbilder  einfügte;  Waagen  aber  meint,  Eranach^)  charakterisiere  sich 
als  Maler  der  Reformation  hauptsächlich  dadurch,  dass  er  den  wesentlichen  Punkt  ihrer 
Lehre  darstellt,  dass  nämlich  nicht  die  guten  Werke,  sondern  allein  der  Glaube  an  Christus 
selig  mache.^  Das  Alles  zeigt,  dass  Eranach  die  Bewegung  künstlerisch  doch  nur  sehr 
äusserlich  aufgriff,  indem  er  eben  ihre  Dogmen  und  den  Dogmenstreit  malte,  die  sich  nicht 
malen  lassen. 

Eranach*s  künstlerische  Begabung  lag  nicht  in  dem  tiefen  Erfassen  bedeutender, 
seelischer  Probleme  und  ebensowenig  in  geistvoller  Satyre,  sein  bestes  Theil  ist  vielmehr, 
wie  schon  Eugler  bemerkt,  eine  anmuthige,  naiv  heitere  Eunst.^)  Während  unter  seinen 
Holzschnitten  z.  B.  die  Apostelfolge  doch  ein  recht  schwaches  Werk  ist,  werden  wir  uns 
an  den  schlicht  erzählenden  Blättern  der  frühen  Periode  stets  herzlich  erfreuen,  wie  an  der 
vorzüglichen  ,Ruhe  auf  der  Flucht*  (1509),  oder  an  dem  hl.  Christoph  (1506),  ebenso  wie 
an  seinen  Turnierbildern  und  Genrescenen  aus  gleicher  Zeit.  Ansprechend  ist  auch  sein 
Kupferstich  der  Busse  des  hl.  Chrysostomus  von  1509,  dessen  Hauptreiz  die  naive  Landschaft 
und  die  Thiere  bilden,  für  welch  letztere  Eranach  ja  grosse  Vorliebe  hatte,  wie  sein  Holz- 
schnitt Adam  und  Eva,  vor  allem  auch  seine  Zeichnungen  zum  Gebetbuch  Maximilians 
beweisen,  die  ein  interessantes  Denkmal  sind  einerseits  für  das  Anknüpfen  an  die  mittel- 
alterliche Miniatur,  andererseits  besonders  durch  das  freie  Leben  der  mannigfaltigen  Thier- 
welt  auch  für  den  Fortschritt  gegenüber  dieser. 

Auch  unter  den  Gemälden  Eranach^s  sind  jene  die  erfreulichsten,  die  schlicht  anmuthig, 
heiter  erzählen;  oft  mit  feinen,  innigen  Zügen,  oft  auch  gewürzt  mit  etwas  Humor,  der 
manchmal  auch  unfreiwillig  ist,  greifen  sie  ins  Leben,  um  aus  ihm  Gegenwart  und  Ver- 
gangenheit zu  schildern.  Das  erklärt,  dass  ein  Gemälde  wie  das  Idyll  der  Ruhe  auf  der 
Flucht,')  zu  seinen  glücklichsten  Schöpfungen  gehört  und  dass  der  Maler,  der  mit  seiner 
Eunst  so  scharf  für  den  Protestantismus  eintrat,  mit  sein  Bestes  in  seinen  Madonnenbildern 
leistete,  von  denen  das  Innsbrucker  ,  Maria  Hilf  "-Bild,  gewiss  ein  merkwürdiges  Widerspiel 


*)  Waagen:   Handbuch  der  deutschen  und  niederländischen  Malerschulen.    Stuttgart  1862.    S.  249. 
^)  Kugler:  Geschichte  der  Malerei.    3.  Auflage.   Leipzig  1867.    II.  S.  518  ff. 
^)  Abbildung  bei:  Janitschek:  Geschichte  der  deutschen  Malerei.    Berlin  1890. 
Abh.  d.  III.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  21 
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der  Thatsachen,   sogar   zu   den  volksthümlichsten   und  gefeiertsten   Marienbildern  Deutsch- 
lands gehört. 

In  seinen  Gegenständen  ist  Kranach  ausserordentlich  mannigfaltig,  er  zeugt  darpit  von 
der  erweiterten  Bildung  seiner  Zeit,  von  dem  neuen  frischen  Griff  ins  Leben.  Im  Gemälde 
ist  er  an  stofflichem  Reichthum  sogar  Dürer  überlegen,  aber  es  besitzt  dies  bei  ihm  nicht  die 
Bedeutung  wie  bei  jenem.  Vor  allem  schon  desshalb,  weil  Eranach  hier  wiederholt  einfach 
Dürer  folgt,  wie  er  andererseits  in  seinen  Genrebildern  mit  Halbfiguren  entschieden  nieder- 
ländische Anregungen  erkennen  lässs,  hauptsächlich  aber  aus  dem  Grunde,  weil  er  keines- 
wegs gleich  Dürer  und  Holbein  für  die  neuen  Stoffe  sich  eine  selbständige  Sprache  zu 
bilden,  ihrem  spezifischen  künstlerischen  Reiz  nachzugehen  versucht. 

Dörer's  Stich  von  Adam  und  Eva  (1504),  nicht  minder  die  lebensgrossen  Gemälde 
derselben  (1507)  sind  Marksteine  für  das  Studium  des  Nackten  in  der  deutschen  Kunst  und 
würdig  schliesst  sich  ihnen  die  Lukretia  (1518)  an,  die  daran  erinnert,  welch  wesentliche 
Anregung  zu  diesen  Studien  Dürer  seit  seiner  Jugend  die  antiken  Stoffe  boten.  Von 
Kranach's  zahlreichen  Darstellungen  von  Adam  und  Eva  kann  man  ein  Gleiches  gewi^ 
nicht  behaupten,  weder  von  seinen  kleinen  Figürchen  noch  von  den  lebensgrossen  (1528 
Ufiizien)  und  seine  Lukretia  (1524),  die  jetzt  als  Pendant  zu  der  Dürer's  in  der  alten 
Pinakothek  aufgehängt  ist,  zeigt  schlagend,  wie  weit  er  gerade  im  entscheidenden  Problem 
des  Aktstudiums  hinter  seinem  Vorgänger  zurückblieb.  Dürer's  Lukretia  ist  gewiss  kein 
gefälliges  Kunstwerk,  es  ist  daher  nicht  leicht  ihr  gerecht  zu  werden,  Kranach's  Lukretia 
aber  zeigt  den  Weg  dazu;  denn  wer  Dürer's  Gemälde  eingehend  mit  der  zwar  gefalligeren 
aber  leeren  und  flachen  Figur  Kranach 's  vergleicht,  muss  erkennen,  wie  Bedeutendes  Dürer's 
gediegenes  Formstudium  doch  auch  hier  geleistet. 

Kranach,  obwohl  nur  ein  Jahr  jünger  als  Dürer,  nimmt  hier  eine  ähnliche  Stellung 
ein  wie  dessen  Nachfolger.  Es  ist  wichtig,  dass  durch  ihn  die  gegenständliche  Bereicherung 
der  Kunst  weiter  ausgedehnt  und  verbreitet  wurde,  aber  in  ihren  eigensten  Problemen  erfasst 
und  vertieft  wurde  sie  nicht  durch  ihn.  Jedoch  gewinnt  er  neuen  wie  alten  Vorwürfen 
manchmal  einen  eigenthümlichen  Reiz  ab,  wenn  er  sie  seiner  Eigenart  entsprechend  ge- 
staltet, aber  diese  erscheint  in  ihrer  harmlosen  Liebenswürdigkeit,  die  den  besten  Theil  von 
Kranach^s  Volksthümlichkeit  begründet,  mehr  als  ein  freierer  Ausspruch  mittelalterlicher 
Naivität,  denn  als  ein  Zug,  der  bedeutend  in  die  Zukunft  weist.  Es  gilt  dies  ebensogut  von 
seinem  Paradies  (1530  Wien),  das  noch  ganz  nach  Art  der  deutschen  Maler  des  Mittelalters 
von  Schöpfung,  Paradies,  Sündenfall  und  der  Vertreibung  aus  dem  Garten  Eden  erzählt, 
wie  von  Apoll  und  Diana  (1530  Berlin),  von  dem  ürtheil  des  Paris  (1530  Karlsruhe) 
oder  von  dem  so  grosser  Popularität  sich  erfreuenden  Jungbrunnen  (1546  Berlin).  Auch 
Kranach's  Landschaften  und  Thierbilder  zeigen  durchaus  keine  eigentlich  neue  Auffassung, 
noch  viel  weniger  ein  durchweg  selbständiges  ernstes  Studium  der  Natur  wie  die  Dürer's, 
aber  wir  freuen  uns  bei  ihnen,  für  die  namentlich  die  Jagdstücke  charakteristisch  sind,  an 
all  den  bunten  Einzelheiten  zumal  der  fröhlich  sich  tummelnden  Thierwelt. 

Ein  epochemachender  Meister  war  Kranach  nicht,  aber  seine  besten  Werke  bilden 
einen  sehr  ansprechenden  und  vielfach  charakteristischen  Zug  im  Gesammtbilde  der  deutschen 
Malerei  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  In  Dürer  und  Holbein  erschöpft  sich  eben 
die  Malerei  der  deutschen  Renaissance  nicht,  obgleich  sie  deren  grösste  Meister  sind  und  es 
war  sehr  wesentlich,  dass  andere  Meister  das,  was  jene  wollten,  weiter  ausführten  und  ander- 
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artig  aussprachen,  die  Bewegung  fasste  dadurch  breitere  Wurzeln  und  was  das  Wichtigste 
war,  manche  dieser  Künstler  wagen  selbständige  Versuche,  stellen  neue  Probleme.  Erst 
durch  das  Zusammengreifen  all  dieser  Kräfte  entwickelt  sich  jenes  reiche,  individuelle  Leben 
in  der  Malerei  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  das  ein  wesentliches  Moment  ihrer 
historischen  Stellung  bildet. 

So  spiegelt  sich  denn  auch  in  den  Werken  eines  zweiten  nur  zwei  Jahre  jüngeren 
Zeitgenossen  Dürer's,  nämlich  in  denen  des  Augsburgers  Hans  Burgkmaier  das  Leben 
jener  Zeit  wieder  in  ganz  anderer  Weise  und  dieser  Künstler  ist  zugleich  dadurch  wichtig, 
dass  er  mit  seinen  koloristischen  Versuchen  neue  Ziele  anstrebt. 

Burgkmaier's  Holzschnitte,  vor  allem  die  zu  Kaiser  Maximilian's  Weisskunig  und 
Theuerdank,  führen  lebendig  in  jene  Zeit  ein,  sie  geben  ein  sehr  vollständiges  Bild  von 
Tracht  und  Sitte  derselben  und  daher  bilden  gerade  die  Werke  dieses  gewandten  Erzählers 
eine  wichtige  Quelle  für  die  äusserlichen  Seiten  der  Kulturgeschichte  jener  Zeit,  dagegen 
erzählen  sie  nur  höchst  selten  von  derem  grossen,  inneren  Leben,  von  ihren  tiefen,  geistigen 
Kämpfen;  die  Polemik  Kranach's  mit  ihrer  derben  Satyre  wie  im  Passional  Christi  und 
Antichristi  liegt  Burgkmaier  ebenso  fern  wie  Holbein's  geistvolle  Art  oder  das  tief  ernste 
Wesen  Dürer's. 

Hans  Burgkmaier's  umfangreiches  Hol zschnitt werk ,  ^)  zu  dem  er  bezeichnender  Weise 
oflFenbar  vielfach  Hülfsarbeiter  beizog,  bietet  aber  auch  dem  vielfach  reiches  Material,  der 
die  Erweiterung  des  Ideenkreises  der  Künstler  dieser  Periode  studiert,  dafür  ist  schon  seine 
breite,  genreartige  Erzählung  vielfach  charakteristisch,  vor  allem  aber  sind  es  seine  Illustra- 
tionen wie  zur  spanischen  Novelle  .Celestina"  (1520),  zu  Petrarca's  „Trostspiegel*  und  zum 
deutschen  Cicero,  sowie  seine  allegorischen  Darstellungen.  Diese  neuen  Stoffe  führen  aber 
Burgkmaier  nicht  zu  neuen  künstlerischen  Problemen  wie  Dürer,  sondern  seine  Sprache  ist 
dieselbe,  gleichviel  ob  er  deutsche  Sprüchwörter  illustriert,  ob  er  Allegorien  zeichnet  oder 
Bilder  zu  lateinischen  und  italienischen  Schriftstellern,  er  bringt  die  mannigfaltigsten  Schilde- 
rungen aus  dem  Augsburger,  aus  dem  deutschen  Leben  jener  Tage,  nur  die  Titel  der  illu- 
strierten Bücher  und  die  Beischriften  jener  Blätter  erzählen  bei  ihm  von  der  erweiterten 
Bildung  des  16.  Jahrhunderts,  nicht  aber  wie  bei  Dürer  und  Holbein  neue  künstlerische 
Gedanken.  Zum  neuen  Stoff  musste  sich  eben  erst  allmählich  die  neue  Sprache  bilden,  die 
Grossen  greifen  darin  ihrer  Zeit  vor,  die  Kleineren  folgen  etwas  langsamer.  Es  ist  dabei 
für  Burgkmaier  höchst  charakteristisch,  dass  er  der  in  den  werthvollen  Einzel  blättern  seiner 
Holzschnitte,  vor  allem  aber  in  seinem  Eigensten  nämlich  in  seinen  koloristischen  Bestre- 
bungen so  überraschend  früh  und  stark  italienische  Einflüsse  aufgreift  und  eigenartig  ver- 
arbeitet, als  Illustrator  von  diesen  gar  nicht  berührt  wird,  sondern  völlig  an  der  naiven 
Weise  mittelalterlicher  Chronisten  festhält,  selbst  wenn  er  den  Cicero  oder  Petrarca  illustriert. 

Der  Gegensatz  zu  Dürer  zeigt  sich  auch  in  der  gemeinsamen  Arbeit  beider  an  dem 
Triumphzug  für  Kaiser  Maximilian.  Dürer  konnte  hier,  gehindert  durch  die  barock  gelehrte 
Aufgabe,  seine  eigensten  Vorzüge  zwar  durchaus  nicht  frei  entfalten,  aber  doch  bewundern 


^)  Für  das  Studium  der  Holzschnitte  Burgkmaier's  und  der  folgenden  Meister  bietet  höchst  schätz- 
bares Material :  Kulturhistorisches  Bilderbuch  aus  3  Jahrhunderten,  herausgegeben  von  G.  Hirth.  München- 
Leipzig,  und  Meisterholzschnitte  aus  4  Jahrhunderten.  Herausgegeben  von  G.  Hirth  u.  R.  Muther. 
München-Leipzig. 
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wir  an  dem  Wagen  und  den  Reitern  seinen  Phantasiereichthum  und  seine  Gestaltungskraft 
im  Figürlichen,  wie  im  Ornamentalen.  Burgkmaier  dagegen  erfreut  durch  eine  frische 
Schilderung  des  fröhlichen  Jagdzuges,  durch  die  stolze  Reitergruppe  und  den  munteren 
Soldatentrupp,  durch  die  lustigen  Musikbanden  und  den  Wagen  mit  den  Schalksnarren. 

In  seiner  Freude  an  der  Natur  und  dem  Leben  seiner  Zeit  in  ihrer  reichen  malerischen 
Erscheinung  ist  Burgkmaier  nicht  minder  ein  charakteristischer  Künstler  der  ersten  Hälfte 
des  16.  Jahrhunderts  als  Dürer,  ja  er  bewegt  sich  sogar  freier  und  leichter  in  der  neuen 
Welt  und  spricht  dadurch  unmittelbarer  an.  Bei  Dürer  ist  eben  nicht  nur  die  allgemeine 
künstlerische  Anschauung  durch  die  neue  Zeit  bedingt,  sondern  er  sucht  den  neuen  Ge- 
danken, die  sie  anregt,  auch  im  Einzelnen  gerecht  zu  werden,  dies  führt  ihn  zu  mühevollem 
Ringen,  die  Fülle  der  Gedanken  zu  beherrschen,  wofür  auch  sein  überreiches  Ornament 
charakteristisch  ist,  das  beim  Triumphzug  so  bezeichnend  im  Gegensatz  zu  den  anmuthigen 
Formen  Burgkmaier's  steht.  Die  Formenwelt  der  Renaissance  in  ihrer  heiteren  Schönheit 
lag  Burgkmaier  viel  näher,  war  dem  Augsburger  Künstler  kongenialer,  wesshalb  er  sich 
ihr  rasch  anschliesst,  nicht  jenes  mühevolle  Losringen  vom  Alten  zeigt,  sie  klar  und  kon- 
sequent erfasst,  desshalb  auch  leichter  anspricht  als  Dürer,  dessen  tiefe,  gedankenvolle  Kunst 
eben  wegen  dieser  Vorzüge  meist  viel  schwerer  verständlich  ist,  da  ernstes  Studium  fordert, 
wo  jener  frohes  Geniessen  gewährt. 

Am  bedeutendsten  zeigen  diese  Vorzüge  Burgkmaier's  seine  nicht  zahlreichen  aber  sehr 
wichtigen  Einzelblätter,  in  denen  er  seinen  künstlerischen  Neigungen  freier  nachgehen  konnte. 
Das  originelle  Blatt  Anna  selbdritt  Joachim  und  Joseph  von  1512  mag  hier  beispielsweise 
genannt  werden,  oder  Petrus  und  Paulus,  die  Maria  mit  dem  Kinde  oder  das  durch  reizenden 
Renaissance- Rahmen  eingefasste  Bild:  Simson  und  Delila,  vor  allem  aber  die  prächtigen 
Helldunkelblätter  wie  das  Reiterbildniss  Maximilians  oder  das  mächtig  dramatische  Blatt 
der  Tod  als  Würger,  deren  malerische  Wirkung  zu  des  Meisters  bedeutendster  Begabung 
überleitet. 

So  zahlreich  nämlich  Burgkmaier's  Holzschnitte,  so  wichtig  sie  für  das  Leben  und  für 
die  Kunst  jener  Zeit  sind,  so  liegt  die  spezielle  Bedeutung  des  Mannes  doch  nicht  in  ihnen, 
sondern  sie  liegt  bei  ihm  im  Gegensatz  zu  den  Nürnbergern  hauptsächlich  im  Maler. 

Den  Sinn  für  Anmuth,  weiter  für  Schönheit  der  Form,  vor  allem  aber  ein  feines  Gefühl 
für  den  Reiz  der  Farbe  bewundern  wir  schon  an  den  ältesten  Meistern  der  schwäbischen 
Schule  wie  bei  Lucas  Moser,  der  1431  den  Tiefen  bronner  Altar  malte  ^)  und  Burgkmaier  ^s 
um  etwa  13  Jahre  älterer  Mitbürger  Holbein  der  Aeltere  zeigt  schon  1493  in  den  jetzt  im 
Dom  zu  Augsburg  befindlichen  Flügelbildern  ein  beachtenswerthes  Empfinden  für  Stimmung 
und  malerische  Wirkung,  durch  das  er  wohl  auch  massgebend  auf  Burgkmaier  wirkte. 

Die  schwäbische  Kunst  zumal  Augsburg  trat  dadurch  in  der  Renaissance  in  ein  anderes 
Verhältniss  zur  italienischen  als  Nürnberg,  das  zeigt  schon  der  ältere  Holbein,  selbst  wenn 
der  Sebastiansaltar  nicht  sein  Werk  sein  sollte,  das  belegt  besonders  charakteristisch  und 
folgewichtig  namentlich  Burgkmaier. 

Gleich  Dürer  erfährt  Burgkmaier  den  Einfluss  italienischer  Kunst  wohl  schon  im  Aus- 
gang des  15.  Jahrhunderts;*)  aber  schon  in  dem  ersten  datierten  Werke,  das  wir  besitzen. 


^)  Publikation  der  kunsthistorischen  Gesellschaft.    Jahrgang  1899.    Taf.  1 — 13. 
2)  A.  Schmid :  Forschungen  über  Hans  Burgkmaier.     München  1888. 
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in  der  Basilika  S.  Pietro  (1501),  der  sich  die  Basilika  S.  Giovanni  (1502)  und  S.  Croce  (1504) 
anschliessen,^)  spricht  sich  dieser  Einfluss  ganz  anders  aus  als  bei  Dürer. 

Formal  zeigt  sich  die  Eenntniss  der  italienischen  Renaissence  an  der  Jubiläumspforte 
des  Gebäudes  von  S.  Pietro,  bedeutender  aber  noch  macht  sie  sich  geltend  in  dem  merk- 
würdigen Blick  für  Stimmung  und  malerische  Haltung  des  Ganzen  zumal  auch  der  Land- 
schaft, hierin  wird  ja  auch  der  alte  Holbein  Burgkmaier  beeinäusst  haben,  der  ihm  aber 
doch  in  der  malerischen  Beobachtung  überlegen  ist.  Besonders  auf  dem  Bilde  von  1504 
ist  es  charakteristisch,  dass  Burgkmaier  beispielsweise  nicht  die  einzelnen  Gräser  und  Blätter 
sondern  Wiese  und  Wald  malt,  wenn  er  auch  noch  nach  alter  Gewohnheit  einzelne  Lieblings- 
blumen wie  Akeley  und  Königskerze  im  Vordergrunde  bestimmt  heraustreten  lässt,  wie  aber 
Burgkmaier  in  der  breiteren  Behandlung  in  dem  malerischen  mehr  flächenhaften  Sehen 
fortschreitet,  zeigt  deutlich  ein  Blick  auf  seine  bedeutende  Kreuzigung  von  1519  in  derselben 
Sammlung. 

Die  Basilika  S.  Pietro  würde  den  übrigens  doch  recht  selbstverständig  verarbeiteten 
Einfluss  wohl  noch  klarer  zeigen,  wenn  er  nicht  hier  wie  bei  den  beiden  anderen  Bildern 
dadurch  zurückgehalten  wäre,  dass  Burgkmaier  für  eine  schon  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
begonnene  Folge  malte,  was  gleich  dem  gegebenen  Thema  ihm  nach  dieser  Seite  volle 
Freiheit  nicht  gestattete. 

Die  weitere  Entfaltung  der  Eigenart  Burgkmaier's  zeigt  eine  noch  konsequentere  Auf- 
nahme des  italienischen  Einflusses  vor  allem  nach  Seite  des  Malerischen,  ja  diese  erfährt 
um  1509  und  dann  wieder  etwa  1528  eine  so  erhebliche  Steigerung,  dass  dadurch  ein 
wiederholter  Aufenthalt  des  Künstlers  in  Italien  höchst  wahrscheinlich  wird. 

Der  Grund  warum  Burgkmaier  sich  leichter  an  Italien  anschliesst,  diesen  Einfluss 
rascher  verarbeitet  und  konsequenter  entwickelt  als  Dürer,  liegt  nahe.  Beide  lernten  die 
italienische  Kunst  vor  allem  in  Venedig  kennen,  der  venezianischen  Kunst  mit  ihrem  vor- 
wiegend auf  das  Koloristische  gerichteten  Sinn  stand  aber  Dürer  fremd  gegenüber,  nur 
vorübergehend  wie  in  dem  Gekreuzigten  von  1506  in  Dresden  betritt  er  im  Stimmungsbild 
deren  eigenstes  Feld,  Mantegna  und  Leonardo  lagen  Dürer's  strengem  Formensinn,  seiner 
forschenden  Weise  näher,  die  Venezianer  konnten  ihm  nur  allgemeine  Anregungen  bieten, 
die  er  aber  nach  ganz  anderer  Richtung  verarbeitete,  wie  die  Steigerung  seines  Sinnes  für 
Anmuth  der  Form  zeigt,  der  grössere  Massstab  seiner  Aktstudien,  vor  allem  aber  die  Zu- 
nahme des  Malerischen  in  seinen  Holzschnitten  und  Stichen. 

Ganz  anders  Burgkmaier;  mit  seinem  Schönheitssinn,  seinem  feinen  Gefühl  für  die 
Farbe  und  das  Malerische  traf  er  in  Venedig  eine  kongeniale  Welt,  der  er  sich  rückhaltlos 
hingeben  konnte,  so  dass  wir  uns  weniger  darüber  wundern,  dass  diese  ihn  so  stark  be- 
einflusste,  als  darüber,  dass  er  doch  sehr  entschieden  an  seiner  deutschen  Art  festhielt 
und  dadurch  behindert  wird,  den  letzten  Schritt  zum  freien,  eigentlich  koloristischen  Stil 
zu  machen. 

Der  Einfluss  der  oberitalienischen  Kunst  auf  Burgkmaier  zeigt  sich  dann  noch  etwas 
deutlicher  1505  in  dem  hl.  Christoph  und  Vitus,*)  wo  das  Prunkgewand  des  letzteren 
charakteristisch   für   die  Freude  des  Koloristen  an  prächtigen  Stoffen   ist,    deren  Farben  er 


^)  K.  Gemäldegalerie  Augsburg  Nr.  85—87. 
*)  Germaniaclies  Museum  Nr.  169. 
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geschickt  zusammenstellt,  wenn  er  auch  ihre  Wechselwirkung  oft  noch  nicht  genügend 
beobachtet;  venezianische  Anregungen  machen  sich  bei  diesem  Bilde  in  dem  duftig  ver- 
schwimmenden Hintergrund  geltend  in  der  Modellierung  bei  Christoph  und  noch  mehr  bei 
dem  Cbristuskind.  Bei  dem  hl.  Sebastian  und  Kaiser  Konstantin  von  1505  in  derselben  Samm- 
lung erinnert  die  offene  Kenaissancehalle  an  Italien,  während  der  sehr  magere  hl.  Sebastian 
eine  nicht  uninteressante,  echt  deutsche  Aktfigur  ist.  Der  Altar  von  1507  in  der  Augs- 
burger Galerie  mit  Christus  und  Maria  auf  dem  Thron  zeigt  allerdings  in  der  Architektur 
des  Thrones  entschiedenen  Renaissancecharakter,  auch  in  Maria  und  den  musicierenden 
Engeln  Beziehungen  zu  venezianischer  Kunst,  die  aber  nicht  intimere,  als  jene  der  voraus- 
gehenden Jahre  sind. 

Ein  wesentlich  anderes  Yerhältniss  zu  den  Venezianern  aber  spricht  sich  in  den 
Madonnen  von  1509  und  1510  im  germanischen  Museum  aus.  Auf  dem  Bild  von  1509 
zeigt  der  Thron,  auf  dem  Maria  sitzt,  Renaissance-Formen  ohne  irgend  welchen  gothischen 
Nachklang,  die  Hintergrundslandschaft  ist  in  Charakter  und  Auffassung  oberitalienisch, 
durch  den  leise  träumerischen  Zug  der  Madonna,  durch  die  fliessende,  echt  malerische 
Stilisierung  ihres  Gewandes  werden  wir  unbedingt  an  oberitalienische  Maler  erinnert  und 
ebenso  durch  die  reichen  koloristischen  Details,  in  den  Blumen,  die  sich  an  der  Bank 
emporranken  und  die  im  Vordergrunde  blühen,  von  denen  Akeley,  Schwertlilie,  Maiglöckchen 
und  anderes  allerdings  auch  an  die  älteren  oberdeutschen  Maler  mahnen.  Den  meisten 
Eindruck  unter  den  venezianischen  Malern  scheint  mir,  nach  diesen  Bildern  zu  urtheilen, 
entschieden  Giovanni  Bellini  auf  Burgkmaier  gemacht  zu  haben  und  wie  er  durch  diesen 
angeregt  auf  den  Kernpunkt  venezianischer  Kunst  auf  das  Malerische  und  die  Stimmung 
kommt  zeigt  die  reizende  Madonna,  die  Burgkmaier  1510  in  Augsburg  malte,  ein  gar  feines 
stimmungsvolles  Bild.*) 

In  erster  Linie  liegt  der  Grund  wohl  in  der  längeren  Thätigkeit  Burgkmaier's  in 
seiner  Vaterstadt,  wenn  diese  venezianischen  Einflüsse  in  der  nächsten  Zeit  wieder  mehr 
zurücktreten  und  bei  dem  Johannes  auf  Patmos  von  1518  dadurch  die  Liebe  zum  Detail 
wieder  in  ihr  volles  Recht  tritt,  die  ja  übrigens  auch  den  früheren  venezianischen  Koloristen 
durchaus  nicht  ganz  fremd  war.  Diese  Freude  an  der  malerischen  Erscheinung  des  Ein- 
zelnen, über  welche  die  oberdeutsche  Kunst  des  beginnenden  16.  Jahrhunderts  ja  nur  selten 
hinauskam  zu  eigentlich  koloristischer  Auffassung,  besitzt  übrigens  ihre  eigenen  Reize,  die 
sich  wie  bei  jedem  Schaffen  wirklich  bedeutender  Künstler,  auch  neben  jenen  der  späteren 
reiferen  Kunst  behaupten,  und  ihre  speziellen  Vorzüge  fesseln  uns  hier  um  so  mehr  als 
sie  in  deutscher  Art  tief  begründet  sind. 

Burgkmaier's  Johannes  auf  Patmos  von  1518  in  der  Mtinchener  Pinakothek  ist  ein 
recht  interessantes  Denkmal  für  diesen  keimenden  Kolorismus.  Unter  mächtigen  Palmen 
sitzt  der  Evangelist  und  schreibt  seine  Offenbarung,  die  ihm  ein  Lichtstrahl  vom  Himmel 
bringt,  zu  dem  er  erregt  emporblickt.  Die  Auffassung  des  Bildes  ist  neu  und  eigenartig, 
das  Problem  die  visionäre  Erscheinung  durch  einen  magischen  Lichtstreif  darzustellen,  ist 
für  die  Geschichte  des  Kolorismus  interessant  und  dieser  neue,  eigenartige  Gedanke  trägt 
entschieden  wesentlich  dazu  bei,  dass  der  Künstler  hier  ganz  seiner  Eigenart  folgend  sich 
weit  von  der  venezianischen  Kunst  entfernt. 


^)  Germanisches  Museum  Nr.  171. 
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Zur  eigentlichen  Lösung  der  schweren  Aufgabe  war  die  Zeit  jedoch  noch  nicht  reif; 
das  merkwürdige  Licht  zeichnet  sich  zwar  am  Himmel  in  bestimmter  Begrenzung  deutlich 
ab  und  der  Strahl,  der  auf  Johannes  niederfällt,  tritt  scharf  heraus,  ja  es  ist  sogar  fein 
beobachtet,  wie  er  noch  über  den  Palmenstamra  neben  Johannes  weggleitet.  Die  Wirkung 
des  Lichtes  bleibt  aber  zu  sehr  lokalisiert,  trotz  feiner  £inzelbeobachtung  vermag  Burgkmaier 
nicht,  das  Ganze  in  der  Stimmung  zusammenzuhalten,  dieses  durch  das  magische  Licht 
eigenthümlich  zu  erhellen,  den  Sieg  des  visionären  Lichtes  über  das  tägliche  darzustellen, 
dazu  beobachtet  er  das  Licht  noch  nicht  fein  genug,  ist  die  malerische  Anschauung  und 
das  technische  Können  noch  nicht  weit  genug  entwickelt. 

Das  Haften  am  Detail,  das  der  Johannes  auf  Patmos  mehr  zeigt,  als  es  sonst  Burgk- 
maier's  Brauch,  hat  hier  seinen  Grund  wohl  darin,  dass  er  die  Situation  gemüthlich  schildern 
wollte,  es  ist  uns  aber  vor  allem  auch  als  ein  charakteristisches  Beispiel  interessant,  wie 
sich  die  nordischen  Koloristen  ebenso  mühen  vom  Einzelnen  zum  Ganzen  zu  gelangen,  wie 
gleichzeitig  Dürer  in  der  Zeichnung  das  Kleinliche  zu  überwinden  sucht. 

In  der  reichen  Flora  in  den  Palmen,  Feigen  u.  s.  w.,  unter  denen  Disteln,  Mai- 
glöckchen und  Löwenzahn  "wachsen,  schildert  Burgkmaier  bis  zum  letzten  Blümchen  sorgfaltig 
alles,  was  er  im  fernen  Süden  und  zu  Haus  an  Pflanzen  beobachtet  und  die  Fauna  bringt 
mit  Hase,  Adler,  Papageien  und  Finken,  dem  freundlich  grüssenden  Affen,  Hirschkäfer, 
Perlhuhn  und  vielen,  vielen  andern  ein  Thierbild,  das  mit  einer  Sorgfalt  gemalt  ist,  als 
handle  es  sich  um  Illustrationen  zu  einem  zoologischen  Lehrbuch. 

Das  Gemälde  stellt  die  Vision  des  Johannes  auf  Patmos  dar  und  bringt  zugleich  eine 
überreiche  Landschaft,  ein  Stilleben  und  ein  Thierbild.  Bei  den  nordischen  Malern  ist  seit 
den  van  Eyck  eine  solche  Fülle  des  Inhalts  nicht  selten  und  sie  ist  dadurch  anziehend, 
dass  sie  uns  sagt,  dass  in  ihnen  das  Zeug  steckt,  alle  jene  Gattungen  auszubilden,  die  sich 
dann  im  16.  Jahrhundert  entwickeln,  um  im  17.  mit  einer  gewissen  Gleichberechtigung 
neben  einander  zu  treten. 

In  jener  Freude  am  Detail  gründet  aber  auch  der  eigenste  Reiz  von  Burgkmaier's 
Johannes  auf  Patmos,  den  Kugler  so  fein  „ein  anmuth volles  Waldmärchen **  nennt*).  Es  ist 
die  Freude  über  jedes  Thier,  jede  Pflanze,  über  ihr  Leben,  ihre  eigenartige  Erscheinung, 
ihre  Farbe,  wie  sie  uns  in  jedem  Frühling  wieder  erfasst,  wie  sie  sich  namentlich  bei  dem 
zeigt,  der  die  Natur  künstlerisch  zu  beobachten  beginnt  und  von  der  wir  der  Entwicklung 
der  Natur  folgend  fortschreiten  vom  Einzelnen  zum  Ganzen  mit  den  kräftigeren  Effekten  des 
Sommers  und  des  farbigen  Herbstes. 

Zu  dem  gerade  für  den  Koloristen  so  wichtigen  Schritt  das  Ganze  zu  erfassen,  sahen 
wir  ja  bei  Burgkmaier  schon  zu  Beginn  seines  Schaffens,  angeregt  wohl  durch  den  älteren 
Holbein,  wesentlich  gefördert  durch  die  Italiener,  wichtige  Ansätze  und  die  breitere  Behand- 
lung, der  grössere  Zug  seines  nächsten  Hauptwerkes,  nämlich  der  Kreuzigung  von  1519 
zeigt,  dass  er  diese  Bahn  ruhig  weiter  verfolgt,  wenn  auch  der  Johannes  auf  Patmos  ein 
wenig  davon  abzulenken  scheint.  Gleichwohl  ist  dieser  auch  speziell  für  den  Koloristen 
Burgkmaier,  ja  für  die  geschichtliche  Stellung  der  oberdeutschen  Koloristen  dieser  Epoche 
sehr   wichtig,    weil  er   ganz   selbständiges   Streben    zeigt   und    dadurch    warnt,    bei    diesen 


1)  Geschichte  der  Malerei.    3.  Auflage.   Leipzig  1867.   II.  636. 
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Künstlern  die  venezianischen  Anregungen  zu  überschätzen.  Wiederholt  sehen  wir  näm- 
lich wie  hier  die  oberdeutschen  Eoloristen  eigenartige  Probleme  aufgreifen,  welche  die 
Venezianer  nicht  oder  wenigstens  nicht  so  berührten,  es  war  daher  offenbar  nicht  weniger 
als  der  venezianische  £influss  auch  die  eigene  Beobachtung  der  Natur,  welche  diese  Künstler 
zu  koloristischen  Versuchen  führte  und  zwar  ihrer  anderen  Art  entsprechend  mehrfach  za 
anderen  Problemen  als  die  Venezianer. 

1519  entstand  eines  der  bedeutendsten  Werke  Burgkmaier's,  nämlich  der  Altar  mit 
dem  Mittelbild  der  Kreuzigung  in  der  Augsburger  Galerie.  Gross  und  einfach  gedacht 
zumal  in  der  Landschaft  mit  den  fernen  schneebedeckten  Höhen,  in  der  Empfindung  in 
den  Charakteren  fein  schattiert,  gehört  die  Kreuzigung  als  Stimmungsbild  mit  den  herr- 
lichen tief  leuchtenden  Farben  entschieden  zu  den  hervorragendsten  koloristischen  Leistungen 
der  Zeit.  Die  Landschaft  ist  selbstredend  nicht  direkt  in  der  Natur  studiert,  aber  sie  lässt 
einen  Künstler  erkennen,  der  die  Natur  unter  malerischen  Gesichtspunkten  originell  beobachtete, 
auf  dessen  wenn  auch  in  Vielem  sehr  selbständige  malerische  Anschauung  die  Bellini  und 
deren  Zeitgenossen  wesentlichen  Einfluss  hatten.  Für  das  Studium  des  Lichtes  ist  auf  den 
Aussenseiten  der  Flügel  dieses  Altares  das  Oberlicht  bezeichnend,  das  durch  die  Fenster  der 
Kuppel  einfällt,  während  die  Stellung  Georgs  auf  die  freiere  Bewegung  der  Zeit  hinweist, 
denn  wir  sehen  ihn  von  rückwärts,  wie  er  auf  den  überwundenen  Drachen  tritt,  stolz  die 
Fahne  erhebt  und  sich  rasch  zur  Seite  wendet. 

Einen  Schritt  weiter  geht  Burgkmaier  als  Kolorist  noch  in  seiner  Esther  vor  Ahasver 
von  1528  in  der  Pinakothek  zu  München,  bei  der  es  der  wieder  besonders  deutlich  hervor- 
tretende Einfluss  Venedigs  und  zwar  speziell  der  des  Carpaccio  wahrscheinlich  macht,  dass 
das  Bild  in  Venedig  gemalt  wurde.  Das  Bild  ist  zwar  keineswegs  eine  der  glücklichsten 
Schöpfungen  Burgkmaier's,  aber  für  die  Geschichte  des  Kolorismus  ist  es  sehr  interessant 
durch  die  merkwürdige  Stimmung  des  Ganzen,  wie  durch  die  oft  recht  pikante  tonige 
Behandlung  im  Einzelnen,  die  bereits  zu  einem  Kolorismus  überleitet,  der  mit  dem  Stil 
der  oberdeutschen    Malerei    des    beginnenden    16.  Jahrhunderts   unbedingten   Bruch   fordert. 

Der  Sieg  des  Malerischen  ist,  wie  wir  schon  bei  Holbein  in  seinem  Verhältniss  zu 
Dürer  sahen,  einer  der  charakteristischsten  Züge  der  deutschen  Kunstentwicklung  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  mit  ihm  hängen  auf  das  innigste  das  Streben  nach  Stimmung, 
die  sehr  verschiedenartigen  koloristischen  Versuche  zusammen.  Um  diese  als  Keime  der 
weiteren  malerischen  Entwicklung  des  16.  Jahrhunderts  so  wesentlichen  Ansätze  in  ihrer 
individuellen  Mannigfaltigkeit  zu  skizzieren,  müssen  wir  noch  auf  einige  Zeitgenossen  Burgk- 
maier's  blicken,  die  verwandten  Zielen  zusteuerten. 

Neben  dem  Schwaben  Burgkmaier  nenne  ich  zunächst  den  wohl  nur  wenige  Jahre 
jüngeren  Bayer  Albrecht  Altdorfer,  der  in  erster  Linie  in  bayerischer  Kunst  und  Art 
wurzelt  und  schon  desshalb  Augsburg  wie  Nürnberg  selbständig  gegenübersteht,  womit 
natürlich  keineswegs  jede  Fühlung  ausgeschlossen  ist.  Wir  können  hier  auf  den  originellen 
Künstler  natürlich  nicht  näher  eingehen,  ich  möchte  nur  durch  einige  Bemerkungen,  die 
hauptsächlich  an  die  Alexanderschlacht  anknüpfen,  die  er  1529  für  Wilhelm  IV.  von 
Bayern  malte,  andeuten,  welch  charakteristische  Erscheinung  er  für  seine  Zeit  ist,  für  die 
Gedanken  mit  denen  sich  damals  die  Malerei  beschäftigte. 

Vor  allem  erinnert  die  Alexanderscblacht  an  die  wachsende  Bedeutung  der  profanen 
Malerei,   für   die  Altdorfer   überhaupt    und   zwar  schon  seit  dem  Beginn  des  Jahrhunderts 
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charakteristisch  ist,  wie  etwa  in  der  Landschaft  mit  den  Satjren  von  1507  im  Berliner 
Maseum,  nicht  als  ob  seiner  Kunst  hier  eine  erhebliche  aktuelle  Stelle  zufiele,  wohl  aber 
dadurch,  dass  er  der  neuen  Gedankenwelt  neue  Seiten  abgewinnt,  sie  höchst  eigenartig  erfasst. 

In  der  Alexanderschlacht  will  Altdorfer  ein  grosses,  geschichtliches  Ereigniss  malen. 
Es  genügen  ihm  hiezu  nicht  mehr  wie  noch  vor  Kurzem  den  Miniatoren  der  Chroniken 
ein  paar  Reiter,  die  an  die  Völkerschlacht  nur  erinnern,  sondern  er  will  sie  packend 
schildern.  Um  dies  zu  erreichen,  unterrichtet  er  sich  eingehend  über  die  Kriegskunst 
seiner  Zeit,  das  Studium  der  Gegenwart  soll  ihm,  ein  so  richtiger  Grundsatz  für  den 
Historiker,  dienen,  die  Vergangenheit  lebensvoll  zu  erfassen  und  darzustellen.  Aber  Alt- 
dorfer  bleibt  an  der  Gegenwart  haften  und  so  schildert  er  eine  Schlacht  seiner  Zeit,  was 
schon  darin  gründet,  dass  er  noch  nicht  über  die  historischen  und  archäologischen  Kennt- 
nisse verfügt,  um  eine  Schlacht  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Christus  überzeugend  darstellen 
zu  können.  Daher  bedürfen  wir  der  Inschriften,  um  zu  verstehen,  dass  wir  vor  Alexander's 
Sieg  über  Darius  und  nicht  vor  einer  Schlacht  aus  den  Tagen  Karl  V.  stehen.  Gleichwohl 
fehlt  es  nicht  au  Zügen,  die  beweisen,  dass  Altdorfer  nicht  mehr  der  naive  mittelalterliche 
Chronist  ist,  der  zwischen  damals  und  heute  keinen  Unterschied  macht,  sondern  dass  sich 
in  ihm,  bezeichnend  für  das  16.  Jahrhundert,  der  Historienmaler  zu  regen  beginnt,  der 
gerade  das  Eigenartige  dieser  Schlacht  schildern  will. 

Altdorfer  hat  sich  oflFenbar  über  die  Siege  Alexander's  über  Darius  unterrichtet,  er 
hatte  Kenntniss  von  der  Schlacht  bei  Issus  (333),  wo  Alexander  im  Kampfgewühl  gegen 
den  Wagen  des  Darius  vordringt,  den  dieser  plötzlich  wendet  und  durch  die  des  Darius 
Weiber  in  Alexander's  Gefangenschaft  geriethen,  ebenso  wusste  er  auch  ofifenbar  von  der 
Schlacht  von  Gaugamela  und  Arbela  (331),  die  Alexander  entschied,  indem  er  an  der  Spitze 
der  makedonischen  Ritterschaft  einen  plötzlichen  KeilangriflF  gegen  des  Darius  Mitteltreffen 
machte.^)  Wie  Altdorfer  versucht  ein  Bild  jener  Zeit  zu  geben,  zeigen  auch  die  Bogen- 
schützen und  die  Turbane  vieler  Perser,  der  Sichelwagen  des  orientalisch  prunkvoll  ge- 
kleideten Darius  und  der  Tross  seiner  Weiber. 

Altdorfer  versucht  die  Schlacht  in  grossen  Zügen  zu  schildern,  er  greift  sehr  geschickt 
den  entscheidenden  Moment  auf,  in  dem  Alexander's  wuchtiger  Vorstoss  mit  dem  Centrum 
gelingt  und  Darius  zur  Flucht  treibt,  während  der  rechte  und  linke  Flügel  der  Perser  noch 
standhalten,  um  die  Flucht  zu  decken.  Ja  noch  mehr,  Altdorfer  strebt  auch  nach  einer 
dem  weltgeschichtlichen  Ereignisse  entsprechenden  Stimmung  in  diesem  Schlachtenbild.  Im 
Rücken  Alexander's  bricht  die  aufgehende  Sonne  durch  das  Meer  der  Morgennebel,  auf 
Darius'  Seite  aber  sehen  wir  den  allerdings  irrthümlicher  Weise  zunehmend  gezeichneten 
Mond  im  helleren  Morgenlichte  verblassen. 

Der  Sonnenaufgang  ist  sehr  fein  beobachtet,  das  Hingleiten  der  ersten  warmen  Strahlen 
über  die  fernen  zackigen  Berge  und  das  Meer,  über  das  Lager  Alexander's  hinauf  zu  der 
hochgelegenen  Burg,  deren  Zinnen  im  Morgenlicht  glänzen  und  an  deren  Fuss  sie  die  zer- 
fallene Mühle  beleuchten  und  in  dem  Wald  am  Bergeshang  flimmern;  wie  auch  das  Ver- 
duften der  Spitze  des  fliehenden  Darius-Heeres  in  einer  Staubwolke  eine  überraschende 
malerische  Beobachtung  zeigt. 


')  Vergleiche  Weber:  Weltgeschichte.     III.  Band,  175  u.  181. 
Abb.  d.  III.  a.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  22 
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Altdorfer  setzt  sich  im  Hintergrund  der  Alexanderschlacht  keineswegs  in  Gegensatz  za 
den  Phantasielandschaften  des  15.  Jahrhunderts,  wie  er  ja  auch  die  Gebäude  seiner  Gemälde 
frei  erfindet  nach  alter  Art,  so  dass  man  oft  nicht  glauben  sollte,  dasa  sie  ein  Architekt 
gemalt  hat.  Wie  aber  die  von  ihm  gestochenen  und  gemalten  Architekturen,  durch  die 
Vorliebe  für  Architektur  manchmal  auch  durch  das  Yerständniss  für  dieselbe  und  das  Orna- 
ment doch  wieder  den  Architekt  verrathen  und  vor  allem  etwa  in  dem  Eircheninterieur 
auf  dem  prächtig  originellen  Bild  der  Geburt  Maria  (Augsburger  Galerie)  und  in  der  Halle 
bei  dem  hl.  Quirinus  vor  dem  Bichter  (Germanisches  Museum  in  Nürnberg)  zeugen,  wie  er 
die  mannigfaltigsten  Lichtefifekte  in  der  Kirche  und  besonders  auch  beim  Durchblick  von 
einem  Raum  in  den  andern  beobachtete  und  poetisch  fein  empfand,  so  sehen  wir  auch  in 
der  Landschaft  der  Alexanderschlacht,  trotz  manchem  alterthümlichen  derselben,  dass  das 
Studium  und  poetische  Erfassen  der  Natur  Altdorfer  zu  neuen  malerischen  Problemen,  näm- 
lich zum  Stimmungsbild  führt.  Auf  demselben  Wege  einfacher  Naturbeobachtung  waren 
ihm  hierin  in  Regensburg  schon  der  Miniaturmaler  Berthold  Furtmeyer  1481,  ja  sogar 
bereits  ein  Mettener  Miniaturmaler  von  1414  vorangegangen.^) 

Der  Fortschritt  Altdorf er^s  als  des  reifen  Künstlers  des  16.  Jahrhunderts  gegenüber  den 
ersten  leisen  Keimen  die  Stimmung  in  der  Natur  zu  belauschen  bei  jenem  Mönch  aus  Metten 
von  1414  und  gegenüber  den  noch  kindlichen  Versuchen  Furtmeyer *s  ist  natürlich  ausser- 
ordentlich gross,  aber  gleichwohl  steht  auch  er  erst  am  Anfang  eigentlicher  Stimmungs- 
malerei. Altdorfer  ist  ein  Künstler  von  ausgesprochen  malerischer  Begabung,  was  ja  auch 
seine  Stiche,  Radierungen  und  Schnitte  wie  etwa  besonders  die  Kreuzigung  B.  8  oder  die 
malerisch  sehr  wirkungsvolle  Auferstehung  B.  47  wiederholt  deutlich  erkennen  lassen,  was 
jenes  Spiel  des  Lichtes  in  komplicierten  Räumen  und  vor  allem  seine  Stimmungsbilder  zeigen, 
für  die  als  besonders  bezeichnend  noch  der  Sonnenaufgang  bei  dem  Martyrium  und  der 
Sonnenuntergang  bei  der  Bestattung  des  hl.  Quirinus  (Nürnberg,  Germanisches  Museum)  ge- 
nannt werden  mögen,  die  wie  diese  ganze  Folge  von  Bildern  aus  dem  Leben  des  hl.  Quirinus 
breiter  und  flüchtiger  behandelt  sind,  als  dies  sonst  Altdorfer^s  Art  ist.  Gleichwohl  erscheint 
auch  Altdorfer  hier  mehr  durch  das  Problem  als  durch  die  Lösung  desselben  interessant, 
er  greift  als  Anfänger  natürlich  gern  besonders  auffallende  Stimmungen  heraus  und  haftet 
noch  viel  zu  sehr  am  Detail,  um  von  einzelnen  LichteiFekten  zur  Stimmung  fortzuschreiten, 
die  eine  ganz  andere  Anschauung  und  Malweise  fordert,  die  sich  diesseits  der  Alpen  erst  in 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  entwickelte.  Im  Problem  aber  erscheint  Altdorfer 
um  so  interessanter,  als  er  hier  offenbar  ebenso  selbständig  ist  wie  Burgkmaier  in  seinem 
Johannes  auf  Patraos,  denn  obgleich  Altdorfer's  Stiche  ja  wiederholt  italienische  Einflüsse 
zeigen  und  sogar  Kopien  nach  italienischen  Vorbildern  bringen,  so  scheint  mir  ein  Einfluss 
der  venezianischen  Koloristen  auf  seine  Stimmungsversuche  doch  durchaus  unwahrscheinlich, 
da  diese  etwas  ganz  anderes  anstreben  als  er. 

Eine  verwandte  geschichtliche  Stellung  wie  im  Stimmungsbild  nimmt  Altdorfer  in  der 
Landschaftsmalerei  ein.  Er  ist  auch  hier  der  Mann  neuer  Probleme,  vor  allem  durch  die 
grosse  Rolle,  die  er  der  Landschaft  in  seinen  Gemälden  einräumt,  er  macht  sie  zur  Haupt- 


1)  Berthold  Riehl:  Studien  zur  Geschichte  der  bayerischen  Malerei  des  15.  Jahrhunderts.    49.  Band 
(1895)  d.  .oberbayerischen  Archives*. 
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Bache,  ordnet  ihr  das  Figiirliclie  unter,  vrie  in  seiner  Landschaft  mit  der  Satyrfamilie  von 
lö07  (Berlin),  in  der  Landschaft  mit  der  Allegorie  auf  die  Hoffahrt  von  1531  (Berlin)  und 
ganz  besonders  in  dem  Buchenwald  mit  St.  Georg  von  1510  (Mtinchen),  wo  wie  bei  ver- 
wandten niederländischen  Malern  der  Heilige  eigentlich  nur  dazu  dient,  dem  Bilde  einen 
Namen  7,u  geben,  ja  in  einem  Bilde  (München)  bringt  Altdorfer  sogar  eine  Landschaft  ohne 
jede  Staffage.  Altdorfer,  auf  den  offenbar  die  Vorliebe  älterer  bajerischer  Meister  für  die 
Landschaft  von  Einfiusa  war,  dessen  landschaftlicher  Sinn  vor  allem  wohl  auch  durch  die 
schöne  Donaugegend  wie  durch  das  Hochgebirg  geweckt  wurde,  zeigt  dabei  ein  entschiedeoea 
Talent  für  Komposition  der  Landschaft,  beobachtet  auch  fein  die  duftigen  Fernen  und  die 
Lüfte,  studiert  sorgfältig  den  Baumschlag  wie  z.  B.  die  Buchen  auf  der  Sui^anna  (1526 
München)  deutlich  zeigen  oder  seine  oft  recht  charakteristischen  Fichten.  Aber  dieses  Natur- 
studium mag  es  auch  im  Einzelnen  wie  in  der  Königskerze  und  in  anderen  Blumen  anf 
der  Susanna  noch  so  sorgfältig  sein,  erhebt  sich  doch,  weder  in  den  Gemälden  noch  in  den 
landschaftlich  manchmal  recht  ansprechenden  Stichen,  uie  zur  Bedeutung  der  Durer'achen 
Natnrstudien.  Altdorfer  erfasst  nicht  mit  gleicher  Schärfe  und  so  geistvoll  wie  jener  das 
Charakteristische,  nur  selten  sagt  er  sich  von  der  überreichen  in  der  Phantasie  zusammen- 
gestellten Landschaft  der  älteren  Meister  los,  das  Detail  wird  wie  z.  B,  gerade  in  der  Susanna 
bäudg  dem  Ganzen  nicht  genügend  untergeordnet  und  der  Baumschlag  zeigt  zwar  manch- 
mal überraschend  gute  Naturbeobachtung,  lässt  aber  jenes  konsequente  Studium  vermissen, 
das  Durer  auch  in  seinen  Landschaften  so  gross  macht,  statt  dessen  wiederholt  Altdorfer 
nicht  selten  das  einmal  in  der  Natur  beobachtete  bis  zur  Manier,  wie  besonders  bei  seinen 
Bäumen. 

Das  Verhältniss  des  Details  zum  Ganzen  zeigt  auch  in  dem  Figürlichen  der  Alesander- 
schlacht trotz  neuer  Probleme,  die  mit  dem  neuen  Stoff  zusammenhängen,  ein  ähnliches 
Festhalten  an  der  alten  Richtung,  wie  wir  es  sonst  bei  Altdorfer  ßnden.  Altdorfer  will, 
wie  gesagt,  in  grossen  Zügen  einen  Hauptraoment  der  Schlacht  schildern,  er  versucht  sogar 
das  Ganze  durch  eine  einheitliche  dem  Ereignissse  entsprechende  Stimmung  zusammenzuhalten. 
Gleichwohl  erreicht  er  keine  grosse,  einheitliche  Wirkung,  er  hängt  dazu  viel  zu  sehr  am 
Detail;  es  Hegt  ein  grosser  Reiz  darin,  wie  fein  und  mit  welch  unendlichem  Fleiss  alle  die 
kleinen,  gut  gezeichneten  und  durchgebildeten  Figürchen  behandelt  sind,  aber  dem  muss 
auch  die  Wirkung  des  Ganzen  geopfert  werden.  Alexander  und  Darius,  so  geschickt  sie  in 
der  Komposition  und  malerisch  herausgehoben  f>ind,  muss  man  im  Mittelgrund  doch  erst 
suchen  und  beim  Betrachten  des  Bildes  lockt  es  immer  wieder  an  den  feinen  Einzelheiten 
hängen  zu  bleiben. 

Die  ausführliche  Schilderung  einer  grossen  Schlacht  auf  einem  Tafelbild  massigen 
Dmfangea  war  allerdings  eine  sehr  schwierige  Aufgabe,  wirklich  befriedigend  ja  überhaupt 
kaum  zu  lösen.  Der  Künstler  geräth  in  einen  Widerspruch,  der  je  grösser  und  ausgedehnter 
sich  die  Schlacht  entfaltet,  je  naturalistischer  dies  geschildert  werden  soll,  desto  schwieriger 
wird  und  der  ihn  schliesslich  dazu  führt,  künstlerich  dankbare  Hauptmomente,  in  denen 
»ich  die  Bedeutung  des  weit  ausgedehnten  und  lange  währenden  Ereignisses  gewissermassen 
konceutriert,  herauszugreifen.  Der  Gedanke  im  Schlachteubild  ein  grosses  historisches  Er- 
eignisa zu  schildern,  was  Altdorfer  offenbar  will,  und  die  neuen  damit  zu.sammenhäugenden 
künstlerischen  Probleme  fordern  eben,  um  zu  voller  Wirkung  zu  gelangen,  eine  andere 
Sprache.     Altdorfer  beginnt,   und  darin  ist  er  wieder  ao  charakteriatiBch  für  diese  Zeit,  als 
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Historienmaler  zu  denken  und  zu  fühlen,  aber  von  einem  eigenartigen  dem  Wesen  des 
Historienbildes  entsprechenden  Stil  ist  er  noch  weit  entfernt.  Wir  sehen,  die  neuen  Ge- 
danken drängen  auch  hier  zu  einem  vollen  Bruch  mit  der  Vergangenheit,  zu  einer  anderen, 
freieren  Malweise  und  einem  grosseren  Stil;  da  man  diese  aber  jenseits  der  Alpen  besass, 
was  war  natürlicher  als  dass  man  dort  lernte.  Gerade  derartige  stilistische  Wandlungen 
sind  aber  nicht  das  Werk  eines  Augenblickes,  die  That  eines  Einzelnen,  sie  fordern  ein 
Einleben  durch  Generationen,  der  weitere  Verlauf  des  16.  Jahrhunderts  ist  es,  dem  wir 
diesen,  meist  so  wenig  gewürdigten  und  doch  so  wesentlichen  Umschlag  danken,  der  die 
Bahn  ebnet  von  Altdorfer's  Alexanderschlacht  zur  Amazonenschlacht  von  Rubens. 

Weit  bedeutender  als  der  in  seinen  koloristischen  Versuchen  oft  etwas  schüchterne 
Altdorfer,  ja  auch  als  der  wohl  durch  die  Venezianer  zu  grösserem  Zug  angeregte  Hans  Burgk- 
maier  greift  und  zwar  als  einer  der  frühesten  —  Mathias  Grunewald  von  Aschaffen  bürg 
koloristische  Probleme  auf.*)  Ueber  Grünewald  sind  wir  bekanntlich  äusserst  mangelhaft 
unterrichtet,  von  älteren  Schriftstellern  bringt  nur  Sandrart  einige  wichtige  Notizen.  Wir 
wissen  nicht  wo  und  wann  der  Künstler  geboren,  ja,  was  noch  weit  mehr  zu  bedauern,  es 
fehlt  uns,  da  gesicherte  Jugendwerke  und  Arbeiten  seiner  Vorgänger  nicht  erhalten  zu  sein 
scheinen,  meiner  Ansicht  nach  jeder  Anhaltspunkt  über  seine  künstlerische  Entwicklung,  es 
lassen  sich  sogar  nicht  einmal  haltbare  Vermuthungen  aufstellen  über  die  Einflüsse,  die  ihn 
zu  seinen  kühnen  malerischen  Gedanken,  zu  seinem  malerischen  Stil  anregten.  So  wenig 
fast  wie  die  Oberdeutschen  konnten  ihm  die  Niederländer  bieten,  da  sie  das,  was  Grunewaldes 
Bedeutung  ausmacht,  kaum  leise  gestreift  hatten  und  ebensowenig  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  er  von  den  Venezianern,  mit  deren  Kunst  er  übrigens  nirgends  sichere  Fühlung  zeigt, 
Impulse  empfing,  da  auch  ihren  älteren  Meistern  das,  was  Grünewald  koloristisch  wollte, 
vollkommen  fern  lag. 

Voll  und  ganz  in  seiner  mächtig  fesselnden  aber  unleugbar  schroffen  und  dadurch 
manchen  schwer  verständlichen  Individualität  tritt  uns  Grünewald  in  seinem  Hauptwerk 
dem  vor  1516  vollendeten  Isenheiraer  Altar  im  Kolraarer  Museum  entgegen.  Er  ist  Kolorist 
—  die  Stimmung,  malerische  Absichten  bestimmen  seine  Auffassung,  ja,  was  bei  dem  Zeit- 
genossen Dürer's,  der  sogar  vielleicht  noch  einige  Jahre  älter  als  dieser,  das  merkwürdigste 
ist,  sie  bedingen  auch  ganz  seinen  Stil.  Hierin  steht  er  unter  den  oberdeutschen  Malern 
der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  einzig  da,  Holbein  der  Jüngere,  noch  mehr  Hans  Baidung 
Grien  kommen  ihm  zuweilen  nahe,  aber  sie  sind  ja,  besonders  der  letztere  offenbar  von  ihm 
beeinflusst  und  erreicht  hat  ihn  in  diesem  Punkte  keiner. 

Grünewald  ist  Kolorist  und  zwar  in  seiner  Eigenart  als  solcher  so  echt  deutsch  wie 
Dürer  in  der  Zeichnung,  mit  dem  er  auch  sonst  durch  die  scharf  ausgesprochene  Indivi- 
dualität, durch  die  Tiefe  und  Ursprünglich keit  seines  Empfindens,  vor  allem  auch  durch 
sein  festes  Stilgefühl,  das  sich  aber  nach  einer  ganz  anderen  Seite  offenbart,  eine  gewisse 
Verwandtschaft  besitzt,  während  er  an  historischer  Bedeutung,  an  Wirkung  auf  seine  Zeit- 
genossen und  Nachfolger  keinen  Vergleich  mit  diesem  aushält. 

Die  verhältnissmässig  geringe  Wirkung  Grünewald's  auf  seine  Zeitgenossen  und  Nach- 
folger, denn  der  Verbindung,  die  man  zwischen  ihm  und  Rembrandt  über  Grimmer,  Uffen- 

^)  Als  interessanten  Beitrat^  zur  Litteratur  über  Grünewald  verweise  ich  auf  den  Aufsatz  von 
H.  A.  Schmid  in  der  Festschrift  zur  Eröffnung  des  historischen  Museums  in  Basel.     1894. 
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bach  und  Elzheimer  konstruierte,^)  kann  eine  ernstliche  Bedeutung  wohl  kaum  beigelegt 
werden,  gründet  nicht  nur  darin,  dass  Grunewald  ein  stiller,  zurückgezogener  Mann,  nicht 
so  im  Mittelpunkt  künstlerischen  Lebens  wie  Dürer  stand,  auch  nicht  darin,  dass  sein 
Hauptwerk  im  Kloster  Isenheim  im  Elsass  geborgen  war,  wo  es  doch  wohl  nur  wenige 
Maler  sahen  und  studierten,  denn  andere  Werke  seiner  Hand  schmückten  ja  im  16.  Jahr- 
hundert den  Dom  zu  Mainz  und  fanden  sich  in  Aschaffenburg,  der  Hauptgrund  der  eng 
begrenzten  Wirkung  von  Grunewaldes  Kunst  liegt  vor  allem  in  ihrem  streng  ja  schroff 
subjektiven  Charakter.  Dieser  führte  auch  dazu,  dass  Grünewald  rasch  von  der  Masse 
vergessen  wurde,  dass  seine  Kunst  nur  einzelne  diese  dann  aber  wie  auch  Sandrart  stets 
ganz  besonders  fesselte.  Nur  wenige  waren  im  Stand,  den  Gedanken  des  kühnen  Neuerers 
zu  folgen,  der  dadurch  mehr  als  ein  Prophet,  denn  als  ein  Begründer  der  neuen  Richtung 
erscheint  und  wohl  nur  selten  finden  sich  Künstler,  die  seine  den  meisten  schwer  verständ- 
liche Weise  wie  Albert  Stimmer*)  gegen  unverständigen  Tadel  in  Schutz  nahmen.  Die 
künstlerische  Eigenart  und  seine  durch  sie  etwas  isolierte  Stellung  erklärt  auch,  wesshalb 
die  ältere  Generation  deutscher  Kunsthistoriker  des  19.  Jahrhunderts  wenig  Sinn  für  den 
Meister  und  seine  Werke  hatte,  von  denen  man  damals  den  Isenheimer  Altar  ja  meist  dem 
Baidung  Grien  zuschrieb,  während  zu  Ende  des  19.  Jahrhunderts,  nachdem  Woltraann  den 
Grund  zu  besserer  Kenntniss  des  Künstlers  legte,  ^)  man  sich  für  ihn  ganz  besonders  be- 
geisterte. 

Der  Isenheimer  Altar  in  Kolmar  ist  noch  ein  Wandelaltar  nach  mittelalterlicher  Art 
mit  trefflich  geschnitzten  Figuren  im  Schrein  und  den  Gemälden  des  hl.  Sebastian  und 
Antonius  an  den  Seitenflächen  des  Schreines  und  Scenen  aus  der  Legende  des  hl.  Antonius 
und  aus  dem  Marienleben  sowie  Auferstehung  und  Kreuzigung  Christi  auf  den  Flügeln. 
So  oft  diese  Gegenstände  aber  auch  damals  gemalt  wurden,  so  erscheinen  sie  uns  hier  doch 
vollkommen  neu,  schon  darin  zeigt  sich  Grünewald  als  der  echte  Kolorist,  bei  dem  das 
Eigenartige  und  Bedeutende  weniger  im  Stoff  als  in  der  eigenthümlichen  Gestaltung  des- 
selben liegt,  mehr  in  dem  wie,  als  in  dem  was  er  malt.  Bedeutend  aber  erscheint  Grünewald 
schon  vor  allem  dadurch,  dass  dieses  veränderte  ,wie*  nicht  äusserlich,  willkürlich  ist, 
sondern  auf's  tiefste  in  dem  Dichten  und  Denken  des  Künstlers  begründet,  wesshalb  es  bei 
ihm  auch  so  einheitlich  und  schon  dadurch  so  wirkungsvoll  wie  bei  keinem  der  Zeitgenossen 
zu  Tage  tritt. 

Nicht  die  Form  sondern  Stimmung,  Licht  und  Farbe  bedingen  Grunewaldes  künstle- 
rische Anschauung.  Seine  Kompositionen  nichts  weniger  als  architektonisch  aufgebaut  er- 
klären sich  lediglich  aus  malerischen  Gesichtspunkten,  ebenso  der  Stil  seiner  Falten,  trefflich 
und  mit  einem  in  jener  Zeit  höchst  überraschenden  Blick  auf  das  Ganze  charakterisiert  er 
das  Stoffliche. 

Als  Stimm ungsnialer  zeigt  sich  Grünewald  namentlich  auch  in  der  Hintergrundsland- 
schaft, die  er  meist  nur  in  grossen  Zügen,  in  wenig  Tönen  andeutet,  die  sich  sehr  fein  als 
Situationschilderung  unterordnet,  aber  doch  so  wesentlich  zur  eigenartigen  Wirkung  des 
Ganzen  beiträgt.     Gar  lieblich   ist   der  Charakter   der  Landschaft   bei    der  Maria   mit  dem 


')  Woltmann-Woermaiin :  Geschichte  der  Malerei.     Leipzig  1882.    II.  Band  S.  440. 
^)  Woltmann:  Geschichte  der  deutschen  Kunst  im  Elsass.     Leipzig  1876.    S.  261. 
*)  Geschichte  der  deutschen  Kunst  im  Elsass.    Leipzig  1876.    S.  247  ff. 


172 

Kinde  und  dem  entspricht  hier  auch  die  feinere  Ausführung,  das  reichere  Detail,  dagegen 
ist  die  Umgebung  bei  Antonius  und  Paulus  in  der  Wüste  barock  phantastisch,  eigenartig 
grotesk  erscheint  sie  bei  der  Versuchung  des  hl.  Antonius,  grossartig  düster  dagegen  bei 
der  Kreuzigung. 

Das  Licht  beobachtet  Grünewald  trefflich  in  der  Natur,  das  zeigt  schon  das  prächtige, 
hoch  einfallende  Seitenlicht  auf  den  schmalen  Tafeln  mit  Antonius  und  Sebastian.  Viel 
merkwürdiger  aber  ist  noch,  dais  Grünewald  das  Licht  frei  poetisch  verwerthet  und  dabei 
eine  überraschende  Vielseitigkeit  bekundet,  die  Stimmung  den  Gegenständen  entsprechend 
ausserordentlich  fein  nuanciert,  diesen  dadurch  ganz  neue  Seiten  abgewinnt. 

Ein  reizendes  Idyll  ist  die  Maria  mit  dem  Kinde,  zu  der  Engel  niederfliegen  auf  dem 
Strahl  göttlichen  Lichtes,  der  von  Gott  Vater  ausgehend  durch  die  Wolken  bricht;  die 
Versuchung  des  hl.  Antonius  dagegen  ist  ein  toll  phantastisches  Bild,  darin  echt  deutsch  und 
ein  merkwürdiger  Nachklang  des  Mittelalters  in  der  Renaissance.  Die  Verherrlichung  der 
Maria  in  einer  Halle  von  eigßpartig  malerischer  spätgothischer  Architektur  ist  erfüllt  von 
Jubel  und  Freude  besonders  durch  das  herrliche  Licht,  in  dem  der  Engelchor  erstrahlt, 
während  bei  der  Auferstehung  der  magische  Lichtkreis  um  den  emporschwebenden  Christus 
diesem  Wunder  einen  ebenso  fesselnden  wie  originellen  Ausdruck  giebt.  Die  grossartig 
einfache  Kreuzigung  aber  wirkt  tief  ergreifend  in  dem  leidenden  Christus,  wie  in  der 
klagenden  Maria  und  Johannes  und  in  der  verzweifelnd  aufschreienden  Magdalena;  auch  vor 
dem  herbsten  Naturalismus  schreckt  der  Meister  hier  nicht  zurück,  um  erschütternd  den 
schmerzvollen  Opfertod  Christi  zu  schildern,  auf  dessen  Leiden  der  düstere  Bussprediger 
Johannes  hinweist. 

Grünewald  gehört  zu  den  grössten  Meistern  jener  in  Deutschland,  Italien  und  den 
Niederlanden  an  bedeutendeii  Malern  reichen  Zeit,  in  seiner  schroffen  Eigenart,  die  ebenso 
abstossen,  wie  mächtig  anziehen  kann,  ist  er  eine  für  jene  Zeit  charakteristische  Erschei- 
nung, aber  der  Mann,  der  in  der  Geschichte  des  nordischen  Kolorismus  eine  epochemachende 
Stellung  einnimmt,  ist  er  nicht,  wenn  er  auch  einige  Künstler  zu  koloristischen  Versuchen 
anregte. 

Den  Einfluss  Grunewaldes  lässt  besonders  deutlich  der  1475  im  Dorf  Wegershausen  bei 
Strassburg  geborene  Haqs  Baidung  Grien  erkennen,^)  der,  als  der  Isenheimer  Altar  ent- 
stand nämlich  1511 — 1516,  sein  Hauptwerk  den  Hochaltar  des  Domes  zu  Freiburg  i.  B. 
malte.  Grien  ist  jedoch  keineswegs  ein  blosser  Nachfolger  Grunewaldes,  sondern  ist  gerade 
dadurch  interessant,  d^as  sein  Charakter,  wenn  er  auch  manchmal  Grünewald  nahe  steht, 
doch  ein  wesentlich  anderer,  sehr  eigenartiger  ist,  so  dass  sich  selbst  verwandte  Probleme 
bei  ihm  wesentlich  apders  aussprechen. 

Grien  ist  dadurch  gerade  für  den  historisch  so  wesentlichen  Zug  der  oberdeutschen 
Malerei  jener  Zeit  Qämlich  für  das  Auftreten  bestimmter  Individualitäten  bezeichnend,  er  ist 
ein  selbständiger  Charakter  neben  Grünewald  und  Dürer,  obgleich  er  von  beiden  wesentliche 


^)  üeber  Grien  siehe:  Dr.  G.  v.  T^rey:  Die  Handzeichnungen  des  H.  Baidung  Grien.  Strassburg  1891. 
u.  ff.  3  Bde.  Derselbe:  Die  Gemälde  des  Hans  Baidung  gen.  Grien,  in  Lichtdruck-Nachbildungen.  Strassburg 
1896  u.  ff.  Für  die  Holzschnitte:  Hirth  u.  Muther:  Meisterholzschnitte  aus  4  Jahrhunderten.  —  Stiassny: 
Baidung  Studien  in  der  Kunstchronik.  N.  Folge  Y  u.  VI;  u.  derselbe:  Wappenzeichnungen  H.  Baidung 
Grien's  in  Coburg.    Wien  1895  im  Jahrbuch  d.  k.  k.  heraldischen  Gesellschaft  Adler. 
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Anregungen  empfing.  Das  offenbar  bewusste  Streben  nach  Origihalität  fährt  Grien  sogar 
zaweilen  zu  bizarren  und  barocken  Ideen,  das  markant  Persönliche  verleiht  aber  auch 
seiner  oft  herben  mitunter  grotesken  Kunst  ihren  eigensten  Reit,  es  begründet  auch  den 
grossen  Eindruck,  den  seine  Werke  zumal  seine  Zeichnungen  und  Schnitte  auf  die  Gegen- 
wart ausüben. 

Grien  ist  mehr  Zeichner  als  Grünewald,  allerdings  ein  Zeichner,  bei  dem  der  Kolorist 
stets  merkwürdig  mitspricht.  Auf  den  Zeichner  aber  und  dadurch  auf  Grien*s  ganze  Kunst 
wirkte  Dürer  bestimmend  ein,  zu  dem  Grien  wohl  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  in  nahe 
Beziehung  getreten  sein  muss  und  für  dessen  Eigenart  keiner  der  Zeitgenossen  mehr  Yer- 
standniss  als  er  besass.  Durch  Dürer  wurde  der  Zeichner,  durch  Grünewald  der  Maler  Grien 
beeinflusst,  eine  eigenartige  oft  sehr  wirkungsvolle  Verbindung  des  Zeichners  und  des  Kolo- 
risten,  nicht  ein  so  konsequenter  Stil,  wie  wir  ihn  bei  jenen  bewundern,  ist  dadurch  für 
ihn  charakteristisch. 

Dürer  regte  Grien  auch  vor  allem  zu  sorgfältigem  Naturstudium  an,  von  dem  sein 
Skizzenbuch  in  Karlsruhe  so  interessant  berichtet,^)  er  weckte  in  ihm  den  Sinn  für  scharfe 
Charakteristik,  der  zumal  seine  Männerköpfe  auszeichnet,  die  wiederholt  Dürer  sehr  nahe 
kommen,  auf  den  auch  Grien^s  Aktstudien  weisen,  die  sei  es  als  Adam  und  Eva,  als  Hexen 
oder  Lukretia,  ja  auch  in  seinen  allegorischen  Gestalten  und  verschiedenen  Todtentanz- 
bildem  in  seinen  Zeichnungen,  Schnitten  und  Gemälden  eine  grosse  Rolle  spielen. 

Grien  strebt  nach  einem  einfachen,  grossen  Stil,  er  erreicht  ihn  auch  in  dem  Freiburger 
Hochaltar  weit  mehr  als  die  meisten  seiner  Zeitgenossen,  in  ihm  liegt  neben  den  malerischen 
Effekten  häufig  auch  ein  Hauptgrund  der  schlagenden  Wirkung  seiner  Holzschnitte  und 
Zeichnungen.  Grien  wagt  hier  oft  einen  kühnen  Griff,  wie  in  dem  prächtigen  Blatt  des 
bl.  Ghristophorus,  bei  dem,  während  der  Heilige  in  vollem  Lichte  in  den  klarsten,  einfachsten 
Strichen  gezeichnet  ist,  der  tiefschwarze  Nachthimmel  nur  von  einzelnen  lichten  Wolken 
erhellt,  einen  schlagenden  Kontrast  bietet  und  natürlich  mehr  noch  als  der  schlichte  Holz- 
schnitt sind  Grien^s  Helldunkelblätter,  wie  etwa  die  merkwürdige  Hexenküche,  und  seine 
Zeichnungen  malerisch  überraschend  wirksam. 

Grien  scheint  sich  offenbar  gern  an  schwierigen  Problemen  zu  versuchen ,  ich  erinnere 
unter  den  Holzschnitten  an  den  Sturz  des  Saulus,  an  Christus,  der  von  Engeln  im  Bahrtuch 
getragen  zu  Gott  Vater  emporschwebt,  an  die  Zeichnung  des  stürzenden  Reiters  oder  an 
die  Reiter,  die  im  Kampf  mit  dem  Tod  unterliegen.*)  In  diesen  Zeichnungen  und  z.  B.  auch 
in  den  von  wilder  Leidenschaft  durchzuckten  Gestalten  des  Holzschnittes  von  Adam  und 
Eva,  auch  in  einzelnen  Gemälden  wie  ,der  Tod  und  das  nackte  Weib**  (Basel)  erreicht 
Grien  eine  für  jene  Zeit  höchst  merkwürdige,  packende,  echt  dramatische  Wirkung,  der  zu 
lieb  er  selbst  vor  dem  Hässlichen  keineswegs  zurückschreckt. 

Für  die  koloristischen  Versuche  Grien 's  ist  sein  feines  Stimmungsbild  der  Geburt  Christi 
auf  dem  Freiburger  Hochaltar  bezeichnend,  das  unter  diesem  Gesichtspunkt  ja  auch  schon 
mehrfach  erwähnt  wurde,  ein  besonders  interessantes  Beispiel  hiefür  bietet  aber  auch  seine 
Sintfluth  von  1516  in  der  Bamberger  Galerie.*)    An  diesem  Bilde  bewundern  wir  vor  allem 


^)  M.  Rosenberg:  Hans  Baidung  Grien's  Skizzenbuch  in  Karlsruhe.    Frankfurt  a. M.  1889. 
*)  Handzeichnungen  alter  Meister,  herausgegeben  von  Schönbrunner  u.  Meder.    Tafel  44. 
')  Th.  V.  Frimmel:  Kleine  Galeriestudien.    Bamberg  1891.    S.  79. 
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auch  die  in  jener  Zeit  überraschende  Meisterschaft  im  Nackten,  deren  Vorführung  ihn  wohl 
auch  bei  der  Wahl  dieses  Stoffes  mit  bestimmte,  ebenso  wie  zahlreiche  Niederländer  des 
16.  Jahrhunderts,  wie  z.  B.  den  sogenannten  Dirk  van  Staar  in  seinem  Stich  von  1544 
oder  Earel  van  Mander,  die  gleich  Grien  bei  diesem  Thema  eben  namentlich  die  günstige 
Gelegenheit  fesselte  Akte  in  den  mannigfaltigsten  Stellungen  und  Bewegungen  geben  zu 
können. 

Grien  entwickelte  in  der  Sintfluth  aber  auch  seine  ganze  dramatische  Kraft,  sie  ist 
voll  der  ergreifendsten  Motive  in  den  Ertrinkenden,  wie  sie  von  der  Fluth  überwältigt  mit 
dem  Tode  ringen,  indem  sie  sich  an  den  sinkenden  Kahn  klammern  und  an  der  Arche 
emporklettern,  wie  sie  zum  Himmel  schreien,  während  der  fette  Mönch  auch  jetzt  noch 
ein  selbstbewusstes  Gebet  emporsendet,  wie  Thier  und  Menschen  mit  ihren  letzten  Kräften 
kämpfen  in  der  alles  vernichtenden  Fluth  und  der  Kater  noch  wüthend  sein  Plätzchen 
gegen  einen  anschwimmenden  Hund  vertheidigt.  Das  Merkwürdigste  an  dem  Bild  aber  ist 
die  Beleuchtung,  die  schweren,  tief  herabhängenden  schwarzen  Wolken,  die  von  der  linken 
Seite  hereinziehen  und  welche  nur  einzelne  Lichtstrahlen  durchbrechen,  die  ein  magisches 
Helldunkel  erzeugen. 

4.  Dttrer's  Nachfolger. 

Vor  allem  durch  die  Nachfolge  Dürer's  behauptet  sich  Nürnberg  noch  bis  gegen  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  als  ein  Hauptplatz  der  deutschen  Malerei  und  bietet  dadurch 
den  natürlichen  Ausgangspunkt  die  historische  Stellung  der  oberdeutschen  Malerei  der 
nächsten  Generation  zu  betrachten. 

Nur  wenige  Jahre  jünger  als  Dürer  führt  uns  Hans  Schäuffelin  doch  schon  zu 
dessen  Nachfolge  über,  der  etwa  1480  in  Nürnberg  geboren  wurde,  dessen  Eltern  aber  aus 
Nördlingen  stammten,  den  wir  1512  in  Augsburg  treffen,  während  er  von  1515  bis  1539 
oder  1540  in  Nördlingen  lebte,  das  auch  noch  den  Haupttheil  seines  Werkes  zumal  in  der 
Sammlung  auf  dem  Rathhaus  verwahrt.  Durch  die  eigenthümliche  Mischung  schwäbischer 
und  fränkischer  Art  ist  Schäuffelin  der  echte  Künstler  des  Ries,  jenes  Landstriches,  in  dem 
sich  schwäbisches  und  fränkisches  Volksthum  so  merkwürdig  kreuzen.  Er  besitzt  schon 
dadurch  eine  gewisse  Eigenart,  ist  somit  ein  weiteres  Beispiel  für  den  Reichthum  der  ober- 
deutschen Malerei  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an  Individualitäten,  einen  wesentlichen 
Fortschritt  derselben  bezeichnet  er  aber  nicht. 

Dies  gilt  in  der  Malerei  auch  von  den  übrigen  Nachfolgern  Dürer's,  sie  gehen  zwar 
mit  der  Zeit  vorwärts,  indem  sie  namentlich  die  italienischen  Einflüsse  konsequenter  auf- 
nehmen, aber  anderwärts,  namentlich  von  den  Niederländern,  geschieht  dies  bedeutender  und 
geschichtlich  belangreicher,  wesshalb  wir  es  auch  dort  näher  erörtern  werden,  während  wir 
die  Gemälde  dieser  Meister  bei  einer  Skizze  des  geschichtlichen  Ganges  der  Malerei  diesseits 
der  Alpen  im  16.  Jahrhundert  übergehen  können.  Die  Holzschnitte  und  Stiche  dieser  Meister 
dagegen  sind  kunstgeschichtlich  weit  belangreicher.  Zwar  erscheinen  sie  auch  hier  in  erster 
Linie  als  die  Nachfolger  des  grossen  Meisters  und  epochemachend  waren  sie  auch  hier  nicht, 
aber  ihre  Stiche  und  Schnitte  führen  Dürer's  Anregungen  weiter  aus,  verbreiten  sie  durch 
äusserst  zahlreiche  Blätter,  machen  sie  wirklich  zum  Gemeingut  des  Volkes,  wofür  nament- 
lich auch  die  Arbeiten  dieser  Künstler  für  das  Knstgewerbe  nicht  zu  unterschätzen  sind. 
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Besonders  wichtig  aber  werden  diese  Meister  för  das  historische  Studium  in  ihren 
Holzschnitten  und  auch  iu  den  Stichen  dadurch,  dass  diese  zumal  der  Schnitt,  dessen  wichtige 
Rolle  in  der  oberdeutschen  Kunst  des  10.  Jahrhunderts  wir  ja  bei  Dürer,  dann  auch  und 
Ewar  gar  rerschieden artig  bei  Holbein,  Kranach,  Uurgkmaier  und  Baidung  Grien  beobachteten, 
durch  den  Druck  an  die  Stelle  der  Miniatur  trat,  er  wurde  die  gebräuchlichste  Illustrations- 
weise. Die  Illustration  aber  und  daher  im  Mittelalter  Federzeichnung  und  Miniatur  jetzt 
dagegen  der  Qol/^chnitt  war  natui^emäss  vor  allem  berufen  von  der  Zunahme  der  allge- 
meioen  Bildung  zu  erzählen,  die  dem  Künstler  neue  Stoffe  brachte,  die  ihn  damit  auch  zu 
neuen  künstlerischen  Problemen  führen  musste,  zu  einer  passenden  Sprache  für  die  neuen 
Gedanken.  Die  Ansätze  zu  diesen  Vorgängen  beobachteten  wir  ja  schon  bei  Dürer,  die 
Lösung,  zu  der  der  weitere  Verlauf  des  16.  Jahrhunderts  die  Wege  ebnet,  bietet  die  nieder- 
ländische Malerei  des  17.  Jahrhunderts. 

Gerade  um  den  durch  die  gesteigerte  Bildung  des  16.  Jahrhunderts  bedingten  Reich- 
thnm  der  Stoffe  richtig  zu  würdigen,  darf  man  nicht  bei  den  Hauptmeisteru  stehen  bleiben, 
sondern  muss  namentlich  auch  auf  die  zahlreichen  Illustrationen  und  Einzelblätter  der  fol- 
genden Generation  sehen.  Diese  enthalten  alles  mögliche  aus  profaner  und  kirchlicher 
Geschichte,  Ereignis;;e  des  Tages,  Portraits,  Darstellungen  von  Sage  und  Geschichte,  wie 
zahlreiche  Genrebilder,  oft  gehen  sie  rein  aus  der  Freude  am  künstlerischen  Gestalten  hervor, 
häufig  wollen  sie  Altes  und  Neues  dem  wissbegierigen  V^otke  erzählen,  jedenfalls  aber  bieten 
sie  dem  Künstler  mannigfaltige  Beziehungen  zum  Leben  des  Tages,  bringen  das  Volk  viel- 
fach in  Berührung  nait  der  Kunst. 

Aus  Schäulfelin's  reichem  Holzschnitt  werk  möchte  ich  zunächst  als  für  ihn  und  seine 
Zeit  sehr  bezeichnend  auf  die  Geschichte  der  Judith  (Pas.  137)  verweisen,  die  er  ja  auch 
1515  als  Wandgemälde  im  Rathhaus  zu  Nördlingen  ausführte.  Was  ihn  an  dem  Vorwurf 
anzieht,  ist  sofort  klar,  er  giebt  ihm  Gelegenheit  zu  einer  ausführlichen  Schilderung  des 
Kriegslebens,  wozu  er  ganz  unbefangen  in  seine  nächste  Umgebung  greift  und  dadurch  ein 
h&bscbes  Bild  soldatischen  Treibens  aus  dem  frühen  16.  Jahrhundert  bringt.  Dieselbe  Freude 
breit  genreartig  zu  erzählen,  zeigen  seine  Esther  (Pas.  135),  die  Geschichte  der  Susanna 
(Pas.  13(3)  und  auch  Loth  mit  seineu  Tücbteru  (B.  4),  der  sich  von  den  damals  so  beliebten 
Genrebildern  mit  Liebespaaren  nur  durch  den  Hintergrund  unterscheidet  mit  der  brennenden 
Stadt  und  Loth's  Weib  als  Salzsäule. 

Diese  genreartige  Darstellung,  die  von  der  unbefangenen  Freude  des  Künstlers  an  der 
Natur  und  seiner  Umgebung  erzählt  und  im  Gegensatz  zu  Dürer's  tiefer  Auffassung  sich  in 
behaglich  breitem  Schildern  ergeht,  zeigt  sich  aber  keineswegs  nur  bei  den  Bildern  des 
alten  Testamentes,  die  damals  neu  erfunden  wurden,  sondern  erstreckt  sich  auch  auf  Scenen 
aas  dem  neuen  Testament  und  führt  hier  zu  dem  so  wichtigen  Bruch  mit  den  durch  lange 
Tradition  ehrwUrdigen  Darstellungen, 

iliefür  ist  Schäuffeiin's  Holzschnitt  des  Abendmahles  (B.  26)  sehr  charakteristisch  und 
zwar  noch  mehr  durch  seine  genreartige  Erzählung,  besonders  auch  durch  die  Zuthat  frei 
erfundener  Kebenfiguren,  als  durch  die  Renaissance- Architektur,  er  zeugt  dadurch  von  dem 
Fortschreiten  der  Renaissance-Bewegung  zumal,  wenn  man  ihn  mit  Dörer's  bedeutenden 
Holzschnitten  desselben  Gegenstandes  vergleicht,  die  keine  Spur  einer  derartigen  Auffassung 
zeigen,  sondern  sich  auf  die  schlicht«  aber  tief  erfasste  Wiedergabe  des  bedeutenden  Ereignisses 
Abb.  d.  m.  Cl.  d.  k.  Ak.  d,  Wisä.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  23 
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beschränken,  wobei  Dürer  im  Abendmahl  der  grossen  und  klein 
liehe  Motive  wie  bei  dem  Johannes  unbekümmert  festhält. 

Das  eingehende  Schildern  aus  dem  täglichen  Leben  musste  zu  wachsender  Bedeutung 
des  Genre  und  weiter  zum  Sittenbild  fuhren.  Damit  ging  man  Hand  in  Hand  mit  den 
ersten  Ansätzen  zur  Landes-  und  Volkskunde,  die  an  die  Stelle  von  Schedel's  Weltchronik, 
Münster's  Kosmographie  und  Frank's  Chronika  und  Weltbuch  gleichfalls  in  Oberdeutschland 
setzten,  denen  dann,  als  Sittenbild  und  Landschaft  im  17.  Jahrhundert  in  den  Niederlam 
blühten,  in  Deutschland  Merian's  Kosmographie  folgte. 

Auch   in  Scbäuffelin's  Holzschnitten   spielt   das   Genre   eine   grössere  Rolle. 
zwanzig  Stücken  bestehender  Hochzeitszug  schlägt  mit  der  Reihenfolge  der  tanzenden  Paal 
die  recht  lebensvoll   beobachtet  sind,   ein  Thema   an,   das   oft  wiederholt  wurde,   so 
anderem  1538  durch  Aldegrever's  Hochzeitszug,   dem   wohl  Schäuffelin'a  Werk  vorlag: 
ländliche  Fest   oder   die  Liebespaare   im  Garten   zeigen    die  Gesellschaft   in    frohem   Genuse 
von  Wein,  Weib  und  Musik  und  mit  seinen  Soldatenbildern  greift  Schäuffeliu  in  eine  Welt, 
deren  damals   so  buntes  Treiben   den  Maler  unwillkürlich   anziehen    musste,   desshalb   schone 
von  Dürer  auf  das  breiteste  aber  von  seinen  Nachfolgern  und  den  gleichzeitigen  Künstli 
in  Augsburg  oder  der  Schweiz  behandelt  wurde. 

Die  antiken  Gegenstände  werden  jet?.t  gleichfalls  vielfach  aufgegriflFen  und  damit  volks- 
thümlicher,  was  so  wichtig,  weil  sie,  wie  schon  hei  Dürer  angedeutet,  die  freiere  Entfaltung 
der  Phantasie  Törderu  und  damit  auch  so  wesentlich  die  Form,  selbst  wenn,  oder  vielleicht 
sogar  gerade  am  meisten  wenn  sie  sich  formal  gar  nicht  oder  doch  nur  äusserst  frei  an  die 
Antike  anschlössen.  Ich  erinnere  hier  an  Schäuffelin's  Holzschnitt  Pyramus  und  Thisbe  und 
an  die  Holzschnittillustrationen  zum  ,Teutschen  Cicero"  von  1534,  die  wieder  anf  das  ßand 
mit  den  gleichzeitigen  Gelehrten  deuten,  wie  Schauffelin's  Zeichnungen  zum  Theuerdank, 
wenn  auch  künstlerisch  keineswegs  besonders  hochstehend,  schon  wegen  des  Zusammen- 
hanges mit  dem  litterarischen  Leben  der  Zeit  von  Interesse  sind. 

Am  charakteristischsten  spricht  die  Bedeutung  der  Nachfolge  Dürer's  jene  Kttr 
gruppe  aus,  die  man  als  die  Kleinmeister  bezeichnet.  Gerade  sie  vermitteln  durch  ihre 
Tolksthümliche,  ansprechende  und  liebenswürdige  Kunst,  die  durch  Dürer  errungenen  Fort- 
schritte weiten  Kreisen,  führen  einzelne  seiner  Gedanken  breiter  aus,  bilden  manches  feiner 
durch,  gehen  auch  da  und  dort  mit  ihrer  Zeit  einen  Schritt  vorwärts.  Sie  dürfen  daher  hier 
nicht  übergangen  werden,  aber  es  genügt,  anknüpfend  an  die  wichtigsten  dieser  Künstler 
ihre  Stellung  kurz  zu  skizzieren,  denn  massgebend  in  den  geschichtlichen  Gang,  xumal  in 
dessen  Hauptproblem  der  Kntwicklung  einer  freieren,  grosseren  Kunst  griffen  sie  durchaus 
nicht  ein,  sondern  sie  reflektieren  ihn  höchstens,  allerdings  oft  recht  fein  und  interessant, 
wie  man  dies  besonders  von  Hans  Sebald  Beham  sagen  kann. 

Die  zahlreichen  Holischnitte  H.  S.  Beham's  zeigen  engen  Anschlnss  an  Dürer,  man 
braucht  nur  an  sein  Frauenbad  (Pas.  195)  oder  an  die  trefflich  charakterisierten  Figuren 
von  Bauer  und  Bäuerin  (B.  142.  143)  zu  erinnern.  Gerade  im  Genre  erfreut  aber  H.  S.  Behao) 
doch  auch  wiederholt  durch  sehr  selbständigen  Griff  ins  Leben  und  in  seinem  ländlii 
Fest  (B.  168)  schildert  er  einen  Feiertag  bei  den  Bauern  in  seinen  Freuden  und  Lei< 
mit  Kirchgang  und  Jahrmarkt,  Wirthsh ausleben,  Pferderennen.  Wettklettern,  Tan« 
Rauferei,  wie  die  Niederländer  in  den  Gemälden  des  17.  Jahrhunderts,  nur  dass  diese 
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in  weiser  Oekonomie  den  überreichen  Stoff  dieses  Holzschnittes  mindestens  auf  vier  grosse 
Gemälde  vertheilt  hätten. 

In  das  Leben  und  Treiben  der  verschiedensten  Berufe  führt  die  von  Passavant  (181 — 187) 
dem  H.  S.  Beham  zugeschriebene  Folge  der  Planetenbilder  ein.  Man  wird  zuerst  geneigt 
sein  das  Verdienst  dieses  Cyklus,  der  ein  prächtiges  Eulturbild  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts bietet,  in  dem  neuen  Stoff  zu  suchen,  entschieden  liegt  es  aber  weniger  hierin,  als 
in  der  ungemein  geschickten,  fast  durchweg  zu  vortrefflichen  Bildern  gerundeten  Darstellung, 
denn  schon  bei  älteren  Künstlern  finden  wir  mit  den  Planeten  solch  reiche  Genrebilder  ver- 
bunden, wie  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  in  dem  bekannten  Hausbuch  der  Waldburg- 
Wolfegg'schen  Sammlung.^) 

Für  die  genreartige  Darstellung  biblischer  Vorwürfe  ist  H.  S.  Beham's  Fest  der  Herodias 
(Pas.  174  und  174  a)  bezeichnend.  Es  ist  das  Bild  eines  lustigen  Hoffestes  mit  tafelnden 
und  tanzenden  Paaren  im  Vordergrund,  dahinter  ein  Reigentanz,  wobei  von  allen  ungesehen 
einem  Paar  der  Tod  folgt,  ein  eigenthümlicher  Nachklang  der  Tod ten tanze  des  späteren 
Mittelalters,  die  fröhliche  Gesellschaft  erstreckt  sich  bis  in  den  Hintergrund,  wo  sie  sich 
an  der  Kahnfahrt  erfreut  und  durch  ein  Bad  im  Flusse  erfrischt,  dem  gegenüber  erscheint 
die  Tafel  des  Herodes  im  Hintergrunde  mehr  nebensächlich  und  die  Enthauptung  Johannes 
des  Täufers  wird  nur  ganz  klein  und  flüchtig  angedeutet. 

Ein  weiteres  recht  interessantes  Beispiel  solch  eigenthümlicher  durch  das  üeberwuchem 
des  Genreartigen  bedingter  Auffassung  bietet  Hans  Sebald  Beham's  hübscher  Holzschnitt 
vom  verlorenen  Sohn  (B.  128).  In  einem  stattlichen  Zimmer  mit  sehr  origineller  und 
launiger  Renaissauce-Ornamentik  schmausen  die  Liebespaare  bei  Saitenspiel  und  Gesang  und 
eines  dreht  sich  im  Vordergrund  im  Tanz.  Durch  die  Fenster  und  links  neben  dem  Saal 
sehen  wir  ins  Freie,  wo  flüchtig  der  Abschied  des  verlorenen  Sohnes  vom  Elternhaus  an- 
gedeutet ist,  sein  Gebet  und  die  Rückkehr  zum  Vater.  Welch  ein  Unterschied  in  der  Auf- 
fassung gegen  Dürer?  Ihm  ist  in  seinem  Stiche  das  den  Himmel  um  Gnade  flehende  Gebet 
des  reuigen  Sünders  das  fesselnde  Moment  der  Parabel,  während  sie  Beham  einen  angenehmen 
Vorwand  giebt,  ein  heiteres  Fest  zu  schildern  und  so  wurde  sie  ja  auch  von  deutschen, 
niederländischen  und  französischen  Malern  in  den  folgenden  Jahrhunderten  vielfach  behandelt 
und  erhielt  sich  als  besonders  beliebtes  Thema  dieser  Art  bis  zur  Gegenwart. 

Ein  ähnliches  Verhältniss  zu  Dürer  spricht  auch  aus  H.  S.  Beham's  Stichen.  Auch 
hier  ist  trotz  schätzenswerther  Eigenart  das  massgebende  die  Nachfolge  Dürer's,  auch  hier 
findet  man  gleichwohl  manchen  Fortschritt,  wie  den  von  den  einzelnen  Genrefiguren  zu 
Gruppen  und  zu  lebendigen  Sittenbildern  z.  B.  in  der  Bauernschlägerei ,  auch  sehen  wir 
hier  eine  ähnliche  Wandlung  in  der  Auffassung  biblischer  Stoffe.  Ich  möchte  nur  an  die 
Parabel  vom  verlorenen  Sohn  erinnern,  die  H.  S.  Beham  1540  in  vier  reizend  geschlossenen 
Bildern  anmuthig  erzählt,  sie  sind  auch  nicht  ohne  Feinheit  in  der  Charakteristik,  worin 
man  ein  werth volles  Erbe  der  Nachfolge  Dürer's  sieht,  aber  dessen  tiefes,  ursprüngliches 
Empfinden  vermissen  wir,  wie  ein  Blick  auf  den  reuigen  Schweinehirten  sofort  zeigt. 
Beham  scheint  zwar  diesem  Thema  besonderes  Interesse  zugewendet  zu  haben,  er  hat  es 
noch  einmal  (B.  35)  behandelt   und   zwar   in  einem   für  ihn  auffallend   innig  empfundenen 


^)  A.  Essenwein:  Mittelalterliches  Hausbuch.  Bilderhandschrift  des  15.  Jahrhdts.  Frankfurt  a.M.  1887. 
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Stiche,  gleichwohl  liegt  hier  wie  sonst  die  Stärke  des  Künstlers  nicht  auf  dieser  Seite  und 
ebenso  wenig  die  seiner  Genossen.  Wie  wenig  sie  gerade  in  diesem  eigensten  Punkte  Dürer 
zu  folgen,  geschweige  denn  ihn  fortzusetzen  vermochten,  zeigt  Beham  durch  seine  Apostel- 
folge (B.  37 — 41),  bei  der  man  allerdings  berücksichtigen  muss,  dass  sie,  da  1520  entstanden, 
ein  Jugendwerk  und  sehr  bezeichnend  sind  hiefür  auch  seine  Stiche  mit  Adam  und  Eva 
(B.  3—6). 

Der  stilistische  unterschied  zwischen  Stich  und  Schnitt,  den  Dürer  so  scharf  betonte« 
verschwindet  bei  seinen  Nachfolgern  keineswegs,  ja  er  erfährt  durch  die  Eigenart  ihrer 
Stichtechnik  sogar  noch  ein  gewisse  Verschärfung  und  desshalb  zeigen  Beham's  und  seiner 
Zeitgenossen  Stiche  doch  auch  andere  Fortschritte  und  Wandlungen  der  Kunst,  oder  sie 
zeigen  sie  wenigstens  in  anderer  Weise  als  die  Holzschnitte. 

Die  verschiedene  Stellung  Dürer^s  und  seiner  Nachfolger  in  der  Geschichte  der  Stich- 
technik ist  für  die  historische  Stellung  beider  sehr  bezeichnend.  Dürer  ist  der  epoche- 
machende Meister,  der  Stich  und  Radierung  neue  Seiten  abgewinnt,  jetzt  dagegen  strebt 
man  nach  feinster,  geradezu  raffinierter  Ausbildung  derselben  und  streifb  dadurch  nicht  selten 
an  äusserliches  Virtuosen th um,  das  vor  allem  mit  technischer  Gewandtheit  glänzen  will. 
Die  Kleinmeister  wurden  dadurch  so  recht  die  Künstler  für  die  Liebhaber  des  Kupferstiches, 
man  muss  sie  auch,  um  sie  recht  zu  geniessen,  weil  es  ihrer  Kunst  entspricht,  studieren 
wie  der  echte  Kupferstichliebhaber  mit  jenem  sorgfältigen  Eingehen  bis  ins  Kleinste;  da 
sich  erst  dann  ihre  eigenartigen  Vorzüge  ganz  zeigen  und  man  dabei  erkennt,  wie  auch 
diese  kleinen  Blättchen  manches  erzählen  von  den  grossen  stilistischen  Wandlungen  der 
Malerei  des  16.  Jahrhunderts,  von  ihrem  Entwicklungsgange  von  Dürer  zu  Rubens. 

Das  Streben  nach  schöner  Form,  nach  freier  Bewegung  führte  zu  einem  bewussten 
formalen  Idealismus,  der  Dürer  noch  fern  lag,  der  aber  jetzt  angeregt  durch  die  italienische 
Kunst  eine  rasch  wachsende  Bedeutung  gewinnt.  Wir  beobachten  ihn  ebenso  in  religiösen 
Stoffen,  wie  in  den  hiefür  besonders  geeigneten  Blättern  antiken  Inhaltes.  Beham^s  Ghristus- 
typus  ist  hiefür  bezeichnend,  auch  etwa  ein  Blatt  wie  sein  nicht  tiefer  aber  sehr  feiner 
Stich  , Christus  im  Hause  des  Simon"  (B.  25),  noch  charakteristischer  aber  sind  hier  des 
G.  Pencz  Darstellungen  aus  dem  Leben  Christi  (B.  30 — 54). 

Wie  sich  selbst  ein  gewandter  Künstler  in  diese  neuen  Bestrebungen  erst  allmählich 
hineinarbeiten  musste,  wie  fremd  ihm  hier  zunächst  noch  manches  war,  zeigt  H.  S.  Beham 
deutlich  genug.  Seine  Aktstudien  ^)  verrathen  oft  einen  noch  recht  wenig  geklärten  Formen- 
sinn, während  andere  wieder  recht  erhebliche  Fortschritte  im  Verständniss  für  schöne  Form 
bringen,  wie  etwa  der  weibliche  Rückenakt  beim  hl.  Chrisostomus  (B.  215),  die  Stiche  mit 
Adam  und  Eva  oder  auch  der  Holzschnitt  (Pas.  172)  und  der  des  Selbstmordes  der  Lukretia 
(Aumüller  214). 

Ebenso  sind  doch  auch  die  zwölf  Blätter  der  Herkules-Folge  (1542 — 1548)  noch  recht 
derb  und  unbeholfen  und  bei  dem  Urtheil  des  Paris  (B.  88)  ist  der  Königssohn  ein  kräftiger 
Bauembub  und  die  drei  weiblichen  Gestalten  sind  nichts  weniger  als  graziös,  glücklicher 
als  Hans  Sebald  ist  in  dem  Blatte  gleichen  Inhaltes  (B.  26)  entschieden  sein  Bruder  Barthel 
Beham.  Welcher  Fortschritt  liegt  aber  doch  in  der  Auffassung  dieses  damals  ungeheuer 
beliebten  Vorwurfes  durch  die  Beham  gegenüber  Kranach^s  naivem  Bild  von  1530  in  Karls- 


1)  Vergleiche  z.  B.  B.  146.  151.  28—26. 
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nibe.  Der  antike  Stoff  wird  nicht  mehr  wie  bei  Kranacb  in  die  Gegenwart  übersetzt,  von 
dieser  höchstens  durch  das  Auftreten  von  ein  paar  Akten  unterschieden,  sondern  man 
TersDcht,  wofür  namentlich  auch  Kostüme  und  Beiwerk  interessant  sind,  sich  in  Jene  längst 
verSossene  Zeit  einzuleben,  oder  sich  in  ihr  eine  eigene  poetische  Welt  stu  schaffen  and  wird 
dadurch  zu  neuen  künstlerischen  Gedanken  geführt,  unter  denen  die  schöne  Form  besondere 
Bedeutung  besitzt. 

Wo  aber  Hess  sich  für  solche  Bestrebungen  bessere  Anregung  finden,  mehr  lernen  als 
bei  den  Italienern?  Vor  allem  aber  musste  diese  ganze  Bewegung  sei  es  nun  direkt  oder 
indirekt  auf  die  antike  Kunst  hinweisen.  Die  Beispiele  hiefür  sind  äusserst  zahlreich  und 
bezeichnender  Weise  gehören  zu  ihnen  eine  stattliche  Reihe  der  besten  Werke  dieser  Künstler, 

Nur  um  anzudeuten,  dass  sich  diese  Bewegung  keineswegs  auf  H.  S.  Beham  beschränkt, 
sondern  doss  sie  ein  wesentlicher  Charakterzug  der  Zeit  ist,  nenne  ich  des  G.  Pencz  Gestalten 
der  sieben  freien  Künste  (B.  110 — ^116)  und  besonders  seine  fünf  Sinne  (B.  105 — 109)  oder 
sein  Stich  Thetis  überträgt  Chiron  die  Erziehung  des  Achill.  Von  Barthel  Behani  sind 
Apollo  und  Daphne,  der  Kampf  der  nackten  Männer  (B.  16  und  18)  und  das  brillante  Blatt 
dra  Titus  Gracchus  (B.  17)  Meisterstücke  in  dieser  Art  und  beweisen  ebenso  wie  der  präch- 
tige Bacchuszug  des  Mouogramniisten  J.  B.  von  1528  (B.  19),  wie  viel  allgemeiner  jetzt 
ein  richtiges  Verständniss  des  menschlichen  Körpers  wird,  wie  eine  gewisse  Gewandtheit  der 
Form  Platz  greift  und  Hand  in  Hand  mit  ihr  sich  der  Sinn  für  schöne  Formen  entwickelt. 

Sebald  Beham  zeigt  diese  Vorzüge  auch  in  einigen  kleinen  Stichen  wie  dem  elegant 
bewegten  Centauren  kämpf  (B.  94),  dem  Hektor  und  Achill  (B.  68),  den  Griechen  und 
Trojanern  (B.  69)  oder  in  dem  liebenswürdigen  Triumphwagen  der  Kinder  {B.  237),  der 
uns  zu  den  entzückenden  Ornamentstichen  des  Meisters  und  zu  denen  seiner  Zeitgenossen 
fiberleitet,  von  denen  hier  neben  ihm  und  seinem  Bruder  Barthel  namentlich  auch  Aldegrever 
hervorzuheben  ist. 

Diese  Ornamentstiche  gehören  zu  den  besten  Leistungen  dieser  Künstler,  ihr  heiteres 
Formenspiel  ist  sehr  charakteristisch  für  die  Freude  dieser  Frührenaissance  am  Schönen  und 
Anmuthigen,  es  steht  in  einem  bezei (ahnenden  Gegensatz  zu  dem  phantastischen  Ornament 
der  Spätgothik,  an  das  andererseits  sein  überquellender,  jugendlicher  so  echt  deutscher 
Phantasiereichthum  auch  mehrfach  anknüpft  und  erinnert.  Bis  tief  in  die  zweite  Hälfte  des 
Jahrhunderts  blüht  diese  gefällige  Dekoration,  wo  sie  dann  wie  in  Nürnberg  zuweilen  schon 
bei  Virgil  Solls  (1514 — 1562)  wenigstens  in  seinen  Umrahmungen,  allmählich  stärkere 
Effekte  sucht  und  dadurch  zu  den  konsequenteren  und  wirkungsvolleren  aber  auch  derberen 
Formen  des  folgenden  Jahrhunderts  überleitet. 

Diese  Ornamentstiche  stehen  in  innigem  Zusammenhang  mit  dem  damals  so  blühenden 
deutschen  Kunstgewerbe,  in  dem  jene  grossen  stilistischen  Wandlungen  der  Malerei  eigen- 
artig ausklingen,  der  Sinn  für  feines  malerisches  Ornament,  den  es  ja  auch  mit  der  gleich- 
zeitigen Architektur  theilt,  verleiht  diesem  zum  nicht  geringsten  Theile  seinen  grossen  Reiz. 
der  dazu  führte,  dass  die  Arbeiten  deutscher  Meister  damals  auch  jenseits  der  Grenzen 
nnseres  Vaterlandes  vielfach  gesucht  und  geehrt  wurden  und  der  seine  volle  Lebenskraft, 
seine  ungeschwächte,  künstlerische  Wirkung  namentlich  auch  durch  die  wesentliche  An- 
regung bethätigte,  die  er  auf  den  Aufschwung  des  deutschen  Kunstgewerbes  im  19.  Jahr- 
hundert übte. 
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5.  Die  Hfinchener  Malerei  der  2.  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 

Aehnlich  der  historischen  Stellung  der  Kleinmeister  ist  die  der  Maler  der  anderen 
alten  Kunststädte,  unter  denen  die  freien  Reichsstädte  obenan  standen,  wie  ein  Blick  auf 
Augsburg  und  das  südwestliche  Deutschland  lehrt,  obgleich  sich  gar  mannigfaltige,  oft  recht 
interessante  Schattierungen  der  Charaktere  wie  etwa  in  der  Schweiz  zeigen.^) 

EiS  wird  hier  noch  viel  Erfreuliches  selten  dagegen  Bedeutendes  geschaffen;  es  fehlt 
auch  keineswegs  am  Einlenken  in  die  neuen  Strömungen,  aber  es  fehlen  bedeutende  selbst- 
ständige Künstler,  es  fehlt  den  alten  Reichsstädten  ein  grösserer  Zug  im  Kunstleben.  Wenn 
wir  in  Augsburg  im  späteren  16.  und  namentlich  im  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  eine 
regere  Kunst  treffen,  so  ist  das  eine  seltene  Ausnahme,  die  zu  einem  guten  Theil  durch 
die  Fugger  begründet  wird,  deren  KunstpAege  jener  eines  reichen  Fürstenhofes  entspricht 
und  wofür  es  auch  wesentlich  war,  dass  Augsburg  nicht  nur  freie  Reichsstadt  sondern 
auch  Bischofstadt  war. 

Gegenüber  den  freien  Reichsstädten,  die  im  späteren  Mittelalter  und  im  Beginn  der 
Renaissance  an  der  Spitze  des  deutschen  Kunstlebens  standen,  gewinnen  jetzt  und  weiterhin 
die  bischöflichen  Residenzen  wie  Bamberg  oder  Salzburg  und  die  fürstlichen  wie  Landshut, 
München  oder  Stuttgart,  auch  etwa  Ansbach  und  Bayreuth  wachsende  kunstgeschichtliche 
Bedeutung. 

Man  hat  die  deutsche  Renaissance  gerne  eine  bürgerliche  genannt  und  in  Hinblick 
auf  ihre  erste  Phase  bis  etwa  zur  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ist  damit  in  der  That,  wenn 
man  die  Sache  nicht  zu  sehr  zuspitzt,  ein  charakteristischer  Zug  hervorgehoben.  Die  Re- 
naissance in  Nürnberg,  Augsburg,  Basel  u.  s.  w.  ist  allerdings  einer  der  glänzendsten  Momente 
in  der  Kultur-  und  Kunstgeschichte  der  deutschen  Städte,  aber  sie  steht  nicht  am  Anfang 
sondern  am  Ende  von  deren  Blüthe  und  mit  derem  für  die  Kunst  so  wesentlichem  Rückgang 
im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts*)  mussten  andere  Mächte  sich  der  Förderung  der  Kunst 
annehmen  und  dies  sind  in  Uebereinstiramung  mit  der  politischen  und  Kulturgeschichte 
Deutschlands  die  Fürstenhöfe  und  in  den  katholischen  Ländern  die  Kirche. 

Schon  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  beginnen  sie,  die  im  früheren  Mittel- 
alter bereits  lange  vor  den  Städten  die  Hauptförderer  der  Kunst  gewesen,  sich  von  Neuem 
mächtiger  zu  regen  und  die  leitenden  Mächte  werden  sie  wieder  im  17.  und  18.  Jahrhundert. 
Das  Heidelberger  Schloss  und  die  Michaelskirche  in  München  sind,  um  nur  die  bedeutendsten 
Beispiele  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  zu  streifen,  hiefUr  charakteristische  Zeugen 
und  allenthalben  berichtet  in  den  folgenden  Jahrhunderten  die  Architekturgeschichte  von 
dieser  Thatsache,  was  aber  natürlich  nicht  ausschliesst,  dass  daneben  noch  manches  treffliche 
Werk  bürgerlicher  Kunst  entstand. 

Der  Hof  und  die  katholische  Kirche,  die  damals  künstlerischen  Glanzes  bedurften, 
waren  in  jener  Zeit  in  Deutschland  auch  fast  allein  in  der  Lage  Aufgaben  zu  stellen,  an 
denen   sich   eine  Kunst  grösseren  Stiles,   auf  die  ja  doch  die  ganze  Entwicklung  zunächst 


^)  Ueber  diese  siehe:  B.  Haendeke:  Die  schweizerische  Malerei  im  16.  Jahrhundert  diesseits  der 
Alpen.    Aarau  1893. 

^)  G.  V.  Below:  Das  ältere  deutsche  Städtewesen  u.  Bürgerthum.    Bielefeld  u.  Leipzig  1898. 
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abzielte,  entfalten  konnte.  Auf  eine  solche  Kunst  sahen  wir  schon  DUrer  hinweisen,  nach 
ihr  driingen  A'ie  meisten  Probleme  seiner  Zeitgenossen  und  Nachfolger  und  wenn  die  Klein- 
meister diesem  Streben  aus  dem  Weg  gingen,  theils  weil  sie  zu  sehr  am  Alten  hafteten, 
entschieden  noch  niebr  aber,  weil  ibuen  jede  Gelegenheit  eine  grossere  Kunst  7.u  bethätigen 
fehlt«,  so  ist  schon  dadurch  begründet,  dass  sie,  so  reizvoll  auch  ihre  Kunst  ist,  wesentlich 
fordernd  in  die  Eatwickluug  nicht  eingreifen  konnten. 

Ffir  die  Malerei  aber  war  eine  Kunst  grossen  Stiles  glänzend  im  Palast  und  grossartig 
in  der  Kirche  voll  und  ganz  entwickelt  in  Italien.  Daher  war  es  selbstverständlich,  dass 
man  dort  lernte,  worauf  schon  Dürer  hingewiesen,  wozu  immer  konsequenter  die  folgenden 
Uenerationen  kamen  und  kommen  mussten. 

Die  in  unserer  Litteratur  stets  wiederkehrende  Frage:  .war  es  gut,  dass  die  Maler 
stia  Deutschland  und  deu  Kiederlanden  im  16.  .Jahrhundert  nach  Italien  gingen?"  können 
wir  nur  dahin  beantworten,  dass  es  einfach  natürlich  war,  denn  wie  allenthalben  im  Bildunga- 
leben der  Yülker,  so  wird  man  eben  auch  in  der  Kunst  stetä  bei  dem  Volk,  das  bedeutende 
Fortschritte  gemacht  hat,  zu  lernen  suchen.  Dass  aber  die  Italiener  in  der  Renaissance 
solche  Fortschritte  errungen  hatten,  wird  jeder  zugeben  müssen  und  noch  dazu  zeigt  sich 
ihre  Ueberlegenheit  gerade  in  dem,  wornach  jetzt  der  Norden  drängt,  nämlich  in  einer 
grossen,  monumentalen  Kunst,  die  das  Ganze  beherrscht  und  nicht  ängstlich  am  Detail  haftet, 
in  einer  Kunst,  die  auch  dem  Profanen  volle  Aussprache  gestattet.  Die  Italiener  besassen 
auch  die  nötbigen  formellen  und  theoretischen  Kenntnisse,  deren  man  zur  Grundlage  für 
eine  solche  Kunst  bedurfte,  wie  auch  ihre  oberitalienischen  zumal  die  venezianischen  Maler 
die  wesentlichste  Förderung  bieten  konnten,  die  koloristischen  Versuche  des  Nordens  glück- 
lich weiter  zu  entwickeln. 

Was  aber  die  zweite  nicht  minder  oft  gestellte  Frage  anbelangt,  ob  man  nicht  anders 
hätte  lernen  können?  ob  die  nordischen  Maler  des  Iti.  Jahrhunderts  nicht  mehr  ihre  deutsche 
und  niederländische  E^igenart  hätten  wahren  sollen?  so  ist  dem  entgegen  zu  bemerken,  dass 
ee  Tor  allem  nicht  die  Aufgabe  des  Historikers  sein  kann,  zu  fragen,  welch  anderer  Verlauf 
einer  Bewegung  denkbar  wäre  und  den  thatsäc blichen  Gang  nach  der  von  ihm  konstruierten 
Entwicklung  zu  kritisieren  und  ihn,  sofern  er  dieser  nicht  entspricht,  zu  verurtheilen. 
Aufgabe  des  Historikers  ist  es  vielmehr,  den  thatsächlichen  Verlauf  darzustellen  und  die 
Gründe  für  denselben  klar  zu  legen. 

Tritt  man  aber  voriirtheilslos  an  diese  Bewegung  heran,  so  ergiebt  sich,  wte  eben 
ausgeführt,  dass  sie  vollkommen  begründet,  das.s  ihr  Verlauf  ein  ganz  naturgemässer  war. 
Zuerst  wurde  man  mehr  äusserlich  von  der  italienischen  Kunst  berührt,  dann  lebte  man 
sich  immer  mehr  in  sie  ein  und  durch  das  so  Erlerote  gewann  man  scbliesslich  eine  andere 
Grundli^e  für  unsere  Malerei,  auf  der  sie  Rubens  und  die  Holländer  zu  neuer  Blüthe  führten. 
Diese  erscheint  dadurch  als  der  Höbepunkt  und  Abschluss  der  Renaissance  in  der  Malerei 
diesseits  der  Alpen,  denn  nicht  in  der  Aufnahme  einzelner  Aeusserlichkeiten  ist  das  Resultat 
der  Verbindung  nordischer  und  italienischer  Malerei  seit  Dürer  zu  suchen,  sondern  darin, 
dass  die  deutseben  und  niederländischeu  Maler  die  italienische  Kun^t  studieren  und  sie  nutzen 
zura  Umgestalten  des  Stiles  ihrer  eigenen  Malerei. 

Am  interessantesten  verläuft  diese  Bewegung  in  den  Niederlanden,  schon  weil  dort 
ihre  bedeutendste  Frucht  reift,  aber  bezeichnend  für  das  naturgemässe  derselben  beschränkt 
sie  sich  keineswegs   auf  die  Niederlande,   sondern   bildet  einen  charakteristischen  Grundzug 
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der  gesammfcen  Eanstentwicklung  diesseits  der  Alpen  im  16.  und  17.,  ja  mehrfach  noch  bis 
ins  18.  Jahrhundert. 

Zum  Schlüsse  unserer  Betrachtung  der  oberdeutschen  Malerei  des  16.  Jahrhunderts 
möchte  ich  desshalb  in  Kürze  noch  auf  die  Kunst  einer  oberdeutschen  Stadt  im  Laufe  des 
16.  Jahrhunderts  nämlich  auf  diejenige  Münchens  hinweisen.  Nicht  weil  ich '  ihr  eine  be- 
sondere historische  Bedeutung  beilegte,  diese  besitzt  die  deutsche  Malerei  seit  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  überhaupt  nicht  mehr,  aber  sie  bietet  ein  charakteristisches  Beispiel  für 
die  Wandlungen  im  deutschen  Kunstleben  jener  Zeit,  wie  sie  sich  analog  den  Niederlanden 
vollzogen  und  besitzt  auch  dadurch  erhöhtes  Interesse,  weil  diese  herzogliche  Residenzstadt 
jetzt  bedeutender  in  die  Kunstgeschichte  Süddeutschlands  eingreift,  an  deren  Spitze  sie  im 
Laufe  der  folgenden  Jahrhunderte  trat. 

Dass  die  fürstliche  Residenz  die  Führung  übernimmt,  hängt  ausser  dem  Rückgang 
unserer  Reichsstädte  und  der  Steigerung  fürstlicher  Macht  und  fürstlichen  Glanzes  vor  allem 
auch  damit  zusammen,  dass  die  Reichsstadt  geeigneter  war  eine  einheimische  Blüthe  zur 
Entfaltung  zu  bringen,  der  Hof  dagegen  mehr  Mittel  und  Neigung  besass,  die  jetzt  so 
wichtige  Verbindung  mit  fremder  Kunst  zu  fördern. 

Schon  an  dem  Aufschwung  der  Münchener  Kunst  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts nahm  der  Hof  durch  Herzog  Sigismund  regen  Theil,  aber  dieselbe  ist  echt  mittel- 
alterlich noch  rein  kirchlich,  die  Münchener  Frauenkirche,  die  Schlosskapelle  in  Blutenburg, 
die  Kirche  in  Pipping  sind  ihre  hervorragendsten  Leistimgen,  so  beachtenswerth  die  fürst- 
liche Unterstützung  dieser  Bauten  und  ihrer  plastischen  und  malerischen  Ausstattung  ist,  so 
beeinflusst  sie  doch  in  keiner  Weise  den  künstlerischen  Charakter  der  Periode. 

Mehr  ist  dies  wohl  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  der  Fall  bei 
Wilhelm  IV.  (1508  bis  1550),  der  mit  dem  Georgentrakte  einen  prächtigen  Neubau  an  der 
herzoglichen  Residenz  ausführen  liess^)  und  unter  den  folgenden  Fürsten  bildete  die  GFe- 
schichte  des  Residenzbaues  und  seiner  Ausstattung  ein  Hauptmoment  der  Geschichte  der 
Renaissance  in  Bayern. 

Der  Uebergang  von  der  Burg  des  Mittelalters  zum  Schloss  der  Renaissance  ist  nicht 
nur  äusserlich  charakteristisch  für  die  höfische  Kunstpflege  der  letzteren,  sondern  durch  die 
neuen  Aufgaben,  die  er  stellt,  auch  belangreich  für  die  Entwicklung  der  Architektur,  nicht 
minder  auch  der  zu  ihrer  Dekoration  verwendeten  Plastik,  des  Kunstgewerbes  und  vor  allem 
auch  der  Malerei. 

Zunächst  wird  die  Malerei,  wie  wir  dies  ja  schon  in  den  Wandgemälden  und  Teppichen 
der  mittelalterlichen  Burgen  beobachten,  durch  ihre  Thätigkeit  für  das  Schloss  dazu  geführt, 
den  profanen  Stoifen  eine  weit  grössere  Bedeutung  einzuräumen,  was  ja  auch  den  Fort- 
schritten der  gelehrten  Bildung  und  der  freieren  Naturanschauung  der  Renaissance  entsprach. 
Ein  charakteristisches  Denkmal  dieser  Wandlungen  vor  allem  auch  der  zunehmenden  histo- 
rischen Bildung  der  Zeit  waren  entschieden  jene  zwei  Folgen  geschichtlicher  Gemälde,  welche 
seit  Ende   der  zwanziger  Jahre  des  16.  Jahrhunderts  Wilhelm  IV.*)   für  seine  Residenz   in 


*)  Chr.  Haeutle:  Die  Residenz  in  München.  München  1892.  S.  17  f.  —  Führer  durch  die  k.  Residenz 
zu  München  von  0.  Aufleger  u.  Dr.  W.  M.  Schmid.    München  1897.    S.  6. 

^)  Reber:  in  den  Sitzungberichten  der  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften.  Historische 
Classe.    1892.   S.  145  fif. 
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Mfinchen  malen  liess  und  deren  bedeutendstes  Bild  Ältdorfer^s  Alexanderschlacht  von  1529 
bereits  oben  näher  besprochen  wurde,  wobei  auch  die  kunsthistorische  Stellung  dieser  Ge- 
schichtsbilder angedeutet  wur4e.  Da  in  München  nur  Ludwig  Refinger  und  der  vorüber- 
gehend am  Hofe  Wilhelm  IV.  thätige  Barthel  Beham  für  diese  Aufgabe  in  Betracht  kamen, 
80  wendete  sich  der  Herzog  mit  seinen  Aufträgen  noch  an  die  Maler  der  Nachbarstädte 
an  Burgkmaier  und  Breu  in  Augsburg,  an  Altdorfer  in  Elegensburg  und  nach  Ingolstadt 
an  Melchior  Feselen. 

Die  selbständige  Bedeutung  der  Kunst  am  Münchener  Hof  wächst  erheblich  unter 
Albrecht  V.  (1550  bis  1579),  dessen  Kunstliebe  wohl  der  glänzende  Habsburger  Hof  anregte, 
mit  dem  Albrecht  1546  durch  die  Ehe  mit  Anna  der  Tochter  Kaiser  Ferdinand^s  in  nächste 
Verbindung  trat^)  und  nicht  eine  Reise  nach  Italien,  wie  früher  angenommen  wurde. 
Durch  seine  Neubauten  an  der  Residenz,  durch  des  Herzogs  künstlerische  und  gelehrte 
Liebhabereien,  die  Antiquitätensammlung  und  die  Bibliothek  wurde  der  Hof  zwar  nicht 
der  Mittelpunkt  eines  zielbewussten ,  grösseren  Kunstlebens,  aber  immerhin  beschäftigte  er 
Künstler  und  gab  mannigfaltige  Anregungen  und  der  namhafteste  Münchener  Maler  dieser 
Periode  Hans  Muelich  (1516  geboren,  den  10.  März  1573  gestorben)  ist,  besonders 
auch  in  seinem  Verhältniss  zur  italienischen  Kunst,  eine  charakteristische  Erscheinung  für 
diese  Zeit. 

Muelich  zeigt  entschiedenen  Anschluss  an  die  Italiener,  aber  er  haftet  doch  noch  zu 
sehr  am  Alten,  um  den  neuen  Stil  so  konsequent  auszubilden,  wie  dies  schon  die  nächste 
Generation  that,  eine  Thatsache,  die  vor  allem  in  seiner  Lebenszeit,  weit  weniger  dagegen, 
wie  man  meinte,^)  in  seiner  persönlichen  Eigenart  begründet  ist. 

Muelich *s  Lehrzeit  und  erste  Entwicklung  gehört,  da  er  1516  geboren  wurde,  noch 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an.  Er  wurzelt  daher  in  der  bayerischen  und  zwar 
wohl  speziell  in  der  Münchener  Kunst  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Die  Annahme, 
dass  Muelich  aus  der  Schule  Altdorfer's, *)  Feselen's  oder  Ostendorfer's  hervorging,  beruht 
auf  mehr  oder  minder  willkürlichen  Kombinationen,  was  ihn  mit  diesen  Künstlern  verbindet, 
ist  nur  der  gemeinsame  Charakter  der  bayerischen  Malerei  jener  Zeit.  Auch  auf  sein  weiteres 
Schaffen  wirkt  dies  bestimmend  ein,  obgleich  er,  da  es  schon  der  zweiten  Hälfte  des  Jahr- 
hunderts angehört  und  wegen  seiner  Reise  nach  Italien  um  Mitte  des  Jahrhunderts  ganz 
ausgesprochen  in  die  neue  Richtung  einlenkt,  die  wir  kurzweg  die  italienisierende  nennen 
können. 

Diese  Stellung  Muelich^s  möchte  ich  durch  ein  paar  Bemerkungen  über  sein  Hauptwerk 
bestimmter  andeuten,  über  den  1572  vollendeten  Hochaltar  der  Frauenkirche  zu  Ingolstadt, 
dessen  Plastik  und  Dekoration  vom  Münchener  Meister  Hannsen  Wisreuter  wohl  nach  ein- 
heitlichem Entwurf  Muelich*s  ausgeführt  eine  ganz  der  Malerei  entsprechende  Entwicklungs- 
stufe zeigt. 


^)  Sigmund  Riezler:  Zur  Würdigung  Herzog  Albrecht's  V.  von  Bayern  und  seiner  inneren  Regierung. 
Abhandlungen  der  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften.    III.  Cl.    XXL  Band. 

2)  M.  G.  Zimmermann :   Die  bildenden  Künste  am  Hof  Herzog  Albrecht  V.  v.  Bayern.     Strassburg 
1895.    S.  75. 

3)  M.  G.  Zimmermann:   Die  bildenden  Künste  am  Hof  Herzog  Albrecht  V.  v.  Bayern.     Strassburg 
1895.    S.  74. 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  24 


184 

Der  Ingolstädter  Altar ^)  hält  an  der  Anlage  des  spätmittelalterlichen  Flügelaltares  fest, 
an  den  auch  sein  Abschluss  schon  durch  die  Verjüngung  und  das  Auslaufen  in  eine  Fiale 
anknüpft,  wie  auch  mehrfach  noch  gothische  Fialen  an  dem  Altar  angewendet  sind.  Die 
Pilaster  und  das  Gebälk,  welche  den  Schrein  einfassen,  zeigen  dagegen  entwickelte  Renaissance- 
Formen  und  Renaissance-Charakter  besitzen  ebenso  die  Figuren  wie  die  ornamentalen  Details. 

Trotz  alledem  und  obgleich  der  Altar  einen  entschiedenen  Blick  für  Gesammtwirkung 
zeigt,  sind  die  Figuren  wie  das  Ornament,  die  fein  und  liebevoll  durchgeführt  und  Zeugen 
reicher  Phantasie  sind,  doch  keineswegs  in  ihrem  Stil  durch  die  Absicht  grosser,  einheit- 
licher Wirkung  des  Ganzen  bestimmt,  was  das  charakteristische  Merkmal  des  eigentlichen 
Renaissance-,  Barock-  und  Rokokoaltares  ist.  Im  Gegentheil  macht  sich  allenthalben  jene 
für  die  Spätgothik  so  bezeichnende  Liebe  zum  Detail  geltend,  wesshalb  wir  auch  die  Vorzüge 
des  Werkes  doch  nur  bei  sorgfaltigem  Detailstudium  vollkommen  würdigen  können. 

Es  ist  klar,  dass  man  auf  dieser  Stufe,  die  zwar  allenthalben  dem  neuen  Stil  folgt, 
ihn  aber  doch  nicht  konsequent  verarbeitet,  unmöglich  stehen  bleiben  konnte,  gleichviel, 
ob  sie  uns  reizvoller  dünkt  als  der  entwickelte  Renaissance-Altar  oder  nicht. 

Für  die  Zunahme  des  Malerischen  in  der  Renaissance  ist  es  bezeichnend,  dass  sich  die 
Malerei  fast  des  ganzen  Altares  in  Ingolstadt  bemächtigt,  die  figürliche  Plastik  auf  das 
äusserste  beschränkt  ist.  In  der  Münchener  Schule  war  dies  allerdings  nicht  ganz  neu,  da 
man  hier  anknüpfend  an  die  Kunst  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,^}  gerade  bei 
grossen  Altären  zu  Ende  des  15.  Jahrhunderts  wie  etwa  bei  den  Blutenburger  Altären  von 
1491  oder  bei  dem  Altar  aus  der  Münchener  Franziskanerkirche  von  1492  im  bayerischen 
National-Museum  nicht  selten  den  geschnitzten  Schrein  durch  ein  Mittel bild  ersetzte,  aber 
der  reiche  malerische  Schmuck  des  Ingolstädter  Altares  wurde  offenbar  doch  weniger  durch 
diese  Vorgänger  als  durch  die  Renaissance  angeregt. 

Fasst  man  nun  aber  das  Ziel  der  Renaissancebewegung  hier  ins  Auge,  nämlich  das 
grosse,  einheitliche  Altarblatt,  so  steht  Muelich  auf  halbem  Wege,  da  er  nicht  nur  auf  den 
Flügeln  und  im  Schrein,  wo  sich  das  von  selbst  ergiebt,  gesonderte  Gemälde  bringt,  sondern 
die  Flügel  sogar  nochmals  in  vier  Bilder  theilt  und  auf  der  Rückseite  des  Altares  das  Ge- 
mälde der  Disputation  der  hl.  Katharina  durch  Leisten  in  drei  Felder  trennt.  Wie  charakte- 
ristisch sind  für  diese  Zwischenstufe  weiter  die  in  die  Pilasterfüllungen  gemalten  kleinen 
Gestalten  einzelner  Heiliger,  die  Gemälde  an  der  Predella  und  im  Abschluss  des  Altares, 
vor  allem  auch  die  auf  Goldgrund  gemalten  Brustbilder  der  Apostel  und  Propheten  der 
Leiste  über  dem  Schrein  und  den  Flügeln,  sie  sind  gewiss  möglichst  weit  von  dem  Streben 
entfernt,  alles  Detail  der  Wirkung  des  Ganzen  unterzuordnen. 

Ebenso  zeigt  auch  Muelich *s  Stil  eine  eigenthümliehe  Mittelstellung.  Der  Einfluss  der 
Italiener  z.  B.  Michelangelo's  in  den  Evangelisten  der  Predella,  vor  allem  jener  der  späteren 
Venezianer,  hauptsächlich  wohl  des  Tintoretto,  bestimmt  seine  und  seiner  Hilfsarbeiter  Art 
so  massgebend,  dass  damit  schon  selbstverständlich  das  Streben  nach  einheitlicher  Wirkung 
der  Bilder   wie  auch  nach  Zusammenstimmung  des  Ganzen    weit  mehr   als   bei  den  älteren 


^)  Die  Kunstdenkmale  des  Königreiches  Bayern.  I.  Band.  Ober-Bayern  von  G.  v.  Bezold  u.  B.  Riehl. 
S.  24  u.  29  ff.  Taf.  6  u.  7. 

2)  Berthold  Riehl:  Studien  zur  Geschichte  der  bayerischen  Malerei  des  16.  Jahrhunderts.  49.  Band 
des  , Oberbayerischen  Archivs**. 


»r:  f'A'. 
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Meistern  gegeben  ist  und  vor  allem  in  dem  Stifterbild  oder  auch  in  der  Disputation  der 
hl.  Katharina  wird  man  die  erheblichen  Fortschritte  hierin  nicht  verkennen  können,  anderer- 
seits aber  zeigt  sich  doch  auch  deutlich,  dass  der  neue  Stil  noch  keineswegs  ausgereift  ist. 
Theil weise  gründet  dies  ja  in  persönlichen  Schwächen  Muelich*s,  hauptsächlich  aber  liegt 
der  Grund  hiefür  doch  entschieden  darin,  dass  man  sich  in  den  neuen  Stil  noch  nicht  ganz 
eingelebt  hatte,  dass  daher  altes  oft  noch  stark  und  unvermittelt  nachspricht,  dass  man  den 
neuen  Stil  wiederholt  zu  äusserlich  erfasst,  oft  auch  noch  nicht  genug  gelernt  hat,  um  ihn 
befriedigend  handhaben  zu  können.  So  kann  z.  B.  die  äusserst  figurenreiche  Komposition 
der  Kreuzigung  ihren  nahen  Zusammenhang  mit  der  älteren  Münchener  Schule  nicht  ver- 
leugnen und  vermag  deren  Fehler  und  Schwächen  keineswegs  ganz  zu  überwinden,  gar 
häufig  verwechselt  der  Maler  Flüchtigkeit,  ja  Rohheit  mit  freiem  Vortrag,  die  Kenntnisse 
der  menschlichen  Gestalt,  wie  der  Draperie  und  von  anderem  reichen  keineswegs  aus, 
um  selbständig  im  grösseren  Stil  zu  schaffen  und  so  verfällt  Muelich,  was  so  leicht  dem 
schwächeren  Künstler  passiert,  der  von  überlegener  fremder  Kunst  lernt,  in  äusserliche 
Nachahmung  und  Manier. 

Die  grossartige  Steigerung  des  Kunstlebens  am  Hofe  Herzog  Wilhelm  V.  (1579  —  1597) 
war  auch  für  die  stilistische  Entwicklung  ausserordentlich  wichtig.  Es  wurden  in  der 
Residenz  umfassende  Bauten  ausgeführt,  sowie  die  Maxburg  und  vor  allem  das  Jesuiten- 
Kollegium  mit  der  Michaelskirche,  wo  die  fürstliche  Macht  ihre  Mittel  in  den  Dienst  der 
katholischen  Kirche  stellt  und  vereint  führen  hier  diese  damals  vor  allem  die  Kunst  för- 
dernden Kräfte  zum  ersten  wahrhaft  monumentalen  Denkmal  der  Renaissance  in  München, 
wie  auch  in  den  folgenden  Perioden  mit  der  Theatinerkirche  und  der  Klosterkirche  zu 
Fürstenfeld  grossartige  Kunstwerke  aus  diesem  Bünde  hervorgehen. 

St.  Michael  in  München  wurde  als  Jesuitenkirche  gebaut,  das  ist  von  Interesse,  nicht 
weil  die  Jesuiten  einen  geschlossenen  Stil  besessen  hätten,  denn  ein  solcher  war  ihnen  nicht 
eigen,  wenn  auch  innerhalb  der  Jesuiten-Gemeinschaft,  wie  bei  anderen  Orden  mannigfache 
künstlerische  Beziehungen  bestanden,  die  auch  für  diese  Kirche  trotz  ihrer  deutschen  Eigenart 
besonders  durch  die  Verbindung  mit  Italien  nicht  unwesentlich  waren,  sondern  vor  allem 
dadurch,  dass  die  Jesuiten  als  eine  für  die  Zeit  in  hohem  Grade  charakteristische  Erschei- 
nung auch  in  ihren  künstlerischen  Bestrebungen  für  dieselbe  sehr  bezeichnend  sind.  Die 
Jesuiten  vertreten  die  streitende  Kirche,  die  ihre  Macht  und  ihren  Glanz  grossartig  entfaltet 
im  Kampfe  gegen  den  schlichten,  innigeren  Protestantismus.  Eine  solche  Kunst  konnte  am 
meisten  Italien  fördern,  und  so  steigert  sich  wieder  dessen  Einfluss. 

Diese  Entwicklung  ist  in  Deutschland  eine  selbständige,  konsequente,  der  italienische 
Einfluss  ist  nur  ein,  allerdings  oft  wesentlicher  Faktor,  der  dadurch  wachsende  Bedeutung 
gewinnt,  dass  er  vor  allem  geeignet  war,  diese  Entwicklung  in  ihrem  Grundzug  zu  fördern, 
in  dem  Streben  nach  dem  Monumentalen,  das  sich  dann  eigenartig  steigert  in  den  mächtigen 
Wirkungen  des  Barock. 

Es  ist  das  Streben,  zu  dem  wir  so  mannigfaltige  Keime  schon  in  der  Malerei  der 
ersten  Hälfte  des  IG.  Jahrhunderts  beobachteten,  das  jetzt  den  Gang  der  Kunst  in  Ober- 
deutschland so  gut  wie  in  den  Niederlanden  bedingt,  nur  dass  derselbe  dort  besonders  durch 
die  genialen  Meister  Antwerpens  und  Hollands  im  17.  Jahrhundert  eine  unvergleichlich 
grössere  Bedeutung  erlangt. 

24* 
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Wie  verwandt  aber  trotz  der  Entfernung  und  aller  unterschiede  die  künstlerischen 
Bestrebungen  der  Zeit  sind,  mag  man  s<^hon  daraus  erkennen,  dass  Rubens  im  Auftrage  des 
Kurfürsten  Maximilian  von  Bayern  die  Löwenjagd  für  die  Münchener  Residenz  malte,  im 
Auftrage  des  Fürstbischofs  Ernst  das  Hochaltarbild  für  den  Dom  zu  Freising  und  auf  Be- 
stellung des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  die  grossen  Altarbilder  für  die  Jesuitenkirche 
in  Neuburg  und  dass  sie  dort,  was  für  die  Malerei  grossen  Stils  jener  Zeit  so  ausserordent- 
lich wichtig,  in  eine  entsprechende  Umgebung  kamen. 

Der  monumentale  Charakter  der  Kunst  der  katholischen  Kirche,  wie  er  uns  im  letzten 
Drittel  des  16.  Jahrhunderts  in  St.  Michael  in  München  entgegentritt,  bedingt  eine  wesent- 
liche Umgestaltung  des  Stiles  der  kirchlichen  Malerei,  vor  allem  schon  desshalb  weil  jetzt 
um  jene  einheitliche  Wirkung  des  Ganzen  zu  erreichen,  die  gesammte  Ausstattung  dekorativ 
untergeordnet  und  damit  vor  allem  auch  die  künstlerische  Gestalt  und  Wirkung  des  für  die 
Malerei  so  massgebenden  Altares  wesentlich  verändert  wird. 

Der  Hochaltar  der  Michaelskirche,  ^)  der  bereits  1589  aufgestellt  war,  mithin  nur  etwa 
siebenzehn  Jahre  jünger  als  Muelich*s  Altar  in  der  Frauenkirche  zu  Ingolstadt  ist,  zeigt 
diese  Tendenz  der  neuen  Richtung  gegenüber  jener  Zwischenstellung  des  Muelich^schen 
Werkes  ganz  klar,  wobei  sich  der  für  die  kurze  Zeit  überraschende  Fortschritt  der  stilisti- 
schen Entwicklung  daraus  erklärt,  dass  dieser  Altar  für  eine  in  dem  neuen  Stil  erbaute 
Kirche  von  einem  Meister  geschaffen  wurde,  der  schon  ganz  der  neuen  Richtung  angehorte. 
Dass  es  sich  hier  übrigens  nicht  um  die  persönliche  Neigung  eines  Künstlers,  sondern  um 
eine  durchgreifende  stilistische  Wandlung  handelt,  beweist  das  Studium  der  Altäre  der 
Münchener  Kunstzoue  des  17.  Jahrhunderts  bis  in  die  kleinsten  Dorfkirchen  und  wie  die 
Bewegung  konsequent  fortschreitet,  mag  durch  den  prunkvollen  Hochaltar  der  Theatiner- 
kirche  angedeutet  werden. 

An  Stelle  des  mittelalterlichen  Flügelaltares  mit  seinen  zahlreichen,  feinen  Details,  die 
je  vollendeter  der  Altar  desto  mehr  nur  bei  eingehendem  Studium  ganz  zur  Geltung  kommen, 
tritt  in  St.  Michael  der  italienische  Säulenaltar,  bei  dem  man  durchweg  die  Wirkung  als 
bedeutungsvoller  Mittelpunkt  im  Gesammtbilde  der  Kirche  ins  Auge  fasst  und  dessen  Haupt- 
bestandtheil  das  grosse  Altarbild  des  siegreich  emporschwebenden  Erzengels  Michael  bildet. 
Der  Altar  ist  durch  sein  Aufgehen  in  der  Wirkung  des  Ganzen  dekorativ  gedacht,  reiche 
und  feine  Details  können  hier  nicht  zur  Geltung  kommen,  sondern  nur  schädigen,  es  handelt 
sich  darum  durch  freie,  flotte  Behandlung,  durch  glänzende  Effekte  weit  und  schlagend 
zu  wirken. 

Wenn  mit  dem  Hochaltar  von  St.  Michael  aber  auch  der  Säulenaltar  im  Prinzip  siegt, 
so  besitzt  er  hier  doch  noch,  bezeichnend  für  das  schrittweise  dieser  Entwicklung,  etwas 
ängstliches  und  befangenes,  schon  darin,  dass  nicht  zwei  mächtige  Säulen  oder  Säulenpaare 
seinen  Rahmen  bilden,  sondern  drei  übereinandergestellte  Ordnungen  von  Doppelsäulen.  Von 
diesen  flankiert  die  erste  den  Unterbau,  in  dem  sich  das  Tabernakel  (in  seiner  jetzigen 
Gestalt  aus  dem  18.  Jahrhundert)  befindet,  die  beiden  folgenden  dagegen  bilden  den  Rahmen 
des  Gemäldes,  während  sich  auf  dem  Gesims,  das  sie  bekrönt,  der  obere  Aufbau  erhebt,  der 
eine  vergoldete  Statue  des  Erlösers  zeigt  und  in  eine  Strahlenkrone  mit  dem  Jesuitenzeichen 


^)  Die  Kunstdenkmale  des  Königreiches  Bayern.    I.  Band.    Taf.  157 — 169  u.  165. 
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aasläuft.  Diese  Bekrönung  des  Altares,  wie  die  Engel  neben  derselben  sind  noch  deutliche 
Nachklange  mittelalterlicher  Kunst.  Durch  all  dies,  wie  auch  durch  die  massige  Breite  des 
Altares,  die  mit  dem  alterthümlichen  Zug  des  Chorschlusses  aus  dem  Achteck  zusammen- 
hangt, erlangt  der  Altar,  trotz  seines  absoluten  Renaissance-Charakters,  doch  nicht  ganz  die 
erstrebte  dominierende  Wirkung,  charakteristisch  dafür,  dass  er  eben  erst  am  Beginn  der 
neuen  Epoche  steht.  Was  aber  von  dem  Altar  gilt,  gilt  auch  von  dessen  Gemälde,  für  das 
der  Raum  schon  durch  die  Theilung  des  Altares,  den  grossen  Unterbau  und  die  hohe  Be- 
krönung zu  beschränkt  ist,  um  den  unbedingt  herrschenden  künstlerischen  Mittelpunkt  der 
grossen  Kirche  zu  bilden.  Christoph  Schwarz,  der  Maler  dieses  Bildes,  besitzt  auch 
noch  nicht  jene  volle  Sicherheit  und  Freiheit,  die  nöthig  ist,  um  mit  einem  solchen  Altar- 
bild die  gewünschte,  schlagende,  dekorative  Wirkung  zu  erreichen. 

Muelich  ging  von  der  bayerischen  Malerei  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  aus 
und  schwenkt  dann,  hauptsächlich  in  Folge  seiner  italienischen  Reise  in  die  neue  Richtung 
ein,  behält  aber  doch  stets  bestimmende  Züge  der  Schule,  aus  der  er  hervorging.  Christoph 
Schwarz  dagegen,  der  1550  in  der  Nähe  von  Ingolstadt  geboren  wurde,  den  schon  die 
Schule  des  Melchior  Boxberger  in  die  dekorative  Richtung  der  entwickelten  Renaissance 
einführte,  in  der  ihn  seine  Hausfresken  nur  bestärken  konnten,  bildet  sich  in  Italien  unter 
dem  Einfluss  des  Tintoretto  und  Paolo  Yeronese  aus,  er  gehört  ganz  in  die  neue  Richtung 
und  zeigt  nur  noch  einzelne  Nachklänge  älterer  Weise,  die  besonders  in  seinen  Bildnissen 
wie  in  dem  guten  Portrait  seiner  Familie  (München  Pinakothek)  zur  Geltung  kommen. 

Das  Lernen  an  der  überlegenen  Kunst  anderer  Völker  führte  unsere  Meister  in  die 
Fremde  und  lockte  zumal  die  Fürsten  fremde  Künstler  zu  berufen,  wie  dies  die  mit  fürst- 
lichen Mitteln  ausgestatteten  Fugger  um  1570  mit  Ponzano  thaten,  wie  sich  für  Bau  und 
Ausstattung  der  Landshuter  Residenz  die  bayerischen  Herzöge  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  italienische  Künstler  holten.*)  So  treifen  wir  auch  am  Hofe  Wilhelm  V. 
neben  dem  hauptsächlich  in  Italien  gebildeten,  einheimischen  Meister  Christoph  Schwarz, 
den  Hans  von  Aachen,  der  1552  in  Köln  geboren  wurde,  seine  künstlerische  Bildung 
aber  den  Niederlanden  dankte  und  neben  ihnen  arbeitet  Peter  Candit  ein  Niederländer, 
1548  in  Brügge  geboren,  dessen  Kunst  aber  besonders  die  Florentiner  beeinflussten. 

Dieses  internationale  Kunstleben,  das  sich  auch  am  Hofe  Maximilian  I.  erhielt,  wie 
an  dem  von  Ferdinand  Maria  (1651  —  1679),  wo  durch  dessen  Gemahlin  Adelheid  von 
Savoyen  die  italienischen  Einflüsse  ganz  besonders  hervortraten,  ist  ein  charakteristischer 
Zug  für  den  Münchener  Hof,  wie  für  viele  andere  in  Deutschland,  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts.  Es  hat  seine  oft  betonte  Schattenseite,  es  besitzt  aber  auch  eine 
sehr  beachtenswerthe  Lichtseite.  Die  Schattenseite  ist,  wie  wir  dies  bis  zur  Gegenwart 
immer  wieder  beobachten,  dass  eine  solche  Bewegung  leicht  zur  Mode  wird,  die  sich  im 
Nachahmen  des  Fremden  gefällt,  dass  die  einheimische  Arbeit  unterschätzt  und  gedrückt 
wird;  die  Lichtseite  aber  ist,  die  innige  Verbindung  mit  Ländern,  von  deren  Kunst  man 
lernen  kann,   die  namentlich  durch  solche  Berufungen  denn  doch  zuletzt  der  einheimsichen 


^)  W.  Lübke:  Geschichte  der  Reuaissance  in  Deutschland.  Stuttgart  1882.  I.  S.  416.  Die  für  diese 
stilistische  Entwicklung  sehr  charakteristische  dekorative  Malerei  der  bayerischen  Schlösser  jener  Zeit 
fand  während  des  Druckes  dieser  Arbeit  eingehende  Darstellung  durch  Dr.  E.  Bassermann-Jordan:  Die 
dekorative  Malerei  der  Renaissance  am  bayerischen  Hofe.    München  1900. 
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Kunst  zu  Gute  kommt,  selbst  wenn  sie  diese  durch  die  Modeströmung  zunächst  etwas  drückt, 
vorausgesetzt  allerdings,  dass  jene  stark  genug  ist,  sich  trotz  der  fremden  Mode  zu  behaupten. 

Im  Grossen  und  Ganzen  denselben  geschichtlichen  Verlauf,  wie  ich  ihn  für  die  erste 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  eingehender  an  der  oberdeutschen  Malerei  skizzierte,  weil  diese 
damals  die  bedeutendste  diesseits  der  Alpen,  wie  ich  ihn  für  die  zweite  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts nur  flüchtig  durch  das  Beispiel  der  Kunst  am  Münchener  Hofe  andeutete,  treffen 
wir  auch  in  den  Niederlanden.  In  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  können  sich  diese 
an  künstlerischer  wie  historischer  Bedeutung  mit  Oberdeutschland  nicht  messen,  ich  kann 
mich  daher  hier  kürzer  fassen,  glaube  jedoch  zeigen  zu  müssen,  wie  trotz  des  völlig  ana- 
logen Ganges  sich  hier  doch  durchgehends  eine  andere  Individualität  geltend  macht.  Die 
Bewegung  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  dagegen  ist  hier  ausführlicher  als  in 
Oberdeutschland  zu  behandeln,  weil  sie  in  den  Niederlanden  reicher  und  selbständiger  verläuft 
und  gefordert  durch  die  italienischen  Einflösse  jene  Probleme  nordischer  Kunst,  die  wir  in 
der  Malerei  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  keimen  sahen,  entwickelt  und  dadurch 
den  Grund  legt  zu  der  durch  die  grossen  Meister  Antwerpens  und  Hollands  im  17.  Jahr- 
hundert herbeigeführten  Blüthe  der  nordischen  Malerei,  die  das  Ziel  erreicht,  der  neuen 
Bildung  und  mit  ihr  der  neuen  künstlerischen  Ideenwelt  der  Renaissance  einen  vollkommen 
freien,  entsprechenden  und  wirklich  bedeutenden  Ausdruck  zu  verleihen. 


6.   Quinten  Massys  und  Lucas  van  Leyden. 

Durch  seine  Reise  nach  Italien  (1505/7)  weist  Dürer  auf  das  Land,  dessen  Kunst  im 
16.  Jahrhundert  massgebenden  Einfluss  auf  die  des  Nordens  gewinnen  musste,  auf  seiner 
niederländischen  Reise  in  den  Jahren  1520  und  1521  besucht  er  jenes  Land,  dem  die  Führung 
in  der  Malerei  diesseits  der  Alpen  im  weiteren  16.  und  im  17.  Jahrhundert  zufiel.  Durch 
die  Entwicklung  des  16.  Jahrhunderts  und  abschliessend  mit  Rubens  gewannen  die  Nieder- 
länder den  grossen  Stil,  nach  dem  Dürer  strebte,  und  der  Phantasiereichthum  germanischer 
Kunst  und  die  durch  Dürer  so  wesentlich  geforderte  Kunst  fürs  Haus  erreichten  hier  eine 
grosse,  neue  Blüthe,  die  so  manches,  was  bei  Dürer  leise  keimt,  zu  voller  Reife  bringt. 

Nach  Dürer's  eigenen  Aufzeichnungen  in  seinem  Tagebuch  fesselte  ihn  ganz  besonders 
Antwerpen.  Er  kommt  bei  den  Notizen  über  seine  Erlebnisse  daselbst  wiederholt  von  den 
einfach  geschäftlichen  Bemerkungen,  die  sonst  das  Buch  füllen,  zu  breiteren  Schilderungen, 
wie  bei  der  prächtigen  Wohnung  des  Bürgermeisters,  bei  der  reichen  Ausstattung  der 
Frauenkirche  und  der  Michaelsabtei,  bei  der  grossen  Prozession  an  Maria  Himmelfahrt,  bei 
den  Zurüstungen  zum  Einzug  Karl  V.  und  vor  allem  bei  dem  Feste,  durch  das  ihn  die 
Maler  auf  ihrer  Zunftstube  feierten.  Die  glänzende  Stellung  Antwerpens  nach  dem  Rück- 
gang von  Brügge  und  Gent  wird  uns  dadurch  lebhaft  ins  Gedächtniss  gerufen  und  wir 
werden  an  das  anregende  Leben  in  der  blühenden  Stadt  erinnert,  durch  den  regen  Verkehr, 
den  Dürer  daselbst  mit  den  mannigfaltigsten  Leuten  hatte,  da  er  hier  Erasmus  von  Rotter- 
dam kennen  lernt,  sowie  Quinten  Massys  und  Lucas  van  Leyden.  Quinten  Massys  aber 
weist  auf  die  führende  Rolle  Antwerpens  in  der  Geschichte  der  niederländischen  Malerei 
des  16.  Jahrhunderts  hin  und  Lucas  van  Leyden  ruft  uns  ins  Gedächtniss,  dass  damals  auch 
die  Holländer  die  wesentlichsten  Anregungen  für  ihre  Malerei  in  Antwerpen  empfingen. 
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Quinten  Massys  und  Lucas  van  Leyden,  die  bedeutendsten  niederländischen  Maler  jener 
Zeit,  sind  Dürer  schon  als  Zeitgenossen  in  ihrer  historischen  Stellung  mehrfach  verwandt, 
andererseits  aber  finden  sich  zwischen  diesen  dreien  doch  auch  sehr  wesentliche  Unterschiede, 
die  die  Folge  des  verschiedenen  Alters,  der  anderartigen  Herkunft,  vor  allem  aber  natürlich 
der  anders  gearteten  Persönlichkeiten  sind. 

Quinten  Massys^)  knüpft  gleich  Dürer  an  die  Kunst  des  ausgehenden  Mittelalters,  an 
die  des  späten  15.  Jahrhunderts  an,  aber,  was  schon  wesentliche  Unterschiede  ihrer  Kunst 
bedingt,  selbstverständlich  nicht  an  die  oberdeutsche  wie  jener,  sondern  an  die  niederländische. 

Bei  Quinten  Massys  ist  der  Anschluss  an  die  ältere  Kunst  um  so  selbstverständlicher, 
als  er  älter  als  Dürer  nämlich  schon  vor  1460  geboren  mit  dem  grössten  Theil  'seines 
Lebens,  er  starb  1530,  noch  dem  15.  Jahrhundert  angehörte  und  sein  Hauptwerk,  nach 
dem  wir  seine  historische  Stellung  vor  allem  beurtheilen,  der  Altar  mit  dem  Mittelbild  der 
Beweinung  Christi  im  Museum  zu  Antwerpen  schon  1508  bestellt  wurde.  Gleichwohl  sieht 
man,  nach  Schnaase's  Vorgang,  das  historische  Interesse  dieses  bedeutenden  Werkes  vor 
allem  darin,  dass  es  ein  neues  Problem  stellt,  ich  kann  unter  Bezug  auf  das  Vorausgehende 
kurz  sagen,  das  des  grossen  Stiles,  womit  er  einen  bedeutenden  Blick  in  die  Zukunft  ö£Fnet, 
um  so  mehr,  als  das  Werk  am  Anfang  der  Antwerpener  Schule  steht,  die  jenes  Problem 
in  der  Malerei  diesseits  der  Alpen  durch  Rubens  am  bedeutendsten  löste. 

Das  wichtige  Neue  bei  dieser  Beweinung  Christi  sieht  Schnaase  vor  allem  darin,  dass 
Massys  die  Figuren  fast  lebensgross  hart  in  den  Vordergrund  rückt,  auf  sie  das  ganze 
Interesse  konzentriert  und  dadurch  dazu  gelangt,  den  Stil  völlig  umzugestalten  gegenüber 
der  älteren  Kunst,  der  das  Bild   ^einfach  ein  Stück  der  gesammten  Welt  war.* 

In  der  That  gewinnen  wir,  auch  wenn  wir  im  Museum  zu  Brüssel  die  1509  vollendete 
hl.  Sippe  betrachten,  obgleich  sie  in  Folge  des  Gegenstandes  diese  Momente  lange  nicht  so 
charakteristisch  hervortreten  lässt,  den  Eindruck,  dass  wir  vor  einer  wichtigen  stilistischen 
Wandlung  stehen,  man  denkt  unwillkürlich,  dass  dem  Zeitgenossen  Dürer's  für  die  eigenste 
Aufgabe  der  Antwerpen'schen  Malerschule  eine  ähnliche  Stellung  eigenthümlich  sei  wie 
Dürer  für  die  oberdeutsche  Malerei.  Der  Unterschied  der  historischen  Stellung  beider  scheint 
mir  jedoch  ein  sehr  erheblicher,  denn  während  wir  in  Dürer  den  Begründer  der  Malerei 
der  deutschen  Renaissance  verehren,  werden  wir  Massys  wohl  geeigneter  einen  Propheten 
des  neuen  Stiles  nennen,  er  ahnt  ihn,  er  mag  durch  seine  Werke  auch  der  neuen  Richtung 


^)  Für  das  ürtheil  über  die  historische  Stellung  des  Quinten  Massys  war  grundlegend  der  geist- 
volle Aufsatz  von  K.  Schnaase:  Niederländische  Briefe.  Stuttgart  u.  Tübingen  1834.  S.  231  ff.,  der  auch 
eine  knappe  aber  höchst  interessante  Skizze  des  geschichtlichen  Ganges  der  Antwerpen'schen  Malerschule 
bis  Rubens  bietet.  Die  Ausführungen  Schnaase's  sind  zumal  wegen  der  echt  historischen  Betrachtungs- 
weise auch  heute  noch  höchst  lesenswerth,  obgleich  wir,  wie  ich  glaube,  vieles  anders  beurtheilen  müssen, 
theils  weil  unsere  Kenntniss  der  Malerei  jener  Zeit  eine  andere  wurde,  theils  auch  wegen  der  Wandlung 
des  ürtheils  über  Rubens.  Von  Schnaase  sind  die  meisten  späteren  deutschen  Schriftsteller  beeinflusst.  — 
Eine  Mittelstellung  des  Massys  zwischen  alter  und  neuer  Kunst  streift  Max  Rooses :  Geschichte  der  Maler- 
schule Antwerpens.  Deutsche  Ausgabe  von  Reber.  München  1881.  S.  34  ff.  in  seinem  etwas  schwung- 
vollen Abschnitt  über  Massys,  während  Hermann  Riegel:  Abhandlungen  u.  Forschungen  zur  niederlän- 
dischen Kunstgeschichte.  Berlin  1882.  in  dem  verdienstvollen  Aufsatz:  Der  geschichtliche  Gang  der 
niederländischen  Malerei  im  16.  Jahrhundert  I.  S.  4.  Massys  schlechtweg  als  eine  letzte  Blüthe  der  mittel- 
alterlichen Malerei  hinstellt. 
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Anregungen  geboten  haben,  aber  der  massgebende  Ausgangspunkt  für  sie  war  er  nicht,  da 
er  sich  viel  enger  als  es  zuerst  scheint,  an  seine  Vorgänger  anschliesst. 

Der  Gegensatz  zwischen  Massys  und  seinen  Vorgängern  erschien  hauptsächlich  dadurch 
so  gross,  dass  Schnaase  bei  jenen,  wie  das  damals  selbstverständlich,  eigentlich  nur  an  die 
van  Eyck  und  Memling  denkt,  eine  Anregung  zu  grösserem  Stile  glaubt  er  desshalb  höchstens 
in  einem  unbewussten  Anknüpfen  an  die  vor  van  Eyck'schen  Meister  vermuthen  zu  können. 

Viel  näher  stehen  Massys  aber  Künstler  der  ersten  Hälfte  und  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts, bei  denen  jener  Stil  des  14.  und  frühen  15.  Jahrhunderts  noch  nachwirkt,  welche 
die  Figuren  gleichfalls  in  grossem  Massstabe  in  den  Vordergrund  treten  lassen,  wie  dies  ja 
auch  'in  Oberdeutschland  im  15.  Jahrhundert  häufig  und  historisch  besonders  wichtig  bei 
Dürer's  Vorgängern  der  Fall  ist. 

Als  charakteristische  Werke  dieser  Richtung  nenne  ich  die  obere  Reihe  des  Genter 
Altares,  das  grosse  Altarwerk  des  Hugo  van  der  Goes  in  der  Sammlung  von  Sa.  Maria  nuova 
in  Florenz,  vor  allem  aber  die  Kreuzabnahme  des  Rogier  van  der  Weyden  in  Madrid.*)  Die 
Kreuzabnahme  Rogier's,  noch  mit  dem  alterthümlichen  Goldgrund  versehen,  stellt  die  Scene 
in  zehn  fast  lebensgrossen ,  herb  charakterisierten  und  höchst  unbeholfen  bewegten  Figuren 
dar.  Gleich  den  Altarbildern  Wolgemut's  musste  ein  solches  Werk  zu  neuem,  tieferen 
Studium  des  Menschen  drängen,  dadurch  charakterisiert  Rogier,  obgleich  er,  da  schon  1464 
gestorben,  nicht  Massys  Lehrer  gewesen  sein  kann,  doch  entschieden  die  eigentliche  Vor- 
stufe für  Massys. 

Mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  liegt  zwischen  der  Kreuzabnahme  Rogier^s  und  der 
Beweinung  des  Leichnams  Christi  von  Massys.  Massys*  bedeutendes  Werk  erzählt  auf  den 
ersten  Blick  von  dem  Fortschritt  der  niederländischen  Malerei  in  dieser  Zeit,  er  ist  so  gross, 
dass  man  darüber  das  innige  Band  übersah  zwischen  Massys  und  jenen  älteren  Meistern^ 
obgleich  es  sehr  wesentlich  ist. 

An  Stelle  des  Goldgrundes  tritt  bei  Massys  natürlich  die  Landschaft,  die  er  ernst, 
gross  und  einfach  der  Stimmung  des  Ereignisses  entsprechend  zu  gestalten  versucht,  in  der 
er  sich  aber  doch  nicht  von  der  alten,  kleinlichen,  episodenartigen  Weise  zu  befreien  vermag. 
Die  Komposition  ist  bei  Massys  geschlossener,  greift  besser  zusammen,  aber  sie  steht  noch 
auf  der  mittelalterlichen  Basis,  schon  durch  die  sie  in  erster  Linie  bestimmende  Lage  des 
Leichnams  Christi  haftet  ihr  etwas  steifes,  alterthümliches  an.  Die  Bewegungen  werden  bei 
Massys  freier,  aber  sie  sind  doch  noch  unbeholfen  genug  und  der  Leichnam  Christi  zeigt 
trotz  sorgfältiger  Naturbeobachtung,  dass  der  Meister  sich  von  den  Traditionen  der  Kunst 
des  15.  Jahrhunderts  in  der  Form  so  wenig  wie  in  der  Malweise  loszuringen  vermag. 

Es  liegt  nahe  eine  Parallele  zwischen  Massys'  Bild  und  der  Beweinung  Christi  DOrer*s 
auf  dem  Bild  von  1500  in  der  Pinakothek  zu  München  und  auf  der  Holzschuher-Tafel  in 
Nürnberg  zu  ziehen.  In  der  Komposition  bewegt  sich  Dürer  weit  freier  als  Massys,  auch 
in  der  Beherrschung  des  menschlichen  Körpers  ist  er  ihm  entschieden  überlegen  und  ebenso 
in  der  psychologischen  Vertiefung,  aber  Massys  greift  mit  seinem  grossen  Gemälde  auch 
ein  weit  schwierigeres  Problem  auf. 

Wir  wissen  nicht,  ob  Dürer,  den  in  seinen  stilistischen  Bestrebungen,  in  dem  Wunsche 
die  menschliche  Gestalt  sicher  zu  beherrschen   und  in  das  seelische  Leben  einzudringen,  ja 


^)  Förster:  Denkmale  deutscher  Kunst  XI.    Woltmann:  Geschichte  der  Malerei.    11.  82. 
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in  Folge  der  Gleichzeitigkeit  verwandte  Probleme  wie  Massys  beschäftigten,  irgend  einen 
Einfluss  auf  diesen  übte.  Wahrscheinlich  ist  es  nicht,  denn  Massys  war  bei  ihrer  Begegnung 
bereits  über  sechzig  Jahre  alt  und  gerade  das,  was  er  und  die  südlichen  Niederländer  wollten, 
den  grossen  malerischen  Stil,  das  konnte  Dürer  ihnen  nicht  bieten,  wesshalb  auch  eine 
direkte  Einwirkung  seines  Besuches  auf  die  Antwerpener  Maler  nicht  zu  bemerken  ist.  Die 
geeignete  Schule  hiefür  aber  boten  die  Italiener,  wesshalb  man  bei  ihnen  zu  lernen  suchte, 
was,  wie  gerade  die  Widersprüche  in  Massys'  Kunst  zeigen,  der  Kunst  des  Nordens  so  noth 
that,  Italien  besass  es  in  vollem  Masse,  der  Norden  aber  musste  es  sich  unter  seiner  Leitung 
erst  mühsam  erringen. 

Massys'  Kunst  hat  daher  nicht  und  konnte  auch  nicht  die  Schule  und  den  Ausgangs- 
punkt für  die  folgenden  Generationen  bilden,  sondern  diese  schlössen  sich  immer  mehr  der 
italienischen  Weise  an,  um  an  ihr  zu  lernen,  aber  seine  grosse  Beweinung  des  Leichnams 
Christi  ist  doch  ein  Markstein  in  der  Geschichte  der  Malerei.  Am  Schluss  der  mittelalter- 
lichen Kunst,  aus  ihrem  Boden  erwachsen,  weist  sie  auf  eine  neue  Zeit,  allerdings,  indem 
sie  zeigt,  dass  diese  neue  Kunst  nur  erblühen  konnte,  nach  einem  vollen  Bruch  mit  der 
alten,  der  sich  eben  in  den  nächsten  Generationen  unter  dem  Einfluss  der  Italiener  vollzog. 

Massys'  Stellung  im  Historienbilde  ist  jene  in  der  Geschichte  des  Sittenbildes  verwandt. 
Der  Gold  Wäger  und  seine  Frau  von  1518  oder  1519  im  Louvre  ist  als  frühes  Genrebild 
merkwürdig  und  da  dieses  Bild  oft  wiederholt  und  in  der  Nachfolge  vielfach  Verwandtes 
geschaffen  wurde,  so  räumte  man  Massys  eine  ganz  hervorragende  Rolle  in  der  Geschichte 
des  Sittenbildes  ein,  ja  stellte  ihn  geradezu  als  Erfinder  dieser  Gattung  hin.  Dem  Meister 
gebührt  hier  schon  um  dieses  Bildes  willen  in  der  That  eine  wichtige  Stellung,  aber  epoche- 
machend greift  er  nicht  in  die  Entwicklung  des  Genre  ein,  dazu  schliesst  er  sich  auch  hier 
zu  eng  an  seine  Vorgänger  an. 

Der  Realismus,  der  bei  dem  Goldwäger  und  seiner  Frau  ja  sofort  auffällt,  der  jedoch 
auch  sonst  ein  charakteristischer  Zug  des  Massys  ist,  wie  er  sich  sehr  deutlich  auf  dem 
Flfigel  des  Antwerpener  Altares  in  dem  Henkersknecht  zeigt,  der  das  Feuer  unter  dem  Oel- 
kessel  des  Johannes  schürt;  dieser  Realismus  ist  ja  entschieden  ein  Moment,  das  für  das 
Sittenbild  wesentlich  war,  aber  gerade  das  Bild  im  Louvre  zeigt,  dass  Massys  bei  dem 
Realismus  der  Niederländer  des  15.  Jahrhunderts  stehen  bleibt,  der  so  fein  und  scharf,  aber 
auch  etwas  nüchtern  und  äusserlich  die  Natur  beobachtet,  indem  er  an  jedem  einzelnen 
Ding  förmlich  hängen  bleibt.  Auffassung  und  Naturbeobachtung  des  Massys  und  sein  Stil 
bleiben  im  wesentlichen  auf  der  Stufe  der  van  Eyck'schen  Portraits.  Mit  den  Portraits  wie 
mit  den  kirchlichen  Bildern  der  Niederländer  der  1.  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  mit  denen 
die  Portraits  ja  oft  untrennbar  verbunden  sind,  wie  etwa  in  Petrus  Christus  heiligem  Eligius 
(Köln  bei  Baron  Oppenheim),  ist  Mas.sys'  Bild  auf  das  innigste  verwandt,  sogar  so  sehr, 
dass  ich  nicht  zu  entscheiden  wage,  ob  das  Bild  ein  Sittenbild  ist  oder  ein  Portrait. 

Sollte  aber  selbst  letzteres  der  Fall  sein,  so  schwächt  dies  doch  keineswegs  die  Be- 
deutung des  Meisters  für  die  Geschichte  des  Sittenbildes  ab,  es  würde  sich  dann  nur  noch 
feiner  zeigen,  wie  sich  solche  Dinge  entwickeln;  wie  das  Portrait  bei  dem  hl.  Eligius  noch 
mit  dem  kirchlichen  Bilde  verbunden  ist,  wie  es  bei  Massys  dagegen  selbständig  auftritt 
und  durch  die  genreartige  Auffassung  als  profanes  Kunstwerk  anregt  zur  Ausbildung  der 
selbständigen  Gattung  des  Genre. 

Abb.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  26 
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Das  Verdienst  zum  Genre,  wenn  auch  nur  zu  einem  engbegrenzten  Kreis  desselben 
anzuregen,  wird  man  Quinten  Massys  im  Hinblick  auf  seine  Nachfolger  lassen  müssen,  von 
denen  ich  nur  Marinus  van  Roymerswaelen  beispielsweise  herausgreife. 

In  der  Anordnung  der  hinter  dem  Tische  sitzenden,  Geld  zählenden  Halbfiguren,  sowie 
in  seiner  Behandlung  und  den  Details  entfernt  sich  Marinus  van  Roymerswaelen  meist  nicht 
erheblich  von  seinem  Vorgänger.  Obgleich  Marinus  ein  ganz  tüchtiger  Künstler  ist,  sieht 
man  daher  doch  sofort,  dass  diese  Gruppe,  die  zäh  am  Alt^n  festhält,  das  Sittenbild  nicht 
erheblich  fordern  konnte.  So  sehr  sich  aber  manche  Bilder  des  Marinus  van  Roymerswaelen 
wie  z.  B.  der  Geldwechsler  und  seine  Frau  von  1538  in  der  Münchener  Pinakothek  an  jenes 
Werk  des  Massys  anschliessen,  so  zeigen  andere,  so  ähnlich  sie  ihnen  zunächst  scheinen, 
doch  einen  erheblichen,  interessanten  Gegensatz  wie  z.  B.  in  derselben  Sammlung  der  soge- 
nannte Steuer-Einnehmer  von  1542.  Die  Scene  wird  hier  durch  Nebenfiguren  erweitert  und 
erhält,  was  noch  wichtiger,  durch  den  Missmuth  der  Zahler,  die  Habgier  der  Einnehmer 
und  ähnliches  einen  gewissen  dramatischen  Reiz;  Marinus  kommt  dadurch  im  Gegensatz  zu 
Massys,  der  das  Individuum  ruhig  portraitartig  erfasst,  zur  Wiedergabe  von  Typen  hab- 
gieriger oder  kaltberechnender  Wucherer,  wofür  die  beiden  Geizigen  in  der  Londoner  National- 
galerie  besonders  bezeichnend  sind,  bei  denen  gewiss  in  charakteristischem  Gegensatz  zu 
Massys  wohl  niemand  mehr  an  ein  Portrait  denken  wird. 

Nicht  minder  als  Quinten  Massys  weist  Lucas  van  Leyden,  mit  dem  Dürer  gleich- 
falls in  Antwerpen  zusammentraf,  auf  die  Zukunft  der  niederländischen  Malerei,  aber  er 
thut  es  in  ganz  anderer  Weise,  schon  weil  er  nach  Herkunft  und  künstlerischer  Art  ein 
Holländer  ist,  was  ihn  auch  in  ein  näheres  Verhältniss  zu  Dürer  treten  Hess,  wofür  ferner 
günstig  war,  dass  er  sich  zur  Zeit  jener  Begegnung  noch  in  dem  empfanglichen  Alter  von 
sieben  und  zwanzig  Jahren  befand. 

Schon  die  ausgesprochen  holländische  Art  des  Lucas  van  Leyden  weist  bedeutsam  auf 
den  weiteren  Gang  der  niederländischen  Malerei,  denn,  wenn  sich  auch  schon  bei  den  hollän- 
dischen Malern  des  15.  Jahrhunderts  wie  bei  Gerrit  van  Haarlem,  namentlich  aber  bei  dem 
aus  Haarlem  stammenden  Dirck  Bonts  mancher  Zug  durch  ihre  Abstammung  aus  den  nörd- 
lichen Niederlanden  erklärt,  so  ist  Lucas  van  Leyden  doch  der  erste,  der  holländische 
Eigenart  voll  und  ganz  ausspricht,  Lucas  van  Leyden  weist  dadurch  darauf  hin,  dass  die 
fortschreitende  Entwicklung  der  Charaktere,  die  volle  Ausbildung  der  Individualität  und 
damit  auch  die  des  Gegensatzes  zwischen  nord-  und  südniederländischer  Art  einen  wichtigen 
Zug  in  der  Geschichte  der  niederländischen  Malerei  des  16.  noch  mehr  dann  des  17.  Jahr- 
hunderts bildet.  Dass  aber  die  Begegnung  Dürer's  mit  dem  Holländer  Lucas  van  Leyden 
in  Antwerpen  stattfand,  ist  desshalb  nicht  uninteressant,  weil  die  Holländer  im  Laufe  des 
16.  Jahrhunderts  vielfach  an  die  vorgeschrittenere  südniederländische  Malerei  in  Antwerpen 
anknüpften,  dessen  Maler  andererseits  durch  den  Aufenthalt  holländischer  Künstler  manche 
Anregung  erhielten. 

Dass  sich  Lucas  van  Leyden,  dessen  Werk  ja  auch  schon  vor  der  persönlichen  Begeg- 
nung mit  Dürer  den  Einfluss  von  dessen  Kunst  zeigt,  zu  dem  Nürnberger  Meister  hingezogen 
fühlte,  hat  seinen  Grund  vor  allem  auch  darin,  dass  Lucas'  bedeutendste  Thätigkeit  auf  dem 
Felde  des  Kupferstiches  lag,  auf  dem  Dürer  so  epochemachend  gearbeitet,  dass  sich  hier 
keiner  seinem  Einflüsse  entziehen  konnte.    Wenn  Massys  am  Beginn  der  Antwerpener  Schule 
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io  seinem  Streben  nach  einem  grossen  Stil  als  ein  Prophet  erscheint,  der  auf  Rubens  hin- 
deutet, so  weist  in  charakteristischem  Gegensatz  hiezu  Lucas  van  Leyden  mit  seinen  feinen, 
technisch  meisterhaft  ausgeführten  Stichen  auf  die  hohe  Bedeutung  der  Holländer  für  die 
Geschichte  des  Kupferstiches  und  der  Radierung  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  die  Dürer's 
werthvoUes  Erbe  der  Kunst  fürs  Haus  antrat,  auf  diesem  Feld  rüstig  weiter  arbeitete  und 
es  namentlich  durch  Rembrandt  zu  einer  neuen  grossen  Blüthe  führte.  Sehr  bezeichnend 
ist  es  übrigens,  dass  die  holländische  Kunst  auch  sonst  noch  mehrfach  an  Dürer  anknüpft, 
wie  beispielsweise  Goltzius  und  was  auch  die  Ausgaben  der  Dürer'schen  Proportionslehre  in 
Amheim  belegen,  woselbst  1603  ein  Nachdruck  der  deutschen  Originalausgabe  erschien, 
1614  eine  Ausgabe  in  französischer  Sprache  und  1622  und  1662  in  holländischer  Sprache.*) 

Dieser  wichtige  Zusammenhang  der  holländischen  Kunst  mit  Dürer,  weitergegrifFen 
mit  der  oberdeutschen  Kunst,  hat  seinen  Grund  jedoch  nicht  nur  in  der  gemeinsamen 
Beschäftigung  mit  dem  Kupferstich,  sondern  beruht  auf  einer  gewissen  Kongenialität,  wie 
sie  auch  Dürer  und  Lucas  van  Leyden  verbindet.  Beiden  gemein  ist  die  schlicht  wahre  Art, 
ihr  ausgeprägter  Sinn  für  Charakteristik,  auch  ein  gewisser  Zug  von  Humor  namentlich  im 
Genre,  wie^  er  sich  so  prächtig  etwa  in  Dürer's  drei  Kriegshelden  vom  Markte  (B.  86)  zeigt, 
oder  in  den  beiden  Musikanten  des  Lucas  van  Leyden  von  1524  (B.  155)  und  in  seinem 
Till  Eulenspiegel,  die  unwillkürlich  daran  erinnern,  dass  die  treflFlichsten  Humoristen  im 
Genrebilde  sich  unter  den  Holländern  des  17.  Jahrhunderts  finden. 

Dieser  Verwandtschaft  stehen  aber  auch  sehr  erhebliche  Unterschiede  zwischen  beiden 
Meistern  gegenüber,  welche  bedingt  durch  die  verschiedene  Persönlichkeit,  Herkunft  und 
Zeit  noch  ein  weiteres  Interesse,  eine  gewisse  typische  Bedeutung  besitzen. 

Am  nächsten  erscheint  die  Verwandtschaft  wohl  in  den  Genrestichen,  die  nur  einfache 
Wiedergabe  der  Natur  beabsichtigen,  sie  zeigen  auch  den  Einfluss  Dürer's  auf  Lucas  van 
Leyden  besonders  deutlich  wie  namentlich  die  drei  vortreflFlichen  Blätter:  der  Zahnarzt  von 
1523,  der  Chirurg  und  die  Musiker  von  1524.  In  den  P'olgen  der  Apostel,  Evangelisten 
und  einzelner  Heiligen  sehen  wir  Lucas  zwar  auf  verwandten  Bahnen  wie  Dürer,  aber  das 
verschiedene  Naturell  spricht  sich  hier  schon  sehr  massgebend  aus;  die  zuweilen  derbe,  oft 
recht  änsserliche,  aber  sehr  geschickte  und  malerische  wirkungsvolle  Charakteristik  des  Lucas 
van  Leyden,  für  die  z.  B.  seine  Evangelisten  namentlich  die  prächtige  holländische  Genrefigur 
des  Markus  von  1518  (B.  100)  sehr  bezeichnend  sind,  steht  in  wesentlichem  Gegensatz  zu 
Dürer's  tiefer,  ernster,  gedankenvoller  Art  und  in  diesem  Unterschied  gründet  auch  die  in 
gewissem  Sinn  geradezu  entgegengesetzte  Auffassung  der  Geschichtsbilder  beider. 

Während  Dürer  von  der  naiv  breit  erzählenden  Weise  des  15.  Jahrhunderts,  wie  wir 
sie  noch  in  der  Kreuzigung  des  Ober-St.  Veiter  Altares  sehen,  ausgeht,  sich  dann  aber  mehr 
zu  vertiefen  und  desshalb  auf  die  Hauptsache  zu  beschränken  strebt,  gewinnt  Lucas  van 
Leyden  gerade  in  einer  Reihe  seiner  bedeutendsten  Blätter  jener  ausführlich  erzählenden 
Weise  eine  neue  Seite  ab.  Lucas  van  Leyden,  der  mit  so  frischem  Griff  in  seine  nächste 
Umgebung  greift,  dass  er  aus  ihr  selbst  alte  oft  traditionell  behandelte  Vorwürfe,  wie  den 
Kitter  St.  Georg  (B.  121),  ganz  neu  und  lebendig  darstellt,  sucht  gerade  dadurch  in  diesen 
Blättern  zu  wirken,  dass  er  genreartig  breit  schildert  und  dabei  sich  oft  als  ein  sehr  feiner 


1)  Thausing:  Dürer.    Leipzig  1884.    II.    S.  320. 
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Beobachter  des  Malerischen  zeigt.  Bei  Blättern  wie  die  Rückkehr  des  verlorenen  Sohnes, 
bei  den  beiden  Bildern  aus  dem  Buch  Esther  und  dem  Abschied  Hagars  von  Abraham  und 
namentlich  bei  dem  Stich  von  1519  den  Freuden  der  heiligen  Magdalena  war  eine  solche 
Auffassung  durch  den  StoiF  nahe  gelegt,  nicht  so  unbedingt  war  dies  der  Fall,  wo  sie 
sich  am  selbständigsten  und  bedeutendsten  zeigt  bei  der  Bekehrung  des  Paulus  (1509),  vor 
allem  aber  bei  der  Schaustellung  Christi  (1510)  und  der  Kreuzigung  (1517).  Der  stattliche 
Zug  der  Krieger,  der  den  erblindeten  Feldherrn  begleitet,  fesselt  Lucas  van  Leyden  bei  der 
Bekehrung  des  Paulus  mehr  als  das  Wunder  an  dem  Apostel,  das  er  nur  klein  im  Hinter- 
grund andeutet  und  die  bunte  Volksmenge,  welche  von  der  Schaustellung  Christi  ergrijffen 
wird,  ist  ihm  interessanter  als  diese  selbst. 

Lucas  van  Leyden  steht  hier  keineswegs  allein,  auch  andere  wie  besonders  Hieronymus 
Bosch  van  Aken,  der  zwischen  1460  und  1464  geboren  etwa  ein  Altersgenosse  des  Massys, 
haben  ähnliches  versucht.^)  Aber  Lucas  griflF  die  Richtung  am  interessantesten  und  folge- 
wichtigsten auf  und  trotz  der  erheblichen  originalen  Bedeutung  des  Bosch  und  trotz  des 
Ansehens,  in  dem  er  bei  seinen  Zeitgenossen  stand,  scheinen  gerade  seine  für  die  Geschichte 
des  Genre  wichtigsten  Blätter  erst  später  allgemein  gewürdigt  worden  zu  sein,  ^als  die  von 
Lucas  van  Leyden  ausgehende  Richtung  sich  breiter  entwickelt  hatte  und  H.  Cock  etwa  in 
den  Jahren  1550 — 1570  eine  Reihe  von  Stichen  nach  Bosch  verlegte  und  sie  dadurch  grossere 
Verbreitung  fanden.*) 

Diese  eigenartige  Auffassung  des  Historienbildes  durch  Lucas  van  Leyden  förderte  das 
Sittenbild  offenbar  weit  mehr  als  seine  wenigen  in  ihrem  Stoff  ziemlich  engbegrenzten 
Genrestiche;  denn  während  diese  an  der  vielfach  schon  im  15.  Jahrhundert  versuchten 
schlichten  Wiedergabe  des  malerischen  Reizes  von  Gestalten  aus  dem  Alltagsleben  stehen 
blieben ,  streift  der  Künstler,  der  prächtige  Genregestalten  wie  z.  B.  in  dem  Gefolge  der 
hl.  drei  Könige  (B.  74  von  1513)  gern  in  die  Historie  einflicht,  in  dieser  die  bedeutendste 
Aufgabe  des  Sittenbildes  das  Leben  des  Volkes  zu  schildern.  Durch  seine  Stiche  konnte  Lucas 
van  Leyden  auf  breite  Kreise  wirken,  für  die  Maler  speziell  aber  war  es  nicht  unwichtig, 
dass  nach  van  Mander's  Bericht  auch  eine  Reihe  seiner  Gemälde  die  gleiche  Auffassung 
zeigten,  wie  der  Tanz  der  Kinder  Israels  um  das  goldene  Kalb,  die  Begegnung  Rebekka's 
und  Elieser's   am  Brunnen  oder  die  Heilung  des  Blinden  in  Jericho  (jetzt  in  Petersburg). 

Zur  gleichen  Zeit  da  in  Antwerpen  Quinten  Massys  anknüpfend  an  die  ältere  Kunst 
für  die  Historie  zunächst  für  das  Kirchenbild  auf  den  grossen  Stil  hinweist,  regt  der  Holländer 
Lucas  van  Leyden  gleichfalls  in  Antwerpen  thätig  und  auf  dessen  Kunst  nicht  ohne  Einfluss, 
auch  anknüpfend  an  die  Kunst  des  15.  Jahrhunderts  eine  ganz  entgegengesetzte  Auffassung 
des  Historienbildes  an,  auch  sie  sollte  eine  bedeutende  Zukunft  haben,  zunächst  jedoch  nicht 
für  die  Historie,  sondern  für  das  Genre,  zu  dem  sie  noth wendig  führen  musste. 

Der  Gang  des  Sittenbildes  lässt  sich  knapp  etwa  wie  folgt  skizzieren.  Im  15.  Jahr- 
hundert hatte  man,  um  das  Historienbild  zu  beleben,  naiv  genreartige  Züge  eingeflochten, 
mit  Lucas  van  Leyden  tritt  das  Genreartige  mehr  in  den  Vordergrund,  man  sieht,  es  liegt 


^)  Berthold   Riehl:    Geschichte    des   Sittenbildes   in    der   deutschen   Kunst   bis    zum    Tode   Pieter 
Brueghel  des  Aeltcren.    Berlin  u.  Stuttgart  1884.    S.  101  u.  fF. 

3)  Ebenda  S.  107  u.  128  f.  und  Julius  Meyer:  Künstlerlexikon.    I.  96. 
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dem  Künstler  näher  als  das  historische  Ereigniss,  aber  um  dessen  Darstellung  ist  es  ihm 
doch  noch  in  erster  Linie  zu  thun,  wie  schon  das  Streben  zeigt,  den  Eindruck  des  Ereig- 
nisses auf  das  Volk  zu  schildern.  In  der  folgenden  Generation  wie  bei  dem  Holländer 
Aertsen,  vor  allem  bei  Pieter  Brueghel  dem  Aelteren  überwiegt  das  Genre,  dem  lediglich 
das  Interesse  des  Künstlers  zugewendet  ist,  dann  aber  sinkt  die  Historie  bei  Künstlern  dieser 
Richtung  oft  nur  zum  Titel  herab,  wie  in  den  Marktbildern  Joachim  Buecklaer's  (Schleiss- 
heim  und  Nürnberg)  oder  in  Jan  Brueghel's  Hafenbild  mit  der  Predigt  Christi  vom  SchiflFe 
aus  (Nr.  682  der  Münchener  Pinakothek)  und  in  vielen  anderen  Werken  des  späteren  16. 
und  des  17.  Jahrhunderts. 

Dieses  allmähliche  Losringen  des  Sittenbildes  von  der  Historie  erscheint,  zumal  in  der 
Landschaft,  ja  auch  im  Thierbild  und  Stilleben  ein  ganz  analoger  Gang  vorliegt,  historisch 
interessant.  Es  beweist,  welch  grosser  Wandlungen  es  in  Auffassung  und  Stil,  auch  in  der 
Anschauung  von  den  Aufgaben  der  Kunst  bedurfte,  um  die  Gattungen  der  Malerei  auszu- 
bilden, durch  welche  die  niederländische  Malerei  des  17.  Jahrhunderts  so  reich  wurde,  durch 
die  sie  dem  geistigen  Leben  ihrer  Zeit  erst  vollen  Ausspruch  geben  konnte.  Jene  Entwick- 
lung  der  Gattungen   aber,    die  sich    am  bedeutendsten   in   der  niederländischen  Malerei   des 

16.  Jahrhunderts  vollzieht,  sichert  allein  schon  dieser  eine  weit  grössere  historische  Bedeutung, 
als  man  sie  ihr  gewöhnlich  einräumt. 

Lucas  van  Leyden  steht  am  Anfang  dieser  Bewegung,  er  ist  ein  interessantes  Mittel- 
glied zwischen  der  Kunst   des  15.  und  jener  des  16.  Jahrhunderts,    die  ihren  Abschluss  im 

17.  Jahrhundert  erreicht.  Seine  historische  Stellung  ist  darin  der  des  Massys  verwandt,  aber 
sie  wirkt  einschneidender,  weil  sie  eine  direkte  Nachfolge  findet,  um  aber  das,  was  sie  ahnt, 
was  noch  keimhaft  in  ihr  steckt,  wirklich  auszusprechen,  bedarf  es  doch  noch  ebensogut  wie 
für  den  grossen  Stil  des  Historienbildes  einer  völligen  Umgestaltung  der  Malerei.  Da  es 
sich  bei  dem  Genre  um  das  Ausbilden  sehr  eigenartiger  nationaler  Züge  handelt,  so  konnte 
hier  die  italienische  Kunst  natürlich  nicht  so  direkt  vorbildlich  wirken  wie  in  der  Historie, 
ihr  lag  das  Sittenbild  ja  entschieden  ferner  als  den  Niederländern,  wenn  auch  die  Bassani 
und  später  namentlich  Caravaggio  (1569  bis  1609)  durch  die  Gleichzeitigkeit  begründet 
verwandte  Bestrebungen  zeigen.  Dagegen  ist  es  auch  hier  wesentlich,  dass  italienische 
Anregungen  halfen,  sich  von  der  kleinlichen  alten  Art  zu  befreien,  die  Lucas  van  Leyden 
noch  stark  eigen  und  vor  allem  eine  wirklich  koloristische  Kunst  auszubilden,  in  der  das 
Genre  doch  erst  seine  ganze  Bedeutung  entfalten  konnte. 

Lucas  van  Leyden  zeigt  in  späteren  Jahren  starke  italienische  Einflüsse,  man  sieht  darin 
gewöhnlich  nur  ein  unerfreuliches  Zugeständniss  an  eine  Modeströmung.  Diese  Schwenkung 
ist  aber  doch  tiefer  begründet,  er  konnte  sich  der  Erkenntniss  nicht  verschliessen,  dass  ein 
starres  Festhalten  am  Alten  unmöglich  war  und  er  macht,  wie  seine  Stiche  von  1529  ganz 
besonders  auch  die  aus  dem  produktiven  Jahr  1530  zeigen,  unter  dem  Eiufluss  der  Italiener 
zumal  im  Akt  entschiedene  Fortschritte.  So  ausgesprochen  niederländisch,  ja  echt  holländisch 
die  Art  des  Lucas  van  Leyden  war,  so  interessant  er  dadurch  als  Vorläufer  Rembrandt's 
erscheint,  so  führte  der  Weg  zu  dessen  freier  Kunst  so  rein  holländisch  sie  ist,  eben  doch 
naturgemäss  durch  die  italienische  Schule. 
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7.  Sittenbild  und  Stilloben  bei  den  Niederländern  des  16.  Jahrhunderts. 

Die  genreartige  Gestaltung  der  kirchlichen  Historie,  auf  die  Lucas  van  Leyden  hinwies, 
gewann  später  in  Rembrandt's  biblischen  Bildern  eine  neue  grosse  Bedeutung,  zunächst 
aber  gestaltete  sie  das  Historienbild  zum  Sittenbild  und  musste,  um  so  bestimmter  zur 
Scheidung  beider  führen,  da  ja  gerade  damals  unterstützt  durch  die  italienischen  Einflösse 
sich  das  Streben  so  mächtig  regte,  für  das  Geschichts-  vor  allem  für  das  Kirchenbild  einen 
seinem  Wesen  entsprechenden,  grossen  Stil  zu  schaffen.  Das  Sittenbild  aber,  dem  die 
Eigenart  deutscher  und  niederländischer  Kunst  so  günstig  war,  zur  selbständigen  Gattung 
auszubilden,  dazu  trugen  noch  mannigfache  andere  Umstände  wesentlich  bei. 

Als  die  Gemälde  keineswegs  mehr  nur  für  die  Kirche  entstanden,  sondern  auch  auf 
das  mannigfaltigste  zum  Schmuck  der  Zimmer  des  Schlosses,  dann  auch  in  immer  weiterer 
Ausdehnung  zu  jenem  reicherer  Bürgerhäuser  verwerthet  wurden,  was  in  den  Niederlanden 
offenbar  schon  früh  geschah  und  zu  van  Mander's  Zeiten  schon  allgemein  gebräuchlich 
gewesen  sein  muss,  da  wuchs  natürlich  die  Bedeutung  der  profanen  Stoflfe  für  die  Malerei 
ganz  erheblich  und  der  immer  weitere  Kreis,  für  den  die  Kunst  schuf,  war  durch  seine 
vielseitigen  Interessen  von  wesentlichem  Einfluss  auf  die  Gedanken,  welche  die  Maler  be- 
schäftigten. 

Man  führte  daher  die  einzelnen  Genrefiguren  und  Genrescenen,  wie  man  sie  bisher  in 
Stich  oder  Schnitt  gegeben,  gern  im  Bilde  aus,  man  suchte  ihnen  wohl  auch,  indem  man 
moralisierte  und  allegorisierte,  wie  namentlich  Bosch  in  seinen  Stichen,  der  alte  Pieter 
Brueghel  dann  auch  in  seinen  Gemälden  eine  höhere  Bedeutung  zu  verleihen. 

Mehr  noch  als  diese  äusserlicheiv  Zuthaten  hob  den  Werth  solcher  Bilder,  dass  der 
neue  Stil  Volk  und  Volksleben  ganz  anders  erfassen  und  darstellen  konnte,  als  jener  zu 
Beginn  des  16.  Jahrhunderts,  der  noch  so  eng  mit  der  Weise  des  15.  Jahrhunderts  und 
dadurch  mit  der  mittelalterlichen  Kunst  verwachsen  war.  Gerade  für  das  Genre-  und  Sitten- 
bild spielen  ja  rein  malerische  Qualitäten  eine  ausserordentlich  grosse  Rolle,  die  Freude  an 
dem  Erfassen  und  Wiedergeben  der  eigenartigen  malerischen  Erscheinung  ist  doch  sehr 
häufig  unleugbar  der  erste  und  letzte  Grund  manches  vortreflFliciien  Genrebildes.  Die  tech- 
nischen Fortschritte  und  stilistischen  Wandlungen  der  niederländischen  Malerei  des  16.  Jahr- 
hunderts waren  daher  für  das  Sittenbild  von  massgebender  Bedeutung,  wie  andererseits  bei 
der  stetigen  Wechselwirkung  von  Form  und  Inhalt,  die  Zunahme  des  Genre  und  Genre- 
artigen entschieden  wesentlich  auf  die  freiere  Auffassung  und  damit  den  Vortrag  dieser  Zeit 
wirken  musste. 

Für  die  reichere  StoflFwelt  und  deren  tieferes  Erfassen  ist  jetzt  ebenso  wie  zu  Beginn 
der  Renaissance,  wo  sie  in  Dürer's  Stichen  keimte,  die  Theilnahme  des  Künstlers  an  dem 
geistigen  Leben  der  Zeit  sehr  wichtig,  das  angeregt  vor  allem  durch  das  jetzt  sehr  ge- 
steigerte Reisen  begann,  zuerst  draussen,  dann  auch  daheim  Land  und  Leute  sorgfältig  zu 
beobachten. 

In  den  Künstlerkreisen  hatte  sich  die  Sitte  einer  Studienreise  als  Abschluss  der  Lehr- 
jahre erhalten,  anschliessend  an  den  guten  alten  Zunftgebrauch;  das  Ziel  der  Reise  war 
jetzt  gewöhnlich  Italien.  Der  Werth  dieser  italienischen  Reisen  aber  beschränkte  sich 
keineswegs,   so  wichtig  dies  war,   darauf  dass  sie  eine  lebendige  Fühlung  zwischen  nieder- 
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ländischer  und  italienischer  Kunst  herstellten,  sondern  er  lag,  was  mindestens  ebenso  hoch 
anzuschlagen  ist,  auch  darin,  dass  die  Wanderer  Kunst,  Land  nnd  Volk  anderen  Charakters 
kennen  lernten  und  dadurch  der  Blick  geweckt  wurde,  für  die  Eigenart  der  Heimat,  für  die 
speziellen  Reize,  die  malerische  Eigenart  ihrer  Landschaft  und  ihres  Volkslebens. 

Das  Fremde  lockt  naturgemäss  zuerst  die  Eigenart  der  Dinge  zu  beobachten,  sie  fallt 
hier,  weil  von  Gewohnheiten  verschieden,  selbst  bei  flüchtigem  Betrachten  auf.  So  stellt 
der  vielgereiste  Pieter  Coecke  van  Aalst  in  Holzschnitten  die  Sitten  der  Türken  dar, 
sein  Schüler  Pieter  Brueghel  der  Aeltere  studierte,  als  er  aus  Italien  nach  Antwerpen 
zurückgekehrt  war,  jene  der  niederländischen  Bauern. 

Dieses  künstlerische  Volksstudium  ist  aber  auch  an  sich  bezeichnend  für  die  veränderte 
Anschauung  von  den  Wegen  und  Zielen  der  Kunst.  Denn  wenn  Brueghel,  wie  van  Mander 
erzählt,^)  mit  seinem  Freunde  Hans  Frankert  die  Volksfeste  besuchte,  ja  sogar  auf  denselben 
in  bäuerischer  Kleidung  erschien,  um  die  Leute  ja  recht  ungeniert  und  eingehend  studieren 
zu  können,  so  sehen  wir  daraus,  dass  Pieter  Brueghel,  was  auch  seine  Werke  belegen,  die 
Darstellung  des  Volkes  und  seiner  Sitte  als  selbständiges  künstlerisches  Problem  erscheint, 
für  das  er  die  sorgfaltigsten  Studien  macht;,  sich  nicht  mehr  mit  gelegentlichem,  flüchtigem 
Beobachten  begnügt. 

Das  Zusammenwirken  holländischer  und  südniederländischer  Künstler  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  in  Antwerpen  war  für  das  Sittenbild  wichtig.  Quinten  Massys 
der  Antwerpener,  Lucas  van  Leyden  der  Holländer,  Pieter  Aertsen  aus  Amsterdam  arbeiteten 
neben  einander  in  Antwerpen,  auf  dessen  Kunst  auch  Hieronymus  Bosch  aus  Herzogen- 
busch wirkte,  und  ergänzen  sich  gegenseitig  in  ihrer  Anregung  für  das  Sittenbild.  Ein 
bedeutender,  ausgesprochener  Vertreter  dieser  Gattung  ist  dann  der  etwa  1525  zu  Bruegel 
an  der  Dommel  geborene  Pieter  Brueghel,  der  in  Antwerpen  und  Brüssel  thätig  war  und 
an  letzterem  Ort  1569  starb,  an  ihn  knüpft  auch  die  weitere  Entwicklung  des  Sittenbildes 
an,  wofür  ich  nur  an  seinen  Sohn  Jan  den  bekannten  Sammetbrueghel  und  an  dessen 
Schwiegersohn  David  Teniers  zu  erinnern  brauche. 

Jan  Brueghel  war,  als  sein  Vater  starb,  nur  ein  Jahr  alt  und  Teniers  erst  vierzehn 
Jahre,  als  Jan  Brueghel  der  Vater  seiner  späteren  Gattin  zu  Grabe  getragen  wurde;  aber 
sie  sind  doch  die  direkten  Fortsetzer  der  Kunst  des  alten  Pieter.  Trotz  dieses  für  ihr 
Schaffen  so  wesentlichen  Zusammenhanges  finden  sich  aber  zwischen  den  drei  Künstlern  sehr 
erhebliche  Gegensätze,  die  einestheils  durch  die  verschiedenartigen  Persönlichkeiten  begründet 
werden,  nicht  minder  aber  dadurch,  dass  wir  in  ihnen  die  Vertreter  dreier  verschiedener 
Generationen  vor  uns  haben. 

Der  alte  Pieter  Brueghel,  den  man  wegen  seiner  Genrebilder  sehr  charakteristisch 
den  Bauernbrueghel  nennt,  war  nach  den  Portraits,  wie  nach  dem  trefflichen  Lebensbild, 
das  van  Mander  von  ihm  giebt,  und  nach  seiner  Kun-«t  eine  durchweg  originelle,  kraftvolle 
Natur,  er  ging  seine  eigenen  Wege  und  vor  allem  führten  ihn  wohl  seine  frische  Art  und 
sein  prächtiger  Humor  in  die  freie  Natur  und  zu  den  Bauern  und  dadurch  zum  Landschafts- 
und Genremaler.     Häufig  verbindet   er   noch  Genre  und  Landschaft   mit   der  Historie  nach 


^)  Carel  v.  Mander:  Le  Livre  des  peintres.  par  H.  Hymans.  Paris  1884.  tom.  L  p.  300.  —  B.  Riehl: 
Geschichte  des  Sittenbildes  in  der  deutschen  Kunst  bis  zum  Tode  F.  Brueghel  des  Aelteren.  Berlin  und 
Stuttgart  1884.    S.  124  ff. 
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altem  Brauch  aber  in  vollkommen  neuer  Weise,  wie  in  den  grossen  Bildern,  die  sich  jetzt 
in  Wien  befinden,  aber  er  malt  auch  Genre  und  Landschaft  rein  um  ihrer  selbst  willen  und 
zwar,  indem  er  sich  einen  eigenartigen  Stil  für  diese  bildet,  der,  wenn  auch  zuweilen  wohl 
ein  wenig  ungeschlachtet,  im  Ganzen  doch  prächtig  der  Gattung  gerecht  wird,  wohl  weil 
eben  die  Freude  an  der  Natur  und  am  Volksleben  ihn  zu  dieser  Kunst  führten,  seine 
Hauptlehrer  in  derselben  waren. 

Jan  Brueghel  ging  schon  früh  nach  Italien,  wo  er  in  Mailand  an  den  Hof  des 
Federigo  Borromeo  kam,  der  auch  weiterhin  Beziehungen  zu  ihm  unterhielt,  er  wird  als 
eleganter  Mann  geschildert,  der  viel  auf  sein  Aeusseres  hielt,  wie  ihm  denn  auch  seine 
elegante  Tracht  zu  dem  Namen  Sammetbrueghel  verhalf. 

Jan  BrueghePs  feine,  sorgfältige  oft  kleinliche  Kunst  erscheint  auf  den  ersten  Blick 
grundverschieden  von  des  alten  Pieter  kräftiger  humorvoller  Art.  Es  besteht  aber  doch  ein 
inniger  Zusammenhang  zwischen  beiden.  Zunächst  fällt  auf,  dass  sich  Pieter  in  einem 
hübschen  Spätwerke  nämlich  in  dem  Bauernfest  von  15G8  (Darmstadt)  mehr  der  Auffassung 
nähert,  die  später  sein  Sohn  zeigt,  dann  erinnern  in  dessen  Bildern  manche  Einzelzüge  an 
Werke  des  Vaters,  vor  allem  aber  wird  Jan 's  ganzer  Vorstellungskreis  und  die  Eigenart 
seiner  Auffassung  wesentlich  durch  Pieter's  Kunst  bestimmt.  Durch  die  verschiedenen  Persön- 
lichkeiten und  wegen  des  Unterschiedes  der  beiden  Generationen  wird  man  diesen  Zusammen- 
hang leicht  übersehen,  der  aber  gerade  dadurch  besonderes  Interesse  gewinnt. 

Die  Kunst  Italiens  berührt  Jan  gleich  seinem  Vater  nur  sehr  leise,  obgleich  er  lange 
und  in  sehr  aufnahm  fähigem  Alter  in  Italien  war.  In  seinen  Geschichtsbildern  hält  Jan 
ganz  entgegengesetzt  dem  von  den  Italienern  beeinflussten  grossen  Stil  an  der  reichen,  genre- 
artigen Erzählung  seines  Vaters  fest,  erinnert  durch  seine  feine  Art  sogar  oft  weit  mehr 
als  dieser  an  die  ältere  niederländische  Malerei. 

Jan  Brueghel  bildet  sich  schon  früh  seinen  eigenen,  sehr  charakteristischen  Stil  und 
trotz  der  grossen  Wandlungen,  die  namentlich  durch  den  nur  neun  Jahre  jüngeren  Rubens, 
mit  dem  er  ja  wiederholt  zusammen  arbeitete,  neben  ihm  vorgingen,  hält  er  unbeirrt  an 
seiner  Art  fest,  bleibt  er  sich  selbst  treu,  denn  eine  leise  Neigung  zu  etwas  grösserem  Zug, 
die  entschieden  auf  Rubens'sche  Einflüsse  deutet,  erscheint  nur  sehr  nebensächlich. 

Jan  BrueghePs  Kunst  wirkt  dadurch  bei  grösseren  Sammlungen  seiner  Werke  leicht 
etwas  monoton,  obgleich  er  in  den  Gegenständen  so  mannigfaltig  ist  wie  nur  ganz  wenige 
Künstler.  Dieser  Reichthum  der  Gegenstände  erinnert  einerseits  an  seinen  Vater,  weist 
andererseits  auf  Rubens,  der  ihn  hierin  später  wohl  zuweilen  etwas  beeinflusste,  der  Gegen- 
satz zwischen  diesen  beiden  zeigt  auch  zugleich  die  charakteristische  Zwischenstellung  Jan's. 

Pieter  Brueghel  beginnt  in  Folge  seiner  originellen  Art  die  Gattungen  zu  sondern, 
Sittenbilder  und  Landschaften  zu  malen,  dass  er  die  verschiedenen  Gattungen  neben  einander 
beherrscht,  erklärt  sich  daraus,  dass  er  von  einer  Kunst  ausgeht  und  diese  auch  noch  in 
seinen  Historienbildern  festhält,  die  Historie,  Landschaft  und  Genre  naiv  verbindet,  von 
denen  das  letztere  als  der  Eigenart  des  Meisters  am  besten  liegend  zuletzt  doch  den  Charakter 
des  Ganzen  bestimmt.  Rubens  dagegen  umfasst  die  in  ihren  künstlerischen  Unterschieden 
vollkommen  ausgeprägten  Gattungen  als  ein  darin  ganz  einzig  universeller  Meister;  er 
umfasst  alle  Gattungen,  obgleich  sie  geschieden,  während  Pieter  sie  umfasst,  weil  sie  noch 
nicht  geschieden. 
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Jan  steht  in  der  Hauptsache  noch  auf  demselben  Boden  wie  sein  Vater,  gleich  jenem 
vereinigt  er,  was  sich  übrigens  noch  lange  erhielt,  zuweilen  die  Gattungen,  diese  werden 
bei  ihm  aber  zahlreicher  und  beginnen  sich  trotz  seiner  so  einheitlichen,  ja  oft  etwas 
monotonen  Weise  entschieden  überlegter  zu  sondern.  In  der  späteren  Zeit  wird  man  hiefür 
zuweilen  an  einen  Einfluss  des  Rubens  denken  können,  dass  dieser  aber  nur  nebensächlich 
zeigt  schon,  dass  sich  diese  Dinge  bei  Jan  bereits  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  deutlich 
beobachten  lassen. 

Die  Münchener  Pinakothek  besitzt  zwei  hiefür  charakteristische  Bilder  Jan's  von  1598. 
Das  eine  derselben  die  Predigt  Johannes  des  Täufers  vor  zahlreichem  Volke  (Nr.  680)  ist 
die  freie  Wiederholung  eines  Bildes  seines  Vaters,  von  dem  sich  mehrfache  Repliken  erhalten 
haben,  das  zweite  stellt  die  Kreuzigung  dar.  Das  erste,  das  eigentlich  nur  Pieter's  kräftige 
Art  in  die  feine  Weise  Jan's  übersetzt,  weist  auf  die  wesentlichen  Anregungen  der  Kunst 
des  Vaters  auf  den  Sohn,  das  zweite  lässt  einen  nicht  unerheblichen  Gegensatz  zwischen 
beiden  erkennen. 

Bei  der  Predigt  Johannes  sehen  wir,  wie  der  Sohn  durch  den  Vater  dazu  kommt, 
biblische  und  verwandte  Vorwürfe  genreartig  zu  gestalten,  in  der  in  dem  gleichen  Jahre 
gemalten  Kreuzigung  dagegen,  wie  Jan  trotz  des  Interesses  für  die  erregte  Volksmenge 
unter  dem  Einfluss  der  Historienmaler  seiner  Zeit  nach  einer  dem  Stoff  entsprechenden 
Auffassung  strebt. 

Bei  Gegenständen,  denen  genreartige  Auffassung  entspricht,  ergeht  sich  Jan  in  ihr 
mit  besonderer  Freude,  wie  bei  der  wahrscheinlich  auch  1598  gemalten  Predigt  Christi  vom 
Schiffe  aus  (Pinakothek  Nr.  682).  Das  bunte  Leben  der  Hafenstadt  mit  dem  reichen  Fisch- 
markt im  Vordergrund,  mit  zahlreichen  gut  beachteten  Qenrefiguren  will  Jan  hier  malen, 
durchaus  nicht  den  Eindruck  der  Worte  Christi  auf  das  Volk,  denn  dieses  kümmert  sich 
grösstentheils  gar  nicht  um  die  Predigt,  Christus  wird  auch  in  keiner  Weise  künstlerisch 
hervorgehoben,   seine  Predigt  bildet  nur  eine  kleine  untergeordnete  Episode   in  dem  Bilde. 

Während  man  bis  auf  Pieter  Brueghel  den  Alten  nur  Genrebilder  malten  konnte, 
indem  man  die  üblichen  Historien  genreartig  gestaltete,  so  hat  er  das  Sittenbild  frei  als 
selbständige  Gattung  daneben  gesetzt,  desshalb  malt  auch  Jan,  wenn  er  Sitten  bildliches 
bringen  will,  in  der  Regel  einfache  Genrebilder  oder  reich  mit  Qenrefiguren  staffierte  Land- 
schaften, nur  zuweilen  flicht  er  wie  bei  dieser  Predigt  Christi  oder  bei  der  heiligen  Familie 
auf  der  Flucht  nach  Egypten  (Pinakothek  Nr.  686)  eine  biblische  oder  legendarische  Scene 
ein,  die  dem  Bild  den  Namen  giebt  und  interessant  ist,  als  die  letzte  Stufe  in  der  Entwick- 
lung der  Gattungen  innerhalb  des  Historienbildes,  denn  ohne  das  Bild  irgend  zu  alterieren 
kann  man  die  paar  Figuren  herausnehmen  oder  ändern. 

Bei  historischen  Stoffen,  die  eine  andere  Auffassung  fordern,  wird  das  Genreartige  jetzt 
zurückgedrängt,  richtig  untergeordnet  oder  ganz  beseitigt.  Die  erwähnte  Kreuzigung  von 
1598  und  in  anderer  Weise  das  Bild  wie  Scipio  dem  Fürsten  der  Cel tiberer  Allucius  seine 
Braut  und  die  Freiheit  zurückgiebt  (von  1609  Pinakothek  Nr.  689)  sind  Beispiele,  wie  Jan 
Brueghel  diesen  Anforderungen  gerecht  zu  werden  versucht. 

Wie  bei  Jan  Brueghel  selbstverständlich  sind  beides  Bilder   mit  zahllosen  Figürchen, 
mit  einer  Landschaft,    die  bis  in  die  duftig  blaue  Ferne  sorgfaltig  detailliert  ist.     Christus 
und   der  Schacher,   dessen  Kreuz  eben  erhöht  wird,   treten  jedoch  durch  Komposition  und 
Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  26 
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malerische  Momente  als  Hauptsache  deutlich  heraus,  Maria,  die  im  Vordergrunde  ohnmächtig 
zusammenbricht,  ist  eine  wohlmotivierte  Episode,  geeignet  das  schmerzvolle  Drama  noch 
packender  zu  schildern.  Allerdings  malt  Jan  Brueghel  auch  hier  das  Volk,  das  dicht 
gedrängt  die  Kreuze  umsteht,  aber  er  giebt  ihm  nicht  jenes  selbständige  Interesse,  es  dient 
ihm  nur  zur  Situationsschilderung.  Er  sucht  ferner  dadurch  das  Volk  dem  historischen 
Ereigniss  anzupassen  und  unterzuordnen,  dass  er  nicht  auffallig  niederländische  Bauern  und 
Bürger  des  16.  Jahrhunderts  malt,  sondern  dass  er,  wenn  auch  hie  und  da  Züge  nieder- 
ländischer Tracht  und  ähnliches  unterlaufen,  dieses  Volk  ganz  anders  wie  auf  seinen  Genre- 
bildern behandelt,  durch  dasselbe  Zeit  und  Eigenart  des  grossen  historischen  Ereignisses 
lebhaft  schildern  will. 

Wie  Brueghel  hiedurch  in  die  historische  Malerei  einlenkt,  zeigt  noch  auffalliger  das 
Bild  mit  Scipio  und  Allucius  von  1G09;  es  besitzt  durch  den  Versuch  getreuer  Wiedergabe 
römischen  Lebens  einen  für  die  zunehmende  Gelehrsamkeit  der  Zeit  charakteristischen  aka- 
demischen Zug,  während  die  überreiche  Landschaft  des  Hintergrundes  noch  stark  mit  der 
älteren  Kunst  zusammenhängt,  denn  in  ihr  werden  alle  möglichen  Erinnerungen  an  einen 
belebten  Hafen,  an  malerische  Städtebilder  und  Burgen  des  16.  Jahrhunderts  und  ganz 
Phantastisches  unbekümmert  ineinander  geflochten. 

Bei  der  Kreuzigung  von  1598  sucht  Jan  auch  durch  die  Stimmung  Tiefe  und  Grösse 
des  Ereignisses  herauszuheben.  Schwere  Wetterwolken,  die  rasch  von  links  hereinziehen, 
verdüstern  die  Sonne,  die  nur  in  der  Tiefe  des  Bildes  mit  einem  Strahl  das  Dunkel  durch- 
bricht und  uns  durch  diesen  Gegensatz  gesteigert  zum  Bewusstsein  bringt.  Jan^s  Art  ist 
aber  für  mächtige  Stimmungen  viel  zu  kleinlieh,  die  er  manchmal  wie  beim  Jonas  (Schleiss- 
heim  Nr.  283)  versucht,  auch  werden  seine  StimmungsefFekte  dadurch  wirkungslos,  dass  sie 
sich  zwar  an  Naturbeobachtung  anlehnen,  die  Natur  aber  zu  wenig  studieren  und  dieselben 
Effekte  oft  wiederholen,  was  auch  wesentlich  zur  erwähnten  Monotonie  BrueghePs  beiträgt. 

Jan  Brueghel,  der  sich  im  Anschluss  und  Gegensatz  zu  seinem  Vater  in  seinen  feinen 
Genre-  und  Landschaftsbildern  eine  eigenartige  Spezialität  schafft  und  darin  mit  der  Zeit 
ja  an  ihrer  Spitze  fortschreitet,  umfasst  andererseits  nach  alter  Weise  noch  alle  Gebiete  der 
Malerei,  aber  wir  sehen  gerade  bei  ihm,  wie  mit  weiterer  Entwicklung  der  Eigenart  der 
Gattungen  die  Dinge  auseinandergehen. 

Wie  diese  Entwicklung  ferner  verläuft,  mag  ein  Blick  auf  Jan  Brueghel's  bedeutendsten 
Nachfolger  auf  David  Teniers  andeuten,  der  trotz  aller  durch  den  Anschluss  an  seine 
Vorgänger  mitbedingten  Vielseitigkeit  seinen  bedeutenden  Namen  doch  ausschliesslich  seinen 
Sittenbildern  dankt. 

In  der  Kreuzigung  Christi  sahen  wir  bei  Jan  Brueghel  ein  Gefühl  für  das  Historienbild 
grossen  Stiles,  aber  nicht  dadurch,  dass  er  zuerst  ein  solches  ahnte,  sondern  weil  sich  das- 
selbe inzwischen  bedeutsam  entwickelt  hatte  und  daher  auf  die  Gestaltung  solcher  Vorwürfe 
selbst  bei  einem  Maler  wirkte,  dessen  Naturell  sie  eigentlich  sehr  fern  lag. 

Jan  Brueghel  geräth  dadurch  zuweilen  in  Widersprüche,  dass  er  einerseits  noch  so 
stark  mit  der  alten  in  gewissem  Sinne  universellen  Malerei  zusammenhängt,  andererseits 
nicht  minder  an  den  neuen  Strömungen  theilnimmt.  Ein  Beispiel  hiefür  bietet  die  Waffen- 
schmiede von  1617  mit  Venus  und  Mars  (Schieissheim  Nr.  265).  In  einer  stattlichen  Ruine 
steht  zwischen  Kanonen  Mars,   dem   ein  Arbeiter  den  Panzer  anlegt,    während  Venus  ihm 
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den  Helm  reicht,  es  sind  kleine  lediglich  als  Staffage  gedachte  Figürchen.  Im  Hintergrund 
der  Ruine  arbeiten  einige  Männer  in  der  Schmiede,  links  bietet  sich  ein  Ausblick  in  bergige 
Landschaft.  Drei  Schleifer  im  Vordergrund  sind  ein  nüchternes  Genrebild  aus  der  Zeit  des 
Künstlers,  mit  dem  die  phantastische  Landschaft  und  die  Ruine  sowie  Mars  und  Venus 
eigentlich  wenig  zusammenpassen. 

Jan  Brueghel  malte  derartige  Bilder  häufig  mit  anderen  vor  allem  mit  Hendrik  van 
Baien  zusammen,  indem  jener  die  Figuren  ausführte,  während  Brueghel  die  Landschaft  und 
das  reiche  Beiwerk  zufiel.  Jeder  der  beiden  Künstler  beansprucht  dabei  natürlich  möglichst 
gleiches  Interesse  und  so  entfaltet  sich  bei  dem  olympischen  Göttermahl  ein  glänzendes 
Stilleben,  um  Flora  und  die  Nymphen  webt  sich  ein  reiches  Blumenbild  und  neben  Diana 
wird  ein  feines  Thierstück  gemalt. 

Das  Stilleben  hängt  ja  durch  die  Freude  am  Malerischen  mit  dem  Sittenbild  eng 
zusammen,  lässt  sich  desshalb  oft  zwanglos  mit  ihm  verbinden,  wie  dies  ja  auch  weiterhin 
noch  Teniers,  Brouwer,  Dow  und  andere  thaten. 

Jan  Brueghel  sagte  beim  Stilleben  offenbar  die  feine,  idyllische  Betrachtung  der  Natur 
zu  und  er  freut  sich  hier  vor  allem  bunte  Blumen,  glänzende  Gefösse  kurzum  möglichste 
Farbenpracht  zu  entfalten. 

Wie  individuell  sich  auch  die  einzelnen  Gattungen  in  Antwerpen  damals  zu  entwickeln 
beginnen,  mag  durch  ein  Beispiel  gestreift  werden,  durch  einen  Blick  von  dem  feinen, 
glänzenden  Jan  Brueghel  auf  den  etwas  älteren  Antwerpener  Joachim  Buecklaer.  Joachim 
Buecklaer,  der  besonders  gut  nämlich  mit  sechs  Bildern  in  der  Galerie  zu  Neapel  ver- 
treten ist,  malt  als  Schüler  des  Holländers  Aertsen  schlichte  Marktstilleben  mit  etlichen 
Genrefiguren,  bei  denen  aber  die  Farbenfreude  und  das  meist  stattliche  Format,  zu  dem 
übrigens  schon  sein  holländischer  Lehrer  Aertsen  vielleicht  in  Folge  von  Einflüssen,  die  er 
in  Antwerpen  empfing,  gegriffen  hat,  bedeutsam  auf  die  weitere  Ausbildung  des  Stillebens 
der  südlichen  Niederlande  hinweisen. 

Für  Jan  Brueghel  als  Stilleben-  speziell  als  Blumenmaler  ist  ein  Bild  der  Schleissheimer 
Galerie  (Nr.  267)  recht  bezeichnend,  ein  Kübel,  der  mit  allen  möglichen  blühenden  Blumen 
gefüllt  sich  vom  einfach  dunkelen  Hintergrund  abhebt.  Brueghel  zeigt  hier  ein  sehr  feines, 
äusserst  detailliertes  Naturstudium,  man  sieht  die  Freude  an  dem  herrlichen,  bunten,  farben- 
prächtigen Strauss,  man  sieht  aber  auch,  wie  er  als  echter  Naturfreund  jede  einzelne  Blume 
kennt  und  liebt,  die  er  in  denselben  gebunden.  In  ein  reizendes  Blumen-  und  Frucht- 
gehänge Jan  Brueghers,  welches  das  Marien monogramm  bildet  (Münchener  Pinakothek  704) 
hat  Pieter  von  Avont  die  heilige  Familie  gemalt,  zu  deren  Füssen  sich  Meerschweinchen 
und  Affen  lagern,  während  in  der  Ferne  mancherlei  Wild  ein  idyllisches  Thierbild  vorführt. 
Selbst  Rubens  verschmähte  es  zuweilen  nicht  eine  Figur  in  ein  Brueghersches  Blumenbild 
zu  setzen  (Münchener  Pinakothek  705)  und  liess  diesen  den  Blumenkranz  um  eine  herrliche 
Madonna  seiner  Hand  malen  (Münchener  Pinakothek  729),  an  dem  man  allerdings  sieht, 
wie  des  grossen  Meisters  Anregungen  ihn  heben  und  zu  einem  viel  freieren  Zug  führen  als 
er  ihm  sonst  je  eigen. 

Jan  Brueghel  ist  kein  grosser  Meister  und  was  das  Urtheil  über  ihn  oft  gedrückt 
haben  mag,  er  arbeitet  zuweilen  recht  ungleich,  in  seinen  besten  Bildern,  wie  in  manchem 
der  einfachen  kleinen  Landschaften  mit  sittenbildlicher  Staffage,   die  oft  einen  recht  feinen 
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malerischen  Beobachter  zeigen  und  nicht  selten  auch  im  Stilleben  ist  er  ein  eigenartiger 
und  ansprechender  Künstler  und  jedenfalls,  wesshalb  wir  ihn  hier  eingehender  betrachteten, 
eine  für  jene  Zeit  höchst  charakteristische  Erscheinung. 

Neun  Jahre  älter  als  Rubens  bildet  er  sich  in  Folge  seiner  Schule  und  der  künstle- 
rischen Tradition  der  Familie  eine  Kunstweise  aus,  die  charakteristisch  für  die  Antwerpen'sche 
Malerei  zu  Ende  des  IG.  Jahrhunderts.  Trotz  seines  italienischen  Aufenthaltes  ist  er  ein 
durchweg  niederländischer  Künstler,  er  gehört  zu  denen,  die  beweisen,  dass  im  16.  Jahr- 
hundert sich  doch  auch  niederländische  Eigenart  behauptete,  entfaltete  und  von  hier  auf  das 
17.  Jahrhundert  wirkte.  Jan  Brueghers  reiche  Kunst  beweist,  wie  ausserordentlich  sich  die 
Gedankenwelt  der  niederländischen  Maler  des  16.  Jahrhunderts  erweiterte,  aber  sie  zeigt 
auch,  dass  diese  Thatsache  erst  damit  ihre  volle  Bedeutung  gewinnen  konnte,  dass  jede 
Gattung  sich  ihrem  eigensten  Wesen  gemäss  selbständig  entfaltete,  wir  beobachteten  dies 
hier  zunächst  im  Genre,  das  sich  mit  den  BrueghePs  besonders  durch  den  alten  Pieter  als 
selbständige  Gattung  ausbildete,  dessen  höchste  Blüthe  in  den  südlichen  Niederlanden  dann 
Jan  BruegheFs  Freund  Rubens  und  Brueghers  Schwiegersohn  David  Teniers  der  Jüngere 
bezeichnen. 


8.  Die  Landschaft  bei  den  Niederländern  des  16.  Jahrhanderts. 

Die  nordische  Malerei  zeigt  bekanntlich  schon  im  15.  Jahrhundert  ausgesprochenen 
Sinn  für  die  Landschaft,  ja  er  ist,  obgleich  er  sich  in  seinen  Anfängen  in  Malerei  und 
Plastik  bis  ins  14.  Jahrhundert  zurückverfolgen  lässt,  sogar  ein  Hauptmerkmal  des  grossen, 
künstlerischen  Umschwunges,  der  sich  am  Ausgang  des  Mittelalters  vorbereitet.  Am  frühesten 
fein  ausgebildet  zeigen  den  Sinn  für  die  Landschaft  die  Niederländer,  schon  weil  sie,  zumal 
in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  überhaupt  an  der  Spitze  der  Malerei  des  Nordens 
stehen,  dagegen  werden  wir  die  früher  allgemein  herrschende  Ansicht  wohl  nicht  mehr  ver- 
treten können,  dass  die  Niederländer  die  Landschaft  gleichsam  entdeckt  und  den  nordischen 
Schulen  erst  die  Augen  für  dieselbe  geöflFnet  hätten.^)  In  Schulen,  mit  denen  sie  wie 
mit  Köln  in  naher  Fühlung  standen,  mag  das  der  Fall  gewesen  sein,  zumal  für  feinere 
Beobachtung  des  Malerischen,  wofür  sie  so  hervorragend  begabt  waren,  aber  der  Sinn 
für  die  Landschaft  an  sich  kommt  in  den  verschiedenen,  nordischen  Schulen  selbständig 
zum  Durch bruch  unlösbar  verbunden  mit  jener  neuen,  wie  wir  sie  zu  nennen  pflegen, 
naturalistischen  Richtung,  die  das  Resultat  der  Entwicklung  der  gesammten  mittelalterlichen 
Kunst  ist. 

Der  Sinn  für  die  Landschaft  entwickelt  sich  also,  wenn  auch  einzelne  Berührungen 
keineswegs  ausgeschlossen  sind,  in  den  einzelnen  Schulen  selbständig  und  dadurch  wird  auch 
der  Charakter  ihrer  Landschaften   ziemlich  verschieden,    wie  ein  vergleichender  Blick  etwa 


*)  Meine  Ansicht  über  das  Verhältniss  der  bayerischen  und  der  tirolischen  Malerschulen  zu  den 
Niederländern  habe  ich  näher  ausgeführt  und  begründet  in  den  Studien  zur  Geschichte  der  bayerischen 
Maleroi  im  15.  Jahrh.  München  1895.  49.  Band  des  oberbayerischen  Archives  und  in  der  Kunst  an  der 
Brenn erstrasse.  Leipzig  1898.  Vergleiche  hierüber  auch  Schmarsow  in  den  Berichten  der  kgl.  sächaischen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig  1899. 
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auf  die  Landschaften  des  Lucas  Moser  (1431),^)  Mueltsohers  ^^1456)^)  und  Wolgeniut^s  (Hofer 
Altar  1465)  oder  anf  die  Schongauer's  gegenüber  jenen  der  niederländischen  Meister  zeigt. 
Trotz  dieser  Unterschiede  finden  sich  aber  auch  erhebliche  verwandte  Zü^e«  die  sogar  mehr 
als  jene  ins  Auge  springen  und  die  offenbar  Tor  allem  zu  dem  Gedanken  eines  direkten, 
personlichen  Znsammenhanges  zwischen  jenen  Kunstlern  führten.  Diese  XJebereinstimmungen 
aber  sind  keineswegs  der  Art,  dass  sie  sich  nur  aus  personliehen  Verbindungen  erklären 
liessen,  ihr  6mnd  ist  yielmehr  in  der  gleichen  Entwicklungsstufe  der  nordischen  Malerei 
des  15.  Jahrhunderts  zu  suchen. 

Was  sie  vor  allem  charakterisiert  ist  die  für  die  nordische  Kunst  jener  Periode  so 
bezeichnende  Freude  am  Detail,  als  die  schönste  Landschaft  erscheinl  ihnen  in  Folge  dessen 
die  reichste,  die  man  aus  allen  möglichen  Erinnerungen  zusammensetzt,  was  um  so  näher 
lag,  als  man  draussen  ja  keineswegs  Studien  zur  Landschaft  malte,  sondern  höchstens  Details 
zeichnete  und  malte,  namentlich  aber,  worin  besonders  die  Niederländer  Meister  sind,  auf 
ihre  malerischen  Reize  beobachtete,  um  sie  im  Gemälde  zu  verwerthen. 

Diese  Landschaften  lehnen  sich  daher  nur  im  Einzelneu  an  die  Natur,  im  Ganzen 
dagegen  sind  sie  eine  freie  Schöpfung,  die  unter  Erinnerung  an  die  Natur  und  an  Gemälde 
im  Atelier  entstand,  phantasievoll  und  wie  das  schon  die  jugendliche  Kunst  mit  sich  bringt, 
oft  anch  möglichst  phantastisch  aufgeputzt. 

Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  z.  B.  bei  dem  Dirck  Bouts  zugeschriebenen  Altärchen 
der  Mfinchener  Pinakothek  (Nr.  107 — 109)  die  Lilie,  wie  die  kleinen  Muscheln,  die  Schnecke 
mit  ihrem  Schleimfaden  das  sorgfaltigste  Naturstudium  zeigen,  während  der  Hintergrund 
reines  Phantasiegebilde  ist.  Ebenso  lassen  auch  beim  Hofer  Altar  wie  bei  anderen  Bildern 
Wolgemnt's  und  seiner  Zeitgenossen  im  Gegensatz  zu  dem  meist  phantastischen  Hintergrund 
Maiglöckchen  und  Schlüsselblume,  Farnkraut  und  Ackeley  oder  Löwenzahn  im  Vordergrund 
offenbar  den  Blumenfreund  erkennen.  Wie  schon  Ackelev  und  die  Blätter  des  Löwenzahnes 
andeoten,  malt  er  besonders  gern  Blumen  und  Blätter,  die  gleich  der  Distel  sich  an  die 
ältere  stilisierte  Kunst  anschliessen  und  daher  auch  schon  im  Ornament  und  der  Miniatur 
der  Yorausgehenden  und  gleicher  Zeit  eine  erhebliche  Rolle  spielen. 

Beachtenswerth  erscheint  auch  das  Bevorzugen  von  Frühlingsblumen,  es  erklärt  sich 
wohl  daraus,  dass  wir  jene  Einzelhetrachtung  der  Natur,  die  sich  über  jeden  aufkeimenden 
EUm,  jedes  Blatt  und  jede  Blume  freut,  bosonders  im  Frühjahr  üben.  So  fein  hier  aber 
der  Künstler  von  seinem  Naturstudium  buini  Spaziergange  erzählt,  so  kümmert  es  ihn  doch 
nicht,  die  ersten  Frühlingsblumen  unter  voll  behiuhte  Bäume  zu  stellen,  die  noch  dazu  in 
der  Regel  recht  schematisch  sind  und  wenn  es  wuhrscluiiiilich  ist,  dass  der  Burg  oder  dem 
Baoemhaus  vielleicht  auch  e'umin  Städtebild  genaue  Krinnerung  an  Gesehenes  etwa  auch  eine 
kleine  Zeichnung  zu  Grunde  liegt,  so  ist  diig»*gen  hIcIht,  diiHs  <Ier  Künstler  eine  Landschaft, 
wie  sie  sich  im  Hintergrund  ausbreitet,  so  wenig  geselion  hiilien  kann,  wie  die  merkwürdigen 
Felsen,  die  fast  durchweg  den  Stempel  freier  Eründuiig  deutlich  genug  an  sich  tragen. 


1)  Der  Tiefenbronner  Altar  von  M81  (VhotüRraplnHrhii  Piililikalir.uiMi  .I«t  kuMHiJiiHtorlHchen  Gesell- 
Khaft  1899)  ist  hiefür  beflonders  durch  die  SeolaiulHclmft  iiil.i-.nta.ijiut,  tim-li  ilurrli  ,laH  Ur-iwerk  und  die 
Weinlanbe,  in  der  ChriHtun  bei  Martha  uml  Maf(«ialiMUi  durKithti-llt  i«| ,  muU  iIun  KirdHaiinterieur  bei 
4er  letzten  Communion  der  Magdalena  ist  für  den  KüiiHtlers  Natinli.,nliaililuiiK  wirhti^c. 

«)  Der  Altar  in  Sterzing:  Photographische  Publikationen  tii-.r  kuiiblliJRtoiinrlifii  (irHcllH^rbaft  1898. 
n-  Reber  in  den  SitzungHberiehten  der  kgl.  bayer.  Akademie  lU-r  WiHn.ninrliitl'ii.n.    lli»i(oriH('}in  (JlaHse  1898. 
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Die  zuaehmende  Selbständigkeit  der  Landschaft,  der  höhere  Werth,  das  grossere  Inter- 
esse, die  man  ihr  beilegt,  sprechen  sich  zunächst,  analog  der  Zunahme  des  Genreartigen  in 
der  Historie  fQr  das  Sittenbild,  darin  aus,  dass  eine  Reihe  von  Kfinstlem  die  Landschafb 
immer  mehr  ausdehnt,  bis  die  historische  Scene  zuletzt  nur  als  Staffage  erscheint. 

Besonders  charakteristisch  vertritt  diese  Stufe  Joachim  Patenier,  der  gegen  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  zu  Dinant  geboren,  1515  Freimeister  der  Antwerpener  St.  Locasgilde 
wurde  und  daselbst  spätestens  1524  starb.  Man  hat  daher  Patenier  zuweilen  «den  Urheber 
der  Landschaftsmalerei  der  Niederländer*  genannt;^)  damit  fiberschätzt  man  ihn  ganz 
erheblich,  aber  immerhin  ist  er,  zumal  wenn  wir  ihn  zusammen  mit  seinem  SchQler 
Hendrik  Bles  und  den  weiteren  Nachfolgern  betrachten,  fär  die  Geschichte  der  Landschaft 
recht  beachtenswerth.  Der  enge  Anschluss  an  die  niederländische  Hintergnindslandschaft 
des  15.  Jahrhunderts,  viel  weniger  dagegen  des  Künstlers  Abstammung  aus  dem  wallonischen 
oberen  Maasthal  bedungen  bei  Patenier^s  Landschaften  jenen  reichen,  phantastischen  Charakter, 
dessen  Unnatur  um  so  mehr  auffällt  als  die  Landschaft  au  Ausdehnung  und  Bedeutung 
gewinnt. 

Altdorfer  steht  als  Landschafter  entschieden  höher  wie  diese  Niederländer,  er  ist  ihnen 
{iberlegen  durch  seine  BeleuchtungsefFekte  zumal  im  Hintergrund  der  Alexanderschlacht, 
durch  die  geschickte  Komposition  und  den  Sinn  für  schlichte  Schönheit  der  Natur  in  den 
selbständigen  Landschaften,  häufig  auch  durch  feine  Detail beobachtung.  Aehnliches  Hesse 
sich  von  anderen  oberdeutschen  Landschaften  der  Zeit  ausführen,  von  denen  wir  als  das 
Bedeutendste  oben  Dürer's  Studien  näher  besprachen,  von  deren  prächtigem  Sinn  för  Cha- 
rakteristik auch  des  Einfachsten  und  gerade  des  Einfachsten  diese  Niederländer  noch  keine 
Ahnung  haben. 

Und  doch  nehmen  jene  oberdeutschen  Künstler,  obgleich  sie  auch  abgesehen  von  Dürer 
gewiss  nicht  unter  Patenier  und  Bless  sondern  häufig  sogar  über  ihnen  stehen,  obgleich  sie 
ihnen  namentlich  an  originaler  Naturbeobachtung  überlegen  sind,  in  der  Geschichte  der 
Landschaftsmalerei  nur  eine,  allerdings  recht  interessante,  episodenartige  Stellung  ein.  Patenier 
und  Bless  dagegen,  so  wenig  Neues  auch  ihr  Verhältniss  zur  Natur  bringt,  können  zwar 
gewiss  auch  nicht  als  epochemachende  Künstler  in  der  Geschichte  dieser  Gattung  genannt 
werden,  wohl  aber  sind  sie  ein  wichtiges  Glied,  genauer  noch  die  namhaftesten  Vertreter 
eines  solchen,  in  der  Entwicklung  der  Landschaftsmalerei  der  südlichen  Niederlande.  Sie 
hatten  eben  das  Glück  in  einer  Schule  zu  arbeiten,  in  der  die  Landschaft  auch  in  den 
folgenden  Generationen  gepflegt,  ihre  Fortschritte  desshalb  direkt  aufgegriflFen  und  weiter 
gebildet  wurden,  während  in  Oberdeutschland  erst  im  19.  Jahrhundert  sich  die  Landschaft, 
dann  natürlich  erheblich  unterstützt  durch  die  Niederländer  namentlich  durch  die  Holländer 
des  17.  Jahrhunderts,  mühsam  zur  selbständigen  Gattung  mit  einem  ihrer  Zeit  und  ihrem 
Lande  entsprebenden   Eigenart  emporarbeitete. 

>)  So  Wiiaj^en:  Handbuch  der  deutHchen  u.  iiiederlündischen  Malerachulen.  Stuttgart  1862.  I.  163. 
BcHser  flieht  desHen  historische  Stellunj^  Kuller:  Geschichte  der  Malerei  11.  586  und  besonders  Woermann 
in  Woltmann- Woermann:  Geschichte  der  Malerei.  Stuttgart  1879  ff.  II.  520  f.  Interessante  Beobachtungen 
zur  fteschichte  der  nioderlHndiachen  Landschaftsmalerei  des  16.  Jahrhunderts  bei  Herman  Riegel:  Abhand- 
lungen und  Forschungen  zur  niederländischen  Kunstgeschichte.  Berlin  1882.  Bd.  I.  S.  33  ff.  in  dem  Aufsatz: 
Der  geschichtliche  Gang  der  niederländischen  Malerei  im  16.  .Jahrhundert. 
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Jene  Künstler,  an  deren  Spitze  wir  Patenier  stellen,  sind  für  die  Geschichte  der 
Landschaftsmalerei  hauptsächlich  aus  zwei  Gründen  wichtig,  einestheils  ist  natürlich  die 
Zunahme  des  landschaftlichen  Elementes  schon  an  sich  belangreich,  als  Zeugniss  des  wach- 
senden Interesses  für  dieselbe,  was  selbstverständlich  auch  deren  eigenartige  künstlerische 
Ausbildung  wesentlich  fordern  musste  und  dann  besitzt  neben  den  naturalistischen  Richtungen 
auch  die  poetische,  die  in  der  Phantasie  geborene  Landschaft  ein  volles  Existenzrecht,  für 
sie  aber  war  hier  ein  wichtiger  Ausgangspunkt  gegeben  und  in  direkter  Folge  können  wir 
deren  Entwicklung  von  da  bis  Rubens  und  Claude  Lorrain  verfolgen. 

Die  Malerschulen  der  südlichen  Niederlande  halten  im  Allgemeinen  an  der  komponierten, 
der  poetisch  erfundenen  Landschaft  fest,  während,  was  bereits  jenseits  der  Grenze  dieser 
Studie  liegt,  die  Holländer  des  17.  Jahrhunderts  der  Welt  die  Augen  öffnen  für  die  feinen 
Stimmungen  gerade  bei  den  einfachsten  landschaftlichen  Motiven.  Nur  ein  Autwerpener 
Dämlich  Rubens  erkennt  auch  den  hohen  Reiz  schlichter  Motive,  aber  bezeichnend  für  den 
Gegensatz  südniederländischer  und  holländischer  Malerei,  ist  es  nicht  die  Herrschaft  intimer 
malerischer  Feinheiten,  die  ihn  zu  schlichten  Motiven  führt,  sondern  der  grosse  Zug,  der 
sich  gerade  bei  ihnen  wie  z.  B.  auf  der  Rückkehr  vom  Felde  in  der  Galerie  Pitti  besonders 
wirkungsvoll  entfalten  kann  und  der  Glanz  und  Reichthum  der  Farben  des  schönen  Sommer- 
tages, das  mächtige  Leben  beim  Herannahen  oder  Abziehen  des  Gewitters,  die  gerade  bei 
solch  einfachen  Motiven  nicht  zum  wenigsten  durch  den  Gegensatz  besonders  brillant  zur 
Geltung  kommen. 

In  anderen  Landschaften  dagegen,  wie  etwa  in  der  Meleager  Landschaft  in  Madrid 
oder  in  der  Odysseus-Landschaft  der  Pitti-Galerie  erscheint  Rubens  als  der  charakteristische 
Abschluss  der  Antwerpener  Landschafter  des  16.  Jahrhunderts.  Seine  grossartig  dramatischen 
Landschaften  mit  oft  nebensächlich  erscheinender  aber  doch  bedeutungsvoller  Staffage  sind 
poetische  Schöpfungen,  die  aber  so  wahr  und  dadurch  so  wirkungsvoll,  so  gross  und  frei 
nur  von  einem  Meister  geschaffen  werden  konnten,  der  eben  die  Natur  so  im  Innersten 
verstand  und  künstlerisch  beherrschte,  wie  dies  Rubens  in  jenen  schlichten  Landschaften 
bethätigte. 

Die  naturalistische  und  die  poetisch  erfundene  Landschaft  bestehen  neben  einander  zu 
Recht,  ja  sie  bedürfen  einander  und  gerade  bei  den  grössten  Meistern  wie  Rubens  und 
Rembrandt,  ja  auch  bei  Ruysdael,  den  Goethe  den  „Dichter**  nennt,  verbinden  und  durch- 
dringen sie  sich.  Die  Kenntniss  dieses  Zieles,  das  die  Landschaftsmalerei  im  17.  Jahrhundert 
erreichte,  erleichtert  wesentlich  das  Verständniss  ihres  oft  recht  mühevollen  Weges  zu  dem- 
selben im  16.  Jahrhundert. 

Man  hält  im  16.  Jahrhundert  und  durch  zahlreiche  Künstler  greift  dies  noch  weit  ins 
17.  Jahrhundert  über  im  Allgemeinen,  zumal  wenn  man  bedeutende  Landschaften  malen 
will,  an  der  komponierten  Landschaft  fest  und  damit  entwickelt  sich  auch  das  Naturstudium 
zunächst  hauptsächlich  am  Detail  weniger  im  Blick  auf  das  Ganze,  das  eben  erst  im 
Atelier  entstand. 

Als  bekanntestes  Beispiel  hiefür  erinnere  ich  an  Jan  BruegheTs  grössere  Landschaften 
namentlich  an  jene,  in  denen  sich  historische  Scenen  abspielen  und  will,  um  diese  Stufe  und 
das  häufige  Festhalten  an  ihr  bis  weit  ins  17.  Jahrhundert  etwas  näher  anzudeuten,  noch 
auf  ein  Hauptwerk  eines  für  die  Geschichte  der  Landschaft  jener  Zeit  charakteristischen, 
wenn    auch    keineswegs   hervorragenden  Künstlers   nämlich   des   Roelant   Savery    mit   ein 
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paar  Worten  eingeheD.  Geboren  1576  zu  Courtray,  mithin  nur  ein  Jahr  jünger  als  Rubens, 
wird  er  bezeichnend  für  das  Zusammenarbeiten  beider  Gruppen  im  16.  Jahrhundert  bald  za 
den  südlichen  Niederländern,  denen  er  die  massgebenden  Jugendeindrücke  dankt,  bald  zu  den 
Holländern  gerechnet,  letzteres  dadurch  begründet,  dass  er  nach  einem  längeren  Aufenthalt 
in  Deutschland  sich  in  Utrecht  niederliess,  wo  er  auch  1639  starb.*) 

Wien  1622  ist  ein  Stich  von  Isaac  Maior  nach  einem  Gemälde  Savery's  datiert,  ein 
Prachtbeispiel  für  jene  Landschaftsmaler.  Man  wird  den  Stich  «die  Busse  des  heiligen 
Hieronyrous"  betiteln,  bei  dem  ersten  Blick  auf  das  stattliche  Blatt  wird  man  dann  aber 
unwillkürlich  fragen:  ^Wo  ist  der  heilige  Hieronymus?*  denn  es  ist  nur  ein  ganz  kleines 
Figürchen  hart  am  Rande  in  der  linken  Vordergrundsecke  in  eine  Höhle  versteckt.  Es 
erinnert  das  Blatt  dadurch,  dass  sich  die  Landschaft  ähnlich  vom  Historienbild  abzweigte 
wie  das  Genre  und  wir  stehen  hier  auf  derselben  Stufe  wie  bei  Jan  BrueghePs  Predigt 
Christi  vom  Schiffe  aus,  man  könnte  den  heiligen  Hieronymus  hier  ebensogut  ohne  das  Bild 
zu  schädigen  bei  Seite  lassen  wie  dort  den  predigenden  Christus,  oder  bei  Joachim  Buecklaer*8 
Marktbildern  mit  dem  „Ecce  homo*'  den  leidenden  Heiland  und  doch  besteht  ein  wesent- 
licher Unterschied. 

Bei  Buecklaer's  «Ecce  homo*  widerspricht  das  gewöhnliche  alltägliche  Treiben  des 
Marktes,  das  uns  nur  von  dem  eigentlichen  Thema  des  Bildes  ablenkt,  geradezu  der  tieferen 
Auffassung  des  Stoffes  und  ebenso  ist  es  widersinnig,  wenn  bei  BrueghePs  Predigt  Ohristi 
zum  Volke,  dieses  durch  eine  bunte  Menge  am  Hafen  geschildert  wird,  die  in  gar  keiner 
Beziehung  zu  jener  Rede  steht;  anders  liegt  die  Sache  bei  dem  heiligen  Hieronymus.  Das 
Bild  will  und  kann  bei  dieser  Anordnung  sich  natürlich  nicht  das  Problem  stellen  die  Busse 
des  heiligen  Hieronymus  erschütternd  zu  schildern,  er  ist  hier  nur  Staffage,  aber  eine  Staffage, 
die  durch  die  Stimmung  des  Bildes  motiviert,  dieser  weiteren  Ausdruck  giebt.  Desshalb 
verliessen  auch  geschmackvolle  Künstler  bald  bei  Gegenständen,  mit  deren  Wesen  sie  in 
Widerspruch  steht,  jene  genreartige  Auffassung,  während  solche  Staffagen  bald  biblischer 
und  legendarischer  Art,  bald  aus  der  Antike  in  der  poetisch  erfundenen  Landschaft  mit  Recht 
üblich  blieben  bei  den  grossen  Meistern  des  17.  Jahrhunderts  und  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

Savery  will  in  dem  erwähnten  Bilde  die  grossartige  Alpenwelt  schildern  und  der 
heilige  Hieronymus  ist  ein  Vorläufer  des  Einsiedlers  der  Romantiker,  der  in  dieser  Ein- 
samkeit Busse  thut,  dem  sich  damit  aber  diese  Natur  auch  als  lieber,  trauter  Freund  in 
ihrer  ganzen  intimsten  Schönheit  offenbart.  Savery  schildert  nun  aber  die  Alpen,  die  er  bei 
seinem  Aufenthalt  in  Tirol  genau  kennen  gelernt  hatte,  keineswegs  indem  er  seinem  Bild 
eine  bestimmte  Landschaft  zu  Grund  legte,  sondern  indem  er  all  seine  Erinnerungen  erzahlt, 
die  sich  uns  ja  häufig  zu  einem  Bild  zusammenfügen,  indem  er  die  jähen  Felsen  mögliche 
und  unmögliche  zeichnet,  indem  er  den  Blick  in  das  tiefe  Thal  mit  dem  Strom  öffnet,  an 
dem  Städte,  Dörfer,  Burgen  und  das  Hüttenwerk  liegen,  indem  er  den  Hirt  mit  den  Ziegen 
am  Bergabhang  herumklettern,  die  Hirsche  äsen  und  alle  möglichen  Vögel  herumfliegen  lässt, 
was  daran  erinnert,  dass  Savery  gleich  Jan  Brueghel  auch  Thier-  und  Blumen  maier  ist. 

Im  Detail  dieses  Bildes  wie  in  dem  knorrigen  Weidenstamm  des  Vordergrundes  oder 
in  manchen  Felspartien,    in  Einblicken   in   den  Wald   und   in  Aussichten  zeigt  Savery  ent- 

*)  Woltmann-Woermann :  Geschichte  der  Malerei.    III.  S.  402  ff. 
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schiedene  Fortschritte  im  Naturstudium,  im  Ganzen  aber  hält  er  an  der  alten  Anschauung 
fest  und  dadurch  erreicht  seine  Landschaft,  so  wahr  und  charakteristisch  Einzelnes  ist,  nicht 
ihr  Ziel  die  grossartig  einsame  Alpen  weit  zu  schildern,  deren  wuchtige  Grösse  bedarf  einer 
anderen  Sprache,  vor  allem  eines  Blickes  auf  das  Ganze,  eines  Verständnisses  für  das  Cha- 
rakteristische der  einfach  grossen  gerade  durch  das  Schlichte  so  mächtig  wirkenden  Natur- 
formen, sie  fordert  damit  einen  Stil,  von  dem  dieses  überreiche  Bild  gewiss  soweit  wie  nur 
möglich  entfernt  ist. 

In  kleineren  Bildern  wie  auf  der  Saujagd  (Nr.  717  der  Mönchener  Pinakothek  von  1609), 
und  auf  einigen  Bildern  in  Wien  zeigt  ja  auch  Savery  Sinn  für  einfache  Wiedergabe  der 
Natur  und  vor  allem  erfreuen  durch  diesen  zahlreiche  Bildchen  Jan  BruegheTs,  die  jeden 
Aufputz  mit  fremdartiger  Staffage  auch  alles  überflüssige  Häufen  des  Details  meiden.  Gehen 
diese  Maler  aber  über  die  einfach  liebenswürdige,  etwas  oberflächliche,  daher  auch  leicht 
konventionelle  Auffassung  hinaus,  so  zeigt  sich  sofort,  dass  man  von  den  wichtigsten  Pro- 
blemen der  Landschaftsmalerei  den  Charakter  und  die  eigenartige  Poesie  des  einfachsten 
wie  des  grossartigsten  und  reichsten  Motives  zu  schildern  noch  sehr  weit  entfernt  war. 

Die  Niederländer  des  16.  Jahrhunderts  fördern,  indem  sie  das  Figürliche  zur  Staffage 
herabdrücken,  indem  sie  reine  Landschaften  malen,  wesentlich  die  Entwicklung  dieser  Gattung, 
aber  auch  sie  erreichen  noch  keineswegs  das  schwierige  Ziel  derselben,  die  Ausbildung  eines 
spezifischen  Stiles  der  Landschaft.  Gleichwohl  zeigen  sich  auch  hierzu  bedeutende  Ansätze 
im  16.  Jahrhundert  und  jene  einfacheren  Landschaften  Jan  BrueghePs  und  Savery's  sind 
theilweise  eine  Folge  derselben,  die  Pieter  Brueghel  der  Alte  am  charakteristischsten 
zeigt,  was  wieder  an  den  trotz  aller  Unterschiede  doch  so  vielfach  analogen  Gang  von 
Sittenbild  und  Landschaft  erinnert. 

Van  Mander  erzählt  im  Leben  Pieter  BrueghePs,*)  dass  dieser  auf  seinen  Reisen  viele 
Ansichten  nach  der  Natur  zeichnete,  so  dass  man  meinte,  dass  er,  als  er  in  den  Alpen  war, 
Berge  und  Felsen  einschluckte,  nach  Hause  gekommen,  dieselben  auf  Tuch  und  Brett  ge- 
spieen habe;    denn    er  konnte  diese  und  andere  Dinge   der  Natur  sehr  trefflich  nachbilden. 

Dass  Brueghel,  als  er  nach  Italien  wanderte,  gerade  die  Alpenlandschaft  fesselte,  dass 
diese  Bilder  damals  in  den  Niederlanden  besonders  wirkten,  liegt  nahe.  Das  Reisen  war  für 
den  Landschaftsmaler  nicht  minder  wichtig,  ja  noch  wichtiger  als  für  den  Künstler  des 
Sittenbildes,  erst  dadurch,  dass  er  fremde  Landschaften  beobachtete,  konnte  er  die  Gegen- 
sätze, die  Eigenart  der  Charaktere  und  damit  das  Eigenthüniliche  der  heimischen  Landschaft 
erfassen  lernen.  Dass  diese  Beobachtung  aber  zuerst  da  einsetzt,  wo  diese  Gegensätze  möglichst 
gross  und  greifbar  sind,  ist  selbstverständlich,  der  grösste  Gegensatz  aber  ist  unzweifelhaft 
der  zwischen  der  Gegend  Antwerpens  und  dem  Hochgebirg. 

Dieser  Gegensatz  hätte  nun  auch,  wie  wir  dies  mehrfach  beobachten,  Pieter  Brueghel 
von  der  Gebirgslandschaft  abschrecken  können,  das  allzu  fremde  lockt  nicht  sofort  zum 
künstlerischen  Gestalten,  man  muss  sich  in  dasselbe  erst  allmählich  einleben.  Brueghel  war 
als  Maler  aber  die  Gebirgslandschaft  gar  nicht  fremd,  denn  in  den  grotesken  Landschaften 
seiner  Vorgänger  spielt  sie  ja  die  grösste  Rolle.     Durch  diese   war  auch  das  Publikum  für 


*)  van  Mander:  Ausgabe  Hyman's  I.  299. 
Abb.'  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  27 
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BrueghePs  Gebirgsbilder  vorbereitet,  wie  sie  auch  uns  zunächst  einfach  sich  an  die  ältere 
Kunst  anzuschliessen  scheinen ,  aber  es  fühlte  doch  etwas  Neues  in  Brueghers  Landschaften, 
was  sie  auch  für  uns  wesentlich  von  der  älteren  Oruppe  unterscheidet,  nämlich  eine  neue 
Art  des  Naturstudiums,  worüber  van  Mander  das  Staunen  des  Publikums  ja  so  naiv  realistisch 
ausdrückt. 

Für  Pieter  BrueghePs  Stellung  in  der  Geschichte  der  Landschaftsmalerei  möchte  ich 
zunächst  auf  die  von  ihm  laut  Inschrift  1553  in  Rom  gestochene  Landschaft  verweisen,  in 
der  rechts  oben  zwei  kleine  Figürchen  Hermes  und  Psyche  zum  Himmel  schweben,  die 
zeigen,  dass  damals  selbst  der  Bauernbrueghel  der  Antike  in  Rom  einen  kleinen  Tribut 
zollen  rausste  wie  auch  auf  seiner  merkwürdigen  Folge  von  Seeschiffen  1565,  wo  wir  auf 
einem  Blatte  Dädalos  und  Ikaros,  auf  einem  anderen  Arion  als  kleine  Beigabe  finden.  Jene 
Landschaft  von  1553,  in  der  im  Vordergrund  links  Vater  und  Sohn  eifrig  nach  der  Natur 
zeichnen,  ist  natürlich  frei  erfunden,  italienische  und  nordische  Elemente,  sowie  einzelnes 
Phantastische  mischen  sich  in  ihr,  aber  sie  ist  weit  einfacher  und  dadurch  wahrscheinlicher 
als  die  älteren  und  gleichzeitigen,  ja  auch  als  die  meisten  der  nächstfolgenden  Generation. 
Dass  Erinnerungen  an  die  Heimath  und  die  alte  Phantastik  in  der  italienischen  Landschaft 
nachklingen,  wird  uns  dabei  nicht  überraschen,  wohl  aber  jene  einfachere  Haltung,  zu  der 
Brueghel  offenbar  die  grössere  Formen  weit  Italiens  führt,  die  durch  diese  Eigenart  ja 
wiederholt  die  nordischen  Landschafter  forderte. 

Brueghel  scheint  noch  in  demselben  Jahre  nach  Antwerpen  zurückgekehrt  zu  sein, 
denn  ein  Stich  der  Eislauf  vor  dem  Georgenthor  in  Antwerpen  trägt  die  Unterschrift: 
,P.  Brueghel  delineavit  et  pinxit  ad  vivum"   1553. 

Eine  Reibe  landschaftlicher  Stiche  Pieter  BruegheVs,  die  meist  nach  einer  Stafft^e 
wie  »plaustrum  belgicum,  insidiosus  auceps*  oder  »milites  requiescentes*  genannt  werden, 
stehen  wenn  auch  zuweilen  freier  und  kecker  namentlich  in  der  oft  recht  originellen  Be* 
handlung  des  Baumschlags  im  wesentlichen  doch  auf  derselben  Stufe  wie  jene  in  Rom 
gestochene  Landschaft.  Es  sind  erfundene  Landschaften,  die  jedoch  viel  originelle  Natur- 
beobachtung namentlich  im  Gebirge  zeigen,  das  wiederholt  wie  auf  der  Landschaft,  wo 
rechts  vorne  die  drei  beladenen  Esel  getrieben  werden,  oder  auf  der  mit  der  hl.  Magdalena 
wirklich  Züge  echten  Hochgebirgs-Charakters  besitzt;  dass  Brueghel  übrigens  auch  Sinn  für 
den  eigenartigen  Reiz  sehr  schlichter  landschaftlicher  Motive  hat,  zeigen  die  brabantischen 
Landschaftsstudien,  die  1612  durch  Vischer  in  Amsterdam  herausgegeben  wurden. 

Von  der  italienischen  Kunst  wird  Pieter  Brueghel,  weil  er  mit  ihr  in  zu  scharfem 
Gegensatz  steht,  fast  gar  nicht  berührt,  wohl  aber  scheint,  wie  gesagt,  Italiens  Landschaft 
bei  ihm  den  Sinn  für  grössere  Auffassung,  schlichtere  Motive  gefördert  zu  haben. 

Wie  die  italienische  Landschaft  auf  andere  niederländische  Künstler  verwandt  wirkte, 
zeigt  beispielsweise  eine  in  ihrer  Einfachheit  interessante,  wenn  auch  in  der  Terrainbehand- 
lung etwas  manierierte  Landschaftsstudie  des  H.  Goltzius,  die  G.  Gouw  stach. 

Während  nun  aber  bei  Brueghel  nach  seiner  Rückkehr  die  Erinnerungen  an  Italien 
bald  aufhören  und  er  sich  der  heimathlichen  Landschaft  zuwendete,  in  der  nur  noch  die 
Reminiscenzen  an  das  Hochgebirg  an  jene  für  seine  landschaftliche  Bildung  so  wichtige 
Studienzeit  erinnern,  bestimmte  bei  anderen  Künstlern  die  italienische  Natur,  allerdings 
poetisch  frei  verwerthet,  den  Charakter  ihrer  Landschaften.    Ich  möchte  von  diesen  nur  den 
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bedeutendsten  nämlich  Paul  Bril^)  nennen,  der  1554  in  Antwerpen  geboren  1626  zu  Rom 
starb.  Auf  Bril^s  Landschaft  nimmt  man  einen  starken  Einfiuss  des  An.  Carracci  an,  vor 
allem  aber  wirkte  doch  auch  auf  seine  Entwicklung,  für  die  z.  B.  der  Gegensatz  der  beiden 
Bilder  der  Dresdener  Galerie  von  1608  und  1624  sehr  charakteristisch  ist,  die  italienisehe 
Natur  ein,  während  der  Einäuss  der  Kunst  Italiens  auf  die  Niederländer,  wenjx-^r  auch  in 
einzelnen  Fällen  durchaus  nicht  bestritten  werden  soll,  in  der  Landschaft  wie  im  Sittenbild 
hei  weitem  nicht  die  Bedeutung  besitzt,  die  ihm  gewöhnlich  beigelegt  wird. 

Die  italienische  Natur,  nicht  die  Kunst  der  italienischen  Landschaftsmaler  begeisterte 
jetzt  und  in  der  folgenden  Generation  die  niederländischen  Maler,  die  sich  natürlich  nicht 
programmmässsig  scheiden  in  Künstler  der  italienischen  und  der  nordischen  Landschaft, 
sondern  oft  kreuzen  sich  die  Richtungen  bei  einem  wie  z.  B.  bei  Jan  Brueghel.  Die,  welche 
sich  mehr  an  die  italienische  Landschaft  hielten,  malten  in  der  Heimath  ihre  poesievollen 
Erinnerungen  an  Italien  und  wirkten  dadurch  auf  die  Poesie  des  landschaftlichen  Stimmungs- 
bildes, wie  sich  das  so  bedeutend  im  17.  Jahrhundert  in  Antwerpen  bei  Rubens,  in  Holland 
etwa  bei  das  Berghem  zeigt,  und  wo  auch  Rembrandt^s  herrliche  Stimmungslandschaften 
ohne  jene  italienisierende  Richtung  so  nicht  gemalt  worden  wären. 

Pieter  Brueghel  aber  malt,  wie  gesagt,  in  der  Heimat  nicht  Erinnerungen  an  Italien, 
nur  das  Hochgebirge  in  seinen  Landschaften  mahnt  häufig  an  seine  Studien  in  den  Alpen 
auf  jener  Wanderung,  so  auch  auf  seiner  Bekehrung  des  Saulus  von  1567  in  der  Wiener 
Galerie.  Der  Landschaft  liegt  natürlich  keine  einheitliche  Naturstudie  zu  Grunde,  aber  der 
Blick  in  die  Ebene,  der  Weg  am  Felsenrand,  die  Art  wie  sich  der  Zug  durch  die  Schlucht 
den  Berg  heraufbewegt,  lassen  sofort  erkennen,  dass  der  Maler  das  Hochgebirg  gesehen  und 
Verständniss  für  die  eigenartige  Wirkung  dieser  Landschaft  hatte,  dass  er  nicht  nur  Details 
studierte,  sondern  auch  gewisse  charakteristische  Eindrücke  festhielt,  was  als  etwas  Neues 
auf  die  Zeitgenossen  allerdings  wohl  sehr  stark  wirkte. 

Das  Gleiche  gilt  auch  von  Pieter  Brueghers  reinen  Landschaften,  von  denen  die  Wiener 
Galerie,  in  der  man  den  Meister  ja  allein  studieren  kann,  eine  Frühlings-,  Herbst-  und 
Winterlandschaft  besitzt.  Die  ältesten  Landschaftsmaler  lieben  es  fast  durchweg  die  Natur 
in  ihrer  sommerlichen  Pracht  darzustellen,  so  kurz  dieselbe  leider  währt.  Es  dünkt  ihnen, 
wie  naiv  Urtheilenden  zumeist,  die  Landschaft  in  vollem  Blätterschmuck,  zu  dem  sie  ganz 
unbefangen  die  Frühlingsblumen  fügen ,  unbedingt  am  schönsten  und  desshalb  am  malens- 
werthesten.  Dass  Hugo  van  der  Goes  im  Hintergründe  des  Flügels  mit  den  Stifterinnen 
auf  dem  Triptychon  in  dem  Museum  von  Sa.  Maria  nuova  in  Florenz  eine  Landschaft  mit 
entlaubten  Bäumen  darstellt,  ist  eine  seltene  Ausnahme.  Dem  gegenüber  zeugt  von  zu- 
nehmendem Verständniss  für  das  Leben  in  der  Natur,  für  die  mannigfaltigen  gerade  durch 
den  Wechsel  so  wirksamen  Schönheiten  derselben,  dass  man  im  16.  Jahrhundert  die  Jahres- 
zeiten gerne  in  Gemäldefolgen  einander  gegenüberstellt,  wie  dies  z.  B.  auch  Pieter  Brue- 
ghel's  Nachfolger  Lucas  van  Valkenborch  in  den  Landschaften  von  1585  in  der  Wiener 
Galerie  that. 

Pieter  Brueghel  erscheint  in  diesen  Landschaften  nun  aber  dadurch  als  origineller 
Beobachter,    dass  er  keineswegs  nur  die  Gegensätze  der  Jahreszeiten   in  der  namentlich  bei 


*)  Woltmann-Woermann :  Geschichte  der  Malerei.    III.  386  ff. 
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Cyklen  beliebten  Weise  in  voller  Schärfe  einander  gegenübersetzt,  sondern  auch  die  malerisch 
besonders  feinen,  aber  weniger  auffalligen  Zwischenstimmungen  aufgreift,  an  denen  die 
anderen  damals  achtlos  vorübergingen.  So  erfasst  er  bei  der  Frühlingslandschaft  (Wien  711) 
die  düstere  Stimmung  der  Schneeschmelze  im  Thal,  während  auf  den  hohen  Bergen  der 
Schnee  noch  hartnäckig  liegen  bleibt.  Eine  merkwürdig  grosse  und  schlichte  Naturauffassung 
zeigt  seine  Herbstlandschaft,  durch  deren  Vordergrund  eine  Kuhherde  getrieben  wird  (Wien 
709),  gleich  seiner  Winterlandschaft  (Wien  713)  so  wahr  und  überzeugend,  dass  man  sieht, 
der  Mann  lebte  in  und  mit  der  Natur,  wie  er  als  Sittenbildmaler  mit  dem  Volke  lebte, 
desshalb  erfasst  er  sie  auch  so  frisch,  stellt  sie  so  originell  dar  namentlich  auch  in  der 
Komposition  so  viel  freier  von  allem  Konventionellen  als  seine  Vorgänger,  ja  auch  die 
meisten  seiner  Nachfolger. 

Einheitliches  Naturstudium  liegt  Pieter  Brueghers  Landschaften  noch  nicht  zu  Grunde, 
auch  sie  entstammen  allgemeinen  Erinnerungen.  Im  Hintergrund  der  niederländischen 
Winterlandschaft  ragen  daher  zackige  Eisberge  empor  und  gar  oft  vermisst  man  auch  im 
Einzelnen  genügendes  Naturstudium,  zu  beiden  aber  musste  Brueghers  frische  selbständige 
Beobachtung  wesentlich  anregen  und  sein  echt  niederländischer  Naturalismus,  der  sich  in 
alledem  ausspricht,  besitzt  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  eine  erhöhte  Bedeu- 
tung als  wesentliches  Gegengewicht  gegen  die  von  Italien  beeinflussten  akademischen  und 
manieristischen  Strömungen. 

Die  Nachfolger  Pieter  Brueghers,  von  denen  ihm  der  1564  zu  Antwerpen  geborene 
Jos  de  Momper  zuweilen  wie  in  der  Gebirgslandschaft  der  Casseler  Galerie  nahe  verwandt 
erscheint,  griffen  wie  schon  Lucas  van  Valkenborch,  namentlich  auch  Jan  Brueghel  zeigen, 
jene  Anregungen  verschiedenartig  auf,  bildeten  sie  nach  ihrer  Weise  weiter,  an  Originalität 
aber  kann  sich  keiner  mit  dem  alten  Pieter  messen. 

Da  die  Gattungen  damals  nicht  theoretisch  geschieden  wurden,  sondern  dieselben  nur 
die  Folge  künstlerischen  Empfindens  und  künstlerischer  Eigenart  waren,  so  sehen  wir  bei 
den  Nachfolgern  Pieter  BrueghePs  dieselben  auch  noch  bald  nach  alter  Art  gemischt,  bald 
mit  feinerem  Verständniss  für  die  Eigenart  einer  jeden  getrennt,  bis  diese  Scheidung  dann 
auch  hier  bewusster  im  17.  Jahrhundert  erfolgt. 

Für  den  Stand  der  Dinge  vor  dieser  Lösung  sind  die  Stiche  des  Nikolaus  Bruyn 
sehr  bezeichnend,  der  um  1570  in  Antwerpen  geboren,  gleich  zahlreichen  seiner  Zeitgenossen 
auch  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  trotz  dem  Auftreten  von  Rubens  seiner 
alterthümlichen  Weise  treu  bleibt. 

Nikolaus  Bruyn  ist  für  diese  Niederländer,  die  Historie,  Genre  und  Landschaft  vereinen 
und  dadurch  so  wesentlich  zur  Ausbildung  der  Gattungen  beitragen,  schon  dadurch  besonders 
interessant,  dass  er  noch  Dürer's  Reiter*)  kopierte  und  nach  Lucas  van  Leyden  stach  und  den 
Einfluss  dieses  in  seinen  früheren  Werken  wie  etwa  in  der  Schaustellung  Christi  von  1604  oft 
noch  recht  deutlich  zeigt,  dann  aber  auch  nach  Künstlern  arbeitet,  die  am  Schluss  dieser  vor- 
bereitenden Bewegung  stehen,  wie  Gillis  van  Coninxloo,  Vinckboons,  Jan  Brueghel, 
Bloemaert  und  anderen.  Vor  allem  aber  zeigen  Bruyn*s  zahlreiche  Stiche  eigener  Erfin- 
dung, wie  die  Gattungen  ineinander  übergreifen,  ehe  das  künstlerische  Gefühl  jede  in  ihrer 
Eigenart  ausbildet,   dem,  wie  gewöhnlich,   erst  viel  später  theoretische  Scheidungen  folgen. 


1)  Heller  1896. 
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In  den  früheren  Stichen  Bruyn's  spielt  sich  das  historische  Ereigniss  häufig  in  einer 
reich  komponierten,  meist  sehr  fein  durchgebildeten  Landschaft  ab,  nicht  selten  sinkt  es  zur 
nebensächlichen  Staffage  herab  wie  bei  der  Heilung  des  Naaman  von  1607,  oder  bei  der 
Begrüssung  David's  durch  Abigail,  auch  bei  der  Bergpredigt  und  in  der  hübschen  wohl 
frühen  niederländischen  Landschaft  mit  Abraham  und  Hagar.  Die  Kreuzigung  von  1610 
dagegen  bringt  in  der  Vorfrühlingslandschaft  einen  eigenartigen  Stimmungs-Versuch  auf  der 
Stufe  von  Jan  BrueghePs  Kreuzigung  von  1598. 

Auch  ausführliche,  reich  staffierte  Städtebilder  liebt  Brujn,  so  bei  der  Anbetung  der 
Könige  von  1608,  wo  die  niederländische  Stadt  durch  Bürger  und  Soldaten  im  Kostüm 
aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  belebt  ist,  die  Bruyn  zwar  etwas  oberflächlich  aber 
offenbar  mit  Behagen  schildert.;  ebenso  bildet  bei  Salomo,  der  die  Götzen  anbetet  (1606), 
den  Hintergrund  eine  eingehend  geschilderte  Stadt  und  Burg,  wobei  sich  manche  feine 
Naturbeobachtung,  daneben  aber  auch  viel  phantastisch  Erfundenes  zeigt,  wie  auch  bei  den 
drei  Männern  im  Feuerofen  von  1610. 

Gleich  dem  alten  Pieter  Brueghel  fasst  Bruyn  auch  die  Passionsscenen  gern  genreartig 
auf,  wie  in  seiner  Kreuztragung  von  1611,  nur  unterscheidet  er  sich  dadurch  von  Pieter 
und  nähert  sich  mehr  dessen  Sohn  Jan,  dass  ihn  die  elegantere  Gesellschaft  mehr  als  das 
eigentliche  Volk  fesselt,  obgleich  er  auch  dieses  gelegentlich  geschickt  behandelt  wie  in 
seinem  Herbst  einem  Blatt  aus  einer  Jahreszeitenfolge. 

Das  Thierbild  greift  Bruyn  in  seinem  Stich  des  musicierenden  Orpheus  auf,  bei  dem 
die  begeistert  der  Musik  lauschenden  Thiere  sich  allerdings  grossentheils  einer  sehr  wirkungs- 
?ollen,  unfreiwilligen  Komik  erfreuen,  wie  auch  die  Löwen  auf  dem  Stiche  Daniel  in  der 
Löwengrube  von  1615.  Auch  bei  den  Stichen  mit  Adam  und  Eva,  die  zugeich  namentlich 
das  grosse  Blatt  von  1631  Gelegenheit  zu  Aktstudien  geben,  wofür  übrigens  besonders  die 
Illustration  zu  Hesekiel  37  von  1606  interessant  ist,  freut  sich  der  Künstler  möglichst  viel 
Thiere  herumspazieren  zu  lassen.  Sein  Studium  der  Thierwelt  zeigen  übrigens  viel  vortheil- 
hafter  seine  beiden  Vorlagen  werke,  von  denen  das  eine  den  Titel  führt:  Volatilium  varii 
generis  effigies  in  tyronum  praecipue  vero  aurifabrorum  gratiam  aeri  1594,  das  andere  mit 
zum  theil  recht  sorgfältigen  Studien:  Libellus  varia  genera  piscum  complectens  pictoribus, 
scriptoribus ,  caelatoribus,  aurifabris  etc.  mire  utilis  et  necessarius  Nicolaus  Bruyn  inventor. 
Für  das  sorgfältige  Detailstudium  des  Künstlers  in  der  Natur  mag  übrigens  auch  sein  grosser 
geschickter  Stich  eines  Blumenstückes  erwähnt  werden. 

Trotz  allem  Ueberreichthum,  den  ja  diese  Richtung  mit  sich  brachte,  strebt  doch  auch 
Bruyn  nach  freierer  Behandlung  nach  grösserem  Stil,  am  meisten  überrascht  er  dadurch 
in  einem  früheren  Blatt  Miracula  S.  Jacobi,  das  zu  seinen  besten  Arbeiten  gehört,  wie 
wesentlich  dies  Streben  aber  gerade  für  die  Landschaft  war,  daran  erinnert  ein  gleichfalls 
früher  Stich  die  Findung  des  Moses  nach  G.  van  Coninxloo  von  1601.  Die  reiche 
Phantasielandschaft  ist  ganz  in  der  Art  Jan  BruegheVs  gehalten,  aber  der  Baumschlag  be- 
sonders im  Vordergrund  links  ist  breiter  behandelt,  was  an  das  Lob  erinnert,  das  van  Mander 
dem  1544  zu  Antwerpen  geborenen  G.  van  Caninxloo  wegen  seiner  Landschaft  und  speziell 
wegen  seines  Baumschlages  spendet.^)  Vom  Detail  zum  Ganzen,  zu  einem  wirklich  male- 
rischen Stil,  von  den  Blättern  zum  Baumschlag,  war  das  Problem  der  Zeit. 


M  van  Mander-Hymans  II.  120. 
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Auch  bei  Nikolaus  Brujn  zeigt  sich  dies  Streben,  nicht  indem  er  der  Zeit  Toraas- 
schreitet,  sondern  indem  er  von  der  grossen  Strömung  fortgerissen  wird;  seine  Arbeiten 
haben,  wie  dies  so  häufig  bei  Konzessionen  an  neue  Richtungen  ist,  dabei  nicht  gewonnen, 
vor  allem  auch  die  Landschaften,  denn  sie  zeigen  zwar  öfters  mehr  Blick  für  das  Ganze, 
mehr  malerische  Auffassong,  aber  nicht  selten  werden  sie  auch  flüchtig  und  leer. 

So  wenig  die  früheren,  meist  übrigens  ansprechenderen  Stiche  Bruyns  die  feinen  Reize 
der  naiven  Kunst  des  15.  Jahrhunderts  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  zur  Geltung  bringen 
können,  so  wenig  vermag  er,  der  noch  so  stark  mit  dem  15.  Jahrhundert  zusammenhängt, 
die  freiere  Kunst  des  17.  wirkungsvoll  zu  handhaben,  auch  er  steht  eben  in  der  Wende 
zweier  Epochen,  aber  nicht  als  der  epochemachende  Genius  sondern  als  der  kleine  Mann, 
der  noch  am  Alten  zehrt  und  der  vom  Neuen  fortgerissen  wird,  ohne  ihm  selbständig  folgen 
zu  können. 

Bruyn  ist  darin  eine  in  gewissem  Sinn  typische  Erscheinung  für  diese  Zeit  und  dess- 
halb,  keineswegs  wegen  seiner  persönlichen  Bedeutung,  gingen  wir  näher  auf  seine  Werke 
ein.  Auch  er  zeugt  wieder  von  dem  Ringen  nach  einem  grösseren,  vrirklich  malerischen 
Stil,  der  der  neuen  viel  reicheren  Ideenwelt  vollen  Ausdruck  geben  kann,  mit  dem  die 
Scheidung  der  Gattungen  unlösbar  zusammenhängt.  Jede  von  ihnen  bedurfte  desselben,  die 
Landschaft  deutet  dies  schon  mit  dem  Baumschlag  an,  kann  ihn  aber  vor  allem  desshalb 
nicht  entbehren,  weil  sie  zu  ihrer  vollen  Bedeutung  erst  mit  dem  Stimmungsbild  gelangt, 
also  mit  dem  malerischen  Erfassen  der  Natur  im  eminentesten  Sinne.  Wenn  sich  aber  jetzt 
die  Gattungen  auch  scheiden,  um  sich  frei  entfalten  zu  können,  so  vollzieht  sich  der  Um- 
schwung der  malerischen  Anschauung  doch  in  allen  gemeinsam  und  der  Zeit  und  der  von 
uns  zunächst  ins  Auge  gefassten  Antwerpener  Schule  entsprechend  vor  allem  im  Historien- 
bild grossen  Stils  zumal  im  kirchlichen,  zu  dem  wir  desshalb  als  zu  dem  Hauptfaden  noch 
einmal  zurückkehren  müssen. 

9.  Das  Geschichtsbild  bei  den  Niederländern  des  16.  Jahrhunderts. 

Die  Perspektive,  die  Lucas  van  Leyden  und  damit  das  für  diese  Periode  so  wesentliche 
Zusammenarbeiten  nord-  und  südniederländischer  Kunst  eröffnete,  führte  uns  zur  Entwick- 
lung zunächst  des  Genre,  dann  der  Landschaft,  daneben  von  Stilleben  und  Thierbild  im 
historischen  Gemälde.  Das  was  man  aber  seit  Dürer  und  Quinten  Massys  für  das  Historienbild 
selbst  ersehnte  nämlich  der  grosse  Stil  stand  zu  solcher  Auffassung  in  schärfstem  Gegensatz, 
denn  hier  wurde  die  Historie  ja  immer  mehr  untergeordnet  schliesslich  aus  dem  Bilde  ge- 
drängt, wollte  sie  sich  bedeutender,  freier  entwickeln,  so  musste  sie  sich  selbständig  machen 
und  das  forderte  ja  auch  das  Streben  nach  einem  grossen  echt  malerischen  Stil  des  Historien- 
bildes, das  ein  Beseitigen  all  des  kleinen  Neben  Werkes  unbedingt  voraussetzt. 

Die  einzelnen  Richtungen  stehen  sich  im  Vorwärtsringen  zuweilen  entgegen,  befehden 
sich  manchmal  heftig,  aber  zuletzt  arbeiten  sie  doch  ineinander,  streben  nach  verwandten 
Zielen,  so  dass  die  Errungenschaft  des  einen  schliesslich  doch  dem  Ganzen  zu  gut  kommt, 
hier  wie  so  oft  bei  derartigen  Bewegungen,  wofür  sich  gar  manche  Parallele  etwa  aus  der 
Kunstgeschichte  des  19.  Jahrhunderts  anführen  Hesse. 

Am  bedeutendsten  förderte  bei  den  Niederländern  des  16.  Jahrhunderts  das  Historienbild 
grossen  Stiles  die  katholische  Kirche,  die  wie  in  Deutschland,  wo  wir  dies  an  dem  Beispiel 
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der  Münchener  Schule  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  näher  ausführten/)  in  Folge 
der  Eigenart  des  kirchlichen  Lebens  dieser  Zeit  eine  eindrucksvolle,  grossartige  und  glänzende 
Kunst  wollte  und  damit  den  künstlerischen  Strömungen,  wie  sie  auch  die  Architektur  jener 
Periode  zeigt,  ausserordentlich  entgegenkam,  ja  sie  mächtig  fördern  musste. 

Ein  kolossales  Altarblatt,  jetzt  immer  häufiger  auf  Leinwand  gemalt,  tritt  an  die  Stelle 
des  fein  durchgeführten,  oft  so  zart  und  innig  empfundenen  Flügelaltares  mit  seinen  Bildern 
auf  Holz  Yon  meist  bescheidenen  Verhältnissen.  Die  feine,  innige  und  tiefe  Kunst  musste 
zurücktreten  hinter  der  wirkungsvollen,  glänzenderen,  welche  die  ganze  Kirche  als  einheit- 
liches Kunstwerk  erstrebt,  in  der  desshalb  das  Gemälde  eine  immer  mehr  dekorative  Rolle 
erhält,  wofür  ja  vor  allem  Rubens'  Deckenbilder,  die  einst  die  Antwerpener  Jesuitenkirche 
schmückten,  charakteristisch  sind,  nicht  minder  aber  seine  grossen  Altarblätter  für  die 
Neuburger  Jesuitenkirche,  die  sich  jetzt  in  der  Münchener  Pinakothek  befinden. 

Diese  Verhältnisse  begründen  es,  dass  diese  kirchliche  Kunst  unmöglich,  was  man  so 
oft  sie  gänzlich  verkennend  von  ihr  forderte,  die  Vorzöge  kirchlicher  Malerei  des  15.  Jahr- 
hunderts aufrecht  erhalten  konnte,  ein  Kompromiss  war  undenkbar,  ein  voller  Bruch,  der 
sich  freilich  erst  allmählich  vollzog,  war  unausbleiblich.  Indem  man  einen  engeren  Anschluss 
der  Maler  des  16.  Jahrhunderts  an  jene  des  15.  forderte,  übersah  man  auch,  wie  deutlich 
die  Spätmeister  des  15.  Jahrhunderts  zeigen,  dass  sich  diese  Kunst  ausgelebt,  dass  sie  schon 
desshalb  nicht  die  ausschliessliche  Grundlage  der  neuen  Kunst  bilden  konnte.^) 

Neben  der  Kirche  gewann,  wie  wir  gleichfalls  auch  in  Deutschland  bei  der  Münchener 
Malerei  sahen, ^)  die  Kunst  des  Palastes  wesentlich  an  Bedeutung  für  die  Malerei  grossen 
Stiles  und  mit  ihr  hängen  die  Gemäldegalerien  zusammen,  die  in  der  Kunstgeschichte  des 
17.  Jahrhunderts  eine  bedeutende  Rolle  zu  spielen  beginnen. 

In  den  Niederlanden  bot  dann  aber  auch  das  wohlhabende  Bürgerhaus  der  Kunst 
eine  wichtige  Pflegstätte,  wofür  schon  Brueghel  und  verwandte  Künstler  charakteristisch 
sind,  die  wir  uns  ohne  eine  solche  Theilnahme  der  Bürgerschaft  am  künstlerischen  Leben 
nicht  denken  können.  Gleichwohl  ist  die  Bedeutung  des  bürgerlichen  Hauses  für  die  Kunst 
in  den  südlichen  Niederlanden  nur  eine  sekundäre,  der  Schwerpunkt  liegt  hier  in  der  Kunst 
für  Kirche  und  Schloss;  anders  in  den  protestantischen  Gegenden  Hollands,  wo  vor  allem 
die  Kunst  des  Hauses  bestimmend  wirkt  im  Gemälde  wie  in  der  Radierung. 

Für  die  Malerei  der  Kirche  und  des  Palastes  den  Schwerpunkt  der  Entwicklung  der 
südlichen  Niederlande  speziell  der  Antwerpener  Schule,  die  nach  einem  grossen,  koloristischen 
Stil   streben   mussten,    waren   wie   für  Kirche   und   Palast   selbst   vielfach   die  Anregungen 


1)  Siehe  oben  S.  180  fiP. 

2)  Gegenüber  der  allgemeinen  üblichen  Anschauung,  die  in  der  niederländischen  Malerei  des  16. 
zumal  der  2.  Hälfte  desselben  nur  eine  sogenannte  Periode  des  Verfalls  sieht,  gebührt  Hermann  Riegel 
das  Verdienst  zuerst  eine  historische  Würdigung  dieser  Periode  versucht  und  auf  ihre  Bedeutung  für  den 
üebergang  von  der  älteren  niederländischen  Kunst  zu  der  des  Rubens  hingewiesen  zu  haben«  in  seinem 
Aufsatz  der  geschichtliche  Gang  der  niederländischen  Malerei  im  16.  Jahrhundert  im  1.  Band  der  Ab- 
handlungen und  Forschungen  zur  niederländischen  Kunstgeschichte.  Berlin  1882.  —  Mannigfach  Beachtens- 
werthes  für  diese  Periode  bringt  auch  Woermann  in  Weltmann -Woermann :  Geschichte  der  Malerei. 
Band  IL  S.  608  u.  ff.  und  Band  III.  S.  57  u.  ff. 

»)  Siehe  oben  S.  182  ff. 
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Italiens  bestimmend,  das  ja  diese  Probleme  in  der  Hochrenaissance  auf  das  glänzendste 
gelöst  hatte.  Daher  wanderten  seit  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  die  niederländischen 
Künstler  über  die  Alpen,  wie  es  ja  auch  die  oberdeutschen  seit  Dürer  thaten  und  machen 
denselben  Gang  durch  wie  jene.  Zuerst  schliessen  sie  sich  mehr  äusserlich  an  die  italienische 
Kunst,  vor  allem  in  den  Vorwürfen  und  dem  Ornament,  dann  aber  erfassen  sie  dieselbe 
immer  konsequenter,  der  alte  niederländische  Stil  wird  völlig  beseitigt  durch  den  neuen  von 
Italien  beeinflussten. 

Die  erste  Phase  haben  wir  ja  bei  den  oberdeutschen  Meistern  eingehender  studiert, 
weil  sie  dort  interessanter,  die  zweite  dagegen  das  volle  Einlenken  in  den  neuen  Stil  haben 
wir  dort  nur,  um  den  weiteren  Verlauf  der  Entwicklung  anzudeuten,  an  der  Münchener 
Schule  als  Beispiel  skizziert,  denn  diese  Bewegung  verläuft  in  den  Niederlanden  bedeutender, 
vor  allem  wichtiger  dadurch,  dass  hier  durch  die  grosse  Blüthe  der  Malerei  des  17.  Jahr- 
hunderts ihre  Frucht  geerntet  wird. 

In  den  südlichen  Niederlanden  griff  die  Bewegung  sehr  rasch  um  sich,  denn  da  sich 
die  ältere  vlämische  Malerei  bereits  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  ausgelebt  hatte,  gewann 
das  Neue  um  so  leichter  Boden,  als  die  ganze  Richtung  die  vielfach  romanisch  durchsetzten 
südlichen  Niederländer  entschieden  sympathisch  berühren  musste;  Farbenglanz  und  Farben- 
freude charakterisieren  ja  schon  jene  ältere  Schule  dieses  malerisch  so  ausserordentlich  be- 
gabten Volkes  und  das  Streben  nach  einer  glänzend  repräsentativen  Kunst  hauptsächlich 
gefördert  durch  die  prunkvolle  katholische  Kirche  und  den  reichen  Fürstenhof  der  Statthalter 
in  Brüssel  bot  die  wichtigsten  Berührungspunkte  mit  der  italienischen  Kunst. 

Anders  lag  die  Sache  in  dem  protestantischen  Holland,  hier  fehlte  eine  grosse  öffent- 
liche Kunst,  es  gab  keine  Malerei  für  die  Kirche,  denn  die  Bilder,  wie  sie  etwa  Rembrandt 
in  der  Passionsfolge  für  den  Prinzen  Friedrich  Heinrich  malte,  sind  nicht  Werke  kirchlicher 
Kunst,  sondern  religiöser  Kunst  fürs  Haus  oder  fürs  Schloss  und  die  Bestellung  oder  der 
Kauf  einzelner  Bilder  durch  Fürstlichkeiten  vertritt  so  wenig  eine  epochemachend  ein- 
greifende Kunst  des  Schlosses  wie  die  für  die  holländische  Eigenart  so  bezeichnenden 
Portraits  auf  den  Rathhäusern  eine  grosse  öffentliche  Kunst.  Der  scharf  ausgeprägte  Cha- 
rakter der  phantasiereichen,  intimen  und  charakteristischen  holländischen  Kunst  stand  dann 
vor  allem  auch  der  italienischen  so  fremdartig  wie  nur  möglich  gegenüber.  Gleichwohl  hat 
die  italieni>che  Kunst  auch  auf  die  Holländer  starken  Einfluss  gewonnen,  sie  erkannten, 
dass  auch  sie  bei  den  Italienern  lernen  konnten  und  sie  lernten  viel  bei  ihnen;  durch  die 
Gegensätze  des  holländischen  und  italienischen  Charakters  fehlt  es  der  Kunst  dieser  Zeit  des 
Lernens  zwar  nicht  an  mannigfachen  Widersprüchen,  aber  die  Holländer  befreien  sich  durch 
diese  Schule  doch  von  der  alten  Kunst  und  suchen  und  finden  theilweise  auch  in  dieser 
Schule  die  Mittel  zu  einer  freieren  neuen  Kunst. 

Nicht  nur  in  dem  grossen  Gegensatz  der  südlichen  und  nördlichen  Niederlande  zeigt 
aber  diese  Entwicklung  verschiedenartigen  Verlauf,  sondern  derselbe  individualisiert  sich  auch 
durch  eine  Reihe  von  Nebenzügen,  wofür  ich  nur  etwa  an  die  eigenartige  Zwischenstellung 
der  Utrechter  Schule  erinnern  möchte. 

Wegen  des  ja  allerdings  massgebenden  italienischen  Einflusses  auf  die  Wandlung  dee 
Stiles  der  historischen  Malerei  bei  den  Niederländern  des  16.  Jahrhunderts  ist  man  nicht 
müde  geworden,  gegen  diese  Künstler  stets  wieder  den  Tadel  auszusprechen,  dass  sie  ihre 
nationale  Art  verleugnet  hätten,   dass   sie  dadurch   eine  Periode   des  Verfalls  herbeigefährt. 
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steife  Akademiker  auf  der  einen,  gefährliche  Manieristen  auf  der  anderen  Seite  geworden 
seien.  Was  die  gesammte  niederländische  Malerei  des  16.  Jahrhunderts  betrifft,  auf  die  man 
dieses  Urtheil  ja  gewöhnlich  ausdehnt,  so  wird  man  es  erheblich  einschränken  müssen  aus 
Rücksicht  auf  die  Entwicklung  der  Gattungen,  auf  welche  die  italienische  Kunst  doch  nur 
sehr  sekundär  wirkte,  die  aber,  wie  wir  sahen,  echt  nationale  Momente  entfaltet,  den  Boden 
für  die  nationale  Malerei  des  17.  Jahrhunderts  bereitet,  was  auch  auf  den  Weg  weist  jene 
Stilwandlung  im  historischen  Gemälde  gerecht  zu  beurtheilen. 

Die  Historiker  werden  immer  vorsichtiger  mit  den  einst  so  beliebten  Perioden  des 
Verfalles.  Warum?  Weil  man  erkennt,  dass  jede  Zeit,  die  in  ehrlicher  Arbeit  gestrebt  und 
gerungen,  zuletzt  doch  etwas  Werth volles  erreicht,  dass  sie,  wenn  es  ihr  auch  wegen  ihrer 
Lebensverhältnisse  und  vor  allem,  weil  sie  eben  keinen  Künstler  ersten  Ranges  besass,  nicht 
gegönnt  war  zu  den  Glanzzeiten  künstlerischen  Schaffens  zu  zählen,  diesen  doch  die  Wege 
ebnet.  So  auch  die  niederländischen  Historienmaler  des  16.  Jahrhunderts,  welche  die  Kluft 
überbrücken  von  Massjs  zu  Rubens,  oder  wenn  wir  weitergreifen  von  Dürer  zu  Rubens. 

Die  niederländischen  Maler  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  erkannten,  was  ihnen 
fehlte  und  sie  sahen,  dass  was  ihnen  noththat,  die  Italiener  besassen.  Zuerst  bewundern  sie 
diese,  stehen  ihnen  aber  noch  fremd  gegenüber,  sie  behalten  daher  ihren  niederländischen 
Stil  bei,  ändern  höchstens  die  Zuthaten. 

Ein  charakteristisches  Beispiel  hiefür  ist  das  Altarbild  in  Prag  St.  Lukas  als  Madonnen- 
maler, das  von  Jan  Gossaert  genannt  Mabuse  herrührt^),  der  um  1470  geboren  1508  in 
Italien  war.  In  der  reichen  Architektur  des  Hintergrundes  brüstet  sich  Gossaert  mit  italie- 
Dischen  Bau-  und  Ornamentformen,  bei  denen  jedoch  die  etwas  schwerfallige  Bildung  und 
das  Einmischen  gothischer  Züge  noch  den  Nordländer  verräth,  während  der  Stil  der  Figuren 
des  Lukas  und  der  Maria  mit  dem  Kinde  noch  niederländisch  ist. 

Später  bildet  aber  derselbe  Jan  Gossaert  seinen  Stil  ganz  nach  den  Italienern,  wie  bei 
der  Danae  und  bei  der  Maria  mit  dem  Kinde  in  der  Pinakothek  zu  München,  die  beide  1527 
datiert  sind  und  schlagend  zeigen,  wie  viel  und  wie  rasch  man  in  der  neuen  Schule  lernte, 
aber  auch  wie  kalt  und  virtuosenhaft  die  Kunst  wurde,  die  den  Nachdruck  so  ausschliesslich 
auf  das  Können  legte. 

Dieser  weitere  Schritt  ist  selbstverständlich,  erkannte  man  die  üeberlegenheit  der 
italienischen  Kunst  an,»  so  musste  man  sich  immer  mehr  in  sie  hineinarbeiten;  ein  theil weises 
Pesthalten  an  der  altniederländischen  Weise  war  unmöglich;  der  neuen  Kunst  aber  national- 
niederländisches Gepräge  zu  verleihen,  dazu  war  ein  wirklich  epochemachender  Künstler 
nöthig,  wie  ihn  erst  das  17.  Jahrhundert  mit  Rubens  wieder  brachte. 

Die  Entwicklung  der  Malerei  verläuft  so  gut  international  wie  die  der  anderen  Künste, 
ja  überhaupt  jeder  geistigen  Thätigkeit,  denn  es  ist  selbstverständlich,  dass  wir  uns  die 
Fortschritte  anderer  Völker  zu  Nutze  machen.  Das  Nationale  spricht  sich  auch  in  der 
Malerei  im  Charakter  der  Kunst  aus,  dem  eine  grosse  selbständige  Natur  seinen  und  seines 
Volkes  Stempel  aufdrückt,   die  das  verwerthet,  was  die  vorausgehende  Entwicklung  errang. 

Der  Bruch  mit  der  altniederländischen  Kunst  war  unvermeidlich,  das  Tasten  und 
Suchen,  das  für  das  16.  Jahrhundert  so  bezeichnend  ist,  verkündet  den  Anbruch  einer  neuen 


*)  A.  Woltmann:    Aus   vier  Jahrhunderten  niederländisch-deutscher  Kunstgeschichte.     Berlin  1878. 
S.  28  ff. 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wias.  XXII.  Bd.  I.  Abth.  28 
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Zeit,  unter  den  Mitteln  sie  heraufzuführen  ist  der  Einfluss  italienischer  Kunst  ein  wichtiger 
Faktor,  es  war  ein  grosser  Fortschritt,  dass  man  nicht  mehr  selbstzufrieden  in  alten  Geleisen 
weiter  trabte,  dass  man  erkannte,  wo  es  fehlte,  dass  man  sah,  wo  man  lernen  konnte. 
Ohne  die  Schule  der  Niederländer  in  Italien  ist  Rubens  undenkbar,  als  Schüler  eines  Gerhard 
David  hätte  er  so  nicht  schaffen  können,  wie  er  geschaffen  hat,  der  selbst  noch  einmal 
während  eines  achtjährigen  Aufenthaltes  in  Italien,  das  Land  und  seine  Kunst  studierte, 
dadurch  aber  nicht  seine  Selbständigkeit  verlor,  sondern  sie  gerade  im  Gegentheil  hier  erst 
recht  gewann. 

Das  Bestreben  an  der  italienischen  Kunst  zu  lernen  war  also  kein  Fehler,  sondern  ein 
grosses  Verdienst  der  niederländischen  Maler  des  16.  Jahrhunderts.  Ein  Fehler  lag  nur 
darin,  dass  man  vom  gerechten  Würdigen  der  italienischen  Kunst  sich  zu  blinder  Bewunde- 
rung hinreissen  Hess  und  damit  vom  Lernen  zum  flachen  Nachahmen,  dass  die  Bewegung, 
was  leider  so  leicht  und  häufig  geschieht,  zur  Mode  ausartete.  Es  sind  eben  meist  tüchtige, 
rüstig  vorwärts  strebende  Künstler,  die  dadurch  die  Kunst  zumal  das  Können  mächtig 
förderten,  die  desshalb  historisch  wichtig  sind,  dass  sie  ein  Glied  der  Entwicklung  bilden. 
Künstlerisch  geniessen  dagegen  werden  wir  diese  italienisierenden  Maler  nur  selten  können, 
so  sehr  sie  auch  von  ihrer  Zeit  bewundert  wurden,  ja  gerade  die  Gefeiertsten  sind  uns  häufig 
am  wenigsten  erfreulich,  denn  sie  wurden  am  meisten  gefeiert,  weil  sie  ganz  mit  der  Mode 
gingen,  was  eben  doch  dadurch  bedingt  ist,  dass  sie  nichts  oder  doch  nur  sehr  wenig  Eigenes 
besassen.  Der  Historiker  wird  die  Spätwerke  Jan  Qossaert's,  einen  Franz  Floris  oder  Bar- 
tholomäus Spranger  mit  Interesse  verfolgen  als  für  ihre  Zeit  wichtige  Maler,  aber  für  eine 
originelle  Erscheinung  wie  Pieter  Brueghel  werden  wir  uns  ganz  anders  erwärmen,  er  wird 
uns  mehr  fesseln  als  jene,  dies  erklärt  auch  das  historisch  oft  ungerechte  und  doch  wieder 
nicht  ganz  ungerechtfertigte  meist  so  herbe  Urtheil,  das  sich  wie  ein  rother  Faden  durch 
die  geschichtlichen  Darstellungen  dieser  Epoche  der  niederländischen  Malerei  zieht. 

Wie  sich  jene  Zeit  bewusst  war  über  den  Gegensatz  zur  älteren  niederländischen  Kunst 
und  erkannte,  dass  sie  bei  den  Italienern  lernen  müsse,  wie  sie  sich  auch  darüber  klar  war, 
was  sie  bei  ihnen  lernen  könne,  dafür  sind  eine  Reibe  von  Bemerkungen  Carel  van  Mander's 
von  Interesse,  namentlich  aber  auch  die  kleine  Schrift  des  Dominicus  Lampsonius:  ^Laniberti 
Lombardi  apud  Eburones  pictoris  celeberrimi  vita.*    1565. 

An  den  Italienern  bewunderte  man  vor  allem  grossartige  Auffassung,  wirksame  Er- 
findung, die  Komposition,  den  Schönheitssinn  und  die  Freiheit  der  Form  zumal  im  Akt  und 
mit  Recht  schätzte  man  ihr  grosses  Wissen,  ihre  theoretische  und  allgemeine  Bildung.  Die 
Ziele,  nach  denen  man  den  Vorsprung  der  italienischen  Kunst  erkennend  strebte,  waren 
gewiss  erstrebenswerthe,  der  Weg,  dass  man  die  Kunst  des  überlegenen  Landes  studierte, 
gewiss  ein  sehr  naturgemässer.  Man  erreichte  auf  diesem  Weg  auch  sehr  viel,  ja  man 
erreichte  das,  was  sich  eben  in  der  Kunst  durch  Fieiss  und  Arbeit  erreichen  lässt,  was 
Perioden  leisten  können,  die  fleissige  und  tüchtige  Talente  aber  keine  bedeutenden,  eigen- 
artigen Meister  besitzen,  das  Wissen  und  Können  des  Malers,  die  Technik  im  weitesten 
Sinn  des  Wortes  wurden  gefördert,  der  Durchschnitt  gehoben,  mit  den  alten  und  in  der  Thai 
veralteten  Traditionen  wurde  gebrochen  und  die  Möglichkeit  gewonnen  in  neue  Bahnen 
einzulenken. 

Die  niederländische  Malerei  des  16.  Jahrhunderts  besitzt  so  doch  ein  gar  mannigfaltiges 
Leben,  das  sich  im  Historienbilde  durch  vier  jedoch  vielfach  wieder  sehr  individuell  gehand- 
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habte  Ricbtangen  charakterisieren  lässt.  Die  nationale  Eigenart  der  Niederländer  zeigen  am 
meisten  die  Naturalisten,  die  zweite  Richtung  kann  man  als  die  akademische  bezeichnen, 
während  die  dritte  Gruppe  durch  die  blinde  Nachahmung  der  Italiener  und  durch  das  Streben 
sie  möglichst  zu  überbieten  zum  Manierismus  geführt  wird,  die  vierte  aber  die  Eklektiker 
bilden.  Charakteristisch  ist  jedoch,  dass  sich  diese  Richtungen  nicht  folgen,  sondern,  wie  wir 
dies  auch  bei  der  Entstehung  von  Genre  und  Landschaft  sahen,  neben  einander  gehen,  ja, 
weil  eben  theoretische  Auseinandersetzungen  jener  Zeit  noch  fern  lagen,  in  einander  über- 
gehen, nicht  selten  sogar  bei  ein  und  demselben  Künstler  zu  treffen  sind. 

Niederländische  Eigenart  sprechen  vor  allem  die  Naturalisten  aus,  sie  werden  oft  nur 
wenig  von  fremden  Einflüssen  berührt  und  verarbeiten  sie  rasch,  am  wichtigsten  treten  sie 
uns  in  der  Entwicklung  von  Genre  und  Landschaft  entgegen,  sehr  erfreulich  auch  im 
Portrait,  aber  auch  auf  die  eigenartige  Gestaltung  des  Historienbildes  behaupten  sie,  wenn 
auch  manchmal  stark  zurückgedrängt,  ihren  Einfluss,  vor  allem  bei  den  nördlichen,  jedoch 
auch  bei  den  südlichen  Niederländern.  Mit  dem  17.  Jahrhundert  am  bedeutendsten  natür- 
lich durch  Rubens  tritt  dieser  Charakterzug  vlämischen  Wesens  in  der  Antwerpener  Maler- 
schule wieder  massgebend  in  den  Vordergrund,  weil  jetzt  die  vlämische  Malerei  wieder  voll 
und  ganz  ihre  eigene  Sprache  redet,  das  Fremde,  an  dem  sie  eine  Zeit  lang  gelernt,  sich 
unterordnet. 

Im  schärfsten  Gegensatz  zu  den  Naturalisten  stehen  die  Manieristen,  in  ihrer  Bewunde- 
rung für  die  Italiener  berühren  sie  sich  mit  den  Akademikern  und  nicht  selten  kann  man, 
so  sehr  beide  Richtungen  ihrem  Wesen  nach  verschieden  sind,  denselben  Künstler  bald  zu 
dieser  bald  zu  jener  Gruppe  rechnen.  Eine  Hauptwurzel  des  Manierismus  dieser  Zeit  steckt 
eben  in  der  Nachahmung  der  Italiener  und  die  wichtigsten  Lehrer  der  Akademiker  sind 
eben  doch  auch  die  Italiener,  aber  während  diese  schulmässig  an  ihnen  zu  lernen  streben, 
werden  die  Manieristen  durch  die  Nachfolge  der  Italiener  der  Natur  entfremdet,  suchen  ihre 
Vorbilder  durch  unverstandenes,  äusserliches  Uebertreiben  zu  überbieten,  worin  ja  namentlich 
das  Vorbild  Michelangelo's  oft  verhängnissvoll  wurde. 

Die  Manieristen  vertreten  vor  allem  die  künstlerische  Mode  jener  Zeit;  mit  grosser 
Bravour  aber  ohne  Tiefe  bringen  sie,  was  neu  ist  und  blendet,  sie  wurden  daher  wie  ge- 
wöhnlich die  Künstler,  die  ^modern"  sind,  bejubelt,  aber  sie  fielen  auch  mit  der  Mode, 
gerade  die  Maler,  welche  damals  mit  dem  grössten  Beifall  gefeiert  wurden  wie  Spranger 
und  Floris,  wurden  später  auf  das  herbste  verurtheilt  und  um  sich  an  ihnen  zu  erfreuen 
oder  zu  erbauen,  griff  keine  Zeit  mehr  auf  sie  zurück.  Gerade  dadurch,  dass  sie  Mode- 
künstler sind,  sind  sie  ein  charakteristischer,  wenn  auch  nur  sehr  äusserlicher  Ausspruch 
der  Bestrebungen  ihrer  Zeit  und  bestimmten  dadurch  bei  nur  flüchtiger  Kenntniss  dieser 
Periode  das  Urtheil  über  dieselbe,  trugen  dadurch  die  Hauptschuld,  dass  es  sich  so  abfällig 
gestaltete. 

Wie  aber  die  ganze  Periode  bei  näherem  Studium  doch  ein  gar  mannigfaltiges  Kunst- 
leben zeigt  und  nicht  unerhebliche  Verdienste  um  die  Entwicklung  der  nordischen  Malerei, 
so  findet  man  beim  Eingehen  auf  diese  Künstler,  dass  sie  trotz  aller  Extravaganzen  und 
Modethorheiten ,  oft  doch  auch  ernstes  Streben  und  tüchtiges  Können  zeigen,  manchmal 
allerdings  scheinen  sie,  wie  das  eben  im  Wesen  der  Mode  liegt,  die  Bestrebungen  ihrer  Zeit 
fast  zu  charikieren.  Ein  aufrälliges  Beispiel  dafür  bietet  etwa  Crispin  van  der  Broeck  in 
seiner    Schöpfung    durch    sein   Verhältniss    zu    Raphael,    nicht    selten   Martin  de  Vos    oder 

28* 


218 

schliesslich,  um  eines  der  grassesten  zu  nennen  Martin  van  Heemskerk  (1498—1574)  in  dem 
nach  seiner  Erfindung  von  B.  Dolendo  1610  gestochenen  Pfingstfest,  wo  Maria  die  einzig 
bekleidete  Figur  von  zahlreichen  nackten  Männern  umgeben  wird,  die  nur  da  sind,  um  ihre 
michelanchelesk  sein  sollenden  Akte  zu  produzieren.  Die  Charikatur  und  als  solche  erscheint 
geradezu  dies  Blatt,  ist  ja  aber  doch  nur  Uebertreiben  des  Charakteristischen  und  das  Blatt 
ist  dadurch  interessant  für  jene  Zeit,  dass  es  wenn  auch  im  Zerrbild  erzählt  von  ihren 
wichtigsten  Bestrebungen. 

In  den  Ernst  dieser  Arbeit  und  dadurch  auch  in  das  Gute,  was  durch  sie  erreicht 
wurde,  lässt  klarer  die  akademische  Richtung  sehen,  für  deren  Abschluss  in  ihren  YorzQgen 
wie  in  ihren  Fehlern  Otto  van  Veen  charakteristisch  ist,^)  der  Lehrer  von  Rubens,  dem 
diese  Richtung  vorarbeitete,  bei  der  man  aber  wie  bei  der  naturalistischen  auch  sofort 
erkennt,  dass  es  eben  eines  Rubens  bedurfte,  um  die  fruchtbaren  Keime  dieser  Periode  zu- 
sammenzufassen und  das  aus  ihnen  zu  machen,  was  er  geschaffen  hat. 

Eine  charakteristische  Persönlichkeit  unter  den  Künstlern  dieser  Gruppe  ist  Carel  van 
Mander,  dessen  Leben  und  Arbeit  ausführlich  die  Biographie  darstellt,  die  der  zweiten  Aus- 
gabe seines  Schilderbuches  (1618)  beigegeben  ist. 

Carel  van  Mander,  der  1548  zu  Meulenbecke  in  Flandern  geboren  wurde,  ent- 
stammte einer  angesehenen  Familie,  erhielt  eine  sorgfältige  künstlerische  und  gelehrte  Er- 
ziehung und  theilte,  für  die  Zeit  sehr  bezeichnend,  sein  ganzes  Leben  zwischen  dem  Gelehrten 
und  Dichter  einestheils  und  dem  Maler  anderntheils.  Denn  neben  zahlreichen  originalen 
litterarischen  Produktionen  übersetzte  er  die  Ilias,  schrieb  eine  Auslegung  der  Metamorphosen 
und  vor  allem  das  wichtigste  kunsttheoretische  und  kunsthistorische  Werk  diesseits  der  Alpen 
in  jener  Periode  nämlich  sein  in  erster  Auflage  1604  erschienenes  Schilderbuch. 

Bei  Dürer  setzte  als  mit  einem  ausnehmend  begabten  und  durch  die  Verhältnisse  be- 
günstigten Künstler  der  Einfluss  von  Litteratur  und  Wissenschaft  auf  die  bildende  Kunst 
im  Norden  ein  und  der  Wunsch  seine  Erfahrungen  jungen  Malern  zu  übermitteln  führte 
ihn  zum  theoretischen  Schriftsteller.  Bei  den  im  Durchschnitt  den  oberdeutschen  Malern 
der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  an  Bildung  entschieden  überlegenen  niederländischen 
Malern  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  treffen  wir  häufig  Leute,  die  am  littera- 
rischen Leben  mit  regem  Interesse  theilnehmen  und  wiederholt  begegnen  uns  da  Männer, 
die  fast  zu  gleichen  Theilen  Dichter,  Gelehrte  und  Maler  sind.  Im  15.  Jahrhundert  ja 
zumeist  noch  im  Beginn  des  16.  sind  sie  undenkbar,  die  Kunst  ist  damals  noch  zu  zünftig 
für  eine  solche  Verbindung  mit  den  Gelehrten  und  in  Rubens'  und  Rembrandt's  Tagen 
spielen  sie  auch  keine  Rolle,  weil  der  Maler  den  ganzen  Mann  beanspruchte.  Ich  erinnere 
als  an  solche  Erscheinungen  an  Pieter  Coecke  van  Aalst,  der  den  14.  August  1502  zu 
Aalst  geboren,  den  6.  Dezember  1550  zu  Brüssel  starb,  der  Italien  und  die  Türkei  bereist 
hatte  und  nach  van  Mander's  Bericht  der  italienischen  und  türkischen  Sprache  mächtig  war, 
die  Werke  des  Serlio  übersetzte  und  selbständiger,  theoretischer  Sc lirifts teuer  gewesen  ist, 
oder  an  Lambert  Lombard  (1505 — 1566),  der,  nach  Lampsonius,  sich  mannigfache 
Hindernisse  überwindend  litterarisch  bildete,  oder  an  Otto  Venius,  der  den  Welt-  und 
Hofmann    mit  dem  Kenner   des  Alterthums   sowie   den  Dichter   mit   dem  Künstler  verband 


^)  Vergleiche  über  ihn  unter  diesem  Gesichtspunkte  H.  Riegel  a.  a.  0.  S.  42  AT. 
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und  bierin  entschieden   von  Einfluss   auf  Rubens^  antiquarisebes    und   litterariscbes  Studium 
war,  das  dieser  aber  ganz  seiner  Kunst  unterordnete. 

Nacb  Absebluss  seiner  Lernzeit  begab  sich  van  Mander  wie  üblich  nach  Italien,  er 
ging  1574  auf  drei  Jahre  nach  Rom,  auf  seiner  Rückreise  besuchte  er  Basel  und  Wien  und 
traf  hier  mit  dem  Hofmaler  Rudolf  IL  Bartholomäus  Spranger  zusammen,  den  er  in  Rom 
kennen  gelernt  hatte.  In  den  Niederlanden  hielt  sich  van  Mander  zuerst  in  Meulenbecke, 
Kortrijk,  Brügge  auf,  siedelte  aber  1583  nach  Haarlem  über,  wo  er  bis  1603  blieb  und 
mit  Goltzius  und  Cornelis  eine  Akademie  gründete,  das  heisst,  eine  offene  Schule  um 
nach  dem  Leben  zu  malen. 

Diese  Bestrebungen  van  Mander's  fallen  also  zeitlich  mit  der  Gründung  der  Accademia 
degli  incamminati  in  Bologna  zusammen.  Die  gleichen  Zeitverhältnisse  führten  in  Holland 
wie  in  Bologna  dazu  auf  demselben  oder  wenigstens  auf  einem  verwandten  Wege,  das  Heil 
der  Kunst  zu  suchen.  Die  gelehrten  Bestrebungen  der  Künstler,  die  theoretischen  Schrift- 
steller und  die  Akademie  hängen  auf  das  innigste  zusammen,  sie  zeugen  von  der  wachsenden 
Bildung  der  Künstler,  die  auch  eine  andere  Schule  als  die  alte  handwerkliche  fordert  und 
diesen  Punkt,  der  für  die  Fühlung  des  Künstlers  mit  dem  geistigen  Leben  seiner  Zeit  so 
ausserordentlich  wichtig  ist,  hatten  namentlich  die  Caracci  vollkommen  richtig  erkannt. 

Wenn  man  in  den  folgenden  Kämpfen  gegen  die  Akademieen  und  zwar  bis  heute  stets 
wieder  die  Phrasen  über  die  gediegene  handwerkliche  Schulung  der  alten  Meister  wiederholte 
und  darauf  hinwies,  dass  Dürer,  Holbein  und  Rubens  nicht  aus  Akademieen  hervorgingen, 
so  muss  dem  gegenüber  betont  werden,  dass  eben  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  nur 
wenige  grosse  Meister  sich  bei  uns  zu  Künstlern  erheben  konnten,  denen  es  schwer  genug 
wurde,  die  zum  Künstler  nöthige  Bildung  zu  erwerben.  Rubens  aber  als  der  echte  Künstler 
des  17.  Jahrhunderts  besass  eine  Bildung,  auf  die  jeder  Akademiker  stolz  sein  konnte,  die 
seiner  Kunst  jedoch  durchaus  nicht  schadete,  weil  er  mit  ihr  nicht  äusserlich  prunkte, 
sondern  sie,  nur  seiner  Kunst  diente. 

Genies  kann  keine  Schule  erziehen,  aber  sie  kann  die  Gelegenheit  bieten,  dass  sich 
der  Künstler  jene  Bildung  erwirbt,  die  wir  von  ihm  gerade  im  Gegensatz  zum  Handwerker 
und  Kunsthandwerker  fordern,  die  er  sich  ja  auch  auf  anderem  Wege  als  in  einer  Akademie 
erwerben  kann,  was  aber  um  so  schwerer  wird,  je  höher  jene  Anforderungen  mit  der  fort- 
schreitenden Kultur  werden.  Das  Bildungsniveau  der  Kunstschule  heruntersetzen  wäre  ein 
bedenklicher  Schritt,  den  Künstler  zum  Handwerker  herabzudrücken. 

Die  Akademieen  haben  gewiss  manche  Missgriffe  gemacht,  ihre  Fehler  gehabt,  wie  ja 
leider  jede  menschliche  Einrichtung,  aber  wenn  man  von  ihnen  nicht  Unmögliches  verlangt, 
wird  man  anerkennen  müssen,  dass  sie  viel  Tüchtiges  geleistet  haben  und  dass,  was  uns 
hier  vor  allem  interessiert,  ihr  Entstehen  und  ihr  Fortbestehen  zeugt  von  der  fortschreitenden 
Bildung  und  der  durch  diese  so  wesentlich  gehobenen  sozialen  Stellung  der  Künstler. 

1603  zog  sich  van  Mander  nach  Zevenbergen  zurück,  das  zwischen  Haarlem  und 
Alkmaar  liegt,  dort  hauptsächlich  schrieb  er  sein  Malerbuch,  dann  übersiedelte  er  nach 
Amsterdam,  wo  er  1606  starb. 

Nach  den  Mittheilungen  der  Biographie  muss  van  Mander  ausserordentlich  produktiv 
gewesen  sein,  aber  seine  zahlreichen  Arbeiten  scheinen  fast  alle  zu  Grunde  gegangen,  so 
dass  uns  neben  jenen  Erwähnungen  nur  hauptsächlich  Stiche  nach  seinen  Gemälden  Kunde 
von  dem  Werk  geben,  das  für  diese  Periode  sehr  charakteristisch  gewesen  sein  muss.     Auf- 
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fallend  an  die  ältere  Kunst  scheint  sich  ein  Altar  in  Kortrijk  angeschlossen  zu  haben, 
van  Mander  einige  Zeit  nach  der  Rückkehr  aus  Italien  malte.  Es  war  ein  Eatharinenaliar, 
auf  dessen  Flügel  aussen  Heilige  grau  in  grau,  wie  Statuen  gemalt  waren,  während  die 
Innenseiten  sechs  Martyrien  der  hl.  Katharina,  das  Mittelbild  aber  ihre  Enthauptung  schilderten. 

Was  sich  sonst  aus  den  Notizen  entnehmen  lässt,  sowie  die  Stiche  nach  van  Mander^s 
Bildern  zeigen  ihn  als  einfach  mit  dem  herrschenden  Strome  gehenden  Künstler.  Charakte- 
ristisch hiefür  ist  die  Mannigfaltigkeit  und  Wahl  der  Stoffe  des  vielseitigen  Mannes,  der 
auch  fleissig  für  das  Kunstgewerbe  arbeitete  und  für  dessen  Antheil  an  den  koloristischen 
Bestrebungen  seiner  Zeit  es  bezeichnend  ist,  dass  wiederholt  die  Beleuchtungseffekte  seiner 
Gemälde  gerühmt  werden. 

Neben  den  geläufigen  Themen  religiöser  Kunst  wie  die  Passion,  die  Ghristnacht  und 
ähnlichem  finden  sich  als  für  die  Zeit  spezieller  charakteristisch,  offenbar  um  der  Akte 
willen  Adam  und  Eva  im  Paradies,  die  durch  Schilderung  des  letzteren  auch  Gelegenheit 
zum  Tbierbild  boten  und  in  den  mannigfaltigst  bewegten  Akten  schwelgen  konnte  van  Mander 
in  der  Sintfluth,  die  er  desshalb  wiederholt  malte.  Das  Aktstudium  spielt  in  seinem  Werke 
überhaupt  eine  sehr  grosse  Rolle,  er  erscheint  darin  oft  als  tüchtiger  und  strebsamer  Künstler, 
nicht  selten  aber  auch  hier  wie  sonst  als  rechter  Manierist. 

Mit  der  Predigt  Johannes  des  Täufers,  den  Israeliten  bei  dem  goldenen  Kalb  und 
ähnlichen  Bildern  vertritt,  wie  nicht  nur  die  Notizen  über  jene  Bilder,  sondern  auch  die 
Stiche  z.  B.  der  von  Z.  Dolendo  nach  dem  Thurmbau  zu  Babel,  der  von  Jac.  de  Gheyn  nach 
dem  verlorenen  Sohn  (1596)  zeigen,  van  Mander  jene  Richtung  des  genreartigen  Historien- 
bildes, die  den  Hauptnachdruck  auf  die  Volksmenge  legt,  allerdings  wie  auch  gleichzeitig 
Jan  Brueghel  nicht  unbeeinflusst  durch  akademische  Neigungen.  Die  Scene  wird  daher 
wiederholt  nicht  einfach  niederländisch  gegeben,  wie  beim  alten  Pieter  Brueghel,  sondern 
van  Mander  verleiht  ihr  wie  beim  Thurmbau  zu  Babel  durch  antike  und  orientalische  Züge 
einen  gelehrten  Anstrich,  womit  dann  manche  derb  charakteristische  holländische  Köpfe  oder 
einfache  Genremotive  wie  die  Kinder  mit  dem  Hunde  im  Vordergrund  des  Thurmbaues  zu 
Babel  eigenartig  im  Widerspruch  stehen. 

An  die  akademische  Richtung  wird  sich  wohl  van  Mander's  1602  gemalter  Hanibal 
und  der  junge  Scipio  angeschlossen  haben,  von  dem  erwähnt  wird,  dass  die  Kämpfer  theil- 
weise  römisch  gekleidet  und  mit  Thürmen  bewaffnete  Elefanten  angebracht  waren,  während 
die  Schilderung  des  massenhaften  Details  beweist,  dass  van  Mander  bei  diesem  Schlachtenbild 
ebenso  wie  Jan  Brueghel  und  andere  bei  verwandten  Themen  noch  an  der  kleinlichen  alten 
Ajrt  festhielt,  mit  der  ganz  auf  diesem  Gebiet  erst  Rubens  brach. 

Zeigte  sich  schon  bei  solchen  Bildern  trotz  aller  italienischen  Einflüsse,  trotz  der  aka- 
demischen und  manieristischen  Neigungen  van  Mander^s  doch  auch  deutlieh  der  Niederländer 
bei  ihm,  so  war  dies  sicher  noch  mehr  bei  seinen  Sittenbildern  und  Landschaften  der  Fall, 
wie  schon  seine  derb  realistischen  Spruch wort-lllustrationen  beweisen,  und  ein  volles  Ver- 
ständniss  für  spezifisch  niederländische  Art  auf  diesem  Gebiete  bekundet  er  ja  auch  durch 
seine  prächtige  Biographie  des  alten  Pieter  Brueghel. 

Bei  seiner  Niederlassung  in  Haarlem  1583  lernte  van  Mander  Hendrik  Goltzius 
kennen  und  gründete  mit  ihm  jene  Akademie.  Goltzius  ist  ein  Eklektiker,  der  neben  den 
italienischen  Vorbildern  auch   auf  ältere  Meister  diesseits   der  Alpen  zurückgreift,   wie   sein 
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nahe  lag,  einen  Blick  in  die  Zukunft  aber  eröffnen  sie  nicht.  Wenn  van  Mander  erzählt, 
dass  man  des  Goltzius'  Dürer-Imitation  für  Dürer's  bestes  Werk  hielt,  so  klingt  das  wieder 
glaubwürdig,  denn  das  Blatt  lag  jener  Zeit  näher,  packte  sie  dadurch  mehr  als  Dürer,  aber 
das  besagt  auch,  dass  sie  zu  einem  Zurückgreifen  auf  die  Kunst  des  beginnenden  16.  Jahr- 
hunderts nicht  befähigt  war  und  dass  ihr  diese  auch  das  nicht  geben  konnte,  was  sie 
bedurfte  und  erstrebte. 

Das  aber  boten  die  Italiener  und  so  weisen  die  italienischen  Imitationen  der  Stichfolge, 
obgleich  sie  künstlerich  weit  weniger  befriedigen,  in  die  Zukunft,  während  die  der  nordischen 
Meister  der  Nachklang  einer  grossen  Vergangenheit  sind.  Jene  sind  ein  weiteres  Zeugniss 
der  grossen  Bewunderung,  der  van  Mander  auch  im  Leben  des  Goltzius  Ausdruck  giebt, 
die  man  für  die  Italiener  hegte,  an  denen  man  lernen  wollte,  vor  allem  für  die  menschliche 
Figur  und  van  Mander  rühmt  des  Goltzius  grosse  Fortschritte  im  Akt,  die  er  wohl  auch 
selbst  für  seine  beste  Leistung  hielt. 

Des  Goltzius  Stiche  nach  italienischen  Vorbildern  erzählen  aber  auch  klar  von  den 
mannigfaltigen  Gefahren  dieses  Studiums  der  Italiener  vor  allem  dadurch,  dass  es  eben  Mode 
wurde,  dass  man  einseitig  übertrieb,  zu  wenig  selbständiges  Naturstudium  machte,  obgleich 
die  Richtung  das  grosse  Verdienst  hatte,  ein  bewussteres  und  konsequenteres  Natur-  und 
vor  allem  Aktstudium  gegenüber  dem  15.  Jahrhundert  herbeigeführt  zu  haben.  Enger  als  es 
der  Unterschied  nordischer  und  italienischer  Kunst  zuliess,  klammerte  man  sich  an  diese  an. 

Wie  fremd  jene  Kunst  aber  doch  trotz  alledem  Goltzius  war,  zeigt  schon  die  That- 
sache,  dass  trotz  mancher  künstlerischen  Feinheit,  abgesehen  von  der  Geburt  Christi  in  der 
Art  der  Bassani,  die  ihm  besonders  nahe  lagf^n,  Goltzius  den  Charakter  des  Italiener  auch 
nicht  entfernt  so  trifft,  wie  den  jener  nordischen  Künstler  und  dass  diese  Blätter  ganz  erheb- 
lich hinter  jenen  zurückstehen. 

Die  Verkündigung,  die  Haphael  imitieren  soll,  zeigt  nicht  einmal  äusserliches  Ver- 
ständnis« für  ihn,  obgleich  Goltzius  Raphael's  Galathea  1592  in  einem  geschickten  Stich 
(B.  270)  reproduziert  hatte  und  dessen  Jesaias  in  S.  Agostino  in  Rom  (B.  269).  Vielmehr 
beweist  die  Verkündiguug,  dass  Goltzius  und  seine  Zeit  sich  mehr  als  zu  den  Künstlern 
der  Hochrenaissance  zu  den  zeitgenössischen  Spätmeistern  hingezogen  fühlten,  was  auch  die 
Heimsuchung  in  Parmeggianino's  Art  und  die  hl.  Familie  in  Baroccio's  Weise  belegen. 
Dieser  Wechsel  der  italienischen  Vorbilder  trug  natürlich  wesentlich  dazu  bei,  dass  die 
niederländischen  Meister  dieser  Richtung  immer  manierierter  wurden. 

(ioltzius  selbst  ist  hiefür  der  schlagendste  Beweis.  Er  ist  so  recht  der  Künstler  des 
Tages,  ein  Mann  der  Mode,  desshalb  von  den  Zeitgenossen  hoch  bewundert  und  verehrt,  von 
späteren  meist  schroff  verurtheilt.  Der  Historiker  wird  einen  Mittelweg  einschlagen,  er  wird 
anerkennen,  dass  Goltzius  die  guten  Seiten  seiner  Zeit  vertretend.  Tüchtiges  geleistet,  sogar 
wesentliche  Anregungen  für  seine  Nachfolger  bot,  er  wird  aber  auch  nicht  verschweigen 
dürfen,  dass  sich  bei  ihm  die  Mängel  seiner  Zeit  deutlich  zeigen,  die  nach  Neuem  tastet 
und  sucht,  weil  sie  mit  dem  Alten  gebrochen,  die  sich  an  Fremdes  klammert,  weil  ihr 
grosse  eigene  Charaktere  fehlen,  die  aber  trotz  allem  Nachbeten  des  Fremden,  doch  auch 
wieder  manches  Eigene  besitzt,  aus  dem  Bedeutendes,  Selbständiges  entstand. 

In  ihrem  Streben  nach  neuen  Grundlagen  für  die  zeichnenden  Künste  hat  diese  Periode 
das  Können  mächtig  gefordert  und  Goltzius  ist  so  recht  der  Mann  des  Könnens,  der  grosse 
Meister  der  Technik  des  Kupferstiches.     Die  italienische  Schule  förderte  ihn  erheblich  and 
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dem  Stiche  Saenredam's  nach  Goltzius:  Venus,  Gupido  und  die  beiden  Liebespaare  trägt 
Venus  die  ganze  gezierte  Eleganz  eines  schönen  weiblichen  Aktes  der  italienisierenden  Rich- 
tung zur  Schau,  womit  die  beiden  recht  realistisch  erfassten  Liebespaare  eigenthümlich 
kontrastieren;  in  der  Musik  (B.  5)  steht  die  Idealfigur  des  Weibes  am  Klavier  in  scharfem 
Gegensatz  zu  dem  echt  holländischen  Sänger  neben  ihr,  in  den  vier  Blättern  der  Geschichte 
der  Lukretia  mischt  sich  das  italienisierende  Historienbild  mit  dem  niederländischen  elegan- 
teren Sittenbild,  auf  das  auch  die  Kindergruppen  der  Jahreszeiten  sowie  die  Tageszeiten 
weisen  und  die  unmittelbare  Freude  an  der  Natur  zeigt  sich  auch  in  dem  Stich  der  Pferde 
auf  der  Weide  (B.  293). 

Am  unbefangensten  und  dadurch  am  wirkungsvollsten  spricht  sich  der  niederländische 
Naturalismus  bei  Goltzius  aber  in  seinen  Portraits  aus,  vor  allem  berühmt  ist  von  diesen  ja 
sein  grosses  Selbstbildniss  (B.  172),  nicht  minder  gelungen  das  prächtige  Portrait  des  Theodor 
Cornhert  (B.  164)  und  eine  Reibe  sehr  feiner  kleinerer  Portraitstiche,  sowie  das  hübsche 
Knabenportrait  der  sogenannte  Hund  des  Goltzius  (B.  190). 

Dass  die  Portraits  dieser  Zeit  ganz  besonders  befriedigen,  gründet  im  Wesen  dieser 
Gattung  und  findet  sich  daher  auch  bei  anderen  Werken  derselben  aus  dem  16.  Jahrhundert 
bei  Joas  van  Gleve,  Antonis  Moor,  den  Pourbus  und  anderen,  ja  selbst  bei  Malern,  die  sonst 
gleich  Goltzius  ganz  in  den  Bahnen  des  Manierismus  wandeln  wie  Franz  Floris.  Die  Portraits 
dieser  Zeit  wurden  daher  auch  in  der  Geschichte  der  Malerei  derselben  stets  besonders  günstig 
beurtheilt  und  gehören  in  der  That  zu  dem  erfreulichsten,  was  sie  geschaffen.  Gleich  der 
Geschichte  von  Landschaft  und  Genre  zeugen  sie  davon,  dass  die  niederländische  Malerei 
dieser  Zeit  auch  manche  eigenthümliche  in  dem  nationalen  Charakter  begründete  Züge 
besitzt  und  weiter  entwickelt. 

Auf  diese  Entwicklung  des  niederländischen  Portraits  im  16.  Jahrhundert  wirkten  nun 
wieder  bestimmend  jene  Aenderungen  der  künstlerischen  Lebensverhältnisse  und  Anschau- 
ungen, jene  stilistischen  Wandlungen  und  mit  ihnen  die  italienischen  Einflüsse. 

Das  Portrait  hatte  für  den  Norden  eine  selbständigere  und  höhere  Bedeutung  gewonnen 
dadurch,  dass  es  Dürer  psychologisch  vertiefte.  Für  seine  äussere  Umgestaltung  im  Norden 
war  das  Wachsen  der  Räume  des  Hauses,  vor  allem  die  veränderte  künstlerische  Ausstattung 
des  Palastes  wichtig  und  es  entwickelte  sich  weiter  im  Zusammenhang  mit  der  neuen,  freien 
Malweise,  dem  neuen  Stil,  der  malerischen,  hier  vor  allem  auch  mehr  bildmässigen  Auf- 
fassung zu  einer  Gattung  von  selbständiger  Bedeutung.  Durch  das  Wesen  der  Gattung  und 
das  Anknüpfen  an  die  ältere  niederländische  Kunst  begründet  wirkt  hier  der  italienische 
Einfiuss  anders,  ruhiger  fördernd  aber  nicht  minder  umgestaltend.  Der  grosse  Unterschied 
zwischen  den  niederländischen  Portraits  des  15.  Jahrhunderts  und  jenen  des  Rubens  bildet 
sich  im  16.  Jahrhundert  heraus  und  so  selbständig  Rubens  auch  gerade  im  Portrait  seinen 
Vorgängern  und  den  Italienern  gegenübersteht,  so  hätten  seine  Portraits  so  doch  nicht  ge- 
malt werden  können  ohne  die  Arbeit  jener  und  ohne  die  grossen  Werke  Tizians, 

Nur  sechs  Jahre  jünger  als  Goltzius  ist  Abraham  Bloemaert,  der  1564  zu  Gorkum 
geboren  wurde.^)  Bloemaert  war  selbst  Stecher,  ist  aber  noch  bekannter  durch  die  nach 
seinen  Gemälden  und  Erfindungen  gestochenen  Blätter,  sowie  durch  seine  zahlreichen  Gemälde. 


*)  Weltmann- Woermann :  Geschichte  der  Malerei.   III.  Band.    S.  657. 
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Bloemaert's  Kunst  wird  natürlich  auch  durch  die  italienisierende  Richtung  der  zweiten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  bestimmt,  im  Gegensatz  zu  Goltzius  neigt  er  aber  mehr  zur 
akademischen  Seite  und  da  er  erst  1651  starb,  also  Rubens  überlebte  und  die  Höhe  von 
Hals  und  Rembrandt  noch  erlebte,  so  vertritt  er  die  alte  Richtung  noch  lange  neben  den 
neuen  Strömungen.  Für  Bloemaert,  über  dessen  frühere  Lebenszeit  van  Mander  ausführlich 
berichtet,  scheint  ein  Aufenthalt  in  Paris  besonders  bei  Hieronymus  Franken  dem  Aelteren 
wichtig  gewesen  zu  sein,  er  trat  dann  in  nähere  Verbindung  mit  den  südlichen  Niederländern. 
Das  Band  mit  den  südlichen  Niederlanden  war  auch  weiterhin  für  die  von  Bloemaert  be- 
gründete Utrechter  Schule  wesentlich. 

Als  ausgesprochenen  Akademiker  lernen  wir  Bloemaert  in  der  Auferweckung  des 
Lazarus  von  1607  in  der  Münchener  Pinakothek  kennen.  E3s  ist  ein  Werk  grossen  Stiles 
der  kirchlichen  Malerei,  ohne  tieferes  Empfinden  aber  würdig  und  bedeutend  in  der  Auf- 
fassung, durchaus  massvoll,  ein  glänzendes  Zeugniss,  wie  viel  man  für  Zeichnung  und  Malerei 
im  Laufe  des  16.  Jahrhunderts  namentlich  durch  die  Schule  der  Italiener  gelernt  hatte. 

Für  die  sorgfältige  und  selbständige  malerische  Beobachtung  Bloemaert's  sind  seine 
Studien  in  der  Albertina,  ^)  wie  die  Rötheizeichnung  zu  den  vier  Evangelisten  und  St.  Am- 
brosius  oder  der  hl.  Augustin,  auch  die  Verkündigung,  sowie  die  Büsserin  recht  interessant, 
auch  seine  hübschen  Helldunkelblätter,  deren  eines  einen  Jüngling  beim  Aktzeichnen  dar- 
stellt. Die  Albertina  besitzt  auch  geschickte  Studien  zu  einem  Bilde  Venus  und  Adonis  und 
zu  einer  Andromeda,  bei  denen  auch  die  Landschaft  beachtenswerth  ist. 

Die  Bilder  antik  mythologischer  Stoflfe  Bloemaert's  rühmt  van  Mander  natürlich  be- 
sonders, zumal  die  Bestrafung  der  Niobe  und  ihrer  Kinder  durch  Apoll,  die  sich  (datiert  1591) 
in  der  Kopenhagener  Galerie  erhalten  hat.  Selbstverständlich  folgt  Bloemaert  wie  auch  in 
der  Gerechtigkeit  des  Scipio,  die  Z.  Dolendo  stach,  der  italienisierenden  Richtung,  streift 
zuweilen  auch  stark  den  Manierismus,  was  gegenüber  dem  Lazarus  noch  mehr  bei  kirchlichen 
Bildern  überrascht  wie  bei  der  1599  von  J.  Gheyn  gestochenen  Verkündigung. 

Eine  echt  niederländische  Richtung,  die  wir  bei  Jan  Brueghel  besprachen,  zeigt  das 
1608  von  Th.  de  Brye  gestochene  goldene  Zeitalter,  das  in  einem  kleinen,  feinen  Rundbild 
eine  reiche  Landschaft,  ein  Thierbild  und  Aktstudien  bringt,  wie  letztere  geschickt  aber 
etwas  leer  und  schematisch  auch  Adam  und  Eva  am  Baum  der  Erkenntniss,  von  Saenredam 
gestochen,  zeigen.  Für  den  Thierraaler  hat  Bloemaert  auch  14  Blatt  Vorlagen  gezeichnet, 
wie  er  auch  sonst  mehrfach  Vorlagen  zeichnete,  von  denen  ich  nur  als  auf  das  wichtigste 
auf  seine  Fondamenten  der  Teeckenkonst  verweisen  möchte,  die  gleich  Bruyn's  Thierbüchern 
charakteristisch  für  die  didaktischen  Bestrebungen  der  Kunst  dieser  Zeit  sind. 

In  der  Münchener  Pinakothek  findet  sich  ein  Bloemaert  zugeschriebenes  Bild,  das  Plato 
unter  seinen  Schülern  darstellt,  den  der  links  in  der  Thüre  erscheinende  Diogenes  mit  dem 
gerupften  Hahn  höhnt.  Hier  ist  der  Maler  trotz  des  antiken  Stoffes  ganz  Holländer,  kein 
Mensch  würde  in  dem  würdigen  Mann  mit  der  Pelzkappe,  der  den  Knaben  Unterricht 
ertheilt,  Plato  vermuthen,  wenn  es  nicht  die  gegebene  Anekdote  feststellte.  Nach  dem 
bisher  Beobachteten  wird  ein  solcher  Wechsel  der  Richtungen  eines  Künstlers,  der  zu  anderen 
Zeiten   undenkbar   wäre,    bei    einem  Niederländer   dieser  Periode   nicht  überraschen,    er   ist 


')  Handzeichnungen  alter  Meiater.    Herausgegeben  von  Schönbninner  u.  Meder.    Wien.    Gerlacb. 
Tafel:  35.  76.  90.  116.  127. 
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vielmehr  bezeichnend   für  das  Tasten  and  Suchen  der  Zeit,   für  das  Viele,   was  sie  in  sicu 
birgt,  was  sich  aber  noch  klären  und  sondern  muss. 

Die  verschiedenartige  Auffassung  gehört  sogar  nicht  einmal  verschiedenen  Perioden  des 
Malers,  dass  er  etwa  von  der  italienisierenden  Art  ausgegangen,  zur  akademischen  Richtung 
gekommen  und  mit  der  naturalistischen  Richtung  geschlossen  hätte.  Das  ist  sicher  nicht 
der  Fall,  denn  z.  B.  zwei  der  für  seinen  Naturalismus  charakteristischsten  Blätter  gehören, 
da  sie  von  Joan  Saenredam,  der  bereits  1607  starb,  gestochen  wurden,  der  früheren  Zeit 
an  etwa  der  Periode  der  Niobe  und  des  Lazarus. 

Bei  dem  ersten  dieser  Blätter  dem  hübschen  Genrebild  Elias  und  die  Wittwe  erinnern 
nur  ein  paar  Gebäude  im  Hintergrund  an  die  Zeit  des  italienischen  Einflusses,  während  das 
Figürliche,  das  übrigens  lediglich  Staffage,  gleich  dem  malerischen  alten  Gemäuer  echt 
niederländisch  ist.  Noch  charakteristischer  für  Bloemaert^s  Naturalismus  ist  das  grosse  nach 
seiner  Erfindung  von  Saenredam  gestochene  Blatt  der  verlorene  Sohn;  die  schlichte  aber 
wirkungsvolle  Darstellung  eines  holländischen  Hofes  und  Dorfes  staffiert  durch  einen  Bauer 
und  Bettler,  dass  letzteres  der  verlorene  Sohn,  sagt  lediglich  die  kleine  Gruppe  im  Hinter- 
grund, wo  wir  diesen  zwischen  den  Schweinen  am  Trog  knieen  und  betend  zum  Himmel 
emporblicken  sehen. 

Die  verschiedenen  Richtungen  kreuzen  sich  sogar  wiederholt  in  einem  Werke  des 
Künstlers  wie  in  der  von  A.  Bolswert  gestochenen  Geburt  Christi,  die  den  Akademiker,  wie 
den  Manieristen  erkennen  lässt,  aber  auch  den  schlichten  Niederländer  keineswegs  ganz  ver- 
leugnet. Ein  bezeichnendes  Beispiel  für  dieses  Ineinandergreifen  sonst  doch  meist  so  scharf 
geschiedener  Richtungen  bietet  auch  die  Predigt  Johannes  des  Täufers  in  der  Schleissheimer 
Galerie.  Die  schönen  Frauen  mit  ihren  etwas  leeren  Formen  gehören  hier  dem  Akademiker, 
der  Hirtenknabe  dagegen,  der  der  Predigt  lauscht,  erinnert  an  den  Naturalismus  der  nieder- 
ländischen Kunst,  wie  vor  allem  auch  das  Kolorit,  dessen  lichte  Haltung  zeigt,  wie  die 
Niederländer  jetzt  auch  hier  die  mannigfaltigsten  Probleme  aufgreifen,  Schwierigkeiten  nicht 
meiden,  sondern  vielmehr  suchen  und  oft  mit  grossem  Geschick  lösen. 


Die  niederländische  Malerei  des  16.  Jahrhunderts  ist  kein  Höhepunkt  in  der  Ge- 
schichte dieser  Kunst,  dazu  fehlen  ihr  die  grossen  Meister,  die  einem  solchen  den  Stempel 
aufdrücken,  aber  sie  ist  eine  historisch  sehr  interessante  Periode.  Sie  zeigt  mannigfaltiges, 
künstlerisches  Leben  und  in  ihr  werden  durch  die  Arbeit  tüchtiger  auch  mancher  recht 
origineller  Künstler  erhebliche  Fortschritte  errungen,  sie  führt  zu  wesentlich  anderen  An- 
schauungen über  Maler  und  Malerei,  indem  sie  Keime  der  Kunst  des  späten  Mittelalters  und 
der  beginnenden  Renaissance  entwickelte  und  dadurch  die  Bahn  ebnete  für  eine  neue  grosse 
Blüthe  der  Malerei  im  17.  Jahrhundert. 

An  Stelle  des  mittealterlichen  zünftigen  Meisters  trat  der  gebildete  Künstler  zuerst 
durch  Dürer,  was  damals  aber  nur  einem  hervorragenden  Manne  möglich  war,  wurde  durch 
die  wichtigen  Fortschritte  der  niederländischen  Malerei  des  16.  Jahrhunderts  Gemeingut,  sie 
hob  das  Durchschnittsmass  der  Bildung  der  Künstler  und  damit  den  ganzen  Stand.  Ein 
tüchtiger  Maler  ist  jetzt  ein  denkender  und  forschender  Künstler,  der  sich  Rechenschaft 
über  sein  Wirken  giebt,  der  theilnimmt  am  gesammten  geistigen  Leben  seiner  Zeit. 
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Die  Bildung  der  Künstler  förderten  namentlich  die  durch  den  Zug  nach  Italien  an- 
geregten weiten  Reisen  der  Maler,  sie  forderten  zu  vergleichendem  Studium  auf,  brachten 
die  einen  dazu,  das  Gute  fremder  Art  zu  würdigen  und  an  ihr  zu  lernen,  die  anderen  das 
Recht  der  eigenen  zu  erkennen  und  zielbewusst  selbständige  Wege  zu  verfolgen.  Die  Künstler 
reisen  aber  nicht  mehr  bloss,  um  bei  fremden  Malern  zu  arbeiten  und  dadurch  ihre  Malerei 
zu  vervollkommnen,  sondern  um  sich  zu  bilden  und  dadurch  gewinnen  sie  auch  Berührung 
mit  den  verschiedensten  Bildungszweigen  ihrer  Zeit.  Sie  studieren  nicht  selten  fremde 
Sprachen  und  Litteratur,  vor  allem  mit  der  Hauptbildungsquelle  jener  Zeit  mit  der  klassi- 
schen Litteratur  gewinnen  sie  Fühlung  und  auch  mit  der  Naturgeschichte,  Landes-  und 
Volkskunde,  die  damals  so  erhebliche  Fortschritte  machten. 

Die  Bildung  der  Zeit  wirkt  immer  mehr  auf  die  Künstler  ein  und  die  Fortschritte  in 
Oeschichte,  Natur-  und  Landeskunde  sprechen  sich  in  der  Malerei  aus  durch  die  mytho- 
logischen und  historischen  Stoffe,  durch  Landschaften  und  Thierbilder,  Stilleben  und  Sitten- 
bilder. In  dem  erweiterten  Stoffkreis  aber  konnte  sich  die  Phantasie  mannigfaltiger,  somit 
auch  wieder  individueller  entwickeln.  Wie  charakteristisch  erscheint  hier  der  Fortschritt 
gegenüber  Dürer's  geistvollen,  der  Zeit  so  merkwürdig  vorgreifenden  landschaftlichen  Studien, 
die  aber  andererseits  dadurch,  dass  er  bei  der  Studie  halt  machte,  doch  zeigen,  wie  selbst 
er  an  gewisse  Schranken  seiner  Zeit  gebunden  war,  gegenüber  seinen  vereinzelten  Blättern 
mit  Genrefiguren  oder  mit  antiken  Gegenständen.  Diese  reichere  Stoff'welt  bis  zur  Aus- 
bildung der  verschiedenen  selbständigen  Gattungen,  die  ja  der  Einfluss  der  italienischen  Kunst 
mannigfach  förderte,  die  aber  vor  allem  doch  eine  eigenste  That  der  Niederländer  ist,  bei 
denen  sie  sich  dann  auch  in  voller  Bedeutung  entfaltet,  ist  entschieden  einer  der  grössten 
Fortschritte  der  niederländischen  Malerei  des  16.  Jahrhunderts  besonders  wichtig  dadurch^ 
dass  durch  ihn  die  Kunst  gleichen  Schritt  hält,  ja  ein  charakteristischer  Ausdruck  ist  der 
erweiterten  modernen  Bildung. 

Die  kirchliche  Malerei  verliert  jetzt  ihre  Alleinherrschaft,  aber  sie  sucht  sich  seit  der 
Renaissance  im  Gegensatze  zu  der  gerade  hier  so  naiven  nordischen  Kunst  des  Mittelalters 
über  ihre  eigensten,  ja  sehr  mannigfaltigen  Aufgaben  klar  zu  werden.  Bei  Dürer  geschieht 
dies  durch  das  tiefere  und  bedeutendere  Erfassen  des  Stoffes,  in  der  Folgezeit  aber  vor  allem 
in  dem  Streben  nach  einer  grossen,  feierlichen  und  hehren,  namentlich  aber  bedingt  durch 
das  Leben  der  katholischen  Kirche  jener  Tage  nach  einer  glänzenden  und  prächtigen  Kunst, 
die  der  streitenden  Kirche  zum  Sieg  verhelfen  und  jubelnd  ihren  Sieg  verkünden  soll. 

Die  profane  Malerei  begann  im  14.  Jahrhundert  sich  langsam  aber  stetig,  jedoch 
immer  noch  im  engsten  Anschluss  an  die  kirchliche  Malerei  zu  entwickeln,  zunächst  auf 
der  Burg,  dann  auch,  was  sehr  charakteristisch,  im  Rathhaus,  worin  sich  bekanntlich  die 
Niederlande  besonders  auszeichneten,  oder  auch  in  Zunfthäusern,  wie  etwa  mit  der  Decken- 
und  Wandbekleidung  des  Augsburger  Weberhauses  von  1457.^) 

In  dem  Schloss,  sei  es  in  der  Stadt  oder  in  dem  Lustschloss  auf  dem  Lande,  das 
glänzend  repräsentieren  und  von  der  Macht  der  Fürsten  erzählen  sollte,  erwuchs  seit  dem 
16.  Jahrhundert  den  nordischen  Malern  ein  in  der  Hauptsache  neues,  äusserst  reiches  Feld 
der  Thätigkeit,   das  einer  gewissen  monumentalen  Entfaltung  der  Malerei   um  so  günstiger 


^)  Jetzt  im  bayerischen  National-Museam  in  München. 
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war,  als  man  sie  gern  im  ausgedehntesten  Massstab  zum  Schmuck  der  Räume  beizog,  die 
ferner  auch  dadurch  ein  freies  und  mannigfaltiges  Schaffen  der  Malerei  ausserordentlich  be- 
günstigte, dass  man  in  grossartigen  Schlössern  Gemäldesammlungen  aufstellte,  fttr  deren 
Geschichte  dann  das  17.  Jahrhundert  eine  ganz  hervorragende  Bedeutung  besass. 

Dem  Schloss  folgte  das  reiche  Bürgerhaus,  das  wir  in  den  glänzenden  Malerpalais  des 
17.  Jahrhunderts  besonderts  in  Antwerpen  einen  eigenartigen  Höhepunkt  erreichen  sehen, 
für  die  das  klassische  Beispiel  das  brillante  Rubens'sche  Haus  mit  seinen  grossen  Kunst- 
sammlungen bietet,  das  aber  keineswegs  vereinzelt  stand,  sondern  nur  das  prächtigste  einer 
stattlichen  Gruppe  ist  wie  die  Häuser  des  Jordaen's  und  Paul  de  Vos  in  Antwerpen,  des 
Tenier's  in  Brüssel  und  andere  bezeugen,^)  in  denen  wir  wiederholt  auch  zahlreiche  inter- 
essante Gemälde  treffen.  Wie  aber  das  16.  Jahrhundert  dem  allen  bedeutend  vorgearbeitet 
hatte,  erzählt  van  Mander  schon  durch  die  vielen  Bilder  in  Privatbesitz,  die  er  erwähnt,  vor 
allem  aber  erzählen  davon  die  zahlreichen  Bilder  selbst,  die  damals  offenbar  zum  Schmuck 
des  Hauses  entstanden. 

Aber  auch  noch  auf  einem  anderen,  zwar  bescheideneren,  aber  nicht  minder  bedeutungs- 
vollen Weg  sahen  wir  die  Kunst  Einzug  halten  im  bürgerlichen  Haus.  Es  war  Dürer,  der 
mit  seinen  Stichen  und  Schnitten  seine  tiefe  und  gedankenreiche  Kunst  ins  Haus  trug,  in 
das  schlichte  Bürgerhaus  der  Renaissance.  Auch  diese  bescheidene  aber  tief  eingreifende 
Kunst  des  Hauses  setzten  die  Niederländer  des  16.  Jahrhunderts  fort.  Der  Stich  wurde  in 
den  südlichen  Niederlanden  viel  geübt  und  weiter  gebildet  und  noch  mehr  thaten  dies  die 
Holländer,  die  sowohl  durch  ihre  Stiche  und  Radierungen  als  auch  durch  ihre  Gemälde  eine 
neue  Blüthe  der  Kunst  des  Hauses  heraufführten,  dieses  eigensten,  so  poesievollen  und  innigen 
Zweiges  der  Kunst  nördlich  der  Alpen. 

Die  Kunst  des  Schlosses,  des  reichen  und  des  bescheidenen  Bürgerhauses  stellen  aber, 
wie  schon  die  Profankunst  des  Mittelalters  zeigt,  andere  Aufgaben  an  den  Künstler  als  die 
Kirche  und  dadurch  arbeiten  sie  jenem  Umschwung,  den  die  veränderte  Bildung  wie  die 
Entwicklung  rein  künstlerischer  Momente  herbeiführte,  wesentlich  in  die  Hand.  Im  Schloss 
und  im  Haus  muss  der  Maler  zu  der  Gedankenwelt  greifen,  die  den  Besitzer  dieser  Räume 
beschäftigt  uqd  diese  Welt  war.  Dank  der  fortschreitenden  Bildung,  gegenüber  dem  Mittel- 
alter eine  viel  reichere  geworden.  Andererseits  aber  werden  durch  diese  Kunst  im  Schloss  und 
im  Haus  alle  Gebildeten  ganz  anders  wie  ehedem  in  Berührung  mit  der  Kunst  gebracht  und 
ihre  Bildung  giebt  der  Kunst  die  mannigfaltigsten  Anregungen,  führt  sie  zu  einem  allseitigen 
Griff  ins  Leben,  bald  direkt  in  die  Natur,  bald  in  jenes,  das  angeregt  durch  gelehrte  Studien 
unsere  Phantasie  erzeugt. 


Wie  Dürer  die  vorausgehende  Periode  abschliesst,  zugleich  aber  durch  sein  Schaffen 
die  neue  Zeit  mit  heraufführt,  so  auch  Rubens.  Was  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
keimt,  was  das  Jahrhundert  in  mühevoller  Arbeit  weiter  entwickelt,  findet  in  erster  Linie 
durch    ihn,    dann  auch   durch  die  reiche  Künstlerschaar,    die   sich    um  ihn  sammelt,    sowie 


*)  Siehe  hierüber:  F.  Jo8.  van  den  Branden:  Geschiedenis  der  Antwerp'sche  Schilderschool.  Ant- 
werpen 1883.  und  M.  Rooses:  Geschichte  der  Malerschule  Antwerpens.  Deutsche  Ausgabe  v.  Reber. 
München  1881. 
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weiter  durch  die  Holländer   erst  volle  Aussprache,   erhält   erst   damit  seine   ganze  künstle- 
rische Bedeutung  und  begründet  dadurch  eine  neue  Periode  der  Malerei. 

Nicht  kleiner,  sondern  grösser  erscheint  Rubens  durch  diese  historische  Betrachtung, 
denn  sie  zeigt  ihn  nicht  abhängig  von  seinen  Vorgängern,  sondern  gerade  sie  lehrt  in  ihm 
die  geniale  Kraftnatur  erfassen,  die  das  erreicht,  wonach  ein  Jahrhundert  gerungen,  aller- 
dings durch  ihre  Arbeit  zum  Gelingen  des  Werkes  beitragend.  So  unbedingten  Genuss  auch 
Rubens^  Kunst  wie  die  jedes  wahrhaft  grossen  Meisters  gewährt,  so  muss  doch  gerade  er, 
am  seine  Erscheinung  voll  zu  würdigen,  geschichtlich  betrachtet  werden  und  dazu  gehört 
Yor  allem  die  Kenntniss  derer,  die  ihm  vorgearbeitet,  und  die  Kenntniss  seiner  Zeit,  erstmals 
kulturhistorischer  Charakter  erscheint  er  in  seiner  ganzen  Grösse. 

Man  muss  wissen,  wie  die  nordische  Kunst  nach  einem  grossen  Stil  in  der  Malerei 
gerungen,  man  muss  beobachten,  wie  sie  sich  dabei  mit  dem  Studium  der  Italiener  abmüht, 
um  die  That  von  Rubens  monumentaler  Malerei  zu  würdigen,  um  sein  Studium  der  Italiener 
und  seine  souveräne  Selbständigkeit  gegenüber  diesen  voll  und  ganz  bewundern  zu  können. 
Man  muss  wissen,  dass  trotz  all  der  tüchtigen  Maler  seit  Dürer  keiner  dem  kirchlichen 
Leben  seiner  Zeit  vollen  Ausdruck  geben  konnte,  um  die  Grösse  dieser  That  bei  Rubens  zu 
erkennen,  man  muss  das  kirchliche  Leben  jener  Tage  beachten  und  die  Stellung,  welche 
die  Malerei  in  der  Kirche  einnahm,  wenn  man  den  mächtigen  kirchlichen  Dramatiker,  den 
Zeitgenossen  Shakespeare^s ,  wenn  man  seine  grossen  dekorativen  Absichten  verstehen  will. 
Die  Zeit  der  grossen  europäischen  Kriege  spricht  aus  Rubens^  historischen  und  allegorischen 
Bildern  und  die  Geschichte  des  Schlosses  und  seiner  Dekoration,  aber  auch  die  Geschichte 
der  Fürstenhöfe  und  ihrer  Macht  muss  kennen,  wer  den  Maler  der  Fürstenhöfe  Europas 
verstehen  will,  er  muss  die  Dinge  in  dem  Zusammenhang  sehen,  in  dem  und  aus  dem  sie 
entstanden  sind,  damit  sie  voll  wirken  und  der  Zusammenhang  ist  gross,  gross  wie  der 
ganze  Mann. 

Wir  bewundern  in  Rubens  den  vielseitigsten  aller  Maler,  mit  Recht,  denn  kein  anderer 
hat  so  wie  er  jede  Gattung  beherrscht,  jede  mit  feinem  Verständniss  für  ihre  Eigenart 
erfasst,  was  das  aber  heissen  will  und  wie  gross  gerade  hier  Rubens  erscheint,  der  so  cha- 
rakteristisch diese  eigenartige  Bewegung  des  16.  Jahrhunderts  abschliesst,  wird  nur  der  voll 
würdigen,  der  weiss,  welche  Fülle  neuer  Gedanken  durch  die  fortschreitende  Bildung  im 
16.  Jahrhundert  in  die  Kunst  kamen  und  hier  zum  erstenmal  künstlerisch  beherrscht  wurden. 
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Doch  habe  ich  —  ausser  am  Anfang  ein  paar  Mal  —  die  formelhaften,  immer  wieder- 
kehrenden Schlusswendungen,  ebenso  wie  die  äusseren  Adressen  an  Herzog  Wilhelm  weg- 
gelassen^) und  auch  im  Texte  Manches,  besonders  in  den  Briefen  Gasparo's  Visconti  die  oft 
langathmigen  Ergebenheitsversicherungen,  gestrichen.  —  Die  Briefe  sind  theils  in  lateinischer, 
theils  in  italienischer  Sprache  geschrieben:  so  verständlich  und  korrekt  die  des  Prospero  Vis- 
conti verabfasst  sind,  so  viele  Schwierigkeiten  und  bedenkliche  Wendungen  zeigen  die  Briefe, 
besonders  die  lateinischen,  seines  Vetters.  Hier  habe  ich  nichts  ändern  zu  dürfen  geglaubt, 
sondern  nur  durch  beigesetzte  Zeichen  (!)  oder  Fussnoten  auf  die  übrigens  charakteristischen 
Fehler  hingewiesen.  Ausdrücklich  bemerke  ich,  dass  es  sich  hiebei  nicht  um  ein  Verlesen 
handeln  kann,  da  Gasparo  Visconti  eine  sehr  deutliche,  grosse,  ja  grobe  Handschrift  führte, 
die  zu  Zweifeln  keinen  Anlass  bietet.  Die  Briefe  beider  Visconti  sind  am  bayerischen  Hofe 
oft,  vielleicht  sogar  meistentheils  ins  Deutsche  übersetzt  worden;  bisweilen  sind  sie  nur  in  . 
dieser  Gestalt  überliefert.  Dann  musste  natürlich  diese  deutsche  Uebersetzung  mitgetheilt 
werden;  sonst  habe  ich  aus  den  Uebersetzungen  manchmal  einzelne  Ausdrücke  zur  Erläu- 
terung der  italienischen  herangezogen  und  in  Klammem  beigesetzt,  deren  Erklärung  und 
Deutung  mitunter,  da  es  sich  um  speziell  Mailändische  Ausdrücke  handelt,  nicht  geringe, 
ja  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  bietet.  —  Wo  die  Originale  der  Briefe  hier  erhalten, 
habe  ich  natürlich  diese  beim  Abdruck  zu  Grunde  gelegt,  nur  einige  Male  dabei  auf  die 
Handschrift  der  Trivulziana  zurückgegriffen.  Wenn  oben  gesagt  wurde,  dass  diese  letztere 
die  „Konzepte"  der  Briefe  des  Prospero  Visconti  enthalte,  so  bedarf  dies  eigentlich  einer 
Korrektur.  Es  sind  nicht  sowohl  die  Konzepte  als  Abschriften,  Duplikate  der  abgesandten 
Originale,  welche  wir  hier  vor  uns  haben  und  welche  Prospero  Visconti  —  offenbar  ein  sehr 
pünktlicher  und  fleissiger  Mann  —  für  sich  zurückbehielt.^)  Dabei  ergibt  die  Vergleicbung 
wohl  ab  und  zu  eine  Differenz.  So  ist  z.  B.  der  Brief  (unten  Nr.  245)  im  Original  hier 
vom  30.  September  157C  datirt,  in  der  Handschrift  der  Trivulziana  vom  30.  August;  es 
kann  kein  Zweifel  sein,  dass  das  Letztere  das  richtigere  ist,  während  in  einem  anderen  Falle 
(s.  Nr.  89)  man  zweifeln  kann  und  sich  eher  für  das  Datum  des  30.  Dezembers  im  hiesigen 
Original  (gegenüber  dem  31.  Dezember  in  der  Trivulziana)  entscheiden  wird.  Ebenso  fehlt 
einmal  (Nr.  289,  1578  Sept.  4)  hier  der  Ausstellungsort,  der  in  der  Handschrift  der  Tri- 
vulziana überliefert  ist.  Die  Abschriften  in  der  letzteren  entbehren  zum  Theil  der  Unter^ 
Schrift  des  Prospero  Visconti  und  dies  ist  auch  bei  dessen  Briefen  politischen  Inhalts  (vom 
Mai  1578  an)  in  den  hiesigen  Originalen  der  Fall,  wo  einige  Male  ein  —  offenbar  verab- 
redetes —  Zeichen  angebracht  ist,  aber  die  unverkennbare  Aehnlichkeit  der  Schrift,  wie 
auch  die  ausdrückliche  Namensnennung  in  den  deutschen  Uebersetzungen  die  Autorschaft 
des  Pros|>ero  Visconti  verbürgt. 

Die  Art  und  Weise  der  Publikation  erhellt  am  besten  aus  dem  Drucke  selbst;  bei  der 
Wiedergabe  der  deutschen  Stücke  habe  ich  mich  an  das  bei  den  .Briefen  und  Akten  zur 
Geschichte  des  sechzehnten  Jahrhunderts*  (hgb.  von  der  hiesigen  Historischen  Commission) 

^  Wo  es  sieb  um  andere  Adresjcaten  und  andere  Briefschreiber,  als  die  beiden  Visconti  handelt« 
babe  iob  die  Adressen  eto.  gelassen. 

*)  Ks  ist  bedauerlicb.  dass  die  Uandscbrifl  der  Trivulziana  nur  die  Briefe  Ton  1569—1579  am£uft; 
es  ist  KU  vermutben,  dass  Pros(>ero  Visi^onti  auob  für  die  s|>atere  Zeit  äbnlieb  Terfubr.  aber  bis  jetzt  ist 
eine  zweite  ;\hnliobe  Handsohrifl  nicbt  zum  Vorschein  gekommen. 
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beobachtete  Verfahren  angeschlossen,  im  Uebrigen,  was  die  lateinischen  und  italienischen 
Stücke  betrifft,  im  Grossen  und  Ganzen  die  von  dem  dritten  deutschen  Historikertag  (1895) 
angenommenen  Grundsätze  befolgt  und  gebe  nachstehend  ein  Verzeichniss  der  am  häufigsten 
gebrauchten  Abkürzungen. 

Es  erübrigt  mir  nurmehr,  für  die  ausserordentliche  Bereitwilligkeit  und  Liebens- 
würdigkeit, mit  welcher  mir  die  oben  angedeuteten  archivalischen  Schätze  zur  Verfügung 
gestellt  wurden,  wie  für  mannigfache  freundliche  und  belehrende  Unterstützung  den  geehrten 
Vorstanden  der  Trivulziana,  des  E.  Geh.  Haus-  und  Staatsarchives,  des  K.  Allgemeinen 
Reichsarchives  und  des  E.  Ereisarchives,  wie  deren  Herren  Beamten  meinen  verbindlichsten 
Dank  auszusprechen. 


Abkürzungen. 

Ml.Tr.  168  -=  Mailand  Trivulziana  Cod.  168. 
M.  R.  A.    =  München  K.  Allgemeines  Reichsarchiv. 
M.H.A.    =  München  K.  Geheimes  Hausarchiv. 
M.  St.  A.   =  München  K.  Geheimes  Staatsarchiv. 

(K.schw.  =  Kasten  schwarz.) 
M.Kr.  A.  =  München  K.  Kreisarchiv. 

M.Kr.HZAR.  =  München  K.  Kreisarchiv,  Hofzahlamtsrechnungen. 
V.  E.  =  Vestra  (Vostra)  Eccellenza  (in  italienischen  Briefen). 
V.A.  =  Vestra  (Vostra)  Altezza  (in  italienischen  Briefen). 
S.A.   =  Sua  Altezza. 
Ser™»Sr  =  Serenissimo  Signor. 
S.M.  =  Sua  Maestä. 

V.Ex*  («  etc.)  =  Vestra  (Vostra)  Excellentia  (e  etc.)  (in  lateinischen  Briefen). 
Celsit<>,  »»,  «™  etc.V.  =  Celsitudo,  inis,  inem  etc.  Vestra  (etc.). 
E.F.G.  =  Euer  Fürstliche  Gnaden. 
V.a.H.  =  Von  anderer  Hand. 
V  oder  A  =  scuti  (Kronen);  ß  =  soldi;  d.  =  denari. 
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Nr.  1.    1568  Dez.  29.    Der  Mailänder  Senator  Simoneta  an  Herzog  Wilhelm. 

Entschuldigung  wegen  Nichtsendung  eines  Straussen. 

Durchleuchtiger,  hochgeborner  fürst;  genediger  her.  E.G.  schreiben  hab  ich  empfangen 
und  kan  gleich  bei  mir  selbs  nit  ermessen,  ob  mir  dasselb  mer  freid  oder  traurn  gebracht. 
Dan  in  bedenkung  des  berurts  schreiben,  mir  Ton  einem  so  ansehenlichen  fursten  getan,  hab 
ich  daraus  mer  freid  genommen,  als  man  yermainen  mochte.  Dieweii  ich  wol  wais,  das  alles, 
was  Yon  E.  F.  G.  oder  derselben  geleichen  personen  geschriben  wirdet,  auch  die,  denen  es 
geschriben  wirdet,  etwas  ansehenlicher  mache.  Das  aber  E.  F.  G.  ich  in  begerter  Sachen  nit 
gelegenlich  wilfarn  kan,  dessen  ich  dan  mit  högster  begir  gern  tun  wolte,  das  ist  mir  in  der 
warhait  ain  herzlich  laid.  Und  an  disem  meinem  laid  und  uomuet  seien  die  schuldig,  welche 
E.  F.  G.  mit  angrund  furgebracht,  das  ich  zwen  straussen,  die  mir  fail  seien,  bei  mir  haben 
solle;  dan  das  ich  dergleichen  Sachen  fail  biete,  das  wirdet  sich  in  högster  warhait  nit  befinden. 
Hab  auch  allain  ainen  ainigen  straussen,  welchen  ich  (unangesehen  das  er  mir  lieb  ist)  E.  F.  G. 
zu  untertenigem  gefallen  Ton  herzen  gern  schicken  wolte.  Aber  er  ist  diser  zeit  also  schwach 
und  krank,  das  ich  besorg  und  wol  wais,  als  wan  ichs  vor  äugen  sehe,  wan  man  ine  gleich 
fELeren  wolte,  das  er  lebendig  nit  weit  gebracht  werden  mechte.  Derhalben  wellen  E.  F.  G. 
meinen  gueten  willen  und  gemuet  für  das  werk  annemmen.  —  Lezlich  da  ich  weiter  durch 
E.  F.  G.  yerstendigt  wirde,  das  derselben  ich  bemelten  straussen  noch  zueschicken  solle,  wil  ich 
ine  derselben  mir  zuegeschikten  dienern  nit  umbs  gelt,  dan  ich  mit  der  gleichen  warn  kaof- 
manschaft  zu  treiben  nit  lust  hab,  sonder  geschenk  und  umb  sonsten  yon  herzen  gern  zue- 
stellen,  wie  wol  ich  gewis  wais,  das  er  yor  schwachhait  über  2  tagraisen  nit  moeg  gebracht, 
und  also  E.  F.  G.  sein  sambt  mir  geraten  werden  muessen.  Damit  leben  E.  F.  G.  frisch  und 
gesunt.     Dat.  Mailant  den  29.  Decemb.  anno  etc.  68. 

Aussen  von  alter  Hand:  Scipio  Simoneto  entschuldiget  sich  etc. 
M.  R.  A.    Fürstensachen.    Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII  Nr.  426. 


Nr.  2.    1568  Dez.  81.    Gasparo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bedauert,   dass  er  von  dem  Senator  Simoneta  den  Straussen  nicht  erhalten  könne.     Empfiehlt  sich  und 
seinen  am  Hof  des  Herzogs  befindlichen  Sohn  Alexander  unter  Berufung  auf  das  beigeschlossene  Memorandum. 

111^0  et  Ecc°^^  Guilielmo,  Bayarie  principi.  Mandatum  tuum,  quod  ex  tuis  mihi  gratissimis 
litteris  imposueras,  diligenter  curavi,  sed  mirifice  doleo,  doluit  et  admodum  illustris  Senator 
Simoneta,  tuis  non  potuisse  desideriis  satisfacere.  Qui  re  intelecta  8truciocamellum(I),  quem  uni- 
cum  domi  retinet,  non  tanto  principi  yenundari  curasset,  sed  illum  (ni  foret  in  magno  yite  sue 
discrimine  constitutus)  gratis  concessissct.  Et  si  ita  yelis  ut  est,  digneris  nos  certiorem  facere; 
et  si  quid  aliud,  inquit,  quo  tibi  possit  gratificari,  abs  te  intelligi  desiderat.  Ex  hoc  enim 
quanta  benignitate  te  prosequitur,  potes  facile  coniectare.  Ego  quippe,  nihil  est  quod  magis 
cupiam  quam  id  prestare,  ut  quam  dilucidissime  perspicias  me  unum  esse  semperque  futurum, 
de  quo  uno  ea  tibi  possis  omnia  polliceri,  que  de  gratissimo  et  obseryantissimo  homine  expectari 
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coDYeniat.  Et  scito,  me  nedum  omnem  meum  laborem,  operam,  caram,  Studium,  sed  etiam 
omnia  bona  pro  te  consumere  paratum.  Etiam  si  opus  esset,  periculum  capitis  pro  te  subire 
non  dubitarem.  Quid  ego  faciam  fecerimque  pro  te,  ex  aliorum  te  litteris  quam  ex  meis  malo 
cognoscere.  Interea  ni  perspicuum  baberem  et  exploratum  animum  erga  me  tuum,  tibi  filiom 
meum  Alexandrum  Vicecomitem  persepe  comendassem,  quem  abs  te  nedum  diligi,  sed  etiam 
amari  certe  scio,  tum  propter  tuam  erga  illum  beniyolentiam ,  tum  etiam  ob  i\[^^^  maiorum 
tuorum  stirpem,  quam  (si  nescis)  a  nostra  domo  Anguigera  originem  traxi88e(I),  ut  ex  infra- 
seripta  cedula,  quam  tibi  mitto,  facile  cognoscere  poteris.  Preterea  (ut  multa  in  pauca  con- 
feram)  si  quid  ego,  quod  te  yelle  et  ad  tuos  pertinere  arbitrabor,  omnia  studiose  diligenterque 
curabo  benivolentiamque  tuam  erga  me  immitabor  (I),  merita  non  assequar.  Datum  Mediolani 
die  ultimo  Decembris  1668.     111™®  Exe®  Yestre  bumilis  servus  Gaspar  Vicecomes. 

Aussen:  Ill™<>  et  Ex™^  Guilielmo  Principi  Bavarie,  Domino  meo  Collen°^o. 
Dazu  gehörig: 

Memorandum  über  die  Visconti  und  ihre  Verwandtschaft  mit  versichiedenen  Fürstenhäusern,  insbesondere 

auch  mit  dem  bayerischen.  ^) 

Affinitatis  et  amicitiae  iura  contracta  in  familia  Yicecomitum  nobilissima  cum  infrascriptis 
dominis,  quae  ad  illustrissimam  dominam  Blancam^)  scripta  et  illi  ad  sempiternam  hominum 
memoriam  dedicata  fuerunt. 

Illustris  dominus  Bernabos  Yicecomes')  suas  filias  numero  quinque  in  Germania  regione 
nupsit,  quarum  maior  natu^)  Lupoldo  Austriae  duci  matrimonio  fuit  copulata.  Ex  bis  duo  filii 
orti  sunt,  Hernes (I)  primo  loco  et  Federicus  secundo.  Hio  autem  Hernes (I)^)  Mosse  ducis 
filiam,  regis  Poloniae  consobrinam,  duxit  uxorem,  ex  quibus  duo  filii  masculi  et  due  foeminae 
genitae  sunt;  nomina  autem  dictis  filiis  indita  illa  sunt,  yidelizet  unus  Federicus  Romanorum 
imperator,  qui  primogenitus  fuit,  alter  vero  Albertus  Austriae  dux  nuncupabatur.  Ex  sororibus 
yero  una  Sanxoniae(I)  duci,  imperatoris  ellectori,  fuit  nupta,^)  altera  yero  marchioni  Basabadene, 
regis  Raynerii  fratris  filio,  matrimonio  fuit  copulata.'')  Federicus  Lupoldi  filius  superstitem 
reliquit  filium,  Sigismondi  nomine  appellatum,  qui  et  Austriae  dux  et  sacrae  presentis  impera- 
toris maestatis  consobrinus  existit,  qui  comitatus  Tiroli  et  Marani  in  presentia  est  dominus.^) 
Hie  autem  Sigismondus  inter  se  et  regis  Scotiae  filiami  contraxit  nuptias;^)  praefata  imperatoris 
Federici  maestas  regis  Portugalii  filiam,  eandem  et  Arragoniae  regis  et  Brugondiae(I)  ducissae 
fratris  filiam,  duxit  uxorem  ;^^)  dictus  dux  Albertus,  imperatoris  frater,  ducissae  Bayerie  comitis 
Palatini  ex  imperatorum  ellectoribus  facile  (I)  principis  sorori  nupsit.  ^^)  Tres  Bayeriae  ducis  fratres 
cum  tribus  dicti  Bernabos  filiabus  matrimonio  se  copularunt,  ex  quibus  primus  dux  Stephanus 
nuncupatur,  et  ex  sua  uxore^^)  sibi  filius  natus  est,  Ludoyici  nomine  appellatus;  ibidem  et  filia 
orta  est  quae  regi  Gallorum  nupsit.^^)    Haec  autem  regis  Caroli,  qui  hoc  praesenti  tempore 


^)  Nach  S.  238,  Anm.  8  und  17  ist  das  Memorandum  zwischen  1453  und  1460  verfasst, 

*)  Den  weiter  unten  folgenden  Angaben  nach  ist  dies  wohl  Bianca  Maria,  die  natürliche  Tochter 
des  Herzogs  Filippo  Maria  Visconti,  die  spätere  (seit  1441)  Gemahlin  Francesco  Sforza's  (t  1466). 

')  t  1385;   cf.   zu  dem  Folgenden   Le  Bret,   Fortsetzung  der  Allgemeinen  Welthistorie,  Thl.  44, 
S.  470  und  Voigtel-Cohn,  Stammtafeln  zur  Geschichte  der  europäischen  Staaten. 

*)  Verde,  Virida,  vermählt  mit  Leopold  von  Oesterreich,  der  1386  bei  Sempach  fiel. 

*)  Ernst  der  Eiserne,  t  1424,   vermählt  in  zweiter  Ehe  mit  Limbarka  von  Masovien,  Nichte  des 
Polenkönigs  Wladislav. 

^  Margaretha,  vermählt  mit  Kurfürst  Friedrich  dem  Friedfertigen  von  Sachsen. 

'^)  Katharina,  Gemahlin  des  Markgrafen  Karl  von  Baden.    Dessen  Vater  Jakob  (1407 — 1453)  hatte 
keinen  Bruder  Raynerius,  der  König  gewesen  wäre. 

»)  Sigmund  ,der  Einfältige"  (1424—1496),  der  Vetter  Kaiser  Friedrichs  III. 

•)  Eleonore,  Tochter  Jakobs  I.  von  Schottland,  war  Sigmunds  erste  Gemahlin. 

*®)  Eleonore,  die  Tochter  König  Eduards  von  Portugal. 

**)  Albrecht  VI.  ,der  Verschwender'*   heirathete   Mathilde,  die  Tochter  Ludwigs  III.  des  Bärtigen 
von  der  Pfalz,  die  Schwester  Ludwigs  IV.  des  Sanftmüthigen.    (Statt  ,facile*  wohl  Mathilde  zu  lesen.) 

**)  Stephan  III.  von  Ingolstadt  war  vermählt  mit  Thaddäa,  Bemabo  Visconti's  Tochter. 

**)  Die  berüchtigte  Isabeau  (Isabella),  Gemahlin  König  Karls  VI.  von  Frankreich. 
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Gallorum  rex  existit,^)  fuit  mater.  Secundus  autem  ex  dictis  Baveriae  ducibus  frater  Federici 
nomine  fuit  appellatus,  cui  ex  altera  dicti  Bernabos  fiUa,^)  eins  uxore,  filius  ortus  est,  Henricus 
nuDCupatus;  qui  quidem  Henricus  uxorem  duxit  sororem  regis  Alberti  imperatoris ,  qui  primae 
dux  Austriae  fuit.^)  Ex  dicto  Henrico  genitus  est  filius,  qui  in  presentia  Ludoyicns  dnx  ap- 
pellatur;  hie  sane  est  dux  potentissimus  et  Sanxoniae  ducis  filiae  nupsit.^)  Tertius  vero  frater, 
qui  filiam  dicti  Bernabos  tertio  loco  natam,  Helisabet  nomine  yocatam,  deduxit  uxorem;^)  et 
ex  bis  natus  est  filius,  Albertus  nuncupatus.  Qui  quidem  Albertus  et  ducis  Bran8yit(I)  filia 
inter  se  matrimonium  contraxerunt,*)  ex  quibus  filii  masculi  quinque  numero  et  foeminae  tres 
ortae  sunt.  Primus  Joannes  nuncupatur,'')  secundus  Sigismondus,^)  qui  in  imperatoris  curia 
commoratur,  tertius  Christophorus^)  et  in  curia  Sigismundi  Hostericae  ducis  nunc  inhabitat; 
quartus  Albertus,®)  quintus  Yuolfag(I)^^)  Yocatur;  ex  foeminis  autem  primo  loco  genita  Mar- 
garita  appellatur,^^)  secundo  Anna,^^)  tertio  et  noyissimo  Barbara  yocatur.^')  Ex  praefatis 
autem  dicti  Bernabos  filiabus,  que  numero  quinta  fuit,  Yerardo  Yertembergi  maximo  comiti  fuit 
nupta.^^)  Ex  bis  ortus  est  filius,  Urici(I)  nomine  appellatus,  qui  inter  se  et  Bayeriae  ducissam 
celebrayit  nuptias.  ^^)  Que  quidem  ducissa  duobus  filiis  masculis  superstitibus  relictis^^)  yitam 
cum  morte  commutayit.  Hoc  autem  praesenti  tempore  praefatus  comes  üricus  cum  Sabaudiae 
ducis  filia,  Margarita  appellata,  quae  et  ducissae  Mariae  soror  est,  ducis  Philippi  Mariae  uxoris, 
matrimonium  sibi  copulayit.  ^'')  Dictus  autem  comes  Uricus  sororem  habuit,  quam  Bayeriae  duci 
nubere  yoluit;^^)  et  appropinquante  tempore,  quo  dictus  Bayeriae  dux  cum  ea  sponsalia  con- 
trahere  curaret,  ipsa  respondit,  sibi  non  Heere  cum  eo  nuptias  caelebrare,  cum  iam  alteri  se 
matrimonio  iunxisse  profiteretur,  quem  deserere  nuUo  modo  yellet;  et  compertum  fuit,  ipsam 
amore  cuiusdam  satis  ellegantis  pincernae  yehementer  accensam,  qui  Torzus  Ycrdemberghi  comes 


»)  Also  Karl  VII.,  gestorben  1461. 

^)  Friedrich  von  Landshut,  Gemahl  der  Magdalena  Visconti. 

^)  Heinrich  der  Reiche  von  Landshut  heirathete  Margaretha,  die  Tochter  Albrechts  IV.  von  Oester- 
reich,  die  Schwester  Kaiser  Albrechts  II. 

*)  Ludwig  IX.  der  Reiche  (1450—1479)  vermählte  sich  mit  Amalie,  der  Tochter  des  Kurfürsten 
Friedrich  II.  „des  Sanftmüthigen*  von  Sachsen. 

^)  Hier  scheint  etwas  zu  fehlen ;  es  war  aber  nicht  Johann  von  München,  der  Bruder  Stephans  lU. 
und  Friedrichs,  der  eine  dritte  Tochter  Bernabo  Visconti's  heirathete,  sondern  vielmehr  dessen  Sohn  Ernst 
(1397—1438),  also  der  Neffe  jener  beiden  Brüder,  der  sich  mit  Elisabeth  Visconti  vermählte. 

^  Albrecht  III.  der  Fromme,  Gemahl  der  Anna,  Tochter  des  Herzogs  Erich  I.  von  Braunschweig- 
Grubenhagen. 

^)  Johann,  Herzog  zu  München  1460,  t  1463. 

®)  Nach  Voigtel-Cohn  hiess  der  zweite  Sohn  Ernst,  geb.  1438,  der  aber  jung  starb ;  Sigmund  war 
1460—1467  Herzog  von  Dachau,  was  der  Verfasser  wohl  erwähnt  hätte;  das  Memorandum  dürfte  also 
vor  1460  verfasst  sein. 

*)  Nach  Voij?tel-Cohn  folgt  an  dieser  Stelle  ein  Albrecht,  geb.  1445,  ebenfalls  jung  gestorben, 
dann  Albrecht  der  Weise  (geb.  1447,  gest.  1508),  dann  erst  Christoph. 

*®)  Dies  wäre  also  nach  Voigtel-Cohn  vielmehr  der  7.  Sohn  Albrechts  III.  (geb.  1451). 
^^)  Die  spätere  Gemahlin  des  Markgrafen  Friedrich  Gonzaga  von  Mantua. 

*^)  Nach  Voigtel-Cohn  hiess  die  zweite  Tochter  Elisabeth  (Gemahlin  des  Kurfüi*sten  Ernst  von 
Sachsen). 

»8)  Geboren  1452. 

**)  Antonie  Visconti  vermählt  mit  Eberhard  dem  Milden  von  Wirtemberg  (t  1417). 
*^)  Der  Sohn   dieses   Eberhards   des   Milden   hiess   nicht  Ulrich,   sondern   ebenfalls   Eberhard   der 
Jüngere  (t  1419),  vermählt  mit  Henriette,  der  Erbtochter  Heinrichs  Grafen  von  Mömpelgard;  beider  Sohn 
erst,   also  der  Enkel  Eberhards  des  Milden  und   der  Antonie  Visconti,    war  Ulrich  V  „der  Vielgeliebte*, 
der  in  zweiter  Ehe  mit  Elisabeth,  der  Tochter  Heinrichs  von  Landshut,  vermählt  war. 

*^)  Eberhard  II.  von  Stuttgart  und  Heinrich  (1465  Coadjutor  in  Mainz,  später  Herr  von  Mömpelgard). 
")  Ulrich  V.  von  Stuttgart  heirathete   (nach  9.  Juli)  1453  Margarethe,  Tochter  Amadeus  VIII.  von 
Savoyen,  die  Schwägerin  des  Herzogs  Philipp  Maria  Visconti  von  Mailand;  vor  1453  kann  also  das  Me- 
morandum nicht  verfasst  sein. 

'^)  Dies  und  das  Folgende  bezieht  sich  auf  Elisabeth,  die  allerdings  eine  Tochter  Eberhards  des 
Milden,  aber  die  Tante  Ulrichs  V.  war  und  am  15.  Januar  1428  mit  Albrecht  dem  Frommen  von  München 
verlobt  wurde,  aber  mit  Johann  III.,  Graf  von  Werdenberg-Sargans  zu  Trochtelfingen  sich  vermählt 
hatte.  S.  Riezler,  Geschichte  Baierns  III,  314  und  Vanotti,  Geschichte  der  Grafen  von  Montfort  und 
von  Werdenberg  (1845)  S.  393  ff. 
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ita  nonoupatus,  ^)  sine  fratris  consensu  matrimonium  sibi  copulaverat;  in  qua  re,  omni  remedio 
oessante,  dictus  comes  Uricus  coepit  consilium,  ut  necessitati  yoluntatem  adiungeret,  ita  ut  con- 
tentoB  faerit,  ipsam  nupsisse  dicto  comiti  Torzo  data  dote,  quae  sexaginta  millium  numismatum 
aoreomm  complectebatur  numerum,')  cum  eo  tarnen  pacto  solemni  stippulatione  circumyaiiato, 
at  ipse  comes  Torzus  et  eins  uxor  ao  omnes  eiusdem  domus  ac  familiae  supradicta  dote  fuis- 
Bent  contenti,  neque  unquam  aiiquid  bonorum  ipsius  comitis  Urici  neque  ex  iure  ultimae  yolun- 
tatis  neque  ex  alia  quacunque  causa  consequi  attentassent,  futurae  scilicet  successioni  et  cui- 
cnnqne  dictorum  bonorum  acquisitioni  omnimodo  renuntiantes ;  et  ita  dictus  comis(I)  Torzus  ac 
eins  uxor  una  cum  familia  sua  publicis  se  documentis  obligarunt;  ex  praefato  autem  comite  ac 
eius  uxore  multi  ac  multi  orti  sunt  filii.  Etiam  prefatus  Bernabos  filiam  suam  in  Gallia  Ar- 
mignacae  comiti  matrimonio  copulavit,^)  qui  cum  magna  armatorum  manu  in  Ittaliam  profectus 
fuit  et  AUexandriae  in  sancti  Jacobi  maioris  ecclesia  fuit  in  proelio  occisus.^)  Et  re  yera  cum 
sex  fiiiarum  suarum  yiros  habuisset  dictus  Bernabos,  tres  in  certamine  atque  armorum  confiictu 
occiai  sunt,  ex  quibus  dictus  Armignacae  comes  primus  fuit,  secundus  autem  Lupoldus  Austriae 
dnx  exstitit,  qui  cum  anno  MCCCLXXXYI  die  IX  Julii  ad  Sanpachi  oppidum  praelium  iniisset, 
animam  efflayit  suam;^)  tertius  yero  Yertembergi  comes  fuit,^)  qui  dum  adyersus  Germaniae 
respublicas,  quae  yulgo  communitates  appellantur,  bellum  gereret,  diem  obiit  suum;  et  eodem 
die  ac  eadem  hora,  qua  ipse  yita  functus  est,  sibi  ex  sua  uxore  ortus  est  filius,  qui  a  suis 
subditis,  tamquam  yerus  eorum  dominus,  accurate  ac  diligenter  fuit  eductus  atque  aeducatus; 
neque  enim  ex  dicti  Yertembergi  comitis  familia  alius  superstes  relictus  fuit  praeterquam  eius 
filius.'')  Ac  re  yera  inter  istos  ex  predictis  Bernabos  filiabus  descendentes,  qui  non  modo 
Germaniae,  sed  etiam  Polloniae  Galliaeque  ac  Brittanniae  fuerunt  domini,  et  inter  clarissimam 
ac  honestissimam  Yicecomitum  familiam  non  minima  affinitatis  atque  amicitiae  iura  pulcherrime 
contracta  fuerunt,  ut  ex  supradictis  apertum  manifestumque  est. 

Ulme  8^  Ex**®  Yre.  affecionatissimus  atque  bumilis  seryus  Gaspar  Yicecomes. 
M.  H.  A.    Akt  607. 


Nr.  3.    (1569  Januar.)    Herzog  Wilhelm  an  (Gasparo)  Yisconti. 

Antwort.    Wiederholter  Auftrag  auf  Beschaffung  zweier  Straussen.    Sendung  eines  Pferdes  als  Dank 

für  die  bisherige  Bemühung.    Fürsorge  für  Gasparo's  Sohn  Alexander. 

Wilhelm  Pfalzgraye  etc.  Besonder  lieber.  Wir  haben  eur  schriftliche  antwort  aus  Mai- 
lant  den  lezten  Decembris  yerschinen  68^^  iars  datiert  über  unser  euch  dayor  getanes  schreiben 
eryolgt  yon  unserm  diener  wol  empfangen,  inhalts  yernommen  und  warumb  wir  euch  bis  daher 
nit  wider  geschriben,  ist  die  Ursache,  das  wir  sonst  mit  gescheften  überflüssig  beladen  gewest. 


*)  Woraus  der  Name  Torzus  verderbt  ist,  muss  dahingestellt  bleiben. 

*)  Nach  den  Angaben  bei  Vanotti  a.  a.  0.  S.  396  nur  IGOOO  Gulden. 

*)  Dies  ist  ein  Irrthum;  der  Graf  von  Armagnac,  Johann  111.,  war  ein  Schwiegersohn  des  Königs 
von  Frankreich  (cf.  Anm.  4). 

*)  Gerufen  von  den  Florentinern  und  ihren  Verbündeten  gegen  Gian  Galeazzo  Visconti,  starb  er 
1391  bei  Alessandria  an  den  erlittenen  Verwundungen ,  cf.  Lebret  a.  a.  0.  Thl.  44  S.  479  und  Muratori, 
Annali  d'  Italia  (1744)  YIII,  444 ;  Romano,  Gian  Galeazzo  Visconti  e  gli  eredi  di  Bemabo,  im  Arch.  Stör. 
Lomb.  t.  18  (1891)  p.  39  ff.;  Galli  E.,  Facino  Cane  e  le  guerre  Guelfo-Ghibelline,  im  Arch.  Stör.  Lomb. 
t.  24,  2  p.  4.  Die  dort  citirten  Arbeiten  von  Durrieu  und  Pittaluga  sind  mir  hier  nicht  zugänglich.  Nach 
Litta,  Famiglie  celebri  Italiane,  Visconti  tav.  V  war  der  bekannte  englische  Söldnerführer  Hakwood  durch 
seine  Gemahlin  Donnina,  eine  natürliche  Tochter  Bemabo's  Visconti,  dessen  Schwiegersohn. 

*)  Leopolds  von  Oesterreich  Gemahlin  hiess  Verde  (cf.  S.  237,  Anm.  4). 

«)  Eberhard  der  Milde  (cf.  S.  238,  Anm.  14). 

')  Dies  ist  wieder  irrig ;  nicht  der  Vater,  sondern  der  Grossvater,  Graf  Ulrich  (der  Sohn  Eberhards 
des  Greiners),  starb  1388  »nach  dem  Zeugniss  der  Geschichtschreiber*  am  jfleichen  Tag,  24.  August,  (im 
Treffen  bei  Weil),  an  dem  Antonia  ihrem  Gemahl  ihren  einzigen  Sohn  Eberhard  den  Jüngeren  gebar, 
der  1417  seinem  Vater  folgte.  Cf.  Sattler,  Chn.  Frdr.,  Geschichte  des  Herzogthums  Würtemberg  unter 
der  Reffiemng  der  Graven  (1767)  II,  282  und  III,  65;  Stalin,  Chr.,  Wirtemberg.  Gesch.  III,  347. 

")  Nur  die  Unterschrift  ist  von  der  Hand  des  Gasparo  Visconti,  das  Memorandum  selbst  von  anderer. 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  31 
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SoYÜ  nun  anfangs  den  straussen  und  eur  deswegen  habende  bemüehung  und  yleissigs 
anhalten  bei  dem  Simoneto  belangt,  tun  wir  uns  deshalben  gegen  euch  und  dan  eurs  daneben 
angehengten  undertenigen  erbietens  mit  genaden  bedanken;  raiht  uns  auch  dise  eur  gutwiUig- 
kait  von  euch  nit  wenig  zu  genedigen  gefallen.  Und  weil  wir  ine  Simoneto  nit  allain  aua 
berurten  eurm,  sonder  seinem  uns  selbs  getanen  missiye  hirin  so  wilfang  und  geneigt  spüren 
und  zu  dem  nach  dergleichen  yöglen,  die  wir  zuvor  wenig  gesehen,  grosses  verlangen  tragen, 
haben  wir  zu  ime  Simoneta  obbemelten  unser n  diener  solchen  straussen  uns  heraus  zue  ze- 
bringen  wider  abgevertigt.  Ist  demnach  nochmalen  unser  ganz  genedigs  gesinnen  an  euch, 
ir  wellen  in  Sachen  von  nnsern  wegen  bei  ime  mergedachtem  Simoneto  dahin  ain  gueter  befur- 
derer  sein,  damit  uns  angeregter  straus  seinem  des  Simoneta  vorigem  erbieten  gemes  ervolgen 
und  zuegebracht  werden  möge.  Und  weil  wir  deren  gern  zwen  beten,  eur  embsige  umbfrag 
halten,  ob  ir  mecht  zu  dem  noch  einen  gegen  der  bezalung  erforschen  und  uns  alsdan  den- 
selben auch  mit  uberschicken.  Was  ir  nun  von  wegen  solches  straussen  ausgebt  oder  bezalt, 
sint  wir  erbuttig  euch  wider  zu  dank  zu  erstatten;  es  auch  gegen  euch  hinwider  in  genaden, 
wie  wir  euch  und  den  euren  one  das  gewesen,  zuerkennen.  Und  damit  ir  aber  UDsern  gegen 
euch  tragenden  und  geneigten  gueten  willen  ain  wenig  im  werk  spüret,  so  senden  wir  euch 
hiemit  ainen  kieper  oder  zeiter  sambt  noch  was  anderm  darzue,  das  ir  zu  empfahen  und  von 
uns  nit  als  ain  Verehrung,  sonder  zu  ainem  genedigen  angedenken  und  das  etwa  dergleichen 
ros  bei  euch  dinern  selzam  anzenemen  und  von  unserm  wegen  zebehalten  wist. 

Eurn  uns  neben  berurtem  eurm  schreiben  uberschikten  auszug,  die  schwager-  und  freant- 
Schaft  betreffent,^)  haben  wir  auch  gelesen  und  hete  eurs  sons  halben,  der  alhie  in  unserm 
dinst  ist,  keine  bevelung  betürft.  Dan  wir  ime  one  das  so  wol  als  euch  mit  genaden  gewogen 
sint,  ime  uns  wie  ime  dan  von  uns  aller  genediger  vil  erzaigt  werden  solle.  Das  alles  wolten 
wir  euch  auf  mergemelt  eur  missive  zuwider  antwort  gnediglich  nit  verhalten;  und  sint  ear 
genediger  her. 

An  Yisconten. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.     (ündatirtee  Konzept.) 


Nr.  4.    (1509  Januar  ?)    Herzog  Wilhelm  an  den  Mallftnder  Senator  Simoneta. 

Antwort.    Wiederholte  Bitte  um  einen  Straussen  oder  zwei.    Sendung  eines  Pferdes  als  Dank. 

Wilhelm  Pf.  Besonder  lieber.  Wir  haben  eur  schriftliche  widerantwort  zu  Mailant  den 
29.  Decembris  verschinen  69')  iars  auf  unser  euch  bei  unserm  hineingesanten  diener  getan 
schreiben  von  ime  wol  empfangen,  seines  Inhalts  vernommen,  und  das  wir  euch  bisher  nit 
wider  geschriben,  daran  haben  uns  die  gescheft,  damit  wir  ein  zeit  beladen  gewest,  verhindert. 
Sovil  nun  eurn  straussen  belangt,  tun  wir  uns  eurs  deswegen  getanen  undertenigen  erbieten» 
mit  allen  genaden  gegen  euch  bedanken.  Weil  ir  euch  dan  in  berurtem  eurm  missive  una 
solchen  straussen,  wan  wir  lust  darzue,  ervolgen  zelassen  so  gutwillig  erbieten  tuet,  und  wir 
dergleichen  vögl  vor  wenig  gesehen,  so  haben  wir  gegenwurtigen  bemelten  unsern  diener  in 
guetem  vertrauen  zu  euch  abgevertigt.  Ist  demnach  an  euch  unser  genedigs  gesinnen,  ir 
wellen  ime,  unserm  diener,  solichen  straussen  (den  er  one  nachtail  uns  heraus  zebringen  ver- 
hoft)  uberantwurten.  Und  nach  dem  wir  dem  gern  zwen  beten,  unbeschwerdt  hin  und  wider 
eur  vleissige  nachforsch  haben,  ob  noch  ainer  zu  dem  eurn  umb  die  bezalung,  deswegen  mer- 
bemelter  unser  diener  von  uns  schon  bevelch  hat,  mer  erfragt  und  uns  auch  mit  zugebracht 
werden.  Hirin  erzaigt  ir  uns  gar  angenems  genedigs  gefallen.  Sint  erbuttig,  dise  eur  wiU 
farung  in  genaden,  darin  wir  euch  one  das  gewesen,  gegen  euch  zuerkennen.  Und  damit  ir 
aber    solchen    unsern    genedigen  willen    ain  wenig  im  werk  spürt,    so  senden  wir  euch  bei  oft 


^  Cf.  oben  das  Memorandum  S.  237  ff. 
*)  Gemeint  ist  1568;  cf.  oben  Nr.  1. 
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Nr.  7.    1509  April  21.    Gasparo  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Dank  für  Brief  und  Geschenk.    Ergebenheitsversicheningen.    Bemühungen  um  die  Straussen. 

j||me  Princeps  Doxqne  invictissime.  Bedulphus^)  tuis  imperatis  fidelissimus  mibique  (ut 
yisus  est)  amicissimus  tuas  mihi  humanissimas  literas  una  cum  equo  reliquisque  muneribas^) 
tanto  quidem  yiro  ac  principe  dignissimis  reddidit,  quibus  etsi  meae  vires  satis  non  possint 
respondere,  audeo  tamen  per  humanitatem  tuam  dicere,  non  potuisse  ea  in  quemquam  aliom 
tuae  maiestati  qnamvis  magnnm  vinim  me  magis  fidnm  roagisqne  deyinctum  transferri.  Qai  cum 
sperem  sedulitate  offitii  posse  saltem  aliqua  ex  parte  bonestissimis  tnis  petitionibus  satisfacere, 
pluribus  verbis  pro  tantis  in  me  muneribus  gratias  agere  non  conabor  ....  Quamobrem  et 
de  stmthiocamelis  et  de  reliquis  nomine  castissime  illustrissimeque  principis  oxoris  tuae  per- 
agendis  dabo  equidem  operam  diligentissime  ....  De  strutbiocamelis  agetur  a  me  diligenter^ 
ut  alterum  marem  habeamus;  nam  illa  Simonetta(I)  est  femina;  quam  (si  fieri  poterit)  in  con- 
sortium  maris  ad  yos  transmittendumCI)  reservamus  ....     Mediolani  die  21  Apriiis  MDLXVIIII. 

Ex®  splendorique  tuo  humiilimus  fidissimusque  servus  Gaspar  Yicecomes. 

Aussen:  Ill°^o  et  Ex™o  Principi  Guillielmo,  comiti  Palatino  utriusque  Bavarie  duei  invictissime, 
domino  meo  semper  osservandissimo. 

M.  St.  A.  K.  schw.     486/1.     Orig. 


Nr.  8.    1509  April  22.    Gasparo  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Hat  einen  zweiten  Straussen  gefunden. 

l\V^^  et  Ex°^®  Princeps.  Cum  mecum  esset  Bodulfus,  inveni  alterum  struthionem  masculum 
bic  Mediolani  apud  illustrem  Antonium  Londonium,  magistratus  ordinarii  presidem.  Itaque  utar 
omni  studio,  ut  illum  habeam.  Adhibebo  etiam  ipsum  Simonettam  intercessorem,  si  opus  fuerit; 
et  si  habere  potero,  mittam  ad  yos,  ill°io»  principes,  una  cum  femina  illa  ill"(I)  Simonette;  sin 
minus,  aliud  tentabimus,  quod  ad  expectationi(I)  volontatique  Ex®  Y.  satisfaciamus  ....  Data 
Mediolani  die  22  Apriiis  1569.     G.  V. 

M.St.A.  K.8chw.     486/1.     Orig. 


Nr.  9.    1569  April  29.    Gasparo  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Besorgung  der  Straussen. 

Ex°^®  Princeps,  Dux  ill°^®.  Post  meas  ad  vos,  iHmos  principes,  literas  dedimus  una  cum 
Simoneta  operam,  ill™^  preses  magistratus  Antonius  Londonius  concederet  vobis  strutihionem(I) 
camellum,  quem  masculum  et  prestantem  habet,  qui  certi(!)  (ut  est  ingenio  nobilis)  precibnsque 
nostris  non  rcliquit  locum,  sed  animo  libentissimo  poUicitus  est  dono  Tobis.  Femina  vero  Si- 
monetae,  quam  tam  libenter  ad  yos  transmittebat,  tanta  Yalitudinc  est  oppressa,  ut  ne  quidem 
se  sustinere  possit,  ut  Rodulfus^)  et  Baptista  presentes  et  astantes  Yiderunt.  Quamobrem 
cum  ego  summo  desiderio  afficiar  traducendi  ad  yos  par  unum  struthionum  utriusque  sexus, 
quod  intelligam  a  Yobis  Yalde  desiderari,  rem  cum  Rodulpbo  tractaYi.  Itaque  Yenimus  in  han(I) 
sententiam:  Yalde  expedimus  futurum,  scribi  a  Yobis  litteras  ad  ill™"™  Ferrarie  ducem  pro  peti- 
tione  alterius  struthionis  faeminae,  quam  libenter  eum  concessurum  speramus.  Ego  Yero  una 
cum  Rodulpho  et  Baptista,  si  cordi  Yestri  erit,  Ferrariam  me  cum  litteris  conferam,  ut  inde 
eum  traducam.    Nam  spero  me  illic  satis  gratum  futurum,  quando  quidem  alias  ü\^^  Camillua 


* 

^)  Rudolph  Dax,  von  bayerischer  Seite  Wolfgang  Dax  genannt  (cf.  Nr.  6  Schluss). 
2)  Cf.  Nr.  3. 
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petaam  yobis  felicitatem  a  Deo  imortali  deprecamar.  —  Postscripta:  Spero  habere  Doyem  illa 
imperatorum  capita  pulcherima  atqae  antiquissima  a  iure  consulto  Caradosso  Foppa,  ^)  de  quibos 
egi  cum  Ex^  Y.;  qui,  ut  mihi  dixit,  omnia  Y.  Ex^  permittet. 

Datum    Mediolani    die    22   Septembris   1569.      Y.  Ex®   devinctissimus    atque   hamillimos 
eeryus  ac  cubicularius')  G.  Y. 

M.  St.  A.  K.  8chw.    486/1.     Orig. 


Nr.  12.    1569  Noyember  27.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bietet  eine  antike  Statue  zum  Geschenk  und  seine  Dienste  an. 

Serenissime  Princeps.  Inter  caetera  summo  principe  digna  omamenta,  quibus  abundas, 
ama  quidem,  sed  praesertim  ill.  Gaspar  consobrinus  meus  et  Wolfgangus  tnns')  mihi  retole- 
unt,  te  rerum  antiqnaram  summo  desiderio  et  delectatione  teneri.  Qua  de  re,  cum  haberem 
tatuam  quandam  iam  dudum  Roma  Mediolanum  adyectam,  a  paucis  yisam  et  antiquarioram 
uditio  noD  sine  laudabili  industria  elaboratam,  eam  ad  te  mittere  tandem  decreyi.  Sed  munus 
hoc  a  te  spretum  iri  dubitabam,  cum  mecum  eius  exiguitatem  amplitudine  tua  indiguam  et  pro- 
ficiscoDtem  ab  homine  tibi  incognito  (licet  tui  amantissimo  et  obseryantissimo)  cogitarem.  Ni- 
hilominus  et  humanitate  et  benignitate  quibus  maxime  polles  fretus,  qualescumqiie  et  ego  et  ea 
sumus,  statuam  ego  ad  te  mittam;  cupiens  ut  eam  quidem,  sed  potius  mei  in  te  animi  pro- 
pensam  yoluntatem  hilari  yultu  accipias.  Itaque,  si  quid  in  bisce  locis  iniungere  mihi  yolneris, 
id  erit  gratissiroum  et  Optimum  me  remuoeratum  arbitrabor  (si  quid  tamen  de  te  unqnam  bene 
mereri  potero).  Si  quidem  nullo  pacto  poteris  fayorem  mihi  tuum  melius  impertiri  quam,  si 
mihi  quicquam  iusseris ;  quod  si  amplitudo  tua  faciet,^)  maxime  fortunatum  me  esse  ex- 
istimabo,  quod  tanto  principi  et  omnium  yirtutum  genere  predito  inseryire  dignatus  ero.  Ego 
eontra,  quantum  in  me  est  et  quoad  imbecillitas  mea  feret,  omni  fide  et  diligentia  debita  ob- 
seryantiae  meae  obsequia  prestare  conabor.  Yale  princeps  serenissime  et  iuyenem  tibi  hucusque 
ignotum  non  minus  quam  ill.  consobrinum  meum  nunc  primum  notum  tibi  addictum  amore  im- 
plectere.     Datae  Mediolani  Y  kal.  Decembris  1569.     Ex^^^®  Tuae  humillimus  seryus  P.  Y. 

Ml.  Tr.  168  f.  1.    (Kopie.) 


Nr.  13.    1569  Dezember  8.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Uebersendung  der  Statue. 

ggfine  Princeps.  Superioribus  diebus  ego  te  per  literas  certiorem  feci,  me  statuam  quan- 
dam antiquam  tibi  dono  missurum  esse;  eam  nunc  Woifgango  tuo  ad  te  perferendam  dedi. 
Quae  etsi  non  ignobile  antiquitatis  monumentum  existit,  tamen  cum  eis,  quae  hoc  in  genere 
habere  te  intellexi,  minime  conferendam  esse  existimo.  Sed  qualecunque  munusculum  hoc  meum 
sit,  si  tibi  gratum  fuisse  cognoyero,  beatissimum  omnium  me  iudicabo;  sin  autem  res  secos 
eyenerit,  molestiae  sane  plurimum  capiam,  si  quidem  nihil  est  quod  magis  cupiam,  quam  ut 
praestem  aliquid  quod  tibi  placeat  atque  satisfaciat.  Et  sane  preclare  meum  actum  iri  putabo, 
si  quid  nayare  efficereque  yaleam,  quod  tibi  gratum  iucundumque  futurum  sit.  Quare  te  etiam 
atque  etiam  pro  humanitate  tua  rogo,  ut  non  muneris  humilitatem  spectes,  sed  animum  meum 
tibi  mirifice  deditum,  addictum  et  obstrictum.  Quod  re  tibi  declarabo,  si  quando  acciderit,  ut 
tibi  usui  esse  possim.  Yale  princeps  amplissime  teque  magnopere  quaeso,  ne  me  amore  et  bene- 
yolentia  tua  indignum  existimes.     Datae  Mediol.  YI  Idus*)  Decembris  MDLXIX.     P.  Y. 

Ml.  Tr.  168  f.  2.    (Kopie.) 


^)  Cf.  Morigi,   La  Nobiltä  di  Milano  (2.  Ausg.  1619)  p.  539.  *)  Von  da  an  unterschreibt  sich 

Gasparo  Visconti  regelmässig  als  »servus  ac  cubicularius*.  •)  sc.  Dax.  *)  Corr. 
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Nr.  14.    1609  Dezember  12.    Gasparo  Yisconti  an  Herzog  Willielin. 


Uebersendung  verschiedener  Gegenstände  (darunter  Jesusmedaillen)  mit  Rechnung.    Erwerbung  der 
neun  Imperatorenköpfe.    Bittet  um  ein  Pferd  für  seinen  Sohn  Alexander. 

jl]me  ^i  Ex"^®  Prineeps.  Bodulpbas  Dax  expeditis  quidem  ab  Ex®(!)  Y.  comissis,  quoad  fieri 
potnit  in  bac  remm  Mediolanensium  tarditate,  istuc  ad  tos  se  confert.  Ego  yero  ea  fide  atqne 
diligentia,  qua  id  per  meam  erga  vos,  prineeps,  ac  dominos  meos  observantiam  fieri  debait, 
non  destiti  curare  et  facere.  Bodulpbus  habet  secum  expensarum  syngrapham  earum  rerum^ 
qaas  nomine  Ex®  Y.  comparayimus.  ^)  Erit  mihi  gratissimum,  si  curabis,  ut  hie  Mediolani  mihi 
pecunie  expense  remunerentur,  quoniam  filiis  meis  alia  ratione  satis  proyisum  est  a  nobis.  Ro- 
dulphuB  preterea  curayit,  ut  aureos  numos  centum  decem  et  septem  et  solides  quinquaginta 
anum  numerarem  moretto,  et  ait  quod  ostendet  litteras  tribuni  militaris,  quem  colonellum  apel- 
lant,  ad  Ex*°^  Y.  de  pretio  et  summa.  Tradidi  etiam  duos  ex  meis  eqais  Rodulpho  ad 
serritia  Ex®  Y.;  qui  postea  poterunt  commode  suis  magistratibus  aut  aulicis  subseryire.  —  Mitto 
etiam  frenum  et  par  substentaculorum  parque  calcarium  auratorum,  que,  quamyis  sint  munus- 
cula  parya  nee  satis  tanto  principe  digna,  accipiat  tamen  per  humanitatem,  precor,  iisque  amore 
nostro  utatur.  Breyi  mittam  duas  bullas,  quas  Jesus  apellant,  mihi  ab  ill'"^  cardinali  Borromeo, 
consobrino  meo,  traditas,  a  Summo  Pontifice  illi  oblatus(I),  ut  illa(!)  una  cum  castissima  atque 
honestissima  uxore  religionis  insigna(I)  habeatis,  quibus  una  cum  filiis,  yobis  fidissimis  seryis, 
perpetao  comendatum  yelim.  —  Prosper  Yicecomes,  consobrinus  meus,  qui  dono  dedit  statuam 
illam  marmoream  antiquissimam ,  meo  consensu  ad  Ex*"^  Y.  mitit  etiam  quedam(!)  concham 
marinam,  rem  quedam(I)  raram  iudicio  multorum  et  admirabilem.  —  Hodie  tandem  habuimus 
eapita  illa  noyem  imperatorum  a  iure  consulto  Caradoso  Foppa,  qui  pro  meis  promissis  omnia 
liberalitati  ac  inditio  Ex®  Y.  remittit,  et  habet  alia  multa  pulcherima(!)  atque  antiquissima,  que 
forsan  habebimus  cum  tempore,  si  ab  Ex'^  Y.  nunc  honeste  reconpensabitur(I).  Inter  que  habet 
statuam  Bachi  eneam  mire  pulchritudinis  et  atramentarium  argenteum  admirabili  figurarum  et 
triunphorum  Romanorum  ministerio  laboratum,  quod  alias  fuit  factum  pro  Mathia  Corvino,  rege 
ÜDgarie;  et  habet  satirum  unum  marmoreum  antiquissimum  et  quatuor  alia  corpora  marmorea 
et  multa  alia  condigna  tanto  principi.  —  Alexander  Yicecomes,  filius  meus,  mihi  scripsit  se 
privatum  equo  causa  mortis  illius;  quamobrem  supplico  Ex®  Y.,  ut  illum  amoris  mei  de  altero 
equo  accomodet,  ut  melius  possit  inservire.  Quod  ego  Ex®  Y.  acceptum  feram  et  magnam 
habebo  gratiam.  Datum  Mediolani  die  12  Decembris  1569.  111°^®  Ex®  Y.  fidissimus  seryus  ac 
cubicnlarius  G.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.    Orig. 

Dazu  wohl  gehörig: 

Rechnung  des  Gasparo  Visconti  für  Herzog  Wilhelm. 

I)  Notta  delle  robbe  comprate  per  1'  ecc°^^  s^  principe  Gulielmo  di  Bayera  et  per  la 
illmft  gra  principessa,  sua  consorte.     E  prima  1569  adi  primo  Zugno 

Contati  in  ano  scosale')  et  maniche  d'  oro  quäle  pesano  o(nze)  110  d.(?)  6  a  lire  7 

per  onza;  montano  scuti,  de  ^8  (soldi)  118  1' uno,                    Y^^(scuti)  130  )8  (soldi)  95 

E  piu  in  p(ara)   10  bindello  d' ogni  colore,  quäl  e  braze^)  208,  sl  ß  10  i\  brazo  Y  17  )8  74 

E  pia  in  uno  capello  d'  oro  et  d'  argento  et  perle  per  l'  ecc*  della  s'^  principessa  Y  Ib  ß  — 

E  piu  in  para  16  calzette  di  seda  per  Sua  Ecc^  Y  43^/^  d*  argento  sono  Y  42  )8  3 
E  piu  in  balle  20  da  paramaglio,  ^)  a  reale  uno  1'  una,  et  quatro  martelli,  a  reali  7 

r  uno  Y     4  /?  32 


1)  S.  Beilage  I  und  II. 

^  Adrian  Sittinghausen,  Oberster  des  deutschen  Kriegsvolkes  in  Genua;  cf.  Stockbauer,  Die  Kunst- 
bestrebungen  am  bayer.  Hofe  unter  Albert  V.  und  Wilhelm  V.  =  Quellenschriften  f.  Kunstgesch.  VIII,  111  if. 

•)  scossale  Schosstuch,  Vortuch  s.  Krämer,  Matthias,  II  nuovo  Dizzionario  etc.  (Nürnberg  1676)  Tbl.  II 
8. 1517 ;  cf.  Cherubini,  Vocabolario  Milanese-ltaliano  (1839)  III,  167. 

*)  =  braccia.  ^)  Zum  Palmey-Spiel. 
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E  piu  in  sei  capelli  di  feltro  negro  per  Saa  Ecc^  Y  1  /?  81  :  6 

E  piu  in  uno  capello  di  paglia  per  Saa  Ecc*  V  4  /?  — 

E  piu  per  la  fodra  et  fattura  di  esso  capello  V  —  ß  11 

E  piu  in  tri  fornimenti  da  cavalli  di  corame  ameniati(?)  V  12  ß  — 

E  piu  in  br.  20  di  tela  gialda^)  per  far  giuponi')  a  Sua  Ecc%  a  reali  3  il  br.  Y  h  ß  40 

E  piu  in  un  par  de  calzette  di  setta  ranzate  *)  per  Sua  Ecc*  Y  ^  ß  — 

E  piu   per   il   raso    et   manicho   per   mettere    alla  ventarola    della  tavola  de 

Sua  Ecc»  Y  —  ^  46  :  3 

E  piu  al  mastro  che  h^  fatto  il  detto  manicho  di  oro  fatto  a  ossi  Y  %  ß  — 

E  piu  in  penne  n^  200  Y  60  ^  — 

E  piu  in  la  manifatura  Y  2  ß  — 

E  piu  in  12  sorte  di  yelli  per  Sua  Ecc'^  et  br.  5  d'  ogni  sorte,  a  reale  uno  il  br.  Y  h  ß  40 

E  piu  per  scattole  per  accon^odar  le  dette  robbe 

E  piu  in  una  fascia  di  capello  con  perle  grosse 

E  piu  in  altre  quatro  fascie  a  capelli  per  Sua  Ecc'^ 

E  piu  cont.  in  una  altra  fascia 

E  piu  in  sei  cordoni  de  berretta  per  Sua  Ecc^ 

E  piu    in   br.  5  di  yeluto  negro,   a  lire  8  :  10   il  br.,   per  far  sei  berrette  a 

Sua  Ecc» 
E  piu  in  br.  4^/^  ormesino  per  fodrar  dette  berrette,  a  )8  50  il  br. 
E  piu  per  la  manifatura  d'  esse  berrette  et  una  scattola 
E  piu  in  br.  8  ormesino  e  ^/a,  a  /?  50  il  br.,  per  fodrar  il  feltro*)  di  Sua  Ecc* 
E  piu  in  una  spada   et   un  pugnale    et   una   correggia^)    di   coramo  biancho 

per  Sua  Ecc* 
E  piu  nelli  legni  delli  parassoli 
E  piu  in  br.  4^/ 2  ormesino  verde  et  br.  4^/^  ormesino  incarnato  per  far  doi 

parasoli  per  Sua  Ecc'^ 
E  piu  in  ^/a  veluto  negro  per  far  il  colare*)  dil  feltro  di  Sua  Ecc* 
E  piu  di  bona  mano  a  quello  che  men6  in  casa  il  struzzo 
E  piu  in  altre  ^/s   di  ormesino  verde   et  cremesille  per  non  esser  bastato  le 

nove  br. 
E  piu  nel  feltro  di  Sua  Ecc'^  con  la  guarnitione  et  manifatura 
E  piu  nelle  franze'')  quäle  son  misse  circa  alli  parasoli 

E  piu  al  pavionero®)  che  hä  fatto  detti  parasoli  per  la  sua  fattura 

E  piu  in  para  quatro  guanti  de  fiori  per  Sua  Ecc* 

E  piu  in  para  dua  de  guanti  conzi^)  con  ambra  et  muschio 

E  piu    cont.    a   m.  Rodolfo  Tasso   per   servicio   del   ser°^^  principe,   come  ne 

appare  per  sua  polize^^) 
E  piu  in  dacii  et  ligatura 
E  piu  in  onze  10   olio   de  cedro   et  giessemino  con  li  vasetti  de  cristallo  et 

vasi  de  legno 
E  piu  per  le  condutte  da  Milano  a  Yitinboldo^^) 

Gaspar^*)  Yicecomes  Ex®  Y.  cubicularius  affirmat  ut  supra. 

In  tutto    Y  557  ß     9. 
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^)  =  gialla.      ^)  =  giubboni  Wamms.      *)  =  aranciata,  Cherubini,  Vocab.  III,  161.      *)  Filzrock. 
*)  Riemen.      •)  =  collare  Kragen.      '^)  =  frangie  Fransen.      ®j  =  tappezziere,  Cherubini,  Vocab. 
III,  293.        »)  =  concii.         lO)  cf.  Beüage  II.         i^)  Mittenwald.         ")  Von  hier  an  eigenhändig. 
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ni^o  et  Ex"^®  S"^  Principe.  V.  Ex«»  si  debbe  ricordare,  che  li  V  557  ß  9,  quäl  monta 
la  presente  lista,  me  li  fece  la  Sna  Ex^  restituire  ad(!)  Fribergho,')  qaando  yeni  ad  farli  re- 
yerentia;  et  che  adTertisoha  che  li  sono  li  Y  80,  qaali  hebbe  Bidolpho  Dax,  chiamandomeli 
com  graDdissima  instancia  in  nome  di  Yestra  Ex^,  de  li  quali  se  ne  potra  far  rendere  bono 
conto  et  de  quelli  et  de  li  altri  che  si  intendera  ne  le  presente  liste  hayere  hauto  da  me; 
perho  sempre  richedendomeli  in  nome  di  Sua  Ex'^  cum  grandissima  audacia;  et  li  partiti,  li  ho 
dato  ad  lui,  li  ho  signati  tutti  cum  farli  una  crocetta. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.    Orig. 

II)  lo  Ruedolfo  di  Dax,  seryitor  del  ill°^^  s^^^  Gulielmo,  principi(I)  di  Bayera,  confesso 
essere  yero  debitor  del  %^^  Gaspar  Yisconto  di  scuti  80  di  oro,  che  me  a  prestato  al  seryicio 
da  la  S.  E.  del  dito  principe  de  Bayera;  quali  scuti  80  io  prometto  da  farli  rendere  del  dito 
principe  subito  che  seramo  a  la  corte.  Cosi  me  Obligo  cum  questa  mia  propria  ma(I)  solo 
schripto  et  sigillato  cum  mio  sigillo  adi  25  Junio  del  anno  1569.  (Siegel,  welches  die  Buch- 
staben W.  D.  =  Wolfg.  Dax  zeigt.) 

Ruedolfo  di  Dax  seryitor  del  principe  de  Bayare(!)  mano  propria. 

Dann  v.  a.  H. :    Io  Petro  Francesco  Pelagatti  fai  presente  a  quanto  di  sopra  si  contiene. 

Io  Horatio  Feraguto  foi  al  presente  scritto. 
Io  Marco  Antonio  Alberi  fui  presente  a  quanto  d'  sopra  si  contiene. 

Zwischen  Text  und  Unterschrift  des  R.  D.  hat  dann  Gasparo  Yisconti  später  eingesetzt: 
Io  Gasparo  Visconte  sono  stato  pagato  di  la  presente  pollice  dallo  ex™o   s""  principe  Guillielmo 
di  Bayera. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.     Orig. 

III)  1569  Adi  24  Settembre.  Lista  de  li  danari  spesi  per  1'  ili™<>  et  ecc™®  s"^  principe 
Guglieimo,  mio  s'^.  (Yerzaichnus  der  warn,  so  der  edlen  und  yest  Caspar  Yiscont  yon  Mai- 
lant  kauft  hat  für  den  durchleuchtigen  hochgepornen  fursten  und  hern  hern  Wilhelm  pfalzgraf 
bei  Rein  herzog  zu  obern  und  nidern  Pairn  auch  für  Ir  F.  G.  gelübten  frauen  gemahel 
adi  den  24  Septembris  anno  domini  1569,  so  ich  Wolf  Dax  zu  Mailant  yon  dem  hern  Yis- 
conten  empfangen  hab,  wie  ich  die  ander  rais  geton  hab,  wie  yolgt:)     E  prima 

Cont.  nel  feltro  cremesile  guarnito  d'  oro  et  fodrato  di  ormesino  cremesino  (Erstlichen  für  ain 
rotn  carmesin  fülzmandln  mit  goit  yerpramt  und  mit  rotn  carmesin  tafiPet  gefietert 
durchaus)  Y  20  /8  116  d.  9 

E  piü  cont.  nel  capello  di  perle  et  oro  per  iU°^^  s'^  principessa  Hernea')  (Mer  für  ain  frauen 
huet  filr  sein  F.  G.  geliebsten  frauen  gemachel)  Y  6b  ß  — 

E  piü  cont.  in  bottoni  sei  grossi  di  cristallo  per  V  altezza  della  s"^  duchessa  Anna  de  Bayera 
(Mer  für  6  grosse  cristallene  knef  für  die  durchleichtigist  frauen  Anna  herzogin  in 
Bairn»))  V  12  /8  — 

E  piü  contati  in  dua  para  de  calzette  yerde  et  inc'^®  (incarnadine?)  per  1'  ill°^^  s'^  principe  Gu- 
lielmo   (Mer  für  zwai  part  grien  seiden  gestrickt  stinpf  für  Ir  F.  G.)  Y  18  )8  — 

E  piü  cont.  in  quinterni  yinticinque  palpero  dorato,  a  ^  7  :  6  il  quinterno  (Mer  f&r  25  quintern 
yergolt  papier  ain  quintern  per  18  /J*))  Y  1  ^  69  d.  6 

E  piü  cont.  in  quinterni  dieci  palpero  grando  dorato,  a  ^18  il  quinterno  (Mer  fär  10  quintern 
gros  regalpogen  papier  für  ain  quintern  18/3)  Y  1  ^  62 

E  piü  cont.  reali  ottanta  in  balle  nonanta  de  paramaglio  per  Sua  Ecc*  (Mer  für  90  palia- 
meia  kugln  aine  per  ain  regal)  Y  7  ^  14 

E  piü  cont.  in  quatro  spade  fornite  con  li  pugnali  et  coreggie  per  Sua  Ecc^  (Mer  für  4  rapier 
mit  dolchen  und  gertl  für  Ir  F.  G.)  Y  38  /8  — 

E  piü  cont.  in  noye  colombi  reali  deciotto    (Mer  für  9  gros  dauben)  Y  1  )8  71 


*)  Priedber^.  *)  Zu  lesen  Renata.  •)  Die  Mutter  Herzog  Wilhelms. 

*)  Dies  ist  irrig  und  eine  Verwechslung  mit  dem  folgenden  Posten. 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XXII.  Bd.  IL  Abth.  32 
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E  piü  cont.  in  br.  4^/2  di  scarlatta  de  fioretto,  a  lire  16  il  br.     (Mer  für  4^/^  eilen  soharlach- 

tuech  von  fioretto  ain  eilen  per  16  pfant)  Y  12  /}  24 

E  piü  cont.  in  br.  4^/^  panno  argentino  tento  in  lana  de  fioretto,  a  lire  8  :  10  il  br.    (Mer  für 

4^/2  eilen  liecht  plab  tuech  geferbt   in   der    woll   von   fioretto,    die  eilen   per  8  pfdnt 

10  /?)  V  6  ]»  57 

E  piü  cont.    in  br.   4^/a  panno  incarnadino,    a  1.  7  /3  10  il  br.    (Mer  für  4^/a  eilen   leip  färb 

tuech  die  eilen  per  7  pfant  10/9)  Y  b  ß  Sb 

E  piü  cont.  in  br.  4^/2  panno  meschio  beretino  de  Milano  che  tira  al  Palpignano,  a  1.  8  /S  10 

il   br.     (Mer   für    4^/%  eilen  gemischt  tnech   siecht   dem   Papilnan^)   gleich   ain    eilen 

per  8  pfunt  10  /?)  V  6  /?  57 

E  piü  cont.  in  br.  6  panno  incarnato  cremesile,  a  1.  7  )3  15  il  br.    (Mer  für  6  eilen  leipfarbn 

carmesin  tnech  die  eilen  per  7  pfant  Ib  ß)  Y  7  J3  104 

E  piü  cont.   in    br.  4^/2  panno  colombino,    a   1.  7  :  15    il  br.     (Mer  für  4^/2  eilen  daubenfarb 

tuech  die  eilen  per  7  pfunt  Ib  ß)  V5/S107:6 

E  piü  cont.   in  br.  4  cimossona  morella  di  grana,    a  1.  9  il  br.     (Mer  für  4  eilen  feiclpraun 

das  die  färb  helt  die  eilen  per  9  pfunt)  Y  6  /?  12 

E  piü  cont.    in    scopini   no.  6   per    Sua  Ecc^.     (Mer   für    6  rot(?)  kerpessen    die  handheb    mit 

golt  und  Silber  gemacht)^)  Y  1  ß  b9 

E  piü  cont.   alli  cavalanti')  da  Milano  a  Como     (Mer  dem  semer  von  den  druchen  zu  fieren 

von  Mailant  pis  gen  Como)  /S  102  :  6 

E  piü  cont.    per   il   dacio   de  Milano  per  le  sudette  robbe  computato  il  dacio  de  Como     (Mer 

für  den  zol  zu  Mailant  und  Como  für  die  druchen)  Y  4  /3  68  d.  8 

E  piü  cont.    al   imbalator   che   ha    ligato   le   sudette  robbe     (Mer  einzumachen  von  den  warn) 

V  3  /S  36 
E  piü  cont.    in  quatro  fascie    de  capelli   con   li  scattolini  per  governar  il  capello  de  Sua  Ecc*. 

(Mer  für  4  pinden   umb   die   biet  und   für   ain   sachtel  darin  zu  machen  der  herzogin 

huet)  Y  6  )8  59 

E  piü  cont.    k  m.   Rodolfo  Tasso   quando   andö   k  Como  et  Chiavena    per   inviar   dette  robbe 

(Mer  hab  ich  dem  Wolf  Daxn  geben,    wie  das  er  gen  Como   und  iber  den  see  pis 

gen  Cleven  ist  geraist,  hat  die  druchen  hin  gefertiget  pis  gen  Augspurg)  Y  15 

E  piü  cont.    in  br.  10  veluto  incarnadino  di  Spagna,    a  1.   11  :  10  il  br.   per  Sua  Ecc^     (Mer 

für  10  eilen  leipfarben  samet  aus  Hispania  die  eilen  per  10  pfunt  10/3)  Y  19  /3  58 
E  piü  cont.   al  pittore    che    ha  fatto    le  arme   di  Sua  Ecc'^   sopra  le  casse   delle  robbe  inyiate 

(Mer  dem  maller  der  das  wappen  auf  die  druchen  hat  gemacht)  /3  29  :  3 

E  piü  cont.  bazi  tri  per  li  tri  cavalli  di  m.  Rodolfo     (Mer  hat  mir  geben) ^)  ß  43 

E  piü  cont.  1.   19  per  la  nave  et  ne  toccha  il  terzo  k  m.  Rodolfo     (Mer  hat  er  zalt  für  schiff 

iber  den  see)  V  1  )8  8  :  6 

E  piü  cont.  k  m.  Rodolfo     (Mer  hab  ich  dem  Wolf  Daxn  geben)  Y  3 

E  piü  cont.    per   la  condutta    delle  robbe    che  toccha    k   Sua  Ecc'^  d'  Augusta  k  Milano     (Mer 

hat   er  zalt  von  dem  schreibdisch   von  Augspurg  pis   gen   Mailant,   den  Ir  F.  G.  dem 

Rubens  hat  verert)*)  Y  3 

E  piü  cont.  k  quello   del  colonello   che   ha  portato   gli  ucelli     (Mer  des  obergesten  knecht  von 

Genua)  Y  3 

E  piü  cont.   k  quello  homo,    k  adiutato  portarli     (Mer  einem  man  geben,    so  das  geflügel  hat 

dragen)  Y  2 

E  piü  cont.    k   m.  Matheo    k    nome    di    m.   Rodolfo     (Mer    dem   Matheis    in    nomen   des  Wolf 

Daxen)  Y  6 

E  piü  cont.  per  comprar   il  moretto  V  115  4  ragione   di  Genova   a  1.  6:6  per  Y®     (Mer  zalt 

dem  hern  Sittinckhausser  von  Genua  für  den  morren,  so  er  kauft  hat)     Y117  ß  51:6 


^)  Aus  Perpignano.    *)  Im  Original  dies  nicht  erwähnt.    ^)  Guida  di  cavallo,  Cherubini,  Vocab.  I,  257. 
^)  Unrichtige  Uebersetzung.        '*)  Auch  hier  stimmt  die  üebersetzung  nicht  mit  dem  Original. 
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£  piü  cont.  per  la  tela     (Mer  für  gewixte  ^)  leinbat)  Y  4 

E  piii  cont.  per  li  bottoni     (Mer  für  knef)  ß  48 

E  piü  cont.  per  li  cordoni  2     (Mer  für  2  part  schnier)  Y  6 

£  piü  cont.  k  m.  Kicolö  per  li  lighami     (Mer  für  hossen  pändln)                                 Y  4  /3  48 

£  piü  datto  k  m.  Rodolfo     (Mer  dem  Daxn)  Y  2 

£  piü  datto  al  detto     (Mer  dem  Daxen)  Y  11 

£  piü  per  qnatro  dozzene  de  stringhe  per  Sua  Eco*.     (Mer  für  vier  duzet  nestl)  ß  12 

£  piü  cont.   k  m.  Rodolfo  per  la  partita  saa  de  Milano  (Mer  dem  Daxn  wie  in  das  Dentz- 

lant  hat  yerraissen  wellen)  Y  22  /S  98  : 3 

Qaspar  Yiceoomes  £x®  Y.  cabicularias  affirmat  nt  supra.  Y  450  ß  22 

M.  St.  A.  E.  schw.    486/1.     Orig.  und  dabei  deutsche  Uebersetzung. 


Nr.  15.    1569  Dez.  28.    Gasparo  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bezahlung  seiner  Auslagen. 

Ulme  et  Ecc°^®  Princeps.  Scribo  presentes  literas  tanquam  Signum  meae  perpetue  erga 
TOS,  sumroos  prinoipes,  obseryantiae ;  ex  qaibas  intellegere  poteritis,  Rodulphnm  agentem  vestrum 
Idibüs  mensis  praesentis  a  nobis  discessisse  cum  expeditione  non  solum  rerum  ab  £x^  Y.  com- 
missarum,  sed  etiam  illorum  noyem  imperatorum  capitum,  quae  a  iureconsulto  Caradoxo  habu- 
irous;  una  cum  statua  quadam  antiqua,  quam  Prosper  Yicecomes,  coosobrinus  mens,  ad  yos 
dono  misit,  et  praeterea  munusculis  illis,  quae  Janua  columnella  ille  Adrianus  Sitimkhausim 
mittebat.  Ego  yero  eidem  Rodulpho  expensarum  nomine  Ex^®  Y.  factarum  syngrapham  dedi. 
Sed  cum  crederem  50  aureos  Alexandro,  70  yero  duos  Iheronimo  meis  filiis  ex  conyentione 
per  Melegarum*)  fuisse  numeratos,  scripsi  ad  Ex^°^  Y.,  ut  curaret  450  numos  aureos  mihi  Me- 
diolani  remunerando8(I),  quos  nomine  suo  expenderam.  Sed  cum  ex  ipso  Melegario  intellexerim, 
neutri  meorum  fiiiorum  id  aeris,  quod  dixi,  propter  absentiam  ipsius  esse  numeratum,  humilime 
snpplico  Ex®  Y.,  ut  aureos  50  Alexandro,  72  Iheronimo,  quos  illis  de  sua  proyisione  debeo, 
numerari  curet.  Reliquum  quod  est  aureorum  328,  quando  Ex®  Y.  gratum  erit,  illa  mihi  eos 
Mediolani  restitui  curare  poterit,  quem  perpetuo  felicem  esse  yehementer  desidero.  Data  Me- 
diolani  die  28  Decembris  1569.     G.  Y. 

Aussen  wohl  von  H.  Wilhelm:  Ich  hab  alles  wol  empfangen,  darum  er  schreibt,  schicke  auch 
seinem  vetter  dagegen  ain  ross;  so  hab  ich  auf  sein  begern  seinen  sinen  so  vil  krönen  zuegestelt 
mit  genedigem  begern,  wen  Dax  gelt  widerumb  noturftig  würde,  das  er  ine  nit  weit  lassen,  doch 
sollen  die  gemelten  krönen  daran  abgezogen  werden;  und  wan  er  was  selzams  zu  Mailant  erfar,  das 
er  mir  sölliches  zu  wissen  mach,  mit  erbietung  aller  genaden. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.     Orig. 


Nr  16*    1569  Dezember  28.    Gasparo  Tisconti  an  Rudolph  Dax. 

Bezahlung  seiner  Auslagen  betr. 

Mag<^  m.  Ridolpho,  mio  car"'^^.  Sto  cum  grande  desiderio  de  intendere  la  yestra  agionta 
al  paese  a  salyamento;  et  como  layeti  passato  per  la  yia;  et  ho  anchora  a  charo  intendere, 
como  Sua  Ecc*  si  e  bene  acontentato  si  de  le  robbe,  hayemo  comprate  per  Sua  Ex^,  como 
anchora  de  le  noye  teste  imperatorie  et  de  la  statua  portata  per  yoi  di  qua  in  quelle  paese. 
Percbe  mi  credeya,  che  il  s'*  Melegaro^)  havesse  risposto  ad  Alexandro  A  50  et  Iheronimo 
A  50  in  uno  partito  et  A  22  in  uno  altro,  che  li  debbo,  et  me  ha  scritto,  che  stato  ala  corte 
delo  Imperator  et  che  ha  prestato  yia  A  800   et  per  questo  non  ha  potuto  seryire  li  mei  fioli 


^)  Geglättet,  glänzend.     Cf.  Schmeller-Frommann,  Bayer.  Wörterbuch  II,  841. 
*)  Melegaire,   Rath  der  Herzogin-Wittwe  Christine  von  Lothringen.    Cf.  Goetz,  Briefe  und  Akten 
rar  Gesch.  des  16.  Jahrh.  etc.    Bd.  V  S.  930  (Register)  und  S.  779. 

.32* 
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salvo  Francesco,  che  li  ha  dato  A  50  et  io  li  ho  restituiti  di  suo  ordine  al  s''  CriBtoforo  Baaso, 
agente  di  Sua  Altezza  in  Milano,  in8iema(!)  cum  altri  A  15,  che  il  8'  Melegaro  hayeya  ppeso 
per  nie  ne  li  scrittorii  in  Fribergho^):  perho  ho  pensato,  che  diceti  ala  Sna  Ex%  che  lo  aup- 
plico,  sia  contenta  fare  dare  ad  Alexandro  mio  fiolo  A  50  et  cossi  ad  laltro  mio  fiolo  Ihero- 
nimo  A  50  et  A  22  deli  A  450,*)  mi  deye  la  Sua  Ex*  per  altri  tanti  spesi  per  me  in  sao 
servitio,  como  sapeti;  et  il  soprapiu  Sua  Ex*  me  lo  potra  fare  rispondere  in  Milano,  quando  li 
sera  in  piacere  et  li  parera.  Dil  resto  se  intendero,  che  habiati  fata  bona  rellatione  a  Sna 
Ecc*  di  me,  como  tegno  per  certo  debbiati  fare,  yi  faro  cognoscere  che  hayete  seryito  uno  yero 
gentilhomo  et  non  altramente;  et  anchora  cum  li  altri,  qaali  so  Sua  Ex*  gratificara,  yi  sera 
usato  tal  cortesia  per  mio  mezo,  et  da  me  anchora  et  da  loro,  che  sono  sicuro,  ye  acontenta- 
reti  benissimo.  Dil  resto  sono  tutto  yestro.  Ho  pagato  al  s^  Andrea  Ecelo')  il  moretto  A  115, 
Aß  120  d.  6  Inno.  Fati  le  mie  humile  racomandationi  allo  ill°^^  et  ex"^*^  s^®  principe  Onil- 
lielmo,  mio  supremo  signore,  et  alla  ex°^*  s^*  sua  consorte;  et  diceteli  che  fo  mettere  in  ordine 
li  soi  Agnus  Dei,  mi  ha  dato  il  cardinale  Bonromeo (!);  et  che  li  mandaro  per  yoi,  como  tor- 
nati.  Ricomandatemi  ali  mei  fioli  et  diteli  in  mio  nome  che  attendano  a  bene  seryire  il  suo 
et  mio  patrono.  Basciati  la  mano  allo  ili™^  s'*®  principe  Ferdinando,  mio  s'^  et  patrono  osser™^. 
Da  Milano  alli  28  Decembre  1569.     Yestro  bono  amico  car"*^  Gasparo  Yisconte. 

Aussen:   AI  molto  mag«o  domino  Ridolpho  Dax,  agente  dello  ill"^®  et  ecc"io  sig"  principe  Goil- 
lielmo  di  Bavera,  amico  car°^o,  in  Lanzuotto. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.    Orig. 


Nr.  17  a«    1570  Januar  14.    Herzog  Wilhelm  an  Prospero  Tisconti. 

Dank  für  die  antike  Statue. 

Guil.  etc.  Salutem  et  gratiam  nostram,  nobilis  nobis  sincere  dilecte.  Literas  tuas  ana 
cum  statua  illa  antiquitatis  puicherrimo  monnmento  per  Taxium  nostrum  nobis  transmisso  acce- 
pimus  et  ex  iisdem  animum  tnum  erga  nos  affectionatissimum  grata  mente  intelleximus.  Cara- 
bimus  nos  yicissim,  ut  quam  primum  eundem  mandatarium  nostrum  denno  Italiam  ablegayerimoa, 
et  nostre  in  te  gratie  eyidentius  aliquod  Signum  perciplas.  Id  quod  te  responsi  loco  celare 
noluimus,  gratia  et  beneyolentia  nostra  te  sincere  amplectentes.  Date  Landeshute  14  Januarii 
anno  etc.  70.     Prospero  Vicecomiti. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/2.    (Konzept.) 


Nn  17  b.    1570  Januar  14.    Herzog  Wilhelm  an  Gasparo  Tisconti. 

Antwort  auf  Nr.  14.     Empfangsbestätigung  verschiedener  Gegenstände. 

Guilelmus  Dei  gratia  com.  pal.  Rheni  utriusque  Bava.  dux  etc.  Salutem  et  gratiam 
nostram,  nobilis  nobis  fidelis  dilecte.  Literas  tuas  duodecima  mensis  Decembris  per  Taxium 
nostrum  ad  nos  datas  accepimus  et  ad  petitionem  tuam  procuravimus,  ut  nostro  nomine  tenore 
syngraphe  tue  nobis  transmisse  450  fl.^)  per  factorem  Marci  Fuggeri  Augustani  tibi  dinnme* 
rentur,  a  quo  nostro  nomine  exigere  poteris.  Frenum  quoque  una  cum  suis  sustentaculis  et 
calcaribus  deauratis  grato  accepimus  animo.  Quod  autem  de  consanguineo  tuo  Prospero  Yice- 
comite  nee  non  iureconsulto  Caradossa  scribis,  nos  ad  ipsos  nunc  quoque  scribimus.^)    Tu  tarnen 


^)  Friedberg. 

2)  Cf  oben  (Rechnung  vom  24.  September  1669)  S.  249. 

•)  Wohl  der  später  (cf.  Nr.  52  und  55)  erwähnte  Andreas  Eggell  (Eckholt)  aus  Lindau. 
*)  Vielmehr  Kronen! 

S)  Cf  oben  Nr.  17  a  und  dazu  M.  R.  A.  Fürstens.  Special,  lit.  C  Nr.  426»  fasc.  XXXVIII  auf  einem 
Blatt  am  Ende  des  Fasc.  wohl  von  der  Hand  Herzog  Wilhelm's  Anweisungen  zu  Schreiben: 

a)  Dem  Prosper  Vicecomes  solle  auch  widerumb  geschriben  werden  und  zu  einer  widervererung 
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Nr.  22.    1570  April  25.    Gasparo  Tisoonti  an  Bodolph  Dax. 

Ueber  Angriffe  gegen  den  Adressaten  von  Seite  eines  Mailänders.     Die  Jesus-Medaillen  sind  fertig. 

M.  Ridolpho  mio  car°^^.  Ho  hauto  nna  yostra  littera  per  il  nostro  signore  Andrea  Echlo(I)f 
quäle  mi  e  stato  gratissima  per  havere  inteso  la  nova,  me  scrivete  della  altezza  dello  ill™® 
8^®  duca  Alberto,  nostro  signore.  Oltra  di  qaesto  vi  adyiso,  como  ho  fatto  parolle,  et  se  non 
era  in  casa  nostra,  nel  nostro  giardino  faceva  custione^)  cnm  m.  Guillielmo  Pasteria,  quäle  mi 
Yoleva  constringere  prima  cum  bona  parolle  et  lonsinghe  et  poi  cum  braycrie  ad  fare  fede  et 
processare  contra  di  Yoi  per  mandare  poi  detta  fede  et  processo  in  yostro  disfayore  alle  ill™® 
signore  principe  Guillielmo,  nostro  signore  et  patrono  comune.  —  lo  li  rispose  como  debbe 
fare  uno  honorato  gentilhomo,  che  me  ricordaya  primo  che  lui  hebbe  una  yostra  pollice,  secondo 
me  havevati  ditto  yoi,  et  perche  lui  negava  non  haverla  hauta,  che  io  andai  in  casa  sua  et 
li  dissi,  che  lo  pregava  per  amore  dello  ex^^  s'®  principe  Guillielmo,  nostro  s^®,  chel  non  facease 
questo,  perche  non  hera  cossa  conveniente  a  uno  gentilhomo  di  nobile  casa.  Et  lui  me  rispose, 
che  non  haveva  hauto  pollice  alchuna,  et  che  se  yoi  yi  fosti  diportato  da  homo  da  bene  cum 
lui,  che  anchora  lui  haria  fatto  il  medemo  cum  voi,  et  me  disse  che  io  la  piliaya  molto  calda 
per  yoi  contra  di  lui;  et  io  li  rispose  che,  dove  fosse  andato  lo  Interesse  dil  mio  principe,  che 
li  haria  misso  la  yitta  mia  et  cum  lui  et  cum  altri,  pel  fosse  stato  il  bisogno;  a  tanto  che  nel 
nostro  giardino  facessemo  insieme  uno  grande  cridare  per  teuere  io  il  conto  yostro.  —  Perho 
yi  exorto  anchora  voi  fare  il  medemo  in  tenermi  in  bona  gratia  de  quellt  mei  sig'^  ex°^  prin- 
cipi,  alli  quali  sono  tanto  affecionato  et  servitore  di  bono  core  et  massimamente  dil  mio  s'^  ex™^ 
principe  Guillielmo;  et  diteli  che  li  soi  Jesus  sono  forniti  et  che  ala  yostra  ritornata  in  queste 
bände  li  hareti.  Ricomandatemi  ali  mei  fioli  tutti  tri,  al  s^®  Taspergho,*)  al  s^  Gio.  Petro  Giyara,') 
al  s^  Fiter  Mastro^)  et  ditte  al  secretario  che  li  portareti  ogni  modo  la  spata,  mi  ha  richesto. 
Sopra  il  tutto  vi  pregho  fare  le  mie  humile  racomandationi  alla  i1I°**  s^  principessa  Hernea^)  et 
dirli,  che  li  mandaro  per  voi  il  suo  Jesus  che  sera  molto  hello  et  divoto.  A  voi  me  ricomando, 
aspetando  la  risposta.    Da  Milano   alli   25  Aprile  1570.     II  yostro  carissimo  Gasparo  Yisoonte. 

Aussen:  AI  mag«o  dno.  Ridolpho  Dax,  agente  dello  ex™^  sig™  principe  Guillielmo  di  Bavera» 
molto  mio  car°»o^  in  Lanzotto. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.     Orig. 


Nr.  28.    1570  April  27.    Gasparo  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Angebot  einer  jungen  Löwin  aus  Genua. 

111°^®  atque  Ex°^®  Princeps.  Superioribus  diebus  Ligures  duo  Mediolanum  applicuerunt, 
qui  laenam  (I)  quandam  quadrimam  et  satis  pulchram  venalem  habent.  Quamobrem  nullam 
moram  mihi  interponendam  putavi,  quin  statim  facerem  £x^°^  Y.  de  hac  re  certiorem,  cum  haberem 
mandata  ab  ea,  ut,  si  quae  animalia  quadrupedia  vel  volatilia  forte  reperirem,  quae  rara  et  in 
istis  regionibus  spectaculo  digna  essent,  ea  compararem.  Itaque  si  tale  genus  animalia  ex 
sentia^)  placebit,  non  erit  iniquum  pretium,  cum  me  quasi  arbitrum  et  decisorem  fecerint  a 
triginta  aureorum  pretio  ad  quad ragin ta  offerentes  se  laenam  istuc  transferre,  modo  ultra  pretium 
pro  se  et  pro  laena  yiaticum  habeant.  Quamobrem  responsum  ab  Ex*  Y.  quam  primum  especto(I), 
ut  isti  Ligures  certum  habeant,  quid  sibi  sit  faciendum.  Ilic  enim  hospites  in  hospitio  snia 
expensis  commorantur,  occasionem  rei  espectantcs  (I);  nos  vero  que  sit  Ex*  Y.  volontas,  ex- 
pectamus.     Data  Mediolani  die  27  Aprilis  1570.  G.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.     Orig. 

^)  =  questione,  Cherubini,  Vocab.  I,  375. 

*)  Hans  Georg  von  Dacbsberg,  Hofmeister  Herzog  Wilhelms.    (Cf.  M.  R.  A.  Fürstens.  t.  XXVTI  f.  40.) 
•)  Stallmeister  Herzog  Wilhelms,    cf.  Sandberger,  Beiträge  zur  Geschichte   der  bajerischen  Hof- 
kapelle unter  Orlando  di  Lasso  3.  Bch.  Tbl.  IS.  319  ff. 

*)  Fuettermeister,  dessen  Name  weder  im  Kreisarchiv  hier  noch  in  Landshut  festzustellen  war. 

*)  Offenbar  zu  lesen  Renata. 

^  Wohl  verschrieben  statt  ex  sententia.  cf.  unten  Nr.  09  (1573.  5.  III.). 
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non  Yorrei  che  altri  che  S.  E.,  che  h  mio  padrone  carissimo,  havesse  C08a  cosi  rara;  de  la 
quäle  ne  potrii  haver  delettatione  infinita.  Mi  sono  poi  merayegliato,  che  voi  non  habbiate 
fatto  intendere  il  prezzo  a  S.  E.,  atteso  che  voi  ne  sete  informato,  e  yene  diedi  memoria 
particolare  a  bocca.  II  s^  Gieronimo  mio  cngino  mi  portö  nuoya,  che  S.  E.  desiderava  di 
sapere  il  detto  prezzo,  onde  che  io  scriyo  k  S.  E.  sopra  di  qnesto  caso.  Ma  in  ogni  maniera 
non  si  potrii  far  niente,  se  S.  E.  non  manda  un  antiqnario;  11  qaale  essendo  yennto  non  dnbito 
niente,  che  non  habbiamo  ad  essere  d'  accordo.  —  Io  ho  hayato  una  testa  antica  picciola  di 
un  Cupidine  di  metallo  di  mezana  bontli.  A  la  prima  occasione  la  yoglio  mandare  k  donare 
k  S.  E.  Io  mi  rallegro  della  yenuta  yostra  in  Milano;  desidero  che  sia  tosto  e  felice,  e  ti 
esshibisco  me  e  la  casa  mia.  Se  sara  possibile  1'  hayere  il  ritratto  di  S.  E.  o  grande  o  picciolo 
0  di  che  maniera  potrete  o  yorrete,  Io  hayrö  carissimo.  Di  Milano  alli  XXIII  di  Maggie 
MDLXX.     A   yostri    piaceri    prontissimo  Prospero  Visconte. 

Aussen:    Dno.  Wolfgango  Taxio  a  me  plurimum  hon^^    Landeshutam. 
M.  St.  A.  K.  schw.     486/2.     Orig. 


Nr.  27.    1570  Mai  25.    Gasparo  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  seine  Söhne  Hieronymus  und   Alexander,   von  denen  der  erstere  nach  Mailand  zurückgeschickt 

worden. 

Ulm«  atque  Excell'"^  Princeps.  Accepi  binas  per  Hieronimum  ab  Ex^  Y.  literas,  quibus 
id  intellexi,  quod  mihi  summopere  dispiicuit,  ipsum  scilicet  Hieronimum  non  satis  ex  ingonio 
aptnm  esse,  qui  yel  tanto  principi  inserviat  yel  cum  reliquis  aulicis  aeqne  conyeniat.  Et  eo 
magis  quia  propter  Bummam(I)  erga  Ex'^  V.  meum  amorem  summamque  obseryantiam  yel  maxime 
desiderabam  istam  servitutem  esse  perpetuam  Ex®  Y.  Tamen  hac  etiam  causa  plurimum  debeo, 
quod  remittendo  illum  domum  sua  praestanti  prudentia  praeseryationis  remedium  inyenerit,  ne 
quid  forte  postea  accideret,  quod  maiorem  ad  nos  dolorem  esset  allaturum.  Noyi  enim  acre 
adolescentis  ingenium.  Nam  ut  primnm  ad  nos  yenit,  si  per  me  licuisset,  ad  arma  in  Turcas 
statim  se  contulisset;  sed  ego  malui  aetati  atque  saluti  eins  consulere  quam  precipiti  desiderio 
inservisse.  Reliquum  est  igitur,  ut  omnem  spem  mei  erga  Ex^™  Y.  animi  grati  reponam  in 
Alexandro,  quem  propter  ingenium  se  datum  et  propter  summam  erga  yos  principes  obseryantiam 
et  fideliter  et  modeste  spero  esse  seryiturum.  Ego  yero  ex  iliius  desiderio  et  ex  mea  yolontate 
poUiceor  illum,  quoad  yita  fruatur,  nunquam  esse  defnturum;  de  qua  re  si  ullo  modo  dubi- 
tarem,  nee  illum  remittere  nee  quicquam  de  eo  polliceri  anderem.  Quem  quidem  expeditis 
quae  habet  ab  Ex°^*  Y.  uxoreque  ill"^*^  mandatis,  magno  statim  cum  seryiendi  ardore  accipietis. 
Me  yero  perpetuo  deyinctissimum  perpetuoque  astrictissimum  habebitis.  Data  Mediolani  die 
25  Maii  1570.  G.  Y. 

M.  H.  A.     Akt  607.    Orig. 


Nr.  28.    1570  Mai  25.    Alexander  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Erledigung  von  Aufträgen. 

Ill"^^  et  Ex°^^  Princeps.  Mitto  specimen  earum  rernm,  quas  Ex^  Y.  una  cum  altissima 
uxore  mihi  imperayit,  quibus  yisis  dignabitur  per  humanitatem  mihi  statim  committere  remissis 
speciminibus,  quid  sit  agendum;  quod  hie  respun8um(I)  Ex®  Y.  expectabo.  Deinde  istuc  illi  seryitum 
yeniam  eo  quidem  amore  et  obseryantia  (qua  debeo).  Jam  ceptum  est  exequi  ea  quae  ab 
ill™«  uxore  Yestra  commissa  fuere;    eorum  yero  quae  ad  volatum^)  pertinent,   alterum  specimen 


^)  ,venatio  cum  accipitre'  Ducange,  Glossarium  mediae  et  infimae  Latinitatis. 
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xander  filius  meus  terciana  febri  laborans  in  lecto  cnbat.  Quando  per  yalitudiDem  poterit, 
statim  istnc  ad  serviendum  Ex®  Y.  se  conferet  neo  usquam  aut  Yolontate  sua  aat  consiliis  meis 
deficiet,  cum  ambo  iustissimis  de  causis  id  perpetuo  cnpiamus.  Mediolano  quarto  Cal.  Jnlii 
MDLXX.  G.  V. 

Aussen  v.  a.  H.:  .Tassis*  und  .Caspar  Viscont'. 
M.St.A.  K.schw.    486/1.    Orig. 


Nr.  81.    1570  JdU  19.    Gasparo  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Briefempfang.    Dienstbereitwilligkeit. 

Ulme  atqoe  Ex°^®  Princeps.  A  Joanne  Bartholomeo  Carnilia  Dortonensi,  cubiculario 
sne  Altitudinis,  ^)  accepi  litteras  Ex®  Y.,  quibus  omnia  intelexi,  qae  in  Ulis  erant  ascripta  et 
mihi  comsisa.  Non  desum  Rudulpho^)  negotiis  Ex®  Y.  mature  conficiendis.  Yelim  Ex^  Y.  fieri 
certiorem  (I)  bis  meis  literis,  quod,  dum  spiritus  hos  reget  artus,  non  desinam  ea  fidelitate, 
promptitudine,  nt  debeo,  libentissime  inseryire  .  .  .     Data  Mediolani  die   19  Jalii  1570.     G.  Y. 

M.  H.  A.     Akt  607.     Orig. 


Nr.  82.    1570  Jali  22.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendung  von  Gegenständen  zum  Paille-Maillespiel  und  eines  Cupido-Eopfes. 

gej.me  Princeps.  Redditae  mihi  faerunt  tuae  literae  dat.  XYI*  Junii.  Me  scito  Calestano 
tuo  nomine  dixisse,  quod  iussisti.  Quod  autem  mihi  gratiam  tuam  poUiceris,  in  ea  ornamenti 
mihi  statuo  plurimum  amoqne  mirabiliter  amorem  istum  tuum,  cui  respondere  offieiis,  et  si 
difficile  est,  perpetuo  tamen  studio  et  singulari  quodam  observantiae  genere,  ut  spero,  tibi  satis 
faciam.  Taxio  in  negotiis  tuis  conficiendis  minime  prodesse  potui;  propterea  quod  tuno  tem- 
poris  febri  laborabam:  nee  fuit,  in  quo  ei  usui  esse  possem;  si  quid  autem  forte  fuit,  industria 
et  diligentia  consobrini  mei  factum  est,  ut  minime  desideravit  operam  meam.  Posthac  autem 
meum  illi  Studium  nullo  loco  deerit,  si  monuerit;  sin  ipse  aliquid  videro,  in  quo  liceat  eins 
rationibus  consulere,  aggrediar  et  quantum  in  me  erit  perficiam.  Ex  Alexandro  Yicecomite 
intellexi,  cupere  te  uti  maleis  lusoriis')  Neapoli  elaboratis.  Ego  vero  quotquot  frater  meus 
illinc  afferendos  curaverat  superioribus  mensibus,  ad  te  mitto:  sunt  autem  tres  totidemqne 
hastae  myteae^)  iisdem  pro  manubrio  inserendae, .  et  pilae  octo  ligneae.^)  Cum  postremo 
haberem  Cupidinis  caput  aeneum,  vetustum,  mediocri  artificio  conflatum,  id  ad  te  mittere  pyxide 
repositum  constitui.  Tu  autem  horum  munusculorum  parvitate  animi  magnitudinem  coniicias 
yelim;  quo  enim  animo  exigua  haec  humiliaque  ad  te  mitto,  eodem  etiam,  si  facultas  daretur, 
longe  maiora  et  quidem  libentius  atque  promptius  offerrem.  Yale.  Dat.  Mediolani  XXII  Quin- 
tilis  MDLXX.  P.  Y. 

Aussen  v.  a.  H. :  Prosper  Yicecomes  schickt  3  NeapolitaniRcb  pallammei  hämmer,  auch  das  haupt 
Cupidinis. 

M.  H.  A.  Akt  607  Orig.  und  M.  R.  A.  Fürstens.  Spec.  lit.  C.  fasc.  XXXVIII  Nr.  426  in  deutscher 
Uebersetzung. 


^)  Der  Schwiegermutter  Wilhelms,  Herzogin  Christine  von  Lothringen. 
2)  sc.  Dax. 

')  In  der  deutschen  Uebersetzung:    ,hämmer  zum  palmeispir. 

^)  ,deren  seien  drei  und  sovil  .  .  .  (Lücke)  stäb  die  man  zu  handhab  daran  machen  sol,  dabei  seien 
auch  acht  hülzen  kugeln*.     Statt  ,myteae'  ist  wohl  ,myrteae'  zu  lesen  (aus  Myrthenholz). 
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Nr.  88.    1570  Jnli  25.    Andreas  Eckholt  i)  an  Herzogr  Wilhelm. 

Besorgung  eines  jungen  Elephanten.    Dank  für  Eintreten  zu  Gunsten  der  Deutschen  in  Mailand. 

Darohlenchtiger,  hochgeborner,  genediger  fürst  und  her.  Es  ist  mir  durch  E.  F.  G. 
diener  Wolfen  Dacis  anzaigt  worden,  das  E.  F.  G.  yerlangen  tragen  nach  einem  jungen  ele- 
phenten.  Nachdem  ich  nun  in  Hispania  zimliche  kuntschaft  hab,  auch  E.  F.  G.  zu  voraus  zu 
diennen  ganz  geneigt  und  willig  bin,  so  wil  ich  hierauf  ernstlichen  bevelch  geben,  im  fal,  das 
einer  in  zimlichen  gelte  zu  bekomen  sei,  das  mir  derselbige  mit  aller  ersten  solle  zugesant 
^werden,  und  yolgents  von  hinnen  sol  er  E.  F.  G.  zugeordnet  werden,  wohin  dan  E.  F.  G. 
bevelhen  werden.  Dis  hab  ich  also  E.  F.  G.  uf  gemelts  Dacis  anzaigung  nit  wollen  yerhalten. 
Tue  auch  hiemit  E.  F.  G.  ganz  unterteniklichen  dank  sagen  von  wegen  der  ganzen  Teuzschen 
nacion,  des  E.  F.  G.  schreiben  von  wegen  unserer  priVelegiumb  belangen,  so  E.  F.  G.  an 
den  hem  don  Anthoni  London,  precidento  alhie,  geton  hat.  Haben  E.  F.  G.  hiemit  zu  wissen, 
das  wir  pishero  noch  nichte  ausgericht,  wie  sie  dan  E.  F.  G.  von  gedachten  Wolf  Dacis  munt- 
lichen vernemen  werden.  Beineben  bin  ich  urpietig,  E.  F.  G.  in  disen  und  andern,  worin  sie 
mir  schaffen  und  gepieten,  E.  F.  G.  ganz  unterteniklichen  genaigt  zu  diennen;  tue  auch  hiemit 
E.  F.  G.  als  meinen  genedigen  fürsten  und  hem  ganz  unterteniklichen  bevelhen. 

Datum  Mailant  den  25  Juli   1570.  E.  F.  G.  unterteniger  Andrea  Eckholt. 

Aussen  v.  a.  H:   ...  Ist  beantwort  den  2.  Octobris  a<*  70.     Ir  F.  G.  wellen  über  2  oder  300  cronen 
nit  darumb  geben. 

M.  R.  A.    Fürstensachen.     Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII  Nr.  426.     Orig. 


Nr.  84.    1570  Joli  26.    Joseph  Rnbeos  an  Herzog  Wilhelm. 

Üeber  Wolf  Dax.     Dank  für  die  Verehrungen  des  Herzogs.    Empfang  des  Geldes.     Sendung  von  Paille- 

Maillekugeln.     Dank  für  Verwendung  beim  Kaiser. 

Durchleuchtiger  etc.  Vor  dreien  tagen  hab  ich  E.  F.  G.  bei  gelegner  botschaft  ain  kurz 
brieflin  geschriben,  darin  ich  derselben  vermeldet  hab,  was  des  Taxen  Verrichtung  in  seinem 
habenden  bevelch  bisher  gewest  sei,  und  ime  Taxen  zuegestelt,  wie  er  dan  dieselben  jezt  mit 
ime  hinaus  bringt;  und  hab  an  meiner  sorg  und  vieis  nichts  erwinden  lassen,  damit  es  alles 
aufs  furderlichist  verfertigt  worden,  wie  ich  mich  dan  zu  tun  schuldig  erken.  Die  vererungen, 
so  mir  E.  F.  G.  geschikt  haben,  halt  ich  in  grossem  wert  nit  allain  von  irer  köstlichait  wegen, 
sonder  vil  mer,  das  si  gleichsam  ain  pfant  seien  E.  F.  G.  gegen  mir  genedigen  willens.  Als 
vil  die  tier  betrift,  so  ich  E.  G.  verhaissen  hab,  hette  ich  dieselben  lengst  gehabt,  da  es  nit 
durch  krieg  zwischen  dem  Türken  und  Venedigern  wer  verhindert  worden.  Aber  es  ist  mir 
verdrieslich ,  die  weil  es  je  nit  sein  kan,  das  ich  von  dem,  den  ich  von  deswegen  mit  vleis 
ausgeschikt,  so  gar  nichts  neues  hab  empfangen.  So  ich  dan  was  bekom,  wil  ichs  E.  G.  zu 
wissen  machen.  Von  dem  Fuggerischen  factorn  hab  ich  empfangen  428  fl.,*)  die  mir  E.  F.  G. 
umb  zuvor  im  Aprillen  überschikte  waren  schuldig  worden.  Ich  hab  auch  dem  Taxen  von 
E.  G.  wegen  wider  auf  ain  neus  210  fl.  fürgestrekt;  die  wissen  sie  mir  zu  dero  gelegenhait 
znezuschicken.  Ich  schik  auch  E.  G.  hiemit  drei  palmei  sambt  24  kugeln.  Dan  der  Tax 
hat  mir  angezaigt,  si  werden  derselben  gar  angenem  sein;  da  dem  also,  höret  ichs  gern;  wil 
noch  mer  von  Neaples  bringen  lassen.  Verner  hab  ich  mit  frölichem  gemüet  vernomen,  wie 
mir  E.  G.  meines  privilegiumbs  halben^)  schreiben,  und  frei  mich  dessen  desto  mer,  dieweil  ich 


1)  Cf.  oben  S.  250  Anm.  3. 

^)  Hier  das  Guldenzeichen,  aber  offenbar  verschrieben  statt  Scuti;  denn  cf.  M.R.  A.  Fürstensachen 
t.  XXIX  f.  8  (Guthaben  der  Fugger)  1570 :  Mer  auf  Ir  F.  G.  schreiben  aus  Landshuet  vom  12.  Juni  dem 
Joseph  Rosso  428  V  in  golt  zu  96  k.  in  Mailant  bezallen  lassen ;  cf.  Beilage  IL 

')  Ernennung  zum  Pfalzgrafen  betr.  cf.  unten  Nr.  234  (1576  Aug.  1.). 
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waie,  das  die  sach  E.  G.  also  angelegen  ist.  So  es  dan  yerfertigt  wirdet,  wil  ich  gern  höro, 
wie  ich  dan  E.  G.  deshalb  yleissig  gebeten  haben  wil,  die  wellen  mir  was  si  zu  verrichten 
haben,  wiewol  ich  wenig  yermüg,  ires  gefallens  schaffen  nnd  gebietten. 

Datum  Mailand  den  26  Juli  Anno  etc.  LXX"^^.  Rabea8(I)  etc. 

M.  R.  A.    Fürstensachen.    Specialia  lit.  C  fsisc.  XXXVIII  Nr.  426  (Uebersetzung). 


V.  a.  H.:    che  dal  Taxio  ne  fatto  bono  V  104  d^  (d'  oro?)  che  sono 

mi  resta  V  otto  e  8.  7  d.  3.  restano 

M.St.A.  K.  achw.     486/1.     Orig. 

II.    1670.     L' Ecc™*^  Ducha  Guglielmo  di  Bayera  deye  dare 

Adi  9  Marzo  1.  31  s.  10    contanti   a  Battista    de   la  Pianta   speronar  sopra 

lavori  de  speroni  staffe  e  morsi 
Adi  11  detto  scuti  10  d' oro  in  oro  contanti  a  Redolfo  per  andar  a  Genoya 
Adi  primo  Aprille    scuti  tri    d'  oro  in  oro  contanti  a  Battista   de  la  Porta 

speronar 
Adi  3  detto  scuti  2  d'  oro  in  oro  contanti  Antonio  Maria  Frisiano  per  uno 

capello  d'  ormisino  con  oro  granate  e  perle 
E  piu  1.  19  s.  2  d.  6   contanti   a  Gio.  Jacobo  Biragho   per  brazza  dna  ^/i 

panno  di  meschia  morelina,  a  1.   8^/2 
Adi  4  detto  1.  22  s.  1    contanti    a    Gio.  Ant^  Raimonto  per  n<^   12   capelli 

di  feltro,  a  reali  tri  e  mezo  Inno 
Adi  detto  per  1.  126    contanti    a  Battista  speronaro   per  saldo  de  para  12 

staffe    para  12  speroni    para  12  de  borgie^)  morsi  sei  da  cayallo 

tutti  adorati  argientati 
Adi  detto  1.  45  s.  6    contanti  a  sudetto  Frisiano  per  resto  del  capello  de 

ormisino  recamato^)  d'  oro  computa  reali  dua  de  la  scatola 


soldi   18 

8.     — 


Dazu  wohl  gehörig: 

I.    1570.     AI  Eccel°^<^  Principe  Guglielmo  Ducha  di  Bayera.    De  dare  in  prima  adi  26  Lu- 
glio  1570: 

lire  64  soldi  18  contanti  a  m.  Hieroi^imo  Magnacayallo  per  cordono  e  fassi 

di  capello  e  berette  lire  64 

1.  295  s.  —  d.  —  contanti  a  Redolfo  comp^  V  14*/»  per  oro  filato  1.  295 

1.     15  s.  3  d.  —  contanti   al   ligador   con   una  cassa,   doye  erano  le  bisse 

scudelere  *)  1.  1 5 

1.     59  s.  —  d.  —  contanti  al  Penagiaro  1.  59 

1.       7  s.   1  d.  9  per  onze  1*/%  oro  e  argento  filati  datti  a  Redolfo  1.  7 

Per  brazza  12  panno  argentino  a  1.  7  s.   10  il  brazo  1.  90 

Per  brazza  6  panno  colombino  a  1.  7  s.   10  1.  45 

Per  brazza  2  panno  beretino  a  1.  7  s.   10  1.  15 

Per  brazza  6  panno  incarnadino  a  I.  7   s.   3  d.  6  1.  43 

Per  tresia^)  1.  3  in  tre  scatole  s.  9  per  le  scatole  1.  4 

Per  piu  1.  22  s.  7  d.  6  contanti  per  il  datio  de  le  sudette  robbe  1.  22 


s.  3 

8.  — 

s.  1  d. 

s.  3 

s.  — 

8.  

S.  

s.  13 

8.  7  d. 


661  8.  3  d.  3 
613  8.  12 


47  s.  11 


.  31  8.  10 

.  59  s.  — 

.  17  8.  14 

.  11  8.  16 

19  8.  2  d.  6 

.  22  s.  1 

1.  126  s.  — 

1.  45  8.  6 


1)  Schildkröten,  cf.  Cherubini,  Vocab.  I,  112. 

2)  Entweder   =  treccia,  Geflecht  (Strohhüte)    oder  =  treggea,  Zuckergeb&ck,  Konfekt  (wozu   die 
Schachteln  wohl  am  besten  passen),  cf.  Cherubini,  Vocab.  III,  448. 

')  =  borchia,  metallenes  Schildchen  oder  Plättchen,  besonders  zu  Beschlägen  von  Pferdegeschirr 
verwendet. 

*)  =  ricamato,  gestickt. 
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Adi  5  detto  1.  21  6.  12    contanti    a    Gio.  Ambrosio   di  grozi    per  dozenne 

12  fibie  da  stiyallo  finita  adorate,  a  s.  36  la  dozenna 
Adi  detto  1.  18  s.  18  contanti  nt  supra  per  dozenne  6  bottoni  de  cristallo, 

a  1.  3  8.  3  1a  dozenna 
Adi  detto  per  1.  17  s.  14  cont.  a  Gio.  Batt*  Casa  invoglie^)  e  fattura  per 

le  sndette  robbe 
Adi  detto  contanti  al  morsaro  per  due  catenne  di  ferro 
Adi  detto  1.  354   contanti   a  Tomaso  d'  ada  per  altri  tanti  hano  pagato  in 

Genoya  a  sudetto  Redolfo  de  nostro  ordine 
De  dare  per  1.  12  s.  12  cont.  a  Gio.  Batt.  Biffo  per  fatara  de  barette  12 

de  yelnto  nero 
De  dare  1.  492  s.  5   contanti  a  Redolfo  per  pagar  diverse  spese  che  li  fu 

datto   V  87^2   d'  oro   di  con**  dove   ne  pago  debito  e  il  resto  li 

porto  a  casa 

Adi  8  Agosto  per  I.  185  s.  10  per  braza  43  di  canevazzo,  a  1.  4  ii  brazo, 

e  onze  9  di  seta  biancha,  a  s.  30  per  onza 
Adi  15  detto    de   dare  1.  141  s.  12    cont.    a  Gio.  Panolo  Pulese   per   due 

spade  con  pngnale  et  cinture  parte  adorate 
Adi  detto    de    dare    1.  300   cont.  a  Gio.  Paaolo  d' Angiera  penagiaro^)   a 

bon  conto  de  piume 
Adi  detto  1.  182  s.  14    cont.   a   Fortunato  Lignano  per    24  yentaline^)   di 

Spagna  adorate,  a  reali   14^/%  V  una 
Adi  21  Aprille  per  1.  163  s.  12  contanti  a  Gio.  Battista  Pechio  per  br.  13 

yelati  cramesil  di  Spagna,  a  1.  11,  e  braza  7 ^/^  ormesino  forte,  a  s.  55     1.   163  s.   12  d.  6 
Adi  detto  1.  86   s.  12  d.  6   cont.  a  Sebastiane  Rossi   per  br.   10^1%  veluto 

negro,  a  1.  8  s.  5  1.     86  s.   12  d.  6 

Adi  22  detto  l.  145  s.  9  cont.  a  Gio.  Pauolo  d'  Angiera  penagiaro  per  resto 

de  Y  75^/j^  a  s.  118  per  la  yaluta  de  le  pene  1.  145  s.     9 

De  dare  per  1.  24  s.  12    cont^  Andrea  Escolto^)   d^  ordine   d'  uno  bolatino 

de  Redolfo  1.     24  s.   12 

De  dare  a  6  di  Magio  per  1'  ayentagio  de  li  danari  fatoli  pagare  a  Genova 

in  V«  d'oro  1.       7  s.   10 

£  piu  I.  40  8.  12  1.  6  per  datio  de  altre  spese  de  le  sadette  robbe  1.     40  s.   12  d.  6 


1.  21 

s. 

12 

l.  18 

s. 

18 

l.  17 

s. 

14 

1.   2 

s. 

2 

1.  354 

1 

s. 

1 

1.  12 

1 

s. 

12 

l 

1.  492 

8. 

5 

1.  1251 

s. 

12  d.  6 

1.  185 

8. 

10 

l.  141 

8. 

12 

1.  300 

8. 



1.  182 

S. 

14 

1. 

1278 

8. 

4 

d. 

6 

1. 

1251 

8. 

12 

d. 

6 

1.  2529  8.  17 

V.  a.  H. :  le  quäle  sono  V  428  ß  93  d'  oro  —  le  quäl  se  sono  haute  da  m.  Melchion  (!)  ^)  agiente  de  li 
Fuccheri  sino  all  7  di  Luglio  1571. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.     Orig. 


Nr.  85.    1570  August  21.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendung  verschiedener  Gegenstände  durch  Rudolph  Dax. 

gg^me  Princeps.  Superioribus  diebus  Taxio  literas  jneas  ad  te  perferendas  dederam 
munnsculaque  insuper  adieceram  nonnulla;  quae  quamyis  amplitudine  tua  et  magnitndine  mei  in 
te  studii  indigna  essent,    non  tarnen  fortasse    ea,    quae  facile    iis    in   locis  reperirentur.     Nunc 


*)  Sackleinwand.         ^)  ,merchante  che  vende   piume*   Cherubini,    Vocab.   III,   313.         ^)  picciole 
Tentaniole,  Fähnchen  (Fächer?),  Cherubini,  Vocab.  III,  499.       *)  Andreas  Eckholt.       •'•)  Melchior  Dömlin* 
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autem  Alexandro  Yicecomiti  ad  te  redeante,  salutem  plarimam  bis  tibi  dicere  decreyi  teqne 
etiam  rogare,  at  benevolentiam  in  me  tuam  din  seryes;  qaemadmodum  officioram  in  te  meorum 
perpetaa  polliceor  obsequia.     Yale.     Mediolani  XXI  Sextilis  MDLXX.  P.  Y. 

M.  H.  A.     Akt  607.     Orig. 


Nr.  36.    1570  September  7.    Gasparo  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Freude  über  die  bevorstehende  Niederkunft  der  Fürstin,  wünscht  dieselbe  an  anderen  Höfen  anzeigen  zu 
dürfen.    Schickt  Verschiedenes  durch  die  Fugger.    Erbittet  Nachricht  über  seinen  Sohn  Alexander. 

mme  et  Ex°^®  Prineeps.  Intellexi  illastrissimam  Ex®  Y.  uxorem,  olarissimam  principem, 
felicissimum  ut  spero  partum  concepisse;  quod  quanto  me  animi  gaudio  qaantaqne  laetioia 
affecerit,  non  facile  dixerim.  Cui  tante  voluptati  incredibile  quoddam  desiderinm  adiungitar 
ostendendi  aliquod  erga  tos,  principes,  fidelissime  servitutis  Signum.  Quod  cum  sine  mandatis 
Ex®  Y.  fieri  non  possit,  eam  etiam  atque  etiam  oro  atque  obtestor,  ut  yelit  hanc  mihi  lega- 
tioncm  committere,  ut  optatissimi  partus  tempore  aücui  Italorum  principum  yel  Florentiam  Tel 
Mantuam  vel  alio  gentius  (!)  tantnm  gaudium  denontiem,  modo  certum  habeat  me  (quod  nun- 
quam  fallam)  id  iis  rationibus  iisque  ornamentis  esse  facturum,  quae  tanto  negotio  tamque 
honeste  legationi  conveniant.  Quamobrem  si  consilii  sui  gravitas,  si  amplitudo  humanitatis,  ai 
dignitatis  splendor  me  non  indignum  tanto  munere  existimabit,  cupio  me  per  literas  statim  fieri 
certiorem,  ut  tempore  tam  clari  tumque  (I)  felicis  partus  summa  possim  cum  animi  alacritate 
munus  optatissimum  conficere.  Duo  auri  pondo  (!)  duoque  argenti  pensi  (!)  Augustam  ad 
Fungheros  (!)  misi,  qui  statim  istue  ad  tos  transmittent.  Cupio  scire,  quam  gratus  mens  Alexander 
fuerit,  posteaquam  ad  servitia  tam  honesta  tamque  illustria  reversus  est.  Reliquum,  ut  supplex 
(ut  debeo)  me  meumque  filium  Ex®  Y.  etiam  atque  etiam  commendem  Deosque  orem,  ut  illam 
clarissima  prole  perpetuo  felicem  efficiant.    Data  Mediolani  die  septimo  Sepembris  1570.     G.  Y. 

AuHsen  v.  a.  H. :  Ist  verantwort. 

M.  H.  A.     Akt  607.     Orig. 


Nr.  87.    1570  Dezember  8.    Hieronymns  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bittet  um  ein  Pferd,  da  das  seinige  zu  Grunde  gegangen. 

Ulme  atque  Excelentissime  Prineeps.  His  meis  literis  Ex®  V.  reveor(!)  ea  humanitate  quae  mihi 
convenit  et  qua  debeo.  Preterea  Ex*  (!)  Y.  certiorem  facio,  me  nihil  desiderare,  nisi  ut  mihi 
digneris  mandare;  qui  Excelentiae  vestrae  servire  fidelissime  cupio.  Quanquam  ab  Ex*^  Y.  longe 
absum ,  tamen  nolo  Servitute  mea  priveris.  Antequam  ab  Ex^  Y.  discederem ,  a  Jovane  Petro 
Giyara^)  emi  equum,  cuius  in  yia  alter  pes  posterior  tali  aegritndine  captus  fuit,  ut  nunquam 
cura  eorum  omnium,  qui  equis  meduntur,  potuerit  sanari,  adeo  quod  vitam  amisit.  Quare 
cum  sim  sine  equo,  fuctus(V)^)  humanitate  ac  liberalitate  Ex^  Y. ,  facere  minime  potui,  quin 
equm  (!)  unum  Ex*  Y.  petere  atque  rogarem.  Qua  de  re  certo  scio,  mihi  non  negaturum.  Et 
ea  humilitate,  qua  debeo,  supplico  Ex<^  Y.  mihi  dignetur  comendare.  Yaleat  Ex*  Y.  Mediolani 
sexto  Idus  Decembris  1570.  Ex*®  Y.  humilis  servus  Hieronymus  Yicecomes. 

M.  H.  A.     Akt  607.     Orig. 


^)  Stallmeister  Herzog  Wilhelms,  cf.  oben  S.  254. 
2)  Statt  functus?  oder  fretusV 
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Nr.  38.    1570  Dezember  14«    Gasparo  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 


Sendung  verscliiedener  bestellter  Eleidungsgegenstände  durch  Rudolph  Dax.    Geldangelegenheiten^ 

Bitte  um  die  Porträts  des  Vaters  und  der  Gemahlin  Wilhelms. 

Ulme  atque  Ex°^®  Princeps.  Rodulphus  Dax  habuit  a  me  cordalas  qninqae  pro  capiciis 
aaro  margaritisque  ornatas  et  pulohriores  Mediolani  repertas  pretio  daodeoim  cronomm  in 
singalos  (I)  earam.  Preterea  recepit  Septem  alias  tenuioribus  margaritis  cam  impensa  22  cro- 
nomm; babnit  etiam  fascias  Septem  isdem  fere  ornamentum  confectas  (I)  et  26  cronis  com- 
paratas  et  etiam  sex  alias  fascias  nigras  emptas  summa  octo  cronorum:  qae  omnia  efficiunt 
snmmam  116  cronorum.  De  reliquis  nomine  Ex®  Y.  emptis  mittam  per  eundem  Bodulphum 
singrafam  pretii  iustam  et  solutam.^)  Interim  ego  cnrabo  et  queonnque  per  me  Ex®  Y.  nomine 
expendantur,  ita(!)  aliquo  emolumento  melioris  pretii  fiat.  Mitto  etiam  paria  duodecim  amen- 
toram  (!)  per  eundem  Rodulphum  petitorum  una  cum  auro  alias  restituto,  sed  subtiliori,  et  cum 
detrimento  quadrantis  onzie,  quod  defuit.  Decem  cronos  Josepho  Caimo  musicho^)  imperatos 
tradidi  et  totidem  Nicole  Yicentio.^)  In  reliquis  non  deficiam,  quoad  omnia  expedivero,  que 
a  me  fidissimo  Ex®  vestre  servo  expectantur.  Dedi  etiam  Rodulpho  cronos  decem,  quos  petivit, 
ut  comiteretur(I)  ferentem  que  sunt  scripta  et  missa  ad  Ex^™  Y.  Clayenam  usque;  et  etiam  pro 
yiaticbo.  Mitto  etiam  balestram  unam  a  Rodulpho  petitam  nomine  Ex®  Y.  Reliquum  est,  ut 
summe  cum  desiderio  expectem  ill"^®  ac  castissime  uxori(I)  partum  felicissimum,  ut  potiorem  in- 
serviendi  habeam  occasionem.  Mihi  esset  gratissimum  atque  carissimum  habere  invictissimi 
atque  altissimi  patris  atque  optime  Ex®  Y.  uxoris  imagines  pictas,  quas  cum  aliis  sotiaram  (I). 
Data  Mediolani  die  14  Decembris  1570.  G.  Y. 

M.  H.  A.    Akt  607.     Orig. 

Dazu  wohl  gehörig: 

AI  nome  de  Dio  1570  adi  5  Genaro.^) 

Prima  per  br,  6^/4  veluto  per  far  sei  berrette  per  Sua  Ecc*,  a  lire  8  :  5  per  br. 

E  piu  per  br.  4  ormesino  per  fodrar  dette  berrette,  a  lire  2  :  10  per  br. 

E  piu  per  la  manifatura 

E  piu  in  n^  5  cordoni  forniti  d'  oro  et  perle 

E  piu  in  n®  sette  cordoni  guarniti  come  di  sopra 

E  piu  in  n®  sette  fascie  de  capelli  con  oro  et  perle 

E  piu  in  n®  sei  fascie  de  capelli  con  margaritine 

E  piu  in  quinterni  n®  25  palpero  indorato 

E  piu  in  un  feltro  con  sue  guarnitioni  et  fodra  de  tabi  et  fatura 

E  piu  in  una  balestra 

E  piu  in  n®  12  para   de  ligami  de  tutti   li  colori  con  le  sue  guarnitioni  et 

manifature  Y     16  /8  115 

E  piu  in  tre  casse  de  frutti,  limoni,  pomeranzi,  pomi  gragnati,  peri  codogni') 

et  cedri  et  una  cassetta  de  artichiocchi  et  per  il  bombaso  et  liga- 

tura  et  manifattura  * 

E  piu  alii  portatori 

E  piu  in  uno  barile  de  inchiove,^)  quäl  sono  Hb.  60 
E  piu  in  n®  8  ventaline,  k  reali   15  1' una 
E  piu  in  n®  4  ventaline,  a  reali   14  T  una 
E  piu  in  due  para  de  guanti  de  fiori,  a  reali   18  il  paro 
E  piu  in  due  para  calzette  argentine  per  S.  E. 

Y  218  ß     45 ; 3 


V 

7  ß 

40 

Y 

1  ß 

82 

Y 

1  ß 

2 

Y 

60  ß 

Y 

22  ß 

Y 

26  ß 

V 

8  ß 

Y 

1  ß 

107 

V 

12  ß 

5 

V 

1  ß 

8 

V 

26  ß 

96 

Y 

-  ß 

12 

V 

3  ß 

66 

V 

10  ß 

80 

Y 

4  ß 

116 

V 

3  ß 

24 

Y 

11  ß 

1)  Cf.  Beilage.     ^)  Man  möchte  vermuthen,  dass  hier  5.  Januar  1571  zu  lesen  ist  (cf.  Nr.  49  S.  268). 
')  Quitten.  *)  =  gengiovo,  Ingwer. 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  34 
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E  pia  in  n^  12  barettine  zuppate  et  li  fiori  che  ha  mandato  il  8^  colonello 

da  Geonoa  (I) 
E  4)ia  per  T  altima  incassadura  ^) 
E  pia  in  lib.  2  oro  filato  suttile,  a  lire  6  per  onza,  et  lib.  2  argento  filato, 

a  lire  5  :  10  per  onza,  sono  in  tutto 
E  piu  per  il  dacio  di  detto  oro  et  argento 
E  pia  a  Josephe  Caymo  et  a  don  Nicola  Vicentino  per  comissione  di  S.  E. 

V  20  d'oro  V     20  )8     — 

E  pia  a  m.  Rodolfo  Tasso    per  servicio   di  S.  E.  per  mandar   via   il  messe 

con  le  robbe  in  Alamagna   et  per  mandar  le  prime  casse  a  Como 

et  per  altre  cose  necessarie  Y     IQ  ß     44:6 

E  pia  datto  a  m.  Rodolfo  per  andare  k  casa  V     SS  ß     82  :  3 

"V  141  ß     72  79 
V  218  ^     41  :  3 


Y    n  ß 



V       2  ß 

83 

V     46  ß 

92 

V     -ß 

57 

V  360  ß^)  — 

Mit  anderer  Tinte:  E  piü  adi  6  Febraro  1571  in  donzene  vinticinqai  de  pontalli  de  cri- 
stallo  per  la  ex°^*  s'*^  principessa  di  Bayera,  a  /S  30  per  donzena,  montane  lire  37  ß  10;  che 
sono     V  6  )8  42. 

Yen  hier  ab  eigenhändig:    Gaspar  Yicecomes  Ex®  Y.  cabicalarias  affirmat  at  sapra. 
M.  St.  A.  K.  8chw.    486/1.    Orig. 


Nr.  89.    1571  Januar  8.    Hieronymos  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Wiederholte  Bitte  um  ein  Pferd. 

Ulme  atqae  Ecc°^®  Princeps.  Oecasione  hac  Rodulphi  Dacii  facere  non  yolai,  qain  ea 
hamilitate  ac  reverentia  (qua  debeo)  Ex®  Y.  salutem  plarimam  afficere,  quamvis  in  alia  mea 
similiter  fuerim.  Sed  cam  dabitarem  litteras  Ex®  Y.  miniroe  datas,  hanc  scripsi,  Ex®  Y.  orans, 
ut  me  in  namero  ponas  fidelium  servum  (I),  quod  certo  scio  non  defuturum.  Postqaam  ab 
Ex*^  Y.  discessi,  equum  unum  a  Je.  Petro  Givara  emi;  quem  (!)  e  via  adeo  pede  aegrotayit, 
ut  Sanitätern  recnperare  minime  potest.  Unde  in  ea  liberalitate  ac  magnanimitate  confidens 
equm  (I)  unum  Ex®  Y.  rogandi  ausus  sum ,  quod  certo  scio ,  hoc  mihi  concessurum  /  ut  quoyis 
loche  me  conferam,  illi  honorem  afficere  possim.  Interim  Ex®  Y.  me  humiliter  commendo. 
Ex*  Y.  valeat.  Data  Mediolani  die  8  Januarii  1571.  Ill™®  Ex®  Y.  humilis  et  fidelis  seryus 
Uieronymus  Yicecomes. 

M.  H.  A.    Akt  607.    Orig. 


Nr.  40.    1571  Janoar  8.    Gasparo  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Erledigung  der  Aufträge. 

111™®  atque  Ecc™®  Princeps.  Per  Rodulphum  Dacem  syngrapham  nomine  Ecc®  Y.  accepi 
et  omnia  compleyi,  quoad  ea  que  de  prcsenti  in  hac  civitate  conperire  potui,  resque  empte 
fuerunt  honesto  pretio.  Dedi  etiam  ipsi  Rodalpho  cronos,^)  ut  in  dicta  syngrapha  cognoscet, 
a  (!)  expendendam  in  servicia  Ex®  Y.  .  .  .     Data  Mediolani  die  octavo  Januarii  1571.     G.  Y. 

M.  H.  A.     Akt  607.     Orig. 


*)  Einpackun^. 

2)  Cf.  M.  R.A.  Fürstensacben  t.  XXIX  f.  10  (Guthaben  der  Fugger)  Ao  1571:  Mer  von  Ir  F.  G. 
wegen  in  Mailant  durch  den  Melchior  Dörlin  dem  Gaspar  Viscont  gegen  ainer  rechnung  und  quittung 
vom  22  Mai  V  360  in  golt  bezallen  lassen,  die  tuen  zu  96  k.  —  fl.  576. 

^)  Hier  scheint  eine  Zahl  zu  fehlen. 
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Nr.  41«    1571  Febmar  5«    Prospero  Visconti  an  Herzog  Willielm. 

Schickt  Verschiedenes  zu  Turnieren. 

• 

g^pme  Princeps.  Inventa  qaaedam  condidi  ad  bellicos  ludos  edendos,  quos  ,Tornei  et 
giostre^  materno  idiomate  appellamus;  quae  tibi  non  iograta  fatura  Taxius  mihi  retulit.  Haec 
ad  te  mitto,  qualia  tenue  ingeniam  meum  brevi  tempore  praestare  potuit,  cum  ut  meritomm  in 
me  tuorum  non  immemorem  me  esse  te  certiorem  faciam,  tum  ut  mei  in  te  studii  tibi  memoriam 
exoitem.    Te  Dens  opt.  max.  diu  incolumem  servet.     Dat.  Mediolani  5  Febr.  1571.  P.  Y. 

Ml.  Tr.  168  f.  5.    (Kopie.) 


Nr.  42.    1571  Februar' 14.    Gasparo  Visconti  an  Bndolpli  Dax. 

Bedauern  über  erhaltene  Nachrichten.    Hochzeit  des  Erzherzogs  Karl,    üeber  seinen  Sohn  Hieronymus. 
Bittet  um  Zusendung  eines  ihm  von  Herzog  Ferdinand  geschenkten  Schreibtisches  und  anderer  Geschenke. 

M.  Bidolpho  mio  car"^^.  Ho  bauto  una  vostra  littera,  quäle  non  e  scritta  di  vostra  mane(I), 
et  ho  inteso  la  mala  nova,  quale  me  ha  transfixo  il  core;  et  non  poteva  intendere  cossa  piu 
molesta  et  dispiacevole;  et  voria  poterli  remediare  cum  resegare  Ihonore,  la  vitta,  la  robba  et 
quanto  yaglio  et  posso  in  questo  mondo,  che  tal  cossa  non  fosse  acascbata.  ^)  lo  non  so  che 
farli.  —  Ho  anchora  inteso  de  le  noce  de  1'  alteza  dil  s^  arziducha  Cbarlo,  che  forse  si  differirano 
insino  ad  Pasqua;^)  loro  sono  sayii  et  prudenti  et  farano  quello,  convenera  ala  grandezza  et 
honore  loro;  et  non  altramente  si  debbe  credere.  Circha  ad  quello  altro  particulare  che  me 
fati  intendere,  sei  sera  cossi,  como  me  dicete,  poteti  essere  certo  et  sicuro,  che  sereti  honora- 
tamente  ricompensato  da  me  dil  yostro  bono  et  amoreyole  offitio,  che  bareti  facto  per  me. 
Pcrche  cognoscho  che  mi  amma  et  yole  bene  et  chi  non,  et  seti  di  casa  anchora  che  non 
Toliati,  et  io  non  posso  essere  ne  piu  affecionato  ne  piu  amoreyole  ne  piu  obligato  al  mio 
osser"^^  8^®  patrono,  il  s^  principe  Guillielmo  di  Bayera  di  quello  che  io  sono  in  effecto  di  puro 
et  yerissimo  core;  et  cossi  inyocho  la  Diyina  Maesta  per  testimonio  che  e  cossi  et  dico  il 
yero.  —  Io  credo  che  ad  questo  bono  tempo  Hieronimo  mio  fiolo  yuole  andare  ala  guerra  cum 
uno  nostro  parente,  che  si  chiama  lo  ilK®  s^  Hestor(!)  Yisconte,  quale  e  fatto  collonello  de  li 
s"  Yenetiani  de  quatro  millia  faoti,  secondo  ho  inteso.  Ma  me  haria  molto  conpiaciuto  et  satis- 
facto,  fosse  restato  li  ad  quello  seryitio,  doye  lo  hayeya  acomodato  et  messo  cum  tanta  mia 
satisfatione ;  et  forse  cum  il  tempo  se  ne  pentira.  —  Farite  per  amore  mio  a  Sua  Ex^  le  mie 
bumile  racomandationi.  —  Procurati  di  farmi  condure,  como  yenereti,  il  scrittorio,  mi  dona  lo 
e^mo  8"  principe  Ferdinande,  secondo  me  ha  scritto  Alexandro  mio  fiolo,  et  le  corna  di  cervo, 
mi  dono  il  s^®  Taspergho,^)  sono  restati  a  Fribergho  al  logiamento  di  Francesco  Yisconte  mio 
fiolo.    A  yoi  me  ricomando.    Da  Milano  alli  14  Febraro  1571.    II  yestro  car^^  Gasparo  Yisconte. 

Aussen:  A  dno.  Rodolpho  Dax,  agente  dello  ex™^  s^®  principe  Guillielmo  di  Bavera,  mio  car^^o, 
in  Lanzotto. 

M.  St.  A.  K.  schw.    48G/1.     Orig. 


Nr.  48.    1571  Mai  16.    Wolf  Dax  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendung  von  Gegenständen  zum  Paille-Maillespiel. 

Durchleichtiger  .  .  .  Ich  habe  auch  den  yergangen  Montag  £.  F.  G.  in  einer  druchen 
100  kugl  yon  Neaples  und  sex  pallameia  hemer  iberschikt,  yerhoffe  £.  F.  G.  die  werdens  palt 
empfangen  .  .  .     Mailant  den   16.  Mai.  .  .  .  diener  Wolf  Dax. 

M.  R.  A.     Fürstensachen.     Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII  Nr.  426».     Orig. 


*l  Es  ist  ganz  unklar,  worauf  sich  dies  bezieht;  vermuthlich  auf  irgend  etwa«,  was  seine  Söhne  betraf. 

2)  Es  handelt  sich  um  die  Vermählung  des  Erzherzogs  Karl,   Bruders  Kaiser  Maximilians  IL,  mit 
Maria,  der  Tochter  des  Herzogs  Albrecht  V.,  cf.  Goetz,  Briefe  und  Akten  etc.  V,  S.  772. 

3)  Cf.  S.  254  Anm.  2. 

34* 
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Nr.  44.    1571  Mai  16.    Gasparo  Yisconti  an  Herzogr  Wilhelm. 

Ausbleiben  von  Nachrichten. 

Ulme  atque  Ex°*®  Princeps.  Magna  sum  affectus  admiratione,  quoniam  iam  multis  diebus 
nihil  de  statu  Ex®  Y.  intellexi,  cui  omnia  prospera  et  felicia  ubique  terrarum  exopto,  quia  sum 
idem  ille  devinctusilserYus,  quem  merito  semper  esse  studai.  Quamobrem  perpetuam  vobis  feli- 
citatem  exopto  ac  illi  supplico,  ut  dignetar,  si  quid  opus  est,  mihi  inperare.  Data  Mediolani 
die  16.  Maii  1571.  G.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.     Orig. 


Nr.  45.    1571  Juni  80.    Gasparo  Yisconti  an  Herzog  Willielm. 

Hat  den  Auftrag  zu  einer  Rüstung  erhalten  und  erledigt.    Wiederholte  Bitte  um  die  Porträts  des  Vaters 
und  der  Gemahlin  des  Herzogs.    Nachschr.:  Streitigkeiten  zwischen  Wolfg.  Dax  und  Jos.  Rubeus. 

Ulme  atque  Ex°^®  Princeps.  Superioribus  diebus  binas  accepi  literas,  alteras  Ex®  Y.  mihi 
gratissimas,  alteras  Alexandri  Yicecomitis  filii  mei,  nomine  tamen  yestro  scriptas,  qaibus  mihi 
commitebatar,  ut  armataram  pedestrem  atque  equestrem  predio  aptam  conficiendam  curarem, 
collato  exemplo  coloris  et  meosure  tum  galee  tum  toracis,  ne  forte  quid  erroris  fieret.  Quibus 
rebus  studiose  curayimus,  ut  ex  voto  conficiatur,  ut  faber,  yir  quidem  in  arte  excellens,  inter- 
posito  magno  iureiurando  promisit,  se  ad  finem  Julii  proxime  futuri  se(I)  armaturam  confectam 
expolitamque  traditurum.  Accepit  a  me  arabonem,^)  sed  testatus  est,  se  non  posse  sine  dis- 
pendio  eins  coloris  opus  perficere  aureis  numis  yiginti,^)  sed  tamen  se  arbitraturi(t)  cuiusque  in 
arte  periti  totam  rem  esse  commissurum.  Qua  in  re  ego  nee  studio  nee  fide  neo  diligentia  (ut 
debeo)  deficiam,  ut  rei  ratio  preciique  habeatur.  Alias  affectum(I)  fortasse  nimium  ardenti(t), 
inyictissimi  patris  castissimeque  uxoris  Ex®  Y.  imagines  pictas  per  literas  postulayi.  Sed  nee 
eas  accepi  nee,  fortasse  non  sunt  reddite  litere,  ex  iis  quicquam  audiyi ;  tamen  yehementer  con- 
fido  eas  me  quam  primum  tanti  principis  munificentia  accepturum  ....  Data  Mediolani  die 
ultimo  Junii  1571.  G.  Y. 

Postscripta.  Princeps  111°^®.  Wolfagnus(I)  Dax  non  reddit(I),  quia  Josephus  Bubeus,  dictns 
eques,  habuit  multas  controyersias  et  etiam  habet  cum  ipso  Yolfagno(I)  pluribus  de  causis,  ut 
mihi  dixerunt  omnes,  et  maxime  ex  causa  equorum  emptorum  nomine  dicti  Rubei  a  Yolfagno, 
ut  Ex^  Y.  meliori  modo  inteliget  ab  ipso.  Yale  Princeps  Altissime  meque  humilime  comen- 
datum  habeas.     Datum  ut  in  litera. 

M.  H.  A.     Akt  607.     Orig. 

Dazu  yielleicht  gehörig: 

1571.  Adi  16  Junio.  Notta  di  quelle,  ho  speso  in  seryicio  dell' ill™®  et  ece"^'^'  s*"  prin- 
cipe Gulielmo  di  Baycra,  mio  signore. 

Primo  n^  alli  daciari  di  Payia  per  il  datio  delli  coralli  per  Payia  et  Milano  lire  30 

che  sono  Y  b  ß  10 

E  n^  alli  detti  daciari  per  la  inyentione  fatta  de  detti  coralli  a  Gioanni  stafero 
di  S.  Ecc^,  quali  diceyano  esser  persi  et  confiscati  per  non  hayerli  pro- 
palati  et  accusati  al  dacio  di  Payia  Y  9  /3  — 

E  n^  per  yestir  il  garzono,    adiuto  k  condur   il  cayallo   et  detti   coralli  a  Gioanni 

stafero  Y  1   /?  — 

E  n^  ä  Gioanni  stafero  quäl  mi  ha  dimandato  in  nome  de  Sua  Ecc'^  per  far  le 
spese  al  cayallo  et  al  detto  garzono  per  il  yiaggio  andando  in  Bayera  et 
per  8oi  bisogni  Y   15  /?  — 


')  arrabonem,  arrhabonem,  Kaufgeld.  ^j  Cf.  Beilage. 
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S.  Ecc^  lo  oon  80,  come  possaoo  stare  ne  accordare  qaeste  cose  iosieme.  NondimeDO  1' ho 
consegnato  a  lo  staffiere,  si  come  havete  detto  uUimamente.  Altro  non  scriyo  per  fretta.  H 
S^  Iddio  vi  guardi.     Di  Milano  alli  8  di  Giulio  1571.         A  Yri.  piaceri  Prospero  Yisconte. 

Aussei):   Nob.  d.  Wolfgango  Taxio,  mihi  plurimum  dilecto,  Landeshutam  in  aula  ser»^  Guilhelmi 
Bavariae  ducis. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/2.     Orig. 


Nr.  49.    1571  September  5.    Gasparo  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Beschwerde  über  das  Verhalten  des  Rudolph  Dax.    Ueber  die  bestellte  Rüstung. 

Ulme  atque  Ex™®  Prineeps.  Datis  binis  ad  Ex*™  V.  literis  unas  pro  responso  accepi. 
Scripsi  postea,  qaod  post  discessam  illius  perditissimi  Bodolphi  Dacis  acceperam  yolamen  Ex^ 
Y.  ad  eam  literarum,  qaod  apud  me  salvurn  manet,  quoad  intellexero,  quid  mihi  in  hac 
re  sit  agendum.  Bodulphus  aatem,  de  quo  in  literis,  Ex*  Y.  (Deos  testor),  magous  est  für  et 
latro;  et  iam  plus  300  coronatis,  nisi  ego  diligenter  animadvertissem,  improbe  in  commissis 
Ex®  Y.  surripuisset.  Et  hao  de  causa  multa  de  me  falso  retulit,  me  acusando  de  egestate 
pecaniarum  multoramqae  aliorum  criminum,  quae  scio  eum  non  solam  ad  Ex*™  Y.,  sed  etiam  ad 
plures  viros  illustres  cognatos  et  affines  meos  hie  Mediolani  retulisse,  quibus  ea  de  me  di8sit(I) 
qaae  ne  quidem  de  aliquo  perditissimo  yiro  dicenda  essent.  Et  certum  habeo,  illum  habere  me 
pro  inimicissimo,  quam  iniquitatem  oihili  facto,  cum  aequitatem  et  gratiam  tanti  principis  ante 
oculos  propono,  nee  minus  curo  tanti  nebalonis  amicitiam,  quando  haec  inimicitia  orta  sit  ex 
diligentia,  qaam  adhibai,  ne  cum  fraude  imposita  negotia  gereret.  Idcircbo  yolo  Ex*™  Y.  esse 
admonitam  eins  pecunie,  quam  a  me  habuit,  nequam(!)  rationem  ullam  reddidit,  nisi  se  aliunde 
illam  fuisse  sumpturum,  si  ego  non  tribuissem.  Et  primo  quidem  anno  1569  coronatos  13,  15, 
11,  80;  in  anno  yero  1571  cronos  16  et  38  cum  asses(I)  82,  quorum  sepius  ad  me  dixit,  se 
rationem  redidisse  Ex®  Y.  gratia.  Tandem  ut  se  ostenderet,  cepit  in  ancillas  uxoris  mee  conyioia 
ac  pene  roanus  yiolentas  iniicere.  Sed  ego  nihil  quiequam  unquam,  nisi:  Amice,  amice,  cayel 
Interim  amicus  ille  auri  torquem  ad  Caradossum^)  ultra  mensem  retinuit,  eam  coUo  circamferens 
modo  clam  modo  palam,  neque  doctor  ille  tamen  cessabat,  me  modo  salsis  dictis  pongere,  modo 
aperta  fronte  dicere,  se  scire  sibi  ab  Ex*  Y.  scriptam.  Quamobrem  me  instante  yir  ille  bonus 
literas  ingrati  et  inconcinne  Caradoxo  tradidit.  Ego  yero  casu  eo  inyito  domi  illius  doctoris 
affui,  quando  et  literas  et  torquem  accepit  plurimasque  gratias  Ex®  Y.  egit  ac  Bodulpho  honoris 
gratia  4  coronatos  tradidit  remque  mecum  amice  comunicayit  dicendo,  se  dubitare  aliquid  a 
Rodulpho  esse  suppressum,  quoniam  Ex*  Y.  in  suis  literis  scripserat  pro  lapillis,  quos  agates  et 
bulla  quam  medaliam  apellant  (für  die  Agstain  und  Meday  wie  mans  haist),  nescio  quid  sign! 
misisse,  ut  pro  re  animi  gratitudinem  ostenderet.  Ego  yero  quid  de  me  dicam,  quem  suis 
fallatiis  et  periuriis  ita  decipit,  ut  pro  asturcone  luxato  (für  ainen  hinkenden  clepper)  yelamen- 
tisque  equorum  Ex®  Y.  operto  30  coronatos  abstulerit.  Nunc  autem,  quod  suis  fallaciis  detego, 
suppüco  Ex®  V.,  ut  imperet  illi  yel  30  coronatos  yel  equum  equiyalentem  reddere,  quamyis 
multo  plura  ille  mihi  deberet.  Nam  in  itinere  mei  in  patriam  reditus  me  fallaciter  in  oppidum 
Yalyum,  si  bene  memini  (in  ainen  fiecken  Yalyum),  deduxit  ibique  in  hospitio  per  aliqaod(I) 
dies  impensis  sex  equorum  et  quinque  hominum,  ubi,  cum  semper  esset  yino  oppressus,  complures 
fabros  cognatos  suos  ad  meas  impensas  conyocayit.  Sed  quid  alia  multa,  quae  breyitatis  causa 
pretereo?  Testor  tamen  Deos  yosque,  magnos  principes,  istum  Rodulphum  meo  multorumqae 
nobilium  iudicio  esse  hominem  nequam  periurum  ac  pcrditum,  qui  ut  facilius  deciperet,  conatos 
est  persuadere  multis,  se  esse  a  Secretis  Ex®  Y.  (er  sei  E.  F.  G.  secretari).  Sed  me  yeritatem 
testante  non  satis  credita  est  istcc  fallacia;  ncc  minus  credimus.  quod  de  capitibus  marmoreis 
Caradossi  Foppe  retulit,  affirmando  ab  Ex*  Y.  dictum  esse,  ea  capita  non  esse  antiqua  neo  minus 
grata  fuisse.     Quae  res  illi  doctori  multum  molestie  attulit.     Ut  me  Taspergho  oeconomo  Ex®  Y.^) 


^)  Foppa,  cf.  oben  S.  244  Anm.  1. 

2j  Hans  Georg  von  Dachsperg,  cf.  oben  S.  265  Anm.  3. 


269 

(HofiDaisler  von  Tachsperg)  comcndaret  et  multia  aliis  nabilibua  astantibaa,  reeponilit  ae  illum 
hereticum  con  alloqui.  Cui  responeum  fuJt,  hoc  esse  dicacitatja  iüBigne  niendacium ,  i^uin,  sl 
ita  res  se  faaberet,  non  apud  vob  pios  ac  Chrintianos  fideic|Uc  deffensores  et  princep9(!)  ille 
non  pOGBet  cotnmorari.  Sed  satis  eU.  —  Ärmatura  (Haraisch)  brcvi  erit  confecta,  quam  eu  qua 
potero  diligentia  ietuc  ad  tos  tran^mittam.  Reliquom  est,  ut  me  totum  Ex"  V.  offeram  atque 
tradam.     Yale.     Data  Mcdiolani  Hie  quinto  Seplembris   1671   ....  Q.  V. 

Orig.    und   M.  St,  A.  E.  achw.  48(1/1    in   dentscher  üebersetiuiig,  wo  lUlächlich 


Nr.  fiO.    1571  September  S.    Frospero  Ttscontl  an  Herzog  Wülielm. 


p  apac 

Ser'  Princeps.  Conveni  aurificeoi  illum,  ut  literia  tuis  Ical.  Augusti  ad  me  datia  inbea; 
noTissinieque  de  preclo  duonim  illomm  mooilium  perconetatus  sum;  qui  taudem  80  nammla 
aureis  conlentatur  vendete.  Inqait  enim  hie  Mediolani  100  ai-Btimata  fuiase  et  quod  ex  600 
margaritia  »ix  poiemnt  duae  inveniri,  qua?  commode  ae  eleganter  eam  referant  iniaginem. 
Mnita  insoper  addidit,  ut  aolent  artificea.  Ego  Tero  quoi  Ex' Tua  conlenlalur  emere  retuli,  at 
ipso  iD  eadem  prima  perstitit  setileotia.  Veruntumeu  poiius  quam  quod  ea  Mcdiolanum  remittas, 
Kcio  quoil  voluBtati  luae  acquicBCet.  Et  ex  nunc  ego  eius  nomine  spondeo.  quod  quicqutd 
miaeria,  exiget  rt  tuae  obtemperabit  seiitentiae.  Ceotaurua,  qui  iam  iam  perfectus  erit,  ad 
te  mittetur.  Bio  iueertaa  mitto  rüdes  quasdam  trium  monilium  deliaealionesj  quae  cito  eodem 
nrtificio  margarilia  auro  et  gemmulis  quibusdam  absoluta  eniut,  Idem  faber  tabellario  tuo 
cmxifixi  delineationem  ad  te  deferendam  dedit;  cuius  corpua  ex  ebore,  crux  autem  ex  ebono(I) 
est  elaborata.  8i  horum  aliqua  tibi  arriseriot.  mihi  scribea;  alatim  enim  ad  te  mittentur-  —  Jubes 
preferea  iisdemmet  literia,  ut,  quo  pacto  Taxins  in  negolÜH  tuis  perageiidis  se  geaserit,  te  com- 
niouefaoiam.  Ego  aulem,  cui  iucundiBsimuni  est  atque  duIcieBimum  tuis  pnrere  mandatis,  inter- 
rnittere  non  potui,  quin  cuiuacunque  quod  hac  in  re  mihi  BUppetat,  te  ceriiorem  faciam.  Sciaa 
ergo  eum  medtocri  quidem  diligentia  plerunque  uEum  fuisse.  At  quando  nomine  tuo  literas  et 
torquem  tulit  Caradoxo  Foppa  iuriaaonaullo.  vix  poat  menaem,  ni  fallor,  illas  ei  reddidiase; 
qua  vero  tide  et  integritate,  non  mihi  plane  compertum  eet.  Saepe  tarnen  mihi  maximam  in 
BDspicionem  Tenit  idque  duplici  de  causa,  quarum  altera  est,  quod  adeo  mendacem  cum  cognovi, 
HC  errane  potius,  quam  data  opern  veritatem  aliquam  proferret.  Altera  eat  quod  masime  aegre 
ferebat  Oasparem  Vicecomitem  patruelem  meum  negotii»  tuis  inBistere.  YoluiBBet  enim,  ut  ei 
pecuaiam  omnem  tradidisset;  qui  pro  suo  arbitrio  et  mercari  et  negotiari  potniaset.  Attamen 
palruelis  meus,  eo  etlam  invito.  non  modo  rebus  tuia  interfuit,  Tcrura  nunquam  non  praeruit.  — 
Hac  de  cauKa  multa  contra  enndem  Gasparem  oblequutua  est;  quae,  morte  auo,  minima  sunt 
ma.  Nee  etiam  fortnBse  de^titit  aliqua  contra  eum  nioliri;  aed  mendax  eius  lingua  non  potent 
familiae,  splcndori,  yirtuti,  integritati  nee  fidei  eius  notam  aliquam  inurere,  imo  nee  Tel  tan- 
tillum  inferre  detrimenli.  An  autem  Uadriano  Silinkhausen,  miiitum  praefeeto  Genuae  degentl, 
pecnoiam  perBolTerit,  quam  ei  tu  in  roandniis  dediati,  credo  non  te  latere.  Poteria  nounnlla 
animadvertere,  quae  ad  te  exactius  exurabit  Qaepar  Viceeomcs,  oe  forsitan  fraudem  commieerit 
aliquam.  Caeterum  ex  Joseph  Subei  literia  coniicies  reliqua.  At  quod  ad  ducalem  tuam 
exisiimationein  attinet,  ne  iacluram  aliquam  patiatur,  Bcito,  quod  non  Terbia  modo,  aed  omnibus 
quaa  intrudere  potero  vtrihua.  eam  tuebor.  Quin  Imo  sanguinem  ipaum  pro  tua  dignitate  pro- 
fnudere  paratus  sum.  Hoc  certo  sciaa  tibique  ipsi  hoc  idem  persuadeas.  —  Trigesima  Julü 
obiit  Franciachus  Ferdinandus  Avalos  de  Aquino,  marchio  Piacariae  et  pro  rege  vices  gerens  in 
Sicilia.')     Vigeaima  prima  Augusti  ab  kumanis  decessit  don  Gabriet  a  Cueva  Alburquerquenaium 


')  Cf.  Ersch  uml  Grober,  Allgem.  EncyUopädte  III.  Sect. 
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dax,  Insubriae  pro  rege  moderator  et  maximus  exercitus  dax  in  Italia.  ^)  Yale  teqae  Dens 
optimas  maximas  diu  incolainem  Bayariae  principem  mihique  herum  servet.  Dat.  Mediolani 
V.  Septembris  1571.  P.  V. 

Ml.  Tr.  168  f.  6.    (Kopie.) 


Nr.  51.    1571  Oktober  14.    Herzog  Wilhelm  an  Gasparo  YlscontL 

Nachricht  über  das  Wohlverhalten  von  dessen  Sohn  Alexander. 

Wilhelm  herzog  etc.  Besonder  lieber.  Nachdem  eur  son  Alexander  Yiscont,  wie  ir  wisst, 
nunmer  ain  guete  zeit  heraust  an  unserm  hove  in  unsern  diensten  ist,  hat  er  sich  in  seiner 
dienerschaft  iederzeit  dermassen  getreu  vleissig  und  gewertig  erzaig^,  also  das  uns  solches  von 
ime  nit  allain  zue  gar  genedigem  gefallen  raicht,  sonder  wir  haben  auch  billich  ursach,  do  er 
also,  wie  wir  nit  zweifeln,  darin  yerfert,  ime  für  andere  unsere  dienst  mit  g.  zu  sein.  Ist  auch 
neben  andern  unsern  vom  adl  die  negstverschine  rais  mit  uns  auf  der  durchleuchtigen  furstin 
unserer  freuntlichen  geliebten  Schwestern  hochzeit  zu  Wien  gewest;*)  alda  und  in  gemelter 
werenden  rais  er  sich  nit  weniger  ganz  wol  yerhalten;  und  auch  zu  dem  neben  andern  ge- 
dachten unsern  vom  adl  auf  unser  genedigs  ersuchen  und  uns  auch  wolgedachter  unserer  freunt- 
lichen geliebten  Schwestern  zu  sondern  undertenigen  eren  in  ain  furneme  liberia  geklait,  in- 
massen  er  gedachter  eur  son  euch  hieneben  selbs  zueschreibt.  Und  gelanget  hierauf  unser 
genedig  gesinnen  an  euch,  ir  wellen  ain  solche  suma,  was  gedachter  klaidung  anlauft,  wie 
gleichsfals  die  andern  vom  adl  unverwiderlich  tuen,  gutwillig  richtig  zu  machen  nit  allain  über 
euch  nemen,  sonder  was  er  gedachter  eur  son  etwa  hinfurter  uns  gleichsfals  zu  ern  und  ge- 
fallen aufwenden  wirdet,  im  selben  fal  gegen  ime  als  unserm  getreuen  diener  auch  on  be- 
schwer nit  weniger  wilfarig  und  yätterlich  erzaigen,  ain  leicbts  nit  ansehen,  ine  euch  also  Yon 
unserm  wegen  für  andere  eure  kinder  lieb  und  beyolhen  sein  lassen.  Ebnergestalt  solle  es  auf 
unserm  tail  mit  euch  ime  und  allen  den  eurigen  auch  gehalten  werden.  Des  und  kains  andern 
ir  euch  genzlich  bei  uns  zu  getrösten  habt.  Das  wolten  wir  euch  genediger  mainung  nit  bergen, 
beneben  eur  alzeit  genediger  her.     Datum  München,  den  14.  October  a^  71°^^ 

An  Caspar  Vicecomiti. 

M.  R.  A.    Fürstensachen  II.     Specialia  Lit.  C.  fasc.  XXX  Nr.  371  (Konzept). 


Nr.  52.    1571  NoTember  2.    Verhandlung  gegen  Wolf  (Rudolph)  Tax.^) 

Yerzaichnus  etlicher  artikl  darauf  aus  bevelch  meines  genedigen  fQrsten  und  hern  Wolf 
Tax  durch  mich  Alexander  Wegkhingern  in  beisein  des  hern  rentmaisters  bespracht  worden. 
Actum  den  andern  Noyembris  anno  etc.  71. 

1.  Aus  was  Ursachen  er  in  des  Yisconten  haus  also  frevel  getriben,  seine  ehalten  mit 
schmächlichen  werten  angetast;  ja  auch  da  es  ime  gestat  worden,  gar  baut  an  si  gelegt  hette. 

Antwort:  Er  kön  sich  mit  dem  wenigisten  nit  erindern,  das  er  mit  sein  des  Yisconten 
leuten  jemals  ain  aufstos  oder  Widerwillen  gehabt  het.  Zuedem  sei  er  seitheer  ains  jars  nie 
in  des  Yisconten  haus  gelegen.     Das  sei  aber  wol  war,   als  yerschiner  zeit  Ir  F.  G.  stalmaister 


*)  Cf.  Sprotte,  Die  synodale  Thätigkeit  des  heiligen  Karl  Borromäus  (Jahresbericht  des  Gymnasiums 
zu  Oppeln  1884/85)  S.  3. 

2)  Im  August,  cf.  oben  S.  265  Anm.  2  und  Goetz,  a.  a.  0.  S.  172. 

3)  Ich  habe  dieses  Stück  und  einige  spätere,  den  Fall  Dax  betreffend,  hier  aufgenommen,  weil  sie 


177';  A"  1570  f.  149';  M.  R.A.  Fürstensachen  t.  XXIX  f.  6',  T,  8,  8').  Nach  seiner  Vcrurtheilung  scheint 
er  wieder  zu  Gnaden  angenommen  worden  zu  sein  (cf.  M.  Kr.  A.  HZAR.  A«  1572  f.  143;  A«  1580  f.  439, 
1581  f.  307',  1585  f.  223,  1586  f.  219,  wo  sein  Tod  (Quatember  Michelis)  verzeichnet. 
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las  der  von  Dacbsperg  ain  kezer  sei,  und  was  man  darzoe  gesagt  hab. 
ain  Bolcliea  von  dem  von  Dachsperg  zu  redea  nie  in  sein  sin  ge- 
von  Dachsperg  seins  wiasens  ain  ainige  meidung  nie  beschehen. 
lemorial,    so  er  von  Ir  F.  G.  wegen  dem  herzogen  von   Alburquerk 
geslalt  bab;  ob  ers  übergeben  hab  oder  nit,     Was  er  darin  begert  uni) 


des 


Terschiner  zeit  herausgescbikt,   nit  antiquitetiacb.  derwegen  aucb  Ir  F.  0. 

Antwort:  Als  ine  Carradoxus  unter  anderm  gefragt,  wie  er  mit  den  Btainen  köpfen  be- 
standen sei,  hab  er  geantwort:  Qar  wol.  Es  babs  der  alt  her  in  sein  kunstcamer  gen  München 
genommen.  Aber  Caapar  Viaoont  hab  wol  etlichmal  zu  ime  Taxen  gesagt,  si  sollen  nit  son- 
ders alt  sein. 

6.  Wie  er  Tax 
Antwort:    Er  ht 

nommen,  sei  auch  eei 

7.  Wie  es  umb 
übergeben  wollen,  air 
ime  zu  becbait  errolgt.      Item  ob  er  deshalb  Ton  Ir  F.  O.  bevelch  gehabt. 

Antwort:  Er  hab  das  memorial  nit  in  Ir  F.  G.  namen  geetelt,  sonder  Ir  F.  0.  kachen- 
maister  alhie,  Tboma  Plenagl,  bah  ine  gebetten  er  eol  im  ain  revschi)  bringen.  Als  er  aber 
hineinkommen,  hab  er  des  herzogen  seeretari  gebeten,  ob  er  ime  verholfen  were,  das  ime  ain 
motsch*)  40  oder  50  heraoBgelaaaen  werden;  hab  ime  Taxen  auch  der  Rubens  selb»  geraten, 
er  sol  nur  ein  zell  an  den  herzogen  machen.  Er  wöl  im  aelbs  darzue  verbolfen  sein.  Dise 
40  oder  50  motsch  betten  ungeTerlicb  18  sam  gemacht.  Ea  aei  aber  also  rerhliben,  das  er 
die  zeti  nit  Überantwort  hab. 

8.  Wie  er  nmb  des  Andree  Egkbera  ku  Lindau  gelt,  ao  er  ime  Taxen  gen  Chor  za 
fQern  uberantwort.  ain  gestalt  hab;  wo  er  daeselb  hingetan   und  wicvil  der  summa  geweat. 

Antwort:  Als  er  gen  Lindau  kommen  und  ime  gelt  gemanglt,  aei  er  zu  Hansen  TAIIer, 
des  Egkbera  mitverwontcn ,  gangen  und  ine  gebetten,  er  sol  ime  gelt  leihen.  Das  wöl  er  im 
zu  Mailant  bei  irem  factor,  dem  Khönig,  widerumb  erlegen.  Das  hab  er  Täller  geton  und  ime 
40  cronen  gelihen;')  darumb  er  im  dan  aein  hentschrift  geben.  Hernach  aber  als  ai  mit  ein- 
ander gezecht,  hab  ime  diser  Täller  ain  pündelen  mit  gelt  und  aincm  brief  zuegestell;  das  Hol 
er  Tax  seinem  broedern  Babtista  Täller  zu  Chur  Oberantworten.  Solches  gelt  hab  er  nlsbalt 
in  sein  velleis  gestekt  und  den  brier  bei  ime  behalten.  Unter  dessen  sei  sein  Taxen  mitgrert, 
dea  Rubel  vctter,  mit  den  rossen,  so  si  mit  einander  hinein  gefüert,  Torhinnngezogen ;  als 
aber  er  Tax  über  ain  weil    hernach   geritten,    seien    ime    pauern    begegnet,    und    übl   zufrieden 


gewest. 


abgeetigen, 
rissen  und 
lieb  aber 


ingesätten    äekei 
imbgloffcn.     das  hab   er   alabalt   kent,    das   ea 
das    lüdig   roa    fangen  wollen,    hab  sieb  sein 
rek  gloffen.     Wie  er  ine  dan  in  etlich  stundi 
als  er  ine  gefunden,  sei  das  Tclleis  und   pulgen*)  verli 
er  bei   ime  gehabt.     Und  ala  er  gen  Chur  kommen,  hab  er  zu  de 
der  sei  aber  nit  anLaimbs  gewest.     Also  hab  era  seinem  wiert  clagt, 
gebetten,  er  aol  denselben  dem  Täller  zuestclleo  und  daneben  anzaigi 
mal    obgehörler   masaen  verlorn  hab.      Er  wöl    ims  aber  sambt   dem. 
Lindau  geliehen,  in  irer  factorci  zu  Mailant  richtig  machen.     Auf  t^ol 
umb    hinwek    geritten.     In 
dem  wiert  vernommen,  wie 
sei  im  laid.     Darauf  hab  e 
Mailant  erlegen.      Daran    st 

factor     und    mitverwonter, 

gell    geben    wöl.      Aldn    bab    er  Tax    ime  di' 


In  dem  sei  ain  lödigi 

küpl  geweat.     Ala  er  aber 

■n   er  geritten,  von  im  ge- 

r  htkommen  mögen,    letat- 

gweat,  den  brief  aber  hab 

Babtista  TEIler  gehn  wollen; 

brief  geben  und 

das  gell  jo  ain- 

aein   brueder  zu 

r  EU  Chur  wider- 

'   Babtista   Täller    nachgeritten    und    g«agt.     er    hab   von 

er  Tax  das  gelt,  so  er  ime  solt  zuegesielt  haben,  verlorn  hab;  da« 

Tax  geaniwort.    er  aol  aicb  nit  darumb  bckomern,  er  wöl  ima  xa 

Babtista    wol    zufriden    gewest   und   widerumb    haimbgeritten.      Als 

ailant   gewest,    sei  obbenanter  Khönig,    dea  Egkbardeo  von  Linda» 

kommen     und     ine     angesprochen,     wan     er     inen     ainmal 

40    cronen    geliehen«    gelt    zuegeateU ,     danuni) 


'I  Benie  (zum  Fischfang),  cf.  Sehme Her- Frnm mann  II,   14(i, 
ä)  Kftlber?  oder  Hammel  (motieulV  oder  Nachen  ImntieulV    Cf.  Seh meller-From mann  I.  1700  w 
'J  Cf  S,  2Tü  Beil.  IV;   Eskher,  Effkbard  =s  Eggell,  KeklioK    cf.  KeinwaJd,    H^ili-Kr  .». 
Geschlechter  zu  Lindau  (Schriften  det  Vereins  f.  Geai'b,  dea  Brainiisees  Xlll,  17<i' 
*)  Sack,  Scbineller-Froiiuminn  I,  237  (=  balgen). 
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•r  aber  Bein  banUclirirt,  ao  er  zu  LJadaa  TOn  im  geben,  noch  nit  zu  handen  gebracht.  Als 
aber  benielter  Khöoig  ine  Taxen  des  verlornen  gelts  halb  auch  angesprochen  und  dessen 
TOD  iiue  begert.  hnb  cn  nit  gehabt.  ÄIho  hab  im  König  die  ros  im  stal  verpictten  lassen. 
AMa  hab  der  Rubeus  gesagt,  er  Tax  bah  nichts  an  denen  rossen,  und  ai  gebörn  im  zae;  er 
wül    mit    imc  Taxen    darunb   rechnen.     Darauf  hab  er    mit   ime  Rubeo  zu  rechnen  begert;    er 


RnbeUB  aber  ime  kainer  rechnung  mit  i 
und    ime   angezaigt,    er   könne    diser   ze 
cronen  z.n  ainer  zerung  heraus  leihen; 
mit  sei  er  sambt  des  Sitlingkhausers  di 

9.  Waa   er   bei   den   federmaehern 
sonst  in  Mailand    für    schulden    anateen    lassen 
auch  nit  verbaissen,  er  wöl  ai  vor  seinem  wek: 

Antwort:  Dem  federmacher  sei  er  30  cr< 
aelben  vor  seinem  verraiBseo  lueiegtellen,  sei  a 
umh   zwai   duzet  knSpH   drei    cronen   und 
nit  schuldig. 

10.  Wie   er   mit    des  Rubei  vcltcrn 
faaisscn,  er  wöl  ine  mit  de 

Antwort:    Er  hnb  kaii 


Also 


lenger  nit  bleiben  uc 
elchea  Viacont  geton  i 
ler  heraus  gezogen, 
goldt 


:  Tax  zu  dem  Viaconlen  gangen 
:d  ine  gebetten,    er  sol  ime  zen 


«hen  bezallen. 
cronen  schuldig,  hab 
aber  nit  beschehen. 
inem    wirt  fünf  cronei 


imiden,    cristallschneidcrn  und 
i  anaieen  lasseD.      Ob  er  inen 


m  gleichwol  Terbaissen, 
Mer  aincm  criatalnacbnc 


it   dem    rosskauf  umbgangen;     ob   er    ime    nit  ver- 
roBsen  zolfrei  hineinbringen, 
n  faUcb  mit  im  gebraucht,  dao  er  aein  initkaDffer  hab  den  brauch 


lufkaaft. 
I  über  mer  konier 


Bollei 


schenken    oder  zu  kaufen 


selb  wol  gewüst  und  zuvor  öfter  r 

11.  Ob  Rubeus  Irn  F.  G.  die 
geben  wöl. 

Antwort:  Ja,  er  hab  sich  erbotten,  er  wolle  sie  Irn  F.  G.  schenken;  hernach  aber  hab 
er  Tax  von  sein,  dea  Rnbei,  brnedern  Ambrosaien  gehört,  das  achif,  darauf  die  tier  komen 
aollen,  gehör  im  und  nit  seinem  bruedcrn  zue. 

12.  Warumb  er  dem  von  SittingkhaüBsen  die   185  cronen  nit  zaegestelt  hab- 
Antwort:    Es  sei  je  bisher  verhüben,  könde   ims  auch  so  balt  nit  zuestellen,  undertenige 

bittende.  Ir  F.  G.  wollen  das  gell,  so  si  ime  Taxen  umh  federn  schuldig  seien,  inbehalten  und 
den  Sittingkhauser  davon  bezaln. 

13.  Was  er  doch  für  ain  fUrschlag  mach,  wie  er  Ir  F.  G.  und  andere  seine  gelter  be- 
rechnen oder  bezallen  wöl. 

Antwort:  Er  hab  selba  auch  gelt  unter  den  lenten;  wan  er  dasselb  zuhanden  bring,  wöl 
er  Jedemtan  aufrichtig  bezaln. 

Letstlich  ist  ime  auch  durch  mich  von  Im  F.  0.  wegen  zum  höchsten  vcrwisBen  worden, 
wie  das  er  nit  allain  Ir  F.  O. ,  sonder  auch  andere  erliche  leut.  die  ime  auf  sein  felschlicb 
fürgeben  von  derselben  wegen  glauben  gi'ben,  gröblich  angesezt,  Item  wie  er  sich  sonst  unter 
dem  Bchi'in  Ir  F.  0.  bevelchs  bin  und  wider  zu  Verachtung  Irer  F,  G.  person  gehalten;  daraus 
dan  jedermeniclich  allerlai  abnemmen  mögen.  Darauf  erbeut  er  sein  höchste  unschult;  es 
muea  ime  aolchs  altes  zu  neid,   den  ai  zu  Mailant  des  tails  auf  ine  gefasst,    nachgerödt  werden. 

M.St.  A,  K,  atUw.    486/1.    Orig. 


L  III»»  atque    Ex»"  Prineeps. 

■  Ex'  V.  expenais    literas   accepi    mih 

H  mentis  illuatratas  expectari,  quibus 

H  msgis,    (juia   Video   caa   (juamprimur 


Hr.  58.     1571  November  4.    Suparo  TUcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Q  die  Portr&ts  dea  Taters 


TJna    CDU 

gratissim 

;onficiendi 

1    espectai 


')  Cf.  üben  bei  Nr.  45  |S.  26ö]  RecUnuiig  v 


coronatis  61    et   asses   51    cum    dimldio ')    pro 

iB,    quibus  intellexi  undecim  penulaa  variis  orna- 

qusm  celerjmi(!)  potero  narabo  operani;  sed  eo 

Ego    vero  iam  dedi  operam,    ut  quanto  citius 


d 


conficinntur.  Sei)  innteria  non  «Et  imprompta,  <iac  t>t  Bplenilori  tanti  principis  et  ornam 
respoDdeat.  Habebitnr  tarnen  brevi,  nisi  merchatorum  tidee  conoiderit,  quod.  s\  Torte  Get.  quoil 
non  credo,  ego  ea  diligentia  cura  oppraqne  qaa  debeo  non  dcfiniau).  —  De  Dace  Ex»  T.  Tiderit. 
quae  Balis  aiihuc  intelligere  potnerit.  Ornamentnm  illud  capitis  equini,  de  i|UO  in  literis,  coraponi 
debet  cum  frontali,  quod  Ex' V.  inTenire  debnerit  in  capea  armaturap,  quod  quidem  me.a  B*n- 
tentia  et  aptuni  est  et  elegana,  Reliquum  est,  ut  illi  anmissiaa  supplicem,  ut  me  gratin  aua 
teneatur  memoriainque  teneat  imaginum  illUBtrisBtmomniqne  patris  atque  tixoria  Ex*"  V.,  qm« 
mihi  gratia  erit  iiiEignia  Tobisqae  ilt""'  principibus  summa  inunifiuentia.  Data  Mi'diolani 
quarlo  NoTembris  1571  .  .  , 
V.  a.  H.:  Contrafett. 


M.  H.  A,     Akt  607.    Orig. 


Nr.  öi.    1571  November  S.    Froapero  Tiscontl  an  Herzog  Wilhelm. 


-   q»»    I 


Fertigstellung  des  Centaunia. 


est,  sed  eum  no 
fert'tur,  tametBi 
suapectUB.    Yale 


quem  me  misBumm  proximis  titeris  apopondi.  ubaotuLus  qnidoiu 
mitto.  Ib  tarnen  i|l<"'">  coniugi  taae  donum  ad  te  nomine  meo  aliqaaodo  de- 
TiuB.  Hoc  tn  latcre  nolui,  ne  tibi  in  ncgotÜH  tuis  gerendia  negtigentiae  sim 
eque  tni  dedittBuimum  servnm  puta.    Dat.  Mediolani  V.  Novembr.  157  J-     P.  V, 

a.  H.;  Pr.  Monsdiio  die  XV  üepembria  anno  LXXi™".    Proi^per  Vionconiitil!). 

Akt  G07.     Orig. 


Mailant   i 


17.  Noi 


15(1  Novenilier  17.    Josepli  Rnbeu»  an  llermg  ^'ilbelm. 

ireber  Wolf  llax. 
Bchreibon')  vom  Joseph  Rubeus,    ein    ritter  8,  Lasarus  Ordens   anoh 

8  jungBtem  E.  F.  0.  schreiben, 


h  irä^n 


)  etc.  LXXI. 
Diirchleuchtiger,  hocligeborner,  genedlger  fürnt  und  her. 
welches  den  6.  dis  an  njicb  auBgangcn  und  mir  angetiem  gewest,  hab  ich  vernommen,  das 
E.  F.  0.  etliclie  xedln  von  des  Taxen  gläubiger  wegen  empfangen,  auch  Teratanden  haben,  das 
er  Tax  gefenglich  eingezogen  und  seiner  niishandlungen  halb  Kostrafen  sei  angenommen  worden, 
wie  dan  an  im'')  selb  billich  und  er  lengst  wol  verdient  het.  Begercn  demnach  E.  F.  G.  sein  Taxen 
Untat  halben  verrern  bericht  von  mir.  Wiewol  ioh  nun  in  jungst  meinem  schreiben  vil  seiner 
groben  laster  endecket,  hab  ich  doch  noch  ein  ser  schweres  verBchwigen,  das  ich  in  nemblicb 
für  ainen  CatboliBchen  Christen  halt,  in  deme  er  oft  wider  päbstliehen  gevrall  geret  in  meinem 
beiweaen,  das  fegfeur  verlangnet,  das  saorament  under  ainertai  gestalt  unrecht  gehaissen,  auch 
sonsten  in  gtaubena  snchen  otlenmala  sich  ungebUrüch  und  sträflich  vernemnien  lassen.  Da  ich 
nun  E.  F.  Q.  hierinen  nit  verschont,  he(  ich  in  lengst  christlicher  ki  rohen  geboten  nach  der 
heiligen  Inquisition  fiberantwortet.  —  Als  auch  E.  F.  O.  mir  die  silbrinen  tueoh  widerurab 
überschikt,  hab  ich  mich  beclagcl,  warumb  er  Tax  mir  eolcbe  tuech  machen  zelaseen  bevolhon 
und  Bolcha  E.  F.  6.  begern  sein  angezeigt  hab.  Darauf  er  mir  widerumb  geantwortet,  £.  F.  0. 
geliebtem  hern  vattern  sei  aus  diacr  stat  Mailant  geschribeo  worden,  wie  das  E.  F.  O.  Kwelf 
man  albie  hab,  die  derselben  allerlai  waren  einkaufen;  darfiber  järtich  fUnfzeheo tausend  croof.i) 
geen;  solche  waren  mflca  dan  er  Tax  überfüeron.  Darauf  hab  hochgedacht  E.  F.  O.  genodigcr 
her  vatter  die  trüben  aus  Augapurg  zu  sich  bringen  lassen  und  was  darin  gewest,  beaehoD; 
auch  der  tfiecher  halb  Ber  Ober  E.  F.  O.  zürnet  und  derselben  bcvolhen,  die  tueoh  alsbald  demc, 
so  ai  Oberschikt,  xa  übersenden,  deme  E.  F.  0.  aus  schäm  nachkommen  und  mir  dieselben  also 


in)-|   die  Briefe  Pro^eru's  and  Gaeparo')  Visconä'] 
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IL    1571   adi  4  Zenario. 


M.  Redolfo   de    dare    a    mi  Paulo  Palexo    spadare    per  roba  data  per  lo  ill™^  principo(!) 
Gulliemo 

in  prima  donzeni   doi   de  botoni   de  chre8talle(!)   gaarnito   de  oro,  quäle  io  li  ho 

pachato(!)  al  cbristalero  per  Jui,  scudi  3  de  oro  1.   17  s.    14 

E  piu  una  cent.  de  yeluto  quni(?)  il  pasamaoo^)  de  seda  neohra^)  1.     5  8.   18 

E  piu  per  la  fornitura  de  una  spada  per  il  dito  Bedolfo  miso  uua  lama')  et  fodro 

e  fato  lustro  il  for*<>  (fornito?)  1.     3  s.  10 

1.  27  8.     2 

Io  Paulo  Pulexo   spadare   a   la   insegDa   de   S^  Hier*'   in  Milano   aferma  quanto  di  sopra. 

Aussen  von  Gasparo  Visconti^s  Hand:  Credito  di  6io.  Paulo  Pulice  spadaro  quäle  ha  ad  havere  a 
Ridolpho  Dax  A  4  s.  70  d.  — . 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.     Orig. 

III.    Notta  de  li  debiti  ha  lasato  Bodolfo  Taxio,  ecetuato  Andrea  Eccher  Alemano  e  Paulo 
di  Angiera  penagiaro,  che  de  gia  ne  o*)  mandato  de  ambi  dua  a  Sua  Ecc^ 

Jeronimo  Pulice  spadar  Y     2 

Gioyan  Pauolo  Merate  per  botoni  de  cristallo  Y     8 

Aluisio  Borro  per  lavori  di  oro  Y     1 

Francescho  oste  a  la  campana  per  tanto  ha  mang(ia)to  Y  10 

Io  80no  8U0  creditore  per  tanti  danari  pagati  per  luio  e  imprestatoli  che  per  pegnio 

e  deposto  il  drappo  di  argiento  apresso  il  s^  Gaspar  Yisconte  per  yenderlo 

et  0880  8^  Gaspar   e   creditor  ancor  luio  de  Y  15  imprestatoli  sopra  detto 

drappo,  in  soma  de  Y  68^/« 

M.  St.  A.  K.  schw.     486/1.     Orig. 

lY.    Laus  Deo  semper  ao.  etc.   1571.     In  Mailant. 

"Wolf  Daxis  soll  adi  primo  Septem,  per  munt  zeruuge  für  sein  person,  auch  zerung 

für  ross  het  ich  für  inen  unserm  haushalten  gut  1.   140      17 

Adi  20  Aprill  a*'  etc.  71.     Empfienge  er  zu  Lindau  von  hern  Teller  Y  40,    da- 

rumb  ist  ein  wexelbrief  vorhanden^) 
Mer  sol  er  per  einen  groppo(?)')  darin  fl.  56  .   .  . 
Her  sol   er   per   furlon    yon   etzlichen   warn    Ton    Lindau   herein    nach    laut   einer 

lista  fl.  9  .   .  . 
Mer   sol   er   nach   laut  einer  hantschrift  von   ime  Y  18;    sovil   hat  her  Teller   in 

Lindau  für  in  zalt 


Obg.  solhaben  adi  12  Mai  zalt  er  mir  ab(?)  conto  Y  40 


1, 

1. 

236 
215 

8 

er 
1. 

36 

7 

in 
1. 

106 

4 

8»  1. 
1. 

734 
236 

16 

1.  498     16 


Beste?)  l.  498.  16  —  Y  84  )5  43  zu  93  kr. 

In  absein  hern  Andrea  Ecolt  ich  Ludwig  Khönig  beken  anstat  seiner  wie  oben. 

Aussen  von  der  Hand  des  Gasparo  Visconti :  Credito  dil  s>^  Andrea  Echollo  Allemano,  quäle  ha  ad 
havere  a  Ridolpho  Dax. 

M.St.A.  K.schw.    486/1.    Orig. 


')  Borte,  Besatz.  ^)  =  negra.  ^)  Klinge.  *)  Scheide.  ^)  =  ho. 

«)  Cf.  oben  S.  272.  ')  =  gruppo,  versiegeltes  Packet? 


Sr.  36.    1671  Dezember  6.     Prospero  Visconti  an  Herzog  IVilhelm. 


Antiquitateo. 


Ser™"  Princeps.  ProximJ 
tibi  Bignificavi.  Uts  autem  J 
minirntt  nee  admodam  excelleni 
ijnatQor  pondera,  tjaoram 


ÜteriB,  ([Da  de  causa  centaurum  iam  abfiolutum  r 
\e  aeneam  atatuam  pjxidi  impositam  nd  te  milto;  qnae  licet 
sit  arCificio  cooflata,  untiijua  est  tarnen.  Mitto  Insuper  aoliqna 
altera  parte  Jani  bifrontifl,  altera  rottri  navis  imagincm  referl. 
Secandom  utrinque  servat  eaput  galealam  prope  occipnt  habens  clavani,  quod  Rome  PsUtiniO. 
Alind  ntrinque  porci,  aliud  Cochleae  seu  coDch)flii  epecieni  praebet:  oinnaa  quidem  minimom, 
EtndiuDi   autem  in  te  lueum  inaximum  accipiait  Telim.     Vale. 

Dat.  Mediolani  VI  Decembris    1571.  P.  V. 

MI.Tr.    1C8   f.  0.     (Kopie.) 


Nr.  S?.     1571  Dezember  20.    Oasparo  TlBContl  u  Herzog  Wilbelin. 


Ser™*  atque  III""  Princepa.  Äccepi  literas  Ex"  V.,  ad  quae  intelexi,  quid  mihi  inbeat. 
Qaod  Bttinet  ad  faBciculum  literanim,  quc  date  erant  ad  Sidulphnm  Dexium,  eas  remitCo  pre- 
sentis  Dontii(l).  Ceterum  nugia  istiuB  hominis  ego  eane  dedi  riepoDeum  convcniens  honori  atque 
exietimacioni  Ex'  V.  Inio  Tero  ietum  septuti  de  faUo  redargui  ac  mentitna  ium,  dum  audiebam 
obloquentem  de  summis  principibua  atque  egredientem  cancelloa  debite  inodeBtie.  Noilo  plara. 
Hoo  onum  non  admitto,  qaod  nos  ouineB  Ex' V.  Berri.  qui  eam  singulari  prosequimur  obser- 
Tantia,  non  parTa  detinebamur  adniiratione,  qnod  lanidin  laterent  pravi  mores  iRtius,  itn  ut 
coDumeraretur  in  Dumcro  BerTorom  Suomni.  Quantum  vero  adhibuerim  diligentiam  in  erogandis 
pro  Ex'  V.  pecuniis,  nihil  est  quod  dicam.  Siquidem  nihil  est  meum  proprium,  quod  eontinenter 
noD  ait  deetinatum  ad  libitum  Ex*  T.  Sepe  tarnen  iale  Rodulphus  abUBUs  fuit  authoritate  sua 
liquidem  fingendo.  »e  ad  boc  habere  mandatum.  Pecunias  a  nie  non  solam  pOBtulabat,  sed  etiam 
efflagilabat.  Quod  bi  aliiiuando  recusabam  ego  ergare')  pecaniam  Tel  in  aliud  tempuB  differebam, 
insurgebat  ipse,  blaEphemiis  petebat  atque  contumeliis  Denui  ac  totam  celeBtem  rempublicam  affi- 
ciebat  proferebatque  verba  iniuriosa  minime  di^naque,  ut  a  tali  bomtne  nobis  dicerentur.     Habita 


semper    fuit    rat 
veram   noiulam 
hucBsque    eins 
Curet  modo  Ex' 
coDiodam  omoia 
gerendis  negotii: 


I  Ex'Y. ;    alias   eoim    dedisset    ■_ 

iD,    quoa  feci  pro  Ex*  V.;     adieci 
prestiti    fuere,    nee   non   eorum ,    q 
ei  ita  placet,  exigere  ab  co  rationen 
pBerit.     Vii    ego   poteram    perpeti    . 
nunquam    vidi    prestanci 


■itatis  et  impadeocie  sne.  —  Mitto 
tiam  ratiooem  nnmomm,  qai  mihi 
i  a  me  soluti  fuere  iati  Rudnlpho. 
;  Tereor  tarnen,  ne  iBte  in  proprium 
c  conqfloquere  hominis  malitiam  in 
;m    scelerum 


f  nutla 


comonitus 


aa&os  fuit  iste, 

se   mihi  esse   hoBiem    i 

Ex  hiB  ego  parum  fui 

enim    summam    meam    censeo    esse    feli 

placere  doo  possem  .  ,  ,    Atque  ut  redej 

qnod    anno    1569   primo  a  me  Radaipbi 

ego.      Deinde  adnotatnm  est  caput 

püfich)  quo  circha  detegcnda    est    calid: 

Tenditore  plumarum,  veritatem  rei.     Ri 

ßodulphuB   consecutus   est    quaBdani  pli 


ingulnri  odio  atque  malevolentia    me  prosequebatur,    quod   multa 

;  Tel  IcBUB  Tel  offcnsos  pluribu«  cum    personis  fateri  ac  profiteri, 

11    seque    semper   omnem    operam    datumm    in    meam    perniciem. 

1,  ut  ab  huiuBcemodi  bomioe  caTerem.      In  boo 

quod    isti    diapliceam,     cui    sine  magna  infamia 

I  ad  propositum  impenaarum,  comperiet   primo  Ex^  V., 

aoluti  fuere    croni    80,    de  quibus  quid  egerit.  uescio 

ogatornm  in  emptione  plumarum  (umb  feder- 

i»   isliuB  improbi.     Perquesivi  a  domino  Paulo  Anglcria, 

ipondidit  ille,    quod  preter  ventalinam')  traditam  Ex=  V. 

nas   (federn),    que    solo  sunt  pretii  oronorum    lö.     Ecce 


=)  Nicht  übersetit. 
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ergo  quod  Tidetur  iste  minus  fideliter  se  gessisse.  Yideat  modo  Ex^  Y.,  quid  de  dictis  plamis 
egerit.  Devenio  nunch(I)  ad  alias  notulas,  quas  transmitto.  Admoneo  quod  sigoo  cracis  in- 
dicantur^)  summe  pecuniarum,  quas  libentissime  atque  hillari  animo  prestiti  Rudulpho 
petenti  nomine  Ex®  Y.  atque  audaciter  et  süperbe,  ut  dixi,  mecum  seroper  agenti.  Cui  ego  nt 
8eryarer(I)  que  pollicitus  fui,  fuit  opus  roe  nunch(t)  de  his  omnibus  Ex^°^  Y.  certiorem  reddere. 
Tedet  me  cogi  pro  tuttella  ac  deffensione  honoris  mei  istos  sermones  incidere.  —  Immortales 
ago  gratias  He  equo,  quod  mihi  Ex^  Y.  iussit  dari  locho  ac  yice  alterius  equi  iofirmi,  quem 
mihi  Rudulphus  pro  cronis  30  yendiderat.')  A  tanto  principe  nihil  potest  proficisci,  quod  noo 
sit  summum  atque  excelleos.  Proinde  non  parum  fui  miratus,  quod  Alexander  filius  meua 
molestia  fecerit  Ex<^  Y.  ratione  pecunie,  quam  a  me  petit.  Nunquam  ego  deffui  neque  dehero 
quod  ad  eius')  fieri  poterit.  Yerum  enim  yero  meminisse  debet,  me  alios  octo  suscepisse  filios, 
quos  alere,  edducere  atque  educare  oportet,  ita  ut  maxime  ac  multe  sunt  impense,  quas  cogor 
sustinere  etiam  ultra  yires  patrimonii  mei.  Mitto  yerba  facere  de  oneribus  et  superindicionibus 
singulis  annis  solyendis  regie  camere.  Qua  de  re  obsecro  Ex^°^  Y.,  ut  dignetur  quietum  ac 
pacificum  reddere  hunc  filium  meum;  ei  pollicendum  me  non  defuturum  iusta  solitum.  Saga 
palia  quam  primum  roittam,  qui(I)  hucusque  non  inyeni  dignos,  qui  ad  eam  transmiterentur. 
Alligate  erun(t)  litere  nugum,  quas  alias  a  Radulpho  habui.  Dominus  noster  Jesus  Christus 
eam  tueatur  ac  diutissime  conseryet.     Data  Mediolani  die  20  Decembris  1571.  G.  Y. 

M.  H.  A.    Akt  607    Orig.    und  in  deutscher  Uebersetzung   (bis  auf  den   Schluss   Jmmortales   etc.*) 
M.  St.  A.  K.  schw.    486/1. 

Dazu  gehörig  als  Beilage: 

1571   adi   17.  Decembre. 

Notta   de    li  dinari,    ha  hauto  Ridolpho  Dax  da  me  Gasparo  Yisconte,    quäle  e  tenuto  e 
obligato  renderne  bono  conto  ad  Y.  Ex^. 

Primo  ne  la  prima   lista  1569  adi  primo  Zugno,*)  comö  appare  per  una 

sua  pollice  inclusa  nella  detta  lista  A     80  ^  —  d.  — 

E  piu  per  ducento  penne  quäl  lui  misse,  quäl  io  non  so,  quello  costasero, 

perche  lui  fece  il  merchato  senza  me 
E  piu  nela  seconda  lista  1569  adi  24  Septembre^)  ha  hauto  da  me 
E  n<>  a  lui 
E  n^  a  lui 
E  n<>  a  lui 
E  n''  a  lui 
E  n«"  a  lui 
E  n«  a  lui 

E  piu  in  la  terza  lista  1570  adi  5  Gienaro^)  n^  a  Ridolpho  Dax  per  me 
E  piu  dato  ad  lui,  quäl  me  chiamo  in   nome  di  S.  Ex'^  cum  grandissima 

instancia®) 
E  piu  per  la  quarta  lista   1570  adi   12  Luio, '')   como   appare   per  la  sua 

pollice,  quali  sono  de  li  dinari  di  Y.  Ex^ 

Ego  Gaspar  Yicecomes  Ex®  Y.  cubicularius   iuro   ad  st*  Dei  eyangelia  me  dedisse  supra- 
scriptos  cronos  nomine  Ex®  Y.  Ridulpho  Daxio. 

Aussen :    Dinari  dati   per  me   Gasparo  Visconte  fidissimo   servitore   et  camerero   a  Ridolpho  Dax, 
quali  mi  cbiamava  in  nome  dello  ill°»"  et  ex™o  gre  principe  Guillielmo  di  Bavera,  mio  signore. 

M.  St.  A.  K.  schw.     486/1.     Orig. 
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»)  In  der  Rechnung  oben  vom  1.  Juni  1569  (S.  246).     2)  cf.  Nr.  49  (S.  268).     »)  Fehlt?     *)  Cf.  oben 
S.  246  und  247.        •»)  Cf.  oben  S.  247  ff.         '0  cf.  oben  S.  264.        7)  Cf.  oben  S.  260  und  261? 


TUT.  ÖS.    1571  Deieuiber  2li,    Prospero  Visconti  an  Herzog  Wiltaelm. 

Ueber  Wolf  Diix.  Aufträge.') 
Slt'""  Das.  lubes  literis  tuU  poatridie  kal.  Novembris  liatis.  ut,  si  quae  alia  flagitia  a 
Taxio  in  tu!  iledeous  commbsa  sunt,  ea  patefaciam.  Ego  vero  faoerc  non  polui,  qain  te  de 
hU,  qaae  noTiBsime  Teminiscor,  düigeoter  edoceam,  licet  ad  nomiois  familiacqne  ttiae  dedeooa 
noD  multuu  videaatur  pertinere.  Keo  est,  quod  mD  ob  id  delatoreni  maledicumre  esse  putea; 
nam  haec  a  me  tibi  perscribaatur.  ut  voluntati  et  mandatis  tuis  obtemperem,  ut  maxime  debeo. 
Scito  ergo  Taxlum  contumelÜB  cODVitiisque  divoa  Deuruque  ipauui  saepe  incesaere;  quod  crimen 
quam  detcstabüe  Bit.  tu  ipse  iudica.  Praeterca  saepp  mihi  narravit,  ae  tota  quadam  nocte  ia 
vico  apud  aedea  Joanois  Jacobi  Contini  equitis  calapbracti  moratum  fuiaae,  ut  eum  interficeret 
tortuento  manuario  rotae  (mit  eiaem  faustpilxlein).  Habebat  autem  tUDC  temporia  aliquot  0er- 
maoos  aecuni  idem  tormenti  genua  dcfpri'Utea;  aed  ille  eadem  noote,  bono  quodani  fato,  dotiium 
Don  redüt.  Cum  autem  idem  Continus  non  multoa  poat  diea  ab  alio  alia  de  causa  vulneratUB 
fuisaet,  Taxias  sibi  ipai  cODsuius,  quid  nocte  illa  egiaset.  vehementer  extimnit,  ne  in  iudicoin 
suspieioneui  venire!  et  hanc  ob  rem  carceribua  intruderetur.  Ego  aatem  eum  apud  me  tantisper 
esse  volui,  donec  intelligerem,  in  quem  iudices  animadverterent.  Dicebat  vero  ae  id  fecisse 
eo  consilio,  ut  iniuriara  ulciaceretur,  quam  existimabat  sibi  illatam  esse  ab  isto  Contino,  quod 
nollet  suam  pecuaiarum  portioaem  erogare,  quae  ad  se  adtiaere  arbitrabatur  caaaa  mercaturae 
qaorundam  equorum,  quam  inter  ae  exercebant.  Haec  eadem  uni  ex  servis  meia  ctiam  pluries 
narravit.  Mediolaui  autem  graviasimo  edicto  caatum  eat,  ne  qnis  talia  tormenta  (feurpixen) 
geslet;  quae  qui  deferunt,  aut  mulctantur  pecuniaria  500  coronatorum  animadversione  aut  mit- 
tuntor  ad  triremea  per  quinquenniuui.  An  hoc  verum  ait,  dubito.  Ipse  forsitan  hac  in  re  seae 
iactabat,  ut  atrennua  milea  videretnr.  Eundeni  servum  meum  crebro  rogavit,  ut  aibi  assiateret, 
dum  vim  vulneraque  equiti  Rubeo  inferret  eadem  de  causa,  quippe  qui  in  eademmet  mercatura 
turtiam  haberet  portioaem.  Idem  servua  mihi  haec  retulit  dixitque,  non  aolum  ei  presto  futu- 
rum, aed  etiajn  adimnento,  modo  id  mihi  gratum  esae  cognosceret.  At  ego  vehementer  gra- 
viterque  eum  obiurgavi  increpavique  et  iussi,  ut  non  modo  non  id  ageret,  aed  etiam  coDaretur 
Taxium  ab  hac  eententia  deducere.  —  Neque  uugas  ineptiaaque  qiiaadam,  qualeacunque  aiut, 
conticebo.  Scias  itaque  duas  sorores  poellas  mcdiocri  quidem  forma,  at  maxima  elegantia  polleutes 
tibi  quondam  vincula  illa  ad  caligaa  genu  Bubligandas  confecisse  (etliche  boaenpenter).  Qua  de  re 
um  perficiendorum  gratia  Taxiua  admodum  sedulus  crebro  eaa  inviaeret.  Harum 
ore  exarsit.  Non  ita  multo  poat  coepit  cum  iiadcm  agere,  vellentne  in  0er- 
coniugis  tnae  famulltii  praestanda  obsequia  proflcisci.  Ille  facilüme  libenter- 
acceperunt.  FinxJt  deinde  ee  eidem  ill"""  coaiugi  tuae  bac  de  re  acripsiase 
habuisae  se  curaturam,  nt  harum  saltem  altera  primo  quoque  tempore  addu- 
oro,  an  id  comminisceretur,  nt  puellae  potiretur,  an  quod  ex  animo  rellet 
'a  in  aulam  tuara  admitteretur.  His  ergo  verbia  fidem  von  adhibebam;  qnippe 
cum  comperisaem  eum  eaae  insignem  mendacem;  sed  cum  iterum  et  tertio  idem  mibi  diceret, 
landein  ei  reapondi,  ut  ab  Incepto  deaisteret,  quoniam  eas  hoc  manere  indignas  iadicabam,  quod 
patre  fere  infami  ortae  aint  et  ipaae  maxima  in  pudicitiae  suspicione  fnerint  iamdin.  Sin  autem 
ampliua  de  hac  re  verba  fecisaet,    coactus  esaem  te  de  omnibus  rebus  certiorem  facere, 


factum  est,  ut  e 

alteriuB  slatim  j 

que    condicionei 

oeretar.     Sed    i 
operam  dare,  ut  t 


i  prestarei 


tarn    magno 


i  officii  fltndiique 
Sepe    autem    eidem 

maxime  expeteret  uxorem  suam  vitam  oppeti 
prcterea  novit  Oaapar  Vtcecomes  patruelia  meua.  qoae  ni 
ill"'  patria  an  aocros  tuae,  qua^e  nee  mihi  narrare  voluit 
xime  obacoena.  Quae  si  ab  eo  perscribi  arctiua  iusaeria 
haec  eo  acripsi  ad  te,  ut  Taxto  nocerem  aut  oblatas  crii 
abhorret  a  meo  inatitnto),    sed  nt  io  apertum  proferens  t 


Ic  caaaa.  ni  fallor,  in 
idoleacentulae   ietius 


poaterui 

imore  flagrare,    ut 
poaset.   —   Konnulia 
pertineant  ad  tui  probrnm  ad 
te  aeribere  audet,  utpole  ma- 
ir  omnia  tibi  significare.     NoD 
(hoc  enim  valde 
quae  Vera  ease  oogDOvi,  tibi  morem 
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gererem.  Cui  iam  pridt^m  me  totum  ftdctixi.  —  Beptuaginta  coroastos  quo»  fascicalo  Üterill 
tuarum  iasertos  miBisti,  fabro  illo  atatim  tradidi,  qui  acqnievit.  Quod  ad  moDJlia  attinet,  Ü 
agum  quod  iDiungia.  Crucifixi  opus  quadraginta  coronatos  illo  aestimat.  Vix  autem  ad  3ä  pretiam 
miDJmum  reduxi.    Quicqaid  ioBseriB,  effictam.    Vale.    Dat.  Mediolaoi  XX  Deccoibris  1571.    P.Y. 


n  deutscher  üebersetziing  (bia  auf  deu  SchlüUi  ,Sept.  coronatoT' 


I 


Nr.  S9.    1572  Janaxr.    H«rEo;  Wilhelm  an  JoBepb  Babeos. 

Dank  für  Schreiben  über  den  Wolf  Dai  und  für  die  Bemühungen  um  bestellte  Tbiere. 

Wilhelm  Pfalzg.  BcHOnder  lieber.  Wir  haben  euren  uoa  abermala  aus  Maüaut  den  IT. 
negatvergangnen  monats  DecembriB'J  i\o»  Dasen  halben  getanen  weitem  bericht  und  «einer 
gläubiger  namen  empfangen.  Tuen  uns  deswegen  mit  genaden  gegen  euch  bedanken  und 
können  aus  dem  und  andern  mer  eingezognen  erfarungen  klerlicb  genug  abnemen.  wie  frcren- 
lieh  er  Tax  uns  zn  högster  verkluenerung  und  nachtail  darinnen  gehandlet.  Weliichii  wir  nn- 
Beratailn  nit  gern  hoern.  Ist  auch  »il  weniger,  wie  ir  selb«  zu  erachten,  mit  nnsrem  willen 
beschehen.  Dan  do  wir  solchen  seinen  betrag  und  verbrechen  eher  gewQsc,  wollen  wir  tnc 
eo  lang  ungestraft  nit  haben  lassen,  wellichs  aber  noch  in  der  mitten  beleiben  solle.  So  ist 
auch  er  Dax  in  dem  gleichEfals  mit  aineni  ungrund  Torgangen,  das  er  furgeben,  wie  er  beTeloh 
gehebt,  angeregt  ailbern  tueeh  da  innen  für  uns  zu  bestellen.  Noch  vil  weniger  was  an  dem, 
das  wir  solches  aus  gehais  unsres  genedigen  geliebten  hern  und  vatters  hineingeschikt  haben, 
lal  derwegen  an  euch  unser  genedigis  beger,  ir  wollet  uns  disfalii  nit  verdenken  und  bei  an- 
derm,  wo  es  not,  ebnermaBsen  der  gebur  noch  entschuldigen.  —  Was  dan  eur  in  unserm  namen 
beschebne  auslag  betrift,  erbieten  wir  euch  dasselb  mit  ehestem  widerumb  hinein  richtig  m 
machen.  So  raicht  uns  eur  weiters  gutwilliga  erbieten,  der  getur  halben  nit  weniger  zu  genc- 
digem  gefallen,  und  tragen  gar  ainichen  zweifei,  es  werde  hirinnen  an  euer  embsig  tail  nichts 
manglen.  Wellen  demnach,  wan  euch  von  ninem  oder  dem  andern  ort  was  darüber  zuekombt, 
dessen  zu  seiner  zeit  mit  verlangen  erwarten,  und  disen  auch  den  merfeltigen  eurn  under- 
tenigen  willen  in  genaden  zuerkennen  geneigt  sein;  welches  wir  euch  etc.     An  Rubens. 


M.  R.  A.     FfiratenBachen,     Specialin  lit.  C.  faac.  XXXVni  Hr.  426».     (Undatiertes  Konzept.) 


Nr.  60.     1571  Ende  oder  1672  kntung.    Herzog  Wllbelm  an  dfe  Be^ernng  In  Landshnt, 

BeSehlt  Gefangenaetzung  des  Wolf  Das. 
Wilhelm  herzog  etc.     Lieben  getreuen.     Nachdem  Wolf  Dax  bis  daher  seiner  hantiernn^ 


I 


jolchem 


nach  zu  vilmaln  gen  Mailant  verraist.  habt 

auferlegt.     So  wir  aber  jez  in  erfarung  kommen,  d 

gangen  und  uns  betrogen,    sonder  noch  darzue  de 

diener.    schulden    gemacht   hat.    deren    man  von  ii 

sein  wolt,  welches  uns  bei  frembden  nationen,   wi( 

kleinerlich    ist;    so    sind    wir    von    etlichen    seinen 

worden ,    denen    er   gleichafals   kain  bezalung  tuet. 

and  tuet,    demnach    haben    wir    ine   in  verwarung 

er    werde    bei    weitem    nit    zu    bezalen,    sich   auch  gleich  so  wenig  einicher  porgschaft  nit  zu« 

getrösten   haben.     Damit   aber   seine    in-  und   auslendJscbe    creditores  sich  nit  beclagen   mäg«o, 

als  hab  man  inen  der  bülichait  nit  verheffen(l),    so   haben  wir  ine  des  verhafts  nit  mupssigen. 


alda  auch  was  zu  verrichten 
lit  allein  untreulich  nmb- 
'  enden,  under  dem  schein  als  wer  er  unser 
I  nit  hekumen  kan,  und  jetz  von  uns  hsbig 
ir  zu  erachten,  nit  wenig  spöllich  und  ver- 
glaubigern  aus  Nürnberg  aueh  ungesueoht 
Weil  uns  dan  solches  auf  ine  nit  unbillich 
zu  nemnien  bevolchen    und   tragen   wul  sorg. 


')  Entweder  veracbrieben  atatt  November  (cf.  oben  Nr.  56  S.  'ili)  oder  auf  ein  andena  niofa 
kanntes  Schreiben  sich  bedeheDÜ ;  oder  dea  obige  Schreiben  ist  hei  der  UebeisetEung  fUich  datlrt  n 


ider    encli    Bolehes    hiemU   genedigclicli    anfaegea    weilen,    liamit    ir   deshalben  Ton  obrigkait 
wegen    einschung   tun   UDil    die    gebur  bandlen   tnöget,     Als  ir  im  dan  eurn  obligenden  berelch 
Dsch    wol    werdet    ze    ton    wissen.      Damit    Eur    gcnediger    ber. 
An   Vizdoinb  nnd  ret  zue  Landshuet. 
M.  StA.  K.acliw.    405/9.    (Undatiertes  Konzept.) 


Nr.  Bl.    1ST3  Januar  S.    Das  Laadsliater  Gericht  an  Herzog  Wilhelm. 

Verfahren  gegen  den  Wolf  Das  botr. 

Do rchle achtiger,  hoohgeborner  fürst.  Genediger  her-  E.  F.  G.  jnngatea  schreiben,  an 
den  hern  cunzicr  alhie  auagangen,  den  befenktnusten  Weifen  Tuxn  federinacber  betreffent  haben 
wir  mit  geburlicher  reverenz  empfangen  und  Terleaen.  Und  nachdem  wir  unter  anderin  daraus 
Ternominen.  das  E.  F.  O.  geneiiiklich  darfür  halten,  das  iler  Italianischen  schul tvorderung  halber 
noch  ferrer  und  merer  erfarung  eingebogen  werden  solle,  so  haben  wir  darauf  dem  gubernator 
dea  fürstentumb  Mailante  znegeschriben.  sich  durch  ofae  angeschlagne  edict  oder  ander  der 
orten  gebreuchige  weg  und  mitl  zu  erkundigen,  was  und  wievil  der  Taxischen  glaubiger  in 
»einer  F.  ü.  griuhtszwung  verbanden;  als  dan  dieselben  auf  ainen  bestimbten  tag,  benentlich 
auf  Mitwoch  nach  dem  Sontag  Laeiare,  den  neunzehenten  monats  Martii  dia  laufenden  zwai- 
nndsibenzigisten  jars  zu  früer  ratzeit  für  uns  bieher  zu  bescbaiden;  wie  dan  beiverwart  schreiben 
mit  mererm  ttoliches  mit  sich  bringt.  Seien  daneben  Vorhabens,  andere  des  Taxen  Teutscbe 
gloubwiger  ebnermaHsen  durch  ein  offen  angeschlagen  proclama  auf  den  bestimbten  tag  für  uns 
hiehcr  zu  erfordern  und  einem  iedlichen  nach  glegenhait  habender  gerechtikait  der  billichait 
zu  verhelfen  .  .  .  (Folgt  Bericht  über  Besprechung  mit  dem  W.  Dax,  wie  er  seine  Schulden 
bezahlen  wolle)  .  .  .  Dat.  den  dritten  Jannerü  a"  etc.  LXXII''*  E.  F.  G.  underlenig  gehor- 
same anweit  und  rate  zu  Landsbut. 

M.  R.  A.     Füratenaaclien.     Spedaüa  lit  C.  faec.  XXXVIII  Nr.  428».     Orig. 


Nr.  63.    1073  Jannar  11.    Herzog  Wilhelm  an  die  Re^lernnff  in  Landshot. 

Verfahren  gegen  den  Wolf  Dax  betr. 

Wilhelm  herzog.  Besser  lieben  getreuen.  Wir  haben  eur  schreiben  uns  an  izo  des  bevenk- 
nusten  Wolfen  Taxen  federmaohern  halben  gelan  sanibt  dem  beischlus  empfangen,  alles  Inhalts  Ter- 
nominen und  können  euch  darnber  genedig  nit  bergen,  das  uns  eben  die  tag  von  Mailant  schreiben 
und  reehnungen.  darunder  sein  Taxen  schulden,  ausser  des  was  er  dem  Sitingkhanser  in  Genua 
zu  tuen,  auch  begriffen,  zuekommen.  Also  das  wir  dafür  achten,  es  werde  des  Schreibens  an 
den  gubernatorn  zu  Mailant  nil  mer  bedorfea.  Schiken  euch  auch  solches  sambt  erstgemelten 
reehnungen  und  ainem  extract,  was  uns  von  dreien  personen^i  wegen  sein  Taxen  geschriben 
worden,  biemit  beiverwart  wider  zue.  Und  obwol  wir  die  reehnungen  zu  merer  richtikait  eben- 
messig  ins  Teutsch  vertieren  ze  lassen  nit  ungeneigt  gewesen,  so  hat  uns  doch  für  besser  ge- 
deicht, euchs  zu  befürderung  der  Sachen  gleich  in  originali  zu  übersenden  und  furnemblich  auch 
danimben,  damit  ir  nit  nllain  sehet,  was  er  Tax  da  ine  hin  und  wider,  maistentails  under  dem 
schein  unser,  an  schulden  gemacht;  sonder  wie  untreulich  er  mit  uns  umbgangen,  gehaust  und 
was  naohgedenken  uns  soliches  als  ainem  ereliebenden  fursten,  neben  dem  wir  den  betrug 
tragen  raiessen,  bei  meniclieh  und  bevorab  frembder  nation  macht.  Welten  gleich  wol  gern, 
nachdem  in  den  mergemelten  uns  belangenden  reehnungen  maistentails  posten  sind,  daran  uns 
gelegen,  das  solches  sovil  möglich  in  der  enge  vcrbllbe  und  nit  weiter  käme.  Ist  derwegen 
an    euch   unser   genedigs   begern,    ir  wellen    eurm   guetachten    nach    aus  euch  ain,    zwsen  oder 


')  Prospero  und  Gasparo  Visconti  und  .loaeph  R.ubeus  (tf.  oben  Nr.  55,  57,  I 


mer  erkieEsen  nnd  aolcho  rechnuDgt^n  io  TeuUch  bringen,  was  geducbtiT  Taxen  berurt  und'i 
furzuhalten  TOn  nöten  oder  zu  iter  handtang  dieolicb  ist,  heranszieben  und  uns  volgcntB  alle 
original  widerumb  TcrBchloBsen  zuekommen  lassen,  damit,  wan  wir  gegen  ime  Taxen  unibsten- 
dige  «umarische  recbnung  halten  (welches  in  kür/,  beschehen  solle)  wir  dieselben  bq  der  hand 
und  im  deato  mer  auf  den  geuebten  betrag  zu  sehen  haben.  Für  ains.  Am  andern  was  die 
bemüeasigung  sein  Taxen  venklicber  rerhaftü  berurt,  seien  wir  euch  unters  taÜH  aus  angezognen 
Ursachen  nit  zuwider,  das  er  vermög  der  letzten  abergebnen  Kcbrift  mit  B.  signiert')  auf  die 
anerbotne  Versicherung  entlassen  werde,  in  dem  wir  euch  als  der  regierung  gleichwol  nil  Ordnung 
jedermaas,  dooh  dannocht  genedig  zu  erkenen  geben,  ob  wir  auf  die  izo  von  neuem  eingczogne 
grüntliche  erfarung  nit  noch  erheblichere  Ursachen  beten,  ine  Taxen  der  venkiichen  verhafta  nit 
allain  in  ainihen  weg  nit  muessig  zuzeiten,  sonder  auch  seinem  noirerdien  nach  zu  crhoUnng 
unarer  reputation  andere  straf  gegen  iuie  färzuDeroen.  welches  wir  euch  dan  biemit  baimge- 
setzt  haben  und  über  berurt  eur  sohreiben  zu  rerern  besobaid  nit  verhallen  wellen;  sind 
euch  sambt  und  sonder  aonst  in  gnaden  geneigt.  Dat.  München  den  XI  Januar  a°  etc.  7S> 
A.n  die  Regierung  zu  Landshut. 

M.  R.  A.    FUrsteiisachen.    Sppcialit 


lit.  C.  fuBc.  XXXVm   Nr.  42U».     (h'onzept.l 


.  G3.     1572  Jannar  30.     Frospero  Ytscontl  an  Herzog  tVlIhelm. 

Auftritte  iKleiiiodieo).     Sendung  einea  Bacchuarcliefs. 


Recentio 


?d^^| 
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'    tuae   XII  Decembris   ad    me   datae.    hodie    mihi    sunt    reddi 
I  XIX  adscripta  erat,  XXIII  mensis  huius  acceperam. 

principe  prudentia  insigni  et  praeslanti  iusticia  poUenti 
i  opus  idenimet  ut  ad  te  proxima  occasione  deferatur,  operam  dabo; 
';  ipsuiu    an  delineationem  imaginemvc  videat.     Jubea  ut  quae  apad 


'  Princeps. 

I  autem  in  quibus 
i'a    eXEpectanda    sunt,    quae 
proficisci  debeot.      Crucifi 
niaxime   eniin   differt.   an 

DOS  sunt  artificü  rationis  clinodia,  nonnulla  ad  te  mittam.  Ego  vero  quid  tox  illa  clinodia  sibi 
velit,  penitus  iguoro.  Nisi  foraitan  lectum  aut  aliquid  ad  eum  attinens  significare  relit;  qnippe 
a  graeca  dictione  xlivti  formata  sit  dictio.  Fateor  hac  in  TOcabnli  obscuritate  imperitiam  meam. 
DavuB  enim  sum,  non  Kdippus.  Poteris  tu  sententiam  verborum  gyro  deacribere;  ego  autem 
pro  Tiribua  pjeia  perfieere  non  desinam.  Non  est  quod  Studium  in  te  meuni  admodum  laudes, 
sed  facis  tu  amoris  abundantia  quedam,  ut  etiam  grata  sint  ea  quae  absque  mci  probro  praetter- 
mittere  non  possem.  —  Pluribus  iam  mensibus  elapsis  tabulam  marmoream  antiquam  Baecfai 
iDiagiuem  servantem  sima  scalptura,  quam  ,basso  rilevo'  Italico  idiomate  appellamus,  elaboratam 
emi.  Hanc  ataliro  tibi  dicandam  duxi.  Sed  cum  de  ea  inter  quosdam  non  paryi  momenti  lis 
contestata  esset,  in  hoc  usque  tcupus  eam  ad  te  mitlere  diatuli;  in  quo  iuris  peritOB  conaului, 
qui  me  eam  ad  te  tuto  mittere  posse  rcBponderunt.  Hanc  ergo  mittam,  quam  primum  iussprii. 
Mercinni  vectores  Tridentum  naque  meo  nomine  eam  Tehent.  Videas  an  tu  plaustrum  illuo 
mittere  velis,  quod  Mooacbium  perferat,  cum  eins  sit  magnitadinis  et  ponderia,  ut  equi  clitellttrü 
ferre  non  valeant.  Et  omnino  eiua  quod  hac  in  re  agere  debeam,  me  oertiorem  faoias. 
parvum  temporis  spatium  in  ea  trabibus  tabuliaque  stipanda,  item  iu  Tehenda  impendendniag 
Vale.  Dat.  Afedioinni  XXX  Januarii   1&72. 

MLTr.     1G8   f.  11'.    (Kopie.) 


')  S.  M.  B.  A.  FOrstens.  Special,  lit.  C  Tosq.  XXXVHl  Nr.  42(!»  [vom  22.  De/.erabev  1571) ;  cf.  il 
»  (iesucbu  des  Wolf  Dax  und  seiner  Oattin  um  Freilassung  und  Lösiug  rnn  den  Kelten. 


Nr.  64.    1&7S  Febrnor  31.    Gaspwo  Tticontl  an  H^nag  Wilhelm. 

Ifkkehr  von  Maiitun.     Deber  den   Kudcil]jh  Dax.     Auftrüge  IKIeiduiigäatücke). 

Maatua   revereo    reddite   sunt   mihi    ab  Kx"  V.  litere    et  qai- 


III""  fttqne  Ex' 
dem  graliaattne.  Quin  (ut  vere  poHsum  pollioerij  libeatisBiine 
ingervioj  et  abi  de  dignitate  ac  spleodore  ooniiniB  totiusque  don; 
Bupremum  teacor,  me  propriam  vitam  esse  profDsurum  potius  qi 
claritate  tantaque  candorc  denigretur.  Et  quamTis  Dax  üle  vi 
alque  etiam  in  merchatores  aliqoos  contolerit,    rem  tarnen  diBtuli 


Dgalari  ei 
s  Suae  agitur,  Denrn  iudicem 
m  pati,    nt    aliqaid    de   tanta 

boQus  multa   in    me  indigoa 

quoad   se  ipaum 


OBtenderPt.  Merchatoree  vero  et  artificea,  qui  de  illlias  inaolentia  querebautur,  semper  eonfir- 
mari  dlcendo,  Ex""  V.  ai  ea  BciTiBset,  illum  tanquam  aais  aervitiis  indignum  fuiüse  castigatunim. 
Quae  aDtem  de  illo  Prosper  Yicecomce  Bcrjpait,  suDt  vera,  sed  tarnen  rei  indigoitate  conticeada. 
Nam  ea  de  ser'""  patre  et  de  Tobig,  principibu»  illuHtrifiKimia,  edt  locutus,  quae  ego  non  auderem 
scribere;  quia  neque  Düb  neque  principibus  loquendum  est,  niai  cum  anmina  et  debita  rsTerentia. 
8um  tarnen  ausua  dicere,  illum  turpiier  mentiri  et  illi  prescnti  fustem  mJnitari;  et  certe,  ni 
timuisBem  Es^  V.  gratiam  amittere,  id  etrenue  feciaaein,  et  tanto  magia,  quia  me  tarpisaimia 
verbis  est  proBecutua;  aed  credo  illum  (ut  est  furcifer)  sub  iuBtiaaimo  principe  poenas  suis  factis 
digoas  esBe  daturum.  —  Penulas  confectas  cum  primum  habere  potui.  per  Melchion(!)  Derlin,') 
Jacobi  et  Joannis  Norinbergensium  fratrum  agentem,  iatuc  direxi,  quaa  illi(!)  a  me  12.  Cal. 
Martii  recepit,  novfm  numero  cum  faldÜB  (ut  aiunt)  ex  maüdalo  'vereicoloribus  et  ornameotia 
auri,  argenti  et  acrici;  quap  ut  apero  px  ratione  temporis  alque  artlficia,  Hediolaui  buitisce 
arCiB  priocipie,  satis  placebunt;  de  pretio  per  primaa  literas  scribam.  Miiti  superioribus  diebna 
iU"'.  Mantae  ducia  llteraa  una  cum  nostria  de  maguificeDtiaBimo  ciua  receptu;  aed  hoo  nihil 
est,  modo  ill"**  atque  ex""  meo  principi  cum  fide  et  diligentia  InBcrTiam.  Scripai  ad  serenisai- 
mum  patrem  de  optatiseima  mihi  eius  imagine,  quam  spero  Ex°  Y.  gratia  me  habiturum;  cuins 
obaervantia.  quantum  poiero,  cum  Alexandre  filio  meo  conficiam  .  .  .  Data  Mediolani  die 
21   Februarii    1572.  G.  V. 


H.:  Pt«B 


Ausaen 

M.  H.  A.     Akt  GO' 


Landeahuto  die  21  Martü  1572. 


8er» 


Nr.  fö.    1672  MArz  12.    ProBpero  TlaeontE  an  HerzOK  ffühelin. 

Gehurt  einer  ponthuraeii  Tocbter  dea  Vii^ekönigs  von  Mailand  (cf.  Nr.  50). 
'  Dux.     LIteraa    tuaa   Y*°   menaia    preteriti    dalas,    Seraphin    Taxiua')    mihi    reddidit. 


Quid    mecum    loquutus   sit    atque    eg 

Usor   felicia    recordationis   don  Gabri 

heri  peperit.     Yale.     Dat.   Mediulani 

Ml.Tr.    Ui8    f.   Vi\     IKupie.) 


ribet. 


tnt,    ipae    exactiuB    ad  te    de  uiiaquaque  re  peracr 

?1ia   a  Cueva  Älburquerquensium  ducia  filiolam   postbumam 

Xn  Martii    1572.  P.  Y. 


Nr.  «S.    1572  aSri  25.    fiasparo  TIsconU  an  Herzog  TTllhelm. 

Üeiier  dit  iiestellters  Krystallbei'hcr.     Namen  von  KryetallBchneiderB. 


gg^niB  princeps.  Poslquam  Seraphinua  Taasius  familiaria  me 
Martii  datas  mihi  reddidit,  ad  me  prelate(l)  fuerunt  unae  aliae 
qnibns  duorum  aCTphomm  criHtalinornm  archetypna  inclusus  erat 
literaa,    etalim    ad    primarioa    plurimoaque    eiaemodi    artificea    istiut 


s   literaB  Ex"  Y.  pridie  Cat. 

eptimo  Cal.  Uartü  date.    in 

Cum  primum  Ex'  V.  legi 


1)  Melchior  Dömlin.     Cf.  oben  S.  276. 

'i  Dieser  ist  natürlii^b  nicht  zu  verwechseln  mit  jenem  Wolfganj;  oder  Rudolph  Dax;   ei  ist  viel- 
mehr ein  Mitglied  der  Familie  Tmhb,  Taxis  (cf.  apätar),  Seraphin  11,  Pcatmeiater  in  Augsburg. 


quod    Ex*  y.    magnopere  CQpiebat.    perfpctuui 


Sed  i 


(antor.  finni  taorum  pnmuB,  quos  adii,  Hteroniiuus  MeeseronuB.  cnias  opera  Her°""'  iiuperator 
Uaxiiiiilianu§  utitur,  a  nie  160  croaoB  poposcit.  A.lter  Tero  Francisoas  Trezius,  cuius  quoqae 
Opera  altitudo  ill'°'  genitorie  Sui  utitur.  130,  lertiua  nouiue  Stephanus  Caronna  150.  Qui  omneit 
□egarunt,  eosdem  Bcyphos  sut  rainoris  pOBse  venire  aud(I}  ante  Cat.  Septembris  poase  perfiei. 
Quod  quidem  mihi  inauditnui  contigit,  ut  «t  tanti  veaeant  et  Um  sero  atisoWantur.  Quare  ad 
Ex*™  T.  mihi  scribendum  duxi,  ut,  quid  in  hno  re  mihi  agendum  esset,  quam  primum  cogao- 
Bcereni.     Data  Medlolani  die  25   Martii   1572. 


Auasen  V.  a.  H,: 
H.  H.  Ä.    Akt  6i 


,  Fridperg  den   I 
Orig. 


Apr.   1572. 


I 


Nr.  «7.    1ÖT8  April  1.    ßuparo  TIseonti  aa  Heriog  Willielia. 

üeber  die  bestellten  Kleider,    tieuugtliuung.  daag  sein  Ürtheil  ülier  Rudolph  Dax  richtig  geweien. 

Ser""  PrincepB.  Literas  Ex*  V.  VII.  No.  Martii  datas  accepi;  ex  quibas  intelexi  non- 
dom  accepiese  novem  penula»,  quas  superioribus  diebus  ad  vos  perferendos(!)  curaTSram.  Sed 
nunc  Tobis  proreus  fuisxe  redditaa  arbitror.  Quare  cumprimum  habucrit,  huniiliter  rogo,  Dt 
Bciam,  an  illis  emendis  satiBfecerim.  Nam  pro  mea  in  Ex»™  Y.  observantia  nihil  mihi  cariu> 
accidero  potest,  quam  cum  cognoscam  in  exequpndia  Ex"  V.  mandatia  plane  saiisfecisBe.  Per 
Rpbeum,  Altitudinis  Sue  nunciuni,  misBeram  mcmariam,  quantam  in  dictis  pcnulis  expendissein; 
in  quibus  quidem  emendis  Ex'  V.  perauadeat,  me  omneni  meam  oppram  eontulinse  nlqae  dili- 
gentiam,  quo  primum  ita  esaent,  ul  Ex"  V.  piacerent,  deinde  ut  TÜiore  prelio  quam  quod  fieri 
posBpt,  eax  eompararem.  Non  enim  minus  laboro,  ut  utilitati  vestre  coosulaui  quam  quod  honori 
meo,  quem  quidem  vita  cariorem  habeo,  eonsultum  iri  cupiam.  De  Rodulpho  Daxiu  eatis  mihi 
est,  Ex°  V.  Batis  perBpectom  esse,  nihil  me  unquam  ad  Ex»""  V.  scripaisBe,  quod  verisBimam 
non  fuerit;  »eo  alia  de  causa  me  tanto  odio  persecutu»  fuerat,  nisi  qood  vidcrat,  nie  rem  Ex* 
V.  nimiH  mihi  cordi  cBse  et  quod  pasBus  non  TuisBem,  ab  eo  defraudari.  Kam  in  animum  in- 
duxcrat  suum,  quidquid  emiBset,  pluriB  quam  comparasBet,  venire  velle.  Ego  vero  qui  nolui  id 
uneri  esse  anime  mee,  ad  Ex""  V.  scribendum  duxi,  Imaginem  altissimi  patria  et  uxcria  ill"'* 
dominorum  meorum  inoredibili  desiderio  expecto.  Vale  lux  unicha  Oerraanie.  Data  Mediolani 
die  prinio  Aprilia  1572.  G.  V. 


M.H.  A.     Akt  607,    Orig. 


Nr.  08.    1ST2  (April  oder  HalT)  1«.    Oasparo  Tlscontl  an  Htnog  Trilhelm. 

Freude  Ulier  die  befriedigende  Erledigung  der  Auftrüge,     Bezahlung. 


I 


Ser""  Princeps.     Literas  Ex'  V.  accepi,    ex  quibus  prii 
dem  ad  Ex""  V.    dellatas    fuisse;    deinde    me  iu  illis  emendti 
BatisfeciBBe.     Quod    quidem    mihi  gn 
curabo  diligenter.     Praeterea  etiam 
chatorem,    cui  Ülius  debebat.    illius 


itcllexi,  novem   pcnulas  tan- 

aut  duobuB  exceptia,    plana 

fuit.     De  alÜB  duohus  penulis  emendis  mandatam 

1  literis  cognovi,    Ex*"  V.  solviase  ad  illuoi  m«r- 

21   crouoB  cum  dimidio,   quos  impenderam  in  p«- 


Dulis;  ad  me  vero  misit  20  cum  dimidio  decemquo  asses,  de  142  cronis  t 
com  16  aureiB.  quo«  dederam  Rodulpho,  quos  in  dictis  penulis  insumeram.  Ego.  ex""*  priacepa, 
modo  ad  Nicolaum  Lumbardum  merchatorem,  qui  hie  habitat,  pro  Alexandro  solvi  lOÖcrauoB, 
ut  exemplo  chirografi  videri  potest,  quoa  ipse  Alexander  ex  Joanno  EBti-reicber  merohatore 
AngOBtKDO  acceperat  et  ego  portionia  sue  causa  dari  curaveram,  quam  ipst  donare  soleo.  omisso 
aere  alieno,  quod  extra  portionem  ipsiua  causa  dissolri,  cum  Mediolanum  venisset,   ut  meroha- 


tori,  GDI  isthic  debebat,  Batiafaceret.     ( 
pecuniaa    mihi    ab  Alexandro  reddeodae 
scribit.     maximo     desiderio     expeclo. 
16.   .   .   .')   1572. 

M.  St,A.  K-scliw.    486/1.     Orig. 


are  Es-""  V. 

mirum  in   modum 

rogo. 

ut  effioiat  ip 

Emgies  altis 

imi  patris  et  iU-» 

Qxaris 

qaod  Ex* 

Vale     uaicha 

lux     Germanie. 

Data 

Medfolani 
G.  V 

Hr.  69.    1672  M^  S8.    Guparo  TiBContI  ut  Herzog  Wilbelm. 

Empttehlt  einen  Aiit  fQr  Herzog  Aibrecht.  UeziihUmB. 
Ser™"  Principe.  Ho  bapto  la  Saa  He  10.  dil  prcsente,  de  la  quäl  mi  sono  ttomnmeDte 
ralegrato,  baTondo  inteso  de  la  reetituita  sanitate  ad  laltissimo  s'  Suo  patre,  chel  S'  Idio 
icnxa  fine  ne  xia  laudato.  Circba  il  partieolare  dil  medicho  che  li  ecrisEe,  di  novo  Iho  facto 
ohiamare  et  parlato  cum  lui  al  longo  dil  traTalio  di  Sua  Älteza.  Lui  nie  hu  detto  a  bocha  dl 
DOTO,  che  lui  per  Idio  gratia  senza  dubio  alchuno  la  guarira  et  cbe  oe  ha  guarilo  Id  simile 
casD  et  molto  pegio,  che  non  sta  la  S.  A.,  piu  di  dodece  da  pocbo  tempo  in  qua.  Et  in  rero, 
gjmu  Principe,  costui  ha  facto  in  Milano  et  nel  euo  ducato  di  stupendiasirae  et  mirabile  eure 
disperate  et  abandonate  da  tutti  li  altri  tnedici  di  Milano,  a  tanto  cbe  per  inridia  lo  tolaero  in 
molta  persecutione,    perche    lui  riaanaTa  alchune  infirmitate  fantastiche  et  sconoBciute,    che  lom 


=ollegio 


non   potevano  ne  sapevano 

tutto    il       "■     "      " 

8er°°  el 

et  ha  obtenuto  di  p^rBevernr 

(si  pote»ano)  li  voleYaüO  vedi 

Tere  il  tutto  a  S.  EcC,  et  i 


Unde  Bono  fitato(l)  in 
Milano,  et  sono  etat!  et  in  i 
signore,  a  tanto  che  costui  li 
ne  la  Bua  yirtute  et  gratia 

■e.'l  nou 

detto  I 


ntraditorio  iudicio,  lui  aolo  contra 
lato  et  davanti  il  governatore  dil 
a  convinti  et  sbatnti  per  ragione, 
la  quäle  se  ritmva;  perche  loro 
t  Milano,  Perbo  m' e  parao  Bcri- 
,  litera  pregan- 


ledicbo  medenia  me  ba  dato  I 

V,  Ex*  et  che  lo  aupplicaHBe,  fosse  aervita  dignarsi.  farmi 
posta  inaienia  cum  la  reBolatione  di  la  Sua  volontate  et  cosai  di  quelta  di  S.  A.  —  Ho  inteso 
de  la  receputa  de  li  feltri  et  laudo  quello,  ha  facto  S.  Ex*.  Ma  lo  auppüco  bcne,  mi  facia 
reatituire  da  Alexandro  scuti  100,  quali  cuui(!)  bone  parolle  nie  ha  levato  da  le  mane,  per 
via  dil  »"  Nicolo  Lombardo,  merchante  in  Milano.  Et.ne  patischo  biaogno  per  pagare  che 
debbe  bavere  da  nie.  percbe  me  ha  acritto,  chel  voleva  pagare  cum  li  100  acuti.  hauti  al  pre- 
aeato  da  me.  quello  merchante  che  ha  pagato  V.  Ex^  de  quelli,  bo  apcao  ne  li  feltri.  Et  cossi 
il  detto  Alexandro  vene  havere  bauto  ecuti  ducento  vintuoo  e  tnezo  di  quello  che  gli  ne  venera, 
se  non  cento  a  suo  modo,  et  io  reato  cum  li  debiti  di  pagare.  Se  V.  Ex*  mi  fara  gratia  de 
quelli  ritracti  de  laltiBaimo  a''  Suo  patre  et  iU'"  s"  Sua  consorte,  secondo  mi  ha  promesao,  mi 
«erano  griitisBimi,  offerendomi  paratissimo  ad  serrirlo  et  humilmente  me  li  racomando.  Da  Mi- 
lano alii   28  Magio   1572.  G.  V. 


Dabei  Einlage: 

Havcndo  io  Vicentio  fatto  molte  aorte  di  eure  et  aanato  d'ogai  aorte  di  mali,  specialnieote 
mal  profondo  et  diverse  sorte,  perche  ne  Tiene  per  piu  cause;  havendomi  detto  il  s''  Gaaparo 
VcBOonte.  camarer  di  8.  A.,  et  diverse  persone  degni  di  fede,  et  S.  8.  ha  veduto  alcuni  rimedü, 
mi  ha  pregato  piu  volte  insiema  con  molti  altri  signori  et  molto  piü  S.  S.,  cbe  altri  che  io 
Tolesee  andar  a  aervire  S.  A.  Piu  volte  io  li  diaae.  cbe  non  poteva  per  uoa  lite,  che  mi  ritro- 
vava.  Donde  havendola  fornita  et  vinta  mi  ritrovo  hora  al  presente  frusto  dil  tutto,  et  li  diaai- 
anchora    che    volentera    saria    andato,    percbe  oon  deaidero  altro  che  di  farme  cognoscere  dalli 


')  Doa  Hooatadatum  fehlt,  ergibt  aieh  aber  aus  folgendem  Eintrag:  M,  K.  A.  Füratensachen  t,  XXIX 
f.  12  IGuthaben  der  Fugger)  A"  1Ö72:  Auf  ultimo  Mai  dem  Caspar  Viaconteu  in  Mailant  bexalt  32  fl. 
*|  Dea  KCnigB  von  Spanien. 
')  =  vietare. 
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pari  di  S.  A.  per  haTer  fatto  la  sperienza  a  molti  di  varie  sorte  specialmente  d'ogni  sorte  di 
flasso  over  dolor  che  pao  patir  donne  da  basso  d'  ogni  sorte  et  in  altri  luochi  dil  corpo  senza 
periculo  alcuno.  Et  havendo  io  anchora  hauto  da  S.  E.  una  sna  risposta,  mi  e  parso  di  voler 
Bcriyerli  di  mia  mane  il  mio  animo ,  il  quaie  con  1'  aiuto  di  Dio  ne  faro  yedere  a  S.  E.  la 
yerita,  perche  invero  io  bo  molto  bene,  che  moiti  homini  honorati  son  stati  a  quella  impresa; 
ma  io  80  anchora  che  S.  A.  si  deye  ritrovarsi  fastidiata  per  non  esser  a  suo  Yoler  contenta. 
Ma  io  per  havendo  fatto  le  soprascritte  opere,  che  sono  riuscite  in  Milano  et  in  molti  altri 
lochi,  et  per  questo  io  mi  sono  risolto  di  yenir  da  S.  A.  per  la  gran  sicurezza  et  esperienza 
che  ho  fatto,  come  da  molti  si  pao  informarsi  la  yerita.  Et  ma  ritroyandomi  al  presente  fnisto 
per  le  gran  trayalie  et  molier  et  filioli,  non  mi  ritroyo  di  poter  far  tutto  il  desiderio  mio  a 
beneficio  di  S.  A.  Pero  io  so  che  S.  A.  et  Y.  E.  per  il  desiderio  della  yerita  et  sanita  non 
stimara  aiutarmi  per  il  bixogno  di  S.  A.  nel  mio  socorso  di  100  scudi,  per  far  che  io  yada 
a  tal  impresa  et  perche  sara  bixogno  comprar  cose  che  conyengono  a  tal  male,  perche  sarano 
ben  impiegati  alle  tante  sati8facione(I)  di  S.  A.,  in  me  si  ritroya,  et  pia  asai  con  1' aiuto  di 
Dio,  anchora  che  mi  sia  gran  discomodita  per  le  gran  care,  li  quali  mi  ritroyo,  et  la  gran 
perseyeratione.  Io  non  di  meno  mi  contento  di  lasar  il  tatto,  con  qaesto  dandomi  il  socorso 
S.  A.  di  questa  poca  miseria,  perche  a  S.  A.  ne  portara  utilita  et  beneficio  a  tutti  chi  mi  do- 
mandara  socorso  di  molti  altri  casi,  che  le  persone  patiscono  senza  nesun  periculo.  Et  con 
questo  basio  le  mani  et  piedi  a  S.  A.  et  a  Y.  E.      Io  Yicentio  Magatto,  medico  in  Cerosia.  ^) 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.    Orig. 


Nr.  70.    1572  Jnni  10.    Frospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm* 

Sendet  Schmucksachen,  kunstgewerbliche  Gegenstände  und  das  Bacchusrelief. 

g^pmo  Prencipe.  Per  mano  dil  s^  Serafino  Tasso  mando  a  Y.  E.  li  duoi  gioielli,  1' uno 
di  prezzo  de  scuti  80,  e  1'  altro  de  scuti  35,  et  di  piu  li  duoi  pendenti  da  orecchie  di  agata 
di  prezzo  de  scuti  25,  delH  quali  gia  le  ne  furno  mandati  i  dissegni.  II  Centauro  che  gia  le 
promisi,  Y.  E.  V  hayrä  per  altra  yia  et  forsi  in  termine  di  circa  quindeci  giorni.  II  Christo 
d'  ayorio  sopra  la  croce  di  ebano  tarsiata  spero  io  di  mandarlo  da  m.  Niecola  Heller,  il  quäle 
aspetto  di  hora  in  hora  che  yenga  cH  Genoya.  II  Bacco  di  basso  rilieyo  scolpito  nella  tayola 
di  marmo  molti  giorni  fa  ho  indirizato  yerso  Trento  al  sig^^  Francesco  Ciurletta,  si  come  Y.  E. 
mi  commise,  ma  sin  hora  non  ho  ayiso,  che  sia  gionto.  Da  Milano  il  di  X*'  di  Giugno  1572.  P.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.     486/2.     Orig. 


Nr.  71*    1572  Jnni  10.    Gasparo  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Krystallgefässe  und  andere  Aufträge. 

Ser™®  Princeps.  Bine  mihi  ab  Ex*  Y.  alatae  fuerunt  litere,  quarum  unae  ab  Archangelo 
alterae  yero  ex  Schala  merchatoribus  mihi  reddite  fuerunt;  quae  quidem  mihi  sunt  gratissime 
.  .  .  .  Quod  yero  ad  sciphos  perficendos,  quod  mihi  antea  negocii  dederat,  iterum  Ex*™  Y. 
admonui,  eos  non  posse  minori8(I)  160  cronis  emi,  scd  nunch(I)  reperi  quendam  Franciscum 
Trecium,  cuius  opera  altissimus  pater  utitur  in  perficiendis  quibusdara  sciphis,  qui  mihi  se  re- 
cepit  eos  ante  chalendas  Septembris  perficiere  yelle  et  in  eis  emendis  tantum  modo  130  cronos 
impendemus,  quos,  cum  statim  absoluti  fuerint,  ad  Ex*™  Y.  afferet.  —  Merchator  ille,  qui  antea 
quandam  formam  tibialium  misserat,  cupit  quam  primum  eam  sibi  reddi  et  ctiam,  an  in  dictis 
tibialibus  perficiendis  sua  opera  uti  yelit.  —  Effigies  quas  ad  me  mittet,  inibi  pro  mea  erga 
eum    obseryantia    gratissime    enint.     Scimias,    si   quem  ex  suis,    cui  recte  comittam,    inyenero, 


^)  Cerosa  in  der  Nähe  von  Parma? 
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quamyis  subito  mitteDdas  carabo.  —  Preterea  sumopere  rogo,  ut  efficiat,  ut  mihi  100  croni, 
qaos  Alexander  filias  mens  a  Nicoiao  Lombarde  mutuo  aeeeperat  et  ego  pro  illo  hie  solri, 
reddantur  quosque  agebat  reddituros  illi  merchatori,  cui  illius  causa  Ex^  Y.  satisfecerat  ex 
pecuniis,  quas  in  penulis  inpenderam.  Yale  princeps  altissime.  Data  Mediolani  die  10.  Junii 
1572.  G.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.     Orig. 


Nr.  72.    1572  Jnni  13.    Gasparo  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Geldangelegenheiten. 

Ser°^®  Princeps.  Post  binas  literas,  qua8(!)  mihi  ab  Archangelo,  alteras  a  Joanne  Antonio 
Scala,  alie  pridie  Nonas  Junii  ad  me  perlate  fuerunt;  quibus  lectis  statim  dedi  operam,  ut, 
quod  Ex^  Y.  mihi  mandarat,  perficerent(!).  Itaque  ad  Christoforum  Bassum,  Altitudinis  sue^) 
trapezitam,  me  cootuli,  nomineque  yestro  septem  centum(!)  cronos  poposci,  ut  ducentum  Antonio 
Scale  quingentosque  Caesari  Bioagho  merchatoribus  darem.  Qui  dixit,  eos  se  mihi  ante  Idus 
Jnlii  daturum;  quos  cum  accepero,  statim  curabo  iisdem  merchatoribus  reddendos.  De  Alexandre 
filio  meo  iterum  ad  Ex'^  Y.  scripsi,  mihi  gratissimum  futurum,  si  efficeret,  ut  mihi  100  cronos 
redderet,  quos  mutuo  a  Joanne  Extreicher^)  Augustano  merchatore  accepit,  et  ego  Nicoiao 
Lombarde  hie  pro  illo  solyi,  quosque  agiebat(!)  se  daturum  illo  merchatori,  cui  debebat,  et 
Ex*  Y.  satisfecit  iis  pecuniis,  quas  in  penulis  impendi  ....  Yale  «mnium  laudum  princeps 
cumulatissime.     Data  Mediolani  die   13.  Junii   1572.  G.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.    Orig. 


Nr«  73.    1572  Jnni  21.    Gasparo  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Prospero  Visconti  nach  Bayern.     Aufträge. 

Ser™®  Princeps,  domine  mi  osser™®.  Ad  Ex*°*  Y.  ill^  Prosperus  Yicecomes,  consobrinus 
mens,  proficiscitur;  qui  ob  Studium  et  obseryantiam  erga  eam  amplius  differre  non  potuit,  quin 
ad  yoB  yeniret,  ut  eum  coram  cognosceretis.  Nihil  enim  aliud  exoptat,  nisi  ut  Ex®  Y.  ea  fide 
et  beniyolentia  qua  maiori  poterit,  seryiat.  De  reliquo,  quantum  Ex^  Y.  mihi  comissit,  non 
deero  exequi,  quam  primum  fieri  poterit  ....  Ante  chalendas  Julias  ad  Ex'^  Y.  meum 
familiärem  mittam  una  cum  scimiis.  Merchatores  de  quibus  scripsi,  Idibus  Julii  ad  pecuniam 
peryenient.  Nam  praefectus  errario  sue  Altitudinis^)  mihi  pollicitus  est,  se  nummos  mihi 
daturum  et  postea  eos  satisfaciam ,  Ex®  Y.  chirographum  recuperans,  ut  ab  ea  mihi  impositum 
fuit.  De  Alexandre  filio  meo  autem  ad  Ex'^^^  Y.  literas  dedi  ideoque  ei  molestus  nunc  non 
ero.     Data  Mediolani  die  21.  Junii  1572.  G.  Y. 

M.St.A.  K.schw.    486/1.     Orig. 


Nr.  74.    1572  August  1.    Herzog  Wilhelm  an  Gasparo  Yisconti. 

Antwort. 

Wilhelmus  Dei  g^atia  comes  Palatinus  Rheni  ac  utriusque  Bayariae  dux  etc.  Accepimus 
literas  tuas  14^  mensis  preteriti  ad  nos  datas*)  atque  ex  iis  satis  ad  longum  intelleximus , 
quatenus  700  illi  aurei  fuerint  tibi  a  Christophero  Basso,  ser°^^®  dominae  socrus  nostrae  thesau- 


1)  Der  Schwiegermutter  des  Herzogs  Wilhelm,    Christine  von  Lothringen. 

^)  Oesterreicher,   bekannte  Augsburger  Familie  (cf.  Stetten,   Geschichte  der  adeligen  Geschlechter 
in  Augsburg  p.  288);  s.  oben  Nr.  68. 
»)  Cf.  Anm.  1. 
*)  Fehlt;  cf.  Nr.  72  und  73. 

Abh.  d.  in.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  37 
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rario,  munerati  et  abs  te  ex  mandato  nostro  Joanni  Anthonio  Scalae  ducenti  atqae  Caesari 
Binagho  quingenti  persoluti.  Quorum  quidem  apachas^)  Telimus  per  quendam  certum  nuocium 
ad  nos  quam  primum  mitti.  Qui  etiam  yitra  illa  duo  cristallina  una  cum  duabus  simiis  ad  dos 
perferre  poterit.  Quod  negotium  totum  solitae  diligentiae  tuae  committimus,  yicisBim  et  de- 
menter erga  te  quacunque  poterimus  ratione  recognoscendum.  Bene  yale.  Ex  Monachio  nostro 
Calendis  Augusti  anno  salutis  parte  1572.  Nobili  yiro  cubiculario  nostro,  nobis  sincere  dilecto 
ac  fideli  Casparo  Yicecomiti  Mediolanensi. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.    (Konzept.) 


Nr.  75«    1572  Angost  1*    Gasparo  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm* 

Sendet  seinen  Diener  Domenico  della  Piazza  mit  Quittungen  und  verschiedenen  Gegenständen. 

Ill™®  et  Ex™<*  Principe,  patrono  osser™®.  Mando  da  V.  Ex*  a  posta  11  presente  mio  servitore 
Dominicho  de  la  Plaza,  homo  fidatisslmo  et  amoreyole,  per  11  quäle  11  mando  le  poUlce  de  li 
scuti  700  receputl  per  me  dal  s^^  Chrlstoforo  Basso,  tesorero  della  ser°^*  Sua  madonna,*)  et 
numeratl  per  me  500  a  meser  Caesare  Binagho  et  200  a  meser  Gloan  Antonio  Scala  secondo 
lordine  et  comlssione,  hayeya  per  Iltere  dl  Y.  Ex*.  II  detto  Binagho,  quäl  ml  pare  sla  restato 
forte  affeclonato  a  Y.  Ex*,  hayendo  la  comodlta  et  fidelta  dll  sopradetto  mlo,  II  manda  udo 
Neptuno  d'  oro  sopra  uno  delfino  di  matre  dl  perle,  uno  cayalllno  pegaseo  d'  oro  et  dl  perle  et 
uno  altro  yasetto  cum  11  suo  coperto,  quäl  cosse,  se  placerano  a  Y.  Ex*,  potra  vedere  ne  la 
litera,  11  scrlye  11  detto  Binagho,  11  pretll  de  dette  cosse  et  mandare  lordlne,  11  slano  pag^ti; 
perche  me  ha  detto  che  ha  messo  11  mancho  pretlo  che  possa,  como  desideroso  farll  placere. 
Et  quanto  dette  cosse  non  piacessero  a  Y.  Ex*,  la  sl  dignara  essere  seryita  dl  rlmandarle  per 
11  presente  mio,  che  lui  11  receyera  molto  yolentera(!).  Ho  anchora  mandato  yolentera  11 
detto  messo  ad  tlo,  ^)  sl  facia  bene  pratlcho  dll  yiagio  ad  tlo,  che  bisognando  rimandarlo  alchuna 
yolta  Inancl  Indreto  per  11  seryitll  dl  Y.  Ex*,  me  porta  comodo  g^ande,  tanto  plu  per  hayere 
lul  bona  Ilngua  Allemana.  —  De  11  yasi  dl  cristallo  sl  fano  et  lo  non  11  mancho  secondo  11 
mio  solito  consueto  dl  bona  diligentia.  LI  mando  per  11  sopradetto  le  due  scimle  promesse,  quäl 
sono  molto  placeyole  cum  chi  conoscheno;  et  lo  11  ho  facte  alleyare  da  plcole  In  casa  per 
darli  ad  Y.  Ex*,  et  sono  molto  gloyene;  et  non  mancharo  rltroyarle  sempre  alchune  gentllezze, 
quäl  sono  slcuro  non  11  dispiacerano  ...     Da  Milano  al  prlmo  Augusto  1572.  G.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.     486/1.     Orig. 


Nr.  76.    1572  September  4.    Gasparo  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  von  Brief  und  zurückgesandten  Gemmen.     Dank  für  die  Porträts  der  Eltern  des  Herzogs. 

Illmo  atque  Ex™®  Princeps.  Lltere  Ex®  Y.  humanltatls  et  amoris  pleno  mihi  reddite 
fuerunt  una  cum  duabus  Ulis  gemmis,  quas  Binago  reddidi,  eumque  certiorem  fecl  Y.  Ex*™ 
yasculum  retenturam  esse,  sl  illud  14  cronls  dare  yelit;  sin  nolit,  Id  esse  remlssurum.  Is  mihi 
respondit  se  pro  singulari  in  eam  amore  et  obseryantia  omnla  Ex®  Y.  causa  facturum,  sed 
nemlnl  ea  excepta  illo  pretio  illud  daturum  fulsse;  contentus  tamen  erit.  —  Yldebo  sl  quid 
ramm  ac  tali  et  tanto  principe  dignum  erit  eamque  quam  primum  certiorem  faclam,  quem- 
admodum  mihi  In  suis  llteris  preclpit.  —  Yascula  crystallina  fiunt  et  qui  lila  faclt,  mihi  promisit 
ea  nos  hablturos  esse  hoc  toto  presentl  mense  Septembrls  seque,  sicutl  mihi  dixlt,  ad  Ex*™  Y. 
allaturam.  —  Immortales   ago   gratias  de   effigiis   altissimi   patris   Sui  et  ser™®  matrls,   quas  ad 


M  ^Quittungen**  von  apacare  =  apagare,  cf  Ducange,  Glossarium  mediae  et  infimae  Latinitatis. 
*)  Der  Schwiegermutter,  cf.  Nr.  72  und  74. 
3)  =  accio  (che). 
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me  missit;  maximam  studiam  ab  ea  accepisse  fateor;  eam  suppliciter  rogans,  ut  me  in  saomm 
namero  habere  dignetar  mihique  imperare.  Imperium  quidem  suum  libentissime  exequar. 
Mediolano  pridie  nonas  Septembris  1572.  G.  Y. 

Aussen  y.  a.  H. :   Prae.  Fridperg  die  10.  Nov.  1572. 
M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.     Orig. 


Nr.  77.    1572  Horember  6.    Gasparo  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Aufträge.    Hagelschlag.    Abrechnung. 

111°^®  et  Ex™®  Prineepe.  A  patrueli  meo  Prospero  Vicecomite  literas  Ex®  V.  accepi,  ex 
quibas  intellexi  quantum  mihi  de  Ex^  Y.  verbis  Yicecomitis  esset  credendum  ....  Yasa  im- 
perata  carantur  diligentissime  et  fiant.  Sed  fabri  propter  diligentiam  (ut  aiunt)  sunt  tardiores; 
bis  rebus  Prosper  Yicecomes  interfuit.  De  coronatis  127  cum  dimidio  in  penulas  ex  mandatis 
Ex®  Y.  expensis  et  20  cum  dimidio  cum  regio  denario  receptis  reliquum  est  106  dempto 
regio;  quam  summam  per  literas  accepi  nominibus  Alexandri  mihi  filii  fuisse  numeratam,  cum 
tamen  illi  aliquot  dies  ante  in  suos  usus  ex  conventione  100  cronos  tradidissem.  Quamobrem 
de  bis  rebus  statim  ad  Ex'^"^  Y.  scripsi,  ne  et  iniuria  temporis  et  largitate  filiorum  ubique  con- 
tonderer.  Hie  etenim  grando  quinquies  hoc  anno  segetes  et  arbores  ita  contulit  et  yastaylt,  ut 
inter  duo  annos  parum  spei  supersit  ad  messem.  Quae  cum  Ex^  Y.  intellexisset,  ad  me  litteras 
misit,  in  quibus  erat,  si  mihi  placerefc,  se  denuo  illas  pecunias  esse  soluturum  et  de  Mantuana 
profectione  consilium  adhibiturum.  Quamobrem  mihi  gratissimum  esset,  si  Ex*  Y.  yolens  et 
libens  50  cronos  Alexandro  numerari,  reliquos  yero  56  cum  dimidio  Mediolani  mihi  restitui 
imperare (I),  quos  omnes  nomine  Ex®  Y.  in  penulas  expendi  ....  Data  Mediolani  die 
6.  Noyembris.  i)  G.  Y. 

Aussen  y.  a.  H.:     P.    Landshut  den  10.  Februari  1573. 
M.  St.  A.  K.  achw.    486/1.     Orig. 


Nr.  78.    1572  Noyember  16.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Ferdinand. 

Theilt  seine  Rückkehr  nach  Mailand  mit  und  revanchirt  sich  für  eine  Spielschuld. 

AI  ill™®  et  ecc™<^  s^  il  prencipe  Ferdinando,  conte  Palatino  di  Rheno,  duca  d'ambedue  le 
Bayiere,  signor  mio  osseryandissimo. 

111°^®  et  Ecc°^®  Prencipe.  Quando  piacque  al  cielo,  pur  gionsi  ä  Milano,  e  gionse  quel 
medesimo  suo  affezionatissimo  scryitore,  che  gik  io  gli  era.  Ma  perche  mi  son  racordato,  che 
in  Ongaria^)  Y.  E.  me  inyitö  a  gioccare  a  i  dati  e  me  fece  restar  debitore  d'  una  discritione, ') 
io,  come  homo  di  bona  conscientia,  ho  pensato  di  pagargliela  e  gliela  pago  in  forma  con- 
yeniente  ai  dati  che  me  la  fecero  perdere.  Se  quel  ch'io  gli  mando,  non  h  cosa  a  sua  soddis- 
fatione,  me  ^n  dispiace  molto;  perö  da  me  Ella  impararä  un'  altra  yolta,  a  rimetter  cosa  alla 
discritione^)  di  chi  ne  ha  troppo  poca.  Jo  pero  in  ogni  conto  confidatomi,  chMo  gli  son  piü 
seryitore  de  gl'  altri,  ho  hayuto  in  questo  caso  un  poco  piü  d'  ardire,  che  altri  non  hayrebbero 
forsi  hayuto,  ma  il  tutto  Io  riconosco  dalla  benignitä  Sua.  Et  per  non  essere  qnesta  per  altro,  ^) 
fo  fine,  baciandogli  la  mano  con  ogni  reyerenza.  Di  Milano  alli  16  di  Noyembre  1572.  Di 
Y.  E.  maggiordomo  ed  interprete  in  Italia  et  seryitore  amoreyolissimo  suo  P.  Y. 

Ml.  Tr.  168  f.  14*.    (Kopie.) 


*)  Das  Jahr  fehlt,  erhellt  aber  aus  der  Notiz  aussen. 

2)  Wohin  Prospero  Visconti  den  Herzog  Wilhelm  und  Ferdinand  zur  Krönung  Rudolphs  II.  (25.  Sep- 
tember 1572)  begleitete. 

^)  =  descrizione.  *)  =  discrezione ;  beide  Formen  (hier  und  oben  bei  3)  absichtlich  wegen  des 
Wortspieles  gewählt. 

^)  Diese  später  immer  wiederkehrende  Wendung  ist  wohl  so  zu  verstehen:  Et  non  essendo  questa 
(lettera)  per  altro  (motivo)  =  non  avendo   questa  lettera  altro  motivo  (als  das  Vorhergehende),  fo  fine. 

37* 


Nr.  79.    1S72  NoTember  35.    Prospero  TiBcontt  an  Berzogr  Wllbelm. 

Rückkehr  niieh  Mailand,     Aufträge,     Sendung  vericbiedeoer  Gegenstände   {darunter  eluea  Uildi 

Schule  Tiziana  uud  eines  von  Coixeggio).    Verhandlungen  mit  dero  Musiker  Giuseppe  Caimo  üb 

in  bayerische  Dienste  und   mit  einem  Maler  über  Kopien  aus  dem  Muaeum  (lea  ,1oviud  in  < 

j|[ii!c  atque  Ex""*  Princeps.  Seoundo  huiua  menais  Hediolanuui  pcrveni  et  stutiin  iussi 
Antonium  Scalam  aceeBsiri,  et  ei  mandata  Ex'=  Tuac  significavi,  Ipse  autem  epopoudit  se  ren- 
turuui,  quum  priraum  aliquas  res  imperfectaB  absoirisset.  Et  hac  de  causa  hucnsquu  distnti; 
Bed  cum  nimiam  moraretur,  statui  ego  BerTum  faunc  meuiu  ad  Es'^  Tuam  mitCere  data  Opera, 
ut  Baltem  aliquid  baberet  ante  festum  divi  Nicolai.  Ego  quidRni  EPpe  ac  diu  quesivi  dona  ali- 
qna,  quae  Ex»  Tua  ad  ill™i™  genitorem  mitteret,  sed  incaBenm;  nulla  enim  inyeni.  Quod  si 
forte  quedam  eitant,  eorum  sunt  qui  non  curant  vendere;  qua  de  re  valde  egre  fero  me  non 
potuiBse  inandato  buo  obtemperare.  MinimaB  tarnen  res  qualescunque  Biet,  defert  hie  servus; 
quae  etai  doq  sunt  tanti  pretij,  qunati  Es^  S.  exoptabat,  eius  fortasse  snnt  cooditioniti,  ut  non 
omnino  »int  indignae,  quas  Ex'  8.  vidcat.  (Videbit  igitur  satp'uoi  velati  duaH  tibias  pulBantem, 
ex  aere  mediocri  industria  conflatuui.) ')  Videbit  igitur*)  duas  lucernaB  aenea«  indtcio  meo 
mirando  raroque  artificio  elaboratae,  Earum  rerum  dominus  (satyro  octo  coronatorum]')  lucernis 
duabuB  12  coronatorum  pretium  indicit.  —  Monilta  tria  inauper  (drei  klaioattar)  mitte:  unum 
quidem  Harpiae,  aliud  navia,  aliud  Cupidiiiis  globo  insidentia  imaginero  refercntia;  primo  qui- 
dein  60,  secundo  70,  ultimo  400  coronatorum  pretium  indicit  herus;  nee  unquam  ad  minus 
redacerc  potui;  preterquam  quod,  ei  Ex'  Tua  omoia  tria  Teilet,  contentatur  pro  500  coronatia 
omuia  vendere.  Non  opus  est,  ut  ea  laudem;  Ex'  Tua  videbit  qualia  aint,  Si  ea  uoluerit, 
rogat,  ut  quam  primum  referantur.  —  Vaaa  (geachir)  quedam  rudi  quidem  manu  delineata 
mitto  cum  pretio  insoripto,  Vera  autem  hie  remanent,  mediocriter  elabornta.  Si  aliqua  sibi 
placuerint,  poterit  iubere;  ego  autem  nou  deBioam  obedire.  Michael  Scala,  frater  Autonii.  mittit 
sex  frusta  cryatalli  a  natura  adeo  congelata,  ut  intro  (inwendig)  setas  (seiden),  paleas  (stro- 
halm),  plumas  (federn)  et  alia  diversa  servent,  ut  inspicere  poterit.  Maiori  frusto  30  corona- 
torum, quod  nimium  mihi  vtdetur,  alÜB  quinque  eimul  omnibus  decem  tantum  indicit  pretium. 
Si  Bibi  nOR  placuerint,  poterit  eidcm  servo  dare  referenda.  —  Uitto  etiam  diversarum  herbarum 
eemina,  quae  maxima  habui  cum  difficnltate;  quomodo  scminentur  ac  eduoentur,  poterit  Ex*  8. 
intelligere  ex  medicis  Ingolstadil,  qui  regionis  et  acris  frigidioria  qualitatia  esperti  recte  riteque 
DOBcent  omnia,  Aliam  enim  culture  rationcm  in  Italia,  aliam  in  Germania  exigent.  Alia  for- 
BJtaD  semina  mittani  non  ticro.  ~  Unbebit  librum  quemdam,  quem  vix  potui  acquirerc.  Huno 
ego  Ex*"  Tuae  largior  rogoque,  ne  dedignetur  munusculum  quamvia  exignnm  aspicerc.  — 
Joseph  Caimum,  organorum  musicum  mihi  fauiJliariasimum,  alloquutua  aum  et  eo  pacto,  ut  ipse 
ambigat  an  pro  Ber""'  iniperatore,  an  pro  archiduee  Carole,  an  pro  Ex'  Tua  loquutua  sim;  al- 
tamen  utounque  cootentabitur  inservire,  si  qnuiido  dabilur  ocoasio.  Sed  quoniam  habet  uxoreu, 
quae  optime  nOTit  artom  euendi  et  acue  laborandi,  poterit  Ex'  8.  animadvertere,  quod  non 
opus  erit,  me  etiam  muliercni  hac  de  causa  illuc  mittere,  quemadmodum  mihi  in  mandatts  dcdit. 
Ipaa  enim  inserviet,  quod  in  magnum  cedet  commodum  Ex""  Tuae.  Si  oportuerit,  mittam  ex- 
emplaria  earum  rerum.  que  ipsa  novit  facere.  Joseph  ipse  habet  quatuor  filios,  daos  relinquet 
Uediolani,  duoa  secum  dncetj  quod  ad  conditionem  (die  besoldung)  attinet,  cum  occasio  venirl, 
arbitrio  meo  contentabitur  stare.  - —  Pictor  ille  qui  in  conticieDdis  imaginibus  maxime  pentu» 
est,  musei  episoopi  Jovii  imagtnes  pontifieum  ao  cardinalium  effinget,  si  opus  fuerit,  ad  magoi- 
tudinem  naturalem  ad  cinguli  nsque  locum  (bis  zu  der  gürtl),  quemadmodum  ibi  reperiuntnr, 
pretio  10  coronatorum  pro  aingulo,  quoniam  oportet,  ut  ipse  suis  impensia  Comum  eat  et  mo- 
retur  multia  diebus.  Sed  cum  Ex'  Tua  statnet  aliquid  huo  de  re,  credo  quod  pro  minort  pretio 
ooDlentabitur,  utpote  pro  9,  et  omnino  non  deainam  omne  Studium  impendere,  ut  ad  minimiUB 
redigam.  —  Joseph  Rubeum  alloquutas  Bum,  at  ipsemet  literis  suis  respondet,  ego  autvm  ] 
de  re  nihil  amplius.  —  Servus  faic  mens  valde  fidus  ac  probus  poterit  etiam  corem  Ex*^  !■ 
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respoDdere,  si  in  aliquo  dubitayerit,  quoniam  eum  Omnibus  de  rebus  monui.  —  Pugiones,  ca- 
pulos  et  ornamenta  ensium  (Die  tolchen,  heft  und  kreuz  zu  den  wören)  yix  post  duos  menses 
habere  potero.  —  Hulta  alia  quae  Ex^  8.  mihi  in  mandatis  dedit,  incepi;  cum  primum  per- 
fecero,  illam  certiorero  reddam.  —  Alexander  Yicecomes  ad  me  scripsit  Ex^°^  Tuam  imaginem 
suam  ac  illi^ae  coniugis  mihi  donasse.  Ego  yero  maximas  ago  gratias.  —  Telam  auro  inter- 
textam  emi  ego,  quando  quidem  Gaspar  Yicecomes  ruri  agit.  —  Antonius  Scala  mittit  plurimos 
lapides  caelatos  (viel  gegrabene  stein);  praetium  yidebit  in  schedula  ioserta. ^)  Picturam  item 
a  discipalis  Titiani  pictam  et  a  Titiano  ipso  correctam.  Hec  omnia  retinebit  usque  ad  adyen- 
tnm  ipsius  Scalae,  qui  ante  quindecim  dies  hinc  discedet.  Ego  yero  Antonii  Corrigiensis  pic- 
toris  ex^  picturam  mitto,  quam  nomine  Ex'^®  Tuae  20  emi;  et  pictorum  iudicio  yili  pretio, 
quoniam  eins  opera  50  coronatis  saltem  soient  yenundari.  Si  placuerit,  retinebit,  sin  minus, 
ad  me  remittat,  qui  pro  usu  meo  iibenter  contentabor  retinere.  —  Si  quid  unquam  statuetur 
de  matrimonio  illo,^)  cuperem  maxime,  ut  Ex^  S.  me  tanquam  fidissimum  seryum  suum  cer- 
tiorem  faceret,  et  mihi  parcat,  si  nimium  audeo  exoptare.  Ad  memoriam  reyoco  Ex^  S.,  ut 
aliquam  illius  iibri  partem  semper,  cum  ad  me  scribet,  mittat,  prout  mihi  promisit,  nee  me 
tanquam  morosum  existimet.  Dens  Optimus  Maximus  te  diu  incolumem  seryet.  Dat.  Medio- 
lani  25.  Noyembris  1572.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/2.    Orig.  und  dabei  deutsche  Uebersetzung. 


Nr.  80*    1572  Noyember  25.    Frospero  Tisconti  an  Herzogin  Renata. 

Sendung  von  Stoffen. 

AI  ill°^  et  ecc°^  s^^  la  prencipessa  Renata  di  Lorena,  duchessa  di  Bayiera,  mia  signora  osser^. 

Ili™*  et  Ecc™*  S^*.  Mando  a  V.  E.  un  drappo  di  un  caneyaccio  da  Napoli  per  fare  una 
yesta  da  donna,  si  come  mi  ha  comandato.  Dil  raso  figurato  con  fogliami  d'  oro  io  non  ne  ho 
troyato,  per  quanta  diligenza  io  habbia  fatta.  Io  hayrei  fatto  fare  il  detto  raso,  se  fusse  potuto 
essere  finito  a  termine,  che  Y.  E.  Io  hayesse  potuto  hayere  a  la  festa  di  S.  Nicoiao;  ma  per- 
ch^  non  sarebbe  stato  fatto  a  tempo,  io  ho  cessato.  Mando  qua  dentro  la  nota  dil  prezzo;^) 
io  aspettero  risposta  da  Y.  E.,  s'  io  hayro  da  far  fare  il  detto  raso  ....  Di  Milano  alli  25 
di  Noyembre  1572.  Di  Y.  E.  humilissimo  e  fidelissimo  servitore  P.  Y. 

Ml.  Tr.  168  f.  17.    (Kopie.) 


Nr.  81.    1572  Noyember  25.    Frospero  Tisconti  an  Herzog  Ferdinand. 

Schickt  ein  Sonett  einer  Dame. 

AI  s^  duca  Ferdinande. 

111°^^  et  Ecc°^^  Prencipe.  Questi  giorni  passati  mandai  a  Y.  E.  la  discretione  ch'  io  per- 
dei  seco  in  Ongharia.  ^)  Hora  con  la  presente  occasione  le  mando  un  sonetto  fatto  da  quella 
signora  gentilissima,  della  quäle  Y.  E.  giä  in  Monaco  mi  moströ  una  lettera.  Io  sono  stato 
certificato  da  un  galant^  homo,  che  ^  sua  compositione  e  perche  Y.  E.  gli  h  molto  affettionato, 
perö  io  crederö,  che  ogni  cosa  sua  gli  sarä  grata.  —  Le  raccordo  quella  zifera,  che  giä  mi 
promise,  ma  piü  la  prego  a  riccordarsi  di  comandarmi  qualche  cosa.  —  Di  Milano  a  li  25 
Noyembre  1572. 

Sopra  1  bei  monti,  oye  spiegando  i  yanni 
Scorgo  yolar  il  roco  augel  di  Gioye, 
Da  monti,  dico,  onde  risorge  e  pioye 
Di  Saturno  il  liquor  che  fu  negli  anni; 

^  Fehlt. 

2)  Vermuthlich  der  Prinzessin  Maximiliane»  der  Schwester  Herzog  Wilhelms,   mit  dem  Herzog  von 
Ferrara.    Cf.  darüber  ausführlicher  im  zweiten  Theile. 
»)  Cf.  oben  Nr.  78. 
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Credo  ben  si  ch'  k  nostri  longhi  afanni 

Quiete  pa6  dar  il  gran  poggio,  ch'  altroye 
Non  Yolgo  la  mia  penna  o  rime  noTe, 
Se  non  fama  che  s'  erge  a  gli  alti  scanni. 

Felici  monti,  sotto  la  cui  ombra 

Spero  posar  qaal  passager,  sovente 
Stanco  di  caminar  sicur  si  posa, 

Coli'  ale  par  (?)  qaindi  ritorni  all'  ombra 
Monti,  colli,  pianur,  valli  egaalmeDte 
L'  Aquila  cara  in  noi  d'  ogni  altra  cosa. 

Ml.  Tr.  168  f.  17'.    (Kopie.) 


Nr.  82.    1572  Dezember  1*    Gasparo  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  die  Reise  des  Erystallschneiders  Francesco  Trezzo  nach  Bayern.    Aufträge. 

Durchlauchtiger  hochgeborner  fürst,  genediger  her. 

Nach  erbietuDg  meiner  .uodertenigen  und  gehorsamen  dienst  etc.  Die  geschir  seint  gleich- 
wol  angefangen,  aber  noch  nit  ausgemacht.  So  wil  der  Francisco  Tretio,  so  dieselbigen  macht, 
gewislich  auf  künftige  fasnacht  selbst  zu  E.  F.  G.  kommen  und  gemelte  geschir  sambt  andern 
Sachen,  so  er  für  E.  F.  G.  hern  vatter  gemacht,  mit  im  bringen.  Und  hab  mit  müehe  und 
arbait  ihn  für  gedachte  geschir  auf  130  cronen  bracht,  wie  ich  dan  hieyor  auch  geschriben 
hab.  Desgleichen  hat  mir  der  Cesare  Binago,  so  allerlai  selzame  Sachen  zu  erfinden  oder  zu 
bekommen  wais,  gesagt,  er  sei  auch  willens  in  kürz  auf  seinen  kosten  hinaus  zu  komipen  and 
solche  kostliche  und  kunstliche  geschir  mit  im  zebringen,  das  er  nit  zweifle,  si  werden  %  F.  G. 
und  derselbigen  hern  Tattern  gar  angenem  sein,  die  wil  er  auch  umb  ein  gebürlichs  geben. 
Das  ist  nun  eben  der,  der  E.  F.  G.  das  geschirlen,  des  er  umb  18  cronen  gepotten,  iph  aber 
auf  14  bracht  hab,  noch  schuldig  ist.  Der  begert  nun,  das  im  dasselbig  mög  bezalt  werden. 
So  hab  ich  hievor  E.  F.  G.  auch  geschriben  und  underteniclich  gebetten,  das  dieselbig  ver- 
ordnen wöl,  damit  mir  mein  ausgab  wider  bezalt  werde,  welche  ich  noch  gern  lenzer  weit 
ansteen  lassen,  wan  mir  der  wein  und  körn  besser  geraten  wer.  —  So  hat  der  Prospero  Yis- 
conte  Ton  wegen  der  leinwat  mit  eingewürktem  gold  in  E.  F.  G.  namen  mit  mir  geredt,  welche 
ich  nach  dem  schönsten  kauft  und  dem  Domenico  Plato(I),  den  ich  hievor  auch  geschikt,  dar- 
mit  hinaus  schicken  wollen.  Diewcil  ich  aber  vier  tag  in  wuchtigen  geschaften  yerreiten  und 
und  ihn  bei  mir  haben  müessen,  hab  ich  zue  meiner  wiederkonft  yernomen,  das  gemelter  9^' 
Prospero  einen  diener  hinaus  zu  E.  F.  G.  geschikt  hat.  Derwegen  ich  solche  leinwat  dem 
kaufman  widerumb  zuegestelt,  der  si  auch  gern  wider  genommen;  allain  ist  mir  laid  gewest, 
das  ich  E.  F.  G.  beyelch  nit  hab  yölliclich  yerrichten  kinden;  dero  ich  dann  jeder  zeit  beger 
underteniclich  zu  dienen.     Datum  Mailant  den  ersten  Decembris  anno  etc.   72.  G.  Y. 

Aussen  v.  a.  H.:  Caspar  Yiscont  aus  Mailand  vom  1.  Decembris  anno  etc.  72.  Presentate  Landshut 
den  20.  December  a®  72. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.    (In  deutscher  üebersetzung.) 


Nr.  83.    1572  Dezember  10.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Yerheirathung  der  Schwester  des  Herzogs  Wilhelm  mit  dem  Herzog  von  Ferrara. 

Ser°^®  Princeps.  Nudius  quartus  cum  Tomam  Zerbinatum,  ill°^  ducis  Ferrariae  oratorem, 
hie  Mediolani  degentem,  conyenissem,  cepit  ipse  ex  me  percunctari  aliqua  de  Ex^  Tua  et  de 
regione  illa.  Et  cum  quaedam  dixissem,  statim  moree  et  aetatem  ill^ae  sororis  Ex^  Tuae 
sciscitatus  est.  Ego  omnia  optime  retuli,  quemadmodum  etiam  yera  sunt;  quod  yero  ad  aetatem 
attinet,  circa  decimum  octayum  annum  agere  iudicio  meo  respondi.    At  ipse  dixit,  se  haensqae 


potaviBse  illam  taiitnm  quintam  decimniii  agere;  eed  quo  pIureE  agit,  eo  inelias  esse;  qnoDiam 
fi  fiel  matrimoDium,  aetau  illiae  inagis  conveniret  aetati  domini  Bui.  qaae  est  provectior.  QuoJ 
(joidem  matrimoniiiiD  ipne  oralor  maximo  oxpotit,  ut  fiat,  Eubdeoü  quod  ser'"'  usor  domiai  Bui 
panto  antequam  moreretar,  rogavit  maritum,  ut  poüt  sunm  obituni  vellet  sororem  Kx"  Taae 
Kibi  uxorem  dncere.  Et  petiit,  an  ego  aliquid  hac  de  re  inlelleserim  in  aula  Ex""  Tuae.  Me 
nihil  intellexinse  reepondi.  PostreDio  rogavit  me,  ut,  bi  quid  in  postcrum  audiani,  eum  certiorem 
faciam,  promittens  ae  idem  mecum  facturuin.  Ego  qnidem  spopondi,  scd  nihil  preetabo,  nisi 
Ex'  Tua  mihi  aliud  iubeat.  Haec  omni  fide  perecribo;  DeuB  autem  opt.  max.  matrimoninm 
felioibua  aoapiciis  perficiat  teque  diu  columem  Beiret,  prout  ego  seirus  fidiesimus  esopto.  Dat. 
Mediol.   10.  Decembr.   1572.  P.  V. 

Auaaen  v.  a.  H.:  Pre.  25.  Decembr.  a"  T2. 

M.  H.  A.     Akt  COT.     Orig. 


Ser"*  Prinoeps. 
gentem,  quemadmodui 
Quid   dicat,  accipiet  e: 


I&Tä  Dßieitiber  17.    Proitpero  TiHContl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  Antwort  eines  Kaufmanns  ans  Genua. 

Bcripseram  iam  prldie  ad  Baptistam  Negronem,  mercatorem  Qennae  de- 
mihi  in  mandatis  dedorat.  At  nunc  primuui  tantnm  rexponiimii  habul. 
literia  Buis  ad  Ex*^  Tuam  directis  et  item  ex  üb  qua»  ad  me  exararit; 
□im  mttto  etiam,  ut  exactiuB  omni»  percipiat.  8i  opua  erit  illi  respoudere,  optimum  factu 
esae  iudico,  quod  Ex»  Tna  mihi  iubeat,  quid  illi  nomine  buo  significari  yelit.  Et  ego  enm 
Btatim  literix  meis  certiorem  faciam,  quontam  non  decet  tantam  principem  dignari  cuilibet  acri- 
bere.  Ignosoat  mihi,  ei  in  consulendo  Ex""  Suae  nimium  audeo.  Hoc  enim  facio  ob  zelum 
amplitndiniB  et  dignilatiB  Suae.     Vale.     Dat.  Mediol,    17.  Decembria  1572.  P.   V. 

Ausäeii  V.  a.  U.;  Prae.  FridpeiR  Jie  3.  Jana.  1673. 
M.at.A.  K.fifhw.    4&0.'2.     Orig. 


Nr.  85.    1573  Deeember  80  (81).    Prospero  Visconti  an  UerioK  Wilhelm. 

üeber  das  Auebleiben  des  Antonio  Scala  und   seine 
Verhandlung   mit  dem  Musiker  Giuseppe  Parocbiai 


Ser™"  Prcncipe. 
resii  maravigliata,  che 
S^  Nicoiao,  si  come  mi 


Hieri  rieevei  la  lettera  Sua  de  li  12  dil  presente,  nella  quäle  pare  che 
m.  Antonio  Scala  mercaute  non  eia  Tenuto  da  Lei  inauci  h  la  festa  di 
i  haTeva  dato  in  comiesione  di  fare.  Et  invero  Y.  E.  ha  legittima  cagione 
di  meravigliarsi,  ma  il  diffetio  non  b  perö  stato  mio.  Sappia  Ella  dunque,  che  non  havendo 
il  delto  Scala  ancora  finito  alcuof  cose,  non  si  curü  di  venire  di  subito;  pur  aperaTa  di  potere 
giungere  iri  inanci  la  detta  fcBta.  Ma  vedendo  io  che  troppo  prolongava,  mi  risolBi  di  mandar 
un  mio  servitore  espreaso  con  alcune  coee,  e  coai  Io  apedii,  et  parti  ii  li  26  di  Kovombre  proBsi- 
mamente  paaaato,  peuBando  io,  che  in  undeci  o  dodeci  giorni  al  piu  egii  dovesae  poter  arrirare 
da  y.  E.,  il  quäl  Bervitore  Barebbe  alato  aponlo  a  la  detta  festa,  Uora  non  Io  havendo  veduto 
T.  E..  io  rCBto  molto  confuso  nell'  aniino  mio  e  temo  di  qualcbe  grandixBimo  caso.  che  gli  aia 
intraTenuto,  o  di  malatia  o  di  qualchc  altro  accidente.  Sara  ae  non  bene,  che  V.  E.  non 
manch i  di  diligenza  in  questo,  cio^  di  far  aorivere  in  diversi  lochi  per  intenderne  nova, 
sicome  io  ho  fatto  ancora;  et  ha  comisBione  da  me  di  yenire  per  la  strada  di  Chiavenna,  Coria 
e  Lindo.  11  detto  senrilore  ö  circa  Bei  anni  che  mi  serve,  e  aempre  1'  ho  trovato  fideüsaimo, 
ne  gia  mai  mi  potn-bbe  cadere  nel'  aoimo,  che  egIi  ae  ne  fuase  fnggito.  Nondimeno  ^  bene  ad 
esaere  arvertito.  Lui  ai  chiama  Oio.  Paolo  da  Settimo,  du  Cividat  d' Auatria  di  Friuli,  bomo 
ili  comane  Btatura,  negro  di  pelo,  con  la  barba  alla  Spagnola,  coo  le  guangie  alquanto  rilevate, 
Teatito  d'uD  sagllo  negro  liatato  a  le  fimbrie  d'uD  lavoro  di  seta,  con  le  maniche  tagliate  con 
lotto  il  zendal  negro,    con  le  manicho  dil  giuppone  di  raso  morello  prepontato  e  tagliato   tra 


I'  nna  e  l"  altra  prepontura,  con  un  ca 
il'  un  larorioo  cii  inuachia  argentina  e 
blanche,  et  ha  un  paro  de  gaanti  d 
mescbia  che  tira  al  berettino,  con  um 
in  groppa,  coperta  di  tela  con  1'  aroiR 
banda  et  lODga  circa  a  Aue  braccia. 
iettera  ch'  io  gli  acriveva,  de  la  quäle 


lello  di  feltro  alla  SpagDola.  con  calce  di  camoz£a  liaUte' 
verde,  et  ha  sotto  li  stivah  un  paro  di  oalcette  di  tela 
peile  con  la  pelle  di  lupo  in  fori,  con  un  ferrarolo  di 
cavallo  groHSO  castano  ecaro,  e  porta  una  cassetta  ifnadra 
di  V.  E.  et  un  altra  caseetta,  larga  quattro  dita  per  ogni 
Che  robbe  egii  portaase,  V.  E.  lo  poträ  Tedere  de  la 
gliene  inando  la    copia.')     Ala  aappia  che  di  piu  egIi 


portava  braccia  24  di  caneraccio  nero  da  Napoli  per  la  ill""  h*  duchessa,  Sua  consortc, 
oncie  cinque  di  eeta  iocarnatina  et  braccia  sei  di  yeluto  incarnatino  parimente  per  il  cavaglj 
Oioy.  Batta.  Quidobone.^)  Non  niancarö  di  dlügenza  per  troTare  un  maestro  intagliatore 
cristiilto,  81  come  V.  E.  mi  comanda  e  aubito  gli  daro  aviso.  —  Feci  adomandare  da  nie  ».■ 
Gioseppe  Parochianino,  musico  eccellentisBimo  di  Ronar  la  lira  da  braccio  e  da  gaiiiba.  il  quäl 
si  ritroTavB  alhora  ä  Milano,  e  doppo  aicuoi  ragionamenti  gli  domandai,  se  renendo  1'  occasione 
egli  Earebbe  andato  in  Alemagna  a  aerrire  un  principe  grandlRBiuo.  Lui  ai  moatro  di  haver  k 
caro  1' intcndere  chi  ai  fuaae,  uia  io  non  curai  di  dirgtielo.  AI  fine  mi  rinpOBe,  che  Ini  fe  aa- 
lariato  da  li  HigDori  Cavaglieri  dil  Sole,  academici  di  PaTia,  e  che  per  adesso  non  ei  puo  risol- 
vere;  ma,  ae  renerfi  1' occasione,  che  quel  prencipe  ne  habbia  bieogno,  che  io  debbia  poi 
farglielo  intendere  alhora,  che  aubito  determinarfi  qnello  ehe  poträ  fare.  OobI  refenaco  fldel- 
niente.  —  Con  questa  mia  gli  ttath  una  Iettera  de  lo  Scala,  la  quäle  le  dirä  la  oagione  della 
tardanza  sua.  —  Alli  X  dil  prexcnte  acrissi  a.  V.  G.  alcuni  ragionamenti  occorst  tra  1'  anibasciatore 
dil  duca  di  Ferrara  e  me.  Alli  XVII  gl'  inTiai  la  riaposta  di  quel  mesaer  Battista  Negroi 
mercante  in  Qenova,  le  quali  ambe  due  lettere  credo  olie  Y.  E.  le  haverü  havnte  f^  I' ~ 
preaente.     Da  Milano  alü  trenta  di  Decembre   1572.  P.  V. 

M.H.  A.     Akt  607.     Orig.    und  Ml.  Tr.  168  f.  19.      Kopie   mit  einigen   unbedeutenden   Diffcrei 
und  anderer  Datierung  vom  31.  Dexember  ,A  1' ultimo  delt'  anno  1&T2',    vermuthlich  dein  Tii){( 
tragCB  der  Abschrift  in  den  Codex;  cf.  oben  S.  234. 


Nr.  86.    157S  Janoar  18.    Prospero  Tlscontl  an  Herzo;  Wilhelm. 

Sendung  verschiedener  RüBtungstheile.     Empfang  ziirückgeschickter  Ge^enatiude.     Aufträge. 

I  pugnale  finl 


di  piii  li  fornimenti 
ilo  li  Bproni  ancora 
1a  la  Lima.  MI  pare  ehe 
o  piü  che  honestamente,  ai  come  V. 
dil  cavallo,  pcrche  V.  E.  non  mene 
fo  fare.  Perö  io  ne  mando  il  dis- 
aappia  che  dil  morao  ne  role  scndi 


lO  di  Fcrranti 
L  poi 


Ber"""  Preneipe.  Mando  i  V.  E.  una  cintura  et 
d' una  spada  col  manico,  pontale,  coltello,  »pontone,  t 
con  gli  altri  ferri  da  fornirli,  i  quali  sono  fatti  di  mai 
aiano  riuaoiti  honestamente;  nia  ae  li  6  fatti  pagare  ui 
E.  vcdrä  nella  lista  qua  inolnaa. ')  —  Le  staffe  e  i!  n 
diedc  comniisBione  e  per  essere  di  gran  pre/.zo,  io  no 
segno.  il  quäle  V.  E.  sarii  contenta  di  rimandar  poi. 
30  e  de  le  staffe  ei  conteotarä  di  acuti  20.  In  ogni  conto,  se  V.  E.  ai  risolverä,  cb'  io  li 
faccia  fare,  io  procurarö  di  haverne  quel  niigüor  mercato  che  aar&  poasibile.  —  Io  ricevei  li 
tre  gioielli  e  li  ho  reatituiti.  Io  non  nianco  di  contrattare  il  prezzo  dil  Cupidine,  eecondo  ohe 
Ella  mi  impose;  perö  sin  adeaso  non  b  conchiuao  niente,  percbe  io  lo  voglio  far  vedere  da  I 
o  quattro  peraone,  ohe  siano  intondenti  di  aimili  coee.  —  Ricevei  ancora  li  pezzi  dil  oriataUol 
e  li  ho  reatituiti.  Rioevei  li  fiorini  84,  li  quali  sono  per  pagamento  de  la  tista,  ch'  io  1 
dai,  e  la  ringratio.  Dil  niedico,  dil  quäle  Y.  E.  mi  comniise  ch' io  ne  pigliaaai  informatioiid 
ho  giudicaio  per  degni  riapetti,  che  sia  bene  b.  non  parlarne  pifi. ')  —  Qaci  vasi  picoioli  < 
diverae  pietre,  dei  qnali  gli  inandai  li  diseegni.  aono  d'  un  gentil'  homo,  il  qnale  sin  adesao  n 
ho  potuto  fare  aocontentarc  di  niandarli  a  auo  riaigo;  perö  dil  suocesao  ne  darö  ragguaglio  j 
Y.  E.   nn'  altra   volta.    ^    Mi    dispiace    ehe  il   libro  mio,    che  donai  a  V.   E.,    non  aia  atato  ^ 


>)  Fehlt. 

')  Der  apätere 
")  Wohl  der  v 


lerr  von  Liechtenberg,  über  den  mehr  im  aweiten  Theile. 

I  Oasparo  Visconti  empfohlene  Vincenzo  Magatto,  cf.  oben  Nr.  6 
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»Isfattioiie.  Se  Ella  ini  Ecriverä,  qnal  sia  il  Sao  ilesiderio  circa  di  questo,  io  aoa  maD- 
k  tulio  mio  poterc  di  fare  che  rcsti  conlentn.  Io  non  polei  mandare  con  \e  lettere  mie 
i  rispoila  dit  b''  Oioseppe  Rdhso.  Ma  fu  poi  niandata  coa  alcime  lettere  üil  a''  Gasparra,  e 
)do  che  V.  E.  giä  la  havrä  havuta,  Io  noa  poseo  rJHpondere  coiu|)itainente  hora  4  le  lettere 
:  ä  le  commissioDi  Sue,  peruhe  molte  cose  ho  cominciate,  e  Don  boho  ancora  finite;  anbito 
le  si  fioiranno,  gliene  andr6  dando  notitia.  Di  Milano  a  li  13  di  Ocnaro  1073.  P.  V. 
M.H.A.     Akt  607.     Orig. 


Nr.  S;.     1578  Janoar  18.    FroBpero  Tlgcontl  aa  Herzogr  Wilhelm. 

Verspätete  Ankunft  Beines  Dieners.  Verhandlnngen  mit  den  KryatalUcbneidi 
Ser™'  Prencipe.  Per  h 
tempo  V.  E.  non  haveva  aneo 
mio  servitore,  il  qaale  gioaae 
oocorBD  questo  errore,  se  ne 
data.  Io  ne  sentei  graodissiti 
qualche  grandiasima  disgratia. 
;  ho  Bcritto 


lettera  Sua  de  li  XII  dil  passato  appareva,  che  sin  ä  quel 
havnto  ne  messo  ne  lettera  mia.  Ma  havendo  io  inriato  quel 
Daviera  inanci  il  detto  tertnine  delli  Jodeci.  non  so  cotne  nia 
per  colpB  dil  seeretario,  il  quäle  bavr^  fallato  il  giorno  della 
tra^nglio  pensando,  ehe  it  deltü  ntio  aerritore  taase  intraveDUta 
S  per  questo  scrissi  ä  V.  E. ,  che  doresse  far  diligenzs,  acciü) 
cora  in   molti  alcri  lochi.     Hör.  sia  lodato  Iddio,  4  tornato  sano 


e  salvo,  benehe  tardi,  per  non  ess 
liiBima  Btrada.  —  Mi  dispiace  assai 
Tiera  inanci  la  festa  di  8*-"  Nicola« 
poler  essequire  il  desiderio  Suo,  ms 
Btrada  e  stHgioDe,  —  Hör  mai  st 
I'  ho  potttto  für  partire  piii  toslo,   - 


^  potuto  venire  in  maneo  di  dieoi  Otto  giorni  per  la  ma- 
le il  detto  mio  servitore  dou  potesse  gionger«  ivi  in  Ba- 
»i  come  io  credeva;  per  il  che  usai  ogni  diligenza,  per 
on  essendo  riuscito  4  da  attribuire  la  colpa  k  la  pessima 
e  Tiene  il  Scala;  che  per  quanto  io  hftbbiit  instato,  non 
De  11  maeetri  intagliatori  di  cristallo  io  ne  ho  fatto  dill- 
dei  partiti  cbe  domandano. '}  Io  non  ho  potuto  tener 
naacoeto  che  fuese  per  serritio  dell'  altiss"  s'  Suo  padre;  per  che  Io  hanno  in  tanto  buon  conto, 
che  tii  contentano  di  fargli  partito  piil  avantaggioso,  che  non  farebbero  ad  altro  prencipe  de 
l'Älemagna.  E  per  essere  utile  Suo,  per  questo  glielo  ho  palesato,  Se  sarii  biaogno,  io  ne 
ricercarü  degli  altri  ancora.  V.  E.  ne  potrebbe  parlare  col  Scala;  ma  perohe  questo  partito 
sarebbe  in  troppo  suo  danno,  perche  gli  levarebbe  il  guadagno  fi  lui,  non  credo  che  consigli- 
uk  Y.  E.  nc  bene  ne  fedelmente  in  questo  caso.  —  II  detto  Soala  debbe  portare  una  bacila 
et  un  bocale  dl  cristallo  (ain  böcher  und  ain  cändel);  li  quali  io  sono  informato  che  li  ha 
comprati  per  scudi  circa  500  e  ben  poco  pid.  Lo  dico  solamente  per  avertirla,  acci6  che,  se 
jt  Lei  overo  k  V  altias"  s''  Suo  padre  piacesse  di  comprarli,  sia  consaperole  dil  tutto,  ma  sarä 
contenta  mostrare  di  non  saperne  altro.  E  per  non  essere  questa  per  altro,  fo  fine  pregandola 
a  tenermi  nella  Sua  buona  gratja.  —  V.  E.  sara  contenta  di  rimandare  poi  li  dissegni  e  '1 
scatolino  che  ha  dentro  quei  pontali  e  bottoni  di  cristallo  (darin  die  epiz  und  köpflen  von 
cristal).  perch^  cost  bo  promesso,  che  V.  E.  tark.     Di  Milano  all  13  di  Qenaro  1673.       P.  Y. 

Dabei  ein  Zettel:  Doppo  1' havcr  scritta  questa,  io  ho  inteso,  che  il  Scala  porta  k  Y.  E. 
UDO  aesai  bei  vaso  di  prasma  (crug  von  prasma).')  e  che  lui  I' ha  mercantato  per  400  scudi. 
Hl  h  parso  bene  di  aviaarne  T.  E.  Ma  Ella  e&rk  contenta  di  moslrare  di  non  saperne  niente. 
M.  H.  A.    Akt  607.    Orig.    mit  beiliegender  deutacher  Uebersetzung  und  folgendem  dazu  gehörigen 


Stücke. 


Auf  beBonderem  Bogen 


Zell 
welche  inen 
Albrecht  in 


'  besoldung   beg< 
eben  soU  werdei 


mg  halber   der   obbemelte  «tainaehneider   maister  von  i 
'on  dem  durch leuchl igen  bochgebornen  füraten  nnd  ben 


riatallo, 
herzog 


Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d,  WiiB.  XXil.  Bd.  II,  Abth. 
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Erstlich  Joann'  Ambrosio  Saracco  tod  Milan  bei  alter  in  die  drei  und  zwainzig  jar  und 
ain  weib  hat,  und  sover  er  in  dise  land  sol  kummen,  so  wii  er  das  weib  in  seines  sohwesters 
haus  lassen,  und  arbait  Ton  grosser  arbait,  und  wie  dan  zwai  stük  Ton  ime  her  geschikt  sein 
worden,  weiter  man  sechen  wiert,  faer  spiz  und  zwen  knepf  durch  sein  hant  gearbait  sein, 
welche  man  schikt  in  ainem  clainen  gestättälein,  ^)  und  sich  nun  understeet  zu  machen  andere 
Sachen,  welche  nun  auf  dem  papier  yerzaichnet  sein.  Nachmals  begert  er  auch,  das  er  wi) 
ain  aignes  haus  zu  hausen  und  zu  arbaten  und  für  die  besoldung  wil  er  15  cronen  für  ain 
monat.  Auch  wil  er  ain  ganzes  jar  Torain  bezalt  sein  und  wil  auch  das  si  ime  zu  Mailant 
gegeben  solten  werden;  von  wegen  der  rais  Ton  Milan  bis  hieher  ins  Bairlant,  wil  er  auf  sein 
aignen  zeerpfening  kumen.  Aber  das  ime  die  besoldung  anfang  den  tag,  da  er  ausraisen  tuet 
Ton  Mailant  und  durch  das  gelt,  das  ime  zue  Mailant  gegeben  wiert,  bewilligt  er  sich  ain 
sicherhait  zu  geben,  bis  er  alhie  im  Bairlant  ist,  und  sobalt  er  ankommen  ist,  das  ime  der 
austeent  tail  von  dem  jar  gegeben  werde.  —  Weiter  wil  er,  das  aller  der  werkzaig,  welcher 
zu  gebrauchen  ist  zu  diser  arbait,  es  sei  cristal,  diemant,  rubin,  plei,  zin,  kupfer  und  andere 
notwendige  Sachen,  zu  diser  kunst,  das  es  alles  auf  Irer  F.  O.  bezalung  gee,  auch  über  sein 
besoldung  Ir  F.  G.  die  machte  arbait  in  Irer  F.  G.  hochwichtigen  yerstant  haimgesezt  wel 
haben.  Daneben  auch  Ir  F.  G.  wissen  sol,  das  er  nit  mer  dan  ainen  crug  machen  welle  mit 
ainem  angeslcht,  aber  nit  geschnitten,  warumb  das  es  seiner  profession  oder  kunst  nit  ist. 

Maister  Simone,  welcher  des  obbemelten  maisters  Joann'  Ambrosio  brueder  ist  und  von 
alter  bis  in  die  25  jar,  welcher  arbait  crueg  zu  schneiden,  welche  schon  gemacht  sein  und  si 
schneit  in  pletter  piltnus.  Welcher  begert  zwainzig  crona  das  monat,  darumb  das  sain  arbait 
grössere  kunst  bedarf  als  der  seine  brueder.  Aber  er  kin  nicht  kummen,  dan  es  sei  ainer 
seiner  brueder  mit  im  die  stainen  schneiden,  auch  wil  er  alle  seine  Sachen  wie  obbemelter 
maister  Joann^  Ambrosio. 

Maister  Steffano,  des  obbemelten  brueder,  welcher  von  alter  bis  in  die  22  jar  und  arbait 
wie  obbemelter  maister  Joann^  Ambrosio,  und  wil  eben  die  selbig  besoldung  haben;  auch  wil 
er  nit  allain  kummen,  allain  in  geselschaft  ainer  seiner  brueder. 

Si  bewilligen  sich  auch  alle  drei  brueder  zu  kummen,  soyer  es  Iren  F.  G.  also  gefallen 
wür,  und  Iren  F.  G.  auch  nuzlicb  wür  sein,  wan  ainer  under  disen  bruedern  kummen  soU 
ainen  gesellen  mit  im  zu  bringen,  welcher  die  arbait  auszustreichen  wisse  und  gar  nottürftig 
were  (soverre  man  si  bekummen  mag)^);  auch  auf  das  Ir  F.  G.  ime  8  cronen  das  monat  geben 
sol  oder  mer  oder  weniger,  wie  man  si  dan  bekommen  kan. 

Maister  Ambrosio  bewilligt  sich  ain  monat  alhie  in  Bairlant  zu  sein  an  ainzigen  beraim,') 
damit  Ir  F.  G.  ine  mag  arbatten  sechen  neben  und  auch  Ir  F.  G.  ime  mit  sambt  ainem  ross 
die  rais  hin  und  wider  bezalen  welle;  durch  dises  wel  er  si  mit  sich  bringen,  auf  das  man 
im  auch  die  cost  zu  hof  gebe,  so  lang  er  hie  ist. 

Maister  Simon,  welcher  mit  gros  und  ciain  schneidt,  der  wiert  sich  nich  bewilligen  zu 
kummen,  zu  arbaten,  ain  monat  zugefallen,  wie  m.  Joann'  Ambrosio  sein  brueder;  dan  es  im 
gar  zu  grossen  schaden  brecht.  Aber  das  Ir  F.  G.  nun  wissen  sol  der  underschait  halber 
seiner  arbait,  mügen  Ir  F.  G.  wol  sehen  ain  grosses  glas  yon  cristal,  welches  Iren  F.  G.  nun 
schon  ain  andermal  verkauft  ist  worden,  welches  auf  ainem  ack*)  ainen  erschmelzten  apfel 
hat  und  auf  dem  andern  das  ross  welches  in  Troia  gefuert  ist  worden,  von  welchem  ich  nun 
Eur  F.  G.  ain  disegno;  und  diser  crueg  von  gros  werk  ist  durch  den  Joann'  Ambrosio  gemacht 
worden,  und  die  clcinere  beschneidung  ist  durch  den  maister  Simon  gemacht. 


^)  Kleines  Schächtelchen,  cf.  Schmeller-Frommann  II,  796. 
2)  Ausgestrichen. 

')  Wohl:  ohne  einzige  Bedingung,  cf.  Schmeller-Frommann  II,  89. 

*)  Die  Grube  zwischen  Kopf  und  Rückgrat,  das  Genick  (Schmeller-Frommann  I,  31>;   hier  über* 
tragen;  oder  statt  ,eck*? 
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Nr*  88«    1573  Januar  18.    Prospero  Tlsconti  an  Herzogr  Ferdinand. 


Ueber  seine  Bemühungen,  zwisclien  dem  Herzog  und  einer  Dame  in  Mailand  nähere  Beziehungen  anzu- 
knüpfen.   Erbittet  Nachricht  über  die  Verheiratung  der  Schwester  des  Herzogs  und  über  dessen  Ver- 

hältniss  zu  König  Philipp. 

AI  8'  duca  Ferdinando. 

111°^^  et  £co°^^  S'®.  Gratissima  e  dolcissima  mi  h  stata  la  lettera  di  V.  E.,  poi  che  era 
eortese  e  gentile.  lo  resto  molto  favorito  e  la  prego  a  yolermi  qaalche  Tolta  fare  de  simili 
favori,  aocioch^  io  mi  possa  fra  me  stesso  accontare  d^essergli  servitore  et  amato  servitore.  — 
La  disoretione  perduta  la  consignai  io  in  una  scatola  con  una  lettera  mia  al  padre  reverendo 
Feliciano  dei  predicatori  dil  ordine  di  Santo  Dorainico,  il  quäle  yeniya  dair  ill°^^  arciyesooYO 
di  Saltzburg;^)  ma  temo  che  ,parturient  montes^  e  che  doppo  ,na8cetur  ridiculus  mus';  V.  E. 
resterll  chiarita  quäl  sia  la  poca  mia  discretione.  —  II  sonetto  in  musica  e  la  zifera  11 
aspettarö  io  poi  al  tempo  debbito  con  commodo  Suo.  —  Non  mancai  di  fare  le  racoomandationi 
di  Y.  E.  ad  una  signora  gentilissima  e  dMnfinito  merito  e  le  feci  con  bona  occasione,  che 
tutta  la  nobiltä  delle  dame  di  Milano  era  congregata  ad  an  conyito,  che  fece  il  signor  don 
Alyaro  de  Sande,  capitano  di  Milano,  il  quäle  maritaya  due  sae  figliuole  in  doi  cayaglieri 
Spagnuoli;  et  io  stando  di  dietro  a  questa  mentre  si  cenaya,  si  come  sogliono  li  gentilhomini, 
gli  dissi:  Signora,  io  ho  da  fare  le  raccomandationi  a  Y.  S.  da  parte  di  un  cayalier  principalis- 
simo  forastiero,  il  quäle  mi  comanda  ch^  io  le  facia  ad  una  delle  piü  belle  dame  di  Milano. 
Ma  peroh^  lei  sedeya  fra  le  prime  della  tayola,  mi  rispose :  Bisogna  che  Y.  S.  yada  de  1'  altra 
parte  de  la  tayola,  che  da  questa  parte  non  yi  sono  bellezze  cosi  rare;  et  io  gli  dissi 
che  la  giudicaya  lei  essere  tale,  e  lei  per  modestia  negaya  e  soggiunse  dicendo  guardarmi 
di  non  essere  causa  de  la  distruttione  di  Milano,  si  come  Paris  di  quella  di  Troia  per 
giudicar  bellezze.  AI  fine  si  moströ  desiderosa  di  yoler  intendere,  chi  era  questo  oayagliero, 
et  io  la  tenni  in  sospeso  un  pezzo  dicendo,  che  era  cayagliero  di  principalissima  nobilta 
e  di  infioito  yalore  e  richissimo.  Pur  pure  glielo  dissi  poi  che  era  Y.  E.,  e  lei  non 
lo  cred^;  et  io  non  giudicai  esser  bene  a  mostrargli  la  lettera  di  Y.  E.  senza  Sua  licenza. 
Lei  si  chiama  la  signora  .  .  .;^)  signora  molto  bella  e  gentile  che  parla  e  scriye  benissimo,  che 
balla  ad  cadenza,  et  in  conclusione  di  grandissimo  yalore,  et  h  molto  mia  parente,  amica  et 
patrona,  et  h  stata  et  h  molto  celebrata  da  diyersi  poeti  in  lingua  Toscana  et  Latina  ancora. 
Manderö  io  alcuna  compositione  sopra  tal  soggetto  a  Y.  E.,  se  cosi  le  piacerä.  Mi  place  che 
io  habbia  incominciato  a  mettermi  in  posesso  di  far  1'  interprete  per  non  hayer  il  nome  indarno; 
cosi  lo  potessi  io  fare  in  presenza  sua,  ci6  e  che  Y.  E.  fusse  a  Milano.')  —  Intesi  alcuna 
cosa  dil  matrimonio  de  la  illustrissima  principessa  Sua  sorella;  yorrei  che  Y.  E.  me  ne  dasse  poi 
noya  a  tempo  debbito,  et  ancora  quando  sarä  reussito  quel  negotio  che  ha  col  re  Filippo,  dil 
quäle  giä  me  ne  conferse  a  bocca.^)  Queste  cose  io  le  domando  da  sapere,  acciö  che  io  come 
seryitore  amorosissimo  che  le  sono,  possa  rallegrarmi  delle  contentezze  Sue,  e  mi  perdonarä  se 
io  ho  ardire  di  desiderare  troppo.  Io  lo  fo  con  quella  fidanza  che  la  benignitä  Sua  mi  ha  dato, 
et  la  fideltä  mia  ancora.     Di  Milano  a  li   13  di  Genaro  1573. 

Ml.  Tr.  168  f.  20.    (Kopie.) 


*)  Der  bekannte  Dominikaner  Felician  Ninguarda,  welcher  Ende  September  1572  Rom  verliess, 
um  seine  Reformthätigkeit  in  Süddeutschland  fortzusetzen,  und  Anfangs  Dezember  (c.  10.)  nach  Salzburg 
kam ;  cf.  ScheUhass,  Akten  zur  Reformthätigkeit  Fei.  Ninguarda*s  1572—76  in  den  «Quellen  und  Forsch- 
ungen aus  Italienischen  Archiven  und  Bibliotheken  herausgeg.  vom  K.  Preuss.  Histor.  Institut  in  Rom*. 
T.  I  p.  39  ff.,  45,  52. 

2)  Lücke. 

^)  Es  scheint  nicht  ganz  klar,  ob  es  sich  hiebei  um  eine  Dame  handelt,  welche  Herzog  Ferdinand 
schon  kannte,  oder  um  eine  Art  Abenteuer,  nach  welchem  er  etwa  Verlangen  trug  und  welches  er  viel- 
leicht bei  einem  geplanten  Aufenthalt  in  Mailand  persönlich  weiter  verfolgen  wollte. 

*)  Cf  Riezler,  Geschichte  Baierns  IV,  600. 

38* 
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Nr.  89.    1578  Jannar  18.    Prospero  Tiseonti  an  Henogiii  Renata. 

Sendung  von  Stofiinustem  und  Perlen. 

S'^  duchessa  Renata. 

111™*  et  Ecc°^*  S*"*.  Hebbi  la  lettera  di  V.  E.,  alla  quäle  rispondendo  dico,  ch' io  ricevei 
li  22  sachi,  che  mi  mandö  e  la  ringratio.  La  tela  d' oro  e  d^argento,  della  quäle  Y.  E.  me 
ne  mandö  la  mostra,  non  T  ho  io  trovata  fatta,  per  il  che  la  fo  fare  a  posta,  et  me  la  pro- 
mettono  in  termine  di  tre  settimane  e  forse  ancora  piü  tosto;  ma  la  difficoltä  sarä  k  mandarla, 
non  essendo  cosa  di  tal  portata,  per  la  quäle  io  debba  mandare  un  messo  espresso.  Per6  Y.  E. 
mi  comandarä  quello  che  havrö  da  fare  circa  di  questo.  Mando  alcune  mostre  di  drappi  diversi 
insieme  con  la  notta  dil  precio  loro.  Y.  E.  le  poträ  yedere,  se  c'  h  niente  a  Suo  proposito  et 
determinare  ci&  che  a  Lei  pare.  Io  ne  manderei  delle  altre  cio^  di  quelle  che  hanno  fogliami 
g^andi,  ma  1' opera  non  si  potria  vedere,  se  non  se  ne  mandasse  almeno  mezo  braccio  per 
Sorte ;  ma  li  mercanti  non  me  li  vogliono  dare,  s'  io  non  gli  pago  la  detta  portione.  Y.  E.  sarä 
contenta  di  riroandarmi  le  dette  mostre,  acciö  ch^  io  le  possa  restituire;  che  cosi  ho  promesso 
di  fare  a  chi  me  le  diede.  Mando  alcune  mostre  di  margaritini  insieme  con  la  nota  del 
preccio  ....    Di  Milano  a  li  13  di  Genaro  1573. 

MI.  Tr.  168  f.  21.    (Kopie.) 


Nr.  90.    1578  Jannar  14.    Gasparo  Tlscont!  an  Herzog  Wilhelm. 

Dank  für  Brief-  und  Geldsendung.    Bevorstehende  Ankunft  von  Mailändern  in  Bayern. 

111™®  et  Ex*"®  Principe,  s'®  et  patrono  mio.  In  questo  giorno  ho  haute  la  Sua  litera  a 
me  carissima  insiema(I)  cum  quatordeci  scuti  d^  oro  per  dare  a  domino  Cesare  Binagho  per  il 
pretio  dil  vasetto  haute  per  Y.  Ex^  El  detto  Binagho  al  presente  non  e  in  Milano,  ma  e 
andato  a  Florenza  et  poi  va  a  Turino  per  hayere  certe  cosse  rare,  secondo  me  disse,  aTanti 
si  partesse;  quäl  intende  poi  yenire  da  Y.  Ex*  cum  dette  cosse,  secondo  ha  concluso  et  stabilito 
mecho.  Como  ritorna,  venera  subito  da  me;  et  io  li  numeraro  li  14A  doro  in  nome  di  Y.  £2x*. 
Non  achascha  che  Y.  Ex*  me  ringratia  de  la  diligentia,  uso  circha  le  coppe  ....  Ho  poi 
haute  li  64  scuti  per  li  spesi  ne  li  feltri  et  inteso  de  li  A  50  dati  ad  Alex®  mio  fiele,  unde 
refferisco  infinite  gratie  a  Y.  Ex*  dil  Suo  signorile  et  principale  procedere  mecho  ....  Diro 
al  s'  Prospero  de  la  ,Prospectiya  del  Yitellionis^;  et  poi  rescrivero  a  Y.  Ex*  per  altre  mie  la 
risposta.  —  Li  merchanti  che  venerano,  se  indrizarano  primo  a  Y.  Ex*,  avanti  ehe  yadano 
da  laltissimo  Suo  patre;  secondo  mi  comette,  io  parechio  poi  qualche  altre  gentileze  per  man- 
darli,  quali  sono  sicuro,  li  serano  molto  grate  ....  Da  Milano  alli  14  Gienaro  per  uno  g^an- 
dissimo  fredo  qua  in  questo  paese.  G.  Y. 

M.  H.  A.     Akt  607.     Orig.  und  dabei  deutsche  üebersetzung. 


Nr.  91.    1578  Jannar  14.    Gasparo  Tiseonti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Johann  Anton  Scala.    Schickt  eine  Gemme  (Pompejus)  und  weisse  Federn. 

Ulm«  atque  Ex°^®  Princeps.  A  Joanne  Antonio  Scale (I)  rogatus  sum,  ut  tutius  in  itinere 
veniret,  ut  seryum  meum  Dominichura  Piatee  secum  mitterem,  tum  etiam  quia  Germanicha 
lingua  summopere  alloquitur.  Cum  ego  die  ac  nocte  summe  desiderio  tam  maximis  principibus 
inservire  cupiam,  libentissime  complacui.  Et  ut,  optime  princeps,  non  modo  crescere,  sed  etiam 
augeri  mea  in  te  observantia,  quid  tibi  gratum  esse  et  iocundum  in  dies  excogito,  sese  obtulit 
muneris  occasio,  quod  ad  Ex*"*  Y.  mittendnm  esse  duxi;  idque  libentius,  cum  tanto  principi 
mirificam  imaginis  sculpturam  tum  ob  ingentem  rerum  antiquarum  delectationem,  quorum  desi- 
derio Y.  Ex*"^  affici  non  me  latet,   gratum  imo  gratissimum   fore   existimo.    Munus  erit  Pompei 


Hagni  vetoB  impromptum*)  lapillo  iDaertum  et  positam  aureo  anulo  non  medioori  et  perornato, 
ab  omaibua  in  arte  pentis  fertur  laudabile,  quod  ante  ndTetitam  Salvatoris  nostri  Doinini  Jesu 
Cbrieli  fuiB9c(l)  constat.  Quo  munere  Franciacus  Sfortia,  Mediolani  Hux,  prinms  Sae  Altitudinia*) 
coniuDX,  illustren]  Camillum  Vicecomiteni,  genilorem  ineum,  tanc  apud  Hercutem  Fermriae 
ducem  nontium,')  cohoneBtavit.  —  Mitto  etiam  ad  Ex""  V.  per  dictum  servuni  meum  conOB  sive 
plumas  24  albas;  quas  uxor  mea  noD  mediocri  diligentia  Venetiia  perferri  cnravit,  ut  ad 
ii;i»m  nobilissimam  atqne  caatiasimam  coniagetn  Suam  dono  daret  ....  Data  Mediolani  die 
14.  Janusrii  1573.  G.  V. 

M.  H.  Ä.    Akt  COT.     Orig. 


Nr.  92.    16?»  Jannar  14.    Gasparo  Tlscontl  an  Uerxog  Wilhelm. 


Empfiehlt  den  Jabni 


in,  ob  die  .Perspectiva 


111'°''  et  Ex""'  S"  Principe,  patrono  mio  oHser™",  Non  obetante  ehe  li  habbia  scripto 
hogi  due  altre  mie  litere,  quäl  li  mando  per  Dominicho  de  la  Piaza,  mio  servitorf,  sono  stato 
pregato  caldaniente  da  domiDO  Oio.  Antonio  Scala,  prescnte  tatore,  che  di  novo  Tolesse  reecri- 
Tere  a  V.  Ex*  cum  farli  sapere,  che  lui  li  e  moito  affecionato  et  che  desidera  molto  fare  coasa 
che  li  piacia;  et  li  ho  detto  chel  venga  ad  ritrovare  prima  V.  Ex*,  doTe  la  aerk,  nvanti  ohel 
ee  apresenla  ad  lakissinio  s'"  Suo  palre.  Lui  ha  acceptato  molto  volentera  di  exequire  il  Tolere 
(li  V.  Es",    et    cOKsr    fara;    perho    ecra  benn  facto,  che  V.  Ex'  li  facia  careze  et  bona  chiera, 


perche  e  homo  TirtuoBo  et  gentile  et  V.  Ex*  Iho  hara  seniprR  pro 
coraandamenti.  tio  parlato  al  &'  Pro«perD  de  la  ,ProHpcctiTa  YitelÜoi 
la  si  ritroTera  in  Ingrestac{I),*)  loche  di  V.  Ex*,  a  la  qnal  ...  nie 
BBpere  che  anchora  fao  sollicitato  le  eue  coppe  et  se  li  lavora  adreto. 
naro  1573. 

M.  H.  A.    Akt  607.     Orig. 


ipto  et  dispOBto  nlli  Soi 
is';    me  ha  rispObto  che 


Da  HilaDO  allt  14  Gic- 

a,  V. 


Nr.  98,     1573  Januar  81.    Renag  WUhelm  an  Guparo  TiBCOntl. 

Antwort  auf  veracbiedene  Schreiben, 
Gulielmus  Dei  gratia  Cornea  Palatinus  Rheni  utriuaque  Boioarie  dux.  Quaternae  nuper 
recepimuB  lileras,  quibue  hoc  aimplici  epistolio  reapondemus.  Quo  ad  primas  quideni, 
US  te  50  nummOB  aureoa  recepiese  signiGcaa,  eos  enim  Alexandro  filio  tuo  dari  nianda- 
;  est  quod  tot  et  tantas  idcirco  gratea  referna,  cum  eosdem  tibi  et  de- 
tuuni  erga  nos  animum  diu  perspectum  babuerimua  ac  talem  te  fore 
ui,  quid  rcKpondeat  Ib,  qui  criBtalüna  Tasa  conficit,  certiorcm  reddia,  eius- 
deiTi  niorae  causam  in  praeaeniiaruin  ratam  habebiniua,  sperantes  tarnen,  nee  ipaam  modo  tuis 
monitis  ac  officio  suo  defuturum,  verum  quaotocyuB  pollicitis  auis  satisfacturum.  Caetera  Tasa 
et  pateras,  ut  acribis,  expectamus.  Ad  secundas,  quibuB  tutioria  itineria  gratia  Joaunem 
Äof™  Scalam  a  »ervo  luo  Dominioo  della  Piazza  comitutum  fuiase  refers,  is  ad  noa  applicuit 
et,  qota  iam  de  proniptiaBimia  tuis  erga  hob  ofGciis  nunquam  dubitanteB,  quae  et  Tcrbo  et 
opere  in  dieB  ndhuc  perapicimuB,  nos  viciasim  pari  animo,  benevolentia  et  favore  paratos  seoties, 
muDua  tuum  nobiB  gratisBimum  acito,    cum  uoa  desiderio  flagrantes  res  antiquaa  summo  aemper 


bueramua   et    promptui 
perpetuo  aperemus.     C 


')  Da  ,impronta'  das  Gepräge,  die  Einpräguag  (^  atampa],  lo  handelt  es  sich  wohl  hier  um  eine 


*)  Der  Schwiegermutter  Christine,  die  1634— 
t  war. 
»)  Cf.  oben  Nr.  9  S.  243. 
')  lugolitadt. 


I  erster  Ehe  mit  Francesco  Sforza  II. 
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studio  prosequi  iQtelligas;  nöbis  quoqae  eo  gratias  fait,  quo  antiquius  et  rarius  ac  promptioB 
a  te  mittebatur.  Coniunx  Dostra  charissima  24  plumas  albas  grato  ao  benigno  reoepit  animo, 
quas  eidem  uxor  tua  samma  industria  Venetiia  perferre  curavit.  Ad  ternas  non  est,  qaod  nobis 
Joann.  Ant.  Soalam  commendes,  cam  ipsi  benevolentia  ac  favore,  virtute  praeditos  semper  am- 
plectamur.  Qao  ad  librum,  qai  pro8pectiYa(!)  Vitellionis  inscribitar,  pro  tempore  Ingolstadii 
non  invenitur;  curayimus  tameD,  ut  quam  primam  acquiratar  idque  Prospero  Yicecomiti  signi- 
fices.  —  Ad  quaternas,  quibus  literas  nostras  cum  aureis  nammis  14  te  recepiase  soribis,  quos 
pro  yase  illo  empto  Caesari  Binagho  dari  iusseramas,  licet  is  Florentiis  nunc,  non  Mediolani 
degat,  nilominus  solitam  taam  diligentiam  hac  in  re  cognoscemus.  Jubebis  qaoque  eondem,  cam 
Taurino  redierit,  et  reliquos  simul  mercatores  primo  ad  nos  directere.  Animus  tuns  nobis  iam 
apprime  cognitus  est  neque  de  solita  nostra  ei  te  benevolentia  unquam  dubites;  eosdem  enim 
ipsos,  qai  hactenus  fuerimus,  semper  habebis.  54  aareos  nummos  qaoque  cum  reliquis  50 
filio  tuo  Alexandro  datis,  te  accepisse  gaudemus.  His  satis,  nosque  solita  benevolentia  in  te 
paratos  scito.  Beliqua  negotia,  quae  tibi  expedienda  iusseramus  et  nondum  a  te  pro  temporis 
incommoditate  expedita  breyi  exequaris,  speramus.  Datae  Landishutae  pridie  Cal^  Februarias 
anno  1573. 

Aussen:  .Caspare  Vicecomiti*  (durchstrichen).  Dann:  »Dominis  Prospero  ac  Casparo  Vicecomitibus 
Mediolani*  (weü  früher  zusammen  gelegen  mit  dem  folgenden  Schreiben  Wilhelms  an  Prospero  Visconti). 
Femer:  .Responsa  iam  data  sunt  Ca.  Februarii  a*»  1573'. 

M.  H.  A.    Akt  607.    (Konzept.) 


Nr.  94.    1578  Januar  81.    Herzog  Wilhelm  an  Prospero  Tisconti. 

Antwort.    Empfang  der  geschickten  Gegenstände. 

Qulielmas  Dei  gratia  comes  Palatinus  Rheni  utriusque  Bayariae  dux.  Nos  binas  a  te 
recepimus  literas;  e  prioribas  qaidem  intelligimus,  te  vehementer  mirari,  quod  neo  literas  tuas 
nee  servurn,  quem  miseras,  nos  adhuc  Tidisse  scripserimus;  eiasdem  idcirco  opinionis  tecum 
samus,  errorem  scilicet  hunc  secretarium  nostrum  incarrisse,  qai  literas  tardo  nimis  die  signa- 
yerit.  Servus  enim  taas  apud  nos  satis  functas  est  officio  sao,  qaamvis  tardius  quam  spera- 
bamus  hac(I)  pervenerit,  nee  est  quod  amplius  sis  sollicitus  ob  id.  Joannes  Antonius  Scala 
ad  nos  incolumis  yenit.  Indicem  quoqae  pretiorum  a  lapicidis  praefixum  recepimus  parentique 
ill°^^  nostro  transmisimus,  qui  iustiori  potius  pretio  parenti  nostro  ill"^^  quam  uUi  Germaniae 
principi  hac  in  re  inservire  praetcndunt,  quod  et  nobis  non  mediocriter  arridet.  De  pretio 
quidem  cum  Joanne  Antonio  Scala  ob  merces  suas,  quoad  fieri  poterit,  conveniemus;  neque 
enim  quicquam  eorum  a  nobis  inteiiiget,  quorum  nos  certiores  reddis,  tuam  in  hac  re  probando 
industriam.  Quae  nobis  e  cristallo  confecta  in  parvo  illo  mandas  scriniolo,  nondum  a  nobis 
oblata  faere  ill°^^  parenti  nostro;  quae  si  yiderit,  quam  primum  remittenda  curabimus.  Quo  ad 
secundas  attinet,  cingulum  cum  pugione  atque  omnia  raucroois  necessaria,  calcaria  simul  et 
reliqua  ferrea  a  Ferrante  de  la  Lima  confecta  accepimus.  Indicem  pretii  yero,  quia  incautius 
servatus,  perdidimus;  eiusdem  cxemplar  remittere  non  grayaberis  eorum. ^)  Praefigurata  yero 
frena  et  staffas  rcmittimus,  cum  nee  opus  in  se  nee  pretium  pro  tempore  nobis  placeat,  in  com- 
modius  differentes  tempus.  Lubenti  etiam  animo  te  84  florenos  recipisse  intelligimus.  De 
pretio  figurae  Cupidinis  cum  mercatore  conyenias  eandemque  aut  aliam  sibi  parem  et  similem 
quam  primum  ad  nos  transmittas  velimus.  —  Recte  ages,  si  nullam  de  medico  mentionem 
feceris.  Liber  quem  nobis  mandayeras,  non  quidem  ullam  maleyolentiae  aut  irae  bilem  nobis 
exoitayit,  yerum  tanquam  ultra  decorum  paulo  immodestius  nobis  displicuit  consoriptus.  His 
nos  tibi  semper  beneyolos  probe  teneto.  Datae  Landishutae  pridie  Cal^^^  Februarii  anno  yir- 
ginei  partus  1573.     Nobili   nobis   syncere   dilecto  Prospero  Yicecomiti   Mediolanensi  Mediolani. 

M.  H.  A.     Akt  607.     (Konzept.) 


^)  Ind. — grav.  am  Rand  von  anderer  Hand;  eorum  zwischen  der  Zeile. 
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Nr.  95.    1578  Februar  5.    Oasparo  Ylscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

lieber  den  Arzt  Vicenzo  Magatto. 

Ulme  atque  Ex*"®  Princeps.  lam  superioribus  mensibus  de  Vicentio  Magato  medico,  qui 
earationes  optimas  et  laude  dignisBimas  in  difficilimos  morbos  adhibuit,  ad  Ex*^  Y.  perscripsi,  ^) 
ut  eius  artem  in  infirma  Sue  Altitudinis  valitadine,  si  placeret,  experiri  posset,  in  quam  tum 
ipsa  scientia  tum  etiam  fidelitate  ei  satisfaciet:  hac  de  causa  has  ad  eam  literas  scribo.  Eas 
ipsas  mulieres  fide  quidem  dignas  conyeni,  quas  ipse  Yicentius  hniusmodi  morbo,  quo  laborat 
Altitndo  Sua,  liberavit,  quorum(!)  de  salute  desperabatur.  Deserte  enim  erant  ab  omnibus  fere 
primariis  huius  civitatis  phisicis,  quae  de  eo  me  plane  erudiyerunt.  Cumque  idem  Yicentius 
ex  illis  laudem  reportasset,  ipsi  cum  odio  et  invidia  prosecuntur  deque  illius  curationibus  in 
ipso  etiam  senatu  cum  eo  disceptarunt.  Ipsum  tarnen  victoriam  reportasse  constat.  Et  hac  de 
causa  de  eo,  ut  mihi  renontiatum  fhit,  acerbe  ioqui  non  desistunt.  Idem  medicns  mecum  col- 
locutus  est  denuo  ao  dixit,  se  Altitudinem  Suam  curare  yalde  desiderare  mihique  affirmavit,  se 
eam  morbo,  quo  laborat,  liberaturum.  Et  si  Y.  Ex*^  Prospero  Yicecomiti  in  mandatis  dederat, 
ut  quantum  in  arte  medica  Yicentius  ipse  valeret,  diligenter  quereret,  ego  tamen,  cum  yiderem 
hio  de  prestantissime  mee  domine  (I)  salute  agi,  summa  pietate,  Servitute  et  observantia,  qua 
eam  prosequor,  impulsus  hoc  idem,  ut  initio  scripsi,  inquirere  et  expiscari  volui.  Quamobrem 
hec  ad  Ex^°^  Y.  plane  scribere  statui,  ut,  quante  mihi  eure  sit  Sue  Altitudinis  salus,  intelligere 
posset  et  ut,  si  ipsum  Yicentium  ad  se  venire  desideraret,  me  certiorem  faceret.  Equum  enim 
et  opere  pretium  erit,  illi  viaticum  dare,  et  certe  credo,  quidquid  ea  expenderit,  bene  erogatum 
fore,  cum  in  rem  tam  necessariam  impendatur.  Yidi  enim,  ut  in  priori  harum  literarum  parte 
dixi,  mirandas  curationes  ab  eo  factas.  Itaque  de  hac  re  plura  non  scribam,  ne  eius  prudentie 
diMdere  videar  .  .   .     Mediolano  Nonis  Februarii   1573.  G.  Y. 

M.  St.  A.  K.  8chw.    486/1.    Orig. 


Nr.  96.    1578  Februar  11.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Verhandlungen  mit  KrystallBchneidem.    Beaprechimgen  mit  dem  Ferraresischen  Gesandten. 

Schickt  Pflanzen-  und  Blumensamen. 

Ser™®  Princeps.  Post  discessum  Antonii  Scalae  fabros  nonnullos  crystalli  caelatores  con- 
venire  non  destiti.  Duos  autem  alios  inveni  praeter  caeteros,  quorum  Ex*™  Tuam  literis  meis 
certiorem  feceram.  Quam  condicionem  expostulent,  exacte  yidebit  ex  inclusa  schedula.^)  — 
Ter  oratorem  ill°"  ducis  Ferrariae  forte  inveni;  qui  me  semper  sponte  interrogavit,  anne  de 
matrimonio  illo  aliquid  intellexerim,  aut  si  ex  mandatis,  quae  ex  Ex*  Tua  suscipio,  po68um 
aliquid  ad  hoc  attinens  coniectura  assequi.  Ego  vero  semper  nihil  audivisse  respondi  nee  ali- 
quid ex  mandatis  posse  me  coniicere.  Semper  autem  et  in  p()sterum  hoc  pacto  respondebo, 
preterquam  quod  si  Ex*  Tua  mihi  aliud  iusserit.  —  Gulielmus  Pusterleus  anno  circiter  cum 
dimidio  inservivit  Mantuae  ill°^^  domino  duci  Caesari  Gonzagae;^)  sed  cum  nuper  omnes  eius 
mares  liberi  mortui  sint  preter  unum,  decrevit  Mediolanum  redire  et  eundem  eius  filium  nuptui 
dare.  Yenit  itaque  triduo  ante  Dominicae  Nativitatis  festum  diem,  sed  semper  hucusque  ruri 
egit.  Nunc  primum  advenit,  et  ego  ipse  volui  adolescentem  coram  intueri.  Is  Yitellianus  ap- 
pellatur.  Annum  agit  vigesimum  et  ex  eius  corporis  intuitu  iudico  non  decere  eum  tanquam 
puerum  inservire  debere,  sed  tanquam  nobilem.  Attamen  credo,  quod  non  opus  sit,  ut  Ex*  Tua 
aliquam  hac  de  re  habeat  rationem,  si  ipse  uxorem  ducet.  —  Herbarum  florumque  nonnullorum 
semina  mitto  nee  pluia  hac  tempestate  habere  potui.   —  Negotia  omnia  quae  Ex*  Tua  mihi  in 


J)  Cf.  oben  Nr.  69  und  86  S.  285  und  294. 

2)  Fehlt. 

8)  Cesare  I.,  Graf  von  Guastalla  (1557—1575).    Oder  statt  Guglielmo  G.  (1550-1587)? 


mandatia  tiedil,   tracto  quidcm;  attamcD 

nulla  fere  | 

eTeaire  icito.     Quomoilo  nnum   (|nodqQ« 

:  siDgrllatim 

obtuadaro.     Monebo  autem,  (jimm  primu 

m  absolTero. 

lerßcio;  hoc  autem  fortunae,  noo  ine 
30  hiibeat,  aon  ecribo,  ne  ab  re  aurea  eins 
Tale.     Dat.  MediolaDi    11.  Febraarii  1573. 


Aussen  v.  a.  H.:  Pr.  München  den  VI.  Martii  &«  etc.  73. 
H.  8t.  A.  £.  schw.    486/2.    Orig. 


dell'  ill""  8"-  duca  di  Fi 
fatto  compitameDte  k  I 
k  V.  E.  per  un'  altra  i 


roloi 


.  pert 


di  ( 


Nr.  97,    16TS  Febrnar  18.    Prospero  Tlsoonti  an  HerzoR  TTIlhelm. 

Deber  die  ferrareaiache  Heirath.     Nachrichten  aua  Rom  darüber.    Auftrag* 

?rencipe.     Ho  rioevulo  la  lettera  di  V.  E.  deli  XX  dil  paasato,  ii  la  quäle  rispon- 
che    circa   k  quanto  «IIa  mi  comanda,    ch' io  Hebbia  negotiare  con  1' ambaaoiatore 
ara,  ho  gludicato  bene  k  non  ferne  altro,  credendo  io  di  baverc  Bodis- 
Tolontä  di  V.  E.  »n  a  la  priraa  volta,  che  egii  nii  parlö.    Io  ho  scritto 
I,  che  il  detto  ambaticiatore  molle  volle  mi  ha  Irovato  k  caso,  e  sempre 
1  che  io  cotninciaasi  a  parlare.  si  e  mosso  a  domandarmi,  se  io  haveva 
lio  overo  He  da  Ic  commissioni,    che  V.  E.  mi  da,   io  posso  coagiettu- 
ite  k  quosio  oegotio.      E  die  aempre  gli  ho  risposto.  che   ne  ho  avuto 
i  coaa,    che  V.  E.   mi  comandi.     Goal  tliro  ancora  per  la 
comandarä  particolarmente 


I 


lui 

DOTA  alcuna  dil  matrimi 
rare  coaa  alcuoa  pertini 
aTiao,    ne    Io    poaso  pentiare    da 
,  eccetto  che  se  V.  E.   no 


I  V.  E..  che 


negli  aviai'j  ultimi  di 

quelli  chi 

>ntir  hDomioi  particolar 

i,  gli  er., 

8.  8"  di  haver  liceo! 

la  di   poter 

ogoi  aettiraana   a  diven 

k  Roma   per    negotiare 

reote,  cbiamato  eredo  don  Franceaco  da  Este 

E  di  pid  per  havere  lui   il  titolo  di  grandu« 

Aleasandro  Borgia  sosio  ad  un  buo  predecessore. 


detto  duca  haTPva  haTuta  la  dispenaa  da  S.  8'*  di  poter  pigli 
—  Credo  che  V.  E.  ha»ri  sapute  queste  coae  per  altra  via; 
care,  conie  servitore  fedelc  et  «inoreToie  ch'  io  le  sono,  di  avi 
coaa  a  Lei  pertinentc.  E  coai  farö  sempre  ad  ogni  DCcasione. 
parte  di  V.  E-,    che  doresae   con  quella  maggior  cleatrezza,    diligei 


Mi  pare  bene 
sogliono  venire  a  Milano  di  Roma 
ohe  il  duca  di  Ferrara  era  andato 
potere  lasciare  il  ducato  ad  un  auo  pa- 
0  che  il  detto  duca  non  poaaa  haver  figlioli. 
iiale  dicono,  che  gi^  fu  conccduto  da  papa 
Gli  era  ancora  sopra  i  dctti  avisi,    cbe   il 


oglie  la  Borella  di  V.  E. 
dimeno  io  non  poeso  mau' 
dil  tutto,  dove  si  tratti  di 
A  Io  Scala  commisi  io  da 
B  e  aecretezzB  che  havoase 
potuto.  far  ricapito  prima  da  V.  E.  e  poi  da  1' akiaaiTuo  s'  Suo  padre,  e  cosi  mi  proraise  di 
fare  e  credo  che  cosl  havra  ancora  fatto.  —  AI  Negrooe  ho  io  acritto  di  subito  qnaoto  8.  E. 
mi  ha  commandato.     Di  Milano  A  Ii   18  di  Febr-  1573. 


M.ßt,A.  K-Bchw,    486/2,    Orig. 


Nr.  08.    167»  H&rt  S.    ProBpero  Tlsconll  &ii  Herz«;  Wilhelm. 

;Jener  KurilckgeÄandter  Gegenatände  (darunter  irrthilmlich  dea  Bildthi?» 
icht   über   die  Papat-   und  Kardinalporträts   in  Como   und  über  die  Pn 


Set""  Priaoepa,     Ex    duabua    epiatolia    meia,    quarum    altera    XI,    altera    XVIII  preteriti 
mensis  data  erat,    potuit  Ex'  Tua  aliqua  intellexisae.    Literis  autem  Ex'*  Toao  prid.  Kai.  Febr. 
datia  parum  est  quod  reepoodeam.     Freni  et  aufiteotacuiorum  delineationea  recepi  et  reddidi.  ^ 
Cupidinia    illius   pretium   aepiua  traotatum    a  me  fuil  et  faoile  de  omnibua  conveniaaem, 
ritae  autem    illiua   inaignia  magnitndinis,    qua  inaidebal,    pretium  ounquam  paciacj  potui 
propter   cum    250  coronatis    nun  acquiererit,    miait  statim  Taurinum,    et  nuper  mihi  retulit, 
Allobrogum  duci  300  coronatis  Tendidisae.     Ego  quidem  diligentia  non  defui  et  «aide  egre  fero, 
me  hac  in  le  non  potuiase  neo  Ex"  Tuae  nee  mihi  ipsi,  qui  hoc  ralde  exoptabam,  aatisfacorr.  - 


1 

.opieen.         i 
.  Fetaj        ; 

ilit,  "S^^^ 


')  Zeitungen. 
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Scribit  Ex>  Tua,  ut  SBltem  BÜud  illi  siniile  traasmittani.  Ego  vero  conTeni  cum  eodem  fabro, 
ul  aliaci  siinile  monile  suo  periculo  conficiat.  Et  (|uODisiii  margarita  adeo  magna  non  erit  in- 
Teniri.  Cnpidinem  alicui  belluae  aut,  quod  mihi  magia  arridet,  caelestium  ephaerarum  orbi  insi- 
deDtem  effinget.  ea  tarnen  condicione,  ut,  si.  quum  primum  illud  absolutiim  erit.  Ex'"  Tuae 
non  placnerit  anl  pretiuni  dod  poterit  secuui  pacisci,  Buum  ipee  habeat  nee  Ex*  Tua  obligat» 
eil    emere.     Non    poterit   perfici  citiua  quam   4   mcnsibus.     Poterit  Ex»  Tna  hac  in  re  auae  tue 


sententiae  certiorero  facere 

rerliit    t^t    illam    parvam  quidem.    verunj 

Eani  iam  pridem  nomioe  Ex"  Tuae  emi 

td  errore  factum  Kit,   ut  ea  ad  me  trauKti 

ego  eandem  libenter   apud  ine  retinebo, 

tarum  demere.  —    Ens 

largior;    prima    quaque 

NegroDis  reddilae  mihi 

mihi  iuBserat, 


NndiuB  quartus  Antonius  Scala  incolumis  ad  nos 

lelleDtem  Anlonii  Corrigiensia  pictnrani  ad  me  talit. 

I,    et  ipsius  pretium  mihi  iam  persolvit.     Neaoio  an 

^retur,  au  quo  pacto.    Quod  si  Ex*  Tua  eam  rennit, 

ipsa  20  coronatoa  poterit  ex  inaerto  indice  tmpen- 

Ilum,  qui  ictu  Talde  protenditur,  iani  tandera  confectum  Ex"  Tuae 

iatuc  mittere.    —    Hodie  lilterae  Baptietae 

lam  literis  Ex"  Tua 


et  easdem  ad  Ex*"'  Ti 
lOntificam  ac  caritinaliui 
minori  forma  redigi  poxaeot  et  quanto  pretto. 
mm  miai,  ut  omnes  exacte  deacriberet.     Qui  aut 


am  mitto.  Alüs  qi 
I  Novocomi  existentium  peractiberem,  et  an 
Ego  vero  servuin  meum  data  oppra  Novo- 
et  quot  Bint,  ex  inclusa  acherfula')  per- 


cipiet.  In  minimam  formam  redigi  potemnt;  et  pictor  ille  excellena  qaatuor  coronatia  aingalai 
oleo  impinget  abaqne  pyxidum  prctio.  Eandem  condicionem  accipiet  Anguatua  Deciua,  piotor 
BCCuratiaBimua,  et  eo  picturae  artificio  finget,  quod  ,miniatura'  Itaüco  idiooiate  appellamua. 
Joannea  Baptiata  Puteus,  qui  Crucifixi  delineationero  adumbraverat,  quam  iamdudum  Ex»  Sua 
Tidit,*)  düobuH  coronatia  oleo  in  niinimam  formam  plaget.  Omnes  autem  quatuor  menaibus  omnes 
absolvent.  Pyxidea  aut«m  ai  Ex*  Tua  voluerit  ex  ebore  confici,  insignia  faber  ille  circiter 
li  coronatia  26  pyxides  faciet;  ex  ebeno  autem  10  coronalia;  ai  autem  ex  ligno.  quod  ,na3Bo'*) 
appellamna,  6  coronatis;  si  autem  voluerit  ex  alio  ligno  ulpole  buxo,  nuoe  aut  ligno  illo,  quod 
tgengiovino'  appellamus,*)  4  coronatis.  Si  Ex*  Sua  aliquid  hac  de  re  statuerit,  optimum  facta 
faae  iadico,  ut  ad  me  pyxidem  nnam  illarum  apud  ae  eKisCentium  ad  nie  transmittat^  aut  aaltem 
lllanim  concavi  diligentem  menauram,  ut  omnea  eodem  metro  fiant,  nee  aliquae  imaginea  maiorea, 
flliquae  minores  exiatant.  —  Cardinalia  illius  Carafae.  qui  Pio  IUI  pontifice  suffocatua  fiiit, 
imaginem  omni  diligentia  quaeaivi  nee  usquam  Mediolani  reperü.  Noviasime  autem  amicua  qni- 
dam  meus  Neapolim  hac  de  causa  acripait;  quid  autem  effectum  fuerit,  cum  reaponaum  ha- 
buero,  Ex*°'  Tuam  certiorem  faciam.  —  Bobba  et  Sorbetlonua  cardinales  in  Inaubria  non  de- 
gnnt,  aed  ßomae.  Quod  ad  Borromaeum  attinet,  ego  ex  eiua  anlicis  intellext,  quod  ultro  non 
«ineret  «e  pingi.  etiam  si  ego  ipae  hanc  gratiam  ab  eo  peterem;  imo  nee  si  pontifex  nee  Im- 
perator hoc  poatnlarent.  Hac  de  cauaa  neo  nomine  meo  nee  Ex"  Tuae  eum  volui  hac  de  re 
uMoqui.  Spero  autem  cito  alia  via  me  eiua  habitunim  imaginem.  Vale.  Dat.  Mediolani 
3.  Martii    1573.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  flchw.    486/2,     Orig. 


Kr.  99.    1573  Xän  6.    Qupu-o  TlBcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  Preisliste  von   verBchieJenfarbigen   seiilenea   Borten    \mii  Kleider.    Entacboldigt  den  Franceaco 
Trezzo  (Ery stallst bn eider)  wegen  seines  bisherigen  Ausbleibens, 

111"«  atque  Ex"'  Princepa.  Temas  eodem  die  aecepi  Itteraa  ab  Ex»  V.  mihi  aane  iocon- 
diasiaiaa  .  .  .  Remitto  sex  gcnera  cordularum,  que  diferais  aerici  coloribus  ex  vestra  sentenlia 
sunt  comulanda,  ut  illa  et  conaiderare  pretium  et  «tatuere  poasit,  quid  ex  seotentia  plaoeat. 
Ego  Toro  adbibui  summam  diligentiam,  ut  quanto  villiori  pretio  fieri  posaet,  compararentur.  et 
mitto  cedniam  preoiorum  onciaruui  et  brschiorum;  ex  quibus  Ex*  V.  poaait  ad  integrum  vi- 
dere    et    poatea   mihi    quid    placeal   comittere,   —   Mitto  preterea  apecimen  aliorum  sericorum  et 


')  Fehlt.     '1  Cf.  oben  Nr.  GO,  68,  63,     »)  Tasusbai 
Hageb  uttenatrauch,) 

Abh.  d.  m.  Cl,  d,  k.  Ak.  d.  Wisa.  XXII.  Bd.  11.  Abth, 


')  =  I 
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pariter  alia  specimina  opernm  auri  et  argenti  et  aerici  pro  oroamento  penule  nigre  honesta 
atque  illuBlrisBinic  usoria  Sue;  in  qao  mihi  erit  gratum  intetligere.  qae  collorara  genera  place- 
ant.  QuatDor  penole  nigre  istuo  traosmittentur  post  festum  Pascbatis,  qaJa  nihil  boni  in  eo 
generp  in  preseutia  est;  eed  afferentur  brevi  albe  quiilem,  que  postea  electe  ai)  infectorem 
tratismittentur.  Ego  vero  curabo,  ut  optime  tingantur.  Ecit  etiam  mihi  grutiun  scire,  an  pp- 
nulp  uxoris  ill™'--  deheani  confici  sais  cocnllis,')  ut  niares  circonferre  holent,  an  nlio  modo  et 
ornamento.  —  Ostendi  literas  Ex"  V.  Francisco  Tricio,  ut  ei  veniendi  animuni  facerem,  qn&nto 
citius  iia  mihi  ottendit  rasa  confecta,  que  ad  Ex>°'  V.  sunt  trausferenda .  in  quJbus.  ut  ego 
iudico,  dillationem  opernm  diligentia  mihi  in  euni  irato  reatituit.  Eat  tarnen  certum,  daae  tar- 
ditatis  ocoasioues  illi  eeee  ortas:  alttiram  qniilem  causam  morbi  soceri  sui,  alteram  fero  pueri 
babitantia  in  eius  officina,  qui  opercuium  cristaünum  fregit.  Tricius  autem  mihi  fidem  dedit. 
ee  istuc  venturam  pOBt  dies  Paschatis  fentos  cum  quibnadam  operibus.  que  ego  artificioeiMime 
facta  esse  cognovi.  Adnionui,  ut  istuo  Lanzottum  recta  vcniat.  ne  in  aliquos,  nt  Scata,  incidat. 
Ib  autem  mihi  iuravit  ee  non  defectnrum.  Qaaniobrem  Ex"  Y.  dignetur.  queao,  admonere,  sU 
terrarum  ipaa  erit,  ut  Triciua  scire  poasit,  quoraum  veniat,  De  medico  mittende 
socruB  Sue  expecto,  quid  ait  agendum.     Mediolaui  tercio  ^onaa  Marcii    1673. 


i  gehörig: 


N"  1.     II  I 


di  »etia  baretina,  qiial  va  muiato  a  setta  incamata,  fara  braza  8,  i 
:o  per  Sua  Excellentia,  et  coatara  lire  4  ^  15  per  onza. 

cum  aetta  negra,    qua)    va  mutato  cum  setta  baretina,    fara  brazK* 
prascriplo  filo,  et  costara  1.  4  ^15  per  onza. 

fara  breza  cinque    per  onza,    corao  e  il  aoprascritto  filo, 


azs*^^. 


I  aetta  negra,  fara  braza  4  per 


e  iongbo  il  filo  mandi 

N"  2.     II    lavon 
per  onza,  como  6  il  e 

N"  3.      II  laToro  di  eetla  rerdi 
et  costara  I.  4  ^  10  per  onza. 

N"  4.     II  laToro   cum    setta  morella,  qua!  Ta  mutato 
ODza,  oomo  e  il  aopradetto  filo.  et  cOHtara  I.  4  ^10  per  ot 

N°  5.  II  laToro  cum  setta  turchioa.  quäl  va  mutato  in  colore  rosao,  fara  braza  l*/«,  oomo 
e  il  sopradetio  filo  per  onza,   et  costara  \.  i  ß  \5   per  onza. 

M"  6.  II  lavoro  di  aeita  rncarnadina,  qnal  va  mutato  di  setta  Turchina,  fara  braza  l*/i 
per  onza,  como  e  il  aopradetto  filo,  et  costara  \.  i  ß  Ib  per  onza.  Questi  aopradelti  sono  quelle 
sei  Borte  de  lavori,  che  ha  elleeto  8.  Es"  placerli,  ma  che  ae  li  mutti  le  selte  como  di  sopra; 
et  coBsi  exequiro.  Ma  1!  rlmaiido  una  altra  Tolta.  adtio*)  che  la  resti  bcne  satiafacto.  Rt  pol 
ana  altra  volta  V.  Ex.^  i^era  servito  remandarmeli  adCio  posai  sapendo  S.  Ex*  il  costo  di  farü 
expedire.  ae  li  aera  in  piacere. 

QaeBta  e  una  altra  notta  dil  costo  delli  lavori  di  setta  negra  per  guarnire  cappe  et  salii') 
per  8.  Es*  et  per  la  ill<°*  et  nobilisaima  s™  Sua  amantiaaima  consorte,  patrona  mia  colendissima : 

Li  lavori  di  setta  negra  larghi  farnno  circha  a  brav:a  G  per  ouxa  et  oostarano  ß  86 
per  ODXa. 

Li    lavori    piu   fitrecti    farano    circha   braza    10    per  onza    et  costarano  anchora  loro  ß  86 


mando  poi  anchora  9  nitre  moatre  di  lavori  doro,    adtio  S.  Ex*  ai  degni  esaer  serrito 
i  acielta    di  quella  Borte,    li  piacera  per  guarnire  il  fcitro  negro  secondo  mi  ha  facto 
er  la  ex""  a"  principesaa,  Sua  benignissinia  consorte,  insieme  cum  la  notta  dil  costo 
dele  braza  et  onze. 

II  lavoro  largho    doro  et  argento    fara    brazo  1    per  onza  et  costara  lire  h  ß  b  per  onift. 
II  lavoro  tutto  di  argento  fara  braza  2'/i  per  onza  et  costara  \.  5  ß  h  ppr  onna. 
II  IsToro  de  oro  argento  et  setta  fara  braza  2'/i  per  onza  et  costara  ].  ti  ß  b  per  onztk. 
II  lavoro  largho  oro  argento  et  aetta  negra  fara  brazo  1'/«  per  onza  et  coatara  1.  5  /)  — 
per  onza. 


I  Oberkleid,  Kapuze 


')  =  acdö. 
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II  laroro  di  oro  et  argento  com  setta  negra  strecto  fara  brua  2  per  onza  et  costara 
L  6  /J  —  per  onza. 

Li  Bopradetti  larori  bodo  per  guarnire  jl  fcltro  negro  di  la  ex."*  b"  principessa,  cioe  iino 
quäl  li  piacera  pia. 

Di   una  allra  sorte  de  lavori  per  fare  la  medeoia  gnarnitiooe  al  detto  feitro. 
II  laTüro    doro  argento   et  morello  riKZO  li  aa  ya')  braza  2  per  oaza  costara  lire  6  ^  — 
por  onza. 

II  lavoro  di  oro  argetito  et  selta  negra  largho  fara  braza  3  per  onza.    coatara  1.   5  ^  — 

11  lavoro  argento  rizzo  et  turcbino  fara  braza  tre  '/^  per  onza,  cotttara  1.  4  ji  lö  per  onza. 
II  lavoro  doro  cum  setta  et  fiochetti  cremeBÜc  fara  bra/.a  3'/»  per  onza,   costara  \.  ö  ß  — 
per  onza. 

M.  St,  Ä.  K.  flchw.    486/1.    Oi'ig. 


Nr.  100.     1578  H3rz  11.    Prospero  Tiaconti  au  n«r2<«  Wilhelm. 


Ser"""  Preocipe,  Ho  riceyuto  la  Ipltera  di  V.  E.  data  «  li  18  dil  pass 
Tasetto  in  forma  ili  Davicella;  il  quäle  )io  trovaCo  rotio  in  molti  pezzi  e  lalmente  che  non  h 
da  farne  altra  consideratione.  Mi  duole  de  la  disgrntia  dil  caso  oceorao;  peri^  pacienza.  lo 
I' ho  fatto  vedere  da  aicuni  inaestri,  intendenti  di  questa  arte,  e  conchiadono,  che  Bia  posaibile 
che  si  fiia  rotlo  per  1' es  tre  in  o  freddo.  Se  V.  E.  vorrä,  eh' io  glie  lo  rimandi,  lo  riraandarö; 
ma  in  ogai  eonto  non  se  De  potrii  yalere  in  niuna  cosa.  —  Ho  rioevuto  ancora  li  pontali  e 
li  bottoni  e  li  ho  restituiti.  E  perche  V.  E-  Tole  saperne  il  prezzo.  io  dico  che  li  doi  pontali 
maggiori  coslaranno  circa  a  mezo  »cudo  l'uno.  De  li  doi  minori,  qnello  che  6  fatto  a  tronchi, 
GDBlarü  circa  ad  Otto  bazzi;  1'  altro  circa  a  tre  bazzi.  Li  bottoni  costaranno  circa  ad  un  fiorino 
la  dozena;  nia  io  non  poBso  djre  compitamente  1' altimo  prezzo.  Se  V.  E.  si  risolverä.  che  io 
ne  faccia  fare,  io  non  tnanear^  poi  di  baTerne  quei  uiglior  mercato,  che  aarft  mai  posaibile. 
Feci  inteadere  &  i  oiaeEtri  intagliatori  di  criKtallu  la  mente  dell'  altias"  Suo  padre.  Spero  che 
doppo  I'otlava  di  PaBcha  io  spedirö  il  servitore  dil  b^  Oasparro  da  V.  E. ,  poi  che  il  maeatro 
ha  promeaso  di  darmi  i  Taai  di  crlatallo  h  quel  tempo.  E  ae  io  non  lo  spedirö,  sarä  la  colpa 
solo  dil  detto.  il  quäle  mi  niancarä.  —  La  lela  d' oro  giü  aicuni  giorni  fa  h  finita  et  1' ho 
appreaao  dl  me  e  la  mandan'i  insieme.  Similmente  se  glj  eask  alcuna  altra  cosa  fatta  a  quel 
tempo.  ei  mandarä  dal  detto  oieBso.  —  Circa  ä  le  imagiai  de  cardinali  credo  di  haver  aoritto 
k  bastanza  nelle  altre  lettere  mie.  Nelle  quali  ancora  che  io  habbia  dato  conto  dil  negotio  dil 
qnadro  dil  Scala,  oon  dimeno  io  glielo  repplico  di  novo  e  dico:  che  il  quadretto  picciolo  con  molte 
figure  pinte  di  mano  di  Antonio  da  Correggio,  io  lo  coniprai  per  30  scudi  per  V.  G.,  e  nelle 
liste  dei  conti  Y.  E.  ne  1'  ha  sodiefatto.  L'  altro  maggiore  di  Judit  overo  Erodiade  che  si  sia, 
pinto  dai  diacepoli  di  Titiaoö,  io  credo  havergli  scritto,  che  lui  ne  voleva  40  acudi;  ma  in  ogni 
conto  che  V.  E.  lo  dovesae  intratenere  sin  che  '1  Scala  arrivasse.  Ma  perche  V.  E.  ini  scriTe 
che  faril  vedere  nei  aoi  libri  giornali  la  veritä  piü  aicura.  io  desidero  che  in  questa  parte  pigli 
ogni  «odisfattione  poasibile,  e  aopra  di  qaeato  io  aspettarö  particolar  rigposta.  —  Io  inando  naa 
certa  semenza  portata  di  Spagna,  chiamata  fior  di  Bole.  Bisognar^  piantaria  qiteata  primaTera; 
e  come  sarä  creeointa  an  palnio,  bisoguar^  ripianlarla  appreaso  ad  un  niuro,  che  aia  oppoato 
al  mezzo  giorno.  e  pjantargli  apreano  un'  hasta,  ai  come  io  ho  giä  vedulo  in  Alemagna  apreaso 
k  i  lupuli,  de  qaali  si  fa  poi  la  birr^,  et  andare  ligando  ä  la  detta  hasta  di  mano  in  luano, 
che    andarau    creaceodo.    —    Io    ho    longamente    cercato   e  fatto  c 


>I  So  g 


z  deutlicb  im  Original,  aber  ich  vermag  uicht  anzugeben,  waa  die  Silben  bedeuten. 


fncesBe  quei  aalti  mortali,  si  come  gik  mi  commise;  et  ultimamente  io  credera  di  havernfe' 
per  via  di  Bologna.  Ma  bor  hora  Bono  venute  lettere  di  1a,  per  Ic  quati  tntendo  dod  esaerci 
hora  alcuno.  Se  per  alCro  tempo  verri  I'  occaBJone,  io  non  maocarü  di  trattare  il  negotio. 
dando  aviBo  dil  tutto  a  T.  K.  prima  cb'  io  Btabiliscs  fermamente  alcuna  cosa.  Di  Milai 
li    11   di  Mario  1573. 


Aussen  v.  a.  H. :    Pr.  München  den  VI.  Aprilia  1573. 
M.  StA.  K.achw.    46G/2.    Orig. 


I 


Nr.  101.    1578  MIrz  35.    Prospero  Tlscontt  an  Herzog  fnihelm. 

Anfachlüsse  über  den  Herzog  von  FeiTara.  Bittet  um  ein  Chifferniiliibabet. 
Ser™"  Prencipe.  lior  hora  üb'  amico  mio  mi  ha  detto,  che  e  arrivato  il  locotenenteT 
la  guarda  de  i  Tedeschi  dil  duca  di  Ferrara,  il  quaje  *a  in  Germania  per  trovar  soldatt  per 
guarda  dil  duca  dt  Ufbino,  et  che  il  detto  locotenente  gli  ha  referto,  che  li  medici  haono  oon- 
chiuBo,  che  il  detto  duca  di  Ferrara  h  in  tutto  uterile  e  privo  di  eperanza  di  poter  haver  figli- 
uoli,  atteso  che  il  seme  sao  k  troppo  liquido,  freddo.  acqueo  et  privo  d'  ogni  tenacitä  et  Tisco- 
silä,  et  queato  poter  eesere  cauaato  dal  notare,  dil  che  eeao  duca  ne  ha  fatto  grau  profesaione. 
Potrebbe  easere  ancora  che  qufBla  coaa  non  fosae  Vera,  ma  che  alcutii  per  malignitä  aadaaero 
apargendo   tal  fama.     la  ogni    conto  V.  E.    ne  faccia  quella  oonsideratione,    che  e  cooveniente 


ad  UQ  caao  di  tanta  importanza. 
contra  preocipi  di  tanta  portata 
cb'  io  DOn  ho  potuto  mancare  ni 
b'  io  r  haveasi  havuta,  perö  V.  E, 
venire  io  poaaa  piCi  sicuramentc 
queato  negotio,  —  V.  B.  conosc 
sottoacritta  ah  aigillats,  apero  per6 
Marzo  1573. 

Ml.  Tr.    168  f.  27.    (Kopie.) 


Mal  Toluntieri  fä  quceti  uffict  di  mala  gratia,  e  tanto  piii 
perü  io  BODO  tanto  deaideroao  et  obligato  di  aervire  Y.  E., 
maDCari^  gilt  mai.  Io  havrei  acritta  queata  lettera  in  zifra, 
larü  contenta  di  mandaroii  un  alfabeto.  acci6  che  per  1'  av- 
?coDdo  le  occaaioni  dargli  conto  iV  ogni  occorrcnza    circa  ili 

la  acrittura  di  mia  mano  et  ae  bene  la  prcsente  non  h  ai 
i    conoscerä    ch'  io  sono Data  alli  2S 


Nr.  102.    10T3  April  1.    Prospero  Tiacontl  an  Herzofr  Wlthelm. 

ÄaftrUge.     Erbittet  nftbere  Mittbeilung  über  gewünschte  RüetungegegeustänJe. 


I 


Ser™°  Prencipe.  Ho  rJceTuto  la  lettera  di  V.  E.  de  li  XI  dil  pasaato,  ^  la  quate  breve- 
meate  rispondo  e  dico,  che  io  feci  intendere  al  Scala  cJ6  che  V.  E.  mi  acrive  circa  k  qnei 
pezzi  di  pietra  verde,  per  farc  ün  fornimento  da  apada.  Ma  perche  lui  medeainio  rieponderlt 
per  la  sequenle  poata.  io  non  dico  altro.  — -  A  li  niaeatri  intagliatori  di  criatallo  disai  pari- 
niente  quanto  V.  E.  comanda.  Quel  pezzctto  di  crietallo,  che  fu  mandalo  per  mostra.  cbe  V. 
E.  liene  per  ae,  io  1' ho  pagato.  Ultimamente  V.  K,  mi  acrive  havernii  comandato,  ch' io  fa- 
oeasi  fare  12  foroimenii  di  apada  come  quello,  che  poco  fa  gli  mandai,  sei  dorati  e  aei  argeo- 
tatt.  Et  io  non  mi  trovo  bavere  queato  sopra  mt^moriale  de  le  coae,  cbe  mi  commise  &,  la 
partenza  mia  di  Baviera,  ne  ml  trovo  haverc  altra  lettera  di  Y.  E.,  che  queato  mi  comandi. 
Altro  fornimento  di  apada  non  le  ho  io  mandato  ain  hora,  Be  non  quello  di  mano  di  Ferraate 
de  la  Lima.  Ha  bc  V.  E.  li  vuole  di  mano  dil  detto  Ferrante,  oltre  che  oostaranno  molto,  non 
aaranno  aocbe  fatti  in  uo  anno,  e  sarebbe  ua  guaatare  !a  loro  politezza  k  Tolerli  far  dorar» 
ne  argentare.  Se  li  vole  di  altro  maeatvo  an  la  medeaima  foggia,')  io  mi  adoperarfi  per  farli 
fare;  ma  temo  che  DOn  reetar4  Bodiafatla,  et  in  queate  bände  non  si  uaano  con  tale  manifattura 
argentati  ne  dorati,     In   caso  che  Y.  E.  li  volease  di  altra  maniera,  mi  dia  aviso,  quanto  vonci 


')  Geatult,  Form. 
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spendere  per  epada  apreaso  &  poco.  per  cbe  gliene  saranno  di  molti  prezzi;  ch' io  non  tnancarä 
di  trOTarne  di  qualehe  foggia  vaga.  Mi  potri  ancora  avisare,  se  li  vole  con  le  larae  o  senia, 
§e  vole  le  cinture  e  pugDali  o  come.  —  AU  venula  dil  servitore  dil  6'  Oasparro,  Jl  quäle 
portarä  la  tela  d' aro  et  i  bichieri  di  cristallo,  spero  di  mandare  la  epada  argentata,  larorata 
ad  oode,  et  ancora  la  apada  da  locgare,  ch'  io  ho  dooata  4  V.  E.  Mi  sforaarfi  BDCora  di  man- 
dare piü  mostre    de  drappi    che  saraDiio  poseibili.     Di  Milano  al  primo  di  Aprile  1573.     P.  V. 

Aucsen  v.  a.  H.:    Pr.  München,  den   12.  Aprilia  1573. 

M,  St.  A  K.  schw.     486/2.     Oriff. 


Nr.  108.    15<8  April  28.    flasparo  TiacoDtl  an  Herio?  Wilbelm. 

Unterhan tiluiigen  mit  KrystalUchneidem. 

lll"«  et  Es"«  Princepe.      (Ab  Ex*  V.)')    literas   accepi  eexto  Kalendas  Aprilia  datas,    ex 

quibna  cobis  .   .   .')    Au^stauuni    ad   ddb  mieurum  intelexi;    quem   reddet  certiorem  de  Ex«  Y. 

ToloDtatem;    dos  omni  ütudio,    diligentia  ac  volontate  cotifici  curnbimue.     In  arte  criatalina  trea 

i(n)Tene8  in  arte  peritos(I)  pervenerunt  mihi;  ex  quibua  unus  Bieroniinua  Vaver,  alter  Joannes 


Baptiata  laac  et  al 

Et  secuin  afferent  divei 
omnia  ad  Ex"-  V.  remi 
Ex"  V,  inaerviretur,  ut 
quidqQid  opus  faerit, 
dignelar  ij 
erit.    Dt  d 
dabo. 


Fidelis  apellantur.  quOB(I)  summoperc  Ex' 
exempla,  que  ipsi  diversi 
t.  Et  quoniani  ad  aervici. 
futurum  aimilia  rebus  abo 
1  ftufferre  vellent.  ut  iatin 
li  iati  placebunt,  quia  quoitidie  c 
Dt  (lenDinerem  eoa  20  cronos  Tel  circba  propti 
Spectabilis  equea  Rubeua  nonnullaa  miaBuraa 
alligatas  .  .  .  Data  Medioiani  die  23.  ApriÜE 
Aussen  V.  a,  H.:  Pr.  Auga.  den  G.  Mai  1573. 
M.  St.  A.  K.  achw.    48G.'l.    Orig. 


'  V,  inBer?ire  cupiant. 
temporibua  fecere.  De  pretio  autem  aao 
Bua  illic  permanere  oupiuat  et  hoc  modo 
idaret,  iati  vero  omnia  aua  inatrumenta  et 
I  diu  permanerent;  ut  certiorem  aim  factus, 
e  aoüicitsnt,  et  si  in  serTitia  Ex^  V.  opna 
r  Tialicuni,  cum  mandato  suo  libeatissime 
Ex*  V.  mihi  dedit  literas,  quas  □uaoh(!) 
1573.  0.  V. 


eila  babbta  appreatio 
B«mpre  abondevole  di 
cere  di  odire  ancora 

Bisaimo  aerritore  che 
fate  Yoi.  Di  Milano 
Italia. 


Nr.  104.    1578  April  24.    ProBpero  TtBcontl  an  Hercoir  Ferdinand. 

.  Nr.  Se).    Schickt  die  canzoni  des  Girolamo  Com 


,  parlare  con  quella  aignora,  de  la 
empre  mi  ha  domaudato,  b'  io  havcTa  nova  di  Baflera  e  ae 
i  hareva  acrilCo.  Io  gÜ  riapoai  che  aovente  io  bareva  let- 
ma  di  V.  E.  che  io  non  bavevft  mai  piii  inteao  altro.  Io 
li  quel  paeae.  ma  molto  pi&  di  V.  E.  Mi  h  parao  dargliene 
■i  debito  di  seryitii  che  tengo  a  V.  E.  —  Mando  a  V.  E.  ie 
CoriTerai,  le  quaü  a  mio  giudicio  aono  molto  vagfae  e  gentili,  et  beliebt 
di  üb  I' eccellente  muaico  Orlando  Stauco,  volai  dire  Laaso,  il  quäle  h 
mille  belle  compositioni,  non  di  meno  credo.  che  non  le  debbia  diapia- 
lUCBtc,  Altro  di  meglio  Don  gli  bo  da  potergli  mandare  a  questa  occa- 
sce.  In  ogni  conio  Ella  presupponga,  ch'  io  sdd  quel  tutto  auo  amoro- 
gik  me  gli  dedicai.  Et  la  prego  a  Toler  tenere  memoria  di  mc.  Perä 
a    li   24    d' Aprile  1673.     Di  V.  E.  fedeliaeimo  serritore  et  interprete  in 

P.  V. 


Naehncht 

n  über  die  Mailander 

AI 

daca  Ferdir 

ando. 

Jll" 

"  e 

Ecc-" 

S".      Due  TU 

qua 
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sei  nell 

altra  mia,  e 

era 

gran 
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po,    che 

V.  E.    non 

tere 

dil  aign 

r  duca, 

Suo  fratello 

vedc 

che 

gl> 

place  aasai  ragionare 

1]  Dos  Original  ist  oben  links  und  rechts  etwas  defekt. 


Nr.  105.    1573  Mai  IS.    Gupaxo  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 


eaque    per   Dol 

I  mihi  servtttuni 


III'"*  atque  Ex""  PrinPeps.     AcepliB{l)    litertK   Ex'  V.  a  NicoUo  Heller  Auguatano. 
cnnque  in   iJs  continebaturfl)  omnia  aum  eseeutui  ~      '   '  '  ~' 

et  milji  seirientem  trannferenda  dedi  eitjue  e(|uut 
ioserviret,    Hbenter    ad    opus   tradidj;    et  etiam  ei 
que  quidem  summa  flde  et  qaoad    potui  diligentii 
Alexandro  filio  meo  curet  numos  aurcos  i' 
vieioDia  (prOTision)  tioite  tempore  PasctiatiB  reeuretioi 


que- 

[•hum  PlatenBem  et   Ex"  V. 

Ilectam.   quo  melius  Ex"  T. 

:onsigaBTi  omaiuin  expensarum; 

Es  qnibus  Ex' V.  sapplico.    al 

nie  erunt  ad  supplimentum  pro- 

preteriti,    eonputatis 


qni 


habitis  in  presenti.  Specimina  operum  que  ab  Ex"  V.  prelio  expoxtulala  fuere  a  me  dooo 
quamTiE  levia  munnscula  illi  traduntur.  Propterea  dictum  Plateensis  affert  in  meo  volucro  (in 
meinem  paobet  oder  püotlein}  qui?cunque  Suo  noniioe  a  Prospero  Vicecomite  coempta  fuerunl, 
quemadmodum  ex  literia  ipsius  Vicecomitis  facile  intelliget.  —  Istuc  venit  Franciscua  Tritiug 
et  fer(t)  Becum  vasa  criBtallina  (cristallinne  geBChür),  diu  a  me  et  diligentiBsime  rpqueeita(!), 
quamvie  sepe  dubitarini,  ne  propter  dillationem  Ex»  V.  mihi  aliquantulnm  aubirasceretur.  Con- 
veni  igitur  cnni  eo,  queoiadmodum  alias  scripai.  pretio  130  aureorum  ultra  oraa  aurena  illis 
BUperaditaH  pretio  cronornm  12  (über  die  gitldeoe  zuegegebne  flriein  so  12  croneo  wert  aeind) 
aaium  74  cum  diniidio.  et  pro  operie  in  conficiendo  cronorum  5,  ut  Ex' V.  facile  videre  potent 
in  alligata  cedula  ab  ipso  fabro  manu  propria  confecla.')  Ego  vero  Tnide  cupio  et  preaertim 
ab  Kx'  V.,  quam  semper  cum  admiratione  intueor.  habere  orologium  ia  mensa  continenduni, 
affabre  et  diligenter  confectum,  quod  mihi  amore  Ex^  V.  equo  pulso  oras  deeignet;  et  ioterim 
mihi  parcat,  ai  fronte  perfrlcata,  eumma  tarnen  cum  OBxervantia  mUDua  mihi  gratiBaimura  futurum 
poatulo.  Polliceor  tarnen  per  occaaionem  nequaquam  ingratum  fore.  Jam  plurtbas  meosibus 
soripsi  Ceaarem  Binagum  ad  Ex"™  V.  cum  mullis  prestantibiia  rebus  et  summi  valoris  esse  ven- 
tarum,  quod  quidem  ille  in  preBentia  facit.  Mihi  tarnen  retulit  quecunque  earum  pretia  eqtia 
et  honeHta  ae  iudicio  Ex"  V.  comiBaurum;  quod  8epiu§  aine  ullo  dubio  promisait.  Sed  biB(Ij 
satia.  Quod  reliquum  erit  pretit  rerum  per  Platenaem  miasarnm,  cum  primam  Ex"  V.  pla- 
cuerit.    polerit    mittere,    ut   commodiuB  mercbatoribua   aBti^fieri    posiit  .  .   .     Data  Mediolani    die 


13.  Mali 


■73. 


0.  V. 


Auaaen  v.  a.  H.:    Pre.  Manch.  25  Mai  1673. 

M.  StA.  E.achw.    466/1.    Ong.  und  dabei  deutsche  Ueberaetsang. 


Nr.  106.    1578  Hai  15.    Frospero  Flsconti  an  Vlenog  Wilhelm. 


Empfang  ' 


a   Briefen.    Geld   und    zurück  geschickten   Sachen.     Erledigung  der  Auftrage.     Sendung 
schiedener  Gegenstände  (darunter  des  Coneggio-ÜilJcheus  und  von  Waffen). 


I 


ggfnie  Priucepa.  Binan  Ex""  Tuae  litteras  reddidit  Nicolnus  Heller,  alteras  quidem  qi 
Nonaa,  alteras  octavo  Idua  Äprilis  ad  me  dataa;  primis  non  eat  quod  respondeam,  eeeai 
autem  dico,  me  tria  illa  frusta  lapidea  (die  drei  staine  atuck)  accepisse  et  iam  convenisBe 
üces,  qui  ea  elaborent,  quemadmodum  mihi  in  mandatja  dedit.  Kolui  tarnen  eoa  hucuaqi 
cepisae,  quandoquidem  noiuat  opua  «uo  perieulo  suscipere;  ip»i  enim  contentantur  omne  atudium 
adhibere,  ne  in  eis  elaborandia  aliqua  para  efrangatur;  quod.si  frangeretur,  nolunt  mihi  lapidis 
pretium  pcraolvere;  ego  vero  Tolui  prius  Ex*^  Tuam  hao  de  re  oertiorem  facere.  Primum  35 
ooronatis.  secundnm  20,  tertiuui  10  efingent  et  forsitan  etiam  minori  pretio.  Credunt  autem, 
quod  duo  maiora  nou  auscipient  elegantiae  nitorem,  quem  .polimento'  Italice  appellarnua.  Ter- 
tiom  quoniam  pnlcberrimum  est  et  ob  eiua  pulcbritudinrm  alüs  Talde  disBimile  et  Ex*  Tua 
arbitrio  meo  committit.  iudicavi  melius  esse,  ut  ex  po  fingeretur  vasculam  ad  paslilloa  odoreaque 
recondendoe.     Si    aliquid   hac    de  re    statuet,  opus  crit,    at  alia  frusta  ad  me   mittat,    ut  earum 


'J  Feblt. 


es  (die  fneslein  daran)  confici  possint.  —  Äcciculae  crystallinae  qaae  ,paDta1i'  appelUmna 
(die  cristallioe  stuften),  nunc  fiunt;  «tatim  atqae  perfectae  eruDt,  eo  mittam.  —  CardiDsliuui 
imagines  musei  Novocomi  ut  pingentar(l)  Histuli.  quoaHqne  Borromei  cardioaÜB  iroaginem  ad 
Ex""  Tuam  mittam,  qnae  propediem  absoluta  erit.  Ex  ea  enim  faeile  coniiciet  pioloris  perl- 
tism  et  statuet,  aone  velit.  nt  idcmniet  alias  pingat.  Parvas  pixidps  (kleine  püohHieiD  oder 
gfscbur)  ex  ebore  confici  iabebo,  qnemadmodum  Heller  mihi  retulit,  licet  ptctoreg  ex  ebene 
magia  suaileant.  —  LitteriH  quinta  Äprilig  ad  nie  datis  nunc  respondeo;  dico  nutem,  me  opua 
illud  tornatile  (das  gedraet  werk;  libentissime  accepisse  et  quamvia  laxato  glutine  frusta  in 
vBBoulo  illo  Titreo  aliquantiuper  fluitarent  (wiewol  die  siüklein  in  dem  gleaerten  geschür  etwas 
bewegt  und  der  leintb  aofgangen  gwest),  Tixum  tarnen  mihi  est  rarissimum  et  gratiaa  ago.  37 
coronatos  a  Nicoiao  Heller  aci^epi;  magig  etiam  sunt,  quam  id  quod  Ex"  Tua  mihi  debnerat. ') 
—  Sericorum  exempla  (die  seidene  moster)  accepl-,  similis  coloria  tingi  iussi;  prosima  occasione 
ad  Ei"°  Tnam  mittam.  At  serici  illiua  Tillosi.  quod  .veluto'  appeltamus  (des  rauchen  Haramats) 
anius  quidem  geaeris  qaalecunque  ait,  ulnam  milto,  alterius  autem.  cum  eiuadem  ooloria  non 
.  non  mitto.  —  Accepi  quoqne  nolas  illas  incognitaa,  qua»  .xifra'  appellamas;  data 
itar  alphabeto.  —  Enxem  qni  ictu  Talde  elongalnr  (das  lang  rappier  zum 
n    ad   Ex""  Taam    mitto  et  lorgior;    et  quoniiim  noctn   deferri  eolet,    atro 


Opportunität«  eodei 
«tich   gericht). 


.  (sa 


:  (ist  es  schwarz  geschmelz'.'t) ; 
lamen  Ex"^  Tuae,  novi  buiua  artificii  inventum 
mitto  item  telam  auro  iam  duilum  intertextan 
preterea  12  ensium  manubria  (12  rapir  gefas, 
aiitem  aurea.  —  Pugionem  item  et  alia  ensis 
Qna    cum    cingulo    (sambt  ainem  dolchen  gOrtel 

ninicuB  praeaentium  lator  plurinia  ad 
anicuique  prelium  inacriptum 
minus    cogercr    ego    mercatorlbi 


,pf . 


olaiduogen),  quibus 
dare  referenda,  sin 
Taaa  direritis  ex  lapidibus 
aat  aliqua  sibi  placuerint, 
minimum .  ad  quod  domini 
referenda;  haec  eadem  sut 
nee  antea  unquam  ea  potui 
apad  Ex^™  Tuam    moratus  i 

tarnen  offitii 
Dat.  Medioh 


pott 


loa  6it  admodum  elegatis,  placebtt 
ilto  Äntonii  Corrigiensis  pictaram, 
leinwat  mit  golt  gewirkt);  mitto 
euz).  6  quidem  argentea,  totidem 
mamenta  crassiori  bractea  argentata  aocipiet 
d  breutteren  klingen  gefas  auch  flbersilhert). 
td  vesteB  conficiendas  exempla  (muster  zue 
n  eüt;  poterit  Ex"  Tua  eidem  servo  ad  me 
rsolvere.  —  Defert  etiam  nonnulla 
inclusa  schedula  videbit;')  si  omnia 
-il  retiuere  eo  pretio  quod  inscriptum  est  quod  quidem  est 
'digere  potuerim ;  ain  minus  Contentabitur,  eidem  servo  dare 
uorum  iamdudum  delineationes  (derselben  conlerfet)  miaeram, 
re.   —  Advenit  tandera  a  pedibus  servus  mens,    qui   diutissime 


H  est.     Egre   fero, 
:  tempeatate  conditl 


.antum 

,    ut  alia  in  r 

quemadmodui 


ncomraodi  Ex"  Tuae 
DOn  pOBsin 


ittulii 


15  mensis  Mail    U73. 
Aussen  v.  a.  H.:   Pr.  Müncheu  27  Mai  1573. 
M.  St.  A,  K.  achw.    486/2.    Orig.  und  dabei  deutsche  Debersetznng. 


se ,    sed    cum 

ire.  perpetuis 

cupio.     Yale. 

P,  V. 


,8teUt  » 


Nr.  107.    U73  Hai  23. 

1  Mailand  a 


1  Herzog  Wilhelm. 

1  und  Prätioaen.* 


Durchleuchtiger  hochgeborner  füret,  genediger  her.  Ich  hab  aus  bevetch  des  hern  Seräfhin 
von  Taxis  etc.  von  E.  F.  G.  wegen  Ton  den  hern  Johann  Tomaso  Dario  Crinello  und  Petro 
Antonio  Magnacavallo  banchier  alhie  bu  Mailand  also  par  empfangen  V  195'/ä,  die  V  zu  U8  ^, 
welches  zwen  und  neunzig  kreizer  macht  fQr  jede  V  und  den  gülden  zu  60  kreizern  gerait, 
also    das    nit   mer    dan    die   40  V   noch   auasten,    wie    dan    E.    F.  6.  schon  bericht  aeind,    als 


■)  Cf.  M.  R.  A.  Fürstensachen  t.  XXIX  f.  16  (Guthaben  der 
dem  Kiclauaen  Heller  wegen  Ir.  F.  G.  37  V  in  golt  geben  mit 
Hailant  EuezusteUen;  rechnen  wir  zu  92  k.  —  &.  56.44. 

*)  Fehlt. 


:    Den  8.  dis  (sc.  April) 
r  Proapero  Viacoate  tu 


310 


b'""  Proepero 
.  F.  G.    das 


Visconte  Belbs  aozaigt  hat.  So  hab  ich  bei  des  W  Caspuro  Visotti 
(liener  E.  F.  G.  das  muster  der  zwai  geechir  zucgegchtkt,  seind  aber  die  gescbir  noch  tÜ 
eohöner,  und  do  es  E.  F.  0.  gefUllig,  wi!  ich  noch  fil  ander  sehöns  ding  hernach  bringen. 
Desgleichen  hab  ich  auch  E.  F.  G.  zu  einem  muster  ein  ketten  von  cnatal  in  gold  eingefast 
zaegeschikt.  Darmit  tue  E.  F.  O.  ich  mich  ganz  underteniclicb  bevelhen.  Datum  Uailaod 
den  22.  Mai   1.573.  E    F.  O.   anderteniger  diener  Johan  Ant"  Scala. 

M.  R.  A.     FUrstensacben.     Specialia  lit.  C  fasc.  XXXVIII  Nr.  426  (in  deutscher  Ceberaetzuug). 


Nr.  108.    tS;3  Juni  2S,    BanB  CinrIetU  an  Henog  ffllhelm. 

Deber  den  Transport  der  von  Prospero  Visconti  geschickten  Marmortitatue  (cf.  Nr.  70). 
Hochgeborner  fürst,   gnediger  her  .  .  .     Deraelbig  genedig  antwortschreiben   Tom  8. 


negetTerschinen  hab  ich  mit  gcbirender  revcrenz  empfan 
dariber  beantwurt,  iiit  geechechen,    das  ich  imertar  vermain 
gien  Ball  ina  Inntal  zu  schicken,  in  erwögung,  das  von  dam 
mit  wenigem  uncösten  gien  Milldorff  oder  Alten-Ettingen  van(l(I), 
aoz    gien  Lanzhuet,    welches    mich    das    allergelegenst 
Wenigititem  uncösten    dardurch   auch  Minichen  aus  den« 
ombgangen  werden  mag.     Dieweil  aber  hie  ein  guete  ; 
weter   gewöst.    dardurch    die    lantstrasen    und   vil  prnggen 


I 


Das  ich  aber  E.  F.  0.  nit  ehei 

anticjuitet  hi 

ihjf  auf  dem  Innatraum 

nen   auf  Bcherber   fuer 

I    gedeucht,    und  wie  gemelt  mit 

i  E.  F.  Q.  selbs  andciten  Ursachen 


indlio 


Jacoben  tUrhieter  gnedicticben 
gedachter  antiquitet  unztber  i 
mäht  sein,  etnslöllen  inüeiien. 
melten  zwai  ortenpflegern  gie 
wan  die  antiquitet  bei  irem  ai 
sam.  Dergleichen  vermainte  di 
nit  wenig  glägcn.  ainen  maine 
schieiniger    befiderung 


gros  regen- 
worden sein,  als  E.  F.  Q. 
wol  verneinen  und  versteen  werde,  hab  ich  die  uberschikung 
id  also  lang  die  pruggen  sunderlicben  wider  erpaut  und  ge- 
ünd  es  E.  F.  O.  gnediciich  für  guet  ansechen  ainem  der  obe- 
MillilorfF  oder  Alten-Ettingen  schreiben  und  berelch  ze  lassen, 
'm  ankonien  tet,  wer  meines  undertenigen  erachten«  nit  unrat- 
tireil  wegen  des  grosen  uncösten  auch  geferlikeit  der  weg  halber 
diener  damit  zu  schicken,  und  solches  umb  merer  Tersicfaerhl 
en.      Wil    also   von    B.  F.  0.    verers    ires  gnedigen  beveicki 


iber   underteniklichen    gewardent    mich    darnah    haben 
E.  F.  O.  unilerteniger  und  gehoraamer  gros  schuldiger 

Aussen  v.  a.  H.i  P.  zu  Augsparg  den  Till  Juli  1573. 

M.B.A.    Fürstensachen.    Specialia  lit.  C.  fa»c.  XXXVIIl  Nr.  4*20.    Orig, 


.  .     Trient  den  1'2.  Junis  a»  etc.  ' 
erptliohter  diener  Hanns  Ciurletta. 


s  Prinzen,     Aufträge. 
on  Herzog  Albrecht  e 


Schickt  Mehrerea  zui 
il^f^erten  Musikers  a 


Nr.  109.    ISTS  Juui  S7.    Prospero  Tlacontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Ansicht.     Geldempfang.'fl 
I  Venedig. 

Durchleacbtiger,  hochgeborner  fürst,  genediger  her.  Als  ich  mit  viien  und  hooben  | 
schwernusscn  mit  höchstem  unausprechliohen  laid  beladen  gewest  und  noch  bin,  ist  mir  zeit! 
zuekommen,  wie  E.  P.  G.  yermittels  göttlicher  hilf  einen  manlichen  erben  bekommen.')  dea  1 
<tan  mit  sonders  herzlichen  freuden  gehört,  Dan  ich  allererst  hoffen  tue.  Ir  F.  O.  her  vatter 
werde  derselben  rais  in  Italien  nunmer  bewilligen  und  genediolich  erlauben.  —  üiemit  schik 
ich  E.  F.  G,  ein  abconterfect  aines  monters,  wie  die  püchsen  oder  gescbOr  nngeverliob  sein 
möcht,  so  das  klainer  stuk  des  gcspreklechten  stains  geben  mÖcht,  gleichwol  wurd  es  dise  gros 
nit  erraichen  mügen,  als  wie  dises  muster  an  im  selbst  ist.  Wart  derowegen  Ir  F.  ti.  gnediger 
antwort,  wes  »ich  dieselb  hierin  und  der  andern  stuk  auch  entschlossen  habe.  —  Die  cristallen 
stöften  kan  ich  iez  dismaU.  desgleichen  auch  die  seiden  E.  F.  O.  nicht  schicken,  weil  mich  die 
hantwerksleut  hinterstellig  und  mit  erdichten  fablen  aufziecbent.  Der  card''  Borromeo  ist  ein 
lange    zeit    her    nit    hie    zne  Mailant,    sonder    auf  seiner  dioceei  oder  pfarsbistumb  umbgeniiBt; 


')  Der  spiLtere  Kurfiirat  Maximilian  I.,  geb.  am   17,  April  1573. 


Nr.  111.    1078  Joll  S9.    6sB[wri>  Visconti  an  Ueno;  Wilhelm. 

Augebote  v 

III""  atque  Ex*"'  Princeps.  SubmoDitua  atiqDOties  ab  Ex'  Y. ,  ut,  si  quid  digaum  t 
principe  occurrerct,  a  me  atatim  admooeretur,  volo  hi§ce  literis  eam  certiorem  facere,  qaend&m 
Dobilem  mihi  amicaiii  Ex°  T.  deditisüiniuin  quoHdam  habere  cameos,  ut  aiiiat,  pul  che  ri  mos, 
aFabre  factoe,  instarque  ballanini  auro  viDCtoa,  Tel  pileia  vei  galeris  accomodaudos,  et  DoanuUae 
bullas  parriB  imagiaibua  a  primo  Italorum  fabro  ex  tumore  auri  expreagis,  quibua  non  alio  arti- 
6cio  aimiles  facile  reperiantur;  preterea  divurn  Qeorgium  in  buUa  diamaotiDUm')  admiratione 
quideni  digDum,  con  vaaef?)  honeste  capacitatia  et  ex  lapide  non  Tulgari,  ijuod  quidem  adhuc 
proptcr  alterius  artificia  abaentiam  videre  non  potui.  Idem  vir  nobilia  dicit  ae  habere  caput 
Sibillinum  lapiUiB  ornatum  una  cum  nonullia  rebun  aliis.  quae  omnia  lel  gingula,  ai  quid  grati 
erit,  honeato  pretio  comniutabit.  Quamobrem  ai  Ex^  V.  gratum  erit.  ea  per  Domiaicbum  Fla- 
tenfiem,  tcI  pedjteui  Tel  equitem,  cum  prioium  factua  ero  certior.  mittain.  —  Proaper  Vicecomea 
mihi  quedam  apeciniina  eerici  coloria  diverai  in  serviciuni  Tel  Ex^  V.  vel  clamsime  uxoria  Sue 
dedit,  ut  ex  iis  onziaa  aex  singulornm  apeciniinum  conficl  ciirnrem,  quod  a  ine  libentisaime 
factum  eat;  quae  tarnen  colorum  varietaa  meo  quidem  indicio  (ni  fallor)  erit  gratiaiima.  Et 
mitto  cedula  incluita  pretiuni  una  cum  pondere;  et  dictua  Vicecomea  pretiura  peraoWerit.  — 
Rodulphus  Dax  quandam  habet  cum  eqnite  RuSb^J  controveraiam  ex  merchatura  equorum  inter 
eoa  oonfecta;  qui  ex  eouTentu  apud  me  quosdam  pannoa  argenti  ac  serici  argentini  deposuere, 
hac  quidem  conventione,  ne  caiquam  eomm  paunoa  depoaitasO)  reatituerem,  quoad  de  iure  esaet 
conatituium.  Sed  tarnen  equett  me  continue  aollicitat,  ut  aibi  res  dcpoeitaa  reatituam;  quod  oom 
nee  iuatum  neo  honeetum  mihi  videatur,  decrevi  Ex°  V.  snpplicare,  ut  auc  Rodulpfaum  mittat 
But  Rodulphna  ipae  ninndaLum  publico  inatrumento  coufectum,  ut  negotium  cum  equite  traotari 
et  ego  ex  iia  curia  expediri  poasim;  quae  rea  amore  Ex"  T.  aine  magno  dispendio  fieri  poterlt. 
Nam  quicnnque  venerit  depositis  amore  dicti  iniuriia,  apud  me  poterit  comode  comniorari. 
Franciacua  Triciua  mihi  nomine  Ei^  V.  inposnit,  ut  centum  paria  tondorum  BiTe  olavorum,  quos 
pontali  et  botonos  apellant,  conticieoda  curarem  ex  quocunqae  apecimine  ad  me  misao,  quod 
diligenter  curabo.  Keliqum  est.  ut  utar  ea  clausula,  qua  in  literia  aupcrioribus  aum  usus,  im- 
mortales  agendo  gratiaa,  quod  Ex"  V.  non  indignum  patavit,  tarn  pulchrum  tamque  iustum  llOE- 
logium  mtttere.     Data  Mediolaui  die  29.  Julii    1G73.  ~     ~ 

Äuasen  v.  a.  H.:    P"  GrfLz  den  29,  Äugusti   1573. 

Dazu  gehörig:    1573  adi  20  Luglio. 

Noita  de  la  aeta  de  nove  colori,  quni  io  Oaaparo  Viaconte  ho  facto  fare  in  Milano  I 
ex"""  fi"  principe  Quillielmo    di    Bavera    «ive    iW"*  a"   prineipesaa,    ana    coneorte, 
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H.  8t.  A.  K.  Kbw.    '. 

186/1. 

Orig. 

1)  H.H.A.  UofhauahaltBaktea  Wtlhelma  V.   Nr.  ITl^  Lit.  E  fa«c.  2  in  .Andreen  GichwendUl 
straction  (datnert  Landshut  29.  De«.  I5T3)  und  InTCntario  vun  Anno  TS'  itebt  unter  den  .Clainatl'. 
zeichnet:  ^n  güldene  medeien  darauf  der  ritter  Sanct  J&rg  von  dieiunt  eingefiut'.         *}  Bnb«n 


Hr.  IIa.    lä7S  Juli  30.    Frospero  YUcoull  an  Ueno;  Wilhelm. 

Schickt  tlcia  Purti'At  des  KardiuaJa  Borromeo.     Ueber  andere  Beat«!]  11  n gen. 

Ser"°  Prencipe.  Per  la  posls  passata  maadai  k  V.  E.  il  ritratlo  dil  goveraatore  nostro, 
ffttto  di  basso  rileTO  di  cera  di  colori  variati.  >J  Hora  mando  quello  dil  cardinale  Borromeo, 
il  qoale  somiglia  pure  uq  poco,  et  h  di  idado  di  m.  Qio.  Battiitta  Fozzo.  Y.  E.  potr&  stabi- 
lire  Dib  che  si  hayrn  da  fare  de  gli  altri  ritrattj  dil  niuseo  di  Couo;  cb'  io  ood  oiaDcari)  di 
caseqnire  quaoto  prima.  —  Li  scaEolini  di  avorio  aoa  hodo  ancora  fatti,  perche  il  deute  di 
*lefante  non  e  ancora  gionto  da  Veoetia.  —  La  seta  h  finita  di  tingere.  Li  pootali  di  cri- 
Etalio  BODO  finiti.  —  11  paoDO  di  meschia  per  doi  ferraroii*)  1' ho  pigliato,  e  per  il  terzo  uon 
gliene  era.  Non  mancarö  di  oiandare  k  V.  E.  le  dette  robbe  con  la  prima  occasione.  Di 
IMilano  a  li  30  di  Giulio  1673.  P.  V. 

Auäsen  v.  a.  R.:  Pr.  örli  den  20.  August  1573. 

M.  St,  A.  K,  schw.    486/2.    Oiig. 


Nr.  118.    1578  In^nst  ö.    Frospero  Vlacontl  an  Ueno?  Wilhelm. 

Bendung  verachiedeiier  Gegeuatände  (Seide  etc.)     Anfrage,  ob  Porträt  des  KardiDBls  Burrotaeo  u 


dcd  Mailänder  Gouverneun  aiißeki 
Ser""  Prenoipe.     Mentre    io   aono   etato    in  Villa,*) 


&nire  la  seta.  et  io  a  la  vetiuta  mia  1' ho  pagata.  I 
et  ii  di  nove  colori.  —  A  la  primä  coramodiiä  mandar 
promeeso  a  Y.  E.  una  piltura  di  una  testa,  !a  <]uale 
lato.     La  pittura    io  oon  1'  bo  potuta  havere.  —   Ho  I 


v  Uasparo,    mio  cugii 
mando  horamai    a  V.  E.  per 

li  pontali  ancüra.  Mi  ricordo 
e  luostrava  quattro,  cio^  una 
1  havuta    una  picciola  corniob 


ino,   ha  fatta 


la  qaale  farö  ligare  in  un  auneletto  e  dappi)  la  manderö  a  donar«  a  Y.  E. 
giorni  pashati  io  mandai  a  Y.  E.  per  la  posta  il  ritratto  dil  cardinale  Borromeo  i 
e  quello  del  governator  nostro  in  Bcultura.  Uavrö  a  caro  di  inteoderne  il  riceTuto 
conie  saranno  piacciuti  a  Y.  E.  —  Quk  e  arrivato  na  agente  dil  TesaoTO  di  Lesgna, 
va  compranilo  moltl  e  moltl  drappi  di  seta  e  d'  oro  per  honorare  la  coronatione  dil  novo  loro 
re  eletto.*)  Da  Milano  ali  5  di  Agosto  1573. 
Ml.Tr  168  f.  3ii'.    (Kopie.) 


per  ogni 
lavorata 
—  Ä  li 
n  pittura 
et  an  che 
il  qaale 


Nr.  114.    löT3  Antust  13.    FroHpero  VIscodU  an  Ilerio^  Wilhelm. 

Schickt  die  fertigen  Krjstallbecher.     Zwiat  zwischen  Kardinal  Borromeo  und  dem  Vicekönig. 

Ser*""  Princepe.  Jam  pridem  proregis  uOBtri  ac  Borromaei  cardinaHs  imagines  ad  Ex*"' 
Tuam  iiiiseram.  Miaeram  quoque  noveui  diversorum  colorum  serici  genera.  Nunc  autem  aciculas 
crystaltinas  quoquomodo  absolutatt  mitto.  Nee  unquam  ad  minaa  pretium  redigere  poiuimus, 
quam  dimidii  coronati  pro  singula,  cum  etiam  Qaspar  Yicecomes  diu  operam  impenderit.  — 
Hie  Mediolaoi  magna  gliscit  discordia  inter  cardinalem  et  proregem  iuriaditiooia  gratia,  quam 
quisque  tneri  prolitetur.  Ille  »cilicet  ecciesiasticam,  hie  autem  regiaui.')  Faxit  Denn,  ut  omnia  eqni 
boniqoe  consulant.  8i  Ex"  Tua  iusserit,  aliquando  scribam  nova  aliqua,  prout  in  dies  eTeniunt. 
Tale  meque  servum  tuum  perpetuo  addictum  puta.     Datum  Mediolani  12.  Aug.  1573.     P.  V. 

Anesen  v.  a.  E.:    P.  Graz  den  5.  .Septembrls  Anuo  73. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/2.    Orig. 

")  Cf.  oben  Nr.  110.  ^)  =  ferraioli,  weite  üebermäntel.  »)  Kleiner  Ort  in  der  Nähe  von  Monza, 
cf.  L'  Italia,  Dizionario  etc.  *)  Wenn  es  sieb  hier  um  die  Erönnng  des  Künigs  von  Polen  (Heinrich  von 
Valois)  handelt,  der  am  17.  Mai  1573  zum  Künjg  ausgerufen  und  am  21.  Februar  I5T4  gekrönt  wurde, 
dum  ist  wohl  Leagua  verschrieben;  vielleicht  atatt  Gnesna  (Gneaen,  wo  aber  ein  Erzbiscbof  war). 

^)  Cf.  hieiu  und  zum  Folgenden  Sprotte,  Die  sjnodale  Thätigkeit  des  heiligen  Karl  Borromau« 
(Jahresbericht  des  Gymaagiuma  zu  Oppelo  1884/85);  femer  Theiner,  Ann.  Eccles.  t.  I  p,  192;  Verri,  P., 
Storia  di  MUano  (Ausg.  1851)  11,  277. 
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Nr.  11Ö.    1078  September  S.    Prospero  Visconti  an  Beriog  fftlfaelm. 

Schickt  ein  eben  iu  Mailand  erlassenes  Edict. 


Sor°">  Prioceps.     Etsi 
tiorem  faciam,  düIui  Camea 
qnod    hoiiie  promulgatui 
secundo  Septemb.    1573. 

Ml.'l'r.     168   f.  34.    (Kopie.) 


legotiorum  nihil  mihi  eat  bao  tempeetate,  coina  Ex*"*  TuBm  cer* 
]  quid  hisce  in  regionibuB  evenerit,  eatn  latere.  Itaque  mitto  edictnni. 
fuit,   ex   qao   facile  omnia  percipiet.     Kec  araplias.     Vale.     Meiiiol. 

P.  V. 


ricev^  li  pontali  di  i 
cardiD&le  Borromeo  ( 


Nr.  116.     1578  Oktober  S2.    Progpero  Tboontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  den  Zwist  zwischen  dem  Kardin&l  Borromeo  und  dem  Statthalter,  der  nach  Flandern  abgereist 
und  durch  den  Marcbese  d' Aiamonte  ersetüt  ist.  Der  Herzoj;  von  Ferrara  im  Begriff  an  den  kaiaer- 
lii'hen  Hof  zu  reisen.    Ob  die  SehweMer  des  Her»ogB  wirklich  mit  dem  König  von  Portugal  verlobt  sei. 

8er'""  Principe.  Dn  )a  Sua,  data  di  Saltzburg  a  li  13  dil  pnssato,  resto  avitiato,  che  Y.  E. 
Et  di  piii  che  nii  coinanda,  cb'  io  le  dia  nova  ileila  discordia  dit 
mendalor  niaggiore;  ond'  io  per  obedire  a  V.  E.  le  maado  la  copja 
de  la  monitione,  mandata  dal  detto  cardinale  al  detto  governatore, ')  et  de  la  protesta  mandata 
dal  governalore  bI  cardinak.')  et  dil  breve  mandaro  da  Sua  S*^  al  governaiore;')  la  oopia  dil 
manifetito,  che  i1  goTProatore  fece  pubiicare.  giü  la  mnndai  k  V.  E.;  la  copia  del' altra  crida, 
publicata  sopra  di  queslo  fatto,  mando  bora  k  V.  E.'}  Da  le  quali  coHe  Ella  poträ  venire  in 
cognitione  dil  tulto.  Doppo  queslo  e  venuto  un' altro  breve,')  che  aHsolve  il  detio  governatore. 
il  quäle  b  partilo  di  Milano  per  Fiandra  a  li  V  dil  preseote,  et  &  restato  go»ernalore  in  euo 
loco  il  marcheae  di  Ayamonte;'}  li  signori  grancanceglipre  et  presidente  dil  senalo  non  sono 
ancora  assoluti.  —  Y.  E.  mi  comanda  ancora.  ch'  io  le  scrivi  qualche  altre  nove,  et  io  Tolontieri 
Io  farö  de  le  cose  di  Lombardia;  pprche  io  ho,  che  Y.  E.  ha  gli  avisi  di  Yenetia,  Roma  e 
FraDciu.  Y.  E.  s'i  essibiace  poi  ancora  lei  di  tenermi  aviaato  de  le  nore  di  lä  et  io  ne  la 
ringratio  dil  favore  et  la  prego  caldamente  a  volirlo  fare.  —  Per  via  d'un  conte  del  Verine, 
gentilhaomo  dil  duca  di  Ferrara.  ho  inteso.  ch(*  qaanto  prima  il  delto  duca  partirä  oon  venti 
doi  gentilhDinini  in  posta  per  andare  in  corte  Cesarea.  Et  di  piil  diase,  che  le  aorella  di  Y.  E., 
la  qaal  s\  doveva  dar  per  moglie  al  detto  duca.  t;  promeBsa  al  re  di  PorCogallo;  la  qaal  oosa 
"    "  ....  ^  fidelisBiroo  servitore.')  —  De  i  negotii 

'viiore  dil  s'"'  Oaapar 
j  a  li  23  d'  Oltobrc 

P.  j 
I.St.  A.  K.  Bchw.     4SG/2.     Orig. 


.  oredo  che  Y.  E. 


I   maestro  c 


darä  avieo  i 

>  giorni  spero  di  espedire  quel  m 

ver&  poi   piü  al  longo       Di  Milai 


Hr.  117.    15311  Oktober  99.    Prospero  Tiscontl  an  Rerzog  Wilhelm. 

Tod  des  spanischen  Befehlshabers  der  Mailänder  Burg. 

Set""  Prineeps.     Hie  Mediolani  obiit  don  AWaruB  de  Sande  praefeotus  areis;  eius  »ices  gerit 
doD  Rodricus,  eins  fllins,  adolesoens  annum  agene  eiroa  vigesimum.     Datae  XXIX  Octobria  1573. 

Servas  Prosper  VicecoiB 
Ansäen  t.  a.H.:   Pr.  Fridperg  den  10  Novemb.  a**  etc,  73. 
M.  H.  A.    Akt  607.    Orig.  [in  Chiffem  mit  beigefügter  Transscription). 


1)  Fehlt, 

-)  Don  Antonio  Guzman  <r  Zuniga,  Marchese  ( 
Der  AbfaU  der  Niederlande  Bd.  II  Abth.  2  S.  165. 
>)  Cf.  Goutx,  Briefe  and  Akten  V.  643,  649  ff. 


es  gerit 
.8  167a. 


Aiamonte,  cf.  Sprotte,  a.  a.  0.  p,  4  und  Holtwarth, 
833  und  Rieder.  Geachichte  Baiems  IV,  B99, 
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Nr.  118.    1573  NOTember  it    PrftBpero  TIscodII  an  Herzog  TVilbelm. 

verschiedener  Gegenstände.     RQekkehr  eines  Musikers  nach 
ent  eines  Sehubmacherg  und  eines  gen.  Musikers  aus  Neapel 
für  den  Herzog. 

g^fiDe  Prinoepg.  Cum  diu  rori  versatui  fuerim,  non  potni  ea  qua  debui  diligentia  litteris 
^Ex*"  Tuae  respondere.  Nunc  autem  quoDiam  Metliolunum  me  recepi,  reBpondeo  primo  quideui 
litteris  XX  Julii  datls.  Accepi  iam  duduDi  clinodia  illii  saxea  et  nercatori  reddi  et  mentem 
"Dx"e  Tuae  significari  curavl.  Litteris  Tcro  terlio  Augusti  nd  me  ilatis  responileo,  Die  maximaa 
egere  gratias  Es.^'  Tuae,  quod  enrum  rerum  me  certiorem  faciat.  Video  eoini  et  gratulor, 
«jQod  Die  tamquam  »ervuni  uuum  Iractet.  qaod  mihi  iucnndiesimum  est  atque  ftuaviasimum,  Rogo 
»atfm,  oe  in  posterum  desiaat  hoc  pacto  me  commonefacere.  —  Yasculum  illud,  qiiod  confioi 
ia«eeram,  in  plunina  frusta  efractum  est,  dum  sccarctur;  venae  enim  fragiles  et  arena  quadam 
compactae  sunt,  Tedet  me  non  potuiase  exacto  voluntati  tuae  obtemperarc;  utcumque  aatein 
snitlam  lapillos  ac  etiani  alios  lapides  proxima  occasionc  ad  Ex""  Toam  et  forsitao  lapicidae, 
qui  isthio  sunt,  non  adeo  infortunati,  omnia  diligeuter  perficieut.  40  corouatos  persoWi  Antonio 
Scniae.  Cornua  dammae')  libenter  acoipio  et  gratias  ago.  —  Franciscus  ille  mnsicus,  bnccioam 
puUans,  HedioluDum  venerat  animi  gratia  et  statim  Venetiaa  redüt,  et  recordor  de  eodem 
Ex»™  Tuam  me  coram  alloquutum  fuiase,  et  nullum  sibi  dominum  aasumi  permisissem,  quippe 
qui  mentis  Ex»"  Tuae  eram  edoctus.  —  Litteris  vero  XXTIII  et  ultimo  Augusli  Oraiz  datis 
Ktpondeo,  me  iterum  maximas  illi  agere  gratias,  quod  totas  epistola»  ipsamet  manu  propria 
tcripserit;  maximum  enim  in  favorem  mihi  assumo.  —  Quod  autem  ad  imaginem  cardinalis 
Borromei  altinet,  aio  ex  vivo  imaginem  excerpere  omnino  fieri  non  posse;  illa  autem  imago, 
quam  ad  Ex'°'  Tuam  misi.  desumpta  fuit  ex  imagine,  que  picta  fuit  prirais  annia,  quibus  in 
cardinalium  numerum  cooptatun  fuerat;^)  tuuc  autem  maxime,  nunc  autem  non  admodum  aasiraj- 
Utur;  Don  deeinam,  si  unquam  meliorem  habere  poiuero,  istuc  miltere.  —  Coramendatori*  maioria 
iaiBgiuem  fractam  accepi,  unam  autem  frater  meua  Ex""  Taae  dono  misit  uoa  cum  quibusdam 
aliia  rebus,  quas  debuit  detulisse  niercator  Oermanicus  istuc  veniens;  aliam  cum  primum  per- 
fecta erit,  mittam  quoque.  Cardinalium  imagines  ad  natalitia  festa  spopondit  pictor,  at  ego  non 
oredo.  —  Fabrum  cerdonem  caiceorum  coturnorum  et  thoracum  sutorem  mittam  quam  primum; 
naiorcm  tarnen  conditionem  me  illi  ofTerre  opus  fuit,  quam  ea  de  qua  Ex'  Taa  ad  me  scripsit. 
Ea  est  autem,  quod  ego  nomine  Ex'"  Tuae  persolvam  ilii  yiaticum  et  Ex'  Tua  illi  cubiculum 
cum  lecto  parari  iabcbit;  ipse  autem  omnia  arlia  Buae  eSciet  et  Ex*  Tua  itli  materiam  tantuni 
pereolvet;  operam  ipse  suam  gratis  impendet;  50  coronatis  contentabitur,  dum  possit  etiam 
DobilibuB  aulicis  inservire.  Parcet  mihi  Ex*  Tua,  si  nimium  mihi  arrogavi;  omnem  enim  dili- 
gentiam  sdhibui  nee  nnquam  ad  minorem  conditionem  redigere  potui.  —  Litteris  XIII  et  XIX 
Septembria  ad  me  datia  non  est  quod  respondeam,  cum  aliis  meis  responsum  dcderim.  —  Memini 
Ex*"*  Tuam  mihi  in  mandatis  dedisse,  ut  eam  certiorem  facerem,  anne  quoddam  animal  Mediolani 
inveniretur,  quod  Italico  idiomate  .gatto  che  fa  il  zibetio'  nuncupatur.  Nunc  temporis  non  extat; 
ipopondit  mihi  tamen  Joseph  Rubeua,  se  et  hoc  et  alia  quaedam  animalia  ad  Ex™  Tuam 
miBBurum  circa  hane  sequentem  quaJragesimam.  —  Masicus  quidam  Jusquinus  Neapolitanus 
nnper  Mediolaoum  pervenit,  qui  testndinem,  quam  liuto  appellamus,  viginti  tribus  fidibus  egregie 
palaat.  Ipse  validam  ac  velocem  manum  habet,  quod  raro  hucnsque  inveni;  quod  autem  nns- 
quam  audiTi,  ipse  supra  bassus  partem  illico  absque  studio  armoniam  testudtne  pulsabit.  quam 
oontraponlo  appellamus;  ipHum  quoad  pulsandi  artem  attinet,  non  omnino  Ex'  Tua  indignum 
indico.  Hucusque  inserviiit  Allobrogum  duci,  *)  sed  qnoniam  dux  ipse  militiam  maxime  profitetur 
et  maximam  dat  operam  in  castris  propugnaculisque  construendia,  tormeutis  conflandis,  ignibus 
mirabili  arte  componendis  nee  rei  musicne  incumbit,  ipse  Jusquiuus  veniam  petiit.  Nunc  autem 
tum  UDO  aervo  bic  agit  et  me  rogavit,  ut  eandem  commonefacerem,  quod,  st  Ex"  Tua  conten- 


')  Cf.  oben  Nr.  109. 


1  Oheim  Pias  IV.         »)  Emm.  PhiUbert  v 
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tabitur,  illi  inserviet  ea  conditione  quam  ego  iussero.  Jubebo  autem  illam  quae  £x^  Taae 
placuerit;  si  autem  non  esset  consaltam  Ex^^  Taae  hac  tempestate  musicos  conduoere,  poterit 
in  aula  iil°^  patris  eum  coUocare;  utcumque  autem  eventurum  sit,  respönsnm  prestolor  quam 
primum.     Vale.     IUI  Novembris  1573  Mediolani  dat.  P.  V. 

Aussen  v.  a.  H. :   Pr.  Pridperg  den  19  Novemb.  a^  etc.  73. 

M.  H.  A.    Akt  607.    Orig. 


Nr.  119«    1578  NoTember  11.    Prospero  Ylsconti  an  Herzog  Wilhelnu 

Neuigkeiten  aus  Rom  (über  das  Testament  des  Herzogs  von  Florenz  und  über  neue  Kanonen).    Mitthei- 
lung über  ein  Geschenk  der  Schwiegermutter  des  Herzogs  an  einen  ihrer  Diener.    Erbittet  Rücksendung 

von  Stoffmustern. 

gerxno  Prencipe.  Siamo  di  giorno  in  giorno,  anci  di  hora  in  hora  per  ispedire  Domenice 
e  quel  calzolaro  da  Y.  E.  e  si  ^  differito  sin  hora,  perch^  il  s^  Gasparo  non  havera  ancora 
fatto  finire  alcune  cose.  Hora  le  mando  .  .  .^)  ii  che  se  non  hora  ho  potuto  harere  e  ooa 
grandissima  difficoltä.  —  Mando  ancora  doi  capi  di  n(u)ove  venute  da  Roma  per  la  posta  pas- 
sata,  ciö  h  uno  che  contiene  alcune  particolaritä  dil  testamento  dil  duca  di  Firenze^)  e  V  altro 
di  certa  artigliaria,  che  si  fä  con  poca  spesa  et  h  leggere  e  spara  quaranta  colpi  senza  scal- 
darsi.  Credo  che  Y.  E.  ne  Ii  soi  avisi  di  Roma  lo  avrä  veduto,  non  di  meno  mi  h  parso  bene 
di  dupplicarlo.  —  Qua  h  stato  detto,  che  I' altissima  Sua  socera  ha  donato  sei  mila  scadi  al 
Bottigella  da  essergli  pagati  qua  in  Milano.  —  II  mercante  che  giä  mi  diede  quele  mostre  de 
drappi  che  Y.  E.  recev^  per  Domenico,  servitore  dil  s^  Gasparro,  sin  a  questo  Maggio  passato, 
mi  ha  motte  Yolte  raccordato  ch^  io  giiele  restituisca.  lo  vorrei  pregare  Y.  E.  che  fosse  con- 
tenta  di  rimandarle  per  il  detto  Domenico,  e  tanto  piü  per  havere  io  promesso  di  restitairle 
in  tre  mesi.  Raccordo  a  Y.  E.  le  ricette  et  le  bacio  humilmente  le  mani.  Di  Milano  a  Ii 
11  di  Novembre  1573. 

Ml.  Tr.  168  f.  36'.    (Kopie.) 


Nr.  120.    1578  Norember  12«    Prospero  Ylsconti  an  Herzog  Ferdinand. 

Schickt  die  Kopie  einiger  Lieder  und  erbittet  Briefe. 

AI  duca  Ferdinande.  111°^^  et  Ecc°^^  S''.  Con  l'  occasione  di  questi  doi,  ch^  havemo  ispe- 
diti  in  quelle  bände  per  servitio  dell'  ill*"^  8^  duca  Guglielmo,  Suo  fratello,  mi  h  parso  conve- 
niente  1'  Obligo  della  servitü,  ch'  io  tengo  con  Y.  E.,  di  baciarle  la  mano  e  farle  riyerenza  et 
insieme  ridurgli  a  memoria  ch'  io  le  sono  quei  servitore  che  giä  sin  di  prima  me  gli  offersi.  — 
Le  mando  una  copia  di  alcune  canzoni  a  6  differenti,  le  quali  sono  assai  ariose  e  Taghe,  ni 
altro  ho  a  questo  tempo  da  potergli  rifrescare  la  memoria  de  la  divotion  mia.  La  prego  a 
Yolermi  favorire  d'  una  Sua  lettcra,  o  vero  almanco  comandi  al  Miller,  che  a  nome  di  Y.  E. 
mi  scriva;  se  non,  io  mi  riputarö  di  essergli  in  tutto  in  disgrazia.  Di  Milano  a  Ii  12  di  No- 
vembre  1573. 

Ml.  Tr.  168  f.  37.    (Kopie.) 


Xr.  121.    1578  Norember  18.    Prospero  Ylsconti  an  die  Herzogin  Renata« 

Schickt  Schmuckgegenstände. 

Alla  duchessa  Renata.     Ill™*  et  Ecc™*  S™.     Ergeben heitsversicherung.  —  Le  mando  una 
testa  di  zibellino  e  due  para  di  pendenti  da  orecchie,  de  quali  uno  rappresenta  doi  leoni,  V  altro 


1)  Lücke  im  Original. 

^)  Des  (erst  am  21.  April  1574  verstorbenen)  Cosimo  I. 
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senza  pagamento,  ina  role  che  V.  E.  gH  faocla  (lare  una  camera  et  un  letto.  Solo  t 
a  rlire  ch'  io  gli  ho  dato  dieci  scuili  d'  oro,  e  V,  E..  Bubito  che  Bia  giunto,  aark  cootenta  di  far- 
gliene  dare  sei  aliri  che  faraono  sedeci,  li  quali  V.  E.  sp  H  far&  compenanro  tanto  per  niese 
sopra  'I  BUO  eoldo,  in  maniera  che  in  un'  anno  Ini  li  compenai  totti.  Per  questa  prima  volta 
io  ho  fatto  coniprare  a  nome  di  V.  E.  aedeci  pellt,  delte  cjuali  ne  bouo  alcuoe  biaache  et  a1- 
cnoe  negre,  aicune  per  borzacchini, ')  altre  per  colelli,*)  altrc?  per  scarpe.  Neil' andare  inanci 
lai  proTederi  poi  al  bisogno.  V.  E.  mi  perdoni  s' io  ho  traKgrerfito  i  comandamenti  Suoi;  peri 
Ella  BBppia  che  queBto  h  Btato  il  minor  partito  che  mai  aicuno  nitro  mi  habbia  voluto  fare  de 
molti  ch'  io  ne  ho  richiesCt,    ~^    Mando  a  V.  E.  1a  lista  di  quel  poeo  ch'  io  ho  speso  per  Lei- 

Di  Milano  a  !i    19  di  Novembre   1573.   —  Io  ho  dato  a  Domenioo   12  acudi  per  fare 

le  spese  al  calzolaro;  perö  V.  E.  Be  ne  poträ  far  render  conto. 
Ml.  Tr,  168  f.  38.    (Kopie.) 

Nr.  12S.    I£73  NoTember  SS.    Prospero  Visconti  an  Herzog  WIthelnu 

Abreise  des  Äntäniua  ScaU  und  Anderer  nach  Ba.;ern.     Schickt  ein  elfenbeinernes  Gefibs. 

Ser""'  Prineeps.     XIX   huiuB   meniiiB   hinc  dJBCeeseruDt  istuc  Tenturi  Antonius  Scala, 
minicas  aemiB  QaBparis  YicecomiCis,    faber  itern  eerdo.     Quid  egcrim  ac  miserim,   ex  literig  ac 
rebus   facile   poterit  conücere.     Nunc  autem  quod  reliquum  est,    va»  eburneum  venuete  ac  ele- 
ganter opere  tornalili')  elaboratum  ad  Ex*™  Tuam   per  postam  mitio  ac  largior,  quod  tuno  tem^— 
poriB,   cum  ipsi  itcr  inceperunt.  nuudum  abaolutum  erat.     Nescio  an  ante  fcstum  divi  NicoUi  J 
Ex""  Tuam  pervenire    poterit;    utcunque    autem    rogo,    ut  boni   consulat  meqae  Bervutn  dedifl 
simam  amet.     Vale.     Dal.  Mediol.  XXV  NoTembris   1673.  ""    ~ 

Dann  v.  a.  H.:    Visconten  Schneider  und  contcrfetten  von  wai.*] 

Aussen  v.  a.  H  :    R.  Mönchen  den  17.  Decembria  1573. 

M.H.A.    Akt  607.    Orig. 


Nr.  124.     1578  Dezember  3.    ProBpero  Tlsoonti  an  Uertog  Wilhelm. 


Dajik  für  Nachrichlen.    Ortbeil  Ober  ä. 

Ueber  die  von  seinem  Bruder   durch  ei 

bei  tun  vo 


en  Vetter  Gaiporo  Visconti  und  über  den  Briefstil  deTS 
1  gen.  dcutacben  Kaufmann  fiberaandten  Gegenatinde  (bea.  Ar- 
ier Hand  Kerrante'a  de  la  Lima). 


Ser""  Prineeps.  Tres  per  hanc  proxiiuam  pOBtam  ab  Ex*  Tua  accepi  epiatolaa;  quarum 
primae,  quse  VII  Nofemb.  data  erat,  respoodco,  me  valde  gratulari  (abulam  illam  marmoream 
Baccbi  imagine  ioBculptam  et  integram  üluo  perTenisse  et  Ex"  Tuae  gratam  fuiüee.  Vellem 
eam  ab  excellenttori  artifice  esae  elaboratam,  ut  sibi  gratior  foret,  cum  tarnen  nee  a  rudt  »it 
abaoluCa.  Utcuoque  autem  lanqaam  a  me  servo  Suo  proficiscentem  hllari  vultu  accipiat. 
Litera»  cum  exemplo  aerici  Ülius  acccpit  iamdodum  patruelia  meus  et  non  ego;  sed  Domioid 
eius  aervua,  qui  tunc  tenpoHs  potuit  iatnc  appulisse,    debuit  detuÜBse  omnia.  —    Literis  autfl 


VIII  Novemb.  Laodeahatae  datis  respondi 

dria*)  acciderint.    me  certiorem  faciat.      Et  i 

spani*)  enim  ambitiosi,*)    ei  quid  bonum  ev 

ailent. ')   —  Haiorea  autem  gratias  ago,  qaoi 

ad   me    aorjbat   ac   in  posterom    scriptura  all. 

fore,    cum    nee  Gaspari    iudicem    arcana    huiuBmodi    committenda 

tarnen,    quod  reliquom  est,    bonus  ao  fidns  vir  est    et  Ex"  Tuae  servus    ac    in  emendo  ao  alüi 

negotiia  Ex"  Tuae  maxlme  aocuratuB  et  BcduluB,    linguae  tameu  aliquantiaper  inoantus.  —  Li 

teria  XYII  Novemb.  datis  aio,  literas  manu  Ex"  Tuae  soriptas  nee  Diale  nee  rüde  esse  extrs' 


illi  gratias  agere,  quod  de  illjs  que  in  FlaD- 
m  res  inale^)  se  habeat,  hie  non  dicnntur.  Hl- 
lit,  id  mirum  in  modum  augeut;  bI  quid  mali,') 
matrimonii  iltias  futuri  (ut  maxinie  opto  ac  apero) 
Omnia  scial  perpetuo  apud  me  ailentio  aervanda 


')  KoUer^ 


')  Gedrechaelt.        •)  Im  Briefe  selbst  ist  davon  kei 


I  Rede. 


mihi  gratissima,  quororo  maximas  ag^  gratias.    Acoepi  item  omoia  quae  io  pyxide  «>«... 
diatuli,   quin  atatim  exequatus  sim  mandata  Ex**  Tuae  hac  in  re.     Illas  enim  quatoor  res  emi 
pretio  qao  potui  minori.     Nempe  iibrum  Y  20,  yasoalom  e  iapide  lazuli  Y  85;  par  nnam  mo- 
niliom  auribos   appendendorum  Y  25,   ornamentum  pilei  Tel  galeri   quod  ,medaglia^  appellamas 

Y  55,  adeo  quod  ex  pretio,  qnod  ei  indixerat,  20  Y  ademi;  nee  ad  minas  pretium  redigere 
potui;  et  persolvi.  Qua  antem  via  aut  quo  pacto  ea  ad  Ex*™  Tuam  transmittam,  neacio,  eam 
ea  per  i>08tam  roittenda  ease  non  iudicem.  Ghiapar  Yiceeomea  quoque  emit  cirea  500  alna« 
ornamenti  auroi  ad  fimbriaa  muliebrinm  yestinm  exornandaa  et  quoroodo  mittat,  ignorat;  maxime 
etiam,  cum  via  a  latronibua  infestetur.  Poaaet  autem  fieri  hoc  facto,  ai  ipaa  iuaaerit,  ot  aei- 
licet  mitteremua  aorvum  naque  ad  Aenipontero,  qui  hec  deferret,  quoniam  intellexi,  Ex*™  Taam 
illuo  quam  primum  iturum.  Nihil  autem  faciam,  antequam  EIx*  Tua  atatuat  ac  iubeat.  — 
Joseph  Parrochianinum  musicum,  qui  liram  quam  ,da  Gamba'  appellamua,  optima  pulaat,  allo- 
quutua  8UU)  et  libentiaaime  yeniret,  ai  poaaet  Teniam  impetrare  a  quibusdam  nobilibua  Aeade- 
micia,  quibus  inaerrit  et  obiigatua  eat  per  multum  tempua.  Invigilabo*)  autem  ego,  cum  tempua 
preftxum  tranaactum  erit,')  aut  ai  yeniam  habere  poterit,  ut  ad  Ex*™  Tuam  yeniat.  —  Joaeph 
Caimua,  organorum  muaioua  egregiua,  paratua  erit  yenire,  quandoounque  Ex*  Tua  iuaserit.  Et 
yere  iudicio  meo  rarua  eat  et  dignua,  qui  carua  habeatur,  quod  ad  artem  auam  attinet.  Poterit 
Ex*  Tua  »tatuere  et,  ai  opua  erit,  mittam  eum;  ain  minua,  nihil  refert.  Ego  nihil  certi  ei  pro- 
miai.  Ret^ponaum  tamen  praeatolabor.  Quod  ad  muaicum  testudine  pulaantem  attinet,  alia  oc- 
canione  oxactiua  acribam.  Superioribua  diebua  miai  ad  Elx*™  Tuam  yaa  quoddam  ebnmeum  ac 
marohionia  Ayamontia  imaginem;  ai  omnia  (sibi)^)  reddita  sunt,  scire  cupio.  —  Dominicua  de- 
tulit  mihi  coronato»  62  et  florenos  aureoa  131,  qui  redacti  ad  noatrae  monetae  rationem  efficiunt 

V  106*/t,  qui  computatia  Y  62  efficiunt  Y  168'/«.  unde  deeaaet  in  mei  iacturam  Y  12^/s,  nt 
ascendant  ad  summam  Y  181;  omnia  tamen  arbitrio  Ex*®  Tuae  committo  meque  aerrum  ad- 
dictiaaimum  commendo.     Yale.     Dat.  Mediol.  23.  Decembria  1573.  P.  Y. 

Dabei  auf  beaonderem  Zettel: 

Lista  delli  danari  che  me  deye  il  aor™^  a''  duca  Guglielmo  di  Bayiera. 

II  libbro  Y»i  20 

II  yaao  di  lapia  lazuli  Y'>  35 

Vn  paro  de  pendenti  da  orecchie  Y*»  2o 

La  medaglia  da  capello  V^*  55 

Per  un  errore  seguito  in  mio  danno  nel  pagamento  fatto  da  Domenico  Y**  12^  t 

Au$^<>n  Y.  a.  H,:    Piw  FridjH^rg  6.  Januarii  1574.  ^     !•*';» 

M.  H.  A.    Akt  Oi>7.    Oriir.  und  Ml.  Tr,  16S  f.  42,   «Kopie.^   mit  einigen  Varianten. 


Nr.  12S.    1«7S  DeieMber  dt.    Pr^spere  Tbc^Bti  aa  Hering  UlllielB. 

Auftrag  für  Henog  Albrecht. 

St^r^-^  Prineep«.     Cupidinis   ac   cordis  ex  margarita    et  anro  confecti  monilis  precinoi  d«* 

centun^    corx^natorum   ji^tatui.    et^i  alti««imns  genitor  Ex**  Tuae  usque  ad  220  conteDtaremr  ex- 

pondorw     PtvuniaD)  tamen  non  per^oWi:  et  quid  hac  in  re  agere  debeam  et  pn^ipoe  qaoBodo 

tUud  nr.uam.  re$}H>n:^uni  e\$pectabo.     NulU  in  re  defni  in  hoc  paterno  negotio.  quemadoiodsB 

noc  in  r.lis  Kx*^  Tuae:    eque   enim  «errus  humillimus  ac  fidi«<imus  sum  patri  ac  filio.     JabraC 

Auu-m  uter^ue  mihi.      Ego  yero  quoad  yiribus  couseqni  potero,  omni  tide  ac  studio  et  qsa  p»> 

t'^ro   Jil^i^'ntia   omnem   imponder^   op^ram   non    de«inam.      Vale.      Date   Medio!.   23.  De^eabrii 

K-Tx^,  P.  T. 

AusJtr.  V.  Ä  H.:    Tr-.  Frldivr^  iv  /inuirl:  i::r.:  rt..  74. 

M  H- A.     Ak:  t?--      'TV- 


Mr.  128.    1078  Dezember  80.    Proapero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 


siker  Josqni 
Set"«  Princeps.     Tridi 


Stria  bevorstehende  Ankunft   in  Genua.      Deutsche  Trappen   öberwint.era 
ms  Snlem  kommt  demnächst.    Ob  auch  Giusepiit!  CHJmn  mitkoniineti  «olle. 


<  anle  Dominien 
reiDes  HiBpanicae  et  4  Jo.  Andreae  Auriae; 
lemiit  dOD  Joannis  Au^triaci.  Aiunt.  ipitum  < 
iter  faciat;  nee  anjplius  ad  claKitein  reddtlurni 


Nn 


ivitatis  fefitum  Oenuam  perreneront  15  tri- 
equoH  BO  maiorein  partem  supellectilis  detu- 
priiuum  r 


L  Tenturutn,  ut  i 


UiBpania 

eed  iturum  in  FlandrJam.  —  Trea  miLe  niilitea 

Oermanici,    quorum    prefectus    tst    don    Joannes  Manriquus,    qui    tamdudum    a  claHSe  venerunt, 

~  -  Joi>quinu8  luufiicug  teHludioem  pulaanit  ad  Ex*™  Tuani  veaiet. 

habere  aliqucm.    qui    liaguae  Germanicae  ac  item  itiaeris  sit  consctuB,    ne  ob 

I  ac  perplexitut^m  et  liogue  externe  diflicultatem  erraret.  —  Interea  Es'  Tua 

anne  Joseph  Caimus  organomm  musicue  aimal  renire  debeat,  necne.   ut  post- 

scripsi;  et  an  Domioieam  iierum  mittere  debeainus,  quj  eoa  dncat  ac  clinodia 

perferat.     Noluimna   enim  tantam  nobia  arrogare  autboritatia,    ut  eum  absque 

mitteremuB.     Expcolabimaa    interim    respoDBum    quam    primum.     Yale.     Dut. 

P.  V. 


hyemabunt  in  agro  Bertoi 
srd  cupit  aecun 
Tiae  loßgitudine 
poieril  btataere. 

illa  ac  aliaa  re 
Tenia  Ex"  Tui 
MeHiol. 


30.  Decemb.  15 

SBen  r.  a.  H. :    Pr.  Manchen  den  14.  Januarii  1674. 

St.Ä.  K.scbw.    486^2.     Orig. 


Sr.  180.    1ST8  Deuraber  81.    Guparo  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  von  Briefen,  lurückgeaandten  Schmu ckaachen   und  von  Geld.     Deher  fertiggefitellle  und  neuer- 
dings angebotene  liegen  stunde.     Dank   för  Empfehlungsschreiben   an  den  König  von  Spanien.     Angebot 
einer  Handschrift  des  Robertua  Valturiua  ,De  orte  militari'. 

Ilfno  fllque  Ex""*  Princeps.  Suaa  mihi  pergratas  perque  iocundaa  accepi  litoras,  noa  oara 
Porri  gemmis  et  HO  scutatos  pro  daobua  nDBmatibufi(I)  a  T.  Ex"  apud  se  retentia.  Accepi 
etiam  ttcntatoa  133  aureoa,  pro  tot  a  me  expeneis  in  rebus  miasis  V.  Ex".  Tantum  modo  mihi 
unum  restat,  ut  habeam  scuiatos  14  aureos  pro  limbo  unionibua  ornalo.')  qui  noo  anumeratur 
eaileui  in  ratione,  ut  probe  V.  Ex*  eognoscere  poterit  inspecta  acheda  a  me  misaa.  Porrua 
Uediolano  abeet,  atque,  ubi  Dooiinicbus  Platcnsis  Mediolauum  rediic,  nunquam  eum  convenire 
polni;  attamen  a  suis  de  die  in  diem  expectatur.  Coinprimum(l)  hominem  adirero,  aliquo  modo 
TJdebo.  an  de  preiio  velit  aquie^icere,  atque  de  hoc  Ex*  V.  admonebitur,  si  non  sua  reddaoi. 
atque,  prout  scribitur,  pretium  offeretur,  acilioet  950  soutatis  usque  ad  millo;  ein  autem  tanto 
preiio  non  conlenlus  erit,  haut  recte  faciet;  videlnr  mihi  quod  V.  Ex'  obtulerit  pretium  hone- 
stisaimum.")  —  Ad  hoc  pyrum  recepi  digniasimum,  quod  me  Diu«  FidiuH  prae  sc  fert;  ut  pyri 
srbor  est  aolida,  fortie  et  firnia,  ila  ipse,  quoad  vivam,  semper  ero  solidior,  firmior  atque  fortior 
ai(I)  V.  Kx*  aerviendum.  De  hoc  compertum  habent,  quatenus  de  opere  aureo  argenteoque 
iain  menaia  eat,  quod  domi  habeo  perfectum,  et  sedulo  curo,  ut  tuto  posait  mitti,  eo  quod  ta- 
bellarii  nolant  eibi  recte  dari.  asaerentea.  ai  aniitterentur{l),  meo  damno  amitti.  —  In  preaentia 
ad  me  perrenit  cyatus  cryatallinus,  que  fer(I)  est  eadem  magnitudine  eoram  duorum  quoa  per 
TreüzemCE)  misi.  aut  paullnm  minor:  et  eat  pulcberrimiu  imaginibus  atfabre  sculptls  ornatua  et 
artificioae  elaboratuK.  Huie  preiium  80  aureorum  conatituens  artifex.  dixi  niniii  pretii  eaae. 
Ipse  autem  respondit.  dutomodo.  ut  eperat,  V.  Ex*  placeat,  quod  de  pretio  ad  pradeotiaaimi 
Ex"  V.  iudicii  arbilratum  defert;  quid  velit  de  hoc  fieri,  ad  ine  acribi  iubeat.  —  Proaper  Vice- 
comea    rogat    me,    nt    remittam  Dominicham  Platensem  cum  quodam  Josquino  (nt  intelexi  viro 


')  Bordüre,  mit  grossen  Perlen  geschmückt. 

*l  Hierauf  bezieht  sich  wohl  die  Stelle  in  einem  Briefe  Herzog  Albreobti  an  «einen  Sohn  Wilhelm 
(U.H.  A.  Akt  606.  IIl  Erster  Bund  I.  g.)  vom  27.  Januar  1571:  Soril  dau  des  Caipar  Visconti  achreiben 
uitrift,  schicken  vir  D.  L.  daaselb  hiebei  wider  zue,  und  dieweil  die  darin  verleibt  perann  von  irem  in- 
t«iit  nit  weichen  wil,  ao  wellen  D.  L.  ime  Vieconti  von  uneem  wegen  widemmb  abkouuden. 

41* 


J 


Tirtutibu»  preilito); 
Retulit  mihi  Dominichas 
pro  miro  amore,  benivolt 
linni   Suam.  —  Inimortali 
I  Pliili 


'aetsm,  nisl 

de  effigiis,    quae  quiiieu 
reverentia  alque  fi 

o  gratias  agamque. 


admoiiita(I},  et  hoc  pacto  tnto  agam. 
admodam  mihi  erunt  gratJBsime  et  canüfitme 
eütate  men  erga  Ex""  V.  et  altiBBimain  fami* 
linui  TiTam,  pro  literis  ad  ser"""  et  catholi- 


com  regem  oösti 
Yolunien  raruui  < 
profecio  Tolnnier 
plicat,  Insaper 
ut  oibil  pulchriu 
Volumen,  habebii 
culi  noBtri.     Mediolano  pridie  Italei 


Bcriptie.  —  Apud  amicum  meuoi  est  quodani 
■  arte  DiiliCari  in  membraaa  manu  Bcriptum,  autore  Roberto  Yalturio,  quo(I) 
est  principi  dignutn.  Nam  totiua  belli  apparatUB  et  machiDaB  antiqooram  ex- 
idsunt  imagines  minio  afabre  pictas(I)  ad  vivumque  ocuIib  lectori  subiacent. 
nee  delectabilias  videri  posBit.  Si  V.  Ex*  sua  in  bibliotheca  tale  non  habet 
US  hnnc  et  He  pretio  liberalitati  Ex'  Y.  remittet.')     Vale  deoua   et  iubar  e«- 


Auasen  v.  a.  H. :    R.  Münüb.  den  14.  Ji 
M.StA.  K.8chw.    486/1.    Ori«. 


as  Januarias   1673. 

1574. 


Nr.  ISI.     1574  Jaonar  0.    Prospero  Visconti  an  Herzog  ITllhelm. 

Schickt  MiniiLturporträt  des  Papstes  Piiuls  III.  toq  der  Band  den  Aguito  Decio. 


I 


Ser'""  PrincepB,  Pauli  III  Pont,  Max.  imaginem  nuper  perfectam  ad  Ex""  Tnam  mitto, 
CO  quidem  artificio  quod  .minlatura'  appellamuB;  et  quoniani  Jo.  Baptiata  PuteuB  imagines  pingcre 
non  potait,  hoc  negotium  demandafi  AuguBto  Deoio,  pictori  accuratissimo,  sed  non  »cquiescit 
pretio  duorum  coronatorum  pro  itingnio.  Qua  de  re  opus  eril,  ut  Ex'  Tua  contentetur,  ut  aliquid 
itiagis  perBolvam.  Et  certo  niulto  meliue  inservtet  quam  Puteus.  Cum  aliquae  aliae  abBoWentur, 
psriter  mtttam.     Dat.  Mediolani   6.  Jauaarii   Iö74. 

MI.  Tr.  168  f.  44.    (Kopie.) 


Nr.  182.     1G74  Janoar  18. 

Sfhiokt  Fori 
Ser>"«  Prinoepi.     CardinalJs  Columoi 
xidi  impositam  mitto.     Oum  aliae  absolvc 
MI.Tr.   108  f.  44'.     (Kopie.) 


Frofipero  Visconti  an  HcrzoK  Willielin. 

rüt  des  Kardinals  Colcmna. 

e,  olim  proregiB  Neapolitani,^)  imaginem 

itur,  flingulas  mittam.    Dat.  Hediol.  IS.  Januarit  1574, 


Nr.  138.    1G71  Janoar  16.    Fronpero  Vtaconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Antwort  auf  Schreiben.     Engagement  zweier  Musiker,  des  Josquinua  Salem  »ua  Neapel  und  dea 
Batt.  Borro.     Sendung  verschiedener  GegensULnde,  besonders  von  Schmui^kaacbeit. 


cBBe  gratiarum  actio 
Maxima  enim  debco 
servo  iubeat,  satis  s 


Literis  Ex"  Tuae    17   prelenti  meniiiB  ad  rae  datis  revpondeo 
le,  quod  duaa  oudpides  ferreas  au  vaB  eburneuui  Ex"  Tuae  largituH  fni 
Ex"  Tuae,  minima  autem  praeuto.     Si  me  amet  ac  mihi  tarnquam  minii 
iperque  recompensabit.  —  Egre  tuli  res  in  Flandria')  illo  pacto  so  babei 


I 

epy- 
_574. 

I 

1  opni I 


libenUT  tarnen   intellexi    et   literas  düigentor  cuBtodivi.     Quoadam  Kx*  Tua    tria    frusta   lapidea 
fficolao  Heller    ad    me  perferenda  dedit   ac  iuBsit.    ut   in    eis  Tssa  iasculpi  curarem.      Sed  o 
minimum  frustum  Becaretur,    id  effraotum  est.     Et  cum  duo  atia  fragilloBa  eint  et  artifioea  i 


')  Die  k.  Hof-  und  StaaUbJbliothek   leaitat   in   der  That  im  Clm.  23407  (=  Cod.  c  picl.  S*^ 
PrELCbtmanuakript  dieses  wichtigen  Werkes,  dessen  Bedeutung,  wie  den  Wertta  der  hiougen  Randsd^ 
Jahns  in  seiner  .Gesehicbte  der  KriegswissenBcbaft  vornehmlich  in  Deutschland*  I,  3[>8  (=  G^tchicll^ 
WiasenBcbaften  in  Deutschland  Bd.  311  gi'wDrdigt  ba,t.    Die  Handsebrift  ist  alsn  auf  diesem  Woge  l 
gelangt.  '|  Pompeo  Col.,  I62ä  von  Karl  V.  al«  VicekOnig  ein^cBetxt.  ^)  In  Chiffem. 


Nr.  185.    1574  Jannar  16«    Gasparo  Yisconti  an  Seraphin  iaxi». 

Freude  über  die  Rückkehr  der  Prinzessin  Dorothea  aus  Lothringen,  in  deren  Diensten  sein  Sohn  Francesco. 

Ueber  den  ihm  von  Herzog  Ferdinand  versprochenen  Schreibtisch. 

IIl^  et  molto  mio  8^  osser"^^.  Ho  hauto  una  Sua  de  29.  Decembre  a  me  gratissima  per 
havere  inteso  dil  Suo  bene  stare  et  anchora  essersi  dignato  di  bavere  facto  dare  booo  et  ftdele 
recapito  ale  mie  letere  directive  a  S.  A.  et  anchora  all  mei  fioli.  Me  poi  piaciuto  assai  hayere 
inteso  anchora  del  felice  ritorno  da  Lorena  de  la  ill°^*  s^  principessa  Dorothea'),  mia  patrona; 
et  credo  Francesco  mio  fiolo  sara  venuto  ad  farli  servitate;  unde  Y.  S.  li  potra  farli  presentare 
quello,  li  mandai  per  Dominicho  de  la  Piaza,  mio  preseote  latore  insiema  com  la  littera.  Circha 
ii  prelibato  scriptorio,  mi  vole  mandare  il  mio  ill"^^  s^  principe  Ferdinando  et  mi  scrive,  che  ha 
a  charo  sapere,  como  amo  haverlo  de  la  longeza  et  largheza,  quäl  gli  1ha  mando  inolusa^);  la 
piu  longa  e  la  longeza,  et  la  pin  corta  e  la  largheza.  Circha  la  Valuta  io  non  sono  homo, 
che  metta  a  taglia  ano  tanto  mio  patrono.  Ma  il  tutto  rimetto  a  Sna  Ex*  et  me  lo  tenero  per 
uno  segnalatissimo  favore  et  non  altramente  in  casa  mia,  et  al  mio  s'  Serapbino  non  restaro 
cum  poco  obligho  et  nele  occorentie  sera  a  bono  rendere,  sc  la  me  favorira  servirse  di  quelle, 
▼aglio  et  posso;  et  me  li  racomando.     Da  Milano  alli  16  Gienaro  1574.  Q.  Y. 

Aussen:  AI  molto  ill^  s^  Seraphino  de  Tassis,  mastro  de  le  poste  dig°io  ^q  la  M^*  Ces^  molto 
mio  s^*®  osservan°^o  in  Augusta. 

V.  a.  H. :    Pre.  Münch.  6.  Febr.  1574. 
M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.    Orig. 


Nr.  186.    1674  Jannar  20.    Prospero  Yisconti  an  Henog  Willielm« 

Abreise  der  beiden  Musiker  Josqu.  Salem  und  Gio.  Batt.  Borro.    Der  Bildhauer  Anteo  (Lotelli)  bereit, 

nach  Bayern  zu  kommen. 

Ser™^  Prencipe.  Alli  16  di  questo  partirno  di  Milano  m.  Salem  Napolitano,  musico  di 
liuto,  et  m.  Gio.  Battista  Borro,  parimente  sonatore  di  liuto  e  sartore,  li  quali  se  ne  vengono 
da  Y.  E.  per  servirla.  Essi  non  Hanno  voluto  accordarsi  meco,  ma  vogliono  prima  che  Y.  E. 
provi  il  valor  suo  et  poi,  se  saranno  grati,  si  habbia  da  stabilire  1' accordo.  Io  credo  che 
saranno  persone  ragionevoli  et  che  si  contenteranno  di  partito  honesto;  ma  se  per  sorte  voles- 
sero  maggior  prezzo  che  a  V.  E.  paja  ragionevole  e  giusto,  la  prego  ch^  Ella  non  voglia  haver 
considoratione  alcuna  che  io  li  habbia  mandati.  ma  Ella  senza  niun  risguardo  li  rimandi  a 
Milano,  che  a  me  non  solo  non  sarä  in  di8piacere,  ma  mi  sarä  carissimo  al  possibile,  easendo 
lo  scopo  et  intentione  mia  di  servire  e  giovare  a  Y.  E.  con  ogni  diligenza  e  non  altramente.  — 
Anteo  scultore,  che  fa  li  ritratti  di  cera  di  diversi  colori,  verrä  da  Y.  E.  ogni  volta  che  Ella 
comandi,  et  io  ho  trattato  seco  con  tal  destrezza,  che  senza  scoprirgli,  che  Y.  E.  lo  desideri, 
lui  mi  ha  preg^to  ch'  io  gli  faccia  gratia  di  scrivere  a  Y.  E.  che  lo  faccia  venire  da  lei.  Io 
non  lo  mandarö  perö,  se  Y.  E.  non  mi  scrive  altro.     Di  Milano  a  li  20  di  Genaro  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  46'.    (Kopie.) 


Nr.  187.    1674  Febmar  8«    Prospero  Yisconti  an  Hersog  Wilhelm. 

Empfang  von  Schreiben  und  Geld.     Erwartet  die  Ankunft  des  Orlando  di  Lasso.     Schickt  Bild  des 
Statthalters  zurück  und  das  Porträt  von  Sixtus  IV.     Ankunft  des  sicilischen  Flottenkommandanten. 

Ser"^®  Princeps.  Binas  Ex*®  Tuae  epistolas  Id.  Januarii  datas  ac  aliam  15^  eiusdem  accepi. 
Quibus  respondeo,  me  iam  dudum  monile  ac  cetera  clinodia  Dominico,  qui  Josquinum  ac  satorem 
duxit,  dedisse  istuc  perferenda,  ut  vidisse  potuit.  Mihi  displicet  tarn  cito  Josquinnm  misisse, 
ut  non  expeetaverim  Orlandi  Laasi  adTentum.^)    Sed  cum  ipse  Josquinus  discessit,  nondnm  has 


1)  Schwester  der  Herzogin  Renata.        -)  Fehlt.        ')  Cf.  Sandberger.  Beiträge  etc.  S.  254  ff. 
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litems  E"^  Tuae  acccperam.  Piiuci  muMoi  vocibas  praeatanteB  hic  inTeninntur.  Aliqni  tarnen 
exstanl.  bnccinani  et  tubas  ductiles  pulBantes,  hoc  est  corDelti.  tromboni  e  Gffari,  (jui  iit  »pero 
yrajenl.  Nihil  tanien  omnino  trnctabo  ante  ipslus  Orlandi  adveotnin.  Tunc  aulem  ooti  dcsinain, 
umnem  impendere  operam.  ut  Ex*  Tua  choraDi  maaiooram  congreget  meliorem  qaam  fieri  poterit. 
Accepi  marchioniB  Ayamontis  itnagmeu  et  eandem  iterum  niitto  aptatam  et  fortiori  pyxidi, 
ijanniviH  non  eleganti,  impoöitain.  Antheum  eiuedein  soulptorem  mittaiu  ego  ad  Ex"°  Taam 
prima  occasione,  quum  primum  Dominicuni  iterum  in  Qermaaiaai  alia  de  caasa  mittam.  — 
Acccpi  12  coronatos  et  gratias  ago.  Poterit  eutem  Es^  Tua  animadvertere  quod,  quando  con- 
ligerit  nobia  persolvere  aliquae  pecunias,  ei  Duinmos  aureos  miserit,  bene  erit,  si  autem  florenoe 
BQreoH  vel  argenteos  mittat,  iacturnm  nos  facimus,  quod  n)entia  Ex"  Tuae  non  eaae  pro  com- 
perlo  hnbeo.  —  Penultimo  Januarii  Mediolanum  perTenit  don  JohanneB  Cardona.  aupreiiiuB  pre- 
feetas  trireminm  Sicularum,  et  1°  Febrnarii  discpaitit  Bispaniam  versus,  et  inde  aiuot,  quod  in 
Flandriu  iter  faciet,  ut  TiceB  gerat  iIod  Joanniit  Meudoliac.  aupremi  pracfecti  equitum  levis 
irtui. ')  —  Post  flcriptas  litteras  mitto  Bixti  IUI  pont.  max.  imaginem,  pyxidi 
neae  impoeitan,  mirabili  artificio  effictam.  Dat.  Mediol.  3.  Pebr.  1574. 
MI.Tr.  ICÖ  f.  47'.     (Kopie.) 


Kr.  188.    1&T4  Februar  9.    Qnlttung  des  Domenlco  della  PIuik. 

BeBt&tigt  den  Empfaaj;  von  Ueld  für  die  beiden  Vieconti. 

AI  nome  de  Dio  adi  9  Febrnr  1574  in  Minicbo.  lo  Douiichof!)  dala  Piazza  confesso 
»ver  bautto  et  receputo  dal  b"'  Oozz'  Horea  malz',')  cangtelier'  del'  ill""  et  cooel""'  s'"'  principe 
Qulielmo,  fiorini  cinque  eento  noranta(!)  sei  et  quarantani  Tinti  Otto  per  darli  al  ill'™  s'"'  Gasparo 
Visconte  et  al  ill'"  s*"^  PrOBpero  Yisconto  {_'.].  et  sono  per  altre  tanti  ch'  li  dilti  s"  Visconti  hano 
»peze  per  Sua  Ell"'  conputato  le  spexe  del  viagio;  et  per  fede  di  questo  ho  fatto  far  la 
prexente  et  soito  ecritta  di  mia  mnn'propria.  lo  Dominicho  dala  Piazza  afirmo  qaanto  di 
iDpra  si  oontene. 

Aussen;    Visconten  dieners  bekuntnus  umb  389  V  ui  92  kr.;  tuet  506  fl.  28  kr. 

M.  H.  A.    Akt  607.    Oiig. 


Nr.  130.     1574  HBrz  4.    Prospero  Tlxcontl  an  Herzog  IVllhelm, 

Antwort  auf  mebrere  Schreiben.     Erledigung-  der  Auftrüge,     Bedauern,   das«  Josquinus  Salem  nicht  ent- 
spricht.   Verhandlungen  mit  dem  Bildhauer  Anteo.    Reise  des  Kaisers  nach  Innsbruck  wegen  der  Fer- 
raresi sehen  Heirath. 

Ser""  Princeps.  T res  Ex"  Tuae  epistolas  accepi,  quarum  primis  datis  26.  Jan.  ac  3.  Febr. 
reapondeo,  me  accepisse  omnes  imagines.  quas  ad  me  misit.  Hee  erunt  partes  exequi  mandata 
Sun,  quoad  potero,  ut  scilicet  pyxidum  pars  interna  superior  sit  magis  plana,  ut  aiemmala 
familiarum  adpingi  possint;  et  amicus  qaidam  meus  Romani  soripsit.  ut  eadem  stemuiata,  quae 
.artne-  appellaums,  habere  possim  veris  ooloribus  eTficta.  Quod  reliquum  est,  re  ipKa  non  literis 
tautuni  conabor  respondere.  —  Literis  rero  VIII.  Febr.  datit:  respondeo,  Dominicuni  incoluinem 
appulisse  ac  400  coron.  detulissc  ac  catenulas  ac  vasculum  aureum.  Statim  autem  persoivi 
Dionile  Cupidinie  ac  reliqua  reddidi.  Gratiaa  ago  Ex'"'  Tuae,  quod  earum  rerum,  que  in  Flandria 
accidunt,  me  commonefaclat.  Rogo  autem,  ut  in  poatcrum  hoc  pacto  mihi  faveat.  —  Valde 
egte  fero  Josquinum  non  esse  ad  prestanda  Ex"  Tuae  obsequia  satia  aptum.  Oratulor  autem 
■liquem    ibi  esse  fidicinem,    qui   eam  superet;    esse    enim    debet   maxime   exoellens.     Utcunque 


'l  Don  Juan  de  Caidona   war 
Don  John  of  AuKtria  (lä83)  II.  94. 
'l  Hans  AjrnechmaU  (.Kanzlei 


aber  nüch   lü75  auf  s< 


i  Posten 


[■',  cf.  M.  H.  A.  iBoffltaat  a 


1  Neapel,   cf.  Stirling-Maswell, 
1  1573-), 


Toia    flua  preatante 
(legere  quendam  Ti 


Es«  Till 


statuere 

.ur,    quamili 


ego  qaoque  BCnbam. 
illi  equum  preboam  s 
de  pretio    laboriH    bui 
autem  tanidiu  morabj 
iusserit,   Mediolaaum 
adeo  est  dispositus.     Tales  eaicn 
lingaa,  .faDtastici'.    Hio  Mediolai 
nulla  alia  de  causa  preterquam  i 
Dat.  Mediol.  4.  Martii   1574. 
MI.  Tr.  1G8  f.  *7'.    (Kopie.) 


raeum  erga  Ex*"*  Tuani  propensum  aspicial,  eUi  i 
potaerim.     Quod    ad    lusorem    pilae    mAJoriH    attinet,    iiilellexi  \eol 
ac  aliquoB  alioH,  qai   raulto  melius  ludunt.  qnani   ille  Venetudi)J 
(cripuit.     Poterit  autera   Ex*  Tua  Venetias  exscribere   et    ai  opus  < 
libi  iubeat.     Antheua  aculptor  aliatn  non  expostulat  coodioionpm. 
Tiaticam  perGolTam,    ac    ibi  expensae  TictuB  fiaat  et  item  reditus,     Sfc 


Es»  Tuf 


m.  Omnia 
L  opera  eiu 
ego  statu  i. 


Ibi 


Qua   de  Te 

m  artifices  ■ 

ini  aiunt  imperatorem^) 
ut  Btaluetur  matrinioniuD 


niai  arbitrio  committic  Ex' 
indiguerit.  Et  iteruni  quando  Ex"  Tui 
'Um  quam  primuoi  miltere,  dum  aiiiir< 
'ii  ac  instabiles  et,  ut  dicim 
c  alios  principeB  AeDipontum 
ill"'"  aororix  Suae  nuni  duc< 


Nr.  140.    1574  H&rx  U.    Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Der  Bildbauer  Auteo  Lotelli 


Ser™"  Priiiceps.  Literas  Ex"  Tuae  28  Febr.  Aeniponio  datas  accepi,  quibus  nihil  1 
quod  bue  tempestate  respondeam.  Authcus  Lotelllue,  sculptor  Mediolanensis,  adeo  cupjdus  erat 
euiidi  nd  Bx»°'  Tuam,  ut  facere  non  potuerini,  quin  eum  nunc  miserim.  Venit  ilaquo.  ut  in- 
aerTiat  Ex"  Tuae.  quamdiu  opus  fuerit.  Ego  equui»  illi  conductitium  dedi  ei  viaticuin  per- 
boItI.  Poterit  Gx*  Tu«  victum  nc  hoBpitium  in  aula  illi  [rädere;  quod  rellquuui  est,  oinniu  ar- 
bitrio committit  Ex*"  Tuae.  Utioam  imagines,  qua»  ille  finget,  adeo  üimiies  sint,  prout  aüe  ille, 
nempe  comitis  maioris  CaKteltaeC?)')  et  marcliioniB  AyamontiB,  quae  Bimillimae  erant.  Ex*  eniin 
Tua  Contentabitur.  —  Venit  item  Antonius  Maria  Parotiun,  niercator  MedioUnensi»,  qui  iamdadum 
multa  Ex*"  Tuae  vendidit,  ut  Ex""  Tuam  coram  ngnoscat.  Aliqua  deferl  quae  videbit,  utcunque 
sint.  Et  quoniain  vir  bonus  ac  frugi  est,  honesto  pretio  acquiettcet,  »i  aliquid  Ex"  Tuae  pla- 
cuerit.     Vate  ao  me  serTum  tibi  addictissimum  puta.      Dat.  Mediol.    16.  Martii   1574. 

ScripBeram  quidem,  at  nonduni  obsignaverani  litlerafl,  cum  a  pictore  accepi  Gregorii  XIII 


ponl.  max.   imaglnem,    qne  desumpt 
tae(!),    quam    ea    quam  Ex*  Tua    : 
pictor  valde  est  negotiis  implicitus, 
deero,  ut  sepius  quam  fieri  poterit,  tales  imagii 
Ml.  Tr.  168  f.  48.     (Kopie.J 


est  ab  imagine  bic  Mediolaoi  existente 
Mitto  autem  uiranqui 

IIa  "  .        .  - 


Nr.  141.    UT4  IHärz  äS.    Prospero  Tboontl  an  Her/UK  Wilhelm. 

Berichte   Qber  die  Ankauft   eines  Römischen  Antiquars   in  Venedig   und   achii?kt   di 
zoni  Eauf  angebotenen  MünzsammUing  in  Venedig. 

Durchlauchtiger  hochgeborner  Fürst.  Gleich  in  diser  stund  hab  ich  aohri 
empfangen,  darinaeo  veroielt  wirt,  wie  daselbst  riu  antiqunrina  Ton  Rom  b 
bis  in  5U  tmchen  voller  alter  niarmelstain.  Und  wievol  ich  wais,  das  E. 
derselbigen  groaae  menig  hat,  hab  ich  dannocht  vcrniaint  meinem  znegehörn 
gebOrn  v>ül  E.  F.  0.  deasen  zu  berichten.  —  Ueber  das  bo  wird  ich  bericht.  das  ein  Vene- 
digiscber  edelman  ein  gar  icböne  kunstkammer  oder  verrat  von  alten  prenoingen  hab.  dern 
mir  ain  verzaichnus  Euegeschikt  ht  worden;    dan  er  si  begert  eu  Terkaufrn,  and  bit  mich,  du 


■iben  aus  Tffii|_ 
inkommeu  aei  i 
F.  G.  her  vatter 
I  nach  mir  blllich 


■J  Cf.  oben  Nr.  134.        ^1  Maiimilian  II.        =)  Cf.  oben  Nr.  110: 


lendator  maior  CutUiU 


328 

ülrico  Skniep,  maestro  niolto  eooeHeote,  che  sta  in  Monaco.  —  Li  danari  quanti  ne  fArk  spen- 
dere  Y.  E.,  tanti  ne  gli  compensarö  io  ne  i  mei  conti,  che  assai  mi  basta  di  essere  ben  ser- 
yito  sotto  V  ombra  di  Y.  E.  —  Prego  Y.  E. ,  che  mi  faccia  g^atia  di  perdonarmi  ia  preaoa- 
tione,  ch^  io  uso  seeo;  e  yeramente  lo  fo  con  grandissimo  rispetto.  Perö  Ella  darä  lä  colpa 
k  la  Sua  infinita  clemenza  et  humanitä,  che  mi  ha  dato  ardire  di  xichiedere  tal  cosa.  Di  Mi- 
lane 4  li  5  di  Aprile  1574.  P.  Y. 

Aussen  v.  a.  H. :   P.  München  den  29.  Mai  9fi  etc.  74. 
M.  St.  A.  K.  schw.    486/2.    Orig. 


Nr.  lii.    1574  April  21.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bedauern  über  die  schlechte  Aufführung  des  Giov.  Batt.  Borro. 

g^fino  Prencipe.  Ricevei  la  lettera  di  Y.  E.  de  li  23  dil  passato.  Riceyei  ancora  1'  altra 
deir  ultimo  dil  medesimo  con  li  danari  e  ritratti,  che  Y.  E.  mi  mandö  da  Domenico  e  da  m. 
Antonio  Maria  Parocio,  li  quali  gionsero  sani  e  bene.  Hebbi  parimente  V  altra  de  li  5  dil 
presente  da  Anteo,  a  le  quali  io  procurarö  di  rispondere  con  gli  effetti  in  tutto  quelle  che  a 
me  sarä  possibile,  acciö  che  Y.  E.  resti  seryita.  —  Mi  yien  poi  riferto,  che  Gio.  Battista  Borro 
sartore  si  h  diportato  molto  male  in  quelle  parti,  il  che  1'  ho  inteso  con  infinite  mio  dispiacere 
e  cordoglio;  ma  yeramente  io  sono  stato  molto  ingannato  nelle  informationi  ch'  io  presi  di  lui, 
et  in  ogni  conto  lui  mi  fa  tanto  importuno  pregandomi  ch^  io  Io  mandassi,  ch'  io  fui  forzato  a 
mandarlo.  Questo  io  lo  attribuisco  a  la  disgratia  e  disayentura  mia,  che  quanto  piü  io  mi 
adopro  con  diligenza  acciö  che  Y.  E.  resti  soddisfatta,  tanto  piü  mi  ayiene  in  contrario.  Ma 
poiche  costui  ha  yoluto  far  dishonore  a  s^  stesso  et  a  la  patria  et  a  me  che  lo  mandai,  io 
yoglio  pregare  Y.  E.,  si  come  io  la  prego  caldamente  con  la  presente,  che  Ella  mi  faccia  gratia 
di  trattarlo  e  farlo  castigare,  si  come  merita  la  insolenza  sua,  chMo  1' assicuro  che  a  me  farä 
particolar  fayore.     Di  Milane  a  li  21   d' Aprile  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  49'.    (Kopie.) 


Nr.  145.    1574  April  27.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Eintreffen  des  Don  Juan  d'  Austria  in  Spezia  und  bevorstehende  Ankunft  in  Genua  und  Yigevano. 

g^fino  Prencipe.  Hieri  gionse  un  corriero  al  s*"  marchese  d'  Ayaroonte,  goyernator  di  Mi- 
lane, il  quäle  portö  noya  che  'l  b^  don  Gioyanni  d' Austria  era  gionto  a  la  Specie,^)  porto 
maritime,  et  che  hiersera  doyeya  arriyare  a  Genoya.  Questa  mattina  sono  partiti  diyersi  ca- 
yaglieri  Milanesi,  quali  yanno  a  Genoa  a  fargli  riyereoza.  Da  indi  yenerä  a  Yigeyano,  citt4 
picciola,  ma  dilettevole  per  1'  amenitä  dell'  aere  e  per  1'  abundanza  delle  caccie,  situata  a  riya 
dil  Tesino  fiume,  lontana  da  Milane  yenti  miglia  Italiane;  et  iyi  si  fermarä  senza  yenire  a  Mi- 
lane, et  aspettarä  ordine  dal  re  Cattolico  di  quanto  hayrä  da  fare.  Et  si  crede  che  hayrä  or- 
dine  di  andare  in  Fiandra.  Non  bo  potuto  mancare  di  darne  ayyiso  a  Y.  E.,  si  come  io  debbo. 
Di  Milane  a  li  27  d' Aprile  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  50.    (Kopie.) 


^)   Cf.  hiezu  und  zu  den  folgenden  Nachrichten  über  Don  Juan  d*  Austria  besonders  Stirling-Max- 
well.  Don  John  of  Austria  vol.  II  (1883)  p.  26  if. 


Sande  caittellano  pasBato,')  Hora  dico  che  queato  ^  rimosso  et  h  gionto  a  li  13  di[  presei 
novo  castellano.  il  quäle  era  arabasciatore  Ui  8.  M.  CHtolica  appresBO  la  Sercaiseima  di  Gtenoft. 
- —  II  8*'  doQ  QiovBnni  ^  stato  a  Milano  incogoito  et  h  ritornato  di  novo  a  YigevaDo.  —  Ali 
16  dil  presente  h  arnvato  il  a""  Giovanni  Mariano,  cBTaglier  Milanese,  il  qaale  e  locotenente 
dil  b'  Gabrio  Serbellono,*)  governator  di  Tuniui.  per  Irattare  eon  I' altezza  dil  a'  don  GioTanni, 
che  la  vecchia  e  la  nova  fortezza  di  Tnniai  non  si  babbia  dit  ruvinare,  sicome  ^  stato  detto, 
ma  ohe  ae  gli  mandino  danari  e  Tettovaglla.  che  d'  ogni  altra  cosa  e  assai  bene  in  ordine.  — 
Li  Venetiani  per  sospetto  de  la  presenza  dil  e'  don  Giovanni  banno  acoreaciuti  li  presidii 
gnardie  nelli  soi  loch!  in  confino  de  Jo  etato  di  Milano.  Di  Milano  a  11  19  Maggio  157< 
Ml.  Tr.  168  f.  51'.     (Kopie.) 


I 


Ser™ 


Nr.  148.    töli  Jnui  2.    Prnspero  VlacontI  aa  Herxo^  Wilhelm. 

Schickt  die  gewiinachten  Miiater  von  KleidiingaBtackeu. 
Prencipe.     Per  mezo  di  m.  Nicola  Heller   V.  E.  mi  comanda,  cb'  io  le  faccia  fare 
che    prima    io    gli( 
ido  mostre  di 


an    Teatimento, 
couandatneoti  Soi,    le  ma 
per    fodrare    la    caiza,    e 
quati   ancora    che  aieno  di 


I  che  V.  E.  comandc 
concia    di    fiori    di  geUomini    di  b 
maaco  di  dieci  scudi,    ma  perch^ 
tanto  quanto  vorrÄ  V.  E. ;    perchi 


ne  mandi  le  mostre.     Hora  per  eBeeguire  et  obedire  i 
tftgli    di  cflize    e  di  tele  d' oro  per  fare  il  giuppone  e 
indo  ancora  moBtre  de  guarnimenti  di  cappa  e  di  collctto,*)    le 
rBJ  colori,    non  dimeno  si  Tark  poi  II  veatiario  conforme  a  i  co- 


La  pelle  odorifera  dil  colletto  potri  ( 

ini  di  Spagna  o  di  concia  di  muacbio  et  ambra.  La  prima  eoatarä 
ge*)  le  veBtimenta,  qn^  non  si  usa.  La  aecouda  coatarä 
e  egli  pu6  mettere  e  piii  e  meno  muacbio  et  arabra;  perft 
10  giadicaret,  cbe  non  ae  gli  doveaae  fare  manco  apcsa  che  di  Bcudi  25,  ben  che  qua  ae  ne 
facciano  di  minor  speaa  et  ancora  di  maggiore,  eome  di  scudi  50.  Potrü  dunque  V.  E.  riaol- 
vere,  ae  vorrä  il  giuppone  di  tela  tV  oro  o  di  raao  o  di  ormiaino  e  di  quäl  maniera  vorrä  la 
pelle  dil  colletto,  et  inaiemc  aTviaarmi  di  quali  moatre  io  debbia  fare  il  vealimento,  che  tosto 
ta-tfi.  T.  E.  sarft  poi  contenta  di  riinandarmi  le  dette  mostre  con  comoioditä  Sua,  acciü  che 
io  le  pOHsa  reatituire  ...  Di  Milano  a,  li  2  di  Giugno  1574. 
Ml.  Tr.  16ä  f.  52.     (Kopie.) 


Kr.  U9.    1574  JddI  15.    Prospero  Vlacoati  an  Herzog  Wilhelm. 

Nochmoligei  Besuch  dea  Don  Juan  d'  Änttria  in  Mailüod.    Geachenk  der  Venetianiecfaeu  Kegierung  filr 

deneelben.    Differenzen  zwischen  dem  Eardinal  Borromeo  und   dem  EOnig  von  Spanien.    Nachrichten 

über  den  Herzog  von  Ferrara. 


Ser""  Prencipe.  Qui  non  cl  h  altro  di  novo,  ae  m 
e  veouto  a  Milano  un'  altra  volta  ancora,  e  se  ne  6  a 
Eolamente.  And^  a  festa;  ma  atette  sempre  coperto  da  un' 
aignora  MilaneBo.  —  II  presente  ohe  la  Signoria  di  Venetli 
e  potuto  saperc  che  coaa  foBae,  ne  di  che  valore; 
dinale  Borromeo  poaaiede  circa  diL>ci  mille  scudi  i 
SpBgna    et    ae    glie    ne  pagano 


cbe  il  s'  don  Giovanni  d'  Austria 

lato  a  torno  con  aei  o  otto  cavalli 

acio,  e  pure  ballö,  invitato  da  ana 

uiandb  al  6'  don  Giovanni,  non  ai 

dicc,  che  8.  A.  Io  rifiatö.  —  H  car- 

ine  aopra  I'  aruiveacovato  di  Toledo  Jn 

i;    ma  hora  aono  tre  termini  che  non 


ha  potuto  ricevere  im 

per  la  compete 


ddo,  et  I 


vanno  congettnrando  molte  eoae  aopra  di  queslo,  in  par- 
;  la  giurrpdJttione  il  rc  Catolico  gli  voglia  lev&re  tal  pen- 


'}  et',  oben  Nr.  117.  ')  Dea   .JohanniterpriorB'   Gabriel  Serbelloni,  der  von  Don  Juan  d'Austria 

im  Oktober  1573  zum  Gouverneur  und  Generalcapitain  von  Tunia  ernannt  worden  war.  Cf.  Stirling- 
Maxwell,  Don  John  of  Aaatria  vol.  II  p.  17  und  Havemonn  W.,  Daa  Leben  de^  Don  Juan  d' AuatiU. 
(18G5)  S.  171;   ,Giovannt  Murgliano'  war  nach  StirÜng- Maxwell  p.  69  ein  Nefl'e  Serbelloni's. 

^1  Kmgcti,  Weatc,  Wams,  Koller.  *}  Ea  beschmiert,  beachmutit. 
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eione.  —  Da  uo  prete  di  caaa  dil  cardinal  Borromeo  ho  iateso,  che  eaaeado  lui  mandato  al 
daca  di  Ferrara  da  parte  dil  detto  cardiaale,  Ini  trovö  il  duca,  che  era  riochiuBo  in  alouni 
cnmeritii,  che  per  molti  giorni  pigliava  alcane  purghe  di  decottiooi  fatte  cod  grandiBsimo  ma- 
gislerio  per  provedere  a  la  freddezza  dil  aeme  nuo  et  che  nn'  altra  slmil  purga  baveva  il  detlo 
duca  pigliato  poco  inanzi  che  egii  andasee  in  Hispruch  a  questo  cartiovale. ')  Di  Milano  a  li 
15  di  QiugDO  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  62'.     (Kopie.) 


Nr.  160.     1574  Juni  16.    Prasporo  Tlsconti  au  Herzog  Wilhelm. 

BevoratehenJe  Ankunft  des  KOnigg  (Heinrich  IIJ.)  von  Polen- Frankreich. 

ge^mo  Pfencipe.  W  altr'  hieri,  che  fu  Lunedt  a  li  14.  sono  stati  veduti  dieoi  Franceai 
apreano  a  Milano  a  tre  miglia  venire  per  la  strada  di  Breecia  per  la  posta.  fi  ei  tiene  bjcd- 
ramente,  che  sia  il  re  di  Polonia,^)  per  molti  ooDtraaegDi.  SoQo  poi  paasati  circa  altre  ottanta 
poBte  per  la  medenia  atrada  ad  Otto  o  dieci  a  la  volta.  K  perch^  in  MilaDO  cobI  ai  crede,  mi 
h  parGo  di  farlo  iatrudere  a  V.  Ecc',  ala  quäle  baoio  la  mano  con  ogni  humilt^  e  riTerenza. 
Di  Milano  all!    16  di  Giugno   1574. 

-Ml-  Tr.  1G8  f.  53.     (Kopie.) 


Nr.  ISl.    I&;4  JnnI  16.    Prospero  Ttacontl  an  Hento;  Ferdinand. 


1  Mailand 


AI  dnca  Ferdinando.  Per  mezo  de  la  lettera  Sua,  da  me  tardisaimo  rioevula,  Y.  E.  mi 
comaDda,  ch' io  le  mandi  alcuae  coee,  et  la  ringrazio  dil  favore,  che  Ella  mi  fk  aet  comaD- 
darmi.  Cos)  per  obedirla  io  le  tnando  li  cento  bottoni  di  criatallo  comunque  ai  aiano,  li  quali 
ei  Bono  trorati  fatti.  —  Li  Tasetti  ai  fanno  e  li  mandarä  per  la  posta.  Li  balloni  e  bracoiali 
io  li  fo'  fare  parimente,  ma  li  manderii  per  la  condottn.  Io  desiderarei  che  V.  E.  fosae  qua 
a  Milano  a  godere  parte  de  le  feste  e  dei  piaceri,  che  gode  quill  1'  altezza  dil  s''  don  Giovanai 
d'Anstria.     Di  Milano  a  li   16  di  Qiugno   1574. 

Ml.Tr.  1B8  f.  63.     (Kopie.) 


Nr.  152.    1ÜT4  Jnnl  24.    Prospero  YIscAntl  au  Herz«?  Wilhelm. 


Endliche  Abreise  dea   Bildhai 


gpfnia  Princeps.  lam  tandem  diacedit  Antheua  istuc  Tentarua  nee  priaa,  quoniam  ebnr- 
neae  pyxides  condum  perfccte  erant.  Ipse  alias  12  ligneaa  defert,  quaa  ei  peraolri.  Ei  inanper 
35  coronatOB  erogavi  ea  ratione,  ut  matrem  suam  istuc  ducere  possit  ac  etiam  equoa  conducti- 
tioB  peraotvere.  —  Jo.  Baptista  Bnrrua  autor  iamdudum  ab  aliquibuB  vibub  fuit  ad  lacum  La- 
riam;') Hed  Mediolanum  non  pervenit.  Volui  Ex"'"  Tuam  commonefacere,  quod  si  fortaaBe  ille 
ant  literaa  aut  niandata  aliqua  nomine  Ex""  Tuac  ad  me  delaturuB  esaet.  Ex' Tua  posait  itenim 
mandare.  —  Literas  Ex"  Tuae  Starimbergae  XXVII  Maü  ad  me  dataa  aooepi,  quibaa  nihil 
est  quod  reapondeam.  —  Don  Joannea  AuatriacuB  est  hie  Mediolani;  adeat  etiam  princepa  Par- 
mae  ao  Placentiae  et  cboreaa  ducunt  animi  gratia  ao  comoediis  intersuDt,  qaae  data  opera  ab 
aliquibus  nobilibus  MediotanenBibua  ordinantur.     Plaoentlam  ituri  erant  ad  aliquos  ludoa  bellioos 


I  Heiur 


1   Valoiä  auf  der  Rückkehr  nach  Frankreich. 


□  dos;  eed  hoc  mane  adrcnit  Vt 
de  re  non  ibunt.  Si  qoid  io 
MedioUai  24.  Junii    lf<74. 

Auaaea  v.  a.  H.;    Pre.  Landshuet  den  letzten  Juli  anno  etc. 

M.  St.  A.  K.  scliw.    486/2.    Orig. 


'edariuB,    qni   retulit  uxorem  princjpis  abortivam  fecJM 
poBterum    evenerit.    Ex'"*  Toam  certiorem   faciam. 


Hr.  IfiS.    (1&;4  nacb  Jnnl  S4.)    Prospero  Vtscontt  an  Henog  WUlifllin. 

Ueber  Don  Juans  d'  Auatria  Aufenthalt  in  Mailand. 

Soreniss*  Prineeps.  Don  Joannes  AuBtriacua  in  tripndüs.  choreia  ac  comaediis  veraatur  *e 
dicitur  eum  amare  adolescpntem  uxorem  nobilia  cuiaBdam  Mediolanensis,  quam  orebro  in  tri- 
pudiia  alloqnitar.  Nobilis  adolescens,  qui  pandem  mulierem  deperit,  cum  ea  aliqaando  con- 
quaeatUB  est,  zelotjpus  cfTectus;  aed  tandem  amore  in  furorem  verso  hie  aobiÜB  nocturno  tem- 
pore Talvas  BDiaaiae  alba  caice  foedavit,  quod  hie  est  maxima  impudicitiae  nota,  quae  mnlie- 
ribuB  iouritar.  Effecta  sunt  aliqua  epigrammata  bac  de  re,  Tusco  ac  Latino  sermone;  quornm 
aliqaa  mitto.*)  Debet  autem  animadvertere,  qood  haec  mulier  Victoria  CastellesBa  nuncupatnr. * 
Tale.     Dat.*)  P.  ■*" 

Aussen  v.  a.  FL:   Presentatae  di(!)  Landeshutae  ultimo  Jullü  15T4. 

M.  H,  Ä.    Akt  GOT.    Orig.    (Zum  Theil  in  Cbiffera.) 


Kr.  164.     UT4  Jntil  80.    Serapbln  Taasls  an  Herzog  Wilhelm. 

Begehrt  Wiedererstattung  gethanen  Vorschussea.'     (Aelterea  Regest.) 
gnediger  Fürst  und  Her.      E.  F.  G.  sein  n 


Durchlenchtiger,  hochgeborn 
dienst  jederzeit  zuvor.  Demnach 
cronen  dem  kaufman,  »on  dem  mi 
schon  erlegt  nnd  gut  getan,  wi< 
werden;  so  langt  an  dieaelben  mein  ontertenig  bit, 
machen    lassen,    damit   ichs  gedachten  di 


d  Her. 

I    Mailant    geschriben, 

1.  F.  G.  Terschiener  zeit  gnedigen  bevelch 

nir   dan    nit  zweifelt  E.   F.  G.  deswegen 

wollen    mir  solches  a! 

hinein  verordnen 


untert 

ie    die   400 

kommen  lassen, 

haben 

wider  richtig 

j  .  .  .     Dal. 


Igen 
E.  F.  O.  underteniger  Scraphino  de  Tassis. 


Augspurg  den  30.  Junii  anno  etc.  74 

Aiiaaen  v.  a.  H.:    Pr.  Landilinet  8.  Julii  1B74. 

M.  R.  Ä.    Fürstensachen.    Specialia  lit.  C.  fasc.  XSSVIII  Nr.  426.    Orig. 


Nr.  ISS.    15T4  Jiul  80.    Prospero  Visconti  an  Herseo;  Wilhelm. 


)  Drechiltf^^H 


Ueber  den  Kurs  des  (jolddukaten  in  Italien  und  Deutai/hland.     DemulLchatige  Abi 

Giov.  Ambrogie  Maggiore;   der  Bildhauer  Anteo  ii^t  fort.     Sendet  zwei  Papst- Porträts. 

Ser*""  Prencipe.  Uo  ricevata  la  lettera  di  V.  H.  de  li  XII  dil  presente,  a  la  qaale  ri- 
spondeudo  dico,  cb' io  ho  parlato  con  m.  Antonio  Maria  Barotio  et  da  lui  ho  inteso  il  tutt«; 
«t  bencb^  io  habbia  giudioato  dod  essere  conveniente,  che  Ini  patisca  qncato  danno  di  libre  60, 
non  giele  fao  peifi  Toluto  pagare,  peroh^  ho  parimente  gindicato,  che  V.  E.  non  debbia  patir 
Lei  qnesto  danno;  ehe  se  il  t'  Serafin  Tasao,  si  come  V.  E.  gli  ha  commcaso.  haresse  pagati 
li  400  acudi  d'  oro  in  oro*)  in  Uilano  o  in  Auguata  o  in  ogni  nitro  looo,  il  mercante  haTrebbs 
trorato  il  conto  aao  compitissimameole,  ms  baveadoli  Toluti  pa^rc  in  altra  tnoneta,  il  raercant« 


')  Ob  liien  der  wirkliche 
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patiace  qneBto  danoo  di  ilieci  scndi,  p^r  che  qu4  lo  scudo  d' oro  Tale  tre  aoldi  di  nostra 
moneta  di  piü  cbe  oon  vale  in  Alemagna.  Potr&  nondimeno  Y.  E.  stabiüre  e  comandare  eiroa 
questo  Dfgotio,  ch'  io  nOD  mancarö  di  obedirU;  et  per  lo  avenire  V.  E.  avertisoa  di  far  fare 
li  pagameoti  in  ecudi  d' oro  in  oro,  il  che  a  V.  E.  non  nark  discommodo  alcuoo  et  a  i  mer- 
canli  Mik  grandiaBima  eoniraoHitä.  —  A  la  prima  occasione  di  compagnia  che  venga  in  quelle 
parti.  m.  Gio.  Ämbrogio  Maggiore,  tornitore  eccellonte,  venera  per  serrire  V,  E,  e  per  com- 
piacere  a  me  cbe  1' bo  niolto  instato,  et  ioBegnarft  quanto  egli  »h  a  V.  E.  —  M.  Anteo  scol- 
tore  k  partito  tre  u  qusttro  giorni  fä  per  venire  da  Lei.  Io  DOn  1' ho  potuto  fare  ncconteDtare 
per  manco  di  acudi  35,  ti  quali  oertamente  mi  boho  par^i  troppo,  et  V.  E.  poträ  fargliene  com- 
peniare  sopra  '1  buo  «alario,  ae  non  tutti,  alineno  parte.  Lui  ha  condotto  seco  una  doona,  la 
quak  veramente  h  sua  troglie.  ma  lui  mi  prega  ch' io  Bcriva  a  V,  E,  che  h  sua  madre,  per 
ehk  s\  vergogna  di  cbiaroarla  moglie.  eaeendo  lei  vecchia.  Perö  prego  T.  E.  a  non  mostrare 
«eco  di  sapere  altro  di  queato.  ^  Da  lui  mandai  dodeci  ecatolini  di  legno  con  doi  vetrt  per 
nno  et  per  chfe  lui  mi  riferse,  che  V.  E.  haveva  di  caro 
da  lui  r  ho  mandalo  a  donare  a  Y.  E.,  ancor  cbe  forai  i 
dono.  havendo  io  giä  molto  tenipo  fä  donato  me  aleaso  t 
l«llo  pariniente  le  ba  mandato  a  donare  il  euo.  —  Hora  i 
«Yorio  con  li  crlatalli  e  cercbietti  d'  ebeao.  —  Mando  ancora 
de  Hedici,  1'  altra  di  papa  Paolo  III  Farnese  con  le  loro  ar 
mettere  alcuno  Tetro,  prima  per  che  li  scatoüni  giä  erano  c 
aarebbere  potnti  mettere  comodaraente,  poi  per  cbe  il  mioiatore  ha  giudic 
■ncora   per   che    rilevarebbp    troppo.      In    ogni  conto   sc  V.  E.  persisterk 


bino,    il  tornitore  diligentisaimo,    che  Terra  in  quelle  parti, 
tura  prOTederä  al  tutto.     Di  Milano  a  I' ultimo  di  Oiugno   1574. 
Ml.  Tr.  166  f.  54.    (Kopie.) 


i  havere  il  mio  ritratto  da  lui  fatto. 

in  niolto  mi  aomigü,  il  cbe  k  picoiol 

0  e  vero  a  V.  E.    II  signor  mio  fra- 

mdo  doi  scalolini  tondi  grandi  d' 

oi  ritratti,   1'  uno  di  papa  Leone  X 

,  aopra  le  quali  non  ho  io  fatto 

niera  che  non  se  gli 

I  ba  Stare  cosl  et 


i  fatti  i 


aottile  artificio  et  incaatra- 


Nr.  1S6.  1ST4  Juli  7.  Prospero  TlBcontl  an  Uerxog  Wllbelm. 
Schickt  eingetrotfene  Schreiben  aus  Venedig,  die  Münzaammlung  des  Sebastiane  EriMO  betr. 
ggfDio  Princeps.  Nuuc  primum  binas  accepi  Yenetiis  datas  epiKtolas  et  maxime  aeio. 
Earuni  exemplum  hia  iusertum  ad  Ex."^  Tuam  mitto.  Oraviter  moleateque  fero,  nobilem  illam 
auiniHmala  antiqua  istuc  mieaurum  non  esae;  quapropter  aliud  hac  de  re  ataluere  partes  Ex" 
Toae  ernnt.  Intelligo  tarnen  Venetoa  ob  preteritaa  et  nondum  transactaa  calamitates  publice 
ac  private  egere  ac  ideo  multoa  nobilcB  antiquarios  (qui  plurimi  ibi  invcniuntur)  velle  vendere 
antiquitatee  euas.  Et  preter  huuc  Sebastianum  Eritium  est  et  alius  quidam  Leonardus  Mooe- 
nicus  equea  ac  aliua  quidnm  Yendraminua  et  alii  quidam,  qnorum  nomina  non  reeordor.  Quodsi 
fortasae  Ex"  Tua  illuc  mandatarium  mitteret,  poaset  plurima  et  optima  emere  et,  ut  credo,  yilt 
pretio.     8i  quid  Studium  meum  poterit,    si  quid  industria.   naaqnam  deero.     Interim  valeat  Ex* 


Tua  I 


I  humilliraum  amet.     Dat.  Mediol.   7.  Julii   1574. 


P.  V. 


Auf  der  Küokaeite; 
Molto    illustre    s'   m 


,Copia'. 


Io    ho 


I  ricefuto  la  S 
tiaiima  et  insieme  quella  dil  »'  Erizzo,  la  qunle  bo  data 
riaposta.  Delle  anc  medaglie  h  riaoluto  di  non  mandark 
aspettare  la  occasioue,  che  S.  E.  maudi  qua  qualch'  uno 
deaiderio  di  havere  belle  antichitä,   portarebbe  la  apeaa  k 


la  de  19.  dil  preaente  al  solito  gra- 
n  manopropria  e  con  queata  sar4  la 
fuori  di  Yenetia;  e  cossi  bisognarä 
aer  altre  facende,  8e  il  s'  duea  ba 
nandare  qua  uno;  perche  ae  il  atudio 


di  medaglie  dil  s'  Erizo  non  foase  di  suo  humore,  il  clariaB"  cavaglier  Uocenigo  venderebbe 
il  suo  atadto.  quando  trovaase  prezzo  regioDevoIe,  il  qualc  t-  uno  studio  fornito  di  belliaaimi 
marmi,  medaglie  di  metallo,  medaglie  d'  argento  Oreche  et  altre  cose  ransaime.  Et  ancora  io 
bo  qnalche  ooaa  di  hello,  che  ho  ricuperato  doppo  la  partita  mia  di  Milano.  Si  che  qaello  che 
8.  E.    tnandaaae,    aarebbe  aicuro    di   comprare    di  belliasime  aaticfaitä    k   prezzo    honesto.     Perb 


S.  E.  farh  qoetlo  che  le  tornarli  meglio.  A  V.  8.  tocc&r&  k  conaegliare  8.  E-,  che  oiand!  1 
»Icuno  BUO  agente;  perche  con  queata  oecaaionc  lai  hnvri  per  uno  acudo  qupllo  che  ad  altri 
tempi  non  harrebbe  per  quattro,  II  a'  Iddio  le  conceda  quanto  e  il  loro  desiderio  id  hene, 
Di   Venetia  ä  1i  29  dl  Maggie    1574.  D.  V.  S.  luolto  ill.  Bervitor  Oiulio  Cal«BtaQO. 

Molto  illuatre  s'  mio  lionor""'.  Hieri  dal  6'  Giuüo  Calestano  io  ricevoi  utia  di  T.  8.  de 
XIX  dil  mese  preeenle.  E  quanto  fk  Io  studio  mio  dolle  medaglie,  di  cui  giä  scriaBe  a  Y.  8. 
il  Calestano,  io  le  dico  che  niolte  volle  il  detto  mi  fece  instanza  con  ogni  affetto,  ch'  io  Toleasi 
contentarmi  di  vendere  le  mie  medaglie;  onde  ha  tanto  potuto  in  me  la  aua  persuaaione,  tanto 
piu  havendo  io  con  moICa  apesa  fatto  aqoiBto  gik  molti  anni  di  tali  coae  per  1b  compositione 
dil  libbro  mio,  che  mi  aon  conlentato,  quando  mi  Tenga  la  occasione  di  privarmene  per  non 
volere,  non  havendo  io  posteritä  di  figlioli,  tener  morto  un  tanto  capitale  di  danari  et  mena 
laaciar  queata  robba  ad  altri,  che  doq  6  coal  ioteaa  da  tutti.  Pero  risolveiido  dico,  che,  quando 
venera  di  qua  aicuna  persona  intendente  de  la  matpria,  che  voglla  contrattare,  io  reatando 
d'  Bccordo  venderfi  le  dette  mendaglie;  delle  quali  io  posao  dire  di  havere  un  aortimento  tale, 
coal  bene  insieme  raccolte,  che  chi  le  volesse  h  tempi  presenti  ritrovare,  cotitarebbero  il  doppio 
piü  dil  prezzo,  ch' io  ue  voglio,  per  esaere  anni  25  ch' io  le  posaedo;  dal  qaal  ti>aipo  i 
preaente  questa  aorte  di  robba  6  il  doppio  creaciuta  di  prezzo  ....  Di  Venetia  a  li 
Uaggio   1574.  D.   V.  8.  ill.  quaoto  fratello  et  aer''  Sebaatiaoo  Krizi^ 

Auaaen  v.  a.  H.:    Pre.  Landefibuet  25.  Julii   1574. 

M.  St.  A.  K.  achw.    486/2.    Orig. 


Nr.  157. 

Schickt  Rahmen   für  die  ! 


1S71  Joll  7.    Prospero  Tlscoiitl  an  Herzog  mihelm. 

ker   erwünacht,   da  Orlando  di  Lai 


Ser""  Prencipe.  Mando  k  V.  E.  quattro  scatolini  d'arorio')  ovati,  oon  li  loro  crietalll 
et  li  cerchietli,  perch^  di  ebeno  non  ai  aono  potuti  fare  ovati,  li  ho  fatti  farc  di  corno,  e  fatti 
che  saranno  li  ritratti,  V,  E.  li  polrä  fare  inoollare  dentro.  ^  Giä  qualche  meai  fa  V.  E.  mi 
acriaae,  che  Orlando  LaaBO  anrebbe  venuto  k  Milano  et  havrebbe  trattato  meco  ciroa  il  partico- 
lare  de  li  muaici.  Ma  havendo  io  inteao  che  ^  ritornato  da  V.  E.  aenza  venire  in  qiteate  parti, 
ho  giudicato  che  Ella  debbia  havere  rausiei  ä  baatunza.  Dcsidero,  che  V.  E,  mi  faccia  gratia 
di  darmene  aviso.  per  che  'ae  Ella  ne  e  proveduta,  io  poaaa  con  qualche  bei  modo  farlo  intea- 
dere  ad  alcuni  di  queati  mnsici,  k  li  quali  io  gi^  pnriai  di  questa  cosa,  acoifi  che  non  reatino 
piii  aoapeai  e  dubbioai,  e  maasimamente  Oioaeppe  Caimo  organiata;  ma  ae  non  6  proveduta,  io 
li  poaaa  tratenere  in  qualche  aperanza.  La  prego  k  volermi  perdonare  1' ardire  oh' io  | 
con  V.  E.     Di  Milano  ä  li  7  di  Oiulio   1574.  P. 

Äuasen  v.  a.  H.;    Pre.  Landshaet  26.  Juli   1574. 

M.  H.  Ä.    Akt  GOT.    Orig.   und  MI.  Tr,  168  f.  EÖ'.    (Kopie.) 


Nr.  ISS.    1574  JdII  11.    Prospero  TlBeontl  an  Uertog  Wilhelm. 


Reise  dea  Könign  (Heinrich  III.) 
verneur«  gegen  Fra 


von  Polen-Frankreich  durcli  Oberitali« 
iki'eich.     Si-bickt  einige  Kuinpoi 


Verhalten  dea  Mailtailer  ] 
des  Giuaeppe  Caimo. 


Ber""  Prencipe.     La  nuova,  oh'  io  «criaai  giä  k  V.  E.  dil  re  di  Polonia.  noo  fn  poi  l 
Ben  fu  vero,  che  pasaorno  niolte  poaCe.     II  detto  re  k  V  hora  preaente  debbe  eaaere  ii  "" 
et    il    marcheae   di  Aj-araonte  ha    inundato   ad  invitarlo    ii   pasaare   per    Io    Btato    di  Uilano,] 


■)  Fehlt  im  Hünchener  Original. 
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aspetta  k  Mantoa.^)  Si  aspetta  aDCora  k  Ferrara.  Non  di  meno  non  si  sa,  per  quäle  strada 
habbia  da  andare.  Ne  si  sa,  se  habbia  da  andare  ad  imbarcarsi  k  Liyorno,  o  pure  per  terra 
per  lo  Piemonte  et  Sayoia.  —  II  s^  Carlo  Birago,  logotenente  dil  re  di  Francia  diquk  dall'  Alpi, 
ha  mandato  dal  marchese  di  Ayamonte  k  domandar  passo  per  300  cayalli  leggeri  per  venire 
k  servire  S.  M^,  et  il  marchese  non  glie  1'  ha  yoluto  concedere.  —  M.  Gioseppe  Caimo  mi  ha 
pregato,  ch'  io  yoglia  mandare  k  Y.  E.  alcune  poche  sae  compositioni,  acciö  che  Ella  habbia  in 
qualche  parte  saggio  dil  yalor  suo ;  et  io  non  glie  1'  ho  potuto  negare.  Ma  Ella  sappia  che 
Ini  h  yirtuosissimo  gioyane  et  h  per  fare  mille  belle  proye  k  V  improviso  di  contraponti  sopra 
1'  Organe  con  molte  rare  e  belle  inyentioni,  da  pochissimi  sapute.  —  Mando  k  Y.  E.  doi  scatolini 
d'  ayorio  con  li  loro  cristalli  e  cerchietti.     Di  Milano  a  li  14  di  Giulio   1574.  P.  Y. 

Aussen  v.  a.  H. :  Pre.  Lantshuet  lezten  Julii  a<>  etc.  74. 
M.  St.  A.  K.  schw.    486/2.    Orig. 


Nr.  159.    1574  Juli  28.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Militärische  Rüstungen.    Abreise  des  Don  Juan  d*  Austria.     Tod  des  Herzogs  von  Florenz.    Sendung  von 
Seide  und  Gold-  und  Silberdraht  durch  einen  gen.  deutschen  Kaufmann.    Erbittet  Rezept  zum  Schmelzen 

von  Blumen  etc. 

Ser™®  Prencipe.  Qua  si  fanno  1500  fanti  sotto  il  reggimento  dil  s*"  Sigismondo  Gonzaga 
per  mandare  in  Sardegna  per  sicurezza  di  quel  regno,  et  di  piü  si  fanno  altri  3000  sotto  il 
reggimento  dil  s'^  Ottayio  Gonzaga  da  mandare  su  1'  armata.  II  s'^  don  Gioyanni  d'  Austria 
parti  hier  mattina  per  Piaoenza^)  e  da  indi  andarä  a  Genoa  e,  se  di  qua  da  Dominica,  che 
sarä  al  primo  d'Agosto,  non  hayrä  corriero  da  S.  M.  Catolica,  dissegna  di  imbarcarsi  et  an- 
dare  a  Napoli.  Qt'ik  morse  il  duca  di  Firenze  qualche  giorni  fk^)  et  so  che  Y.  E.  1'  ayrä  saputo 
di  subito;  non  di  meno  mi  h  parso  bene  mandargli  un  discorso  sopra  delle  essequie,  che  con 
grandissima  difficoltä  io  ho  hayuto  hör  hora  da  Firenze,  insieme  con  1'  oratione  funebre,  et  se 
all'  hora  ebbe  la  nova  con  prestezza,  hora  yedrä  piü  minutamente  et  compitamente  il  tutto.  — 
La  sota  di  diyersi  colori,  che  Y.  E.  mi  comandö,  ch'  io  gli  mandassi,  gik  qualche  giorni  fk  ho 
io  consegnato  ad  un  m.  Gioyanni  Mulner,  mercante  Tedesco  che  habita  qak  in  Milano,  et  il 
s'  Gasparro  mio  cugino  parimenti  gli  ha  consegnato  certo  oro  et  argento  filato,^)  acciö  che 
egli  indrizzi  ogni  cosa  al  s''  Serafin  Tasso  in  Augusta.  —  Mi  raccordo  che  gik  Y.  E.  mi  pro- 
mise  a  bocca  la  ricetta,  con  la  quäle  si  gettano  quelle  cose  sottilissime,  come  lucerte^)  e  fiori. 
Dappö  Y.  E.  mi  fece  gratia  di  mandarmi  molte  bellissime  ricette,  nelle  quali  perö  non  gli  h 
questa;  cosi  yorrei  humilmente  pregare  Y.  E.  che  mi  facesse  gratia  ancor  di  questa,  la  quäle 
sopra  ogni  altra  mi  sarä  carissima.    Et  mi  perdoni  1' ardire.    Di  Milano  a  li  28  di  Giulio  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  56'.    (Kopie.) 

Dazu  gehörig: 

1574  adi  24  LugUo. 

Io  Paulo  Emilio  Pirogallo  facio  fede  haver  yenduto  al  m^^  s''  Gaspar  Yisconte  lire  un- 
deci  di  oro  filato  sutile  a  1.  66  per  1.  neta  1.  726  s.  — 

E  piü  1.  4  argento  filato  sutile  a  1.   60  per  1.  neta  1.  240  s.  — 

Che  danno  A  40  soldi  80. 

Qual  oro  et  argento  ya  per  uso  dil  eccell"^  s^  principe  Gulielmo  di  Bayera,  in  somma 
sono  scuti  di  oro  n^  163  soldi  80.  Io  Paulo  Emilio  Pirogallo. 


1)  Seit  ca.  20.  Juli,  cf.  Nolhac  e   Solerti,  11   viaggio  in   Italia  di   Enrico  III  re  di  Francia  ecc. 
(Torino  1890)  p.  180. 

2)  Cf.  Stirling-Maxwell  II,  57. 

«)  Cf.  oben  S.  316  Anm.  2.  •*)  Cf.  Beilage. 

*)  Eidechsen. 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  IL  Abth.  43 
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1574  adi  8  Novembre. 


Confesso  io  Paulo  Emilio  Pirogallo  haver  receputo  dal  m^^  b'  Gaspar  Visconte  A  84, 
dico  otanta  quatro  in  oro,  qaali  sodo  a  bon  conto  di  la  presente  lista.       Paulo  Emilio  Pirogallo. 

1575  adi  19  Aprile. 

Confesso  io  Paulo  Emilio  Pirogallo  hayer  receputo  dal  m^^  b^  Gaspar  Visconte  A  21  di 
oro  in  oro  a  bon  conto  sopra  la  soprascritta  lista.  Paulo  Emilio  Pirogallo. 

1575  alli  30  Magic. 

Confesso  io  Paulo  Emilio  Pirogallo  hayer  havuto  et  receputo  dal  m^^  s^  Gaspar  Visconte 
A  58  et  s.  86,  quali  son  per  saldo  di  la  soprascripta  lista  per  tante  robbe  datte  per  Io  ecc°^^ 
s^  principe  Gulielmo  di  Bavera.  Paulo  Emilio  Pirogallo. 

Ml.  Tr.  168  Orig.    (Einzelnes  Blatt  am  Ende  der  Hdscbr.) 


Nr.  160.    1574  Angnst  4.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm« 

Abreise  des  Drechslers  Maggiore.    Aufträge.    Ausbleiben   von  Nachrichten  über  den  Bildhauer  Anteo. 

Reise  des  Königs  Heinrich  III.  von  Frankreich  durch  Oberitalien. 

germo  Prencipe.  Ricevei  la  lettera  Sua  de  li  13  dil  passato,  a  la  qualc  non  occorre 
rispondcre  altro.  Ricevei  ancora  la  altra  data  prima,  cio  ^  a  li  6  dil  detto,  portata  da  Dome- 
nico, a  la  quäle  rispondo  ch'  io  ho  sodisfatto  quel  prete  dil  libro,  che  g\k  il  s*"  Gasparro  mandö 
a  V.  E.  —  Circa  al  mandare  il  tornitore,  io  Io  maoderö  quanto  prima,  per  che  lui  6  in  ordine, 
e  sono  stato  aspettando  1'  occasione  ch'  egii  potesse  haver  compagnia  di  qualch^  uno,  che  sapesse 
la  lingua  e  la  strada;  ma  sin  adesso  non  h  venuto  commoditä  et  lui  non  si  risolverebbe  di 
andare  senza  guida,  n^  io  mi  sono  risoluto  di  dargli  guida  a  posta  senza  licenza  di  V.  E.,  la 
quäle  si  degnarä  in  questo  caso  di  comandarmi.  quanto  havrö  da  fare.  —  La  robba  per  Io 
yestimento  di  V.  E.  h  poco  men  che  in  ordine.  11  s^  Gasparro  mi  conseglia,  che  sia  bene 
mandarla  per  la  condotta  indrizzandola  al  s^  Serafin  Tasso.  —  La  seta  di  divcrsi  colori  insieme 
con  certo  oro  et  argento  fu  parimente  inyiata  al  s^  Serafino  qualche  giorni  fk,  —  Questa 
mattina  h  arrivato  il  calzolaro,  il  quäle  mi  riferisce,  che  Anteo  non  ^  arrivato  in  quelle  parti, 
et  non  di  meno  parti  a  li  27  o  vero  28  di  Giugno  passato  per  venire  da  V.  E.,  il  che  mi  fa 
restare  molto  meravegliato  e  sospeso,  et  ben  che  io  non  dubiti  in  tutto,  non  di  meno  non  mi 
assicuro  ancora  in  tutto,  che  lui  non  ne  habbia  fatta  una  burla;  per  il  che  giudicarei  che  fosse 
bene  far  diligenza  per  sapere,  se  si  ritrovasse  a  Vienna  overo  Hispruch  overo  con  qualche  altro 
prencipe  di  Alemagna,  et  io  farö  similmente  diligenza  per  sapere,  se  si  ritrova  a  Roma  o  Fircnze 
0  Turino  o  Mantoa  o  Venetia.  11  marchese  d'  Ayamonte  h  andato  in  contra  al  novo  re  di 
Francia  con  molti  e  molti  cavaglieri;*)  il  quäle  re  hora  debbe  esscre  a  Mantoa  e  navigarä  in 
Bregatini*)  a  seconda  dil  Menzo^)  e  poi  in  sü  per  Io  Po  sin  k  Torino,  per  quanto  si  dice. 
Di  Milano  a  li  4  d' Agosto  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  57.    (Kopie.) 


Nr«  161.    1574  August  4.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Ferdinand. 

Aufträge. 

111™*^  et  Ecc™®  S*".  Li  12  bracciali*)  et  sei  balloni*)  qualche  giorni  fa,  inviai  io  per  la 
condotta  al  s^  Serafin  Tassi  in  Augusta.  —  Li  100  bottoni  di  cristallo  haveva  g\k  prima  man- 
dati  per  la  posta.  —  Li  50  vasetti   si  fanno  e  parimente  per  la  posta  li  indrizzarö.     Dil  rcsto 


1)  Cf.  Nolhac-Solerti,  a.  a.  0.  p.  182  ff.,  190.        2)  statt  brigantini  (Briggs)?        3)  Mincio. 
*)  Armhölzer  beim  Spiel  mit  dem  grossen  Ball  (pallone). 
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Nr.  164.    1574  Augrnst  18.    Prospero  Yisconti  an  Herzogr  Wilbelm. 


üeber  die  gute  Behandlung  des  Bildhauers  Anteo.    Schickt  vier  Papst-Porträts.    Reise  eines  Edelmannes 
aus  Pavia  nach  Bayern.    Ankunft  eines  spanischen  Gesandten  an  den  Papst  in  Mailand. 

ge^mo  Prencipe.  Tre  lettere  di  V.  E.  ricevei  k  questa  posta  ultima,  tutte  date  a  li  XXX 
dil  pässato.  A  le  qaali  rispondo  e  dico,  che  non  occorre,  che  Elia  mi  ringratii  ne  di  nnove 
ch'  io  le  scriya,  ne  di  altro  ch'  io  faccia  per  lei,  atteso  che  io  mi  sento  di  fare  manco  assai  di 
qnanto  io  doyrei,  essendo  li  oblighi  mei  infiniti  yerso  di  lei;  e  spero  che  verr^  tempo,  che  coo 
maggior  diligenza  potrö  attendere  k  servirla,  poiche  hora  e  gik  molti  mesi  fa  io  sono  molto 
trayagliato  da  la  fortuna.  Tuttavia  con  ogoi  fedeltä,  se  non  con  diligenza,  io  vo  negotiando 
per  lei  quello  che  da  la  fortuna  mi  yien  concesso.  —  Anteo  h  stato  benissimo  trattato  da  Y.  E. 
e  tanto  piü  ha  da  hayere  Obligo  ä  la  liberalitä  Saa,  quanto  meno  egii  1'  ha  meritata.  II  detto 
Anteo  yidde  gik  an  pezzo  mio  di  paragone  (ein  stuck  al  parangon)^)  che  h  assai  grande  e 
spatioso,  e  mi  fece  intendere  che  sarebbe  stato  assai  k  proposito  per  fare  il  ritratto  di  Y.  E. 
Et  io  gli  commisi  che  egli  Io  esshibisce  k  Y.  E.,  per  il  che  Ella  poträ  intendere  da  lui  la 
qualit^  sua,  e  se  sar^  per  poterle  seryire,  me  ne  dia  an  minimo  aviso,  ch'  io  non  mancarö 
di  mandarlo  et  hayr6  sempre  k  fayore  grandissimo,  che  io  o  le  cose  mie  le  possino  apportare 
seryitio.  —  De  li  musici  io  negotiarö  con  ogni  destrezza  e  gli  dar6  quella  licenza  che  sarä 
conyeneyole.  —  Mando  quattro  ritratti  ne  le  sue  scatole  d'  ayorio,  cio^  di  papa  Gregorio  XIII% 
di  papa  Sisto  lUI^,  dil  cardinal  Colonna  e  dil  cardinale  di  Ferrara.  Ma  di  quest' ultimo  Elia 
sappia,  che  il  pittore  ne  ha  cominciato  piü  d'uno;  e  yedendo  che  niuno  poteya  riuscire  k 
V  eccellenza  di  quello  che  Ella  ha  hayuto  di  Roma,  ha  risoluto  di  mettere  quel  medesimo  neila 
scatola  d'  ayorio  et  aggiongergli  1'  arma.  II  pittore  ^  molto  lento  in  fare  questi  ritratti  per 
diyersi  accidenti,  che  gli  sono  occorsi;  ma  in  particolare  per  la  difficoltä,  che  lui  et  io  hayemo 
nel  ritroyare  le  arme.  —  Ho  inteso,  che  gli  h  un  gentil'  homo  Payese,  cayaglier  di  S^  Stefano, 
il  quäle  yenerä  da  1'  altissimo  Suo  padre  o  da  Y.  E.  per  accomodarsi  in  Sua  corte,  et  ha 
lettere  di  raccomandatione  dil  duca  et  duchessa  di  Firenze  e  de  la  duchessa  di  Mantoya.  Mi 
h  parso  di  darne  ayiso  prima  ä  Y.  E.  —  II  marchese  de  Las  Naos  gionse  k  Milano  1'  altr'hieri; 
il  quäle  yiene  di  Spagna  ambasciatore  dil  re  Catolico  a  S.  S^  per  trattare  diyerse  cose  aperte- 
nenti  a  la  giurisdittione  laica  et  ecclesiastica ,  per  le  quali  gik  yennero  alcuni  dispareri  tra  il 
goyernatore  di  Milano  et  il  cardinal  Borromeo.     Di  Milano  ä  li  18  d' Agosto  1574.         P.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.     486/2.     Orig.  und  dabei  deutsche  Uebersetzunj?. 


Nr.  165.    1574  August  22.    Seraphin  Taxis  an  Herzog  Wilhelm. 

Ankunft  einer  Truhe  mit  verschiedenen  Gegenständen  aus  Mailand  (für  Herzog  Ferdinand). 

Durohleuchtiger Heut  ist  mir  ein  einpakte  truchen  yon  Mailant  an  E.  F.  G.  lautent 

zukommen,  darinen  etlioh  golt  und  seidewerk  ist.  Auch  6  balloni  und  12  brazali,^)  so  E.  F.  G. 
hern  brudern  herzog  Ferdinanden,  meinem  auch  gnedigen  fürsten  und  heren,  zustendig.  Und 
weil  mir  geschriben  worden,  solche  truchen  E.  F.  G.  zuzefertigen,  und  ich  aber  nit  wais,  durch 
was  gelegenheit  ichs  E.  F.  G.  (damit  ich  nit  unrecht  tete)  uberschiken  solle,  bit  dieselben  ich 
untertenig,  michs  gnedig  zu  yerstendigen  .  .  .    Datum  Augspurg  den  22.  Augusti  anno  etc.  74. 

Seraphino  de  Tassis. 

Aussen  v.  a.  H. :    Pre.  Landab uet  28.  Augusti  1574. 

M.  R.  A.    Fürstensachen.     Specialia  Lit.  C.  fasc.  XXXVIII  Nr.  426  (Konzept). 


^)  »Ein  Streichstein'  KrJimer,  Dizzionario  II,  1182;  cf.  Angelucci,  Arti  e  artisti  in  Piemonte  p.  217  (1878). 

2)  Cf.  oben  Nr.  101;  cf.  M.  H.  A.  Akt  601  (XXUI)  Schreiben  Guidobons  (Cavalchino,  damals  Kanuner- 
herr) an  Herzog  Wilhelm  vom  24.  Juni  1574  (aus  Starnberg):  So  hab  ich  meinem  gnedigen  f.  und  hern, 
herzog  Ferdenant  von  den  paloni  gesagt;  Ir  F.  G.  mir  wider  bevelch  göben,  E.  F.  G.  ze  schreiben,  do 
si  Ir  F.  G.  etwas  darvon  schicken,  nemens  die  zue  dank  an. 
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Nr.  166.    1574  Angrost  8t.    Prospero  Yiscontl  an  Herzogr  Wilhelm. 

Der  König  von  Frankreich  krank  in  Turin.    Ankunft  eines  weiteren  spanischen  Gesandten  an  den  Papst. 

Ser™®  Prencipe.  II  re  di  Francia  hora  si  trova  in  Turino  amalato  di  febbre  acuta,  per 
qnanto  h  stato  detto  qua  k  Milano.^)  E  qua  debbe  essere  arrivato  il  licentiato  don  Francesco 
di  Yera  dil  conseglio  degli  ordini  di  S.  M^  Cat^^,  il  quäle  andarä  coi  marchese  de  Las  Nayas 
da  S.  S^  per  negotiare  alcune  cose  pertinenti  k  la  giurisdittione  ecclesiastica  e  laica,  si  per 
lo  stato  di  Milano,  come  per  lo  reame  di  Napoli.    Di  Milano  k  V  ultimo  d'  Agosto  1574.    P.  Y. 

Aussen  v.  a.  H. :  Fr.  München,  den  16.  (corr.)  Sept.  1574. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/2.     Orig. 


Nr.  167.    1574  September  10.    Prospero  Yiscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfiehlt  den  Eunstdrechsler  Maggiore.     Schickt  Kleidungsstücke  und  Rechnung.     Erbittet  Rezept 

zum  Schmelzen  von  Blumen  etc. 

Ser™®  Princeps.  Gaspari  Fasolo  mercatori  istuc  venienti  decrevi,  Jobannem  Ambrosium 
Maiorem,  cHentem  ac  familiärem  meuro,  operis  tornatilis  egregium  ac  excelleotem  artificem,  co- 
mitem  addere.  Is  iuyeais  modestia  ac  dexteritate  pollens  est  et  frugi.  Inseryiet  Ex^®  Tuae 
ac  eandem  docebit  artem  suam,  maxime  autem  in  ovatam  formam  redigendi  que  Toluerit,  quam 
ipse  profitetur  ac  eins  ioTentor  extitit.  Yoluit  tarnen,  ut  ego  ei  spoponderim  nomine  Ex^®  Tuae, 
qaod  £x^  Tua  nulli  alio  artificium  illud  ostendet.  Quapropter  eam  humillime  rogo,  ut  prestet, 
quae  ego  pollicitus  sum.  Ibi  remanebit,  quamdiu  opus  fuerit;  deinde  revertetur.  Jubeat  ipse; 
ipse  obtemperabit.  —  Gaspar  Fasolus  deyehit  ad  Ex'^"^  Tuam  mensam  marmoream,  quam  intel- 
lexi  emisse  Yenetiis  30  coronatis;  quid  autem  in  ea  stippanda  ac  ornanda  superimpenderit,  me 
latet.  Poterit  tarnen  secum  hoc  dissimulare  et  eo  pacto  secum  agere,  ut  Ex^  Tua  nihil  hac 
de  re  intellexisse  yideatur.  —  Mitto  ea  quae  ad  vestimentum  conficiendum  necessaria  mihi  yisa 
sunt,  preter  ensem  et  capitium;  et  quia  Ex^  Tua  omnia  meo  credidit  arbitrio,  eo  quo  potui  ac 
Bciyi  meliori  modo  omnia  emi;  nescio  autem,  an  Ex^®  Tuae  yotis  satisfecero.  —  Expecto  me- 
thodum,  quam  dicimus  receptam,  conflandi  flores  ac  lacertas  et  alia  huiusmodi;  futurum  enim 
spero  me  omnia  percepturum,  cum  artem  fusoriam  aliquantisper  caileam.  —  Hie  yidebit  indi- 
cem  nummorum,  quae  nomine  Ex'^®  Tuae  expendi.^)  Rogo  eam,  ut  tot  apud  se  retineat,  quot 
in  duobus  illis  instrumentis  aeneis  mathematicis  impendet.  ^)  —  Literas  Suas  XIX  Augusti  ad 
me  datas  accepi;  sed  illis  nihil  est  quod  respoudeam.     Dat.  Mediolani  10.  Sept.  1574.     F.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/2.     Orig. 


Nr.  168.    1574  September  14.    Herzog  Wilhelm  an  Prospero  Yiscontl. 

Antwort,    üeber  die  bestellten  Porträts. 

Gulielmus  Dei  gratia  comes  Palatinus  Rheni  ac  utriusque  Bayariae  dux  etc.  Salutem  et 
beneyolentiam  nostram,  yir  nobilis,  nobis  sincere  dilecte.  —  Ex  noyissimis  literis  tuis  yigesima 
octaya^)  Augusti  ad  nos  perscriptis  non  minore  animi  perturbatione  percepimus,  te  aliquandiu 
iam  ab  adyersa  diyexari  fortuna,  quam  grata  nobis  semper  fuit  opera  tua,  optantes  ex  animo, 
ut  tandem  illa  in  meliorem  conyertatur,  quod  et  nos  unicc  sperabimus.  —  Cum  Anteo  res  ita 
sese  habet,  prout  nos  ante  hac  una  conyenimus,  ita  uti  non  dubitemus,  quia  ipsi  undique  fuerit 
satisfactum,  prout  et  tu  aperte  testaris.  —  Quod  yero  de  fragmento  illo  scribis,  cui  is  putat 
commode  effigiem  nostram  insculpi  posse,  satis  intelleximus.  Idque  nobis  non  ingratum  est  fu- 
turum;   atque    ideo  cum  turnet    illud  nobis  afferas,  benigne  petimus,    ut  prima  id  occasione  ad 


1)  Cf.  Nolhac  e  Solerti,  a.  a.  0.  p.  207.  2)  Fehlt.  »)  Cf.  oben  Nr.  143. 

*)  Wohl  Verwechslung  mit  18.  Aug.  (cf.  oben  Nr.  164). 
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nos  transmittere  velis;  qaod  nos  praeter  solutionem  praetii  yicissim  recompensare  non  gravabi- 
mar.  —  Cum  musicis  poteris  iuxta  institutum  taum  commode  agere,  et  qaoniam  nunc  eomm 
Opera  non  egemus,  pro  tua  Providentia  eis  yeniam  dare.  —  Praeterea  qaod  ad  imaginem  illam 
cardinalis  FerrarieDsis  attinet,  probe  quidem  sententiani  nostram  intellexeras.  Quare  eam  tibi 
iam  antea  remisimus.  Non  enim  tarn  de  insigniis  aut  pyxidibas  solliciti  sumus,  quam  cuperemus, 
ut  non  istam  duntaxat,  sed  et  singulas  alias  cardinalium  imagines  simili  picturae  genere,  id 
est  miniatura,  ut  tres  ille  postremo  ad  nos  missae  sunt,^)  unius  atque  eiusdem  pictoris  mann, 
perfeotas  et  absolutas  habere  possemus.  Quare  poterit  is  cum  hac  unica  periculum  facere,  qua 
Visa  in  tantum  forte  erimus  contenti,  ut  et  alias  omnes  eo  modo  depingi  yelimus.  —  Postremo 
gratum  nobis  facis,  quod  de  nobile  illo  Papiense  praemones,  qui  licet  nondum  comparuerit,  cum 
tamen  huc  appulerit,  petitioni  suae  et  tempori  consentaneum  sine  dubio  feret  responsum.'  Beoe 
yale.     Decima  quarta  die  mensis  Septembris  anno  salutis  1574. 

Aussen:  Nobili  viro  nobis  sincere  dilecto  ac  fideli  Prospero  Vicecomiti. 
M.  R.  A.    Antiquit.  u.  Kunstsachen  t.  III  f.  339^.     (Konzept.) 


Nr.  169.    1674  September  16.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Maggiore  und  anderer  Mailänder  nach  Bayern.    Warnt  vor  Ankauf  einer  zu  theueren  Truhe. 

Ser™®  Princeps.  Nudius  tertius  Mediolano  discesserunt  Gaspar  Fasolus  ac  Jo.  Ambrosius 
Maior,  operis  tornatilis  egregius  artifex,  istuc  yenturi.  —  Discessit  insuper  mercator  qnidam 
alias  Mediolanensis,  cuius  nomen  ignoro;  qui  defert  ad  Ex^"^  Tuam  seu  ad  altissimum  patrem 
Saum  arcam  eximio  opere  elaboratum,  cui  plurimorum  milliam  coronatorum  pretiam  indicit. 
Sciat  autem  Ex*  Tua  arcam  hanc  Tauriuum  delatam  fuisse,  dum  Galliarum  rex  illic  ageret,  ac 
eam  yidisse  regem  ipsum  ac  duces  Allobrogum  ac  Ferrariae,  omnesque  eam  respuisse.  Haias 
rei  decreyi  Ex*™  Tuam  commonefacere,  non  animo  iacturam  aliquam  mercatoribus  inferrendi; 
sed  ut  Studium  meum  in  Ex*°^  Tuam  (qualecunque  sit)  hac  etiam  in  re  minima  patefaciam. 
Rogo  eam  tamen  humillime,  ut  secum  agat  illo  pacto,  ut  Ex*  Tua  nihil  hac  de  re  audiyisse 
videatur.     Dat.  Mediol.   15.  Septemb.   1574.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/2.     Orig. 


Nr.  170.    1574  September  22.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Neuigkeiten  aus  Savoyen  (Tod  der  Herzogin)  und  Ferrara. 

ggfino  Prencipe.  Hoggi  h  yenuta  la  noya  de  la  morte  de  la  serenissima  madama  Mar- 
garita,  duchessa  di  Sayoia^)  et  di  piü  che  il  duca  cra  amalato;  et  ancora  che  V.  E.  ne  possa 
hayer  ayiso  da  altri  lochi,  non  ho  pero  yoluto  mancare  dil  mio  debito  di  ayisarla  con  questa 
mia.  —  Ho  inteso  ancora  da  persona  degnissima  di  fede,  che  il  duca  di  Ferrara  ha  fatto  met- 
tere  in  priggione  an  Cesare  Lamberti,  gentil  homo  Bolognese,  per  che  si  h  lasciato  uscire  di 
bocca,  che  un  Alessandro  da  le  Arme,  cayagliere  di  Santo  Michele,  hayeya  commissione  dal 
detto  duca  di  Ferrara  di  amazzare  il  duca  di  Firenze.     Di  Milano  a  li  22  Settembre  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  61'.    (Kopie.) 


^)  id  est— sunt  v.  a.  H.  unter  der  Zeile,  auf  welcher  ausgestrichen :  ut  haec  est. 
2)  Schwester  Heinrichs  U.  von  Frankreich;  cf.  Ricotti,  Storia  della  monarchia  Piemontese  11,358; 
Carutti,   Storia  della  diplomazia  della  corte  di  Savoia  I,  315  iF. 
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ex  Germania  allatae  reserantur  ac  quibnsdam  rebus  medico  artifioio  elaboratis  suffumigantiir. 
Apertae  quoqae  erant  literae  Ex^  Tuae.  Qnapropter  caveat  qaid  mihi  in  posterum  scriptora 
sit.     Ego  yero  econtra  possum  tuto  omnia  scribere.    Yaleat.     Dat.  Mediol.  27.  Octobris  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  63.     (Kopie.) 


Nr.  175.    1674  NoTember  8.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm« 

üeber  die  bestellte  Kleidung  und  die  erbetenen  Rezepte.    Dank  für  Einladung  nach  Bayern. 

Ablehnende  Antwort. 

gefino  Prencipe.  In  risposta  de  la  lettera  di  Y.  E.  de  li  IX  del  passato  dico,  che  la  robba 
per  fare  il  vestimento  tutto  compito  fu  consegnaYa  a  m.  Giovanni  Ambrogio  Maggiore,  eccetto 
che  le  calzette  di  seta,  le  quali  mandai  io  ieri  per  la  posta,  et  da  lui  bisognarä  ricercarne 
conto;  ma  resto  io  assai  meravigliato ,  che  manchi  la  pelle  et  guarnimento  dil  coUetto.  — 
Quanto  a  la  ricetta  dil  gettare  cose  sottili,  Y.  E.  mi  scrive,  che,  perche  non  si  postrebbe 
spiegare  con  discorso  di  parole,  io  debbia  commettere  a  qualche  mio  amico,  il  quäle  la  yeda 
operare  in  presenza,  ma  che  meglio  sarebbe  e  piü  grato  a  Y.  E.,  se  io  medesimo  venessi  a 
yisitare  Y.  E. ,  che  a  me  medesimo  Ella  Io  insegnarebbe.  Io  rispondo,  che  Ella  poträ  farla 
insegnare  a  messer  Giovanni  Ambrogio  Maggiore,  mio  molto  domestico,  che  riputarö  che  Ella  mi 
faccia  gratia  grandissima.  Circa  dil  venire  da  quelle  parti  io  stesso,  dico  che  ogni  volta  ch'  io 
con  V  opera  mia  possa  portare  servitio  et  giovamento  a  Y.  E. ,  ch'  io  ne  verrö  molto  pronta- 
mente  et  volentieri.  Et  massimamente,  se  a  Y.  E.  venera  occasione  di  andare  in  Francia  o  di 
venire  in  Italia,  o  in  altro  viaggio  mi  farä  favore  grandissimo  a  non  mi  sparmire.  Ma  poi  che 
mi  pare  di  vedere,  che  per  adesso  io  possa  servire  piü  a  Y.  E.  qua  in  Milano  che  ivi  in  Baviera, 
10  me  ne  resterö.    Ella  nondimeno  mi  comandi  che  tutto  farö.    Di  Milano  a  li  3  Novembre  1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  63'.    (Kopie.) 


Nr.  176.    1574  November  8.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Ferdinand. 

Sendung^  verschiedener  Gegenstände. 

AI  duca  Ferdinande.  Dl™^  et  Ecc™®  Prencipe,  Q\k  mandai  a  Y.  E.  per  la  posta  li  bottoni 
di  cristallo.  —  Mandai  per  la  condotta  li  bracciali  e  balloni,  et  non  ho  aviso  da  Y.  E.,  che 
ella  li  habbia  havuti,  per  il  che  resto  sospeso  et  temo,  che  non  sia  occorso  qualche  sinistro.  — 
Li  piccioli  vasetti  sono  poco  men  che  fatti,  ma  non  oso  a  mandarli  per  la  posta,  acciö  che 
non  si  perdino,  et  starö  aspettando  risposta  da  Y.  E.  di  quanto  io  habbia  a  fare,  a  la  qnale 
desidero  il  fine  de  Soi  desiderii.     Di  Milano  a  li  3  di  Novembre   1574. 

ML  Tr.  168  f.  64.    (Kopie.) 


Nr.  177.    1574  November  10.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  von  Brief  und  Geld.     Schickt  die  Claudius-Münze  zum  Geschenk.    Ankunft  des  Herzogs 

von  Cleve  in  Mailand. 

g^^me  Princeps.  Caspar  Fasolus  literas  Ex^®  Tuae  20  mensis  praeteriti  ad  me  datas 
attulit  ac  eiusdem  nomine  reddidit  mihi  ducentos  florenos.  Numisma  antiquum  Claudii  impera- 
toris  nomine  meo  emi  ego.  Et  quoniam  literis  Suis  sibi  id  placere  significat,  eam  rogo,  ut 
munusculi  vice  hilari  fronte  accipiat.  Quapropter  idem  iterum  mitto.  Suscipiat  igitur  hoc  quale- 
cunque  sit  ex  me,  fortasse  maiora  aliquando  daturo.  Princeps  Cliviae^),  consobrinus  Ex^  Tuae, 
Mediolanum  advenit  7^  huius  et  aiunt  crastina  die  discessurnm  forte.  A  marchione  Ajamontis 
hospitio  susceptus  est,  at  sumptibus  regiis  eum  alit.     Yale.     Dat.  Mediol.   10.  Nov.   1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  64'.     (Kopie.) 


*)  Karl  Friedrich  von  Cleve,  cf.  Lossen,  Der  Kölnische  Krieg  I,  262. 


Nr.  178.    1&74  NoTember  19.    Proiparo  Visconti  ui  HerEOg  Ferdinand. 

Sendung  von  kleineo  Väschen. 

Duca  Ferdinando.  IIl""  et  Ecc""  8'".  Cou  1'  occasioDe  dil  preseatp  luesso,  il  quäle  mando 
n  pOBta  a  I'  ill'""  s'  prenctpe  Guglielmo,  Bno  fralello.  umndo  ancora  a  Y.  £.  li  50  vasetti  gaar- 
niti  d'oro,  a  li  qaaü  non  ho  fatto  mettere  smalto,  perchä  Baria  stato  difficile  a  metterlo.  ma 
moito  piti  difficile  a  farlo  restare,  perch^  sarebbe  cascato  da  aua  posta-  Mando  (]ii)  incluaa 
BRcora  la   nota  dil  prezso.')     Di  Milano  a  li   19  NoTembre  1574. 

Ml.  Tr.  108  f.  6d.    {Kopie.) 


Nr.  17».    1Ä74  XoTember  19.    Prospero  Thconti  an  Horzog  Wilhelm. 

SchiL'kt  senuhieUeDe  Stoffe  fQr  die  Herzogin  iim!  zwei  Kardinal -Porträts. 

Ser""  Prencipe.  Per  lettere  dil  b^  Oioyaani  Cinrletta,  8uo  tesoriero,  V.  E.  mi  comsnda 
che  per  un  messo  eüpresBO  io  mandi  drappi  per  fare  doi  robboni^)  k  la  Francese  ä  1'  ill='*  prioci- 
peasa,  äua  moglie,  mia  e".  la  caaegatiODe  delle  qaali  da  Giacomo  presente  eashibitore,  aervi- 
tore  del  a' Oasparro  mio  cugino,  niaDdo  brazza  20  di  vclluto  berettino  cremiai.  riccio  aopra 
riccio,  et  brazza  18  Ji  brocatello  d' argento  di  tre  cotori  per  aua  fodra,  et  di  piii  brazza  19*/i 
di  Telluto  negro.  riccio  aopra  riccio,  et  brazza  18  dl  raso  damaschioo  di  diversi  colori,  pari- 
menti  per  fodra  de  1' altra  veata.  Et  d'ogoi  cosa  De  luando  quft  incluaa  la  nota  del  prezzo.')  — 
Mando  aiicora  doi  ritratti,  cio  &  deli  oardinali  Montepulciano  et  Oraiuo,  e  11  altri  doi  aimili, 
che  V.  E.  mi  mandti,  e  dalli  quali  questi  sono  Btati  cavati.  —  Qua  non  gli  6  altro  di  noTO 
eccetto  che  U  cardinale  Borromeo  ha  fioito  oggi  il  sno  concilio  diooeaano.  *)  Di  Milano  a  It 
19  Hoi-embre   1574. 


Ml-Tr.  1 


3  f.  64'. 


Nr.  180.    1571  Desember  7.    ProBpero  TlBConti  an  Herio^  Wilhelm. 

Tod  aeinea  Bmders  Giovanni  Paolo. 
Ser""  Prencipe,  b'  inio  sempre  osaer"".  E  piaociuto  a  N.  8.  Dio  di  chiamare  a  so  con 
infinito  mio  dolore  il  b''  Gio.  Paolo,  mio  fratello,  nella  cui  morte,  Be  agli  amici  et  a  me  steaeo 
resta  aiouna  coaaolatione,  questo  k  ona  e  principale.  che  egli  babbia  a  molti  segni  dimostrato 
di  Diorire  in  gratia  di  Dio.  Ui  diapiace  infinitaniente  che  di  doi  aervitori  che  V.  E.  havcTa 
in  questa  casa,  io  mi  sia  rimsGO  solo,  sconsolato  et  debile;  et  il  peeo  de  la  servith  di  ambidoi 
me  Bari)  tnnto  piü  grare.  quanto  che,  Be  prima  noi  due  non  potevamo  BodiBfarc  a  minima  parte 
de  gl' oblighi  cbe  gli  havemo,  molto  meno  Io  potrö  l'are  io  aolo  e  di  coal  poco  valore.  CoD- 
fidarc'j  BOlo  nella  bona  gratia  di  V.  E. ,  che  Ella  con  la  aolita  humanltä  Bua  mi  conBervarik  in 
quell' amore  che  ha  ain  qul  per  bontä  deli' aoimo  Suo  dimostrato,  e  terra  «empre  in  grado 
qnella  poca  aerritü  ch'  io  le  potrö  fare,  la  quäle  quanto  aark  minore  di  opera,  tanto  aarjk 
maggiore  di  affetto.  Nä  poteodo  dire  altro  per  hora,  a  V.  E.  bacio  humilmente  le  mani. 
Di  Hilano  a  ti  7  Dicembre   1574. 

Ml.  Tr.  168  f.  6B'.    (Kopie.} 


>)  Fehlt. 

»)  ,lanBe  Röcke'  Krämer,  Diz,  II,  1441, 

■)  Am  16,  November  hatte  er  die  4.  Diözeaansynode  z 


Mailand  eröffnet,  cf.  Sprotte,  a.  ii.  0.  S.  4, 


Abh,  d,  UI.  C!.  d.  k.  Ak.  d.  Wiaa.  XSII.  I 


Kr.  ISl. 

Dank  für  Geecbenk. 


1S71  Dezember  15.    Prospero  Tlseontl  «n  Hertogr  Wilhelm. 

c bricht«  11  über  den  Statthalter 


8er"o  Prencipe.  1 
1'  altra  de  li  XX  dil  pi 
coDte  mio  cngino.  e  mi 
mente  io  dod  ii  aspettavi 


tavia  poi  che  h  piacciuCO  coitt  k  la  11 
Circa  di  Aateo,  io  ho  ragionato  con 
Ma  perebe  EHa  gli  ha  fatto  comandi 
li  ritrutti  deili  duuhi  di  Savoia,  Fir 
per  il  che  bisognnri^bbe,  che  lui  con  riaggi 
prencipi,  io  oon  ho  voluto  rimandarlo  bora. 
comandauento  di  V.  £.,  pcrchä  Barebbe  di 


re  lettere  di  V.  E.  ho  ricevute,  I' una  de  li  V,  I' altra  de  li  XJ, 
.ssato.  A  le  qnali  riapondcado  dico,  che  gioiise  gik  il  n^  Aleea"  Vis- 
ha  porlato  li  lorquetti,')  li  quali  mi  sono  Btati  carissimt.  Ha  rera- 
.  da  Lei  io  dono,  perebe  soti  sicuro  di  non  haver  meritato  tanto.     Tut- 


itä  Sua.   io  li  accetto  e  la  ringratio  inSDitamente.   — 

i  la  longa,    e  ei  conteota  di  toinare  k  seirire  V.   B. 

.  un  aiutsnte  di  camera  Sua.    che  lui  porti  i  V.   E. 

Manloa.  Ferrara  et  Urbino,    e  qua  non  si  ritrovano. 

longbi  e  fastidiosi  andasNe  h  i  paesi  di  tattt  queoti 

le  tampoco  mandarlo  in  questi  locht  aenza  espresiO 

k  V.  E.  et  il  lui  traTaglio.     E  1' una 


grandiasiu: 
aveotura  si  potrcbbe  Bparniire*)  per  adeBso,  sin  che  venesse  miglior  occaaione. 
II  marcheae  di  Ayamonte  h  tornato  hoggi  da  Genoa,  doTe  era  andato  per  far  rivcrenza  al  ■■■ 
doQ  OioTanni  d'  Austria.  *)  —  Alli  Otto  di  questo  partl  di  qua  il  cardinale  Borromeo  per  Roma. 
Di  Milano  ali    15  di  Decembrc   1571. 


Allanen  v.  a.  H. : 
M.St.Ä.  K.Bchw 


Pr.  Fridiperg  den  eraten  Jajioari  1675. 
486/2.    Orig. 


1574  Dezember  32.    ProRpero  Ttsconll  an  Berxog  Wllhelra. 

Schickt  beetellte  Kryatall- Knöpfe, 


Ser"""  Prencipe. 


I 


Per  niezo  d' una  lettera  k  me  acritta  da  m.  Oioan  Pedrico.*)  aiutaate 
li  comette,  ch"  io  le  niandi  200  bottoni  di  crislallo,  conformi  k  la  mostra, 
che  egii  mi  invia.  Ond'  io  pvt  obedirla  gli  e  li  mando  bora.  E  perebe  aiamo  cohI  viciai  k 
le  Bantissime  feste  di  Natale,  io  non  li  ho  fatti  guarnire  d'oro,  per  che  per  niolti  giorni  non 
ai  lavora;  nei  quali  giorni  la  poala  non  ceBsa  perb  di  andare  al  suo  viaggio;  ai  che  V.  E.  aark 
aervita  pib  loato.      Di  Milano  a  li  22  di  Decembrc    1574.  P.  T. 

Ausaen  v.  a.  H. :    Fr.  Fridtperg  den  4.  Januarii  a°  etc.  7ö. 
M.  St.  A.  K.  ichw.     486/2.     Orig. 


Nr.  188.    1675  Januar  IS.    Prospero  Ttoconti  an  Herio;  ITlIhebo. 

Empfiehlt   daa  Gesuch   dee  bei  ihm  wcilendeu  Muaikers  Christoph  Wagner,   nach  Rom  reisen  zu  dürfen. 

Ser"'  Prencipe-  Quando  io  fui  al  acrvitio  di  V,  E. ,  Ella  mi  diede  a  star  meco  Cristo- 
foro  Wagnero,  e  mi  comandö  ch'  io  Io  menasBi  in  Italia  e  ne  teneaBi  conto.  Sin  adeaso  io  noo 
gli  bo  niancato  d'  ogni  coaa  opportuna  e  maBainiamente  di  Teatimenta  e  di  fargli  insegnare  a 
Bonare  diverae  aorta  di  inetromenti  di  muBica.  Uorn  lui  desidera  con  1'  occaBtone  di  qucit'  anno 
Santo  di  andare  a  Roma  et  me  ne  ha  domandaia  liceoza,  et  parendomi  il  deaiderio  suo  boupsto 
c  Santo,    noD  gli    e  I' ho  potuto  negare,    mentre  per6  che   sia  di  bona  soddiiifattione   di  V,  £,, 


')  Diea  mOisen  die  von  Prospero  Visconti  bettellten  (cf.  oben  Nr.  1431  ,doi  instromenli  D 
(inei  Torquetnml  sein,  welche  der  Herzog  ihm  zum  Qeachenk  machte. 
')  =:  risparminre,  cf.  Cherubinl,  Vocab.  lEl,  261. 
*l  Cf.  Btirling-Mnxwell.  n.  a.  0.  p.  101/102. 

*)  Melartxt  iMeil^rt).  Kammerdiener  (oft  in  den  Bofiablamtarechnungen  vurküiuiuend). 


In  quale  h  patron 
coD    lettere  Sue 
li    12  Geonaro   U 

MJ.  Tr,  1G8  f.  07'.    (Kopie,) 


e  di  Idi.     Io  doh  I'  bo  lasoiato  partire,  ne  lo  1neoier6  ein  che  T.  E. 
comamli,    qtiauto    io  habbia    da    fare    ciroa    di    qaesto.     Di  Hilano  a 


Nr.  184.     1ÖT5  Janaar  IT.     Gaspnro  TisconU  an  Herzog  Wflbelm. 

Nachricfateu  über  Herzog  Ernst  in  Rom.    Geschenk  des  Papstes. 
'"  Duca.     Esxendo  stato  avfiaato  da  Roma  da  udo  mio  parente,  qaalm 


'  la 


di  papa  Qregorio  non  cessa  di  Tare  ogni  serte  de  favori  allo  ill""  et  r"»  principe  HerocBtrU), 
Suo  car*""  fratella,  mi  b  apparso  per  la  affpcione .  eervitate,  amore  et  reverentia,  porto  ala 
aitissima  Sua  casa,  farglielo  «apere.  II  giorno  che  Sua  Sanitate  apri  la  Porta  Sancia  cum  le 
ilebite  ceremonie.  essendoli  presente  tutto  il  concistorio  de  li  t'^  cardinali  et  esGendoli  propin- 
quo  lo  ex*""  et  r""  6™  Suo  fratello  et  il  duca  di  Cleve,  11  a  preBentete(l)  tnti  dol.  AI  Suo  r"" 
et  es""*  b''  fratello,  ho  inteso,  li  dono  il  martetlo,  che  incomincio  a  rompere  la  Porta  Sancta, ') 
et  al  duca  di  Cleve  li  dono  uno  stocho*)  et  uno  capello  benedetto;  et  queste  cosse  si  dano 
in  dono  sempre  a  principi  principalrssimi  et  grandi.  Et  di  piu  ho  ioteso  bavere  facto  anchora 
diacono  niosignoredj  ill'""  Suo  fratello,  per  farlo  poi  in  brevo  cardinale  ...  Da  Milano  alli 
17  il  giorno  di   m.  s'"  Antonio  di  Gienaro   1575.  O.  Y. 

Aussen  v.  a.  H.:    Pr.  München  den  3.  Februar  a"  etc.  7B. 

M.  St.  A.  K.  achw.     4ÖG/1.     Orig. 


Aufträge  (Sa 


Nr.  ISS.    1575  Jannar  30.    Oasparo  Tlscontl  an  Herio;  WUbeltu. 

,  Kr;?  stall  Sachen).    Glückwunsch  zur  Geburt  einer  Tochter.    Streit  zwischen  Joseph 


Glückwunsch  zur  Geburt  ein 
Rubens  und  Rudolph  Dax. 


Ser°"  Dux.  dominus  meua,  Hia  meis  litteris  Ex""  V.  certiorem  faeio,  iam  inceptaa  ease 
texi  150  YDlnaB(!)  eerici  gansapini  nigri  arte  laborati,  ut  mihi  maodaTit.  Et  iam  nunc  50 
Ti]1ne(!)  sunt  conteste,  atque  mihi  promiait  testor,  se  mihi  traditurum  tolum  sericum  gaaaapi- 
nnm  ante  Kaleudas  Martiaa  proximaa.  Dedi  etlam  fieri  Ex°  V.  100  orbiculos  cr^stalinos  eo 
artificio,  ut  aperem  me  voluntali  aue  Batisfacturuni,    non  modo  de  artifioio  sed  etiam  de  pretio. 


I  muliis  in  locie  non  destiti 


invenirem  quod  mihi 

et  orbiculi  absoluti 

arbitror  per 

qulhusdein  rebua, 

decimo   nono   die 

■) 


TObisque 


L  optata 


Ea  enini  diligentia  usus  sum.  querere  etiai 

satisfaceret,    et  ut  emerem  quam  posaeni,  t 

erunt,    atatiiu  omnia   niittam.     Tasa  cryatalina  cito  nbaolvenlur.  quae 

Oaapareiu   Faaolum  merchatorem;    qui,    ut  mihi  dixit,  breri  ietuc  Tei 

quBs  Ex*  V.  nomine  faciendas   curat.     Acoepi    liUeraa.    quaa   ad    ine 

Decembris,    qutbus  nihil  mihi  potuit  esse  gratiua.    cum   quia  intcllexi 

quam  nna   cum  ceteria  liberia  Deua  optimua  maximua  incolomem   aer' 

offerre  ilignetur    tum    quin Equea  Rufua  denuo  mihi  molestiam  atfcrt  causa  Rodnlphi 

Dada,  quia  vellet  pannum  argenteum  uoa  cum  acrico  gaueapino  ceruleo,  quod  per  ipsoa  apud 
me  depoaituQi  fuerat,  et  hac  de  cauaa  mihi  litem  intendit.  Ait  cnim  Rodulphum  Dacem  debere 
aibi  60  aureoa  aut  plua  eo;  qua  re  Ex'"'  V.  bumiliter  rogo.  ne  gravetur  imperare  dicto  Daci, 
ut  aut  ipse  veniat  aut  aliquem  mittat  cum  mandato  componendt  litem,  quam  cum  equite  Rufo 
habet,  ut  ego  bis  moleetüa  eximar.      Data  Mediolani  die  vigesimo  Januarü   1575.  G.  V. 

Auaaen  v.  a,  H. :    Pr.  MOucbcn  den  3.  Febriiari  a"  etc.  75. 

M.St-A.  K,  Bchw.     4S6/1.     Orig. 

•)  Cf.  Loasen,  Der  Kölnische  Krieg  I,  3i5  und  Riezier,  Geschichte  Bayerns  IV,  613. 

*)  =  ttocco,  StoBsdegen. 

')  Die  am  8.  Dez.  15T4  geborene  Prinzessin  Maria  Anna,  die  spätere  Gemahlin  Kaiser  Ferdinands  II. 


Nr,  I8C.    1575  Januar  39.    PruB|»ero  Tisconll  aa  Herzog:  Wllbolm. 


Empfiehlt  den  Ankauf  der  Müi 


laara.     Dank  für  Geschenke. 


Qgfmo  Prencipe.  E  gionto  qua  ä  Mili 
vere  una  bella  quantilä  di  medaglie  aotiche,  e  me  le  ha  eBshibitu  in 
io  gravato  de  molte  ojigliara  ile  acndi  di  debiti,  laaciatimi  dal  if  mic 
per  hora  accettare  queuto  partito.  St  in  ogni  conto  io  bo  giudicato 
Toii    k  prencipe    che    h  cavaglier  privato.     Per  il    cbe    le  invio  k  V.  1 


.  11  quäle  ai  ritrova  1 
vendita.  Ma  trovandomi 
fratello,  noo  ho  potuto 
esserc  cose  piü  conv^iie- 
i.  con  bona  Bodisfattione 
di  qnel  dt  ohi  sono,  con  1'  occasione  della  Tenuta  in  quelle  parti  di  m.  Ant"  Maria  Parotio 
oreficp.  E  poi  ehe  non  e  riuocito  la  compra  di  quei  Btudii  in  Venetia,  che  gii  tratlai  altro- 
volte,  •)  V.  E.  poträ  vedere  e  conaiderare  qaeate,  e  »e  aaranno  di  Sua  contenteiiKa  o  dell' «Iti»- 
BJmo  s'  Suo  padre.  comprarle.  Lui  ne  domanda  asaai;  perä  si  contentar^  di  aesai  nianco.  E 
mentre  che  piacciano  k  V.  E. ,  io  non  mancarö  di  adoperarmi  per  fargliele  dare  k  prezzo  ra- 
gionevole.  Ua  percbe  il  preaente  portatore  ne  aarä  k  baatanza  informato,  altro  non  scrivo  aopra 
di  qaeato.  Solo  gli  averliaco,  che  la  mediiglia  di  HelTio  Pertinace,  io  la  giudico  un  poco  so- 
apettosa  di  antichitä;  la  quäle  medaglia  neue  noatre  bände  valerebbe  solo  circa  k  V  26.  — 
M.  Oaaparo  Fasolo  per  lettere  aue  particolari  ba  scrltto  a  m.  Oio.  Federico,  Suo  aiutante  di 
Camera,  eiii  che  ai  fa  delli  pezzi  di  lapis  lazali  et  altre  coae  a  lui  pertinenti;  per  il  che  altro 
non  dir6  circa  k  queato.  —  M.  Anteo  diaaegna  di  laaciar  ccaaare  un  poco  il  fteddo  e  poi  ml 
ba  pronieaao  di  lenire.  —  Ben  bebbi  la  lettera  di  V.  E.,  nella  qnale  fa  mentioae,  che  mi 
luanda  un  certo  libbro;  ma  11  libbro  non  1' ho  havuto  e  forsi  aara  atato  per  dioicnticanza.  — 
II  calamaro  I' ho  havnto  c  l'arcibuggio  ancora,  che  V.  E.  mandava  al  a''  mio  fratello.  B  poi 
che  lui  k  inorto  et  io  aono  rcatato  berede  delle  fortune  sue,  aarö  ancora  berede  dil  favore, 
ebe  V-  E.  le  facera  con  preaentarlo  coal  honorevolmente.  Ma  non  so  giä  io,  oon  che  parulii 
ringratiar  V.  E.  oe  con  quäle  servitii  rioambiarla ;  ma  s' io  non  posso  con  altro,  ai  Io  farö  con 
la  perpetua  fedeltä  e  devotiono.  —  Li  V'  150  in  un  partito  e  gli  altri  158  ho  rioevuto  per 
compito  pagamento  de  le  due  liste.  —  Le  roaette  ai  fanno;  che  gU  qualohe  giorni  fa  io  ne 
diedi  la  commiaeionc;  il  prezzo  aar4  V  G'/j  1'  una,  che  per  manco  non  1'  ho  potuto  fare  ac- 
coDtentare.  —  Per  Io  qoadro  io  non  gli'}  ho  donato  nicnte;  perche  io  non  bo  riato  la  pitlnra, 
ne  ao  dl  cbe  importanza  ai  aia;  perö  a  lui  medesimo  V.  E.  potrli  poi  far  donare  quellu  cbe  gli 
parer4  conTenieote.  —  AIcune  altre  äne  coramiaHioni  procurarä  di  eaaeguire  qiianto  prima. 
Di  Milano  ali   29  di  Gen"  1575. 

Doppo  l'haTcr  acritta  questa  Io  ho  inteso,  che  un  cavaglier  Spagnolo  ba  conaegnato  al 
preaente  portatore  un  gioiello  et  una  crocetta  di  ameraldo;  et  intendo  che  li  ba  llcenciatt 
A  1'  ultimo  prezKo  per  mille  acudi  tutte  due,  in  maniera  che  il  gioiello  Taglia  V  600  e  la  oroce 
V  400.  V,  E.  aTertiaca  che  questo  oaT'  h  molto  al  biaogno,  e  di  piü  che  in  queate  parti  U 
sroeraldi  sono  a  tu  prezzo.  ~    "" 

Auasen  v.  a.  H.:  Pr.  Hnncben  den  12.  Fcbruari  a"  etc.  75. 

M.St.A.  E.achw.     466/2.     Orig. 


Sr.  187.    1675  Febrnar  S.    fiwparo  TImodU  u  Heno;  Wilhelm. 


Erledigung  v 


1 


ßer'^"  8'"  DuCH.  Auchora  che  alli  giorni  pnsaati  advlBai  S.  Ex*  cum  una  mia  litera,  qnal 
non  so  ae  aia  capitata  a  8.  Ex*,  como  io  facio  fare  a  poata  le  braza  1 50  di  velato  nero  fatto 
a  opere  (schwarzen  gemuaierten  eammata)  et  11  100  bottoni  di  cristallo  (crlatalline  knöpf) 
aecondo  mi  ha  comeaao  per  una  Sua,  quäl  tegno  per  certo,  che  restera  contento  et  BBtiafacto, 
percbe  il  velulo  e  hello,    bono  et    opera    nova;    et    dil    prelio    c    coasa  honesta    secondo  il  mi« 


>)  Cf.     oben  Nr.  16G. 


*)  Wohl  dem  Anteo  filc 


■.  104  und  Ifiß  rrwllhnte  Por 


347 

^iudido,  et  ancbora  de  altri.  quali  sono  iatelligenti  di  tal  profeaaione,  con  H  quali  ho  conferto, 
tp'l  bavema  visto  et  proTalo  ia  molti  loohi  et  cum  molti  merchanti,  et  poi  havemo  insieme  fatto 
ft-lletione  dtl  melio  et  dil  nieliore  merchato.  Et  cosHi  de  li  bottoni  havemo  usato  la  medema 
ililigentia;  et  se  bara  il  tutto  per  tutto  i1  meae  di  Febraro  proximo  Tcntnro.  Kt  cosai  li  vasi 
di  oristallo  (die  crislaline  geschir)  quai  furnü  rotto,  il  Trezo  li  hara  in  ordine  et  gi  mandaraoo 
per  Oasparo  Fagiolo,  quäle,  secondo  m«  ha  afGrmato.  venera  da  V.  Es'  et  portara  il  tutto.')  — 
XIo  parlato  a  Anteo  et  detoü,  perche  Don  vene  da  V.  Es";  me  ha  giurato,  che  non  maacbara 
'Venire  il  meee  di  Marzo  prosimo  Tenturo.  Dil  resto  dove  andara  il  profito,  honore  et  utile  di 
"V.  Es*,  noD  manoharo  esequire  quanto  li  andaaae  la  mia  propria  vitta.  Supplico  hamilniente 
S.  Ex*  favorirmi  com  lo  ei"'"  b""  principe  Ferdinando,  Suo  car"'"  et  nobiliaBimo  fratello,  ciroha 
al  acriptorio  quäl  e  molto  tempo,  che  ai  e  dignato  farmene  gratia.  (Ma  non  Iho  ancbora  hauto)  . .  . 
Da  Milano  alli   3  Febraro   1575.  G.  V. 


:  Pr.  Mfmchen  den  18.  Febr.  1575. 

Lw.     4d6/I.     Orig.  und  dabei  deutacbe  üeberaetzuug,  s 


a  Nr.  191, 


Nr.  188.     157S  Febrnar  9.    Progp«ro  TlBcontl  an  Herto;  Wilhelm. 


ggfinii  Prencipe.  Glonae  aano  e  aalvo  m.  Gio  Ämbrogio  Maggiore  e  mi  port6  la  leltera 
di  V.  E-,  alla  qaaie  per  hora  non  riapondo  altro.  —  Mi  ha  riferto  a  bocca  la  gratia,  che  V, 
E.  ha  fatta  a  nie  col  far  celebrare  le  essequie  sontuoae  e  magnifiche  al  a'  niio  fratello,  felice 
memoria,  dil  che  io  ne  resto  infinitameote  favorito,  et  credo  che  quella  glorioaa  anima  ne 
harrä  aentita  contentezza  grandlasima  et  che  in  cielo  intercedendo  remeriterä  V,  E.  di  quello 
ehe  io  qua  non  posao  rimeritarla.  —  Comunque  io  mi  aia,  io  aono  nondimeno  prontisainio  per 
quanto  mi  concederanno  i  niiei  travagli  di  aervire  V.  E.,  amarla  e  rivcrirla  in  perpetuo.  — 
Bimando  li  200  bottoni  guarniti  conforme  a  la  moatra.    Di  Milano  u  li  9  di  Fehraro  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  69  (Kopie.) 


Nr.  189.    1575  Febrnar  1«.    Prospero  Visconti  an  Heriogr  WiDtelm. 

Preia  eines  Schrei  btiac  he  a. 

Ser""*  Prencipe.  V.  Ecc*  mi  aommise  gia  a  bocca,  quando  io  fui  in  oorte  Sua,  oh'  io  gli 
HoTeaai  dar  conto  di  un  oerto  scrittorio,  che  aj  faceva  qua  a  Milano.  E  perchö  prima  di  adeaao 
non  k  atato  finito.  aolamente  hora  gliene  do  awiao  con  un  diacorao  qua  inaerio.  Lui  a  1'  ulti- 
mo ne  domanda  T  1500,  il  che  sii  pare  prezzo  troppo  ecceaaivo  . . .    Di  Milano  ali  Iti  Febr"  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  69'  (Kopie.) 


Nr.  190.    1676  K&rz  10.    ProBpero  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Geacbeiik  für  den  König  von  Spanieu. 

Ser™"  Prencipe.  Hieri  partl  di  qua  il  s'  don  Pietro  Fasciardo,  marcheae  de  Loa  Velez; 
il  quäle  viene  di  Polonia  e  ae  ne  va  in  Spagna.  —  E  atato  atabililo  di  fare  un  donativo  da 
tutto  qacato  atato  al  re  Catolico  di  ducento  mille  scudi,  de  quali  ne  pagarft  MÜaao  ottanta 
mille.*)     Dat.  ali   10  di  Harzo   1575. 

M.  8t.  A.  K.  acbw.  486'2.    Orig.  und  dabei  deutsche  Üeber«etznng. 


<)  Cf.  ßeilaü 
peate,  che  afSisae 


bei  Nr, 


Hr.  191.    1576  zirischen  Febrn&r  18  ood  Mlri  15.']     ütnog  Wilhelm  an  Oasparo  Tiscontl. 

Wünscht  geringeren,  billigeren  Sammt.     Der  Bildhauer  Anteo  soll  nieht  koiumeii. 


Dem  hern  Viscootei 
dnhtD,  er  werd  vorgeend  i 
ist  gwest,  daa  i;r  Bolchen 
kandp,  soUe  bestellen,  ni 
ain  neue  form  eeia  sol,  » 
das  frauenzimer  mainen  i 
BO    wolti 


irauf   zu  schreiben,    Ir  F.   Q.  schllessen.    sovil  den    eamnt  belangt, 

ilben  schreiben   nit  recht  Terstanden  haben;  dan  Ir  P.  Q.  mainung 

xl  aufs  allerschlecbt^st  und  in  geringstem  uacoaten,  als  nich  erleiden 

B  er.    wie  Jzt  in  aeineni  Bchreiben  gemelt,  dennaesen  coatlicb  oder 

sein  sol.  weil  Ir  F.  (i.  denselben  weder  für  sie  noch  dero  gemahel.  sondern   auf 

mainen  zu  verwenden.    Wissen  doch  nit,  was  diser  wurd  costen;  aber  wie  dem. 

gewarten,    was    er    inen    bei  dem  Faaoli    gedacht  ist    Ku  schicken    und  sieb  mit 

n,  er  werde  den  Sachen  Iren  F.  Qn.  vertrauen  nach   wissen  recht  zu  tuen,  damit 


r  uncosten  nit  zu  hoch  erstrecke.    —  Des  Anteo  halb  haben  Ir  F.  G. 
geschriben,    das    er  bis    auf  weiters    begern    nit  heraus  ziehe.   —  So  wellen 
irem  brudern  von   wegen  des  Schreibtisch  auch  genedig  ingedenk  sein  etc.   . 
M.  St.  A.  K.  9chw.  480/1.    (Undatiertes  Kon/ept  bei  Nr.  187.) 


Ir  F.  O.  . 


Hr.  192.    UW  Mkrt  15.    Ouparo  Tlscontl  an  Heno;  WUhelm. 

Saramta  (Nr.  191).     Tod    und  Begrilbl 


Antwort  auf  daa  .Schreiben   des  Henoga  Wilheli 
dea  Herzogs  v 


■  Rom 


Ser""  8' 
il  Teluto  quäl 
ciato,  perche  e 


Duca.      Cum  questa  i 
lo  facto  fare  a  posta,  « 


1 


tia  li  replinaro,  che  la  8ua  Ex'  stia  di  bono  animo  oircl 
t  dalo  li  eouti  2.5  di  cappara.  aTanli  Iho  babbiano  inoumin- 
L  ot  dtgna,  et  il  pretio  e  honesto  et  lollerabile,  cOBtando 
i  Boldi  octo  a1  brazo.  Qual  veluto  sei  parera  troppo  bello  et  bono  a  V. 
Ex*  per  UBO  de  le  dame,  che  stnno  nl  servitio  della  ser""  s''*  8ua  consorte,  ne  potra  disponere 
ho*)  in  uno  paramento  da  leeto  ho  per  laltissimo  e"  Suo  patre  ho  per  che  causa  li  parera  ad 
operarlo,  perche  sera  uno  drappo  honorevüle  et  molto  durabile  a  grande  tempo  ad  »venire;  et 
inara  molto  satisfaclo,   conoscendolo  principe 


per  le  dsrae.  se  la  vora  ormenino  avelutato,  quäl  in  vcro  dura 
manchu.  como  seria  scuto  uno  e  soldi  vinti  o  vero  trenta  vel  circl 
honorevole  pe(r)  mi^.  Guarda  V.  Ex',  che  differentia  glie  da  Ini  e 
aono  il  servitore;  perho  dit  lutto  a  mio  potere  operaro  la  volontate 
in  ogni  altro  negotio  ...  Jo  non  Iho  volsi  advisare  dil  coni 
manchato  a  Roma  de  le  varole,*)  perche  non  mi  diletto  scrivere  m 
patroui.  Lo  aBsicnro  bene  che  la  S'"  dil  papa  ha  speso  tre  millif 
mptnose  exeqnie-  se  li  sono  facte.     Et  questo  Ibo  saputo  per 


multo  pocho  tempo,    coatera 

a,    ma  non  serebbe  anchora 

me:  lui  e  il  patrono  et  io 

ti  V.  Ex*  si   in  questo  como 

im     illn-    «r    duca     di    CIcTe, 

le  novelle  alli  ser'"'  s^*  roei 
Bcuti  doro  in  honorarlo  ne 
cugino.  quäl  Bt&  cum 


il  papa,  che  si  cbiama  monsignore  Nicola  Visconte,  quäl  li  e  molto  grato,  et  si  spera,  debba 
ascendere  ad  bonoratissimo  grado  per  barere  gia  incominciato  Sua  Santitate  ad  gratiflcarlo 
cum  bone  abbacie,  che  li  ha  donato,  et  ogni  giorno  persevera  increecere  di  bene  in  melio. 
Da  Milano  alli  15   Marzo   1575.  Q.  V. 

8e  fosse  stato  advisato  a  tempo  dil  Suo  aeoretario,  che  havease  voluto  detio  veluto  por 
vestire  le  virgine.  stano  al  aervitio  della  Sua  Ger™*  s"  consorte,  )i  baria  prima  advisato  dil 
pretio,  percbe  nii  Hcrive  che  le  voleva  bello  et  viatoso.*)  ma  non  da  apendere  molto,  et  cossi 
ho  facto  et  faauto  bono  merchato  ala  qnalitate  dil  drapo,  como  V.  Ex',  Bono  certo.  lo  cognoscer«. 
como  lo  vede.  Perche  credo  che  hormai  sono  gionto  per  Idio  gratia  ad  una  etate,  che  aapis 
discernere  et  conuscere  una  cossa  si  e  di  valauta*)  ho  non;  et  cosai  non  ho  alobuno  dubio  df 
non   haverlo  acontentato  et  satisfaclo  .   .   . 


Aussen  t 


3.:  Pr.  Landahuet  den  ti.  Aprillis 


•  etc.  75. 


r.  St.  Ä.  K.  sehw-  4B6/1.    Orig, 


■)  Das  Datum  ergibt  eich  aus  Scbreiben  Nr.  187  (Praesentlnrngs vermerk)  u 

'■')  =  o  (ovvero).  ^)  Blattern.  •)  achOn  auasehend. 

*)  =  valutn,  Werth;  cf.  Petrticchi,  Novo  Ditionario  Univenale  dflla  lingns 


h  (Jifinir  con  toi  queata  qupre 
Harmi  nelia  casa  propria,  do 
parerä.  di  venir  liberamecte  a 
cavalieri  boDoratisBinii  hanno  i: 
piü  spedita),  mandate  un  TOBtr 
ticB  procura,  come  si  coatuma, 


1  con  I' arme  dovunqoe  ad  esBO  parerä;  et  se  ben  Tolease  ( 
e  Toi  habitatc,  mi  offero  et  conCento  di  venirTi.  Uora  se  vi 
cimento  derarmi  et  procedere  per  qiiella  via,  che  taat' altri 
BJ  fatli  caai  tenuta  (che  attra  non  ci  bü  vedere  nt;  p'iix  facile  nfe 
in  termine  di  quaranta  giorai  dopo  k  data  di  queata  con  autea- 
a  ruolo  in  casa  del  b''  conte  LodoTico  Sesaa,  che  lo  farft  parlar 


}  Teruaicnte  con  mig  legitimo  proouratore;  accio  che  cor  uno  di  noi  posaa  aicurament« 
et  aecretamente  trattare  tutto  quello  che  aarä  neceliaario  in  questo  partioolare;  et  se  tal  modo 
di  ritrovarci  insicme  non  vi  piaee,  proponete  yoi  an' altro  a  ine.  che  non  Bta  disdiceTOIe  affatto; 
ch'io  I' accettarö  molto  piti  ühp  volontieri.  Et  vi  prometto.  che  in  qualonque  atrada,  che  ri 
piacerä  d' incaminarvi  per  fine  di  qaeato  negotio,  m' haverete  prootiasinio  a  aeguitarvi. 
k  oavalier  oonviensi.      Di  Cremooa  i^  di   24   di   Febraro   1573. 

lo  Camillo  Malaspina  dalla  Baatia  affermo  qnanto  di  sopra  »i  contiene. 

lo  GaBpar  Onio  fui  presente  a  quanto  di  üopra  ai  contiene. 

lo  Qieronimo  Oaio  fui  preaente  a  quanto  di  sopra  si  contiene. 

lo  Nicola  Borgo  fui  presente  a  quanto  di  aopra  ai  contiene. 
H.  St.  A.  K.  acbw.     4S6.'2.     Orig.  lund  dubei  deutsche  UeberBetzun);;). 


Relation  über 

Es  haben  sich 
entstanden,  gemert  i 
den  Big.  Oio.  Andrea 
hundert  tausend  paa 
notdürftigen  ausgäbet 
alten  adli 


1S75  Harz  24.    Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bericht  über  die  letzten  Unruhen  in  Genua. 

so  sich  KU  Oenova  zue getragen,'}  Aua  Mailand  den  24  Martii  1576!  _ 
diaen  tagen  die  aufrurn.  so  vor  viler  zeit  in  der  OeaoveBiaehen  R(tp. 
in  solichcr  argen  geatalt,  das  nicht  alUin  der  alt  adl  gedrungen  worden, 
ria  zu  keinen*}  haupt  zu  erwelen  oder  creirn  mit  uberliferung  dreier  mal 
ezciter  cronen  und  zwai  mal  hundert  tausent  in  zetln  zu  fOrfallenden 
BOnder  haben  auch  etlich  tausente  perBonen  (so  etlicher  particular  des 
ichaft  underlanen  und  binderBassen)  in  die  stat  gepracht,  so  wol  gearmirt 
rrue  die  galeen  bei  dem  Molo  auf  die  wart  gestelt.  Dagegen  haben  sich  die  Ag- 
id  daa  gemain  Tolk  auch  zur  wer  gestclt;  ao  seind  zwiacben  der  etat,  der  Pocevra') 
passen  Über  die  taunent  ze  fuea  wol  gerüst  glegen.  Man  ist  auch  nit  onc  arg- 
das  si  nicht  ainen  verstand  mit  Frankreich  gehabt,  besonder  dieweil  durch  ainea 
)r  alher  zu  wissen  gemacht  worden,  das  als  ai  die  parteien  ain  scharmützl  oder 
schlabens  mit  ainander  getan  oder  gehabt,  vil  aas  der  gmaiu:  ,Franza,  Fraoza'  geachriern  haben. 
Soltche  argwon  aein  auch  aua  dem  gemert  worden,  das  (wie  angezeigt)  sich  etliche  erregungen 
den  Volks  in  der  marggrafschaft  Saluz  und  daran  gelegnen  gränizen  begeben  hctten.  Und  wiewol 
man  soiichs  den  inhaimischn  kriegen  desselben  künigreichs  etwo  attribuirn  oder  zuemessen 
mügen,  bat  doch  der  eifer  der  ataatasacben  mit  sich  gepracht,  das  man  ain  vleiasig  aufsehen 
auf  Boliche  movimenta  und  bewegungen  haben  sol.  und  insonderheit,  dieweiln  Zeitungen  vor- 
handen, daa  die  hern  herzogen  von  Saphoi  und  Florenz  in  irn  landsohaftn,  so  an  bemelter  Rep. 
graenizn  stossen,  auch  mustern  und  volksbewegunjjen  gemacht  betten,  derowegen  si  die 
Oenovesische  Rep.  verursacht  worden,  ire  bsatznngen  in  den  zwaien  atetn  Savona  und  Sarezsna 
zu  Sterken.  Demnach  unrl  auB  diaen  Ursachen  allen,  ao  des  darohleuchtign  hirn  marggravun 
von  Aimont  gemuet  in  solicbem  fal  bewegen  solten,  hat  er  bevolhen,  das  der  kiln  CathnliKohen 
Mt.  ringepfärd  und  kßrisaer,  so  in  denselben  gegenten  gelegen,  auf  Alexandriu  und  andern 
ortn,  ao  gegen  den  Oenovcsischen  hern  grSuiKn  gelegen,    gefüert  wurden.     Zudeme  hat  er  i 


und  anderi 
won  gwest 
gueten 


1)  Cf.  Uiiratori,   Annali  d'  Italia  ad  a.  15T5:   Stirling- Maxwell   a.  a.  0.  11.  -iH  ff.  4ü  ff.:   Tarew,  t 
Storia  della  Beppuhliw  di  üenova  (1836)  t.  VI,  lüT  ff.  ' 

')  undeutlich:   m<in  erwartet:    .einen*   oder  .seinen*;   cf.  Tarese  VI,  110:    ,11  princip«  Gia 
Darin  riconoaciutD  Capo  del  partito  di  San  Luca'.  'I  , volle  di  Poicevera'  Vareae  VI,  111. 
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oder  argkwon  briDgen,  aach  derselben  yerwaltern  und  beyelhabern;  dan  es  lige  welicher  tail 
es  Got  zegeben  gefellig^  dem  andern  ob,  so  werde  die  Genovesich  Rep.  änderst  nicht,  als 
ander  irer  maiestet  glucksäliger  protection  zaleben  (I),  gegen  welicher  dan,  ob  si  schon  etwo  den 
furm  in  der  gubernation  und  in  ir  selbst  sich  etwo  mutirt  und  verwandelt,  sol  und  wel  si 
zu  ewigen  zeiten  eben  dieselb  sein  und  pleiben.  Und  im  fal  das  si  sich  under  ainichen  ffirstli 
oder  haupt  undergeben  selten,  wolten  si  irer  maiestat  vor  allen  anderen  sich  zu  dienst  ergeben. 
Besonderbar  aber  und  ad  partem  in  namen  und  von  weg  des  sig^  Gioan  And(rea)  und  des  alten 
adls  hat  er  sig>*  Pietro  Antonio  referirt,  das  als  si  die  aggregaten  und  die  gmain  inen  also 
überlegen  gwest  sein  (wie  ongeforlich  oben  erzelt)  und  considerirt,  das,  nachdeme  das  die  stat- 
tor  sambt  dem  molo  von  der  guardia,  so  von  gmainen  gelt  underhaltn  und  bezalt,  so  (I)  mngen 
si  von  den  neuen  ubergweltigt  werden.  Derowegen  si  die  alten  für  untuenlich,  ungefuegt 
achten,  das  si  sich  neuerung  ihrs  tails  underfahen  solten,  ganz  wol  fürsehende,  das  es  zu  ainen 
ungluklichen  ende  und  ausgang  geraichen  wurde.  Und  es  erfordere  die  not  anjezo  zu  dissimulim 
und  sich  also  ruewig  ze  stellen,  über  das  so  gehandelt  und  beschlossen  worden,  damit  die- 
jenigen, als  die  sich  nichte  mer  zu  besorgen,  die  wörn  niderlegen,  alsdan  mit  gueter  glegen- 
hait  und  occasion  dasjenig,  so  dem  künklichen  bevelhabern  und  des  altn  adls  für  das  fürter- 
lichist  geacht  wirdet,  für  die  band  ze  nemen.  Also  hat  der  her  marches  nachten  abends  die 
obrstn  alle,  so  schon  verfast^)  gwest,  beurlaubt;  und  nach  deme  aber  dero  jeder,  so  solichen 
bevelh  gehabt,  mer  als  die  tausent  cronen  hat  ausgeben,  als  si  sich  schaden  zu  leiden  besorgt, 
wirt  alhie  vernommen,  das  die  gmain  gwelt,  das  man  ain  grosse  anzal  der  edln  machen  solle, 
under  wellichen  si  mererlai  handwercher  furgeschuzt,  und  das  man  ain  daz^)  vom  wein  auf- 
heben solle.  Man  wil  vermueten,  das  zu  der  ankunft  des  hern  don  Giovanni  die  des  alten  adls 
den  Aggregaten  und  der  gmain  ain  possen  reissen  werden.  Dagegen  aber  wil  man  achten, 
das,  nachdeme  dise  wissen,  das  si  belaidigt  haben,  werden  si  sich  selbst  in  gueter  acht  haben 
und  sein  durchleuchtigkait  nicht  annemmen  mit  der  sicherhait,  wie  si  getan  haben.  Diser 
meinung   seind  alhie  des   maisten  taiis  verstendige. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/2.    (In  deutscher  Uebersetzung.) 


Nr.  195«    1676  April  16.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  seine  Vermählung  mit  einer  Verwandten  des  Guidobon  Cavalchioo.    Der  Herzog  von  Ferrara 

beansprucht  höheren  Titel. 

g^pmo  Prencipe.  Mi  parerebbe  mancare  molto  dil  debito  mio,  s'  io  non  dessi  partieolar 
conto  d'  ogni  mia  attione  k  V.  E.,  la  quäle  b  mio  patrone  clementissimo  e  mi  sarä  sin  ch'  io 
Viva.  Per  il  che  io  spinto  dall'  Obligo  le  fo  intendere,  che  hiersera  fn  conchiuso  matrimonio 
tra  me  e  la  s^  Giustina  Garofola,  gentildonna  vidua  Tertonese,  parente  dil  cavaglier  Guidobone. 
Pregarö  Iddio  con  ogni  affetto  dil  cuor  mio,  che  mi  faccia  haver  figlioli,  che  tutti  li  voglio 
dedicare  e  sin  da  hora  li  dedico  per  humilissimi  servitori  della  sereniss*  casa  Sua,  si  come  sono 
io.  Prego  Y.  E.  a  tenermi  per  Suo  e  comandarmi;  ch' io  all' incontro  non  mancarö  di  obedirla 
e  servirla  in  ogni  cosa  k  lei  grata,  k  me  possibiie.  E  le  bacio  la  mano.  Di  Milano  k  li 
16  di  Aprile  1575.  —  Doppo  l' haver  scritta  questa,  P  ambasciatore  dil  duca  di  Ferrara  mi  ha 
fatto  vedere  una  lettera  dil  suo  signore,  nella  quäle  gli  commette,  che  gli  dia  del  ,Sereni8simo^ 
e  delP  ,Altezzä^,  commemorando  priviJeggi  e  titoli  havuti  da  papi  passati  e  dall'  imperatore,  nelle 
quali  Io  chiamano  ,Maximus  Dux.'  E  credo  che  di  questo  ne  siano  stata  occasionc  li  nori 
titoli  havuti  dal  duca  di  Mantoa  da  S.  M^  Cesarea.^) 

Aussen  v.  a.  H. :  Pr.  Landshuet  den  18.  Mai  a®  etc.  75. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/2.  Orig.;  ebenda  unter  gleichem  Datum  fast  gleichlautend  über  seine  Ver- 
mählung an  Herzog^  Ferdinand. 


1)  =  bereit.  2)  =  dazio,  Zoll.  ^  Cf.  Muratori,  Annali  d'  Italia  (Milano  1749)  t.  X  p.  472. 
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di  Y.  E.,  tanto  piü  sarä  conforme  il  farmi  gratia  d'  accettarli  Yolentieri,  come  confido.  E  riverente- 
mente  le  bacio  le  mani,  desiderandole  ogni  prosperitä  et  essaltatione.  Data  alli  12  di  Ginlio  1575. 
D.  V.  E.  humilissima  servitrice. 

Ml.  Tr.  168  f.  73'.     (Kopie.) 


Nr.  200.    1675  Jnli  21.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  verschiedene  Arbeiten  seiner  Gattin  für  die  Herzogin. 

ggfino  Prencipe.  Hoggi  che  h  Giovedi  il  XXI  di  Ginlio,  parte  di  qaa  m.  Cesare  Binago, 
mercaDte  Milanese,  al  quäle  per  esser  galant'  hnomo  et  dabene,  ho  consignato  li  lavori,  li  qnalt 
la  8^^  Giustina  mia  moglie  manda  all  ill'"^  8^^  principessa  Renata,  Sua  (moglie),^)  per  dare  nn 
debol  principio  alla  seryitü  ch'  ella  gli  terra  in  perpetuo  amorevolissimamente  e  fidelissimamente. 
GH  lavori  sono  questi:  tre  fornimenti  di  camiscia  da  hnomo,  lavorati  di  bianco,  un  fornimento 
da  colletto  da  donna,  laTorato  con  argento,  nn  paro  di  fazzoletti  con  argento,  nn  altro  paro 
con  oro  e  bianco,  udo  altro  con  oro  e  seta  colorata,  un  drappo  da  testa,  lavorato  con  oro  e^ 
bianco,  un  piumazzone  con  due  fodrette  da  cossini,  lavorato  con  oro  e  seta  colorata,  un  guarni- 
mento  da  calce,  cio^  li  tagli  lavorati  con  oro,  argento  et  altri  colori.  Tutte  queste  cose  Ella 
si  degnarä  accettare  con  tanta  gratitudine  d'  animo,  con  quanta  devotione  gli  vengono  donati. 
Perö  gli  haveranno  da  servire  per  mostra,  in  maniera  che  se  le  farä  bisogno  per  1'  avenire  di 
simil  sorta  di  lavori  o  d'  altro,  o  per  1'  nno  o  per  1'  altro,  le  preghiamo  che  si  vagliano  dell' 
opera  et  servitü  nostra,  che  non  si  mancher^  di  obedirle  et  servirle  in  ogni  cosa  a  loro  grata, 
a  noi  possibile.     II  che  sarä  per  fine,  pregandoli  ogni  contento.     Data  alli  21  di  Ginlio  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  74.     (Kopie.) 


Nr.  201.    1575  Juli  28.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Giov.  Ambrogio  Maggiore. 

gefino  Prencipe.  Viene  horamai  in  quelle  parti  m.  Gio.  Ambrosio  Maggiori,  dil  quäle  ben 
che  sia  servitore  desiderosissimo  di  servire  Y.  E.,  nondimeno  ho  dubitato  molto  per  qualche 
respetti,  ch'  egli  non  dovesse  venire;  pur  finalmente  si  h  risoluto  di  non  mancarc.  lo  so  che 
non  m' occorre  di  raccomandarlo ,  sappendo  quanto  egli  sia  grato  a  Y.  E.  .  .  .  Data  alli 
28  di  Ginlio  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  74'.    (Kopie.) 


Nr.  202.    1575  September  28«    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Erledigung  verschiedener  Aufträge.     Sendung  zweier  Kardinal-Porträts  und  einiger  Antiquitäten. 

g^fmo  Prencipe.  Intesi  che  questi  giorni  passati  ginnse  a  Milano  nno  staffiere  di  Y.  E., 
indrizzato  al  s^  Gasparo,  del  quale  io  non  hebbi  notitia  alcuna,  se  non  doppo  la  partita  sna, 
il  che  mi  fece  restare  molto  maravigliato  et  non  so,  se  sia  proceduto  o  da  negligenza  dello 
staffiere  o  da  qualche  humore  del  s^  Gasparro;  ma  non  havendo  potuto  rispondere  per  mezzo 
sno  ad  alcune  lettere,  che  bo  di  Y.  E.,  rispondcrö  hora  per  mezzo  dil  giardiniere  della  ill™* 
prencipessa  Sua  moglie,  mia  s^^.  M.  Gio.  Ambrosio  g\k  mi  fece  vedere  una  lettera  di  Y.  E. 
a  lui  indrizzata,  nella  quale  Y.  E.  gli  comandava,  che,  se  gli  fosse  fatto  bisogno  di  andare 
egli  stesso  a  Yenetia  per  haver  denti  d'  elefanti,  ch'  egli  dovesse  andare,  ch'  io  non  havrei 
mancato  di  soccorrerlo  di  quello  che  li  fosse  stato  necessario,  et  giudicando  egli  bene  di  an- 
dare, gli  diedi  50  scudi  per  detto  viaggio  et  per  comprare  1'  avorio  e  per  venirsene  in  Alemagna. 

1)  fehlt. 
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Jiia  86   lui   ne  habbia  speso  piü    o  manco,  Y.  E.  lo  poträ  fare  intendere    da    lui  medesimo,  il 
<)oale  tornö  da  Yenetia    et   se    ne   yenne   da  lei,    et  qualche  giorno   fk  pu6  esser  giunto.^)  — 
f  er  Qua  lettera    di   m.  Gio.  Federico,    Suo   aiutante    di  camera,^)  Y.  E.  mi    fece  commandare 
oh'  io    gli  doYessi  maDdare   alcune  pezze   di  bindelli  teasute  con  1'  oro,    le  quali  per  non  hayer 
lo  troYate  a  mio  raodo  belle,   feci  fare  a  posta  et  le  consegnai  a  m.  Gio.  Ambrosio,  acciö  che 
le  portasse   a  Y.  E. ,    e  sono  dieci.  —  Per  una  lettera  Sua   dil  primo  d' Agosto    Ella  mi  com- 
manda,    ch' io  operi  di  fargli  havere    50  bottoni  ornati    di  rubini,    de  i  quali  gia  Ella   ne  yide 
la  mostra  qualche  mese    fk    et   mi    diede  commiBsione,    ch'  io   ne  faccessi    fare  60.     Li  sesanta 
eono  finiti  conforme  al  predetto  ordine  ch' Ella  mi  diede,   pensando  io,    che  T  havere  scritto  in 
c^aesta  ultima  lettera  di  50  solamente,  sia  per  errore.     Li  portarä  il  medesimo  orefice,  il  quäle 
^  m.  Antonio  Maria  Parozzio,  quäle  yerrä  tosto  in  quelle  parti  insieme  con  m.  Gasparro  Fasolo. 
—  Li  25  brazza  di  tela  d'  oro  d'  una  sorte  et  li  25  d'  una  altra  conforme  all'  ordine,  che  Y.  E. 
mi  diede,   sono  hör  mai  finite.    Non  se  ne  troyö  di  fatta  e  bisogno  farla  fare  a  posta  et  m'  h 
stato  necessario  d'  aspettare  molti  giorni   per  poter  hayere  occasione  di  orditura  di  tela,  con  la 
quale  commodamente    si    potessc    fare    tali    opere.     Procurerö    di  mandarla    con    la  yenuta   dil 
Fasolo  e  dil  Parozzio.    —   Circa    di    m.  Agosto  Decio  miniatore    io   non   ho  mancato  n^  manco 
di  sollecitare,    acciö  che  egli  spedisca  li  ritratti;    ma   oltra  molti  infortunii    che   lui   ha  hayuto, 
h  stato  et    h  molto  indisposto  dello  stomaco   et  della  testa,    si  che   per  salute  sua  gli  h  neces- 
sario a  layorare  assai  poco.    Procuraro  che  quel  poco  ch'  egli  layorarä,   layori  per  Y.  E.     Bora 
mando  li  ritratti  di  doi  cardinali,  li  quali  credo  che  sieno  Yermiense^)  et  Sans.*)    M.  Gio.  Am- 
brosio  gli  poträ  fare  li  scattolini ,   perch^   li  rottondi  ch'  io  hayeya  fatto  fare,  Y.  E.  ha  mutato 
parere    e  yuole  che  sieno  oyati.   —   Quando   il  s^  Seraf6no  Tasso  vene   in  quelle  bände,    io  gli 
consignai  una  figura  di  bronzo  moderna,  longa  circa  doi  palmi,  d' un  sattiro  quale  stk  in  atto 
di  sonare  doi  flauti.     Hora  dal  giardiniere   le  mando  una  testa   pure   di  metallo,    ma  antica  al 
mio  giadicio,  di  Dioniso,    di  assai  buon  maestro.     Le  quali   cose  Y.  E.  accetterä  per  memoria 
minima  della  diyotione  ch'  io  le  porto.     Data  alli  28  di  Settembre  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  75.    (Kopie.) 


Nr.  203.    1575  September  28.    Prospero  Yisconti  an  die  Herzogin  Renata« 

Theilt  mit,  dass   er  den  Gärtner  der  Herzogin  wegen  der  Unruhen  in  Genua  nicht  dorthin  habe  reisen 

lassen.     Beilage:  Dankschreiben  seiner  Gattin  für  übersandte  Geschenke. 

111™*  et  Ecc™*  S*"*,  mia  8^  osser™*.  Giunse  il  giardiniere  di  Y.  E.,  il  quale  io  intertenni 
qua  ad  allogiar  meco,  e  perche  lui  mi  conferse  che  hayea  d' andare  per  seryitio  di  Y.  E.  a 
Genoya,  io  non  ho  yoluto  sin  ch'  io  non  sia  stato  ben  informato,  se  lui  potea  andare  sicura- 
mente.  Cosl  io  feci  diligenza  per  intenderlo,  et  ne  parlai  con  doi  signori,  che  sono  del  con- 
seglio  secreto  qua  di  Milano,  et  1' uno  c  1' altro  mi  certificö  che  per  questi  romori  di  Genoya^) 
le  strade  sono  cosl  mal  sicure,  che  questo  huomo  hayrebbe  scorso  un  grandissimo  rischio,  anci 
an  pericolo  manifestissimo.  Cosl  per  loro  consiglio  io  non  1'  ho  lasciato  partire.  Ma  tornando 
egli  da  Y.  E.,  non  ho  yoluto  mancare  di  salutarla  e  baciarle  la  mano  et  insieme  ringratiarla 
infinitamente  dell'  honoreyolissimo  presente,  che  Y.  E.  si  k  degnata  di  fare  alla  s^*  mia  moglie, 
il  quale  quanto  meno  1' hayemo  meritato,  tanto  ne  fk  maggior  1' Obligo,  che  le  tenemo.  Non 
occore  ch'  io  gli  esshibisca  la  senritü  nostra,  perch^  essendole  io  servitore  tanti  anni  f^,  sarebbe 
fuori  di  proposito  ...     Di  Milano  alli  28  di  Settembre  1575. 

Beilage : 

111™*  et  Ecc™*  S^*.  Per  mano  di  m.  Cesare  Binago  riceyei  li  bellissimi  presenti,  delli 
quali   piacque    a  Y.  E.  farmene  gratia.     Io  non    s6   con   quali    parole  ringratiarla,    ne   sono  in 


1)  Cf.  M.  Kr.  A.  HZAR.   a*^  1575   f.  387':   Item  bezalt  ainem    um  430  8    heflfanten  zent,    umbs   fi 
5  kr.;  tuet  vermög  der  zetl  35  fl.  50. 

2)  Melartzt  (Mailart),  Kammerdiener  (cf.  S.  344  A.  4).  ^)  Stanislaus  Hosius,  Bischof  von  Ermland. 
*)  Nicolaus  de  Pellave,  Erzbischof  von  Sens;    feit  17.  Juni  1570  Kardinal,    cf.  Game,   Series  epi- 

scoporum  p.  630.  ''J  Cf.  oben  Nr.  194. 
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tale  stato,  ch'  io  la  possa  ricambiare.  Ma  se  non  posso  con  altro,  si  lo  farö  con  la  servitü  et 
diyotione,  quäl  le  terrö  in  perpetuo.  Cost  piaccia  a  Y.  E.  di  yalersene,  come  a  me  B&rk  sempre 
a  sommo  fayore  et  gratia  il  poterla  obbedire  et  servire.  Alla  quäle  con  ogni  hamilt^  bacio  le 
mani.     Data  alli  28  di  Settembre   1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  75'.     (Kopie.) 


Nr.  204.    1575  September  29.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Familienangelegenheiten.    Entschuldigungen  von  Seite  des  Mailänder  Gouverneurs  über  Nichtbeant- 

wortung  von  Schreiben  Herzog  Albrechts. 

gefmo  Prencipe.  Questa  mattina  per  tempo  parte  11  giardiniere  Suo,  et  ancora  che  per 
lui  10  habbia  scritto  asBai  alla  longa,  nondimeno  mi  ^  parsQ  con  questa  posta  ancora  di  scriverle. 
—  II  8^  Eabricio  Ferraro,  primo  marito  della  b^  mia  moglie,  era  ambasciatore  residente  qnk 
in  Milano  dil  s^  duca  di  Firenze;  doppo  la  morte  sua  tutte  le  scritture  sue  sono  restate  nelle 
mani  mie,  et  ancora  che  questo  non  importi  niente  a  Y.  E.,  mi  h  per6  parso  bene  dargliene 
notitia.  —  Io  intendo  che  un  s''  Giulio  Guidobone  Tertonese  ha  procurato  con  la  cittä  di  Tertona 
di  venire  per  negoti  di  quella  cittä  della  serenissima  duchessa  di  Lorena,  Sua  socera,  ma  pure 
a  sue  spese  proprie;  e  perch^  lui  tienc  liti  di  assai  importanza  g\k  qualche  tempo  fk  col  6^ 
Biagio  Busseto,  secondo  marito  della  madre  della  s''^  mia  moglie,  il  quäle  amo  et  osservo  come 
padre,  temo  io  ch'  el  detto  s^  Giulio  faccia  qualche  male  officio  contra  il  detto  8^  Biagio,  per 
metterlo  in  disgratia  di  S.  A.  —  Mi  e  parso  dare  aviso  a  Y.  E.,  accioch^  Ella  habbia  con- 
sideratione  a  gli  offici  ch'  egli  sia  per  fare,  li  quali  essendo  fatti  da  persona  nemica  sono  pur 
troppo  sospetti  et  indegni  de  chi  se  n'  habbia  consideratione.  Mi  h  parso  di  pregare  ancora 
Y.  E.,  che  lo  tenghi  per  raccomandato,  come  me  stesso,  assicurandomi  che  Y.  E.  mi  farä  gratia 
di  farne  opera  con  S.  A.,  et  mi  perdoni,  s'  io  le  do  fastidio.  —  II  s^  conte  Gioanni  Angosoiola, 
il  quäle  h  dil  conseglio  secreto  di  S.  M.  qua  in  Milano  et  h  mio  amicissimo,  mi  disse  1'  altro 
hieri  che  lui  credea  ch' appresso  al  padre  ^)  di  Y.  E.^)  fosse  qualche  ruggine  d' animo  verso  il 
8'  marchese  di  Aiamonte,  nostro  governatore,  per  causa  che  detto  signor  duca  habbia  scritto 
alcune  volte  al  detto  8^  marchese  et  che  egli  non  habbia  risposto.  II  detto  s^  conte  in  un 
certo  modo  ne  fece  la  scusa  meco  dicendo,  che  veneva  piü  tosto  per  trascuraggine  che  da  mala 
▼olontä,  soggiongendo  molte  altre  cose;  et  sapendo  il  detto  s^  conte  quanto  io  sia  servitore  di 
Y.  E.,  mi  h  caduto  in  pensiero  ch'  egli  habbia  fatta  questa  scusa  meco,  perch^  io  ne  dessi 
notizia  a  Y.  E.,  ancora  che  lui  non  me  lo  habbia  detto  espressamente.  Mi  h  parso  bene  darne 
conto  a  Y.  E.  et  insieme  raccordargli  che  forse  saria  bene,  che,  quando  si  mandano  tali  lettere 
0  per  servigio  dil  s^  Suo  padre  o  di  Y.  E.,  eile  fossero  indrizzate  al  s''  Gasparo  o  a  me,  che 
noi  li  daressimo  ricapito  et  ne  procuraressimo  la  risposta.    Data  alli  29  di  Settembre  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  76.    (Kopie.) 

Nr.  205.    1575  Oktober  1.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfiehlt  den  durchreisenden  Musiker  Gius.  Caimo. 

ggfino  Prencipe.  Yiene  in  quelle  parti  m.  Gioseppe  Caimo,  organista  eccellente,  per  an 
«uo  negotio  importantissimo,  quäl  ha  da  trattare  col  s''  Oristofero  Guazzone  suo  zio,  medico  della 
ser™^  imperatrice.  e  di  subito  poi  se  ne  ritornerä  a  Milano.  Yerrä  a  baciare  le  mani  a  Y.  E. 
et  insieme  farli  riverenza.  Mi  ^  parso  d'  accompagnarlo  con  una  mia,  la  quale  in  nome  mio 
parimente  la  saluterä  con  ogni  affetto  e  devotione.     Data  al  primo  d'  Ottobre  1575. 

Non  ha  havuto  ricapito.^) 

Ml.  Tr.  168  f.  76'.    (Kopie.) 


*)  Diese   und  einige  spätere  Worte  in  Chiffren.  ^)  Dies  und  das  folgende  Schreiben  iit  alao 

nicht  abgegangen;  aber  es  erscheint  doch  seines  l^^alts  wegen  mittheilenswerth. 

\ 

N 
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Nr.  206.    1575  Oktober  1.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Ferdinand. 

Empfiehlt  den  Musiker  Gius.  Caimo. 

S'  duea  Ferdinando.  111°^^  et  Ece°^^  S^  L'  oecasione  della  venuta  in  quelle  bände  di  m. 
Oicseppe  Caimo  Milanese  mi  fa  rompere  cosi  lungo  silentio,  ch' io  ho  tenuto  con  Y.  £.  Le 
yengo  adanque  baciaodo  la  raano  et  pregandola  che  mi  tenga  per  quel  seryitore,  ch'  io  gik  me 
le  sono  dedicato.  Questo  m.  Gioseppe  ^  mubico,  organista  et  Talent^  huomo.  Yiene  .  .  .  ^) 
Lui  Yerr4  a  far  riyerenza  all'  E.  Y.  et  farsele  coDOscere.  Y.  E.  sarä  contenta  di  sentirlo  sopra 
un  organo,  una  e  due  yolte,  et  io  le  prometto,  che  sentirä  un  raro  yirtuoso  con  la  mano  assai 
gagliarda  e  yelooissima.  Oltra  di  questo  farä  molte  esperienze  molto  diletteyoli  e  belle  nell'  arte 
8ua,  come  sarebbe  sonare  alla  sproyisa  una  fuga,  che  Y.  S.  le  darä,  et  ancora  alla  ri versa  et 
doppia  et  farla  sentire  molte  yolte  con  tutte  le  parti.  Ma  perch^  Y.  E.  Io  yedrä  et  udirä  in 
effetto,  non  m' estenderö  con  parole.    Data  all  primo  d' Ottobre  1575.    Non  ha  hayuto  ricapito. 

Ml.  Tr.  168  f.  77.    (Kopie.) 


Nr.  207.    1575  Oktober  6.    Seraphin  Taxis  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  das  Ausbleiben  seines  nach  Mailand  gesandten  Dieners. 

Durohleuchtiger  ....  Derselben  gnedig  schreiben  yom  5.  diz  hab  ich  io  dieser  stunt 
mit  unterteniger  reyerenz  empfangen  und  was  dieselben  meines  dieners  halben,  so  in  E.  F.  G. 
gescheften  ich  noch  Mailant  geschikt,  gnedig  yermelden,  nimbt  mich  selbst  wunder,  warumb 
er  also  lang  aufgehalten  würt.  Dann  nochdem  ich  yon  zwaien  couriern,  so  inen  herausserhalb 
Trent,  der  ain  und  der  ander  wol  3  posten  hinder  Trent,  angetroffen,  bericht  worden,  so  ist  er 
stark  geritten  und  yerhoffentlich  in  3  Tagen  hinein  kommen.  So  wais  ich  auch,  das  er  so 
halt  er  seine  abfertiguog  bekumbt,  selbst  nit  feirt.  Wan  er  dan,  wie  ich  yerhof,  teglich  hieher- 
gelangt,  so  sol  er  alsdan  zu  stunden  one  einigs  aufhalten,  derselben  gnedigen  begern  noch  mit 
der    Sachen,    so    er   mit   bringt,    nachraisen  .  .  .     Dat.  Augspurg    den  6.  October   a^  etc.   75. 

Seraphino  de  Tassis. 

M.  R.  A.    Fürstensachen.    Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII  Nr.  426.     Orig. 


Nr.  208.    1575  Oktober  8.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  yerschiedene  Gegenstände.    Der  Gesandte  des  Herzogs  von  Mantua  seine  Quelle  für  Neuigkeiten. 

ggfino  Prencipe.  Yiene  in  quelle  parti  m.  Gaspar  Fasolo  et  m.  Antonio  Maria  Parozzio. 
Portano  horamai  le  50  brazza  di  tela  d'  oro.  Porta  il  Parozzio  ancora  le  60  rosette  con  camei 
et  mbini,  de  quali  gik  sino  al  principio  conclusi  il  prezzo  di  6  scudi  e  ^1%  V  una.  Poichft 
hayendone  io  trattato  con  piü  d'  uno  orefice,  questo  fu  il  minor  prezzo,  al  quäle  io  le  potessi 
far  fare.  Giä  li  diedi  alcuni  danari  a  buon  conto,  nondimeno  Y.  E.  poträ  far  pagare  il  detto 
Parozzio  compitamente,  che  saranno  ben  dati.  —  Q\k  per  il  giardiniere  e  per  la  posta  seguente 
scrissi  assai  longamente,  per  il  che  hora  son  tanto  piü  breye.  Solamente  mi  pare  di  raccordarle 
che  tra  gli  altri,  de  quali  mi  yaglio  per  intender  le  nuoye,  le  quali  io  scriyo  ogni  settimana, 
il  piü  amoreyole  et  diligente  h  il  s^  Silyio  Calandra,  ambasciatore  dil  s''  duca  di  Mantoya, 
residente  qua  in  Milano.  Io  consiglierei  Y.  E.  a  scriyerle  una  lettera,  con  la  quäle  Y.  E. 
mostrasse  hayere  a  caro  questo  suo  buono  officio,  o  yero  almanco  scriyere  a  me  un  capitolo, 
il  quäle  io  li  potessi  far  yedere.  —  Mando  qua  incluso  una  lista  de  i  danari  che  Y.  E.  mi 
deye;*)  se  le  piaccerä  di  sodisfarmi  li  danari,  saranno  ben  dati  al  Parozzio  et  al  Fasolo,  o  yero 
me  li  poträ  far  rispondere  dall' agente '  de  i  Foccari  quk  in  Milano.     Data  alli  8  Ottobre  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  77'.     (Kopie.) 


^)  Das  Folgende  gleichlautend  mit  dem  vorhergehenden  Schreiben.  -)  Fehlt. 
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Nr.  209.    1575  Oktober  12.    Seraphin  Taxis  an  Herzog  Wilhelm. 

Eintrefifen  des  Dieners  aus  Mailand«    Schickt  Abschrift  eines  Mailänder  Briefes  über  bestellten  Taffet. 

Durchleuchtiger  ....  Gestert  abents  gar  spat  ist  mein  diener,  so  in  E.  F.  G.  gescheften 
ich  auf  der  post  noch  Mailant  geschikt,  hieher  gelangt,  welcher  mit  iroe  ein  verschlossens  vellis 
und  packetl  an  E.  F.  G.  haltent  mitbracht,  mit  welcher  Sachen  E.  F.  G.  ich  inen  deren  gnedigen 
begern  noch  zuschicke.  —  Was  dan  die  sach  des  bewüsten  daffets  belangt,  haben  E.  F.  G.  aus 
beigeschlosner  Italianischen  copia,  wie  es  damit  ein  gestalt,  gnediglich  zu  yernemmen.  In 
fal  dan  E.  F.  G.  noch  solches  zu  fertigen  begern,  wollen  sie  mir  dis  yerners  gnedig  beyelhen; 
solle  demselben  der  noturft  noch  Ton  mir  undertenig  gelebt  und  Ordnung  gegeben  werden. 
Dat.  Augspurg  den   12.  October  a*^  etc.   75.  Seraphino  de  Tassis. 

Aussen:    Pr.  Regenspurg  den  15.  October  a®  etc.  75. 

Dabei  (Ton  anderer  Hand):  Da  Milano  di  ultimo  Settembrio  1575  per  littera  scritta  a  me 
Seraphino  de  Tassis  il  s^^  Gio.  Andrea  Maldura. 

L' ormesino  che  V.  S.  me  scrive  conforme  al  capello,  compro^)  dal  Biffo  cappellaro,  non 
se  ne  trova  chi  non  la  fa  crespar  a  posta,  donde  da  molti  sarti  et  altri  mi  sono  informato, 
che  per  far  Teste  non  puo  reussir.  La  causa  he^)  che,  chi  Tol  crespare,  non  puö  esser  se  non 
brazi  cinque  per  pezo,  il  quäl  resta  nella  mitta,^)  ma  ben  nella  sua  altezza;  oltra  di  questo  la 
vesta  non  puotra  servir  per  piü  de  X  o  vero  XV  volte,  perche,  come  piglia  polver,  non  si  pu6 
nettar.  A  farne  crespar  30  brazi,  bisogna  pigliarne  brazi  60,  il  quäle  costerä  reali  cinque  il 
brazo  et  riali  quatro  il  brazo  a  farlo  crespare,  et  non  si  potra  havere  in  2  mese  con  ogni 
diligencia  che  seili  (?)  possia  far,  che  yolendo  V.  S.  si  facia  fare,  ne  dia  aviso;  che  si  fara 
fare  con  ogni  diligencia  et  opera  bella;  ma  Y.  S.  advertischa  che  li  30  braza  Crespo  fera  in 
pezzi  no.  12,  et  sera  brazi  60  ormesino  a  reali  cinque  il  brazo,  che  fano  scudi  26  s.  82  et 
scudi  10  8.  80  importara  la  factura  di  cresparlo,  che  sara  in  tutto  A  36^/4. 

M.  R.  A.    Fürstensachen.     Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII  Nr.  426.     Orig. 


Nr.  210.    1575  Oktober  26.    Prospero  Ylsconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  früher  gesandte  Sachen.    Schickt  zwei  Kardinal-Porträts.    Ueber  den  Bergkrystall.    Erbittet  Nach- 
richten.    Heirat  des  jungen  Alexander  Visconti.    Masbregeln  gegen  die  Pestgefahr. 

Ser™*  Princeps.  Literas  Ex**®  Tuae  XXVIII  mensis  praeteriti  datas  hodie  tantum  accepi; 
quibns  re  ipsa  maiori  in  parte  respondideram.  Rosas  enim  illas  aureas  gemmulis  ornatas  iam 
pridem  per  Antonium  Mariam  Parotium  et  Gasparem  Fasolum  miseram  ac  item  telam  auro  inter- 
textam  preter  aliquas  imagines  eneas,  quas  donandas  Ex^®  Tuae  nomine  meo  illis  dederam, 
Misi  etiam  duas  imagunculas  cardinalium.  Nunc  alias  duas  mitto  cardinalium  scilicet  AquaTiye 
et  Aragonie.  aeneis  laminis  impictas.  Stemmata  siye  arma  eorum  mittam  papyro  delineata,  ut 
Ex^  Tua  poBsit  ibi  super  operculis  pyxidum  pingi  iubere.  Urgebo  pictorem,  ut,  quo  celerius 
fieri  poterit,  imagines  alias  absolvat.  —  Quod  ad  chrystallum  attinet,  si  Ex'^  Tua  contentabitur, 
ut  non  montanum  accipiam,  id  minori  pretio  valde  erit,  quod  quidem  ex  sententia  mea  esset. 
Si  autem  Toluerit  chrystallum  montanum,  Ex'^  Tua  statuat,  an  velit  planum  an  concavum  et 
convexum.  Et  omnino  iubeat,  ut  Jo.  Ambrosius  mittat  exemplum  ligneum  opere  tornatili  elabora- 
tum,  ut  longitudinem,  latitudinem  ac  profunditatem  diligenti  mensura  noscam.  Hie  intellexi, 
jllmam  Dorothcaui  cogoato  Ex*®  Tuae  nuptam  esse,*)  quod  si  revera  erit,  non  dubito,  quin  Ex* 
Tua  me  ccrtiorem  faciat.  Similiter  etiam  si  unquam  aliquis  filius  ser"^>  imperatoris  eligetur  rex 
Polonie^)   et    si  Ex^  Tua  illuc   itura  fuerit.     Intellcxi  Melegarium  illum^)    hie  agere,    qui  illinc 


*)  —  comprato  2)  =  e  ^)  =  metu  (zu  lesen:  non  resta?). 

*)  Die  Schwester   der  Gemahlin  Wilhelms  V.,  welche  sich  Ende  1575  mit  dem  Herzog  Erich  II.  von 
Braunschweij?  vermählte  (cf.  darüber  mehr  im  zweiten  Theile). 

ö)  Maximlian  11.  «Tstrebte  dies  für  seinen  Sohn  Ernst.  ^)  Cf.  oben  S.  249  Anm.  2. 
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discesserit  non  com  bona  gratia  ser^"®  ducisse  Lotheringie.^)  Qaod  Alexander  Yicecomes  patruelis 
mens  axorem  daxerit,  credo  Ex*°^  Tuaro  iam  ab  ipso  common efactam  esse.  Nunc  autem  omnes 
rari  agant.  Mulus  in  locis  circa  statum  bunc  pestis  grassatur;  qaapropter  prefecti  sanitatis 
mnltam  stadii  ac  diligentie  impendant  et  inter  cetera  nobiliores  quoscunque  ad  portas  urbis 
stationibns  mutatis  collocarunt  confisi,  qaod  quisquis  pro  tutanda  patria  sedulns  erit  et  hoc  nltra 
milites.     Ex®  Tue  humillime  me  commando.     Date  26.  Octobris  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  78.    (Kopie.) 


Nr.  211.    1575  Oktober  80.    Prospero  Tisconti  an  die  Herzogin  Renata« 

Hat  den  Auftrag  der  Herzogin  seinem  Vetter  Gbsparo  Visconti  überwiesen. 

8**  duchessa  Renata.  lU"*  et  Ecc™*  8".  Hoggi  solamente  ho  ricevuto  la  lettera  di  V. 
£.  data  alli  XI  dil  preseote,  nella  quäle  mi  commanda  ch'  io  le  debbia  inviare  tre  libre  d'  oro, 
conformi  alla  mostra,  ch'  Ella  mi  ha  mandato,  et  questo  dubitando  Ella,  che  '  1  s^  Gasparro, 
mio  cugino,  non  fosse  partito  per  yenire  in  quelle  bände;  ma  percb^  egli  non  h  partito,  io  gli 
ho  fatto  veder  la  lettera  che  V.  E.  mi  scrive,  et  gli  ho  lassata  la  mostra  dcll'  oro,  et  lui,  come 
molto  prattico  di  questo  negotio,  ha  preso  il  carico  di  farlo  havere  a  V.  E.  -^  Mi  h  parso  bene 
di  dargliene  ayiso  et  insieme  pregarla  che,  se  in  questa,  in  simile  o  altra  cosa  io  sarö  atto  a 
servirla,  Ella  mi  commandi  ...     Di  Milano  alli  30  di  Ottobre  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  78'.    (Kopie.) 


1fr.  212.    1575  NoTember  28.    Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  Proben  von  Privat-Medaillen  der  Herzöge  von  Mailand  und  zwei  Kardinal-Porträts. 

Ser°^^  Prencipe.  Per  una  lettera  di  V.  E.,  indirizzata  al  s^  Gasparro,  Ella  commanda  a 
lui  et  a  me,  che  debbiamo  procurare  di  trovar  medaglie  o  sia  monete  d'  oro  di  valore  di  scudi 
10  sino  in  scudi  60.  Per  il  che  subito  ho  fatta  tutta  la  diligenza,  che  per  me  h  stata  possi- 
bile,  et  non  ho  trovato  cosa  al  proposito.  Bene  ho  trovato  un  galant'  huomo,  il  quäle  hora  si 
troya  hayere  appresso  di  s^  alcuni  conii,  che  hanno  impresso  alcune  imagini  di  duchi  e  duchesse 
di  Milano,  li  quali  longamente  sono  stati  conservati  da  i  maestri  di  cecca  et  hora  sono  pcr- 
yenuti  in  mano  sua.  Con  questi  si  battevano  medaglie  non  da  spendere  communemente,  ma 
tali  che  li  duchi  donavano  a  suoi  famigliari.  Di  questi  ne  mando  otto  impronti  a  V.  E.,  acciö 
che  Ella  possa  yedere,  come  gli  piacceno.  Questo  tale  ne  batterä  quante  ne  piacceranno  a  V. 
E.  et  di  che  peso  Ella  yorrä,  et  anchora  di  quäl  bontä  d'  oro.  Perö  egli  ne  domanda  uno 
scudo  1'  una  di  manifattura  d'  ogni  quantitä  o  qaalitä  che  elleno  possano  essere,  et  forsi  ancora 
si  accontenterä  per  manco.  —  Mando  doi  ritratti,  uno  dil  cardinale  di  Fcrrara,  V  altro  dil 
oardinale  Cornaro.     Di  Milano  alli  23  di  Novembre   1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  78'.    (Kopie.) 


Nr.  218.    1575  Dezember  8.    Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Geldempfang.     Wünscht  Nachricht  über  das  Eintreffen  gesandter  Kardinal-Porträts. 

ggfino  Prencipe.  Giunsero  il  Parotio  et  il  Fasolo  sani  e  salvi,  et  mi  hanno  portato  da 
parte  di  V.  E.  tutti  li  danari  che  Ella  mi  doveva,  eccetto  pero  quell!  che  mi  deve  V  'ü\^<^  pren- 
cipe Ferdinando,  Suo  fratello,    si  per  il  costo  delle  robbe,  come  ancora  per  le  condotte,    et  ne 


')  Der  Schwiegermutter  Wilhelms,  welche  mit  dem  Erfolg  der  durch  ihren  Rath  in  Spanien  ge- 
führten Verhandlungen  nicht  zufrieden  war;  cf.  unten  Nr.  225  und  M.H.A.  9()8.  (Ich  komme  darauf  aus- 
führlicher später  im  zweiten  Theile  zurück.) 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  46 
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la  ringratio.^)  —  Per  le  poste  passate  g\k  mandai  a  Y.  E.  alcuni  ritratti  de  cardiDali  et  perch^ 
io  non  ho  mai  havuto  ayiso  da  Y.  £.,  che  siano  ben  capitati,  per  ci6  io  dabito  molto,  che 
Biano  andati  in  sinistro.  Io  ne  ho  doi  altri,  li  quali  noa  obo  mandarli  per  la  posta  sino  ch'  io 
non  intenda  la  riceynta  di  quelli.  Starö  dnnqae  spettando  risposta  si  di  questi,  come  de'  altri 
particolari,  de  quali  g\k  ho  scritto  nelle  passate  mie  lettere.    Di  Milano  alli  8  di  Deoembre  1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  79.    (Kopie.) 


Nr.  214.    1575  Dezember  18.    €lasparo  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  die  bevorstehende  Hochzeit  seines  Sohnes  Alexander,  zu  der  er  (in  der  Nachschrift)  die  Gemahlin 
des  Herzogs  und  den  Herzog  Ferdinand  einlädt.    Ueber  fertige  Kleidungsstücke  und  Stoffe  und  seine 

eigene  Reise  nach  Bayern. 

Sermo  et  Ill™<'  S"  Duca.  Ho  hauto  la  Sua  de  13  di  Novembre,  per  la  quäl  ho  inteso, 
como  Sna  Ex^  si  contenta  et  rimane  satisfacto,  chel  matrimonio  di  Alexandro  habbia  effecto, 
essendo  cum  le  conditione,  mi  fa  scriTere;  perho  si  invita  Y.  Ex^  a  le  noze  et,  conoscendo  io 
che  non  sera  possibile  hayere  questa  gratia  al  presente,  como  Suo  affeciooato  servitore,  am- 
basciatore  a  Mantoya  et  suo  camerero,  tenero  il  Suo  looo  a  Suo  norae,  perho  cam  Sua  bona 
licentia  et  non  altramente,  che  non  me  reputasse  per  homo  prosumptuoso  et  yanaglorioso.  Circha 
le  robbe,  mi  ha  richesto,  ho  in  ordine  per  Idio  gratia  il  tutto;  ma  sto  aspectando,  como  ho 
scripto  per  la  mia  ultima  a  Y.  Ex%  se  lui  yoI  mandare  uno  Suo  creato^)  a  cavallo  a  pigliare 
dette  robbe,  ho^)  Yole  che  io  li  mandi  uno  de  li  mei  servitori  a  posta.  Nele  quäl  robbe  li 
sera  li  dece  braza  tela  di'argento  lissa,*)  braza  10  raso  cremesile  conforme  ala  mostra,  mi  ha 
mandato  Y.  Ex%  paro  uno  calzette  di  seta  incarnadine  similmente  conforme,  drappi  di  fare  li 
feriroli,^)  la  spata,  le  tre  guarnicioni  di  richami^)  doro  et  argento  et  altre  cosse,  quäl  non  nomino, 
per  non  essere  prolisso  et  longho.  —  Circa  il  mio  venire,  non  mancharo,  cessato  alquanto  il  yerno, 
cum  laiato  dil  omnipotente  8^  Idio;  et  tegno  per  certo,  mi  vedra  volentiera,  et  ho  a  dirli  motte 
cosse,  che  non  e  licito  scriyerli;  ma  il  tutto  sera  a  Suo  honore,  beneficio  et  utile  et  non  altra- 
mente ...     Da  Milano  alli  18  Decembre  1575.  G.  Y. 

(P.S.)  Et  Sua  Ex*  sera  servita  dignarsi  invitare  alle  nostre  noze  la  ser°**  s'*  Sua  con- 
sorte,  nostra  patrona,  insieme  cum  la  Ex*  dil  s'*  principe  Ferdinando,  Suo  car°^^  fratello,  quäl  non 
mi  ha  anchora  mandato  il  scriptorio  promesso;  et  contentandosi  le  Sue  Ex®  exequiro,  per  il 
tutto  aspectando  risposta,  ad  ambidoi  li  facio  riverenza. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.    Orig. 


Nr.  215.    1575  Dezember  81.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  zwei  Kardinal-Porträts. 

ggfino  Prencipe.  Yiene  in  quelle  parti  m.  Gioanni  Antonio  Scala  e  con  questa  ocoasione 
ho  giudicato  bene  a  mandar  a  Y.  E.  doi  ritratti  finiti  questi  giorni  passati,  de  quali  uno  ^  dil 
cardinale  Granvela,  1'  altro  ^  dil  cardinale  Rusticuccio.  —  Non  scrivo  altro  per  haver  io  scritto 
questa  settimana  passata  a  bastanza  per  altre  mie  lettere,  delle  quali  non  hayendo  io  havuto 
risposta,  temo  che  non  sieno  capitate,  sicome  temo  ancor  di  questa  ...  Di  Milano  alli  31  di 
Decembre   1575. 

Ml.  Tr.  168  f.  79'.     (Kopie.) 


^)  Cf.  M.  Kr.  A.  HZAR.  a**  1575  f.  157:  Dem  Prospero  Vi8conto(!)  umb  allerlei  Sachen  bezalt,  so 
maister  Niclas  Gindemair  (f.  541  Gündlmair  , Herzog  Ferdinands  Laibschneider*)  empfangen;  tuet  vermOg 
der  underschribenen  zetl  fl.  66  :  20. 

2)  Diener.  ^)  =  o  (overo).  *)  =  liscia  glatt.  •'*)  =  ferrajoli  ?  Mäntel. 

♦^)  Stickereien,  gestickt. 
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Nr.  216.    1576  MSn  22.    Clasparo  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 


Lob  der  fertigen,  demnäclist  abgebenden  Kleidungsstücke.    Entschuldigung,  dass  Einzelnes  nicht 

fertig  geworden. 

g^fino  ^^  ji|mo  2nio  S^.  Ho  hauto  la  Sua  littera,  quäl  me  arriyata  molto  tarda;  perho 
non  mancbaro  exeqaire,  quanto  si  digna  comaDdarmi;  et  gia  molti  giorni  passati  sono  in  ordine 
cum  tutte  le  robbe  preparate  in  casa,  qaal  di  comissione  di  Saa  Ex^  et  de  la  ill^^  s^^  duchessa, 
Saa  coDBorte,  mi  he^)  stato  ordiDato;  perche  ho  sempre  grandissima  contenteza  ad  imaginarmi 
ad  fare  cossa,  che  li  piacia  ad  ambi.  Perho  cum  laiuto  dil  Magno  Idio  la  sequente  septimana 
li  inyiaro  persona  fidata  cum  dette  robbe  et  cum  la  lista  di  quelio,  serano  costate,  assicurando 
Sua  Ex^,  che  si  he  ^)  tenuto  il  conto  Suo  per  hayerne  melio  merchato  et  pretio  piu  honesto,  sia 
stato  possibile.  Ma  tegno  bene  per  cossa  certa  et  sicura,  che  restara  dil  tutto  bene  satisfacto 
da  me,  per  essere  le  robbe  di  tutta  excellentia  belle  et  bene  facte  et  honesto  pretio.  E  vero, 
che  ho  dubio,  che  la  ex°^^  s^^  duchessa,  Sua  consorte,  mi  tenera  forsi  per  negligente,  per  non 
haverli  potuto  fare  havere  li  rechami  de  le  tre  veste,  secondo  mi  mando  lordine,  ncl  tempo, 
Toleya  farsi,  per  seryirsene  ale  noze  della  ill™^  s^  duchessa  Dorothea,  sua  sorella;*)  et  cossi  sei 
conzature  di  testa  alla  Italiana,  secondo  mi  fece  scrivere.  Ma  S^,  il  diffecto  non  he^)  niio;  he 
de  questi  merchanti  forfanti,')  tanti(!)  bogiardi  et  falsi,  che  prometono  et  poi  non  attendano;  et 
so,  non  Ir  posso  remediare,  perche  non  sono  duca  ne  principe,  ma  bisogna  supportare  cum  la 
patientia  al  melio  che  sia  possibile.  Basta  che  agionto  sera  il  messo,  che  io  mando  da  Sua  Ex^ 
a  Milano,  et  pagato  che  habbia  dil  tutto  li  merchanti,  quali  mi  restano  havere,  me  inviaro 
cum  laioto  de  lomnipotente  S^^  Idio  pe(r)  venire  da  Sua  Ex*  ...  et  li  ragualiaro  il  tutto  a 
bocha  ...     Da  Milano  alli  22  Marzo  1576.  G.  V. 

Aussen  v.  a.  H. :    P.  Landshuet  den  7.  Aprilis  a^  76. 
M.  St.  A.  K.  schw.    486/1.     Orig. 


Nr.  217.    1576  März  81.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  acht  Kardinal-Porträts. 

Ser™^  Prencipe.  Ho  ricevuto  la  lettera  di  Y.  E.  delli  4  dil  passato,  la  quale  mi  h  stata 
carissima,  essendone  io  stato  tanto  tempo  priyo.  In  questa  Y.  E.  mi  significa  la  cagione  dil 
non  havermi  scritto,  ci6  h  dell'  absenza  Sua,  il  che  per6  mi  era  noto,  non  potendomi  io  im- 
maginare,  che  io  le  fossi  caduto  in  disgratia,  in  maniera  ch'  io  non  fossi  piü  degno  deile  lettere 
Sue.  —  Hera  poich^  credo  che  Y.  E.  poträ  esser  tornata  si  dal  yiaggio  di  Lorena,  come  di 
Yienna,  con  1'  occasione  della  yenuta  in  quelle  parti  dil  signor  Gieronimo  Yisconte  mi  ^  parso 
di  scriverle  et  insieme  inviarle  otto  ritratti  di  quelli  fatti  in  Roma,  k  tr^  de  quali  mancano  li 
scattolini  d'  ebano  per  disgratia  o  Yero  per  poca  cura  del  pittore.  Io  non  manco  di  solecitarlo 
a  tutto  mio  potere  et,  se  in  Milano  gli  fosse  stato  altro  miniatore,  giä  una  pezza  fk  havrei 
leyata  1'  impresa  a  questo  et  1'  hayrei  data  ad  altri ;  ma  perch^  altri  non  ci  sono,  bisogna  che 
malgrado  mio  io  habbi  pacienza.  -  Mando  ancora  un  dissegno  delle  armi  delli  cardinali  che 
ora  sono  Tiyi,  da  me  havuto  in  Roma,  accio  ch^  Y.  E.  possa  farle  pingere  sopra  i  coperti  delli 
scattolini  d'  aTorio.  —  Per  V  absenza  Sua  ho  io  «iifferito  di  scrivere  quelle  poche,  che  alla  gior- 
nata  essende  tornata  Y.  E.  potrk  commandare,  s^  io  havrö  da  seguitare,  che  tanto  farö  quanto 
da  Lei  mi  sarä  imposto.     Di  Milano  all' ultimo  di  Marzo   1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  79'.    (Kopie.) 


1)  =  e.  2)  cf.  oben  Nr.  210. 

5)  =  furfanti,  Schurken,  Spitzbuben. 
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Nr«  218.    1576  April  11.    Seraphin  Taxis  an  Herzog  Wilhelm« 

AbsenduDg  des  Schreibens  des  Herzogs  mit  Beischluss  nach  Mailand. 

Darchleuchtiger  .  .  .  Derselben  gnedig  schreiben  sambt  dem  beischlus  an  Caspar  Yia- 
conten  noch  Mailant  hab  ich  Yorgestert  spat  empfangen,  und  weil  es  mir  nit  früer  zukommen, 
ist  es  nnmüglich  gewest,  noch  dieselb  nacht  abzufertigen,  und  hab  also  gestert  in  aller  früe 
einen  meinen  diener,  Gall  Wiedmann  genant,  mit  gedachten  dispachien  eilents  postierent  noch 
Mailant  abgefertigt,  der  auch  nit  weniger  diligenzia  so  wol  als  der  Yorig  mein  diener,  der  jezo 
nit  mer  in  meinen  diensten  ist,  brauchen  würdet;  der  auch  E.  F.  G.  gnedigem  begern  noch, 
was  ich  ime  auferlegt,  untertenig  und  embsig  Yerrichten  würdet.  Was  das  postiergelt  hinein 
und  heraus  zu  postiern  belangt,  das  bab  E.  F.  G.  ich  untertenig  dargeliehen;  unt  habs  der- 
selben zur  widerantwort  nie  sollen  Yerhalten,  E.  F.  G.  mich  hiemit  untertenig  beYelhent. 
Datum  Augspurg  den   11.  Aprilis  a^  etc.  76.  Seraphino  de  Tassis. 

Aussen  v.  a.  H.:   Pr.  Landshuet  den  12.  Aprilis  Bfi  etc.  76. 

M.  R.  A.    Fürstensachen.    Specialia  Ut.  C.  fasc.  XXXVIII  Nr.  426.    Orig. 


Nr.  219.    1576  April  22.    Seraphin  Taxis  an  Herzog  Wilhelm. 

Verspätete  Rückkehr  des  Dieners  aus  Mailand. 

Durchleuchtiger  .  .  .  Was  mein  diener  Gall  Wiedman  aus  bcYelch  E.  F.  G.  zu  Mailant 
Yerricht,  werden  sie  aus  schreiben  Yon  hern  Caspar  Visconten,  so  er  E.  F.  G.  untertenig  uber- 
raichen  würdet,^)  gnedig  Yernemmen,  welcher  gestert  gleichwol  hieher  gelangt,  aber  der  hailigen 
zeit  und  Got  zu  eren  ich  dem  dienst  Gotes  auswarten  müssen;  derwegen  ich  gedachten  meinen 
diener  abo  erst  heut  zu  E.  F.  G.  mit  den  mit  im  gebrachten  dispachien  abgefertigt,  der  hof- 
nung  es  seie  daran  nichts  Yerabsaumbt,  gleich  wol  er  an  Yiel  orten  wegen  suspection  der  peste, 
und  das  er  auch  nit  an  allen  orten  ross  am  herausreiten  gefunden  (weil  etliche  hern  Yor  ime 
heraus  zum  kaiserlichen  hof  postiert,  wie  dan  E.  F.  G.  gnedig  müntlich  you  ime  Yernemmen 
werden)  Yerhindert  worden.  Was  der  uncosten  belangt,  so  er  hinein  und  heraus  mit  zerung 
und  allem  auch  Yerpostiert,  tut  148  fl.^)  Den  taffat  betreffent  hat  er  denjenigen,  so  solchen 
herzugeben,  nit  gefunden;  aber  ich  wil  sonst  guete  Yerordnung  tuen,  das  solcher  sol  heraus 
gebracht  werden  .  .  .     Dat.  Augspurg  den  22.  Aprilis  anno  etc.  76.      Seraphino  de  Tassis. 

Aussen  v.  a.  H. :   Pr.  Landshuet  den  24.  Aprilis  a^  etc.  76. 

M.  R.  A.    Fürstensachen.    Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII  Nr.  426.    Orig. 


Nr.  220.    1576  Mal  9.    Gasparo  Yisconii  an  Herzog  Wilhelm. 

Ankunft  seines  Sohnes  Hieronymus  mit  Geld.    Ueber  seine  bevorstehende  Reise  nach  Bayern.    Bittet  um 

den  Schlüssel  zum  Gemach  des  Herzogs  als  Kämmerer. 

Ser™*^  et  111°^''  S"*  Duca.  Per  gratia  dil  S^®  Idio  e  arrivato  Hyeronimo  a  saWamento, 
quäl  mi  ha  dato  li  A  685  ^78  d.  9,  spesi  per  me  per  serYitio  di  Sua  Ex^  siYC  della  8er°^ 
h^  Sua  rarissima  consorte,  et  di  piu  il  montare  di  150  florini,  che  sono  A  95  et  ^  40  d.,  qaal 
sono  per  pagare  le  altre  robbe,  quäl  ho  comissione  da  Sua  Ex^,  quäl  sono  gia  piu  di  passati 
expedite,  et  li  portaro  io  proprio  cum  il  divino  adiuto,  et  credo  lo  satisfarä  ...  Da  Milaoo  alli 
9  Magio   1576.  G.  V. 


*)  Scheint  nicht  erhalten ;  denn  es  kann  wohl  kaum  das  Schreiben  Gasparo's  Visconti  vom  22.  März 
(oben  Nr.  216)  sein,  da  ja  der  Diener  des  Seraphin  Taxis,  Gall  Wiedman,  erst  am  10.  April  nach  Mailand 
abgegangen  ist  (cf.  Nr.  218).  Wenn  er  nun  schon  wieder  am  22.  April  zurück  ist,  hat  er  sich  jeden- 
falls ziemlich  beeilt  und  darin  mag  auch  die  verhältnissmässig  hohe  Summe  ihren  Grund  haben,  welche 
Taxis  für  die  Unkosten  der  Hin-  und  Herreise  berechnete. 


toTeoe  et 
j»otro  ridarlt 


PostscriplH  facto    che  habbia  facto  fare  certi  vestiti  per  compai 


I  Aini 


alante  sia  possibil?. 

:Tsi  maritado.  Perho  supplico  Sa 
Svaa  Camera,  che  possa  acdare  inanti  indreto,  como 
■»■vi    in  qaello    paese  apresso  Sua  Ex";    che    me  fara   u 

ÄiiBsen  T.  IL.  H.:    Pr.  Landehuet  den  28.  Mai  a"  etc.  'i 
M.  St.  A.  K.schw.    48G/1.     Orig. 


a  V.  Es»  piu 


Hjpronimo,  quello  altro'}  non  so  como 
1  Ex",  farmi  parecbiare  la  cbiave  de  la 
sao  camarero  et  Ber?irlo,  mcDtre  staro 
]o  grando  piacere  et  uno  siDgalarisaimo 
Q.  V. 


Nr.  221.    1576  Hai  10.    Prospero  Vlscttntl  an  Herzog  Wilhelm. 

Nacluicht  über  Marin  Frenell.     Schickt  Rechnung  über  die  gesandten  Papst-  und  Eardiual-Portr&t« 
und  zwei  neue.    Reise  des  Guidoboii  nach  Spauien. 


Ser""  Prenctpe.  Per  m 
a-lli  27  di  Marzo;  alla  qualc  i 
t«*"  Oasparro:  tultavia  ne  lui  ni 
come  ballare,  giocar  di  spada 
"V.  E, .  io  procurerü  di  fnr  y 
^Qanto  per   me    sarä    possil " 


P)   . 


leuera  di  V.  E.  delli    17  d' Aprile  ilico,  che  [[i 

le  immagini  Hequali  giä  in  diverse  volte  ho  (t 

Giulio  aecomlo  dalla  Roi 

manda,    eh' io    le  dia  or 

et  eicooie  potraono  pervenire    al 

qoatro  lettere  nii  facesae  dar  ni 

(«mendo    che    le  letterc  vadino 


cevei  la    lettera  di  V.  E.,  data 

.pondeado  dico:  Che  'I  detto  s''  Marioo  e  aloggiato  in  casa  dil 
io  nuncbiamo  di  dar  opera,  che  egii  si  csserciti  in  alcune  cose 
et  cavalcare.  Ma  perche  il  s''  Gasparro  stä  per  venir  tosto  da 
lire  il  detlo  s''  Marino  in  casa  mia,  et  non  niancherfi  di  fare 
)er  obedire  ä  V.  E.  et  per  sodisfare  al  detto  s'  Marino.  Alla 
incIosD  mando  la  nota  de  papi  et  cardinali, ') 
date  ä  V.  E.  Uora  mando  li  ritratti  di  papa 
1  eardiiiale  Hercole  QouzHga.  GW  btisl  che  V.  E.  nii  com- 
te,  non  mancher^  io  di  fargli  havere,  sicome  Ella  desidera 
nolitia  mia.  Ben  vorrei  pregare  V.  E.,  che  Ella  ogoi  tre  o 
a  della  ricernta  per  levarmi  il  fastidio,  ch'  io  soglio  preadere 
sinistro;    et  questo    Io    potr^    fare    aseai  facilmente    m.   OIo. 


Federico  8ao.  —  Ui  pare  d'  intendere  ch'  el  h''  cavagliere  Oaidobone,  mio  nipote, 
audare  in  Spagna  et  in  Portogailo  d'  ordine  dell'  ultlssimo  s'  duca  Suo  padre,  il  che 
Tero.  oredo  ch'  egIi  andrä  per  qael  oegolio,  dil  quäle  V.  E.  ha  tenuta  meco  proposilo  pii 
Tolla,*)  Pregarö  Iddio,  ch'  egIi  vada  et  Tenga  bene  iapedito  et  pregarö  V.  E.,  ch'  Ella 
TOglia  celare  la  veritä,  accio  che  anch'  io  come  aervitore  amorevolissimo  posna  ralegrarmi 
Sna  conteatezza.     Di  Müano  alli   lO  di  Maggie   1576. 

Aussen  V.  a.  E.:    Accepi  25.  Mai  a"  etc.  TC. 

M.St.  A.  K.aehw.     486/2.     Ori^. 


Nr.  333.    1576  M^  17.    Frospero  Visconti  an  Herzog;  Wilhelm, 
Ueber  die  ungenügende  Persfmlichkeit  des  an  den  Florentiner  Hof  geaehiekten  bajeriachen  Gesandten. 

ggfina  Prencipe.  Viene  da  Firenze  a  V,  E.  ü  s^  Ciriaco  Praisino,")  figUuolo  di!  Suo  maggior- 
domo,  et  coo  questa  occasione  io  non  posso  mancare  di  bacciare  la  mnno  a  V.  E.  —  Da  lui 
Ella  iutcndcrä  alcune  particolarit^  dil  Chinrletta,^)  le  qaali  mi  paiono  degne  di  molta  constdera- 
tione,  per  il  che  Ella  poträ  giudicare,  che,  se  un  altra  Tolta  Y.  E.  havrth  da  trattare  negotii  di 
taota  iraportanza  con  prencipi  cosi  grandi,  come  h  il  duca  di  Firenze,  forsi  gli  si  converrä 
persona  di  m.iggior  nobilila  et  di  minor  astutia.  II  zelo  ch'  io  ho,  che  le  cose  di  V.  E.  vadino 
beoe,  sicome  aervitore  amorevolo  ch' io  le  sono  e  le  sarö  in  eterao,  aono  causa,  ch' io  scriva 
■nolto  piü  liberamente  di  quello  ch' io  devrei;  ma  bt.>n  Io  prego  ehe  Ella  mi  faccia  gratia  di 
perdonarmi.     Di  Milano  alli   17  di  Maggio   1570. 

m.  Tr.  168  f,  80'.    (Kopie.) 


Nr.  338.    1376  Hai  Ifl.    Sernptalo  Taxis  od  Herzog  Wilhelm. 

Sendung  von  Schreiben  und  Packeten  an  Gnaparo  Visconti.  Erbittet  Bescheid  Ober  den  Taffet.  J 
Dorchl^achtiger  .  .  .  Derselben  geaedigs  Bchreiben  von  XI  Mai  bab  ich  di 
Bambt  der  dreien  beigeschloBaenen  imcquetle  an  Caaparo  Viscoate  wol  empfangen  und  solebe 
alebalt  in  3  orten  aa^gescbikt,  Terhoffe  eins  derselben  solle  Inen  nnderwegen  oder  filleicbt 
noch  zu  MnJIant  anJrefFen.  —  Was  mir.  genediger  tarist  und  her,  die  meinige  mit  der  ver- 
ecbieoen  ordinari  von  Mailant  aus  des  taffets  halber  vreder  meidung  gedaen,  haben  E.  F.  O. 
aus  hio  inliegender^)  Italianische  coppia  zu  vernemnicn.  Mir  ist  lait.  E.  F.  G.  also  lang  mit 
Bolcbem  aufgenögen  werden,  aber  was  die  ursach,  wertton  sie  neillaulig  aus  gemelter  coppia 
yernemmcn.  Da  es  nun  E.  F.  G.  genedigcr  vil  also  damit  fortzufaren  ist.  so  mag  ue 
mit  erstem  berichten;  wil  ich  veiter  hinein  Verordnung  geben,  damit  es  ein  mal  zu  einem 
gebracht  werde  .  .   .     Datnm  Augspurg  den    19.  Mai  anno    i57i).  Serapbino  de  Tai 

i  lit.  C.  foBc.XSXVIII.  Nr. 


B  A.    Fürsten  Bachen.    Speeialia 


Orig. 


Nr.  2S4.     lä7G  JnnI  4.    I'rospero  VlscDotl  au  Uerzo;  ffilbelm. 

L&BBittkeit  des  Porträt tualers.    Sendung  einer  Soaaette  mit  PökelSeisch. 
'  Prencipp.     Sicome  molte  voite  ho  sciitto  a  V.  E.,  il  miniatore  h  malaticcio  et 


Her""' 
Hi  nuova    ha  tolto    la  salsa  pariglin,^)  per    il    che  dissegna    di  andarc 

promesBo  di  andare  a  questo  bpnodelto  Como  per  fare  il  restante  Je  gli  ritratti,  che  aono  nella 
cosi  perö    ^  la  mente    di  V.  E.     Mi    ö  parso    di  darglicne  avviso    per  non 

e  aviso.  —  Alcani 

salati  fatti  fare  in 

a  posta;    ella  sari  contenta  d' acoettargli    per  un  ininimo  segoo  delU  memoria  ch' io 

porto  di  y.  E.,  e  di  commandarmi,  ch'  io  sento  oontentezza  grandiseiraa  nel  obedirla  e  serrifl». 

La  cassn  pesa  lire  quaranta  otto,  da  oncie  ventotto  I'una;    ha  sopra   Ja  biscia,    segno  et 

della  casa  mia;  li  pezzi  delli  salati  Bono  venti  duc.     Di  Tertoaa  atli  4  di  Qiugno   1576. 

Ml.Tr.  16«  f.  80'.     (Kopie.) 


casa  dei  Giovii,    se  cosi  perö    ^  la  mente    di  V. 

manoare  dil  debito  mio  e,    se  cosi  V.  E.  ordinerfi.    saril  contenta  di 

giorni  Bono  ch'  io    ho  inviato    al  signor  Serafin  Tasso  una  cassctta  pii 


Nr.  22r,.     l.)*e  Juni  I».     Troapero  Visconti  an  Herzog  ffllbclm 

Porträts endung.     Aufenthalt  des  Marin  Frenell.     Reise  dpa  Guidobou  nach  Spanie 
des  Melegaire. 


admodui 

Gonzagl 


""   Priocepg. 

laelari  Ex' 


Literia    XXIIII    Mail     manu    propria    Ex*  Tue    scriptis    re&pondeo 

""  Tuam    duas   illas    imagines    nempe  Julli  II   pont.  et   oardinali»  Hi-rei 

queniadmodum  ralde    egre    fero,    omnea    illns    iion    ease   reddita«.    quas 


seiat  aatem 


I  autem  imagini 


miHiHSP,    sed  nescio    quo  errorc    ir 

Tna  literitj  insertam   nssrris,    noa  iavenij 

libentiasime,  cum  discesserit  Oaspar  ' 
I  dulcissitnam  mihi  semper  erit  obtempt 
t,    ut  dixit,   nomine  Ex"  Tue,    et  domi  3 


schedula  nnnotaias 
Notuh 

comee,    ut  Ex*  Tue  obei 

Ex*  Tue.     Nunc  Gaspar  rediit  Florentia.  quo 

pedeqne    laborat    et    ait    se   post    sex  dies  HIscessarDm  Ferrariam    versus,    lamquam 

Ex"  Tua.     Ego    vero    propter    eius    adversam    maletadinein    non    credo    tain    cito 

Tuno  autem   Frenellio  non  deero,  ut  ea  diHcat,    que  Ex*  Tua  expeiit.     Sed  quoniam  eupiCi 

di^cat  lingUB  Etrusca  loqui  et  »cribere,  ouperem  scire.  na  Ex*  Tua  vult  ut  eu  (li«cat,  oi 

fungi  munere  secreturü;    quaadoquiden)    ü    ita   erit  «enientia,    maiorem  iiavnbo  operam    ei 

")  Fehlt. 

*)  Ironisch  oder  se.lier^bafl  .di  chi  ata  moll«  coporlo  quau<)o  fa  caldo'  Petrocchi.  N6vo  Dix, 


366 


che  solamente  (jueKU  uiattina  ho  potnto 
donna.  che  Y.  E.  ml  commandava  in  detta 
portotorc,  havea  gifh  incastiate  le  shc  rob 
piccola  cauBctta  a  posta,  prometteodogii  ic 
cODTeiiienti^  per  il  travaglio  et  epeeu  della 


omprare  il  buratlo  riizo  per  fare  le  ollo  yesti  J 
[eltera,  al  qaal  tompo  ni.  Oasparo  Fasolo,  preaente 
e.  per  il  cbp  h  stato  necesHario  di  furgli  fare  unk 
che  Y.  E.  gli  tark  usare  quella  corteeia  che  sar^ 
:oaiIotta.      Sdqd  brazza   160,  in  maniers  che  brazza 


20  per  vesta  debbiatio  baalare, 
Teoeaae  quanto  prin 

Ml.Tr.   168  f.  Sl'.     (Korie.) 


AI  Fasolo  l'ecj 
I  che  egli  I 


0  intendere  di 
'  nc  viene. 


parte  di  V.  E  . 


Di  Mili 


alli  1^ 


che  egli 
di  Giulio 


Nr.  327.     1578  Jnll  S6. 

ßrbittet  Nach  riebt  über  Änbiai 


Prospero  Visconti  an  Il«rzog  Wilhelm. 

)  Maria  Parotio.  Schickt  zwei  Pap  st- Porträts. 
gpfnm  Prencipe.  La  inoglie  di  m.  Antonio  Maria  Parotio  h  stata  da  me.  tutta  dolei 
eaaendo  egli  pit  di  doi  mesi  fä  partilo  per  venire  da  V.  E.  e  non  havendo  ella  mai  haviito 
nova  di  lui;  per  il  che  rai  prega,  che  per  mezzo  di  Y.  E.  io  ne  voglia  iiitender  quali-he  nova. 
dil  che  io  la  prego  caldameote  a  Tolenni  farorire  di  farmene  dar  nuora  per  conRolatione  di 
questa  pOTera  donna.  —  Maado  a  Y.  E.  qua  inclusi  doi  ritratti  totti  dal  inuseo  dil  tiioTiß, 
l'ano  di    papa  Pio  secondo,    1' altro  di    papa  Qiulio    terzo.      Di  Milano  alli   25   di  Giulio    157r>. 


I 


Ml.  Tr.  1G8  f.  82'.    (Kü(iie.) 


Nr.  228.    1516  JttU  2S,    Seraphin  Tuln  an  Herios  Wilhelm. 

Weiat  den  Vorwurf  verspäteter  Briefbeaorgung  nHeh  Mailand  zurück, 


4 


Dnrcbleuebtiger  ...  £.  F.  O.  gnedigs  echrciben  an  mich  von  dato  25  Julii  bab  ich 
heiDt  abent  mit  underteniger  revereDZ  cmprangen,  und  dessen  grossen  unvIeiE.  hO  mit  E.  F.  Q. 
brieffen  des  spaets  überantworten  za  Mailant  gebraucht  wart,  Ternumnien;  welches  warlich, 
geoediger  fürst  and  her,  mir  nit  lieb  und  mein  schult  gar  nit  ist.  Dan  ich  aie  jeder  zeit  under 
meiner  copert  TleisHiglich  an  gcmelt  postambt  Mailant  due  recommandieren.  So  ist  mir  auch 
nie  und  gar  nit  von  nieniaut,  was  personen  und  «tent  die  eein  oder  haisüen  mögen,  einiger 
beveloh  oder  verbot,  E.  F.  Q.  brieffen  aufzuhalten,  zukumen.  Wen  dem  uUo  were.  wolte  icba 
E.  P.  Q.  bisher  oit  verbalten  haben.  Und  sollen  mir  E.  F.  Q.  gnediglieh  trauen,  das  ich  durch 
kein  verpot,  wer  die  sein  roechten,  solhes  au  mich  begerte,  ich  E.  F.  0.  briefen  aufhielte  .  .  . 
Datum  Augspurg  den  28.  Julio   1576.  Seraphino  de  Taaeis. 

Auf  einem  Zrttel:  Postscripta.  Genediger  fürst  und  her.  E.  F.  Q.  brif  per  Mailant  an 
hern  PrOKpero  Yisconio  wil  ich  mit  vleis  beatelten.     Datum  ut  in  Ütteria. 

AiiBBen  V.  a,  H,:    Pr.  Landshut  den  letzten  Juli  1576. 

M.  R.  A.    Förstensachen.    Speciiilia  Ut.  C.  fa«c.  XSXVIII.  Nr.  *2G.    Orig. 


<.    um  (nach  Jnll  39).    Proipero  Tiacontl  an  Heiror  TTIlhelm. 

Featlicbkeiten  zu  Ehren  Don  .luaus  d'  Austria  in  Mailand. 


Dominica,  che  fu  alli  2 
belliasirnn  fesla  da  ballo  con  la  preaenza  di  grai 
chesa  d'  Aiamonte,  circa  al  numero  di  oitanta;  e 
un'  faora  di  notte  si  oomincib  il  lorneo  da  pledi 
di  Icgno  con  assai  buona  spesa.  il  quäle  haveva 


D-iornn    nna  ' 


)  di  Giulio,  in  corte  fu  fatla  dt  giorno 
niimero  di  donne.  invitate  dalla  signora  mar- 
circa  un'  hora  dinanzi  notte  si  cenö.  Passata 
alla  sbarra  in  cone  KOpra  nd  un  paico  fatto 
le  Bcalinate  da  dtie  bände  in  gaiaa  di  toatro, 


Bopra  le  quali  sedevuno  le  doaoe.     Comparvero  i  mantenitori.    quali    orano   sette.    tra'quali  gK 
era  il  »ignor  don  Giovanni  d' Austriu,    il  preuftipe  di  Parma    cd    il    mnrchese  d' Aiamonte,   ( 
vcstiti  di    nero,    a'  quutj  pn-ccdr-vuno  quatordeci  donne,    che    veuivano   ft  due  ä  duc,    parime«! 


v«BtUe  <li  nero,  cod  le  ale  di  relo  et  uno  borologlo  di  polvere  in  testa  et  in  mano  ud  oerchio; 


qQGBte  erano  ligurate  pei 
najia  et  si  cniitavaiio  !' 
£4ostra  empia  e  dura 


höre, 
eguenti  ■ 


Col 

Fb  che  giusto  do] 

Mille  Tolte  D'aoci 


de  a  tutle  I'  höre. 


A  qaeste  seguitavano    le  tre  Parche  coii  I 

B  perchä  il  tempo  mal 

Fera  Parcn  concede 

YUa,  che  n'  alloDtanii  da  mercede. 


La  prima  squadra  di  venturieri  comparve  in  uaa  nave  fiata  per  la  nave  di  Argo.  fatta 
«OD  grandissimo  arti6eio  di  taffetta  et  ormealoo  bianco  indorato,  et  oritata  con  inolte  altre 
coae  molto  vaghe  e  dilettevolL  Di  qaeati  venluriPri  il  capo  era  il  s^  Pietro  Antonio  Looato. 
et  erano  sei,  e  furon  cantati  gli  inclnsi  versi  et  il  seguente  sonetto: 

Le  airene  dii  mare   tncantatrici 

Foggi  delil  fuggi  ü  gli  alti  Beoiidei, 
0  chiara  stirpe  d'  Austro,  ä  toi  troffei 
InfauBte,  e  sembran  liete  e  beatrici. 

Quelle  6ona  per  le  fauste  e  felioi 
E  voci  e  fiamnie,  onde  bear  li  dei, 
Che  fanno  via  pia  chiari  bdco  gli  Dei, 
Caate,  eletle  bellezse  viDciCnd. 

Apollo')  a  gli  spettatori  della  nave  oondotta  dal  molto  illustre  s'  Pietro  Antonio  Lonato  i 
torneo,  fatto  al  Her""  •"■  dun  Giovanni  d'  Austria  in  Hilano. 


AI  oielo  -s 

ittor 

OSO  aace 

se  Marte 

eil'  hör 

Indi  da 

E  dice,  s 

»ai  signor  seguendo;  i»!  risplende 
1  regno  sao  t'  invita  a  parte, 
e  Tincendo  al  ciel  a'  ascende 

Figlio, 
De  l'a 

TlttO 

mpia 

Ha  ä  tec 
terra  al 

o;  homai 
tuo  valo 

quäl  parte 
contcnde? 

Chi  non  ea  che  Oiaaon  fo'  I  prlmo  Heroe, 
Che  con  un   picoiol  legno  il  graude  impero 
Del  mar  calcando  innsitato  peeo 
Qli  inaegnas^e  a  portar,  njiri  et  ascolti. 

Qnesta  &  I'  ietessa  nave,  I'  Argo  famosa, 
0»e  ei  col  tior  di  tutta  Grecia  aadace, 
Sol  per  desio  d' honor,  dai  Grecbi  Hdi 
Le  Tele  n  i  venti  e  i  remi  a  1'  acque  eciolae; 
E'  n  Colchi  giunto,  il   ricco  vello  aurato 
Gloria  maggior  de  I'  Aaia  altero  ottenne. 
Che  di  nepoti  e  discendenti  auoi 
E  atato  e  »ack  sempre  illuaire  inaegna; 
E  poi  rapita  al  oiel  dal  soramo  Giove, 
Largo  B  rimuncrar  1'  opre  leggtadre, 
Fn  fra  l'eterne  stelle,  eterno  imago 


Trofeo  lucente,   immortalmente  posta. 
In  premio  dil  nuo  ardir  nobile  e  franco 
De  i  divin  guiderdon  verace  essempio; 
Di  Dio  ribelli.  e  dato  a'  Belgi  pace. 
Che  da  questo  guerrier  solo  b'  attende; 
De  la  terra  e  dei  mar  unico  e'  nritto 
Tincilor  fatto,   in  ciel  n'andrä  a  posarsi 
In  grembo  al  padre  suo  gran  Carlo  Auguat 
Angelo  eictto  a  laminoua  face, 
Questo  in' iinpose  Oiove;  et  io  qui  venni 
Per  farvel  noto.     E  questi  son  gnerrieri 
Ch'  a  segnir  vanno  il  giovan  Semideo 

Per  tornar  seco  alle  atellanti  sferc; 
Dot'  io  con  piü  bei  raggi  hör  fo  riforno. 


adra 


il  carro  della  Inna,  tirato  da  doi  cervl  et  i 
La  terza  et  ultima  squadra  era  dil 
furoD  condotti  da  doi  ciechi,    che  andavano 
«t  erano  tutti  vestiti  di  bianco. 

Poi  cb'  a  fede,  a  valor  xi  mal  cotnparte 
Fortuna  i  pregi  auoi,  sue  gratie  Amore, 
Bor  per  voler  di  Giove  a  noi  desceode 
Et  io  oon  lei,  che  sono  il  biondo  Apollo, 


a  dil  e''  conCe  Rcnato  Borr 
ssai  bene  ornato  di  vari  la 
''  Ottavio  Gonzaga,   et   era 


Dieo,  alla  quäle  preoedeva 
iri  et  dl  fuochi  artificiali. 
i  diecLOtto   cavalieri,   quali 

la  lira    li  seguenti  verai, 


Certo  indovin  de  le  fature  oose; 
Per  honorar  1'  alta  c  real  presenza 
De  l'Auslriaco  Heroe,  ch' a  I' alta  ii 
Ch'  ei  porta  di  Giasone,  ai  floriti  an 


>)  Nach  einer  gefftlli^en  MittbeiiuDg   des  Herrn  Sibliotbekars  E.  Motta   i«t  vo 
äift  Pawoa  ,ApolIa  etc.'  bis  ,Tja  aeconda  aquadra'  bisher  gedruckt  und  zwar  in  einem  i 
•Apollo  agli  Spettatori'.  der  eich  auf  der  Trivulziaua  in  4"  befindet  (Signatur  47*). 
Abb.  d.  m.  Cl,  d.  k.  Äk.  d.  Wias.  XXII.  Bd.  II.  Abth. 
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Ai  magnanimi  fatti,  aperto  mostra 
Esser  della  sna  antica  ioclita  stirpe; 
Aozi  an  Giason  noTello  al  secol  nostro, 
Ch'  ei  fä  col  yalor  suo  piü  bei  che  d'  oro. 
Qaesti  anco  il  primo  fu,  che  ardito  diaozi 
Nel  mar  Egeo  sotto  i  celesti  auspici 
Col  fior  de  1'  una  e  V  altra  Hesperia  armato. 
In  bataglia  navale,  unica  al  mondo, 
Fiaccö  l'  altere  e  temerarie  corna 
De  V  Oriente  al  fiero,  empio  tiranno, 
E  gli  fece  sudar  1'  horrida  fronte, 
Onde  yermiglio  il  mare  i  liti  intorno 
Tinse  del  Tracio  sangue  ancor  bollente, 


A  la  terra  letitia  e  gloria  al  cielo 
E  del  sao  gran  German  memoria  eterna. 
Ma  posoia  oh'  egli  yerso  anco  '1  Ponente 
Fra  V  nno  e  1'  altro  mar,  doTe  'l  suo  fato 
Or  lo  sospinge,  hayr4  ben  mille  e  mille 
Yittorie  haTuto  incontro  a  gli  empi  e  rei 
Questi  che  lor  seguirli  in  ogni  parte 
Con  alto  ardir,  con  lealtä  di  core, 
Hör  ch'  el  caso  trionfa  e  irrita  h  V  arte, 
Come  Yol  l'  ano  e  l'  altro  empio  signore ; 
Per  oangiar  sorte  e*  per  ascir  d'  affanno, 
Scorta  simile  a  qaei,  cieca  presa  hanno. 


Combattuto  che  ebbero  tutti  i  cayalieri,  si  fece  la  folla,  la  quäl  ultimamente  fu  divisa  da 
un  grandissimo  fuoco  quäl  s'  accese  nella  sbarra,  et  giä  erano  passate  le  cinqui  höre,  et  subito 
le  donne  partirono  et  andarono  in  sala  et  si  baI6  sino  al  giorno.  ^) 


Ml.  Tr.  168  zw.  f.  82  u.  83.    (Kopie.) 


Nr.  280.    1576  Juli  81.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Bildhauers  Anteo  Lotelü.    Schickt  zwei  Kardinal-Portr&ts. 

ggfino  Prencipe.  Yiene  m.  Anteo  Lotelli  scoltore  da  Y.  E.  et  le  porta  un  quadro  di 
scoltura,  da  lui  mediocreroente  ben  fatto  al  parer  mio.  Mi  h  parso  d'  accompagnarlo  con  questa 
mia  et  insieme  mandarle  doi  ritratti  delli  cardinali  Polo  d'  Jnghilterra  e  Pietro  Bembo,  havuti 
da  Como.  Questo  b  quanto  m'  occorre  k  dir  per  hora,  solo  le  bacio  la  raano  con  ogni 
humiltä  e  riyerenza,  aspettando  risposta  d' alcune  lettere  mie  mandate.  Di  Milano  alli  31  di 
Oiulio  1576.  P.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/2.    Orig. 


Nr.  281.    1576  August  1.    Clasparo  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Entschuldigt  sein  Ausbleiben.    Tod  des  Joseph  Rubeus.    Yom  Turnier  des  Don  Juan  d'  Austria  in  Mailand. 

Ser™^  S"^  Duca,  patrono  collen>°^.  La  Sua  Alteza  se  marayiliara  forsi,  perche  non  sia 
yenuto  da  8.  A.  insino  ad  Ihora  presente,  como  ho  promesso  et  como  volio  attenderli.  Ma 
quando  li.diro  a  bocha  la  causa,  sono  sicuro,  non  mi  biasmera  de  la  tardanza.  Et  gia  molti 
di  sono,  che  ho  in  casa,  li  ho  comprato,  li  150  braza  veluto  rosso  bellissimo  et  bono  merchato, 
oro  et  altre  cosse,  quäl  differischo  portarle  mecho  ala  mia  Yenuta  da  Y.  A. ;  et  cossi  non 
mancharo  dil  tutto  satisfare  ala  volonta  di  S.  A.  et  al  debito  mio.  L'  adviso  qualmente  il 
cayalere  Rosso,  al  quäl  Y.  A.  haveya  facto  havere  dal  ser°^^  et  alt™^  imperatore,  Suo  benigno 
cio,  il  priviiegio  di  conte  Palatino,^)  essere  morto  de  quatro  giorni  in  qua;  et  me  diceya  hayerli 
promesso  certi  animali  rari,  di  modo  che  non  le  si  pote  fare  altro  rimedio,  se  non  racomandarlo 
al  Summo  et  Magno  Idio.  —  Haria  k  charo  sapere,  se  ho  acontentato  Y.  A.  cum  quelle  risposte, 
ho  portato  dal  granduca  de  Firenza  et  cossi  di  quello  di  Ferrara,  oye  mi  mando,  ayanti  che 
io  parta.  II  ser™^  s^  don  Gioanni  d' Austria  e  qua  in  Milano,  et  questa  nocte  passata  ha  facto 
fare  uoo  bellissimo  torneo  et  lui  proprio  ha  conbatuto  molto  generosamente  et  cum  hello  garbo 
et    gracia    mirabile,    a  tanto    che  dimostra    essere    yero   fiolo  di    quello   ser"*^  et    magno  Charlo 


^)  Damit  schliesst  der  Bericht  hier  (unvollständig?). 


*)  Cf.  oben  Nr.  34;  cio  =  zio. 


Qainlo  rarissimo  a1  monilo,    mentre  li    c    Htato,  Hi  felicc 
iaquietUsimo  di  animo    et    che    niai    ripossero    inKino    n< 
rtoblliBsima  et  gignoril  prceentia  ...     lo  ho  molto  cosse 
inolesto  cum  (jaesta  tanta  longa  littera 
M.  St.  A.  K.  Bphw.    466'!.    Oriff, 


V.  A.  mi   creda,    che 

preGenti    avanti   1a  Sua  bei 

aolto  cosse  <la  dirli  a  bocha,  ma  noD  voria  i 

Da  MiUno  al  primo  Augusts   1576.  Q. 


Hr.  283.    1670  An^nst  8.    Prospero  TtscoDtl  an  Uerzogr  ffllbelm. 

Dank  für  EiDladung  nach  Bayern.     Ablehnende  Antwort.     Schickt   zwüi  Kardinal- Portrüts,  Muscheln  für 

liie  Fontiliie.     Andere  Auftrüge.    Ueber  Marin  Freiiell,  Guidobon  und  Herzog  Albrecht.    Erbittet  Empfeb- 

lungsBchreiben  an  den  Gouverneur  wegen  einiger  Rechtahändel. 


i  di  credeniia,  data 
primo  de  quali  fa, 


Sei™"  Prencipe.     Dal  Seimiger  creato  di  V.  E.  hebbi  io  la  lettere  i 
•Ui  XX  dil  paasato,  et  odii  cib  che  V.  E.  per  bocca  Sua  mi  comnielteva. 

ehe  T.  E.  mi  commandaTa.  ch'  io  debbia  venire  io  BaTiera  da  Lei.  AI  che  riapondo,  ch'  io 
ringratio  tnflnilamente  V.  E.  della  memoria,  che  tien  di  me,  et  della  cortegia  et  amoreTolezza, 
«on  qaali  mi  tratla;  per  il  che  le  terrft  io  perpetao  et  infinito  obligo.  Perb  ae  con  la  mia 
vennta  io  potrö  giovnre  et  servire  k  V.  E,,  io  la  priego  che  mi  faccia  gratia  d' aviaarmelo; 
che  non  Bolamente  verrö  in  BaTiera,  ma  anderJi  in  Spagna,  in  Francia  et  in  ogni  altro  luogo; 
el  questo  sIb  delto  coii  ogni  veritä  e  Bincerilä.  Coai  la  priego  ä  volersi  valere  deü'  opcra  et 
senritCi  mia  m  ogni  Sua  occorrenza.  Perche  tanto  mi  creiieri)  d'  esserle  earo,  quaato  io  sarö 
da  lei  adoperato.  Di  qucHto  ne  Htar6  io  aapettando  risposta  ila  V.  E.  Quanto  n  me,  credo, 
ehe  V.  E.  aia  molto  bea  servita  in  quelle  parti  et  che  per  hora  habbia  poco  bisogno  della 
preoenza  mia;  anzi  peneo  io  di  poterla  pii'i  servire  Hiando  io  qua  k  Milano,  cbc  non  b  venendo 
io  in  Baviera;  tanto  piü.  hora  ehe  *l  u'  Qaitparro  non  Bard  in  quetite  partl.  —  Fra  qaesto  di 
mezzo  andrö  io  daodo  fine  ad  aicune  mie  liti.  le  quali  per  lo  adietro  mi  banno  portato  danno 
e  traTaglio  grandiBsimo,  et  hora  vanno  pur  pigliando  qualcbe  forma.  Procurerö  io  d'  cspedirle 
oon  la  celerilä.  possibile  per  potere  ad  un'  a1tra  occasioae  eNser  piil  e»pedito  in  aervir  Y.  E.  — 
La  nota  de  i  ritratti  tondi  et  OTati  de  papi  e  cardiaali  mando  io  qua  iacluüB,')  et  raando  doi 
ritraltt,  r  uno  dil  cardinale  Oiacomo  Sadoletto,  1'  altro  dil  cardinale  Domenico  Qrimani.  —  Delle 
uoelle*]  et  conehiglie  et  altre  coee  per  fare  la  fontana  da  V.  E.  qua  in  Milano  non  ho  troTato 
■in  hora  cosa  al  proposito,  ben  ne  mando  alcuae  poche,  le  quali  hebhi  io  gifi  qnalche  anai  fä 
in  Venetia.  Ma  polche  Venetia  e  grandissimameote  infettata  di  peste,  per  il  che  non  si  pu6 
•ionramente  negotiare  per  quelia  parte,  ho  pensato  di  farre  Opera  per  via  di  Genova,  et  dil 
tntto  n&  darö  aviso  a  Y.  E..  la  quäle  poträ  dclermioare,  Kino  k  che  quantitfi  n'  havr^  dl  bisogno. 
—  Per  havere  uo  cane  da  quaglie*},  ho  io  acritto  in  piu  d' un  luogo  et  ne  starö  aspetlando 
risposta.  —  Gia  molti  giorni  fa  mandai  quaiordeci  pozze  di  fetuccia  di  diverei  colori;  hora  ae 
mando  le  otto  peize  reatanti,  —  Delle  cinle*)  da  donna,  perche  qua  in  Milano  non  ae  ne  usa, 
non  ho  trovato  oosa  al  proposito;  per  il  che  credo  che  converrA  haver  pacieoza,  —  Hoggi  aola- 
mente  che  e  alli  Vllt  di  Agosto,  ho  riccvuta  In  lettera  di  V.  E.  delli  XIII  dil  passato.  venuta 
molto  lardi  per  diffetto  di  quesli  agenti  della  pusta;^)  alia  quäle  reapondendo  dico,  ch' io  non 
mancheri)  di  usare  diligenza  al  h'  Marino,  accioche  egli  impari,  mentre  che  egii  veogbi  k  Btare 
in  cssa  mia.  Ma  perche  mi  pare  d'  intendere,  che  'I  s'  Gaaparro  Io  vuole  intratenere  in  caaa, 
aieoiDe  ne  aarä  pienamente  informato  il  preaente  Seimiger,  perb  V.  E.  aark  aervita  di  comman- 
dare,  che  doo  mancher6  d'obedirla  et  aervirla.  —  La  zifra  che  Y.  E.  mi  commanda,  ch' io  le 
mandi  Tatta  di  mia  voluntä,  la  mandarö  io  coa  altra  occastone.  —  Reato  favorito  grandemente 
delle  nnove,  che  KUa  mi  da  et  ne  la  ringratio.  —  Circa  dil  viaggio  di  cavaglier  Guidobone  mio 
Qjpote  io  Spagna,  ancora  che  Y.  E.  habbia  perna  la  zifra,  non  dimeno  Ella  ha  molto  bene  in- 
teao  oii  che  io  voleva  dire.  Ma  oltre  dil  trattare  il  matrimonio  del'  ill°"  s™  Sua  Borella, ')  credo 
io  ancora  che  potcsee  andare  per  negotiare  con  S.  M'^  Catolioa,   che   I'  altiaaimo  padrc  di  Y.  G. 
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havesse  da  aniiare  per  governatore  genernlp  della  Finiiilrn;')  il  che  crederei  che  siirebbs^ 
miglior  riBoluttone,  che  si  potesse  fare  per  eoiüsfattione  dil  re  et  utilita  d\  quei  paesi.  il  cbe 
piacPHse  k  Dio  di  far  riuscire.  Queste  due  cose  sono  quellp,  che  io  poaso  immsginarmi,  che 
babbiano  da  eaeer  causa  dell'  andata  di  mio  nipote;  il  che  V.  £.  Io  saprjl  subito  che  1'  altUtimo 
Sdo  padre  sia  torDato  di  SasBoaia.^)  —  Crederri  che  alle  mie  liti  aarebbe  di  aseai  gioTanieato. 
He  V.  E.  mi  face«se  gratia  di  far  scrifere  qiiattro  righe  al  goTernatore  nostro  di  simil  cuoti- 
nenza,  come  io  mando  qua  inclusa;')  nelle  qaali  ai  domandasHt^  aoUrnentP  pri>sta  ginstitia  e  non 
gratia  alciioa,  facendole  intendere  quaDto  io  Bono  serritorr  di  V.  E.  PenS  accili  ch'  io  poaaa 
essere  pib  sbrigato  in  att«'ndere  al  xerritio  di  T.  E.,  Ella  sarä  contenta  di  faTorirmi  in  tnl 
maniera.     Di  Milano  alli  8  d' Agosto    157G.  P.  V. 

M.St.A.  K.whw.    486/2.    Orig.  ^h 


Nr.  238.    1&!6  Angmst  fl. 
Schickt  Verschiedene«  (Seide,  HalsbiLndei 


'  S"  Du. 


B.  patrono  Collen' 
tanto  piu,    bavendo  inleso, 


Qasparo  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Uhrringe,  KaOpfc];  Anderes  wird  er  selbst  mitbringen. 
Ho  bauto  una  8ua  ili  I'  ultimo  di  Litglio,  a  me  aecondo 


il  soUito  grattHsima,  tanto  piu,  bavendo  inleso,  cHsere  rimarito  satiEfacto  di  nie  per  Inndata  di 
Pirenze  et  Ferrara.  E  piu  gionto  una  altra  Tolta  il  8uo  creato,  domino  Thomaao  Schinerc,*)  per 
conto  di  habere  certa  acta;  quäl  haveudola  uoi  facto  fare  cum  la  debita  et  sollita  diligentia  «t 
havendo  cercbato  dtveriti  niacatri  et  in  dirersi  locbi  per  farla  fare  siniile  ala  monetra  mandata 
per  S.  A.,  gli  la  mando  per  il  detio  Sohioer  insieme  cum  due  scatole  di  collaoe.  ponlali  et 
pendenti  da  orecbie  et  molte  gentileze  faote  a  simili  propositi  da  questi  Milancsi.  Li  150  braza 
di  veluto  roBso  cretiieHile,  hello  et  bono  et  hon  merchato,  sono  dui  mesi.  che  io  Iho  in  caBs 
parecbiato,  insieme  cum  le  libre  quatro  di  oro  autiile  et  bene  lavoralo,  qua!  portaro  io  proprio 
ala  Tenuta  mia,  quäl  Bcra  il  pre^ente  meae  di  Aogaüto.  Et  non  eüsendo  stato  piu  presto,  como 
e  il  mio  desiderio,  il  sqo  domino  Thoniaao  gli  ragualiara  deli  intrichi  et  fastidÜ.  in  ehe  di  con- 
linuo  mi  ritrovo.  Ha  .  .  .  basta  che  Io  aasicuro  di  nOTo  che  venero  cum  laiuto  dil  S^  Idia. 
Et  domiuo  Thomeso  Suo  ha  visto  ia  parte  di  certe  gentileze,  11  portarq.  rinorescendomi  non 
poterli  portare  cosse  conforme  ala  Bua  nobiltä  et  grandeza  et  al  mio  aniino  .  .  .  Da  Hilano 
alli  9  Auguato   1576. 

M.  St.A.  K.achw.     48G/1.     Ori«. 


Hr.  S34.    Ifi7«  Anrnst  16. 


Gasparo  Tlsconti  od  II«rxo(r  Wilhelm. 

Don  Juan  d'  Austria  i: 


I 


Ser"""  S"  DuoB,  mio  Big"  callen™".  Ladviso  qualmente  alli  10  dil  presente  di  Auguato  It 
ho  inriato  il  Suo  m.  Tfaomaso  Schiner,  quäl  iu  vero  e  bona  natura  di  honio  et  al  mio  iudicio 
et  parere  servc  V.  A.  cum  grande  aifecione  et  fideltü.  AI  quäl  ho  dato  le  tre  libre  di  seto 
secondo  la  moslra,  mi  ha  portato  in  Buo  nome;  et  Iho  facta  fare  a  poata,  sollieilsndola  io  proprio 
molte  volle  al  giorno  atio')  rimaneaai?  secondo  il  Suo  volere  satisfacto;  perohe  bo  lanlo  a  ohnro 
di  Bcontentarlo  como  ha  lui  proprio  istesso  ...  Li  ho  pol  anchora  mandata  due  scutole  cum 
drento  certe  collane,  poutali.  pendenti  da  orechic,  mi  ricerchö  la  »er"'  b"  Sua  rara  et  dig""  s"* 
consorle  per  una  sua  üttera,  mi  fece  scrivere  gia  alchuni  giorni  passati-  Dil  veluto,  oro  filata 
libre  quatro  portero  io  proprio  ala  mia  reaula,  quäl  seril  piu  presto  serä  possibile  cum  laiuto 
di  Nostro  8'°  Idio.  —    El  s"  don  Gioaoni  d' Aostria  e  atato  qua  a  Milano  questi  gioroi  | 


I)  Cf.  hieiu  Goeti,    Briefe   und    Akten  V,  940  INachti-aR)   n.   TT»»,    wornu»   emicbtlich .   t 
allerdings  einmal  an  Hemog  Albrecht  als  Stattbalt«r  von  Flandern  gedacht  wurde. 

■')  Zu  dieser  Reise  Herzog  AlbrechU  cf  RieKler  IV.  606  n.  Üoet*  V,  846  ff.  <)  F«hlt 

*)  =Seiraiger  (Nr.  3331?    Cf.  M.  Kr.A.  HZAB,  »■>  1573  f.  181:  Sirniger.  '■)  =  aAcih  (dl 
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et  BJ  he  facto  tornet  <li  combaterc  ala  sbarra  et  heri  nncbora  feoe  fare  festa  di  ballare,  et 
ho^  si  e  partito  ila  Milano  per  andHre  a  Viglerano.  locho  et  citnde  atDeniBsinia  per  le  cacie, 
et  he  iliBtBDte  ita  Milano  salvu  vinti  mitlia  Iialiani;  et  ha  circha  28  ho  vero  30  chtbIü  molto 
belli  et  boni  di  Spagna  et  dil  regno  di  Napoli.  Et  Bau  Alteza  cavalcba  tauto  bene  et  cum 
bona  gratis  che  appare  UDO  Saocto  Giorgio  a  caTaltoj  et  ei  (tilecta  de  cafalli  aaltatori.  Ma 
tatti  si  maDegiano  molto  BignonlmeDte.  Sei  paresse  a  Y.  Ä.  esaendoli  parente,  como  e  in 
eflecto.  mandarlo  a  Balolare.  et  anchora  cum  uno  qualche  rologio(I),  dil  ijual,  lo  inteso,  se  ne 
dilecta:  credo  »eria  se  nou  bene,  Perho  S.  A.  mi  perdoni.  se  da  cnmarero  8uo  TolcBse  asur- 
panni  i1  titulo  dil  eonsitiero;  che  questo  Iho  facio  percbe  dcsidero,  se  iotertenghi  cum  tutti  li 
grandi  de  la  etnte  nOHtra,  per  esser  lui  maximo  et  magoo  ...  La  nii  perdonara  aochora  de 
la  loDgheza  de  la  pregeote,  pcrche  eorivendoii  mi  appare  psaerli  avanCi  li  ochü  preaentialmente, 
CDiDO  Bero  in  breve  cutn  il  farore  et  divino  adiuto.  .  .  .  Da  Milano  alli  IG  AuguMto  157C.  O.  Y. 
M.St.A.  K.schw.     4B6/1.     Orig. 


Nr.  235.    1570  Angast  17.    fiaspuro  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 


Ser""  8"  Duca,  mio  s"  Collen""'.  Perche  per  uoa  mia  li  ho  scritto,  quoloiente  lo  Ber""* 
e"  doT)  Gioanni  di  Atistria  bera  partito  da  Milano  per  andare  a  Viglerano,  oitade  diatante  da 
Milano  vinti  millla  Italiani,  hora  essendo  Tenuto  io  in  cognitione,  esBere  montato  per  le  poate 
per  andare  ad  imbarcharsi  ho  a  Oenova  ho  ad  Niza  di  Provenza,  cittade  dJI  b'  duca  di  Savoia. 
per  andare  da  la  m<"  dil  re  in  Hyapagna.  chiamato  presto  et  cum  grandisBima  ioBtanza,*)  mi 
he  apparso  uon  essere  fora  di  proposito  farlo  sapero  ad  3,  A. ;  et  tanto  piu  che  in  quella  mia 
liltera  data  alli  16  dil  presente  di  Aagusto  li  scriveTa,  che  me  seria  apparso  bene  facto,  sei 
forse  perho  apparso  a  V.  A.  et  non  altramente,  di  mandarlo  ad  Balutando,  essendolt  quello 
affine  et  parente,  che  he  in  vero.  Bora  per  essere  partito  dal  stato  di  Milano,  secondo  ho 
haute  noticia  di  boDO  locho  H  digno  di  eaaero  creduto.  si  potra  differire  tal  aaluto  ad  una  altra 
Tolta,  ritorni  in  questi  nostri  paesi.  E  di  piu  supplico  S.  A.,  quando  manda  alcfauno  in  queete 
bände,  che  li  comanda,  che  vengano  a  diamontare  et  allogiare  in  caaa  di  Y.  A.  et  niia.  Perche 
facendo  altramente  appare,  che  non  mi  tegna  in  quello  conto  ehe  per  lo  amore,  affecione, 
oaservanza  et  reverenza  li  porto  ...     Da  Milano  alli   17   Augusto   1570.  G.  V. 

M.  St.  A.  K.  achw.    496/1.     Orig. 


Nr.  386.    1578  ADgaat  23.    Herzog  Emuinel  PhlUbert  tod  SnToyen  an  Frospero  Tlscontl. 

Ersucht  um  leihweise  Zusendung  des  Münehener  Tnrquet.um, 

111"  S".  Da  ni.  Giacomo  Soldali,  mio  architetto,^J  ehe  sarä  1' apportatore  di  qnesta,  io 
sono  atato  informato  delle  quaütä  buone  et  virtuoae  parti  che  V.  S.  Ill''^  possiede,  per  leqiiali 
ai  rende  amabile  a  molti  gran  s"  et  principalmente  al  s'  duca  di  BaTiera,  dal  quäle  ha  havuto 
in  dono  un  instromento  di  mateinatica ,  hello  et  accomodato  a  molte  operationi.*)  Et  aicome 
egii  mi  ha  fatto  molto  piaoere    di  acoprirmi  queste  belle  qualitä    et  virtü   di  Y.  S. ,    coai  gl'  hu 


')  Don  Juan  d'Austria  ist  vielmehr  im  Gegentheile  sehr  gegen  den  aoBdrückÜchen  Wunach 
K,  Philipps  nach  Spanien,  statt  nach  den  Niederlanden  gereist,  zu  deren  Statthalter  er  ernannt  worden 
war;  cf.  Stirling-Maxwell  II,  122  n.  Havemann  8.  189. 

')  Nach  Cherubini,  Yocabolario  III,  212  (beim  Wort  Onza)  wird  Giacomo  Soldati  ala  Mailänder 
ingegnere  erwähnt  von  Franc.  Bernardino  Ferrari.  Relaäone  del  modo  con  cui  sono  formate  le  bocche, 
che  eatraggono  acqua  dai  Navigli  di  Milano  11829).  Ueber  die  niathematiaehen  Neigungen  dee  Herzogs 
Kmanuel  Philibert  cf.  Carutti  1.  c.  1,  405. 

')  Da»  oben  |Nr,  181)  erwähnte  Torquelum;    über  dieses  cf.  R.  Wolf,  Geacli,  d.  Aatronoraie  S.  I(!l. 
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leca,  ch'  eWa  ei  ililetti  di  cosi  belle 
ella  mi  eatk  Bempra  in  tnnggiore 
:d  a  pregarla,  cbe  aia  contenift  dl 
!  lo  farä  federe  et  poi  gli 


e  faccia  inteodere  &  !ei,  qaaoto  io  mi  railegri 
gaienze;  et  per  questo  oltre  le  altre  parti.  che  sono  in  lei 
considerazione  et  piu  eara.  Et  per  itarle  aegoo  <iici6,  ren 
Bccomodare  detto  euo  inetromento  al  sudetto  Soldati,  che  u 

derk,  et  in  cio  mi  farä  V.  S.  piacerc  grande;  sicome  pu6  credere,  cbe  mi  troTarJt  eempre 
disposto  ol  Boo.  et  mi  aara  grato,  ch'  ella  ai  vaglia  ili  me.  Con  che  Dio  N.  8"  la  eon«er»i. 
Da  Turino  alli  22  ili  Agoato  1576,  AI  commaDdo  di  V.  S.  III"  il  duoa  di  Savoia  (toh  hi«r 
ab  eigenhändig)  E.  Pfailibert. 

Anaaen:  All'  ili'"  sigf*  il  e'  Proapero  Viaconte. 

M.  StA.  K.  echw.  317/10  f.  371.     Orig. 


Nr.  S37.     l&TU  August  28.    Gasparo  TlBConll  an  Herzog  nilhelm. 

Entschuldigung  und  Bedauern,  daas  er  nicht  iia,ch  Regenabarg  kommen  konnte,     üelier  aeine  frühere 
Dieiiatl  eistun  g  bei  Karl  V. 

Ser""  mio  signore  et  patrono  coüen"".  Äcio  che  la  8.  A.  non  nie  tenesae  per  homo 
Tano,  di  pocho  yalor  et  bogiardo,  che  Imvendoli  promeaNO  pia  volle  et  Bcoza  niuno  fallo  di  venire 
mane  et  cbe  ineino  ad  hogidi  non  sia  mai  comparao.  aono 
le  non  me  biasmani,  ma  piu  preato  mi  iudlrara  homo  coo- 
n  la  miii  propria  voce  il  tutio;  perche  ve 
lu  di  paa^Hli  aono  in  ordine  et  me  rincresce  i 
o  a  Uatiabona  ala  dieta;  pe 
le  lu  Cesarea  Maeati  et  farmi 
mi  cono^ceva  ancliora  quello 
li  fdi 
dignissi 


ad  farli  reverenzia  et  baaciarli 

certo,  quando  aapra    lu  causa, 

aiderato,    quando    li    diro    poi 

cum  laiuto  dil  s"  Idio.     Et  gin 

non  habia  poaauto  easere  ad  te 

V.  A,  baaciare  lo  msni  inTictrici 

tisaimo  et  humüe  aeriritore.  con 

mondo  Cbarlo  Quinto  iinpcratoi 

la  guardia  la  nocte  ala  propria 

desiderio  et  voluntate.     Marino')  mi  hii  pregato, 

che  domino  Thoniaao  Schiner  Suo  li  biira  detto 

coDferto  il  tutto,    conoacendolo  bomo  aniorcTole 

Da  Milaoo  alli  23  Agoato    157(). 

M.  St.  A.  K.  achw.     486/1.     Orig. 


rcbe  des 


peraonn. 


ogni    modo 

ad  lanima. 

cum  ii  favore  di 

uno  suo  affeciona- 

unicho  nel  nostro 

il  quäl  bo  aervito  ale  guerre  et  cum  Tarli 

Venero,  Tenero.   che  no  ho  altro  magiore 

idi  a  V.  A.  le  alligate  aue  litere.  *)     Credo. 

lia  volonta,    bo  di  venire;    cum  il  qaal  ho 

da  bene    et  molto  affectioDato  a  V.  A.  .  .  . 

Q.  V. 


Nr.  2S8.    1570  Aagnst  30.    Prospero  TiBContl  an  Herzog  ITilhelm. 


1  Savoyen 


Ser™"  Prencipe.  Per  motte  regioui  mi  riüolai  io  ain  da  principio  della  mia  servitü  di 
dare  k  V.  E.  titob  di  Ser""'  et  coai  ho  aempre  fatto.  Ma  perche  qua  in  Italia  ai  uaa  cbe,  k 
Chi  si  da  titolo  di  Ser"",  se  gli  d4  dell' ,Altezza'  ancora,  bo  anch' io  pensaio  di  fare  eimilmentc 
per  1'  avenire.  ae  da  T.  E,  non  mi  verrA  proibiio.  Per  il  cbe  Ella  non  rettterJk  di  ciö  maravegliala, 
snzi  sarlt  contenta  ch'  io  adempisca  il  debilo  mio,  —  Qua  poco  gli  liaveino  di  noovo,  eeoelio 
un  aoapetto  di  peste.  portala  da  uno  Manlovano  ad  ana  casaioa  appreaao  Milnno  il  cinqae  miglia, 
et  doppo  accesa  in  un  borgo  di  Milano  fuori  delle  mura.')  Di  quesla  iilouni  temcno  molto 
piü  di  quello  cbe  si  eonvicne.  Deaiderarei  nondinieno,  ohe  V.  E.  mi  fnceaae  griUia  di  uinndarmi 
qualche  remedio  da  preservarai  o  vero  slmeno  le  recette.  Li  aig'^  deputaii  all'  officio  drila 
aanitä  non  manoaDO  d' ogoi  diügenza  cootinuamente;  mediante  la  qoale  apero  con  la  gralla  di 
DOHtro  Sig"  che    ci   liberaremo.  —  II  duca    di  Snroia  con  grandisainra  diligenza    ba  traitato  et 


')  Marin  Frenell.  ")  Fehlen. 

*)  Cf.  Beata.  Vera  uarratione  del 
(Anag.  1661)  II.  27T. 


della  peite   ecc.  (Milano  1570);   Terri,  Storia  di   Milano 
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intta  lega  con  Svizzeri,  io  manierft,  cfae  ad  ogni  suo  biKOgno  poesa  hnvere  buOD  Dumero  de 
Boldnti.  ^)  Ma  pare  che '1  r^  ChrUtiaDJEs"  aon  mancbi  di  distorbarc  tal  pratlca  ad  ogni  8UO 
pfitere.  —  Mando  a  V.  E.  doi  ritratti.  I' uno  di  papa  Martino  Colonna  <{uinto,  1' altro  di  papä 
Ificolao  quinto.  mandatimi  da  Conio.  —  Ulk  molce  eettimane  inviai  i  V.  E.  una  cnana  [liena 
di  Mal&ti*)  et,  dou  havendone  io  oiai  p'iii  inteao  nuoFu,  t>to  molto  üottpeno.  —  Feci  pruttlca  per 
»iu  di  Geno»a  per  havere  arcelle,  conchigiio  et  altre  cose  per  far  la  fontana  di  V,  E.  Ma 
iD  (|Ui'l  mare  noD  hi  Iniova  cosa  al  proposito.  Bene  intendo  che  per  via  ili  Napoli  V.  E. 
tark  Riolto  bene  e  compitamente  servita.  Mando  k  V.  E.  doi  pezzetti  piccioli  di  pietra  apongOBB, 
la  (\un\e  noi  chiamiamo  scbiumma  di  mare.  Di  quetita  si  fanoo  le  fontanc  in  queste  parti,  e 
Bi  ndornano  poi  di  altre  cose ;  se  gliene  fark  bisogno,  io  ae  hatrö  una  numa  e  piu  ancora,  et 
K  lontaiia  da  MÜano  circa  3Ü  migiia;  ei  havril  coii  poca  spesa  di  maniera  che  coetarä  pooo 
piii  che  la  coüdotta.  —  Mando  la  Kifra'),  fatta  di  mia  inveDtione,  simile  perö  alla  maniera,  che 
aogliono  usarc  gli  amba&cintori  qua  in  Milano  con  li  preucipi,  loro  eignori;  ge  ella  non  le 
eodisferä.  earä  oonlenta  darmene  aviso,  in  maniera  ch'  io  la  poBsa  tramatare.  Di  Milano  all! 
30  di  Setlenibre*)   157»;.  P.  T. 

M.St.A.  E.athw.     486/2.     Orig. 


Nr.  23S.     IST»  iSeptember  6.    Prospero  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Portrütoendungen,    Pertgefahr.    Ueber  Gasparo  Visconti  aU  bayerischen  Gesandten  in  Florenz 

ggftDo  Prencipe.  Dalla  lettera  di  Y.  A.  delli  YIT  dil  passato,  da  me  riocruta  solamente 
alU  V  dil  preeente,  resto  nvisato  con  mio  piacere,  ch' Ella  habbia  riccTiito  li  pontali,  fioretti, 
bindelli  et  buratto  riccio  e  di  piü  li  doi  ritraiti.  Ella  avertirä,  che  giä  io  diedi  doi  altri  ritratti 
k  m.  Aoteo  Lotelli  scoltore,  che  reneva  in  quelle  parti;  quesii  credcrö,  che  giÄ  una  peiza  fi 
gli  naranno  giunti.  Delli  ultri  ritratti  fatti  in  fortiiii  tonda,  poicbe  Y.  A.  Io  rimette  k  me,  io 
giudioo  non  csser  inconifenieDte  baferne  parte  de  tondi  e  parte  du  ovati.  Et  se  V.  A.  sari  di 
queslo  iKtesBO  parcre.  io  gtie  li  rimandarti  con  li  scaltolini  d' avorio  tODiIi,  11  quali  fece  gik 
m.  Clia  Ambruogio  k  questo  effetto.  Ma  quundo  Ella  fosse  di  altro  parere,  aarä  servita  di 
darmenu  aviso,  ch' io  non  mancher^  d'obedirla  e  servirla.  —  Circa  dil  far  le  coperte  alle 
lettere  et  indrizzarle  al  6''  Serafino  TasHi,  io  non  uancarä  di  fare  qnanto  Ella  mi  commanda, 
si  come  credo  che  oBaerTeranno  ancora  il  6'' Gasparro  et  t' Marino,  ad  ambi  i  quali  ho  fatto 
intendere  la  raente  di  V.  A.  circa  di  questo.  —  M,  Am"  Maria  Parocio  6  giunto  quatro  giorni 
fä  Bano  e  ealvo  per  Dio  gratia.  —  Mando  sei  ritratti  orati:  1'  uno  di  papa  Paolo  Ycneto  secondo, 
I'  altro  di  papa  Sieto  qiiarto  et  de  i  cardinali  Älidosio,  Besearione,  Ascanio  Sforza  et  Contarino, 
lutti  venutouii  da  Coiiio.  —  La  peste  in  Milano  va  facendo  qualcbe  progresHo,  e  se  gli  fanno 
gagliarde  provisioni,  et  se  non  fosse  nn  baitdo  assai  sii'Tero,  che  tutti  li  capi  di  caea  rcBtino 
in  Milano,  io  crcderri  che  tutta  la  nobiltä  si  aarebbe  retirata  alle  aue  ville  e  castclli;  con 
I  bene.  — -  Mando  qua  ioclusa  !a  nota  de  quei  pochi  danari,  che  ho  speai 
lue    bände    per    via    di    Fior  .     -     -. 


queato 


hanno    Tatte    niolte    xottili    considi 


resto    avisato. 
«opra    la  andata    dil    s'  Gaspat 


Jrtegiat 


quelle 


grandm 

purti,  nieravegliando5i,  che  Y.  A.  non  habbia  ispedito  uno  ambasciatore  dalla  Sua  propria  corle 
xt>nza  ispcdirlo  da  ineza  strada.  Di  piü  hanno  oonaiderato  alcuDC  coae  nel  h'  Oasparro,  dello 
quali  per  hora  non  ne  acrivo  altro  a  V.  A.  Non  credo,  che  queste  cose  aiano  procedute  dal 
grandnca,  per  non  esaere  cose  degne  di  an  prencipe  di  tanta  bonta  e  prudenza,    come  egii  ^; 


')  Cf,  hiezu  Segewet,  A.  Ph.  v.,  Ludwig  Pfjffer  und  seine  Zeit  II,  406  Ef. 

>)  Pökelfleisch  oder  Worstwaareu  (cf.  oben  Nr.  224). 

»J  Fehlt. 

*|  So  im  MQnchener  Original,  in  der  Kopie  der  Trivulziana  aber  .August'  und  diese  Datirung  iat 
wohl  die  riebtigere,  besondera  weil  schon  von  hiej  ab  Prospero  Visconti  in  der  Thiit  den  Herzog  mit 
.Alte«za'  betitelt  (cf.  nächsten  Brief  Nr.  239). 
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bene  6  procedato  dalla  sua  corte.  Y.  A.  mi  farä  gratia  di  perdonarmi  1'  ardire  che  ho  preso. 
Ma  in  questo  caso  ho  voluto  che  pre^aglia  in  me  l'  Obligo  ch'  io  ho  di  ser^irla.  Da  Milano 
alli  6  di  Settembre  1576.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/2.    Orig. 


Nr.  240.    1576  September  18.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  neun  Porträts  mit  Rechnung  Über  alle  41  bisher  gelieferten.    Pest.     Rechnung  über 

Toilettegegenstände. 

g^fino  Prencipe.  II  miniatore  ha  horamai  finiti  questi  ritratti,  li  qaali  sono  in  tntta 
somma  41;  hora  ne  mando  nove,  li  quali  sono  li  cardinali  Bibienna,  Giuliano  Cesarini,  Hippolito 
de  Medici  et  Giovanni  Yitelleschi,  et  pontefici  Innocentio  settimo,  Eugenio  quarto,  Clemente 
settimo,  Adriano  sesto  et  Alessandro  sesto,  et  mi  sono  stati  portati  da  Como.  Ma  poiche  Y.  A. 
mi  commise,  ch' io  le  dovessi  mandare  la  notta  dei  danari,  ch' io  ho  spesi  per  lei,  la  quäl 
mandai  qucsta  posta  passata,  mi  ^  parso  di  farle  intendere,  che  in  questi  ritratti  io  le  ho  spesi 
Y  123  ä  ragione  di  Y^  3  1'  uno.  Di  piu  ho  speso  in  far  fare  li  scattoiini  tondi  d'  avorio  et, 
perche  non  mi  ricordo  bene  la  somma,  mi  riporto  a  quelle,  che  ditk  m.  Gio.  Ambruogio 
Maggiori  tornitore,  al  quäle  farono  pagati.  Questi  danari  se  Y.  A.  mi  farä  pagare  insieme  di 
quelli  della  lista  mandata  questa  posta  passata,  mi  farä  favore.  —  Di  nuoYO  qua  non  y'  h  altro 
che  la  peste,  la  quäle  sta  cosi,  et  se  pur  fa  qualche  mutatione,  piu  tosto  cresce  ch'  altramente. 
Di  Milano  alli  13  di  Settembre  1576.  P.  Y. 

Dabei : 

Lista  delli  danari  spesi  per  Io  ser°^^  prencipe  Guglielmo,  duca  di  Baviera: 
Donzene  tre  e  mezza  di  fiori  grandi  di  vetro  per  conciatura  di  testa  da  donna, 

a  mezzo  scudo  la  donzena  Y     1^/4 
Donzene  sei  di  simili  fiori  piu  piccioli,  a  prezzo  di  uno  quarto  di  scudo  per 

donzena  Y     1*/» 
Pontali  di  christallo  di  montagna  n^  200,  che  sono  donzene  sedeci  et  numero 

Otto,  a  lire  4  s.   10  la  donzena  Y  13 

II  datio  et  porto  della  scattola  Y       ^1% 

Buratto  riccio  braccia  160,  k  s.  23  il  braccio  Y  31       bazzi  6 
Oassetta,    tela,    corda  et  inballatura    per   tutto  buratto  1.  4,   datio  et  officiali 

l.  7  s.   16  sono  in  tutto  Y     2 
Pezze  di  bindelli  larghi  n^  22  di  diversi  colori  k  due  pezze  per  colore,  k  s.  3Yi 

il  braccio,  et  sono  braccia  30  per  pezza  sono  1.   115  s.   10  Y  19^/a  bazzi  2 

Datio  et  porto  Y       */» 

Prestati  k  m.  Tomaso  Seimiger  k  nome  et  .per  servitio  di  Y.  A.  Y     8 

Y  77»/4  bazzi  8 
M.  St.  A.  K.  schw.    486/2.     Orig. 


Nr.  241.    1576  September  19.    Gasparo  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Wegen  der  Pest  hat  er  mit  Familie  und  Marin  Frenell  Mailand  verlassen.    Letzterer  wünscht  zu  wissen, 
was  er  thun  soll,    üeber  seine  eigene  Reise  nach  Bayern,  für  die  er  Pass  durch  die  Schweiz  erbittet. 

Ser™<>  S^®  Duca,  mio  patrono  colle™®.  Questa  mia  serä  per  farli  reyerentia  cum  la  mia 
sollita  humiltä,  affectione  et  cordialitä  quäl  soglio,  et  farli  sapere,  como  per  gratia  et  favore 
dil  Magno  Idio  sono  sano  insieme  cum  tutta  la  mia  coropagnia  di  moglie,  figU  et  tutta  la  mia 
Servitute  di   casa,    si  de  homini   como  di  donne.     Et   mi   sono  retirato    ad  uno  nostro  castello, 
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lontano  di  Milaoo  yiotacinque  millia  Italiani^)  per  il  suspecto  de  la  peste,  anchora  che  la  mia 
persona  per  comissione  dello  ill°^^  s^  marchese  Ayamonte  e  necessario,  me  stia  in  Milano  quin- 
deci  giorni;  et  pol  mi  da  licentia  per  deci  giorni  a  stare  fora.  II  Suo  s^®  Marino  se  ne  resta 
fora  cum  la  mia  casa,  atteso  che  per  il  detto  suspecto  li  maestri  de  insegoare  diyerse  maniere 
di  yirtute  hano  saperseduto  et  non  insegnano  piu  al  presente.  Perho  si  dignara  piacendoli  farmi 
sapere,  quanto  hara  ad  fare,  perche  il  detto  Marino  molto  lo  desidera.  —  lo  li  ho  scripto 
alchune  mie  littere  alli  giorni  passati;  et  non  ho  mai  potuto  intendere,  se  S.  A.  li  habia  hauto 
ho  non.  Basta  che  resto  cum  il  medemo  desiderio  di  yeoire  da  8.  A.  Et  cum  il  Divino  ad- 
iuto  yenero  ogni  yolta,  che  sero  lassato  passare  per  le  terre  delli  111°^^  s'^  Syiceri,  incominciando 
a  Chiayena  et  pol  di  mane  in  mane  le  terre,  si  ritroyino  per  yenire  a  ritroyare  S.  A.  Et 
credo,  se  Y.  A.  mi  facesse  fare  una  patente  cum  pregare  detti  Syiceri,  che  lassaseno  passare 
Gasparo  Visconte  cum  Hyeronimo  suo  fiolo  et  tri  soi  servitori  et  sue  robbe,  facendoli  fede  che 
siamo  sani  et  remotti  de  ogni  suspecto  de  contagione,  credo  che  compiacerano  facilmente  a  S. 
A.,  et  dicendoli  che  ha  che  fare  di  me  et  di  adoperarmi  in  alchuni  suoi  servitii;  et  cossi  spero 
passaro  cum  il  Suo  fayore.  —  Gia  per  altre  mie  li  ho  scripto,  che  ho  comprato  li  braza  150 
di  yeluto  cremesile,  mi  comisse,  quäl  ^  bellissimo  et  honesto  merchato,  et  iibre  quatro  oro  filato, 
hello  et  bono,  et  fasse  sei  di  yello  guarnite  di  nero,  quäl,  sono  certissimo,  li  piacerano  suma- 
mente  per  essere  fogia  noya  et  galante;  et  li  ho  tenuto  apresso  di  me  cum  presuposto  yoler- 
glieli  portare  io  proprio,  como  faro  effectualmente.  Quella  non  si  scordara,  oltra  la  patente, 
fare  scriyere  al  s^®  marchese  Ayamonte,  che  mi  dia  licentia  yenire  in  scripto;  et  dil  tutto  aspec- 
taro,  si  degni  farmi  fare  la  risposta.     Da  Milano  alli   19  Septembre  1576.  G.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.     486/1.     Orig. 


Nr.  242.    1576  September  20.    Prospero  Tisconti  an  die  Herzogin  Benata« 

Aufträge. 

Alla  principessa  Renata.  111™*  et  Ecc™*  S»"*.  Per  lettere  di  Y.  E.,  hayute  molti  giorni 
sono,  Ella  mi  commanda,  che  io  faccia  fare  certa  quantitä  di  layori.  Io  non  ho  mancato  n^ 
manco  tuttayia,  et  saranno  finiti  in  dieci  giorni  o  circa.  Piacerä  a  Y.  E.  di  commandare  al 
8'  Gasparro  mio  cugino,  che,  yenendo  a  quelle  parti,  le  porti  seco,  che  per  altra  yia  sarebbe 
molto  difficile  a  condurli  in  questi  tempi.  Del  resto  se  mi  conosce  atto  a  farle  qualche  altro 
seryitio,  la  priego  a  commandarmi,  che  mi  troyerä  sempre  prontissimo,  siccome  io  sono  obliga- 
tissimo  a  seryirla.     Di  Milano  alli  20  Settembre  *1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  86.    (Kopie.) 


Nr.  248.    1576  Oktober  14.    Prospero  Tisconti  an  die  Herzogin  Benata. 

Schickt  eine  Arbeit  aus  Gold  und  Seide. 

Alla  principessa  Renata.  Ill™*  et  Ecc™*  Sig^*.  Hormai  ^  finito  il  layoro  d*  oro  e  seta, 
che  Y.  E.  con  Sue  lettere  mi  commise,  ch'  io  doyessi  far  fare.  Lo  mando  per  lo  presente 
portatore  Teodoro  Yechter;  non  so  come  Ella  restarä  sodisfatta,  ma  se  la  s*  mia  moglie  fosse 
stata  et  fosse  a  Milano,  sicome  h  in  yilla,  Y.  E.  sarebbe  stata  molto  meglio  seryita.  Comunque 
si  sia,  Ella  1'  accettarä  con  buono  animo,  yenendoli  mandato  da  chi  la  riyerisce  et  osserva  in- 
finitamente.     Di  Milano  li   14  di  Ott  obre  1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  87.    (Kopie.) 


1)  Cassana  ?  cf.  Nr.  245. 
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Nr.  244.    ISTfi  Oktober  14.    Prospero  Visconti  ui  Herzog  Wilhelm. 

Dankt  für  die  geachickten  HeilmiUel  geKen  die  Pest.    Ueber  die  Äenderang  des  Format<i  früher  f;e«uidter 

Portrftta.    Äufenthiilt  dea  Marin  Freoell  auf  dem  Lande  bei  Gasparo  Visconti.    Auftrüge.    Dank  fQr  die 

Einluduni;,  den  Herzog  nach  Polen  lum  Kaiaer  «u  begleiten. 

Ser""  Preneipe.  Teodoro  Vechter,  staffiere  ili  V.  A.,  gionse  alli  5  dil  preaente  di  Ottobre 
COD  le  letlere  di  Y.  A.  dclli  7  di  Setf^  pasButo,  pure  troppo  (nrdi,  e  credo  che  earli  stato  per 
la  difficohä  dil  passare  per  qaestl  eoapetti  di  peete.  Bispondendo  dico,  che  a  bocca  V.  A. 
restarä  informata  delle  miaerie  nostre  e  calamitä.  e  dclli  pericoli,  dove  Hiamo  per  qaesta  peste. 
E  benchfe  non  siano  niolti  se  non  artigiani,  nondimeno  U  ciltä  patisoe  aasai,  e  le  arti  non  hanno 
esaito,  ne  ^  sicuro  il  trattare  neco.  non  snpendoai  da  chi  guardare.  Per  il  che  io  ringratio  in- 
ftnitamente  V.  A.  delli  bellissimi  rimedii,  che  Ella  mi  ha  mandati.  e  ee.  Idio  mi  concederä  di 
TiTere.  io  ricoDoscerö  la  Tita  da  V.  A,,  la  qaale  me  j'havrfk  preHervata  con  qnesti.  —  Mi  ^ 
spiacciuto  il  oaso  del  Seimiger;  ma  molto  pift  il  caiarro  di  V.  A..  a  quali  piaccia  a  N.  8"  di 
ooncedere  intiera  sanitä.  —  Gli  ritrutli  londi  farö  io  raecoppiare  ovali,  e  Bimilmente  farö  rao- 
coppiare  Ji  sei  che  V.  A.  oii  ha  inandutj;  ma  esaendo  in  villa  Ü  miniatore.  aapettarä  che  egii 
ritorni,  o  che  io  gli  possa  maadare  un  tnesso  a  poBta;  il  che  h  molto  difficüe,  essendo  hora 
in  Hbertä  di  quäl  ei  voglia  Tilla  aucora  minima,    di  ritiutare  e  non  roler  riceTere  qua!  üi  voglia 


homo  per  nobile, 
che  V.  A.  dice  non  baver  hayuti,  ci' 
mentre  che  V.  Ä.  era  in  Lorena.  si 
lettere,  e  non  bo  mai  havuto  riBpoata. 
io  per  le  po8le  pasaate  insieme  con  tr 
fa  riceTDto  ogni  cosa.  —  II  b^  Marini 
la  caaa  di  esso  s'  Gasparro.^J  Ha  aci 
iniparare  assai  per  adesso; 


be  egii  habbia 
delli  eardinali 


Le  liate  delli  dan 
ilti  altri  ritratti;  ( 


)  aue  fedi  della  sanilä.     Li  doi  ritratti 

i  Aquaviva    et  Ärragona,    farno    mandati, 

quel    ti'inpo  mandai    altre  cob«   et  sitre 

inari  speei,  che  Ella  mi  richiede,  mandai 

rederö  che  V.  A.  harrä  qualche  giorao 

st  i<   ritirato  ad  un  OHfiello  dil  s'  Gaaparro  insieme  con 

aicuni  libri  ToscaDi,   li  quali   leggendo  da  per  ae  potrik 

D  queati  soapetti,  ae  gli  attenderä  ooa  maggior  diligenxa. 

—  Circa  a  gli  ornamenti  della  fontana  gik  ne  ho  acritto  a  V.  A.  et  ancoru  mnndai  la  zifera. 

—  Delli  pontali  oegri  ne  mando  ti  conto  para,  che  Ella  ncbi(?dG.  e  saranno  nelU  scatols  in- 
dirizzata  a  la  a"  prencipeasa  Renata,  8ua  moglie.  Li  pontali  d'  oro  non  maudo  io  per  esaere 
noi  in  queate  calamilä.  doTe  non  ai  irova  concluaione  nk  de  bomini  n&  de  robbe,  e  con  artefiei 
e  troppo  mal  eiciiro  negotiare,  —  Neila  scatola  delli  rimedii  contra  la  peste  ho  tro?ato  us 
picciolo  scatolino.  che  ha  dentro  aicuni  bottoui  di  coinpositione  odorifera.  e  percbö  V.  A.  non 
mi  Bcrlve  che  coaa  io  ne  debbia  fare,  io  atarti  aspeltando  da  Ici  rispcata.  —  Lo  ataffiere  si  e 
iutralenuto  sin  honi,  perche  poteaxe  portace  li  lavori  delta  aig'*  ducheaan,  Sua  moglie,  H  quaU 
non  atnti  finiti  prima.  —  Wh  atato  aopra  modo  caro  I'  intendere.  che  V.  A.  habbia  da  nndare 
in  Polonia  con  S.  M''^  Ceaarea.  E  mi  aono  acceao  di  inflnito  deBiderio  di  serrire  a  V.  A.  In 
queata  occaaione,  poi  ch^  coa  tanta  amorevole^za  mi  invita.  E  ae  lo  atato  delle  cose  mie  Don 
sarä  in  peggior  termine  di  qnollo  che  hora  sl  trora,  io  disaegno  di  accettare  il  favore.  che  Y.  A. 
mi  fa,  e  Tenire.  Subito  dunque  che  Y.  A.  reati  certifieata  dell'andata  Sua,  mi  farfi  gratia  di 
avisarmene  con  celcrltii  e  diligenza;  acciö  che  in  tempo  io  mi  pOBHa  weitere  in  ordioe  e 
venire.  Non  sarb  piit  longo;  ma  solo  le  bacio  le  maoi  coD  ogni  riverenza.  Di  Mllauo  aili 
14  d' Ottobre   1576. 

Ml.  Tr.  168  f,  87'.     (Kopie.) 


Kr.  245.    l&Tfl  Oktober  17.    SerapUn  Tnls  »n  Herzog  WIIIi«Iib. 

Die  Sendung  einea  herzoglichen  Dieners  an  Gaaparo  Visconti  betreffend. 

Derselbe    gonedichs    Bcbrciben    TOn    II   dis  hab   ich  gestern 


Darchlenchtigei 
durch   Sebia8tian(I)  Getlehgoffer 
und  gnedlger  bevelch  aufa  lengat 
diesen  acbweren  lauffen  zum  besten 


«OTÜ^^ 


alle 


uaderlenigei 
inen;  demaelbe  hab 
weg  auf  Caaaana^J 


empfangen.   E.  F.  G.   i 

mein  einfeltige  rat, 

Gaspar  Yisconte  nemmen  ipu| 


J)  C£  oben  Nr.  2-1], 


=  Ca^ana  {in  der  Lombardei?)  oder  Caaaano,  deren  et  mehrara  | 
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Bufs  best  mir  maglicb. 


Aussen  v 
M.  R.  A. 


e  wol  durchknminen ;  and 
vieis  solches  derselbe  in 
werden  E.  F.  G.  von  ime 
er  Ton  Kegenapurg  altaer 
s  voD  wegen  eein  gemelt 
n  ime  verneinraen  werden. 
Datum  Augnpurg  den 
Seraphino  de  Taesi». 
[.:  Fr.  München  den  19.  October  a"  etc.  7G. 
itensftpben.     Specialia  lit.  C.  fasc.  XSXVIII.  Nr,  436.     Orig. 


naderlen 

:eit  zusenden. 

Und  w 

es  weg  er 

nach 

Italia   ne 

nen  werde 

Sebastian 

nochlengg    seh 

iftlich 

vernenimen 

E 

hat    sein 

pfert,    BO 

geritten. 

alhie  mit  einem 

ander 

n  gueten  k 

eppe 

verdauHD 

it;    and  H 

pfert  gar 

offen  gewesen 

Bt.  wie 

gleichfalls 

E.  F 

0.  solch 

s  beater  t 

Ich  hab 

me   auch  etliche  furschrift    an  me 

inne 

bekante 

nitgeben  . 

17.  October  1576. 

8er° 
al  quäle  b 


Nr.  2W,     1576  Oktober  IS.    Pronpero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendet  VerachiedeneB  durch  einen  genannten  Buten  des  HerzogB, 
'  Preneipe.     Hier!  che  fu  Mercordl.  alli  17.  partl  Teodoro  Veobter,  staffiere  di  V.  A., 


1  bastan 

Ml.  Tr.  168  f.  Sä' 


iö  che  a  lui 

5™  duchessa, 
sarfi  io  hora 


5ua  moglie. 


per  li 


I  poi 


LHggio  di  lornarsene  in  quelle  parti.    Porta 
t.aii  negri  per  V.  A. ;    nia  percbfe  io  scrisBi 
no  alli    18  d'  Ottobre    1576. 


Nr.  2i7.    1&7«  November  1 


ProBpero  Tlsconti  an  Herzog  Wilhelm. 

und  die  Franzosen  i 


Pest  und  Quarantäne.     Neuigkeiten  über  den  Herzog  von 
Bittet  um  Bezahlung. 

Ser"""  Preneipe.  Lnnedl  prossimo,  ehe  fu  alli  29  dil  passato,  si  cominciö  la  quarautena;^) 
cioi  si  Bcrrerono  tutte  le  case  de  Milano  per  fermare  il  popolo  e  prohibirgli  il  coniertio  per 
quaranta  giorni;  essendo  certi  che  ta  peste  non  sta  per  mala  coBtellatione  n^  per  infettatione 
d'  aria,  ma  solo  per  contagio.  penxando  che  questo  debbia  cssere  di  grandissimo  gioramento. 
Si  BODO  deputati  circa  500  gentil' bnomini.  li  quali  vadino  per  la  cittit  provedendo  alli  bisogni 
del  vivere.  Alli  poveri  miserabili,  li  qaali  essendoll  cessate  le  arti,  e  non  ponno  vivere  senza 
elemosina,  la  eittä  dt,  doi  soldi  al  giorno  per  bocca,  cioä  sei  quatrini  al  giorno  di  pane,  nn 
qaatrino  di  legna  et  un  altro  quatrino  tra  aale  e  riso  sino  a  numero  circa  a  80"",  di  roaniera 
che  tra  questa  spcsa  e  quella  delli  poveri  iafetti  e  sospettl,  li  quali  la  o\Uk  pasce  fuori  delle 
mura  alle  capanne')  et  ad  uno  hospitale,  chiamato  S""  Gregorio,')  e  tra  medici,  barbieri,  ser- 
venti  et  monatti*)  la  cittä  spende  circa  1500  A"  il  giorno.  Ma  non  trovandost  il  modo  di 
far  quetila  spesa,  il  godernatore  ha  astretto  molti  gentilhuomini  et  mercanti  a  prestare  diverse 
BOmme  di  danari.  Tra  quali  ha  astretto  me  per  ta  somnia  de  2000  A*'  e,  perch^  havendo  io 
alli  mesi  passati  paggati  la  maggior  parte  de  i  debiti  del  mio  fratello.  felice  memoria,  li  quali 
aaieodevauo  a  molte  migliaia  di  Bcudi,  et  hora  non  ml  irovava  havere  il  modo,  mi  astringe  a 


1)  Cf.  Besta  f  26'  ff.  »)  Ibid.  f.  22'.  »|  ibid.  f.  7. 

*)  Eb  darf  hier  wohl  an  die  Stelle  in  Manzoni'B  1  pronieaai  sposi  cap.  32  erinnert  werden:  I  primi 
(monatti)  erano  addetti  ai  aervizi  püi  penosi  e  pericufosi  della  peatilenui:  levar  dalle  ca<e.  dalle  atrade, 
dal  laixeretto  i  cadaveri;  condurli  aui  carri  alle  fosse  e  sotterrarli;  portare  o  guidare  al  lazxeretto  gl'  in- 
fermi  e  governarli:  bmciare,  purgare  la  roba  infetta  e  soapetta.  11  nome,  vuole  il  Ripamonti  che  venga 
da  greeo  .monoa';  Gatpare  Bn^atti  (in  una  descrizion  della  peste  antecedente)  dal  latino  monere;  ma 
inaieme  dubita,  con  piü  ragione,  che  sia  parola  tedesca,  per  esser  quegli  uomini  armlati  la  piü  parte 
nella  Svizzera  e  ne'  Grigioni.  Üe  sarebbe  tnfatti  aasurdo  il  crederio  una  troncatura  del  vocabolo  ,inonath- 
lich'  Imensnalej;  )pa.cch^,  nell' incertezza  di  quanto  poteste  durare  il  bisogno,  e  probabile  che  gli  accordi 
non  foesero  che  di  meae  in  meae.  —  Sonst  finde  ich  dag  Wort  nur  bei  Cherubini,  Vocabol.  Hilan.-ltal. 
(worauf  mich  Herr  Frivatdosent  Dr.  G,  Hartmann  freundlichst  aufmerksam  machte}  citirt  (IU,I29:  Monatt), 
sonst  in  keinem  Wörterbuch! 

48* 
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pigliarli  a  cambio  con  grandissimo  mio  discommodo  e  danno.  La  peste  fa  grande  danno  in  58.^) 
—  Qnk  pur  si  dice,  che  '1  duca  di  Niyers,  fratello  dil  daca  di  Mantoya,^)  ^  in  Alba,  et  che 
Francesi  a  poco  a  poco  callano  i  moDti,  e  che  si  amassano  in  Saluzzo,  e  questo  perch^  detta 
duca  di  Nivers  pretende  di  dover  havere  mezzo  il  Mouferrato,  il  che  perö  non  si  crede;  e 
bench^  siamo  assai  yicini,  nondimeno  non  possiamo  accertarsi  della  yeritä.  —  Y.  A.  giä  mt 
commandö  ch'  io  le  mandassi  le  liste  dei  danari,  che  giä  io  spesi  per  seryitio  Sno.  Qaeste  mandai 
io  qualche  settimana  tk.  Se  Y.  A.  sarä  seryita  di  farmeli  rispondere  quk  a  Milano,  mi  farä> 
gratia  grande  in  questa  si  urgente  occasione.  Scriyo  ancora  a  m'  Gio.  Federico  Merlart,  Suo 
aiuttante  di  camera,  il  quäle  intendo  che  ha  nelle  mani  da  restituirmi  li  danari,  che  giä  io 
spesi  per  il  s^  duca  Ferdinando,  Suo  fratello.  Scriyo  ancora  al  s'*  Ciriaco  di  Praisino,  al  quäle 
imprestai  alcuni  puochi  danari,  quando  passö  per  Milano;')  se  sarä  possibile  hayere  tutte  queste 
somme  de  danari  insieme  con  quelli  di  Y.  A.,  mi  sarä  cosa  gratissima.  Prego  Y.  A.  che  non 
solo  mi  perdoni  la  iroportunitä,  ma  habbia  compassione  alle  miserie  nostre.  E  pregandole  dal 
cielo  ogni  felicitä  fö  fine.     Di  Milano  al  primo  di  Noyembre  1576. 

Ml.  Tr.  168  f.  88'.    (Kopie.) 


Nr,  24S.    1576  Noyember  18,    Prospero  Tisconti  an  Herssog  Wilhelm« 

Schickt  Yerzeichniss  seiner  Auslagen,   da  er  augenblicklich  in  Geldverlegenheit,  weil  auch  er  der  Stadt 

wegen  der  Fest  Geld  habe  vorstrecken  müssen. 

ggfino  Prencipe.  Per  oon  hayer  hora  altro  di  nuoyo,  le  dico  solamente  che  ya  pur 
seguitando  la  quarantena  di  tutto  Milano;  la  quäle  ha  portata  et  porta  non  piciol  profitto  alla 
cittä.  Ma  perch^  la  cittä  spende  molte  e  molte  centenare  de  scudi  al  giorno,  si  per  curare 
le  infermitä,  come  per  dar  da  yiyere  a  i  poyeri  artegiani,  ai  quali  sono  cessate  1'  arti,  et  non 
hayendo  il  modo,  il  goyernatore  di  Milano  ha  costretto  molti  gentilhuomini  e  mercanti  a  pre- 
stare  alla  cittji  diyerse  somme  de  danari,  tra  quali  ha  astretto  me  per  la  somma  de  2000  scuti, 
et  perch^  io  non  li  hayea  per  hayere  io  questi  mesi  passati  pagati  la  maggior  parte  de  i  de- 
biti  del  s^  mio  fratello  buona  memoria,  sono  stato  necessitato  pigliarli  ad  Interesse  con  mio 
grandissimo  danno.  E  perch^  Y.  A.  g\k  mi  comandö  ch'  io  le  mandassi  i  conti  dei  danari 
spesi  per  lei,  io  glie  li  mandai  qualche  giorno  fa.  Ma  temendo  che  le  lettere  non  habbiamo 
hayuto  ricapito,  perch^  le  poste  non  corrano,  ho  determinato  di  replicare  con  questa  mia,  pre- 
gandola  che  mi  perdoni  s'  io  sono  importuno,  anzi  pregandola  ad  hayer  compassione  alle  miserie 
nostre.  Scriyo  al  s^  Ciriaco  di  Praisino,  che  insieme  con  li  danari  di  Y.  A.  mi  faccia  rimettere 
li  danari,  ch'  io  gli  prestai,  quando  egli  passö  per  Milano.  Scriyo  ancora  a  m.  Gio.  Federico 
Suo  aiuttante  di  camera,  che  mi  faccia  rimettere  quelli  che  egli  ha  nelle  sue  mani,  de  quali  io 
sono  creditore  dil  s**  duca  Ferdinando,  Suo  fratello.     Di  Milano  alli  18  di  Noyembre   1576. 

Ml.Tr.  168  f.  89.    (Kopie.) 


*)  Dem  Chiffren-Verzeichniss  nach ,  welches  sich  im  M.  St.  A.  K.  gi*.  92/1  p.  267  findet  und  fllr 
den  brieflichen  Verkehr  zwischen  Herzog  Albrecht  und  Prospero  Visconti  bestimmt  war,  wäre  die  obige 
Chiffre  aufzulösen  mit:  ,in  Cardinali  Borromeo';  und  dieser  edle  Kirchenfürst  leistete  ja  damals  in  der 
That  Ausserordentliches  (cf.  Besta  a.  a.  0.  f.  8  ff.). 

2)  Ludwig  Gonzaga,  Bruder  des  Herzogs  Wilhelm  von  Mantua,  war  Herzog  von  Nevers  geworden 
durch  seine  Vermählung  mit  Henriette  von  Uleve  (1565).  Cf.  den  Artikel  ,Gonzaga'  (von  Karl  Hopf)  in 
Ersch  und  Gruber,  AUgem.  Encyklopädie  I.  Sekt.  Thl.  74  S.  156  (dort  auch  die  ältere  Literatur);  cf.  auch 
Girolamo  Lippomano,  Rclazione  di  Francia  1579  in  Alberi,  Le  Relazioni  degli  Ambasciatori  Yeneti  t.  XY 
p.  42,  wo  als  Vermählungsjahr  fälschlich  1561  angegeben  ist. 

»)  Cf.  oben  Nr.  222. 
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Nr.  249.    1577  Jannar  16.    Prospero  Tisconti  an  Herzosr  Wilhelm. 


Ueber  die  Absicht  Philipps  IL  von  Spanien,  seine  Töchter  mit  dem  König  von  Portugal  und  dem  Sohn 

des  Herzogs  von  Savoyen  zu  vermählen.    Pest. 

g^jone  Prloceps.  Tametsi  anceps  sum,  an  litere  a  ine  Celsit^  Tue  exarate  tuto  ad  eam 
penreniant,  attamen  has  etiam  fortune  arbitrio  committeDdas  statai,  quidquid  de  eis  sit  even- 
tanun.  Sciat  autem  nuper  ex  Hispaniis  supervenisse  nobilem  quendam,  qui  refert  regem  Catho- 
lioam  matrimoniiun  statuisse  filie  sue  ad  regem  Portugallie;^)  alterius  autem  filie  matrimonium 
tractare  cum  filio  ducis  Alobrogum  et  fere  conclusisse.  ^)  Credo  Celsit°^  Taam  de  bis  esse  aliunde 
comrooDefaotam ;  attamen  ut  officio  mee  erga  illam  servitatis  satisfaciam,  non  potui  eam  non  satis- 
facere.  —  Pestis  non  panlatim,  sed  celeri  gradu  aufugit.  Facxit  Deus  ut  omnino  nos  de- 
relinquat.  Interea  nos  ruri  agimas  ac  bene  valemus.  Deus  opt.  max.  illam  diu  incolamem 
seryet.     Date  16.  Januarii  1577. 

Ml.  Tr.  168  f.  89.    (Kopie.) 


Nr.  250.    1577  März  11.    Prospero  Yiscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Rückkehr  des  Gasparo  Visconti.    Erbittet  Mittheilung  über  gesandte  Gegenstände  und  Briefe. 

Aufhören  der  Pest. 

« 

ggfino  Prencipe.  Giunse  sano  et  saWo  nelle  parti  nostre  il  s'  Gasparro,  mio  cugino,  quäl 
mi  portö  la  lettera  di  Y.  A.  delli  23  di  Genaro.  A  quella  rispondendo  dico,  eh'  essendo  Y.  A. 
padrone  di  roe  e  di  quelle  poche  facoltä,  che  da  Dio  e  dalla  fortuna  mi  sono  State  concesse, 
non  occorre,  che  Ella  faccia  meco  alcuna  scusa  del  non  havermi  mandato  i  danari  dovutemi. 
—  lo  mandai  molti  giorni  et  settimane  fa  alcuni  retratti  et  pontalli,  lavori  per  la  sig^  duohessa, 
Saa  moglie,  et  insieme  la  zifra.  Ma  non  havendo  io  havuto  sin  qui  nuova  della  ricevuta,  n^ 
delle  lettere,  n^  delle  robbe,  la  pregarö  che  con  la  presente  occasione  mi  TOglia  favorire  di 
farmi  rispondere.  —  Qua  non  ci  havemo  niente  di  nuovo,  se  non  che  la  peste  per  Dio  gratia 
se  n' ^  quasi  in  tutto  andata;  tuttavia  si  sta  con  grandissima  guardia,  et  si  fanno  molte  pro- 
yisioni,  perch^  questa  primavera  non  venga  a  rinascere.  Fra  questo  di  mezzo  io  me  ne  stava 
in  yilla  con  la  casa,  et  siamo  tutii  sani  per  Dio  gratia,  et  io  in  particolare  sono  desideroso  di 
servirla  al  solito.     Di  Paveilo^)  alli   11   di  Marzo  1577. 

Ml.  Tr.  168  f.  90.    (Kopie.) 


Nr.  251.    1577  April  1.    Prospero  Ylscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

üeber  die  Gerüchte  einer  Verbindung  der  Schwester  des  Herzogs  mit  dem  Herzog  von  Ferrara* 

ggfino  Princeps.  Quamquam  aliquot  mensibus  ruri  ago,  attamen  tam  ex  Ticino  quam 
ex  Mediolano  commonefactus  sum  earum  rerum,  que  novi  accidunt.  Sciat  ergo  Celsitudo  Tua 
hisce  in  regionibus  famam  percrebuisse  Celsit"^  Tuam  ad  matrimonium  statuisse  sororis  Tue 
cum  duce  Ferrarie;  quod  ubi  sit  verum,  gratulor.  Memini  tarnen  me  olim  hac  de  re  satis 
snperque  scripsisse  ad  Celsit"^  Tuam;*)  sed  preter  ea  alia  etiam  maximi  momenti,  deinde  a  me 
intellecta,  scitu  necessaria,  suppetunt,  que  nunc  non  est  quod  enarrem.  Parcat  mihi  Celsit^  Tua, 
si  eadem  de  re  sepe  ac  liberius  scribo.  Id  enim  ago,  ne  officio  servitutis  ac  animi  mei  erga 
eam  propensioni  iniuriam  faciam.     Date  primo  Aprilis   1577. 

Ml.  Tr.  168  f.  90.     (Kopie.) 


^)  König  Sebastian?  (dessen  Abneigung  gegen  eine  Ehe  aber  bekannt  gewesen  sein  soll;  cf. 
Fomeron-Baschet,  Hist.  de  Philippe  II  t.  III  p.  88.) 

*)  Karl  Emanuel,  der  Sohn  Emanuel  Philiberts,  heiratete  später  (1585)  wirklich  die  zweite  Tochter 
König  Philipps  II.  Katharina.  ^)  Verschrieben  statt  RavelloV  *)  Cf.  oben  Nr.  96,  97,  101,  149. 


Nr.  S52. 

Verziclitet  ftuf 


1ü;7  April  2ä.     Prosgier 
Bofortig«  BezahluBR  setner 


I  Vlscanti  an  Herzog  Hilhelm. 

AniUgen.     üeber  den  Eurdin&l  Este. 


(Nofi  manJala.)  Ser""'  Prencipe.  Oionse  m.  Gio,  Ambrogio  Maggiori  nelle  parti 
et,  benchj*  non  mi  portassß  leltore  di  V.  A.,  nondimeno  mi  riferisce  a  bocct  da  parte  i 
che,  se  io  havessi  potulo  differire  per  qualche  tompo  il  ricever  quei  pochl  danari  ch«  V.  A. 
Uli  deve,  ch' io  gli  haverei  fatCo  piacerc;  et  qanndo  io  non  havestii  potuto,  che  Ella  me  ü 
haverebbp  fatti  pugare.  AI  che  mi  ^  parso  rispond^re  con  queata,  che  credo  che  noo  eia  coüh 
nnova  a  V.  A..  che  gii\  gran  tempo  nie  gli  eia  tutto  dedioato,  pt  cb'  Ella  t;ia  padrona,  non  solo 
di  ijuellc  pocbe  facoltä,  che  ml  hoqo  elate  conceHse  ilal  cicio.  ma  di  me  Diodeaimo,  it  qiialp 
non  mancherö  col  aangue  e  con  la  Tita,  di  aervirla  in  ognl  occatione.  Per  il  che  tutti  li 
coDimodi  Saoi  bodo  miei  proprii.  Solo  mi  rincresce,  che  non  mi  si  offeriaca  I'  occasione  di  puo- 
terla  servire  in  cosa  di  niaggiore  importaaza,  ch'  io  (essendo  qneata  cosa  di  picciol  momeatu) 
Io    fari)  pTontisBiniamente    riputandomelo    a  farore.   —  Dalla    niia  terra  di  Breme,    ch' k  aituata 


'I   fium 


avisato. 
Teruo  Ferrara. 
intentione  di 


re  l'habi 

Ml.Tr.   168  f.  90'.     (Kopie. 


pochi  gior 
Pare  ancora, 
andere  moglie 


li    tk    puBsb    il  cardinale    da  Este.     II  qi 

che   fosse    detto.    che    egli    andava    per, 

Di  BaTello  alli  28  d'  Aprile   1577, 


Nr.  208.    1577  Mal  9.    Oasparo  TIhcodü  an  Herzog  Wilhelm. 

Ergebenheits Versicherungen.    Das  Wappen  des  Visconti  in  Bajrem.    Anftr&ge.    üeber  das  durch 
Herzog  för  ihn  erwirkte  kaiserliche  Privileg. 


8er""  Sig"  Duca,  patrono  et 
per  havere  inteso  bona  nova  di  S, 
itino    Uli    aera    conoesso  dal  Magno 
Suo  patre  oassi  et  anulü  dela  si 
mi  tegno  non  Hiamo  privi  de  la  äai 


8Sf^^ 


tibora  vistü,  che  la  casa  de  Viaconti 
nostra  ne  li  principali  locbi  depincta.')  Io  n 
che  tutto  quello,  nie  ha  comesso,  insiemc  cui 
parecbiato.  Aspecto  havere  la  comodita  dt  uni 
et  tutta  la  sua  casa,  quäl  bareya  facto  li  doi 


Ho  hauto  la  Sua  a  me  gratisaiaia  et 

me  rJngratia  de  la  diligenza,    quäl  uso  et  usaro  in* 

et  Omnipotente  Sig"  Mio  ...      Et    laltfza  del   Ber""  Big^" 

Corte  et  di  V.  A.  quelli,   non   li  piaceno,  che  io  ne  mei  6oli 

gratia  nc    essere  compresi    in  quolli.     Perohe  ho    pur 


tntto  obliata  nel  regi 
in  Toria  esaere  troppo 


BaTiera,  vedeodo  larma 
igho  nel  acriverli.    Banta 
""  et  rarissima  sig"  Sua  conaorte,  ho  ap- 
fidele.     ITo  ritrovato  morto  quelle  maestro 
pata.*)    Si  e  mandato  a  Bresa*}  per  farne 


privilegio  di  I 


,  Ibo 


implir 


sei  sera  po«sibile,  che  accompagni  li  helzi*)  alli  pomi.  Uo  inteso  dil  favore  dil 
a  Ces»  M*».  Qual  sia  conio  si  volia,  Tcnendo  per  il  mezo  di  un  tanto  mio  patrooo, 
piDo  gta  diica  Guillielmo,  Io  reputaro  scmpre  per  unu  supremo  et  maximo  favore, 
ingratiaro  cum  molte  belle  parollc,  ma  cum  li  effecti  che  per  me  si  potrano  ad- 
irä    sicuro    et    satisfacto  da    me.     La  aer""  a"  Sua    consorte    mi   ha  dato  alobune 


quäl  oiolti  di  passati  ho  gia  espedite  et  sto  aspectando  loccasione,  di  havere  uno 
messo  fidato.  Per  questa  causa  pigliaro  una  altra  volta  al  mio  serrilio  quello  Dominicho,  quäl 
altre  volte  mandava  da  V.  A.  Ma  al  preaente  non  e  in  Milano  et  sua  moliere  non  sa,  doTi- 
eia;    ma  ae  ne  sta  molto  mal  contenta   per  questa  causa  ...     Da  Milano  alli  9  Magio   1ä77. 

0.  V. 
(P.S.)     Se  y.  A.  Tolc    quello    brochato    di    argento    et    il  veluto    argentiDO,    Iho  mandaio 
como  li  disse  piu  Tolte,   perche  sono  stimulato  dal  fratello  dil  cavalere  Rosso  per  haverlo. 
AuBaen  v.  a.  E.:    P.  München  den  24.  Mili  anno  etc.  77. 
M.St.A,  K.Bchw.    486/1.    Orig. 


Nr.  264.    107!  Jaul  12.    flupftro  Tiacontl  aa  üertog  Wilhelm. 


Erbittet  Mittbeilaog,  ^ 


r  VerBchiedenea  (dar 


r  Antiquität)  svbiclten  «oll.     Dank  für  Geschenke. 


Ser')"'  mio  Slgnore.  Havendoli  io  ; 
»pere  che  ria  et  mezo  lio  a<i  tnnere  per 
pOBta  DOD  li  ritroTo  sicureza  alcbuna  di  i 
ad  replicarli  queeta;  et  ndcio  che  V.  A. 
perbo  Io  aupplico  cutt 
Perche  ae  V.  A.  fost 
da  BOmDia,  portaria  i 


I  queala  i 


radetto  c 


1  BCripto  alchune  mie  littere  slH  giorni  paesati,  per 
nandarli  loro  filato  et  argento,  percbe  per  vis  de  la 
indarlo  a  salTamento.  bo  creduto  essere  bene  facto 
'.  A.  non  nie  lenesse  ho  per  inepto  ho  per  negligente  . .  . 
ssere  senito  de  dignarsi  di  farmi  sapere  quaiito  ho  ad  fare. 
in  qua  alchuno  homo  di  bono  coinando  cum  uno  cavallo 
I  H  argento  et  anchora  qiiella  teata  uoticha,  quäl  ho  pro* 
1  patre  et  mio  sig"  colleDdissinio,  quäl  aDchora  so  certo,  che 
KTh  iadicata  dalle  Vostre  ambe  AIte;ie  degna  di  esHere  ripouta  nel  mirabile  Suo  Autiquario.  Ho 
ticercbato  di  ripiliare  in  casa  quelle  Domiaicho,  qua)  «olcva  niandarc  alcbuae  Tolte  nel  Suo 
paese  per  servitio  di  Y.  A. ;  et  ho  ritrovato  che  unn  certa  bestia  di  uno  Anl"  Maria  Parozo 
Iho  ha  conduclo  in  Saxonia  per  suo  interpetre.  Como  at-rk  ritornato,  procuraro  «ubito  di 
baverlo  al  mio  servitio  in  caaa,  per  polerlo  poi  raandare  inanti  et  indrPto  in  serfire  V,  A,, 
como  aeri  il  btaogno.  Ho  anchora  certe  coase  per  niandare  per  la  ser"'  sig""»  8aa  conaorte  et 
patrona  mia  oollen"'',  che  nie  dubito  non  sia  Dcorozata  per  il  tanto  diffcrire,  et  la  colpa  non 
e  mia,  ma  per  non  habere  meaHi  al  proposito.  — -  Io  non  üd,  ae  ringnittasae  Y.  A.  a  bocha  dil 
digniaaimo  presente,  nii  mando  per  doniino  Gio.  Fedricbo  auo  di  quelio  Dio  Bacho  dargento 
adorato,  quäl  ha  facto  uno  mirabile  bonore  a  Y.  A.  e  in  Milnno  et  in  altri  lochi,  ore  Io  nioo- 
Btrato;  et  coasi  de  la  collana;')  perche  ho  predicato  et  detlo  a  lutli  li  favori,  Io  careze.  li 
presenti  dignissimi  cbe  S.  A.  per  Sua  benignita  et  liberaliCä  mi  ha  facto  et  coä«i  laltissioio 
Big"  Suo  patre  et  «er'"  et  dig"«  s"  Sua  conaorte;  onde  lulti  iie  sono  reatati  maraviliati.  Perho 
si  havesse  mancbato  in  ringratiarlo  cum  parolle:  pecavi,  fateor;  niiaerere  mei  . .  .  Io  non  Iho 
Toria  faatidire    a  scriverli  coBsi    longho,    ma    nie    habia    per  excuaato,    che   Bcrivendoli    mi  pare 

parlare  cum  S.  A Da  Milano  alli    12  Junio    1577.  G.  Y. 

Aussen  v.o..  li.:  Pr.  München  den  7.  Jalii  a°  etc.  77. 
M.  St.  A.  K.  Bfhw.    486'1.    Orig, 


Vr.  255.    1677  Jaul  14.    Gasparo  Visconti  an  Henog  TVlIbelin. 

Unterredung  mit  dem  Gouverneur  von  Mailand.     Dank  für  Bemühung  um  das  kaiserliche  Privileg,  dessen 
Inhalt  jedoch  nicht  ganz  entsprechend.     Klage  Ober  die  schlechten  Zeiten. 

Ber™"  mio  Signore  eolleft™".  Ho  receputo  bogi,  che  alli  14  dt  Zugno,  una  Sua,  data  io 
Honacho  alli  15  di  Magio;  et  questo  doppoi  una  mia  scripta  il  medemo  giorno  et  in^iata  a 
S.  A.  BOtto  una  altra.  scripta  da  nie  al  s"  Scraphino  TasBO  et  diligentemente  racomandata,  che 
eia  contento  subito  inviarla  a  Lanzotto  bo  dove  sarä.  Ladviso.  qualinente  il  marchese  di  Aya- 
monte,  nostro  governatore,  e  stato  a  Milano,  et  io  li  ho  parlato  et  racocnandatD  quella  letera 
di  Y.  A.,  directiya  alla  m**  dil  re  Pbilippo  nostro,  qnal  era  ue  le  mane  di  uno  Oioanni  dal 
Yargas,  auo  Becretario  de  la  guerra.  Et  me  ha  promiaso,  che  Iharta  mandato  molto  Tolen- 
tieri  et  procurato  la  riaposta,  et  che.  hauto  che  1'  havesBe,  gli  Iharia  subito  iuviata;  et  che  haveva 
grande  desiderio  di  servire  Y.  A.  in  niagiore  cosse;  et  che  gli  hera  molto  bono  et  affecionato 
imico  et  servitore.  como  alle  occorenze  adoperandolo  ne  seria  stato  chiaro.  Et  me  diase  molte 
altre  bone  parolle  Insino  ad  Tolernii  fare  coprire  la  teata  nel  parlare  öccho.  Ma  io  mai  volsi, 
Be  non  starmene  como  si  debbe;  et  cosbi  mi  partete  (1)  da  lui  in  molto  Bua  bona  gratia,  haven- 
doli  ancbora  io  facto  le  Kue  raconiaridationl,  secondo  lomnipotente  signore  Idto  me  inspiro, 
circha  il  privilegio  che  ha  (.'j  obteouto  di  Sua  M''  Ceaarea  in  mio  honore  et  favore,  auchora 
che  non  sia  apparao  a  Sua  Maesta  concedermi  tutto  quelio,   rieerchava,  non  per  niuna  ambicione 

1  machung  einer  ketten. 
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ne  miseria  che  regna  in  me,  ma  per  potere  servire  molti  mei  amici  et  signori  gratis.  Niente- 
dimeno  quando  pensaro,  hayere  hauto  per  il  faYore  et  megio  dil  mio  ser"^^  et  iocondissimo 
ef^  patrono,  il  duca  Guillieimo  di  Bayiera,  tal  privilegio,  me  rendera  una  mirabile  contenteza  di 
animo.  Circha  il  levare  tal  privilegio  dala  caozellaria  di  Saa  M^,  S.  A.  si  dignara  essere  ser- 
yito  di  fare  fare,  como  ho  facto  et  como  sempre  faro  neu  snoi  seryigii,  cioe  in  spendere  mancho 
8ia  possibile  et  tanto  pia  nel  tempo  presente  calaniitORo  et  fastidioso;  quäl  meotre  sono  stato 
nel  paese  di  Y.  A.,  li  nostri  soprastanti  ala  plebe  et  yalgo  ne  bano  tolto  et  leyato  li  nostri 
ficti  di  S^  Martino  passato  alli  nostri  fictauoli/)  di  modo,  quando  fa  gionto  et  che  mi  credeya 
preyalermi  di  honesta  qaantitate  di  Gelten,*)  mi  ritroyai  molto  in  colora.  Ricorso  a  dolermi 
dalli  detti  soprastanti,  mi  risposero  che  hayeyano  facto  il  medemo  cum  li  altri  nobili  et  se  non 
faceyano  questo,  che  il  popalo  ignobile  hera  disperato  et  se  dubitayano  di  qualche  scandolo;  di 
modo  che  non  ho  potuto  ne  saputo  farli  altra  proyisione,  se  non  armarsi  di  buona  patientia  et 
pregar  laltissimo  Signore,  mi  guidi,  goyerni  et  consoli.  —  Circha  loro  et  largento  filato  faro 
quanto  mi  comanda,  stando  ad  aspectare  il  Suo,  quando  li  piacera  mandarlo;  et  cossi  de  la 
testa  anticha,  qua!  serk  quasi  una  caricha  lei  sola  .  .  .  Vale  Domine  mi  carissime.  Da  Miiano 
alli  14  Zugno  1577.  G.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/1.     Orig. 


Nr.  256.    1577  Juli  14.    Prospero  Tiscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  eine  Abbildung  des  Nagels  vom  heiligen  Kreuze. 

Durchleuchtiger  Fürst  etc.  Demnach  Messerone,  ein  Mailandischer  handlsman,  aniezo 
hinaus  zeucht,  hat  mir  in  alweg  gebieren  wollen  bei  E.  F.  G.  mich  mit  sollicher  habenten 
gelegenhait  und  schuldiger  reyerenz  meinen  pflichten  gemäs  gehorsamlich  zu  erzaigen,  and 
schicke  £.  F.  G.  ein  conterfet  des  nagls  yon  dem  heiligen  creuz,  disem  meinem  schreiben  mit 
angefüegt,  welchen  man  aihie  etliche  mal  yon  wegen  der  regierenten  pestilenz  in  der  procession 
ambgetragen.  Yon  disem  sagt  man  und  glaubt  es  auch,  dass  er  in  des  kaisers  Constantini 
Magni  rosszaum  gewesen.  Weil  dan  der  cardinal  Borromaeus  der  bapstlichen  heilikait  und  dem 
kunig  in  Hispanien  ieden  des  ein  contrafactur  zuegeschickt,  hab  ich  gleich  des  copia  E.  F.  G. 
zu  übersenden  auch  nit  unterlassen  wollen.     Geben  zu  Quatro  den  14.  Julii  a^  1577.      P.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/2.    (In  deutscher  üebersetzung.) 


Nr.  257.    1677  August  26.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  zweier  Mailänder  Eaufleute  mit  kunstgewerblichen  Gegenständen  nach  Bayern. 

gefino  Prencipe.  Per  hora  non  mi  cuorre  dir  altro  a  Y.  A.,  se  non  che  h  partito  m. 
Gasparro  Fasolo  con  un  altro  mercante  per  yenire  in  quelle  parti,  e  portano  uno  cameo  di 
assai  notabile  grandezza  et  una  cassetta,  ogni  cosa  di  grandissimo  prezzo.  II  cameo  intendo, 
che  gii  costö  di  prima  compra  Y^^  80,  et  1'  hanno  fatto  layorar  loro  con  commoditä  sua  in 
magniera,  che  in  ogni  conto  non  arriya  a  Y  200.  La  cassetta  ^  stata  yeduta  et  rifiutata  dal 
duca  di  Sayoia.  La  pregarö  a  farmi  gratia  di  non  mostrare  di  hayer  hayuto  da  me  tal  ayriso 
.   .   .     Data  di  Rayello  alli  26  di  Agosto  1577. 

Ml.Tr.  168  f.  94.     (Kopie.) 


)  =  fittajuoli,  Pächter.  ^)  Deutsch  ?  =  Zinsen,  Renten  ? 
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Nr.  25S.    1577  September  16*    Prospero  Tisconti  an  Herzosr  Wilhelm« 

Beschwerde  über  den  jungen  Cjriakus  von  Preysing  wegen  Nichtbezahlung  einer  Geldsumme. 

(Non  mandata).  Ser°^^  Prencipe.  Quando  il  s^  Ciriaco  di  Praisino,  figliolo  dil  maggior- 
domo  di  V.  A.,  parti  di  Firenze  per  venirsene  in  Baviera,  passö  per  Milano^)  e  mi  scoperse 
nno  8U0  bisogno,  che  hayea  de  danari,  onde  io  non  potei  mancare  per  esser  seryitore  di  Y.  A., 
alla  qnale  son  tanto  debitore  di  seryire,  che  parimente  io  non  usassi  a  lui  cortesia  di  sowenirlo 
in  qnesto  suo  bisogno  di  quaranta  scudi.  Hora  hayendolo  io  molte  e  molte  yolte  instato  con 
lettere  e  fatto  solecitare  a  bocca  da  molti  mercanti  Milanesi,  li  quali  in  diyersi  tempi  sono 
yenati  in  quelle  parti,  et  non  hayendo  mai  hayuto  non  solo  i  danari,  ma  ne  anco  risposta,  mi 
sono  risoluto  ultimamente  di  pregare  Y.  A.,  sioome  la  priego  con  questa  mia,  oh'  Ella  mi  faccia 
gratia  di  commandargli,  che  mi  sodisfaccia,^)  non  mi  parendo  conyeniente,  che  la  cortesia, 
ch'  io  ho  usata  a  lui  come  seryitore  di  Y.  A.,  sia  ricambiata  di  tanta  ingratrtudine.  Di  Milano 
alli  16  di  Settembre  1577. 

Ml.Tr.  168  f.  92.    (Kopie.) 


Nr.  259.    1577  September  16.    Prospero  Yiscont!  an  die  Herzogin  Benata. 

Empfiehlt  sich  und  seine  Gemahlin  durch  einen  Mailänder  Kaufmann.     Erkundigt  sich  nach  früher 

gesandten  Waaren. 

• 

111°^  et  Ecc™*  S^.     Con  V  occasione  dil  Binago,  mercante  Milanese,  il  quäl  yiene  in  quelle 

parti,  mi  6  parso  conyenirai  all'  Obligo  della  seryitü.  ch'  io  tengo  con  Y.  E.,  il  baciarle  la  mano 

e  farle  riyerenza,  sioome  parimente  fk  la  s"  Giustina,  mia  moglie,  facendole  insieme  intendere, 

ehe  doppo  tante  e  tante  calamitä  e  miserie  nostre,  le  quali  non  sono  perö  in  tutto  finite,  siamo 

yiyi    e    sani   per  Dio   gratia    e    seryitori    al  solito  di  Y.  E.,    che    non   basteranno    mai    quali   si 

yogliano  accidenti  di  fortuna  a  fare,  che  si  minuisca  punto  1'  affetto  della  nostra  buona  yolontä 

e  seryitü,   che  hayemo  yerso  di  Lei.  —  E  circa  uno  anno,   ch'  io  inyiai  a  Y.  E.  alcuni  layori 

ch' Ella  mi  commise;  ma  non  hayendo  io  mai  hayuto  ayiso  della  riceyuta,   io  ne  stö  con  dubio, 

che  non  sieno  ben  capitati.    Per  il  che  Ella  mi  fayorirä  di  farmene  dare  ayiso.     E  se  la  pos- 

siamo  seryire  in  altro,  Ella  ne  farä  gratia  di  commandarne,  che  ne  troyerä  sempre  prontissimi 

seryitori.     Di  Milano  alli   16  di  Settembre   1577. 

Ml.  Tr.  168  f.  92.     (Kopie.) 


Nr.  260.    1577  Oktober  10,    Prospero  Tlscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Freude  über  die  Yerbindung  einer  Markgräfin  von  Baden  mit  einem  Herrn  von  Rosenberg  und  über  die 

beabsichtigte  Reise  des  Herzogs  nach  Italien. 

Qe^mo  Prencipe.  M.  Gaspar  Fasolo,  il  quäle  yenne  da  quelle  parti,  mi  ha  riferto  due  cose, 
che  mi  hanno  portato  grandissimo  piacere,  una  h  il  matrimonio  d'  una  delle  111°^®  s^®  marchese  di 
Bada,  parente  et  alieye  di  Y.  A.,  nel  signore  di  Rosembergh.')  Per  il  che  mi  h  parso  di  ralle- 
grarmene  con  Y.  A.,  si  come  Io  fo  con  la  presente,  pregando  Iddio,  che  glie  ne  dia  compita 
consolazione  et  allegrezza.  L' altra  e,  che  ha  inteso  in  corte  di  Y.  A.,  ch' Ella  disegna  di 
yenire  in  Italia.  II  che  quanto  io  desidero,  non  so  ne  posso  scriyere.  E  poi  che  Y.  A.  ha 
figlioli,  e  maschi  e  femniine,  che  Iddio  ne  sia  lodato,  non  so  yedere  ragione,  per  la  quäle  gli 
possa    essere    yietato    questo   yiaggio.     Non    occorre    ch'  io    esshibisca   a  Y.  A.    la   seryitü   mia, 


1)  Cf.  oben  Nr.  247.  Cf.  M.Kr.  A.  HZAR.  a®  1578  f.  340':  Ciriacusen  von  Preysingen,  hoQunkem 
an  herzog  Wilhelmens  hofe,  per  zörung  bezalt,  als  er  mit  drei  pferten  auf  der  post  nach  Florenz  ge- 
schikt  worden:  299  fl.  12. 

*^  Pr.  Y.  hat  aber  das  Schreiben  doch  nicht  abgehen  lassen;  s.  ,non  mandata'  am  Anfang. 

3)  Es  handelt  sich  um  die  Heirath  zwischen  der  Markgräfin  Maria  Anna  von  Baden  und  Wilhelm 
von  Rosenberg  (cf.  Goetz,  Briefe  und  Akten  V,  884),  deren  Hochzeit  auf  den  Januar  1578  angesetzt  war. 

Abh.  d.  m.  Cl.  4.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXH.  Bd.  II.  Abth.  49 
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essendole  io  s^vitore  antico,  dil  qnale  ne  pa6  dispoDere  come  d'ogni  niinimD  cV  Ella  b&bbia 
in  corte.  Nfe  pariuiente  ö  bisogno,  cb' io  g!i  proferiHca  la  cnsa  niia,  la  quule  k  8oa;  tna  ben 
le  dioo,  che  valendosi  di  me  e  della  casa  mia  a\\  farä  grandiBüiino  favore  e  Io  riceverä  per 
infiDtta  gratis.  Se  queste  cose  saranno  Tere,  si  come  io  le  bramo  e  epero,  crcdo  ch'  Ella  non 
me  le  tenerä  cekto,  Di  Milaoo  alli  10  di  Ottobre  1577. 
Ml.Tr.  leef.  92'.     (Kopie.) 


Hr.  sei.    1677  Oktober  84.    Frospero  Tiscontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Vergebliche  Uemübuii)jea  des  üftapavo  Fasolo  um  einen  Smaragd. 

Spr""  Prentipe.  M.  OaBpar  Fasolo  mi  pregs,  ch'  io  fact^ia  intpndere  a  V,  A.,  che  egii 
a  usttto  ogni  diiigenza  per  havere  uno  smoraldo  in  ponta, ')  sicome  V.  A.  gli  conimiase,  e  non 
ha  potato  trovare.  Mii  non  eaaendo  queata  per  altro,  fo  fioe,  e  le  bascio  la  mano  aBpeClando 
L  risposla  di  alcune  lettere,  da  me  scritte  a  V.  A.     Di  Milano  all!  24  Ütlobre    1577. 

Ml.  Tr.  168  f.  m'.    (Kopie.) 


Nr.  868.    1577  NoTember  18.    Frospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Wunach  des  HeriogB   von  Savojeu,  das  Torqnetum  zu  sehen.     Erscheinen  einea  KomeUn. 

Scr"">  Prencipe.  Tra  te  moice  gratie,  che  V.  A.  mi  ha  fatto,  dt  non  medioorc  iniportanza 
^  Btato  il  dono.  che  Ella  nii  fece  di  quello  instromento  matematico,  deito  torquero.^)  fatto  eocel- 
lentissimamente  da  L'lrico  Schniep,  babitalorc  oella  ctUk  Siia  di  Monaco,  fnbro  Tamoso.  ^^  Questo 
1' ho  io  sempre  conacrvato  eon  molta  diiigenza  apresso  di  me  per  cssere  cosa  rara;  ma  molto 
piü  per  eBHcre  pegno  aicuriasimo  delta  molta  benignitä  e  clemenza  Sua  verso  di  me,  Sno  fetie- 
lisaimo  aervitore.  Hora  non  so,  come  aia  accaduto,  b  atato  riferto  al  »''  duca  di  Ssvoia,  ch« 
tale  torquero  ä  sppreRKO  di  me,  onde  si  ^  aopramodo  invaghito  di  haverne  uno  per  diltfttarsi 
egii  grandemente  di  tale  maniera  di  essereitio;  et  hoggi  apunto  ho  havuto  lettere  da  Turino 
da  un  cavagliere  amico  mio.  che  Rta  a  servitii  anoi;  le  qnali  contengono,  che  egli  iatesao  ha 
Teduto  una  lettera  dil  delto  »r  duca  di  Savoia,  il  quäle  acri»e  a  me  pregandomio,  per  dir 
niegUo,  commandandomi,  cb' io  gli  mandi  il  delto  torqnero  a  far  vedere.  Ma  la  lettera  dil 
aig''  daca  non  bo  io  sin  adc»80  ricevuta.*)  Ne  sin  hora  mi  aono  io  risoluto  di  laaciarmelo  uaciro 
di  mano.  Ml  ^  parno  non  solo  bene,  ma  oeceesariü  il  dare  aviao  dJI  desiderio  dil  detto  s''  duca 
a  V.  A.,  la  quäle  come  prudentissinia,  che  ella  h,  BapriL  molto  bene  ciü  che  ai  coovieoe  circa 
a  qneeto  negotio.  —  II  Binago  gionüc  sano  et  mi  prega,  che  io  faccia  intendere  a  V.  A-,  che, 
se  Ella  desidera  qualche  coaa  dil  suo,  egli  glielo  dar^  et  bi  contenta  di  aapettare  li  danari  sei 
mesi  et  an  anno  ancora,  se  coal  V.  A.  commandarik.  —  Hiersera  et  quesia  aera  ancorB  h 
Oomparaa  una  assai  grande  comcta,  Tista  et  notata  da  tutto  Milano.  Di  Milano  alli  13  dl 
Novembre   1577. 

Ml.Tr.  168  f.  93.     (Kopie.) 


Kr.  S63,     1578  Febmar  17.    Prospero  Visconti  an  Ucrzui;  Wilhelm. 

Schickt   aecha   Portrilts    Ton   Kardinälen.     Klage   über  die   Saamseligkeit    <lea   KilnatlerB.     BeTorntehendn 

Ankunft  der  Schwiegermutter  des  Herzogs   in  Italien.     Verlangen  des  Herzoga   von  Savojen  nach  einem 

Turqaetum. 


Ber'""  Prencipe.     Molte  lettere  ho  i 
solo  non  ho  hafuto  riapoeta,    ma  non  ao 


a  Y.  A.  molte  settimaoe  pnasate.   ma  di  qnelle 
)e  siano  capiiate.  per  il  cbe  io  debbo  giudj- 


'i  Zugespitzt.  *)  Vielmehr  .torqneto';  cf.  oben  Nr.  236. 

S)  Ulrich  äcbniepp  .Uhrmatbcr'  wird  Öfter«  in  den  UZÄR.  (M.  Kr.  A.)  erwähnt, 
"  ir>Tl  f.  437.  a"  I5gO  f.  44&;  per  macherloxi  zwaier  inatrument  (Torquetum ?)  S.  5G. 
')  Cf.  oben  Nr.  236. 


.  a"  1668  f.  U«. 
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care  essere  il  diffetto  della  posta.  —  Con  V  occasione  di  Domenico  dalla  Piazza  roando  a  Y.  A. 
sei  ritratti  de  cardinali,  li  quali  sono  ]i  cardinali  Aldobrandibo,  Spinosa,  Colonna,  Albano,  Coreggio 
e  AagUBta,  insieme  con  le  loro  prime  copie.  Qaesti  non  li  ho  Yolnti  mandare  per  la  posta, 
perch^  servendomi  male  nel  portare  le  lettere,  male  ancora  mi  haverebbe  scrvito  nel  portare  li 
ritratti.  II  miniatore  al  principio,  che  cominciö  a  servire,  mi  intrateneva  li  ritratti  settimane 
inanci  che  le  ispedisse,  et  poi  si  ridusse  a  mesi,  hora  altimamente  si  h  ridotto  ad  anni.  Et 
se  piü  servir^,  temo  che  si  riduchi  a  secoli,  et  io  duro  piü  fatica  a  levargli  dalle  mani  questi 
benedetti  ritratti,  che  non  farei  a  cavare  ,claYam  de  manu  Herculis/  Mi  ritrovo  havere  gli 
Otto  tondi,  alli  qaali  procuro  di  fare  aggiongere  da  an  altro  pittore  1'  oyato,  se  B&rk  possibile. 
Ma  in  caso  che  Don  potesse  riascire,  io  non  li  darö  al  miniatore  da  raccoppiare,  se  Y.  A.  non 
mi  dark  naova  commissione;  perch^  io  non  so,  se  Ella  si  contenti  di  aspettare  tanto,  quanto 
r  indisoreto  miniatore  mi  intratiene;  il  quale  h  tanto  da  me  sollecitato,  che,  se  si  mettesse  in- 
sieme le  #8trade,  che  io  et  li  mei  agenti  havemo  fatte  ad  andare  a  casa  sua,  io  credo,  ch'  io 
sarei  arrivato  di  \k  da  Roma.  —  Bench^  io  fossi  an  poco  parente  dil  cardinale  Bernardo  da 
Bibbiena,  nondimeno  con  non  picciol  fatica  ho  havnto  Parma  saa;  la  quale  mando  hora  a 
Y.  A.  Non  si  mancarli  di  baverne  delle  altre  et  mandarle  secondo  che  venera  la  occasione. 
Nondimeno  sarebbe  se  non  bene,  che  Y.  A.  mi  mandasse  ana  nota  delle  arme,  che  mancano. 
—  Qua  s'  intende  che  la  ser°^*  s^  dnchessa  di  Lorena,  socera  di  Y.  A.,  circa  a  qaesta  Pascha 
venera  in  Italia  per  andare  a  S^  Maria  di  Loreto,  et  forsi  restarä  per  qualche  mesi  in  qneste 
parti.  Et  questa  sarebbe  bella  occasione  a  Y.  A.  di  vedere  la  Italia.  E  se  Ella  venerli,  come 
io  desidero,  infinitamente  io  servirö  Y.  A.,  sicome  debbo  et  sicome  le  ho  promesso  molte  volte, 
et  crederö  di  trattare  seco  a  bocca  alcune  cose,  che  le  saranno  di  non  poca  atilitä.  Non 
venendo  Lei,  ho  in  pensiero  di  andare  a  servire  la  detta  s^  dnchessa  in  questo  viaggio,  sapendo 
che  io  non  posso  servire  a  cosa  che  sia  piü  cara  a  Y.  A.,  che  detta  s^  dnchessa;  la  quale  so, 
che  ama  come  madre.  —  Scrissi  a  Y.  A.  il  desiderio,  che  ha  il  s^  daca  di  Savoia  di  havere 
ano  torqaero,  come  qaello  che  Y.  A.  g'ik  mi  fece  gratia  di  donare;  per  il  che  il  detto  s''  daca 
mi  scrive,  che  io  sia  contento  di  mandarle  a  vedere  il  mio.  ^)  Ma  sin  adesso  non  1'  ho  fatto  e 
credo  per  alcuni  rispetti  di  non  farlo.  —  Non  havendo  io  hora  altro  da  poter  mandare  a  Y. 
A.,  si  come  io  debbo  et  desidero,  le  mando  il  dissegno  di  due  mostri  nati  quest'  anno,  ano 
sopra  M  Novarese  et  1'  altro  vicino  a  Turino;  li  quali  per  essere  di  forma  roolto  bizarra  et 
strana,  ho  giadicato  bene  a  mandarglieli.     Di  Milano  alli  17  di  Febraro  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  93'.    (Kopie.) 


Nr.  264.    1578  April  21.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Beileid  beim  Ableben  der  Grossherzogin  von  Florenz.     Dank  für  den  zur  Verfügung  gestellten  Wagen. 

Ser™®  Princeps.  Cum  hie  Monachii  intellexerim  serenissimam  magnam  ducem  Hethruriae 
vita  defunctam  esse,^)  facere  non  potai,  quin  Celsit®"^  Snam  commonefacerem.  Scio  quantum 
maeroris  sentiet,  quantum  insuper  capiet  doloris.  Attamen  voluntati  Dei  optimi  maximi,  cni 
obsistere  non  possumus,  erit  acquiescendum.  —  Cogitavi  aliquando  ill°iam  sororem  Celsit*^  S.,  ut 
matrimonio  copuletur,  fiori  posse.  Quod  ut  eveniat,  enixe  opto  ac  praecor.  Curro  Celsit^  S., 
quem  mihi  maxima  urbanitate  ac  benignitate  exhibuit,  ego  utar  usque  ad  thermas  sea  balnea. 
Quam  primum  autem  fieri  poterit,    curabo  redditum  meum.     Datae  Monachii  21.  Aprilis   1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  94'.     (Kopie.) 


»)  Cf.  Nr.  262  und  236. 

2)  Johanna  von  Oesterreich  (^est.  11.  April  1578),  die  unglückliche  Gemahlin  des  Grossherzogs 
Francesco  Medici  von  Florenz,  Schwester  der  Herzogin  Anna  von  Bayern,  der  Gemahlin  Herzog  Albrecbts  V., 
also  eine  Tante  Herzog  Wilhelms  V. 


49" 
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Nr.  265.    1678  Mai  22.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Albrecht. 

Meldet  seine  Rückkehr  nach  Mailand  und  betheuert  seine  Dienstbereitwilligkeit. 

QQfme  Dax.  Tandem  Mediolanum  incolamis  perreni  Del  opt.  max.  favente  dementia  et 
statim  manas  mihi  a  Celsit®  S.  demandatam  exercere  incepi  et  exercebo,  quantum  in  me  est 
et  qaoad  imbecillitas  mea  feret.  Si  quid  preterea  est  nunc  aut  erit  nllo  tempore,  in  quo  Celsit^ 
S.  esse  usui  studiam,  cura,  diligentia,  labor  etiam  mens  possit,  ne  grayetar  eins  me  commone- 
facere;  si  quid  enim  oneris  mihi  imposuerit,  amari  me  ab  ea  existimabo,  eoque  magis,  quo  id 
proclivius  quoye  crebrius  fecerit.  Qaapropter  Suae  erant  partes  decernere,  meae  autem  quam- 
cunque  rem,  si  ipse  intelligere  potero,  mea  sponte  suscipere;  sin  secus  efficere,  at  esse  Saam 
apud  me  plurimi  volantatem  inteliigat.  Quod  qaidem  vehementer  expeto,  at  summo  meo  illi 
inserviendi  desiderio  satisfaciam.     Yale.     Dat.  Mediolani  22.  Maii  1578.  P.  Y. 

Aussen:  Serenis^  domino,  d.  Alberto,  comiti  Palatino  Rheni  utriusque  Bavariae  duci  optimo,  domino 
meo  colendissimo  (und  so  immer  in  der  Folge). 

M.  St.  A.  K.  schw.     317/10  f.  200.     Orig. 


Nr.  266.    1578  Mai  28.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Albrecht. 

Politische  Neuigkeiten.    Geldsendungen  aus  Spanien.    Flandrische  Verhältnisse.    Heirath   des  Herzogs 

von  Ferram. 

Di  Spagna  sono  venuti  in  due  voIte  sopra  le  galere  di  Genova  700000  scudi:  200000 
per  mezzo  di  don  Pietro  di  Mendozza,  ambasciatore  di  S.  M^^  Cat^,  residente  in  Genoya,  e 
500000  per  mezzo  di  don  Giovanni  Idiaqaez,  anch'  esso  parimente  ambasciatore  di  S.  M^  in 
Genoya;^)  qaali  tutti  danari  sono  yenati  in  mano  dil  governatore  di  Milano  per  pagare  i  soldati 
et  fare  altre  proyisioni  per  lo  stato.  —  Con  le  istesse  galerc  sono  yenuti  ancora  80000  scudi, 
qaali  sono  peryenati  in  mano  dil  castellano  di  Milano  per  spendere  in  servitio  dil  detto  castello 
per  la  fortificatione.  —  Ancora  sono  yenuti  altri  15000  scudi,  qaali  sono  per  spendere  in  anni 
da  guerra.  —  Aili  giorni  passati  si  sono  resposi  („richtig  gemacht  worden^)  in  Fiandra  al  s^ 
don  Giovanni')  400000  scudi  per  servitio  della  guerra.  —  'k  opinione  che  il  duca  di  Alanson 
sia  per  andare  in  favore  delli  stati  di  Fiandra,^)  et  h  timore,  che  di  qui  debba  nascer  rottura 
di  guerra  irk  Spagna  e  Francia.*)  —  Hanno  di  giorno  in  giorno  per  partire  cinque  compag^ie 
di  cavalli  leggieri  per  andarsene  in  Fiandra,  dove  parimente  andaranuo  circa  3000  fanti  Spag^uoli 
parte  di  Sicilia,  che  hora  si  ritrovano  nelio  stato  di  Milano,  e  parte  dello  medesimo  stato.  -*- 
S'  intende  che  si  tratta  gagliardamente  ii  matrimonio  trk  il  s^  duca  di  Ferrara  et  la  figliola  dil 
B^  duca  di  Mantova^)  et  si  crede  che  debbia  riuscire,  tuttavia  gli  ambasciatori  non  ne  hanno 
certezza  alcuna.     Data  alli  23  di  Maggie  1578. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  206  Orig.  u.  f.  202  deutsche  Uebersetzung,  auf  welcher  aussen  bemerkt 
ist:  Translatio  von  Prospero  Visconte  Schreibens. 


^)  Cf.  Ehevenhiller,  Annales  Ferdinandei  (1721)  I,  47,  wo  dessen  Ernennung  zum  Gesandten  in 
Venedig   berichtet  wird. 

*)  d'  Auatria. 

^)  Cf.  Khevenhiller  1.  c.  I,  50  u.  die  auf  S.  387  A.  2  verzeichnete  Literatvu:. 

*)  Ibid.  1,  59. 

^)  Margherita  Gonzaga,  Tochter  des  Herzogs  Wilhelm  von  Mantua,  mit  der  sich  Alfonso  II.  von 
Ferrara  1579  wirklich  vermählte;  cf.  Muratori  Anm.  d*  Italia  ad  1579;  Manini,  Gio.,  Gompendio  della 
storia  sacra  e  politica  di  Ferrara  (1808)  IV,  114;  Khevenhiller  1.  c.  I,  61  zu  1578  u.  A. 


St.  267.    Ifi78  Hai  S8.    Prospero  TIsconti  an  Herzog  Albrecllt. 

Folitiaehe  Nenigkeiten  (Frankreich,  Satojeo,  S]mnieii,  Flandern,  Schweiz  betreffend). 


Di  MiUno  h  di  28  di  Moggi 


Qui  i 


■:   alli 


I'  Manf 


>  per 


A'  Alnneone  fotiaero  enln 
Giovanni  d'  Anstria-'j  1 
haveTA  havuta  notitia.  co 
per  tagliare  la  Btrada  k 
letcere  dil  «■'  duca  di  Sa 
menti  egli  havrebbe   Figilato, 


paHsati  che  ingroBsaTano 
leaato  di  ShIuzko  et  era  morto  il  rluca  di  Kerers')  et  havea  lascialo  al  duca 
pretensioni  sopra  parte  dil  Monfi^rrato.  —  Si  publica  in  que'  medesimi  giaroi 
re  di  Leone  dale  k   17  di  queato.    che  12000  fanti  e  3000  cavalli  del  doea 


inco  intefio  poco  prii 
d'  Alansüne  era  sali 

:he  da  Italia  si  mani 
marcheae  d'  AiamoDl 


Filippovitla,    aasediata  dal 

'  avisi,    mandati  da   esBO   s*^.    che 


to  dalli  atati  ad  as 

Ä  8.  A.  —  Venni 

:he  atteso  h,  i  aopr 

ilitie  k  piedi    i-t  k  cai 


la  Borgogna 
quel  tempo 


ällo,    eh.^ 


potoese  d'  improTiao  esaer  faita  qualche  burla;  et  che  volease  anco  esso  g''  tnarcbesp  tener  pronte 
le  furze  dil  r&  Cat'"  per  Boecorrerlo  in  caso  di  bisogno.  —  PenotroBsi  all'  hora  che  al  s''  raar- 
cheae  tocreacea  mollo  d'  havere  in  qnesti  aoapetti  k  itiandar  via  la  oavalleria  et  fanleria,  che  ha 
ordine  dal  re  d'  inviare  nl  s'  Aon  Giovanni  ei.  anco  la  persona  ilil  a''  Oabrio  Serbellone,^)  noa- 
dinieno  che  non  poteva  di  manco,  et  tanto  piu  quanto  la  guerra  di  Fiandra  k  certa  et  i  peri- 
coli  d'  Italia  sono  incerti.  La  provigione  che  pensö  8.  EoC  ili  fare  cosi  d'  iniproviBO,  fii  d'  elegcre 
per  ciascuna  cittft  et  terra  principale  di  queslo  Fitato  gontil'  huomini  di  segaito,  che  fossero  atti 
k  metter  insieme  d'  ioiproviso  chi  dacento  chi  trecento  fanti,  chi  piü  e  ohi  raeno,  ä  quali  ha 
intentiooe  di  dare  tiColo  di  capitani,  ma  oon  queato  che  ne  esai  facciano  alcana  epesa  ne  tirino 
Btipeadio  alcuno,  fin  che  non  venga  il  bisogno  d'  adoperarli.  —  Si  ^  chiarilo  in  qucsto  mezza, 
ch'  k  Tivo  ii  duca  di  Nevers  et  che  nel  marcheaato  di  Saluzzo  non  b  raoTimcnto  notabile.  8i 
tk  anco  argomenCu,  che  non  aia  vero  l'aviBO,  che  Franoesi  sieno  ceotrati  nel  paese  d' Artois, 
poiche  easendo  la  nnova  di  tanta  iniportanza,  non  ne  viene  la  conferniatione  da  quelle  parti, 
ne  da  miniatri  del  re  Caf^";  anzi  per  contrario  a' iotende  di  ITrancia,  che  '1  duca  d' Alanaone, 
benche  habbia  molte  genti  insieme  in  quei  confini,  non  dimeno  conoscendo,  che  non  gli  metle 
k  conto  rompersi  col  rtt  Cat""  aenza  notabile  e  manifesto  guadagno.  et  conaiderando  appresso  di 
che  modo  aia  trattato  il  prencipe  Mathia,  che  da  Fiauienghi  bi  i  lasciato  levare-*)  non  vuole 
aoocorrere  quelli  stati,  so  prima  non  vengono  date  io  poter  buo  quatro  piazze  preneipali,  ehe 
in  nome  loro  gli  booo  etate  proferte.  —  latendesi  pariniente  dalla  oorte  dil  r^  ChriBtianiaB", 
ob'  egli  ha  molto  ä  male,  che  'I  duca  d'  Alansone  attenda  ä  simili  maneggi,  oude  ha  S.  M'^ 
mandato  k  chianvare  in  Conseglio  1'  anibaaciatore  di  Spagna  presso  ä  lei  residente,  et  gli  ha 
detto,  ch'  ella  ha  mandata  la  reina  sua  madre  k  pregare  il  fratello,  che  non  dra  diaturbo  al 
rb  Cat"',  et  oltre  ci<^  ha  8.  M'^  fatto  uno  editto,  che  niaauno  Francese  vada  ä  inilitare  aotto 
prencipe  di  Francia  fuori  dil  regno,  pena  la  vita;  che  non  sa  hora  ne  8.  M'''  ne  'I  Conaeglio 
che  poter  far  di  pii'i;  per6  conHideri  esso  ambasciatore  et  ariai  il  r^  sno,  ac  resta  altro  che 
desiderare,  perciö  che  non  mancher^  ella  di  dare  ogni  honesta  sodtsfatttone  a  S.  M^  Caf*.  — 
Si  h  da  sltra  parte  acoperto,  mentre  che  qneati  bisbigli  aono  andati  a  torno,  che  BernesL  hanno 
preflO  aospetto,  che  uno  tratlato,  che  poco  (k  k  venuto  in  lace,')  che  si  ordira  contra  GioeTa, 
foB»e  mosBo  dal  s''  duca  ili  Saroia.  onde  pare  che  se  Bcrnesi  haveasero  volontä  di  ricuperare 
tre  iarisditioni,  che  aegli  anni  passati  fecero  restituire  k  8.  Alt*  su  quel  lago,  con  promcsaa  da 
lei  di  non  ti^ntare  simili  Btratageme.     Et  di    qui  aicuni   vano  contemplando,    che   possano  esser 


1)  Lndwig  GotiEaga,  cf.  oben  Nr.  247. 

S)  Cf.  Stirling-Maswell  11,297;  Havemaiin  8.255  U.A.,  Qlier  die  Holle  aber,  welche  der  Herzog 
Frau«  von  Anjou-Alencon,  der  Bruder  EOuig  Heini-ichs  III.,  in  dieseu  fiaadriachen  Verwicklungen  spielte, 
bsBonders  KerTju  de  Lettenhove,  Les  Hagenota  et  lea  Gueux  t.  T  p.  40  ff. 

3)  Cf.  Stirling-Maxwelt  11,316  und  Haveroann  S.  271. 

•)  Cf.  Stirling-Maxwcll  H,  268  ff.,  Haveroann  S.  246  ff,,  Motlej,  The  riae  of  tho  Dutch  Bepublic 
(1856)  Ul,276ff..  Wen zelb arger .  GeBi'h.  der  Niederlande  (in  der  Heeren -Ukert' sehen  Geach.  der  europ. 
StaaUn)  11.469  u.  607;  Bübsam,  Joh.  Bapt.  von  Taiia  (1889)  8.  43  a.  A. 

")  Cf.  oben  Nr.  23S  n.  Segesaer,  Pfy ffer  S.  434. 
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procedutp  te  lettere  del  8^  duo&  di  Savois  a,\  a'  marchese  et  i  romori  detti  di  aopra,  che  oe' 
pnesi  (li  S.  A.  conifnUBE  slare  Bulla  guardia  et  in  questi  eseer  apparechiati  per  Boccorrerlo. 
Ha  non  diraeno  I'  iwleaso  s'"  duca  mandalo  in  Savola  mons'  di  Leini,  il  qaaie  ha  falto  impri- 
gionare  aicuoi  nobüi  sospelti  d' essere  intravenuti  al  trattato  di  Qinpva.  per  giuBtiticam  esBO 
a'  duca  con  fiernäei  di  non  eeHerne  Btato  l'aaiore;  Ü  qaale  mons''  di  Leini  qui  s' inten  de  che 
partirä  per  Francia.  Bernesi  potrebbe  essere,  ohe  foaHero  tanto  men  caldi  in  favorire  Oiaevesi, 
qoanto  si  ha  nuova  ch' es^i  hanno  mostrala  in  loro  poca  Teile;  perche  avieati  da  loro  dil  trat' 
tato,  addimandaruno  soccorso,  ma  non  havendolo  voluto  dare  ÜerneBi,  «e  non  accettarano  udo 
regimenlo  intiero  e  dod  lasciaTano  in  poter  loro  una  porta,  I'  hanno  rifiutato  tiineveHi  et  cosi 
pare  che  fra  loro  non  eia  rimasa  perfetta  inteligenza. 

M.St.A.  K.aehw,  317/10  f.  204  Orig.  u.  in  deutscher  UeberaetKung  f,  213'— 215',  wo  unterechrieben; 
Proaper  Vieecomea. 


Kr.  308.    1578  Mai  28.    Prospero  Viacoutl  an  Herzog  Albrecht. 

Ueber  die  VerhäJtniase  ia  der  Sehweiz. 


Alli  i 


Maggio   1578.     Havpva  il 
che  itioqui  non  eottoscritta, 


rluca  di  Savoia  questi  anni  pasaati  et  ha  di   novo 

la  confederatione  defensiva  con  li  cantooi  catolici 

onsentire.   che  GeneTa  aia  accectata  iiel  geuerale 

novo  cantone,    imperfi  che  cobh]   li  cauloni  hvte- 

'  pigliandola  anco  in  semplice  protettione,   perche 

fu  particolare  et  «enza  consiglio  o  participatione 

un  Qentir  homo  Svizzero  molto  prinzipale,   che,    «e  «d< 

Savoia  cbianiasse  i  suoi  eonfederati  a  diffendere  li  stati 

Hsero  contra  STizzeri   et  cohI  scoppissse  fra  loro  I'  nppo- 


laj  Tolato 
ndola  com 
catolici, 
la  Bernesi 


lillioni  d' 


conchiuHi 

de  STizzeri.'j  li  q 

accordo  della  loro  lega    ne  computi 

tici  aarebbero  piä  in  numero  che 

la  adfaerenza,  in  che  ella  fu  tolla  d 

de  gli  altri.     Di  modo  che  ha  dieca 

duQdo  inanci  la  discordia  il  a'  duca 

Buoi,  possibile  aarebbe  che  Srizzeri  i 

atema,    che    gik   gran    pezzo   ha    cag 

aecondo  ehe  diitcorre  il   medesimo  S 

et  heretici  avanzano  apreaso  k  doi  i 

danaro   per  pagarli;    ma  dona  &  ca[ 

pid  vicini  che  li  catolici,  et  «pera  niaggiore  aiuto  da  quelli  che  da  questi,   li  favorince  anco  piü 

di  vittovaglie  et  di  tutte  le  commoditit,  che  pOBBono  faavere  da  auoi  Btaü.     Onde  qnalche    volta 

81  trovano  come  aui^ediati   li  catolici.  et  hanno  fatto  tanto  che  si  aono  apoditi  aiubascialori  dells 

Generale  Dieta,  che  rinontiino  alla  confederatione  et  alla  pace  hereditaria  con  quella  Corona,  so 

Saa  MacBtä  non  li  paga.     AH'  incontro  il  re  Catolico  ha  conaiderato    quanto  gli  mella  ä  conto 

aqaiBtarsi  V  amicitia  di  quplla  oattone,    onde  bora  ai  I'  dato  priacipio   per  traltare  capilulalione 

fra  Sua  Maestä  Catolica  et  li  cantoni  catolici,^)  ove  pm  habbiano  danari  et  veitOTaglie  et  ella 

gcDti   ne  i  Huoi  blaogni,    et  k  que^to    effetto    h    venuto   qaa    il  deCto  Gentilhomo  Sfizzero    et  vi 

b'  nBpetta  in  breve  il  coloncllo  Lusio.    Balle  cui  bocche  proprio  et  TorMi  anohe  da  qualche  minislro 

dil  re  apero  alla  giornata  saperc  ciö  che  si  conchiuderil. 

M.  St.  A.  K.schw.  317/10  f.  375     Orig.  und  in  deutscher  Üeberaet?.uiig  f,  al2. 


veleno  dell'  berfsia.  —  Aitre 
rompere  la  lega  loro.  liiipf^reio  che  fra  oatolJci 
oro  dal  re  CriatianisB",  il  quäle  non  ha  proiito  il 
li  fa  tucere.'')     Et  perche  gl!  heretici    xono  ä  lui 


Nr.  SA».     i&7S  Juni  5.    Prospero  Tlaconti  an  Herzog  Albrecht. 

Politische  Neuigkeiten  (beaonUera  Flandern  und  die  Schweiz  betreffend). 
Di  Hilano  fi  di  5  di  Gingno.  Vidi  hieri  una  lettera  del  »'  Enea  Pia,  xcrilta  lU  TnriRO, 
ove  dapoi  1'  haver  racoontato  1'  hooore  et  la  corteBia,  con  ehe  egii  ^  Etato  ricevuto  dal  aig'  duca 
di  Savoia,  che  1' havea  chiamalo  h  »e,  dice  che  nel  uarehcBato  di  Saluzzo  non  h  genir,  che 
poasa  dare  ragionevolmente  soapetto  k  vicini.  Et  che  di  Francra  ei  ha  nuova,  che  non  ei  h 
cortexza  alcnna,  che  il  duca  d' Alansone  aia  per  molestare  nc'  Paesi  Basai  le  cose  del  tb  Cat", 


»]  Cf.  Segeaser,  Pfjffer  11,  412.  «)  Ibid.  p.  «7. 


1  Ibid.  p,  r>01. 


IBe  egii  crede,  che  sicurctmente  potraano  passare  le  genti,  che  di  qui  ei  i 


al  t 


CiOTanni.    Scrive  anco  il  »''  Enea,  che  in  Turino  era  giunto  uno,  msiidato  Jal  6'  don  OtoTaani 

paste,  ma  ivi  non  havera  voluto  dire  coaa 
r  BBpere,  se  eolni  eta  giunto  poi  h  Milaro 
'a  Buffalora;')  depoi  noD  si  sä,  ne  dove 
'gli  sia  venuto  qua  incognito  et  porti  poco 
'  i,  che  il  e*"  Diaroheae  ha  havuto 
ndra;    et  che   li  etati  per  caTar 


al  s'  marcheee  d'  Aiamonte,    il  quäle  veniva  pc 

aicuna    di  qnel  che  portasse.     üsai  diligeaza    ii 

et   ei  h   troTato,    ch' egli  k  vennto   per    le  poati 

ne  come  «ia  andato.     II  che  ci  da  k  credere, 

baooe  nOTelU  o  maneggi  aecreti.     Si  ^  poi  sentito  dire  fra  di 

aTi«o,    che    li  Spagnnoli  hanno  bavuto    un  poco  di  botta 


mposlo    un  nuovo  datio 
per  cetito;    che  ni  Tagionb  nnco  fra  lo 
Dia  tion  preaero  tal  rlBoluiione  per  tem, 
porgata')  la  fanteria  et  caralleria,  che  ha 
la  §ettimana  che  viene  k  partire.    pt  t4  a: 
ai  reputi    come  naturale  ä  S8"  Spagnuoli, 


:he  eHCono  di  quel  paese,  di  dut 
di  aggravare  di  pagamento  le  robbe,  che  ci  entrano, 
che  aon  fosse  per  seguire  penuria  k  popoli.  —  E  hora 
a  ad  andare  in  Fiandra,  et  pur  tarda  la  cavalleria  fin 
inco  leota  la  fanteria.  Onde  con  tutto  che  la  tarditl 
argomentando,  atteso  I'  instanza    che    facea    il 


f  don  Giovanni  per  havere  tosto  queste  gente,  che  la  dimora  non  i 
t  che  forse  possa  essere  qualche  concerto  frk  il  s''  duca  di  Savoia  et  il  »' 
;coodo  che  discorre  un  personaggio  molto  prencipale,  che  viene  da  Turin 
1  queata  maniera,  chi^  qaando  le  genti  dil  i     ~ 


ihese  d'  Äia 

i  pigliare  Gineva: 

t  d'üniena,») 


MIa  quäle 
zzo  dil  B' 
i  questa  t 


i  Spagna 


beuche 
Saroia: 
?r  levar 
di  tutta 

diffen- 


cito,  che  pare  che  il  duca  di  Namur, ')  faTorito  dal  duca  di  Qhiea'*)  et  dal  marcbi 
luo  fratello,  prepari  per  diffendersi  dal  n"  dnca  di  Savoia,  con  le  niilitie  del  »'  duca  isteaso  di 
S&TOia  i^  piedi  el  k  cavnllo,  le  quali  8ono  avisate  iL  stare  in  puato  per  lo  primo  aviso,  et  di 
eaee  tatte  ^  dicbiaralo  maestro  di  campo  generale  il  e'  Enea  Pio;  et  cosi,  mentre  che  pare 
che  '1  s'  duca  di  Savoia  voglia  risenlirsi  contra  il  s'  duca  di  Namiir,  perche  egii  habbia  guidato 
il  trattato,  che  si  ^  «coperto  in  Gineva  eonlra  la  fede  data  dal  b""  duca  di  Savoia  ä  Bernesi, 
si  effeltui  veramente  tratanto  contra  Oineva  et  ella  cada  in  servitii, 
pnia  difficile,  che  concorrano  Spagnuoli  e  Francesi  uniti  in  ci^  per 
nondimeno  discorre  quel  peraonaggio.  che  sia  poBsibile  et  ragionev 
di  mezzo  quel  nido,  ove  si  nntriece  et  mulliplica  a  danno  di  Fran 
la  ChriBtianita  la  peste  dell'  hereaia.      Et  stinia  egli,    che  Bernesi  I 

dere  Gineva,  quaoto  ella  ha  moHtrata  diffidenza  in  loro.  non  volendo  accettare  la  bände 
de  Boldati,  che  voleano  mandarle  in  aiuto,  et  negando  di  dare  una  porta  in  guardia  et  in 
balift  loro.  So  ehe  molte  prudenti  contraditioui  ei  posaono  fare  fi  questa  upioione  (!}.  Mondimeno 
non  ho  voluto  mancare  di  aviaare  T.  Alt"  delle  cbiniere,  che  pasBano  per  testa  k  gli  huomini. 
—  GettOTesi,  per  quanto  qui  ai  ragiona,  hanno  poHte  guardie  a  loro  preaidii.  —  E  aggravato 
ssaai  ii  a'  conle  Sforza  Morone,  ma  ci  ^  peru  nioita  speranza,  che  eia  per  guarire  et  che  Iddio 
TOrrä  coneervare  cobI  valoroso  et  bon  cavaliero  k  Bervitio  dil  re  et  4  benefitio  degli  huomini  da 
bene.  —  II  conte  Giovanni  Anguisciola  Bta  in  Cooio  molto  pii'i  gravemente  indispoato  et  qua«i 
all'  estremo.  —  Da  Koma  per  la  via  di  Reggio  »i  ha  bavuto  I'  infrascritti  avini.  S.  Saniila  ha 
riaolato  come  padre  universale  1' archidiacono  di  Anveraa  di  Bospendere  li  aiuti.  che  dimanda 
in  nome  di  S.  M'»  Cat"  contra  li  rebelli  di  Fiandra.  dieendo  che  aono  Caf^'  et  rebellati  per 
caoaa  d'  impositioni  e  gravezze,  aggiungendo  che  1'  imperatore  tanto  suo  propinqno  non  ai  6 
dichiarato,  anci  tolera  molti  de  suoi  gentil'  huomini  andare  al  Bervitio  dell'  arcbiduoa  Mattias, 
di  modo  che  k  quceta  volta  Spagnuoli  non  beccheranno  danari  di  castello  S'"  Angelo,  che  H 
sopraBtavano  come  arpie,  ma  non  restano  perä  di  invitare  aicuni  colonelli  eccIesiaBtici  in  fare 
12000  fanii,  trk  qaa1t  hanno  diviso  80000  acudi  in  tanti  reali,  esaendo  capo  ii  b^  Ottavio  Gonzaga. 
Data  &  di  5  Giugno  1578. 

M.  8t,  A.  K,  schw.  317/10  f.  210' Orig.  nnd  f.  215'  in  dentacher  ÜeberBetznng,  wo  vfieder  unter- 
«chrieben:  .ünderteniger  diener  Prosper  Vicecomes." 

'J  Ort  in  der  Schweiz.  ^)  wohl  =  purgata.  ')  Statt  Nemoun.  •)  Heinrich  von  Ijuise: 

c£.  Schmidt,  E,  AI.,  Geacb.  von  Frankreich  (in  der  Heeren-Uliert' sehen  Saminlunff)  111,  203. 

*)  Karl  von  Lothrinffen.  Marquia  und  apäter  Herzog  von  Mayenne,  cf.  Stirling-Maiwell  II,  434*: 
,Bj  Italian  writers  bis  name  is  often  written  Umena'. 


Kr.  270.    15TS  JbdI  10.    Prospeio  TlMonti  an  Herzog  AJbrecht. 

Lob  der  Kunstkamnier  des  Herzogs.    liriefbefördeniiig  nach  Spanien. 


Ser""  Dax.  Literaa  Celüit'^  Suae  Dillingae  ilatna  25.  Maii  aocepi,  quibus  nihil  eut  quod 
reapondeam,  nisi  quod  ad  Museum  suum  attinet,  oroDia  quae  Guidobono  nepoti  niea  ecnpser&ni, 
tauquam  vera  me  conürmare.  Id  enim  mihi  non  Koluni  rurum,  sed  unicutn  esac  in  tota  Earop» 
esiBtimo.  Et  cum  ipsummet  loquntur  et  ae.  laudet,  non  est,  quod  ego  ampliuH  de  eo  apud 
Celtjit'"'  S.  verbum  faciam;  oisi  apud  alioH  ubicunque  tocorum  ego  adero  et  quandocunque  aum- 
miB  quideni  laudibuB  Museum  efferre,  sed  Celsit'*  Suae  in  me  humillimum  servuni  auum,  urbani- 
tntem.  benignitatem  ac  clemeuttam  in  coelum  extollere  uoo  deBiaam.  Non  inroelicem  tarnen 
inc  esite  srbitror.  si  ego  aliquando  euudem  Museum  augere  potcro;  quod  quideu  olim  futurum 
spero,  salteni  rerum  numero.  si  non  raritat^  et  excellentia,  luseerat  niibi  nomine  Celsit^  S. 
Guidobonn§,  ut  deberem  iuTenire  moduiu,  quo  literas  Celait'*  8.  possem  tuto  in  üixpaniam  dirigere, 
6\  aliquando  opus  erit.  Quem  cum  putem  inrcnifBe,  statui  eam  commoni^faCtTe.  Sciat  Itaqae 
q\iod  literas  Saas  quam  tutissime  fieri  poterit,  in  HispanJaiii  mittam.     Datae  Ticino  10.  Juaü  1578. 


P.  V. 


M.  St.  A.  K,  «chw.    317/10  f.  ao8.    Orig. 


Kr.  S7I.    I37S  JddI  11.    Prospero  VlBcontl  an  Herzog  Wilhelm. 

Hat  die  Bestellungen  an  seinen  Vetter  ausgerichtet.  Gio.  Ambr.  Maggiore  kommt  nach  Bayern  trott 
seiner  Widerrede.  Anleihe  von  5— OOOO  Scudi  betreffend.  Schickt  abgeänderte  neue  Papst-  und  Kardinal- 
Porträt»  znrflck.  Bibliothek  im  Nachlass  des  Genuesen  Pagano  Doria.  worin  angeblich  ein  vollatÄndiger 
Livius  und  Caesar.  Unterredung  mit  dem  venetisjüschen  Gesandten  in  Mailand  über  Lieferung  bajB- 
rischen  Getreides  fQr  die  Republik. 

ggfBia  prenoipe.  Diedi  la  lettera  di  V.  A.  in  mann  propria  al  s''  Oaaparro,  et  gli  diaai 
da  parte  Sua,  ch'  egli  foase  conlento  di  rimandare  quanto  prima  il  mulatiere  con  quelle  robbe, 
ch'  egli  haveTn  in  commisHione.  II  mulatiere  torna  oonforme  a  quanto  V.  A.  gli  comanda  et, 
per  quanto  egli  mi  dice.  porta  ancora  le  robbe.  —  Significai  ancora  al  detto  e'  Gasparro  qnanto 
Ella  mi  comisBe  circa  al  yaiio  di  Inpia  lazuli,  ma  egli  di'bbe  rispondere  a  V.  A,.  cii)  che  barri 
coDchiuBO  col  Fasolo.  —  Frocurai  di  liiai^uadere  m.  Gio.  Ambrogio  Maggiore  di  venire  egli 
steaso  da  V.  A.,  dicendogü,  che  V.  A.  oredera  di  consumare  queata  i'atate  parte  anW  apdare 
in  Boeoiia  dall'  imperatrice,  parte  per  nndarc  in  lapruch,  et  parte  per  altri  negotii,  che  EU» 
baveva  da  trattare  con  uno  delli  elettori  dell'  imperio,  per  il  ch'  egli  non  haverebbe  trovato 
y.  A.,  ae  non  con  grandiasima  dirficolta  «t  loutano  da  cs»a.  Ma  non  obstanle  questo  egli  m  b 
rlaoluto  di  venire  et  portare  egli  ateaso  la  belliasima  et  rarissima  Opera,  da  lui  con  miracoloBO 
artificio  tornita.  Trattai  ancora  il  partito  aeco  del  prezzo.  per  acconiodarlo  alli  aervitii  di  V.  A., 
ma  havendo  egli  medestmo  da  venire,  nou  ai  ^  curato  di  concludere  meco.  —  II  partito  de  li 
cinque  o  sei  niille  acudi  da  haversi,  1'  ho  trattato  alln  longa  et  tratto  tuttavia,  ma  non  hav«nda 
io  ain'  bora  havuto  aicuna  risolutiono  ferma,  io  non  dico  altro.  bene  me  ne  dunno  boniseim» 
Nperan/a,  che  si  habbiano  da  havere.  Di  rutio  quelle  che'  ne  inlendar6,  ne  darä  aubbito  arviio. 
^  Mi  ritrovo  aicune  seccbte  di  mortelle')  et  gelaomini  di  äpagna.  ma  perche  il  malo  i^  troppo 
carico.  per  hora  nou  le  niando,  ma  le  mandarö,  quanto  prima  sara  possibile.  — -  RiniADdo  li 
Otto  ritratti  tondi,  i  quali  aono  pnpa  Siato  quarto,  papa  Paolo  terzo,  papa  Leoue  ileciino,  pvpft 
Oregorio  tcrtio  decimo,  il  cardinale  Pompeo  Colonoa,  il  cardinale  Politiano,*)  il  cardinale  Flavio 
Ursino,  il  cardinale  Tolomeo  Gallo  di  Comu.  Ho  fatto  intendere  all»  s"  Maddali^na  Doria 
quauto  Ella  mi  comisse  per  havere  quelli  ornamenti  di  fontana  et  credo  che  non  mancarL  — 
Ho  trattato  qua  in  Milano  con  aicuni  Gcnovesi  per  inlendcre,  cbi  ha  havuto  la  guardarobb« 
dil  e"  Pagano  Doria  dopo  la  sua  morte.  et  mi  dioono,  che  I' ha  havuta  il  a'  Gio.  Andrea,  ano 
fratello,  et  che  tra  I'  altre  cose  vi  era  una  bellissima  et  namerosa  libraria,  che  hebbe  de  1  apoglü 
d'ttn  re  Africano.     Nella    qunle  dioono   eaaero    non    solo  Tito  Livio  compito,    ma   aoooni  inflltt 

')    Myrte.  ')  Cf.  oben  S.  36B  Nr,  2^0;  Moiitepiilciano. 
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X^mancaDO  alli  ooimnentarii  di  Cesare.  Ho  fatto  soriTere  a  uno  secretario  etil  detto  s' 
Oio.  Andrea  per  certifioarmi,  se  detti  libri  ei  troriDo  in  dettä  tibriiria  o  non.  et  di  qnpllo  in- 
tendarfi.  le  dari  nova  di  sabbito.  —  Gionto  che  fui  lii  Baviera  iV  Milano.  mi  venne  a  Tisitare 
il  B^  amb"'  di  Venetia  et  nel  diäcorrere  de  le  molte  bonisBime  parti  della  BaTieru,  gli  dieBi 
che  era  abbondatiasiina  di  formenli  et  che  ne  raccoglieva  non  solo  per  I'  ugd  dil  suo  paede,  ina 
ehe  ne  haveva  ancora  per  eoccorrere  alli  vicini,  se  ne  bavessero  havuto  bjsogno.  Dopo  molti 
rBgionamenti  traCtaeeiino  dil  danno,  che  havera  datto  ia  prina'}  li  l.utto  il  racülto  de  la  Lombardia, 
et  k  queato  propoaito  gli  raccordai,  che  qnalchi  anni  fa  li  SS''  suoi  Venetiani  ne  hebbero  non 
picciola  quaaiita  da  V.  A.,  la  quäle  li  «occorse  gratiosamente*),  et  che,  se  hora  ne 
BOgDO.  doveriamo  Hperare,  che  V-  A.  glie'  ne  baverebbe  fatta  parte  con  non  mino 
le  altre  volte.  Egli  mi  dimandö,  s'  havevo  ordine  da  T.  A.  di  trattare  di  queato  negocio.  lo 
gli  diaat  di  doq.  ma  che  dicevo  qaeste  cose  da  me  stesBo.  Ma  che  se  fiiase  etato  bisogno,  io 
ne  baTerei  fatto  opera  con  V.  A,  W  amb"  resto  nieco  in  conolnsione  di  Bcriverne  a  Venetia 
alli  88"^  Proveditori  Bopra  le  villovaglie  et  scriBse.  Hora  ha  baruto  riBpoata  da  li  detti  SS'* 
PrOTeditori,  che  essi  desidereriano  sapere.  quanta  quantitä  di  formenli  bi  potrebbe  havere  in  Baveria 
et  qnanto  vale  di  precio  il  moggio  ttt  il  moggio  di  quante  libre  di  petio  sia  et  la  libra  di  quante 
onze.  St  dl  piu  quanto  potrebbe  coslare  la  eondotta,  acoio  ehe  poBsino  risolTere,  >te  coniporta 
la  apesa  il  trattare  questo  luercato.  Ho  giudicato  che  sia  bene  a  non  tralasciare  questa  ooca- 
sione.  per  il  che  poträ  V.  A.  farli  sopra  la  dehita  consideracione  et  dare  risposta  quanto  prima, 
poi  ch'  easi  la  BtanQ  aapettando  con  attentione.  Quanto  alla  condotta  mi  pare  conveniente. 
ch' essi  pigliano  il  carico  di  fare  condurre  il  forniento,  si  come  1' hanno  fatto  1' altre  volle  et  dil 
preoio  di  detta  condotta  ne  ponno  essere  informati  assai  bene.  —  Le  altre  eose,  che  V.  A, 
mi  command?),  si  vanno  ncgotiando,   ma  per  hora  non  ocoorre  dirle  altro  per  non  faHtidirla.     E 

^baceiandole  la  oiano,  prego  N.   8.  che  la  feliciti.     Di  HilaDO  11   14  di  Oiagno   1578.     P.  V. 

^^^  M.  St.  A.  E.  sehw.     486/2.     Orig. 

Nr.  212.    1678  Jnnl  IS.    Prospero  Tlsconti  an  Heriog  Wilhelm. 

Bittet  um   ein  EmpfehlungSBch reiben   des  Henoj^a   an  den  König   von  Spanien   zur  UnterBtQtzung  seiner 
Bewerbung  um  einen  erledigten  Ebrenpoateu  in  Mailand. 

gpftuo  Prencipe.     Hoggi  mi  h  Btata  riferta  la  morte  dil  s^  conte  Sforza  Morono,^)  che  Bia 

in  gloria,    fratello  dil  cardinale;    per  la  qnale  vacano  doi  lochi,    eioh  il  commiuBariato  gonerala 

dello  stato  di  Milano  et  un  loco  di  senatore  caTagliere.      Ambi  questi  lochi  portano  seco  niolto 

boDore    et    ripatatione.     Ma    il  conimissariato  ha  di    salario  ordiaario   100  scudi  al  mese,    oltra 

molti  allri  avantaggi  di  non   picciola  importanza.     II  aenatoriato  ha  se  non  hooore,  senza  aalario 

'  :o  di  giudicare,  ma  solo  di  sedere  in  senato  per  ripaCaKione 

Bolo  cooBegliato,    ma  spronato   con   inBtaoza  grandisBima  dn 

ino  de  li  doi  lochi.     Per  il  che  desiderarei  dl  easere  faTorito 

3.  M.   Cat™  et  un'  altra  all'  amb™  dell'  imperatore  residente 

t    di  V.  A.  a  domandare    uno  de  detti  lochi  k  S.  M'^     In 

conto  et   far  fede    a  S.   M'^  Cat^"  delle    qualitä    mie,    Cüme 

nello  stato  di  Milano,  dicendogli  di  che  nobilt4  et  eotrata 

renlaoinque  anni.    Et  k  bene  di  domandare  ambi  doi 


t  straordi 
d'  exBO  Beoato.      llora' 
mei  amici  et  pnrenti  k  pi 
di  uns  lettera  di  V.  A.   direttiva  a  5. 
in  Spagna,    il  quäle  nndasse    a  nome    i 
qnesta    leltera  V.  A.  potrebbe    dar  con 
eh'  io  BODO  Tasallo  et  feudalario  buo  n 
eono  et  ancora  di  etä,  di  trentaquattro 

li  loobi,  acoifj  che  S.  M'"^  si  risolva  di  darmi  aluieno  il  mioore.  che  h  il  looo  dil  senatore. 
reato  informato,  anr.i  aocertato  da  chi  k  prattico  de  i  negotii  di  äpagna,  che,  se  Y.  A.  lo  do- 
manda  con  una  lettera  catda,  che  Ella  lo  oltenerä,  esBendo  cosa  faciliBsima  al  re  k  concedere 
almeno  il  loco  che  h  senza  utilitfk,  ma  ae  non  d'  honore.  Non  ho  perü  manoato  di  dare  ordine 
in  Spagna,  che  si  diapensino  qualche  preaentazzi  a  quelli  miniatri  regii,  per  le  cui  mani  pas- 
urä  tale  eapeditiooe.    Nondimeno  tutto  il  fondameuto  mio  lo  faccio  nello  favore  di  V.  A.    ä'  io 


=  brina,  Kaif.  *)  1B33,  1558  cf.  M.St.A.  K.acbw.  31  T/11. 

ii.  d.  ni.  a.  d.  k.  Ale.  d.  wisB.  xsii.  Bd.  II.  Äbth. 


>)  Cf.  oben  Nr.  2611. 
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conseguissi  questo  grado,  son  oerto,  che  non  solo  non  poträ  deviare  ne  impedire  la  semtilL  mia 
yerso  Y.  A.,  ma  mi  ipotrk  molto  giovare,  per  poterla  piü  compitamente  seryire.  Mi  rincresce 
ch' io  noD  habbia  meritato  tanto  appresso  Y.  A.,  ch' io  sia  degno  di  tanto  favore;  ma  dove  non 
8ono  arriyati  li  meriti,  credo  che  sia  arrivata  la  baona  voloDtli  et  devotione,  con  le  qaali  1a 
servirö  sin'  alla  morte.  Mi  stenderei  piü  k  longo  k  pregarla,  s'  io  non  sapessi,  quanto  Ella  sia 
sempre  stata  pronta  k  fayorirme.  Per  il  che  altro  non  dirö,  se  non  rimettermi  alla  infinita  Saa 
benignitä  et  clemenza.  Se  Y.  A.  risolvarli  di  farme  qaesto  favore,  ella  potrii  inviare  le  lettere 
k  me,  che  le  farö  dare  fedele  ricapito  in  Spagna  et  bacciandoie  ...  Di  Milano  li  18  di 
Giugno  1578.  P.  Y. 

Aussen  v.  a.  H. :  Von  Ir  Fr.  G.  in  die  canzlei.    P.  19.  Juli  a^  78. 
M.  St.  A.  K.  schw.    486/2.     Orij?. 


Nr.  278.    1578  Juni  24.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bittet  um  Empfehlungsschreiben  auch  an  den  Sekretär  des  spanischen  Königs  (cf.  Nr.  272)  Antonio  Perez. 

gefino  Prencipe.  Dopo  haver  scritta  an'  altra  mia  k  Y.  A.,  nella  quäle  io  la  pregaya  4 
fare  opera  con  S.  M.  Cat^%  che  mi  facesse  gratia  dil  luoco  di  senatore  cavagliere  hora  yacante, 
8ono  stato  consegliato  da  le  medeme  persone  pratiche  di  negotii  di  Spagna,  che  sarebbe  non 
solamente  bene,  ma  necessario,  che  Y.  A.,  se  pur  le  parerä  di  yolerme  fayorire  in  questo 
negocio,  si  degna  scriyere  ancora  al  secretario  Antonio  Perez,  ^)  essortandolo  con  quei  migliori 
modi  che  k  Y.  A.  parerä,  k  trattare  questo  negocio  co'  1  re,  scriyendoli,  che  non  yuole  che 
nisuno  guidi  esso  negocio,  se  non  lui,  confidato  nella  sua  bont4  et  destrezza;  la  quäl  lettera  la 
giudicano  piu  necessaria,  che  quella,  che  se  inyiar4  all'  amb^®  dell'  imperatore,  dando  al  detto 
Perez  li  titoli  conyenienti  all'  ambitione  Spagnuola,  coroe  consigliero  et  secretario  (ch'  egli  h) 
di  S.  M^.  Et  il  8^  duca  di  Sayoia,  scriyendoli  non  si  sdegna  darli  dell'  Illustre.  II  che  si 
dice  non  per  consultare  Y.  A.  k  seryare  la  medesima  regola,  ma  per  accenarli,  quanto  yaglia 
1'  ambitione  in  loro.  Et  in  yero  per  quelle,  intendo^  h  suggetto  attissimo  di  consequire  per 
mezzo  suo  dal  ro  quello  che  si  desidera,  tanto  da  principi  quanto  da  altri.  —  Et  perche  s'  in- 
tende  che  hora  h  stato  amazzato  per  strada  un  corriero,  che  mandaya  questa  c'itk  di  Milano  4 
S.  M.,  per  il  che  le  lettere  si  sono  perse,  credo  che  sar4,  se  non  bene,  che  Y.  A.  comandi  al 
secretario,  che  mi  mandi  le  lettere  dupplicate.  Et  per  bayer  scritto  a  Y.  A.  con  le  mie  pre- 
cedenti  largamente  circa  al  particolare  de  altri  negotii,  restarö  bacciando  ...  Di  Milano  li 
24  di  Giugno  1578.  P.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.    486/2.     Orig. 


Nr.  274.    1578  Juni  27.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Aehnlichen  Inhalts  wie  Nr.  273. 

8er™**  Prencipe.  Scrissi  k  Y.  A.  questi  giorni  passati,  che  essende  per  la  morte  dil  conte 
Sforza  Morono,  fratello  dil  cardinale,  yacati  duoi  luoghi,  cio^  il  luoco  dil  comissario  generale 
dil  stato,  et  1'  altro  dil  senatore  cayaliere,  che  Y.  A.  mi  facesse  fayore  di  doraandare  alla 
Maestä  Catolica  uno  d'  essi  luoghi  per  me,  che  facilmente  S.  M^'^  concedaria  per  rispetto  di  Y. 
A.  almeno  quello  dil  senatore  cayaliere,  poiche  1'  altro.  che  ^  di  molto  utile,  S.  M^^  si  risolyer4 
di  darlo  a  persona  che  habbia  seryito  piü  di  me.  Hora  ^  morto  parimente  il  conte  Gioyanni 
Anguisola,^)  per  la  cui  morte  yacano  molti  luoghi,  et  tra  gl'  altri  uno  dil  conseglio  secreto  di 
questo  stato  di  Milano  et  un'  altro  di  senatore  cayaliere,  talmente  che  hora  yacano  nel  seoato 
duoi  luoghi  di  senatore  cayaliere,    per  il  che,    sende  questi  luoghi  dil  senatore  et  dil  conseglio 


^)  Der  bekannte  Sekretär  Philipps  IL,  Günstling  der  Prinzessin  Eboli,  cf  Fomeron-Baschet,  Eist, 
de  Phüippe  II.  Bd.  III.  61  f.  u.  A.  «)  Cf.  oben  Nr.  269. 


«ecrMo  aenza  nlile  et  apesa  uIcudh,  ho  peaaato  coa  questa  mia  supplicnre  Y.  Ä-,  che  parenilo 
ii  \k\  Ai  Toiermp  fuTOrJre  appresso  la  detta  M.  Cat''^  fosse  coctenta  di  domanilare  nno  de  i 
ilelti  liioghi,  cioe  o  quello  dU  consegüo  secreto  o  Tero  uno  di  quelli  di  senatore  cavaWere,  non 
parlando  di  quello  dil  comiEsario  generale,  che  per  e»»ere  di  molto  ntile.  come  ho  detto  di  sopra, 
8.  H"  ne  vorr^  disponere  io  pemoDs.  ch'  habbia  »ervita  longamente.  Et  piaoendo  ä  V.  A.  di 
farne  questa  gratia  compitameDte,  sarft  bisogno.  che  ei  degna  fare  scrivere  ancora  al  e'  Antonio 
Perez,  come  ooo  1' altre  ho  scritto  a  V.  A,.  duppliearido  !(■  lettere  et  a  S.  M*"  et  k  delto  Ferez, 
et  mandarle  h  me.  che  le  in»iarö  per  diverse  strsde,  acciö,  se  nna  si  perdesse,  1'  altra  habbia 
ricapito  ...     Di  Milaiio  Ii  27  Giugno  15T8.  P.  V. 

M.  St.  Ä.  K.  sthw.     486/2.     Orig. 


Nr.  375.    1S78  Juli  IG.    Prospero  Tlsconti  an  Herzog  Albrecbt  nnd  HerzoBT  WUhelni 


Berichtet  (Iber  » 


i  Unterredung  mit  Kai-dinal  Gonza^a   über  die  Kölner  Wahl-An  gelegen  hei  t  i 
desaen  günstiger  Gesinnung  för  Herzog  Ernst. 


AI  i'  duca  Alberto  et  al 
Me  ne  Teoni  qui  a  Casale,  mi 
goveroatore  di  Milano,  per  coee 
wolle  volle  col  s''  cardinale  Oo 
di  Manlova,  ad  nicuni  propoeiti. 
V.  A..  et  nei  ragionamenti  noBt 


a""  prencipe  Öuglielmo.  Ser™"  S"'  e  patron  mio  colendiaHimo. 
■tropoli    dil  Monferrato,    mandato    dal    h'  marcheKe  d'  Aiamonte, 

di  molta  importanza,  et  essendomi  etato  necessario  di  negotiare 
izaga,  goveraatore  di  questo  stato  di  Monferrato  per  il  s'  duca 

mi  i  venuto  occaaione  di  acoprirgli  quaoto  io  sono  aerritore  di 
'i  egli  parimente  ei  ^  mostrato  molto  benevolo  di  V.  A.     Final- 


mente  questa  mattina  da  se  atesso  moso  mi  ha  domandato,  come  paesa  ii  negocio  deli'  ellettione 
dell' arcifescoTato  di  Colonia.  che  Y.  A.  stava  trattando  iu  Koma/)  et  se  mai  era  ätata  decisa 
la  causa.  Io  gli  riGposi  che  '1  papa  havea  commeHtia  la  causa  ad  aicuni  cardinali,  et  che  io 
credeva  che  non  fosse  ancora  dbcisa.  Mi  doiuandö,  se  V.  A.  ha  aicuno  agente  in  Roma,  et 
che  cardinali  favoriscano  la  parte  di  Y.  A.  e  che  fondamenti  Ella  preteode  contra  la  elettione 
di  questo  Truchses,  fatta  dal  capitolo.  Io  gli  diesi  che  Ella  ha  un  dottore  suo  agente  residente 
in  Roma  et  che  io  non  so,  qiiali  cardinali  sieno  dalla  parte  sua;  ma  Ii  fondamenti  erano  molti, 
buDcbe  io  non  sapea  se  non  queeti  doi,  cioö  che  Ii  voti  oon  erano  stati  liberi,  perch^  il  Truchsea 
bafea  a  centinara  I'  buomini  armati  dentro  et  intorno  a  la  chiesa,  dove  si  faceva  la  elettione, 
et  di  piii  che  tre  o  quatro  canonici  haveTano  TOtnto,  Ii  quali  di  ragione  nh  di  coasnetudine 
oon  doveano  volare  e  principalmenle  per  esHer  loro  heretici.  Soggionsc  il  cardinale  donian- 
daodo,  se  Y.  A.  havea  buona  parte  de  canonici  a  sua  devotione,  et  in  caso  che  il  papa  haTesae 
dechiarato,  che  la  elettione  Fattu  nel  Truehses  non  foEse  canonicaniente  faltn,  che  cosa  farebbe 
V.  A,  Io  riBpoai  ehe  Y.  A.  ha  buonisstima  parte  nel  capitolo,  et  che,  in  caso  ehe  la  elettione 
dil  Truchsee  oon  sia  legitima,  si  procureril  di  far  rifare  la  elettione  nel  iigliolo  di  Y.  A. ,  la 
quäle  si  crede  che  debbia  riuscire,  ogni  volta  che  cesaino  Ii  voti  di  quci  tre  o  quatro.  che 
BODO  heretici.  Seplicö  il  cardinale:  Et  ee  havesae  la  elettione  nel  figliolo,  che  farebbe?  Keatai 
io  maravigliato  di  cokI  minute  domaode;  nondimeno  cogooacendo,  che  venevano  per  tenerezza, 
che  U  cardinale  ha  delle  coae  di  V.  A. ,  mi  acquetai  et  diasi,  ch' io  credo  ch' Ella  cercaria  di 
mettere  il  figliolo  al  possesBO  dell'  arcivc^covato.  Et  ne  non  si  potesae  di  altra  maniera,  Io 
meterebbe  coa  le  arme,  et  io  penso  che  non  gli  sarelibe  aicuno  in  Germania  che  havesae  ardire 
di  opporsi  a  Y.  Ä.,  la  quäle  e  potenliiiaitna  de  danari,  di  sudditi,  di  riputatiooe,  di  amicitie  et 
di  parentati;  et  il  Truchses  solo  aarebbe  necesaitato  a  viva  forza  di  cedere  in  quatro  giorni. 
U  cardinale  disse:  ,Io  credo  certiaaimo,  che  ogni  volta  che 'I  papa  fosse  sicuro,  che  1' aroi- 
vescovato  dovcsee  caderc  nel  figliolo  dil  *>'  duca  di  Bavicra,  che  3.  S'^^  dechiareria  che  la  elle- 
tione  prima  fasse  nulla,  et  di  questo  non  dubito  punto.*  Io  dissi,  che,  ae  egli  si  foase  con- 
tentato,  io  havrei  volentieri  aviaato  Y.  A,  di  queeto  ragionamento  hauto  aeco;  et  maaainic  di 
questa  buona  voluntä    del  papa,    et  egli    ae    De  contenlö.      Qli  aggiunai    poi  da  me  atesso,  che 


')  Auch  hierüber  ausführlicher  ii 


0  ThoU, 
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poi  che  Sua  Sig^  111°^  hiivea  mostrata  qaesta  amorevole  curiositli  nelle  oose  di  Y.  A.  ch'  io 
la  pregaya,  che  egli  fosse  ancora  contento  di  pigliarsi  a  petto  questo  negocio,  et  aiuttarlo  e 
fayorirlo  nelle  cose  che  havesse  potuto.  Egli  mi  rispose,  ch'  io  debbia  coosiderare  in  che  cosa 
egli  po88a  far  servitio  a  Y.  A.,  ch^  egli  Io  farli;  et  di  piü  ch'  io  glie  ne  debbia  scrivere,  et  egli 
B&rk  prontissimo  ad  ogni  sao  commodo  et  contentezza;  et  che  egli  se  ne  anderli  a  Roma  a 
residere  circa  a  qaesto  Settembre;  ma  se  o  di  qui  o  in  Roma  poträ  giovarle,  Io  farä  sempre 
Yolentieri.  Non  ho  potuto  mancare  di  dar  conto  a  Y.  A.  minutamente  di  tutto  il  ragionamento 
come  h  stato,  sopra  il  quäle  puoträ  fare  quella  consideratione  che  gli  parerä  conveniente,  et 
in  caso  che  la  causa  non  sia  decisa,  laudarei  a  Y.  A.  il  fare  molta  stima  dil  detto  cardinale, 
et  che  fosse  benissimo  ad  istniirlo  dil  fatto  e  deile  ragioni  sue,  acciö  che  possa  aiuttare  con- 
forme  a  quanto  ha  promesso  a  ro^  a  bocca.  Et  se  parerä  bene  a  Y.  A.  ch'  io  torni  per  questo 
efifetto  dal  detto  cardinale  prima  ch'  egli  se  ne  parta  per  Roma;  Ella  non  mi  sparmisca  a  niun 
modo,  ch'  io  Io  farö  voluntieri  sapendo  quanto  io  sia  debitore  di  servirla.  Se  '1  negotio  fosse 
espedito  in  Roma,  in  ogni  conto  consegliarei  a  Y.  A.  a  scrivere  al  cardinale  ringratiandolo 
della  buona  yoluntä  et  delle  proferte,  che  Y.  A.  ha  inteso  da  me,  che  egli  ha  fatto. 

Ho  scritto  in  simil  forma  al  ser™^  s^  duca  Alberto,  Suo  padre  et  mio  signore,  et  havendo 
detto  abastanza  farö  fine,  aspettando  risposta  e  pregandole  da  Dio  il  fine  delli  Suoi  alti 
desiderii.     Di  Casale  alli   16  di  Luglio  1578. 

Ml.Tr.  168  f.  99'.    (Kopie.) 


Nr.  276.    1578  Juli  16.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Ernst. 

Schickt  ihm  Abschrift  seines  Briefes  an  den  Yater  Herzog  Albrecht  über  seine  Unterredung  mit  dem 

Kardinal  Gonzaga  (cf.  Nr.  275). 

Ser™^  Hernesto  episcopo  Hyldeshaymensi  et  Frisingensi. 

Ser™*  ac  R™«  Princeps.  Exemplura  litterarum,  quas  ser™®  genitori  Celsit**  Y.  exaravi,  ad 
eam  mitto.  Ex  eo  facile,  imo  adamussim  poterit  coniicere,  quid  cum  ill°^^  cardinali  Gonzaga 
egerim  hoc  mane.  Ipsa  consideret,  perpendat  ac  statuat,  ego  yero  si  aliquid  iusserit,  efficiam; 
utcunque  autem  ausim  consulerem  Celsit^  S.,  ut  saltem  literis  gratias  agat  dicto  cardinali,  et 
si  opus  erit,  ut  ego  coram  eum  alloquar,  iterum  Casale  redibo.  Rogo  autem  eam,  ut  opera, 
industria,  diligentia  mea  utatur,  me  denique  ipso;  ex  eo  enim  me  ab  illa  amari  arbitrabor. 
Dat.  Casali  Monteferratensi   16.  Julii  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  100'.    (Kopie.) 


Nr.  277.    1578  Juli  18.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Albrecht. 

Schickt  Antiquität  (Apollo)  zum  Geschenk. 

(Am  Rand:  Mandata,  ma  si  perse.)  Duci  Alberto.  Ser™®  Dux.  Solent  in  illis  regionibus 
amici  se  inyicem  circa  festum  diyi  Nicolai,  in  eorum  aroicitie  pignus,  liberalitate  ac  munificentia 
prosequi.  Ego  yero  qui  seryus  sum  humillimus  Celsit^^  Sue,  licet  absens,  in  propense  seryitutis 
erga  illam  mee  minimum  Signum,  muniscalum  quoddam  illi  mittere  statui.  Hoc  quidem  est 
Apollinis  marmoreum  simulacrum  antiquum  ac  ab  excellenti  artificio  elaboratum  et  tale  quidem 
iuditio  meo,  quod  fortasse  non  indignum  sit,  cellam  suam  antiquariam  ingredi.  Rogo  ut,  quale- 
quunque  sit,  equi  bonique  consulat  ac  animum  meum  potius  sibi  mirifice  addictum  ac  obstrictum 
spectet.  Rogo  item,  ut  sibi  ipsi  persuadeat  ad  festum  diyi  Nicolai  hoc  habiturum,  etsi  multo 
prius  ad  eam  defcratur,  quod  quidem  factum  fuit  data  nuncii  opportunitate.  Dens  optimus 
maximus  eam  diu  incolumem  seryet,  Bayarie  quidem  ducem,  mihi  autem  dominum  clementissimum. 
Date  Mediolani  die   18.  Julii   1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  100'.    (Kopie.) 


Kr.  £78.    1ST8  Juli  IS.    Frospero  ViBConH  an  Heno?  Wilhelm. 

SphicVt  jetit   erst  die  Pflunzeii  (cf.  Nr.  271),   da   er   nach  Montfemit  entseiKlet  gewpaen.     üeher  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Technik  der  damnügen  Malerei.     Bevorstehende  Ankunft  der  Sehiriegormutter  dee 
Herzoge  in  Italien. 

AI  prencipp  Gnglieimo. 

Ser"'"  Prenoipe.  Non  piu  tosto  ho  miiDdftto  le  piante  promesse  a  V,  A.,  perche  di  com- 
missione  dit  a^  murcheBe  d'  AyamoDte  io  Bono  Btalo  in  Monrerrato,  per  alooni  negotii  imporUn- 
liMimi.  Hora  te  mnado  due  piante  di  martelle.  tre  di  gelxomini  di  Spagna  et  una  di  gelBOniini 
gralli,  li  quali  nono  mediocri  di  grandezza  et  di  bellezza.  Et  le  mando  per  fare  la  prova,  come 
potranno  comportare  il  traTaglio  della  atrada  et  I' aria  di  quel  paese;  et  in  caso  che  Tadino 
«ane  et  restino  vive,  io  gli  ne  mandaro  ud  altra  volta  di  piü  graode  et  piü  belle.  Tntce  (jacete 
ho  io  baTute  con  ilifficollft;  ina  grandiBsima  difficoltä  ho  io  baruto  per  trovare  il  gelsomino 
giallo.  Quaü  ai  siano,  V.  A.  le  accettarä  volontieri  in  dono  da  un  minimo  buo  Bervitore,  il 
qoale  per  hora  non  ha  di  meglio  che  mandargli.  AI  meBso  bo  io  proveduto  dil  daoaro, 
ehe  gli  fa  bisogno  per  arriTare  in  qnelle  parti.  —  Longa  et  grandissima  diligenza  ho  io  uaato 
per  trovare  un  pittore  illuminatore,  «i  come  Ella  ini  commise.  Et  dopo  mille  «trade  et  mille 
diacorai  trovo  che  in  queata  parti  li  pittori  nostri  non  banno  cogniiione,  se  non  di  queati  cinqae 
modi  di  pingere  et  non  di  piü.  11  primo  k  pingere  ad  oglio;  il  qaale  ai  fa  con  oglio  di  noce 
aopra  tela,  sopra  aase')  et  aopra  muro.  II  2"  ptngere  a.  fresco  con  acqua.  che  si  fa  Bopra  *1  muro. 
II  terzo  ö  pingere  a  guazzo')  con  latte  e  roasume  d'  ovo,')  che  ai  fa  aopra  tela,  aopra  aase  et 
aopra  muro.  II  quarto  6  la  niiniatura,  ia  quäle  ai  fa  con  gomma  aopra  la  carta.  II  qainto  et 
ultimo  ei  cbiania  ad  acquarella.  il  qualc  si  fa  pure  con  gomma  et  con  penello  aopra  la  carta, 
lasciando.  che  il  colore  ilella  carta  dia  li  lunii.  Questo  ultimo  modo  bo  io  penaato  che  aia  quello 
che  V.  Ä-  ricerca.  et  a  queala  maniera  mando  una  ptttura  per  moetra;  la  quäle  a  mio  giuditio 
i  ili  aaaai  honesta  mano.  Et  il  piltore,  ae  fari  bisogno,  non  mancartl  di  aervire  T.  A.  in 
lotto  quello  che  Ella  commandarL  Ma  ae  foaae  I'  illuminatione  d'  altra  maniera.  Ella  mi  farä 
grtitiu  di  avisarmt  minutameote  come  ai  fa,  ch'  io  non  mancari>  di  fare  diügenza  acci6  che  Ella 
resti  eerrita.  —  Qua  Bi  intende  che  la  aer""»  aig"  duchesaa  di  Lorena,  Sua  eocera,  »iene  in 
Italia  et  di  piü  che  V.  A.  vicne  seoo;  ae  questo  k  o  aarii,  la  prego  humiliBaamente,  obe  Ella 
mi  faooia  gralia  di  aviaarmcne  per  il  preaente  meaao,  acciö  ch'  io  mi  poaaa  rallegrare  dalla 
Tenata  Sua.  E  non  eaaendo  qnesta  per  altro,  fo  fine.  bacciandolc  la  mano  con  ogni 
Di  Milane  alli   18  di  Luglio   1673. 

Ml.Tr.  168  f.  101.     (Kopie.) 


Nr.  219.    1578  An(;ost  S.    Prospero  Visconti  an  Herzog  Albrecht. 

PolitiBche  nnd  andere  Neuigkeiten  (Mirandola,  SavojeD,  Floren/,  Flandern.  Spanien  betreffend). 

Di  Milano  alli  2  di  Agosto  1578.  Queata  matina  h  partito  di  qoä  un  a''  Febo  Qonzaga, 
gentilhuomo  della  conleasa  della  Mirandola,  il  quäle  ae  ne  vä  in  Francia  dal  r^  ChrietianiBa**, 
per  fargli  iotendere  da  parte  della  detta  contessa,  obe  nun  havendo  S.  M*^  piede  pin  sicuro  in 
Italia,  cbe  la  fortezza  della  Mirandola.  ai  come  &  notoHo  e  chiaro,  ella  aia  contenta  di  tenerne 
conto  et  di  mandare  ä  pagare  il  preaidio  de  Gnaacont,  obe  dentro  vi  ai  tiene  k  nome  del  detto 
rfi,  il  qunle  preaiilio  ^  creditore  di  pin  di  100000  acadi  et  che  per  intrateaergli  la  conteesa  ha 
bpeao  di'l  HUo  uiolte  migllara  de  acudi.  —  II  b''  duca  di  Safoia  giit  gran  tempo  fä  havea  poBto 
datio  sopra  le  gioie  di  ans  e  mezza  per  cento,  hora  di  nuovo  ha  creBciuto  tal  datio  tr6  e  mezza, 
cbe  aono  in  tutto  cinque  per  cento  <li  »alore.  —  II  medeairao  duca  fa  fare  una  euperbisaima 
liTrea  per  il  prencipe  auo  figliolo.  che  sarä  da  Teatire  piü  di  ducento  cinqaanta  persone.  Alcuni 
penaano,  che  sia  percho  diasegni  di  dargli  moglie;  ma  veramente  si  J  acoperto  che  h  per  1' oc- 
caaione.    cbe    vaole  far  fare  il  giuramento  di  fedeltii  dalli   alati  della  Savoia  nl  detto  prenoipe. 


I)  Bretter. 


*)  Waeaerfarben, 


,  Eidotter. 
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U  grandnca  di  Toscana  di  ordine  dell'  imperatore  ha  presidiato  Bardo  et  Compiano;  le  quali 
terre  sodo  del  conte  Claudio  Landi,  et  questo  per  assicurarsi  dal  daca  di  Parma,  il  qaale  come 
Confaloniere  della  Chiesa  di  ordine  di  Saa  S*^  intrö  io  Yalle  di  Tarro,  prencipato  gi4  del  detto 
conte.*)  —  Qua  Bi  stanno  i8pedi(e)ndo  2000  corsaletti*),  3000  archibugi  et  5000  picche,  le 
quali  di  giorno  in  giorno  saranno  in  ordine  et  si  mandaranno  al  conte  Aniballe  Altemps,')  coro- 
nello  de  Tedeschi,  per  servitio  della  Fiandra.  —  Si  ^  scoperta  la  peste  in  molti  luochi  de 
Sayoia  et  ancora  in  Borna,  cantone  de  Svizzeri.  Sopra  il  Genovese  sono  suscitati  alcuni  capi 
de  banditi,  li  quali  con  gran  numero  de  persone  yanno  robbando,  amazzando  et  depredando  il 
paese.  —  Qua  si  crede  che  sia  horamai  stabilito  il  matrimonio  trk  la  figliola  la  primogenita 
del  r^  G&V^  et  V  imperatore.*)  —  Si  crede  che  al  fine  di  Settembre  il  r^  Cat<^  habbia  da  venire 
k  Monzone,  luoco  poco  distante  da  Barcellona. 

Rückw.  V.  a.  H. :  Praesentatae  Brunovii  4**  Septemb.  die  1578. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  220.     Orig.  und  f.  218  in  deutscher  üebersetzung  mit  der  äusseren  Auf- 
schrift: yZeittung  aus  Meiland  vom  2.  Augusti  1578'. 


Nr.  280.    1578  August  20.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Albrecht. 

Theilt  ihm  die  Anerbietungen  zweier  Virtuosen  mit  (militärische  Kunststücke  und  Salzbereitung  betr.). 

Ser°^^  Sig''®.  Si  troyano  qua  in  Milano  doi  yirtuosi,  li  quali  fanno  professione  di  hayere 
molti  Becreti  in  diverse  materie,  ma  in  particolare  nell'  arte  militare ;  de  quali  ne  mando  trh 
k  Y.  A.  descritti  qua  inclusi.  Dicono  ancora,  che  hanno  un  secreto  di  grandissima  impor- 
tanza,  il  quäle  h  di  fare  il  aale  senza  adoprare  ne  consumare  legna.  E  sapendo  io,  quaoto 
sarebbe  utile  k  Y.  A.  tale  cosa,  non  ho  potuto  mancare  di  dargliene  aylso,  acciö  che  Ella  de- 
termini,  se  hayrär  bisogno  dell' opera  loro;  solo  le  dico  che  di  queste  sue  proposte  io  non  ho 
yeduto  esperienza,  ma  bene  si  esshibiscono  di  farla  yedere  k  Y.  A.  Di  Milano  alli  20  di 
Agosto  1578.  P.  V. 

(Beilage:)  Propongo  una  defensione  per  la  fantaria  contra  la  cavalaria  et  ancora  per  defen- 
dere  una  trinciera  da  Io  assalto  de  la  infanteria:  cosa  molto  utile  et  comoda  a  mettere  et  a  levare, 
et  ogni  dua  soldati  possano  portare  il  suo  pezzo.  —  Propongo  di  fare  passare  ogni  sorte  di 
fantaria  et  cavalaria  ogni  sorte  di  fiume  senza  barche  et  senza  ponte:  cosa  molto  utile  per  uno 
esseroito  et  h  artificio,  che  si  pu6  portare,  senza  che  alcuno  Io  vedi,  se  non  quando  s&rk  neces- 
sario  a  servirsene.  —  Propongo  un  hello  secreto  di  stare  sotto  a  V  acqua  senza  che  si  vedi 
cosa  alcuna  sopra  a  dette  acque,  et  si  pu6  stare  un  giorno  o  piü,  se  sarä  bisogno;  si  pu6 
mangiare  et  bere  et  fare  suo  agio,  se  sarä  necessario,  et  di  piü  si  puö  portare  gli  archibugi 
da  rota,  arme  d'  aste,  alabarde,  spade  secondo  parerä,  et  si  pu6  andare  et  yederli  secondo  la 
chiarezza  de  1'  acqua. 

M.  St.  A.  K.  schw.     317/10  f.  222.     Orig. 


Nr.  281.    1578  Augast  28.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Albrecht. 

Theilt  mit,  was  einem  Freunde  aus  Rom  über  den  Stand  der  Kölner  Anj?elegenheit  geschrieben  worden; 
verweist  zugleich  auf  seinen  Verwandten  Gasparo  Visconti,  Mitglied  der  Rota  in  Rom.  Neuigkeiten  über 
französische  Umtriebe  gegen  den  Herzog  von  Mantua  und  in  Montferrat.    Dank  für  Empfehlungsschreiben. 

Duci  Alberto. 

gepine  Dixx.  Hodie  amicus  quidam  mens  nobilissimus  me  convenit,  ut  de  aliquo  negotio 
mecum  tractaret.  Eidem  sepe  Roma  Mediolanum  literae  deferuntur.  Et  cum  mihi  recenseret, 
quid  Romae    ageretur,    dixit    mihi:    ,Scio   quod    tu    es    servus    addictissimus    ducis  Bavariae    et 


1)  Cf.  Lebret,  Welthistorie  Tbl.  46  Bd.  11  S.  297  ff. 

2)  Brustharnisch  (in  der  deutschen  üebersetzung  ,Corsalet*). 

3)  Graf  von  Hohenems,  cf.  Havemann,  Don  Juan  d' Austria  S.  272. 

*)  Isabella,  welche  mit  dem  Kaiser  Rudolph  vermählt  werden  sollte  (cf.  unten). 


propterpa  toIo  te  commonefacere  aUquanim  rcram,  qnae  noa  sunt  parvi  moint'Qti,  quae  daoi 
Barariae')  gignifioare  poterU,  et  deLebia.  Scias  ergo  quod  il)p  Trachses,  qni  effcctus  est  arohi- 
ppisGopuH  ColoDiae  Agrippinae,  lactabundoH  ac  gloriabuDduB  dixit,  quod  archidax  Ferdioandua*)  ei 
favet  et  favebit  in  lite,  qaae  incepla  est  Roinae.'  Preterea  Jixit,  quod  CeUit°  8.  debeat  cavere, 
qiiod  cardiaaÜB  FarneBiuH  et  cardloaÜs  Trideotinus  et  cardinalig  Altaemps  fnvent  buic  archi- 
ppiscopo  Coloniae,  et  quod  optimoni  est,  ut  Celsit"  S.  Bcribat  omnibus  istis  et  etiam  operam 
det,  at  nlji  eonim  amici  ecribant  illis  et  negotium  boc  commendeat  arcte.  Et  forsitaa  bene 
i'sael.  quod  Celaif  S.  opsraui  daret,  quod  dux  Panne  aat  eius  uxor  ecriberet  Farnesio,  et 
qnod  cardinaÜB  Florentiae  scriberet  cardinali  Altaemps  et  etiam  cardinalis  Borrhomaeus.  cum  sit 
piiu  B^Dis.  Dixit  item,  quod  i>ite  Truchses  hac  de  causa  profecturus  est  Romam.  Hec  con- 
licere  non  potui.  ut  summo  meo  illi  inservicndi  diiaiderio  eatiBfaciam  ac  ptiam  debito  obsequlo 
eervitntia  erga  iilam  meae;  quae  quidem  si  iam  prios  scivit.  bene  est;  ain  miuus,  eedulo  aoiinad- 
Tertat  ao  caveat,  et,  si  ego  aliqua  preatare  potero  in  hoc  negotio,  rogo  illam,  ut  me,  opera, 
industria  ac  diligentia  mea  utalur.  loauper  affinem  meum  oarisaimum  Homae  habeo,  mihi  nmlti» 
d<-  causis  doq  mediocriter  devioctum,*)  auditorem  llolae  Romanae,*)  qui  fortasae  (joterit  ^iqiia 
prestare  non  inutilia  in  hae  re  et,  licet  causa  CclHit'"  8.  cum  oninia  factnrum  apero,  tarnen 
mea  cauaa  etiam  aiiqaid  addet.     Qua  proptcr  si  iubebit,  ego  ad  illum  acribam.  — 

Ad  notitiam  renit  tractatua  proditioaie  oootra  ducem  Mantuae,  qui  futurus  erat,  nomine 
regia  ßalliae  sive  dtteis  Nirers  contra  Atbam  Poinpeiam  urbem,  Sancturo  Damianum  pagum  et 
Tridinum  pagum 'J  monilissimos  Montisfcrrati.  —  Binis  Ser™"  CeUit"*  S,  epistolis  responsuro  mihi, 
quaruiti  altera  qnarto  Kai.  Jul.,  altera  27  Jul.  data  erat,  nihil  aliud  ubviam  aoribeadum  vcait, 
qnam  eidem  gratias  agere,  quod  literaa  promotoriales  ad  me  misetit.  — -  Ago  itaque  non  quas 
debeo,  sed  quas  posaum  gratiaa,  immorlales  autcm.  Spero  tarnen  me  acdula  serrltule  potioa, 
quam  Terbia  aat  llteris  olim  gratias  acturum.  Scio  eni 
cleoientia  egerit,  et  idcm  illi  debeo,  prout  ai  iam  obtinuisi 
obtinui.  Sed  plura  hae  de  re  dicere  fortaaae  superTacane 
»elit.     Dat.  Mediol.  23.  Augnati   1579.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  acUw.  317/10  f.  22B.  Orig.  (mit  Zahlen  ala  Chiffem  für  verachiedene  Worte  und  der 
Notiz  am  Aüfang:  Diipplices  literae}  und  f.  228  in  deutscher  Üeberaetzung  bis  ,Ad  notitiam';  Ml.  Tr.  168 
f.  102".    (Kopie.) 


quanta  urbanitaie, 
quod  peto;  quoad  ( 
est.     Deus  opt.  ma 


Nr.  ä82.    1578  September  4.    Frospero  Tisconti  ui  Herzog  Alhrecht  (und  Wilhelm}, 
üeber  Vermiihliiug  der  Tochter  (Lezw.  Schwester)  Masimiliane  mit  dem  Herzug  von  Savojen. 

AI  &'  ducft  Alberto.^) 

ger«>°  S^  inio  e''  colendiss".  lo  teogo  non  solo  amicizia,  ma  familiaritä  col  s'  cocte  Her- 
eole  Pietra,  il  qaalc  per  la  uobiltä.  etk  et  valor  auo  io  amo  oome  padre.  Con  questo  io  ho 
molte  Yolte  ragionalo  delle  coae  di  Germania  et  in  particolare  di  Baviera,  et  tra  alcuni  ragiona- 
meoti  io  gli  raccontai,  che  V.  A.  ha  una  figliola  (aorella)  da  maritare;  la  quäle  h  d' infinito 
merito,  et  che  io  deaiderarei  non  solo,  che  etla  si  raaritasae,  ma  io  vorroi,  se  foase  poasibile, 
che  si  maritasse  mediante  1' opera  mia  et  qua  in  Ttalia;  e  gli  domandai  il  parer  auo,  con  chi, 
et  come  si  potesse  trattare  questo  negotio.  Egii  mi  disse,  che  il  piii  ricco  et  graode  partito, 
egii  giudicava,  che  foase  il  granduca  di  Toacana,  il  aecondo  il  ducu  di  Savoia,  il  terzo  ü  duca 
di  Fi^rrnra,  ma  che  egIi  havTebbe  piil  tosto  conaegliato  il  primo  partito,  et  che  seco  havrebbe 
hsTUto  commodo  mezzo  di  negociare  tal  cosa.  Io  come  raccordevole  di  quanto  ho  trattato  con 
T.  A.  a  bocca,  gli  diasi,  ch' io  giudicava  bene  tentare  il  mezzano,  laaciando  per  hora  da 
ptrte,  ma  non  aprezzando  gli  altri.     Cost  restÖ  meco  in  conclusione  di  sorivere  al  s"  di  Leiuy, 


')  Wegen  der  znm  Theil  verwendeten  Chiffem  lege  ich  hier  den  Teit  der  Trivnlziana  zu  Grunde 
I  Terzeichne  aua  dem  hiesigen  Exemplar  (K.)  nur  einige  Varianten:  quae  eidem  aereniaaimo  duci  (M). 
»)  von  Tirol.  *)  addictuio  M.  *)  Gasparo  Visconti;  cf.  Nr.  296. 

*)  Die  Namen  dieser  drei  Orte  fehlen  in  M,  ^j  ^uch  hier  gebe  ich  den  Text  der  TriTulidaDa. 


oapitano  generale  ilelle  g&lee  del  s*"  daca  di  Saroia  et  grandi 
intendere  1' iDtentioDO  ilü  detto  b'  duca  oirca  dil  maritarBi, ')  e  »cri 
il  partito;  eolo  ha  delto,  che  questa  proncipesaa  e  figliola  di  persoi 
che  il  iletto  s'  duca  di  Savota.  et  ha  detto  bene,  esgendo  V.  A 
»r  duca  di  Savoia  prencipe  suddito  all'  imperio.  oltre  che  V.  A.  ha 
deir  imperio,  nia  ancora  I'  imperio  medestmo  in  casa  BUa.  Hora  : 
quäle  io  ne  mando  copia  h  V.  A.  Questa  le  plaoerä  di  ved( 
oommandaroii,  cotne  io  habbia  da  reggermi  io  questo  negouio.  D: 
rispoHta.  E  dod  eüsendo  queata  per  altro  f6  &ae,  pregandoglj  d 
Hilano  alli  4  di  Settembre   1578. 


i  luL  intrinseco,  ' 
iBe,  ma  non  gli  ha  nomiokto 
a,  che  e  di  maggior  dignitn. 
prencipe  dell'  imperio  et  il 
haTuto  non  xolo  la  elettione 
i  b  bavula  la  riapoBta,  della 
re  et  considerare  et  doppo 
I  che  io  ue  starä  aspettaado 
i1  cielo    ogni  prosperitfi. 


f  besonderem  Blatt: 
lio  hon'''',  il 


AI  molto 

Hoho  III.  S".  Essendo  i 

tardi  la  lettera  di  V.  S.  delli   1 

quttnto  ella  ml  acrire  di  lotendi 


I  ili  Silvano. 


P.  V. 
la.     Visto        I 


inte  Uercole  Pietra,  oon 
)  faori  ilella  cittäde  in  uq  Iooo  mio,  rai  £  capitata 
4.  Parb  Don  si  meravegliarii,  se  la  rispOBla  eari^  tarda.  Visto 
re  r  animo  di  S.  Alt"  circa  ul  fatto  di  rimaritarBi,  le  dioo  che 
odo  tentare  il  secreto  dell'  animo  suo  in  termini  generali,  per  non  parore 
piü  carioBO  che  non  convenga  in  volere  aapere  dell'  animo  dil  patrone  quello  che  lui  non  scopre, 
ah  sin  k  qul  ai  h  laeciato  mai  intendere.  Ma  quando  io  sapessi  il  particolsre  della  persont, 
della  dote  et  delle  altre  circonstanze,  che  a  sioiili  negotii  si  ricfaiedeno,  potrei  con  destrczza 
fare  la  propoata  Bicurameote  senza  dubbio  di  csBere  tenuto  proeontuoso  o  troppo  carioso;  oh« 
sarfi  il  ßne,  con  che  k  V.  S.  bacio  la  mano  et  di  core  mi  raccomando.  Da  Bellingiero*}  alli 
25  d'AgoBto   1578.  Di  V.  8.  M.  lll''°  servitore  Andrea  di  Leiny. 

M.  St.  Ä.  R.  schw.  317/10  zweimal  Orig.  f.  231  und  235  (hier  stimmen  die  Ziffern  nicbt  immer 
mit  dem  eraten  Teit)  und  in  deutscher  Uebersetzung  f.  228' :  femer  auch  Orig.  in  M.  H.  A.  Akt  GOT,  hier 
an  Herzog  Wilhelm  gerichtet  (mit  entcprechenden  Tarianten) ;  am  Anfang  hier  nnd  im  St.  A.  f.  231  die 
Worte:  .Dupplicata  lettera';  Mi.  Tr.  108  f.  1U3.    (Kopie.) 


Nr.  3SS.     1578  September  i.     Proxpero  Vlitcont!  an  Herzog  Albrecht. 

Politische  und  andere  Neuigkeiten  ISavofeii,  Frankreich,  die  Türkei,  Corsica,  den  Kardinal  E«te  betrefFend). 


j^)^^ 


8ern="  8ig".     Si   on 
etato   ad  abboccarsi    in    ca 
OOHa  habbiano  da  trattare. 
OBTagliere  prenctpale  con  t 
quäle 


che  'I  K'  duca  di  Savoia  habbia  da  venire  al  confine  di  que>to 
Bgnn  col  s'  marchese  d'  Aiamonte,  ne  si  aa  precisamente  di  che 
S'  inteode  che  il  th  di  Francia  spedi  queate  Bettimane  paBsatr  nno 
I  galera  dal  Oran  Turco  per  far  opera  di  disturbare  la  triegua,  la 
i  trattava  et  ei  tratla  dal  s"  Giovanni  Mariano  k  nome  del  r^  Catoüco  col  Turco,  et  di 
piu  per  trattare  a  nome  del  rh  di  Francla,^)  che  il  reame  di  Cipro  si  reBtituisca  dal  Turco  k 
Venetiani,  li  quali  ogni  anno  gli  habbino  da  pagare  tributo,  et  di  piu  aieno  obligati  di  dare 
£0  galere  ben  armate  al  re  di  Fraocia,  il  qnale  con  40  altre  delle  sue  babbia  da  scorrcre  l 
man  di  Provenza,  Spagna  c  Genova  per  impedire  il  paBso  dcl  r^  Catolico  di  Spagna  allo  Ntato 
di  Milano,  per  quanto  da  alcuni  td  va  congetturando.  —  Pare  che  'I  figliolo  di  San  Pietro  Curso 
gik  bandito  dalla  Signoria  di  Genova  et  sin  hora  stato  in  Francia,  stipendinto  dal  detto  rd 
Christi aniBsimo.  nuovautente  aia  tornato  in  Corsica;  per  il  che  la  Sigaoria  dubita  di  qualehs 
tuinulto  e  sollevamento.  Per  queato  ha  mandatu  io  Corsica  alcuni  commissarii  »  fare  alcuo« 
provisioni.  —  S' ^  inteao  che  'I  cardinale  da  Este  in  Roma  in  presenza  di  alcuni  oardinali 
Hl  Bcaldf)  grandemente  nel  laudare  et  innatzare  le  coee  di  Francia  vt  in  abbassare  le  ooaa  del  ri 
che  fu  giudioato  du  gli  audJtori,  0  vero  che  il  detto  cardinale  tone  t 


')  Cf.  Zane,  Matteo,  Relazione  di  Savoia  1578  bei  Albäri,  Ralaiioni  Hut,  11  t.  V  p.  5i. 
^)  Fehlt  im  M.St.A. 

*)  Ueber  Beziehungen  zwischen  Prajikreich  und  der  Türkei  in  damaliger  Zeit  ef.  .Lcs  cvolution 
Probleme  orientai'  in  der  Itevne  des  deui  mondee  Ul.  Periode  t.  29  (1378)  p.  129  ff. 


Mto  ia  delirio  o  vero  che  veramente  le  coae  <lel  re  Chrietianissimo  habbiano  grandiasimo  fonda- 
m^uto  contra  del  r^  Catolico.  —  E  stalo  deito  che  il  Zuniga,  ambasciator  Catotico  appresso  S. 
S'",  habbia  da  TPDirc  per  fc<>Ternatore  dcllo  stato  di  Milano,  beoche  doq  so  ne 
DaU  alli  4  di   Settembre   1578. 

M.  St.  A.  K.  scbw.    317/10  f.  233.    Orig. 


Nr.  281.    1S78  September  6.    Frospero  Ttacontl  an  Herio;  llbrecht. 

E  Seeschlacht  nwiacben  Portugal 


8er"o  8'.  It  s'  marcbese  d' Aiamonte  stctte  queati  giorni  passati  in  Groana')  a  caccia  et 
hora  ae  n'  k  toraato  et  stü  ispediendo  uno  corriero  per  Spagna,  il  ((Uale  partirä  domanj,  et 
qaesta  settimaßa  che  riene,  diasegna  di  andare  con  la  a'^  inarchesa  Kua  moglie  k  Sta  Maria 
al  Monte,  lontana  35  miglia  di  Milaoo,  defotione  molto  famosa  in  quesie  parti;  et  ancora  debbe 
aßdsre  al  sepolchro  di  Varallo  sopra  il  NoTareae,  lontano  di  Milano  circa  CO  miglia,  devotione 
parimenle  grandtaaima  et  farooaa.  —  In  Oenova  b  atala  trovata  uoa  teeta  in  uno  aacco  per 
uiezzo  alla  casa  del  »''  Olo.  Andrea  Doris,  la  quäle  benche  eia  stata  vista  da  molti.  non  dimeno 
sin  hora  non  h  atata  conosciuta.  —  La  detta  Signoria  di  Qeuova  ha  fatto  imprigionare  doi,  11 
qQali  si  crede,  che  sieno  di  molta  importanKa,  perche  trattassero  qualche  coaa  contra  dello  etato 
sQo;  di  queati  uno  e  fuggito  ignudo  et  1' aitro  si  viL  proceasando  in  Savona.  —  K  venuta  nuova 
della  giornata  navale  fatta  trfk  il  r&  di  Portogallo  et  il  r^  di  Fetz*)  con  perdita  de  Portaghesi; 
et  benche  si  dicetae  che  foaae  morlo  il  r^  di  Portogallo,  nonditneno  gi  e  cercificato,  che  il  rh 
bene  ^  stato  ferito,  ma  b  restoto  Tivo.      Di  Milano  alli  6  di  Bettembre   1576. 

Questi  giorni  passati  e  venuto  un  poco  di  disparere  Uk  il  s''  marcheiie  d' Aianioote  et  il 
cardiual  Borromeo,  ncll'  andare  alle  processioni  del  Santiaaimo  Oiubileo  et  queeto,  perche  il  car- 
dinale  non  ha  vuluto  dar  luogo  al  a'  marcbeae  ne  al  senato  Det  choro. 

M.  St.  A.  K.  9chw.    317/10  f.  2a8.    Orig. 


Nr.  285.    UiS  September  8.    eiaeomo  SoldatI  an  Prospero  Tlsoontl. 

Ersucht   um  üeberBendang  des  Torquetutn   fOr  den  Her/og   von  Sa^oyen  (cf.  Nr.  263).     Lob  des  Heriogs 

111°  Sig^  Scrivendo  a  Milano  ad  altri  amici  et  aig'''  luiel,  non  ho  Toluto  mancare  di 
aalatare  V.  S.  ill*  inaienie  con  la  ill»  sig"  Sua  consorte  et  darle  noTa  ch'  io  aono  sano  et  in 
buoua  gratia  di  S.  A..'^  il  che  piü  atimo  che  la  aanitfi.  et  che  al  presente  io  facio  1'  abitatione 
Diia  di  ordine  di  S.  A,  al  caslello  di  Sao  Damiano  aopra  '1  Yercelleae,  qualc  egii  ha  novamente 
coniprato  per  la  commodilä  di  andarvi  a  caccia,  havendo  Iralaaciato  il  palazo  di  legno,  it 
quäle  io  giä  le  bavcTa  iricauiinato  con  novi  acquedotti  et  col  haver  falto  tagliare  pifi  di  dieoe- 
milla  arbori  grot<«i  di  rovere*)  et  apeao  giä  molte  migliaia  di  acuti.  Oltre  di  qucsto  per  altre 
mie  ho  acritto  a  V.  S.  ill",  ch'  io  hafeva  una  littera  di  S.  A.,  nela  quäle,  havecdolc  io  detto, 
chel  eec""*  aig'  duca  di  Bariera  ai  diletta  di  molte  yirtii  et  di  molte  belle  scientie,  ai  come  da 
V.  B.  ill"  ho  piii  Tolte  inteao  et  da  altri,  et  che  anco  hareva  mandato  a  V.  S.  un  bolliasimo 
istromoDto  geometrico,  8.  A.  la  prega  a  volcrglielo  mandare,  per  vederlo.  Et  hora  le  mando 
la  detta  lettera,')  et  la  prego  auch"  io  a  Toler  coropiacere  in  questo  a  8.  A..  poi  che  farä 
piacere  ad  un  prenoipe  gratiasimo  et  aara  coaa  di  honore  a  V.  S.  ill*  et  alo  ecc""*  aig^  duca  di 
Bariera,  Suo  aig",  al  quale  io  per  quello  che  V.  8.  et  altri  me  ne  hanno  predioato  lanto  honora- 
tameote,    le  aono  molto  devoto  et  acrvitore;   et  ae  mi  Terra   ocnaione  di  poterio  io  aJcuna  coaa 


')  Ebene  im  Mailändiuchen.  '')  Abd-el-Melek;  cf.  Forneron-Baschet  Bist,  de  Philippe  IL,  t. 

p.  96;  Khevenbiller.  Annale);  Perdinandei  (17:21)  t.  I  p.  !)  IT.  u.  A. 

')  d.  i.  der  Herzog  von  Savojeu  cf,  Kr. -JSG.  *)  Steineiche.  -')  Diea  iat  wohl  Nr.  236. 

Abb.  d.  III.  Cl.  d. k.  Ak.  d.  Wias.  XXII.  Bd.  11.  Abth.  51 
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serrire,  non  lasci&ndo  perf)  il  serritio  del  mio  prencipe,  lo  farö  eempre  icolEo  et  molto  toI 
tieri,  maBsime  cbe  intendo.  che  oltre  che  8.  B.  h  pruHentissiino  et  TirluOBissimo,  6  RDchora 
atnico  et  buon  Mecenate  ali  virtiiosi.  Prego  V.  S.  volendo  conipiacere  a  S.  A.  di  farmelo 
sapere;  perchc  mandarfi  perEOna  fiilata  a  posta  a  pigliare  1' istromento  et  a  riportargltela  subito 
che  8.  Ä.  rhaverä  visto.  Con  questo  a  V.  S.  il!°  et  ala  ill*  aig"  Sua  eonsorte,  niia  aig",  bascio 
le  mani  et  mi  rftOcomaoHo  Ai  cnore.     Da  San  Damiano  a!i  8  Hi  Settembre   1578. 

Di  V.   S.  ill'^  buono  amico  et  eerfitore  Jncomo  Bolilati. 


Aiugen:  A  lo  ill<  Sigi^,  il 
Blatt: 


ig'  Prospero  Visoonte,  mio  aig'  oflaer»",  Milano, 

(WarnoDg   vor   eiaem  jongea,    nach    Bayern   »ich   begeben« 


Dabei    noch 
logenieor). 

Dopo  Bcritto  ia  presente  lettera  ho  inteso,  che  uno  Gianpedro  Verda  di  Lugano  si  parte 
per  andare  in  BaTJers,  con  animo  di  esser  accettalo  da  quello  ecc""  sig"  per  iagegniero;  onde 
poi  che  non  mi  nasce  a1  presente  altra  oceaBione  di  giovare  a  S.  E.  ho  voluto  fare  intcndere 
a  V.  8.,  che  costiii  h  un  gioTine  inesperto,  che  non  hk  no  aritnietica  ne  geoinetr(ia)'.l  ne  arclii- 
tettura  civile  ne  militare  ne  alcunc  altre  Bcientie,  eccctio  che  sft  larorare  un  poco  di  scalpello 
a  tquadrare  pietre;  et  oltre  a  qaesto  k  tanto  bugiardo  et  tanto  aTaro,  cbe  per  guadagnare 
danari  non  stiina  di  dire  et  fare  ogni  falsitä  et  vigliacaria;  et  per  segno,  poco  Ta  bk  frnudato 
uoo  amico  auo  in  molti  scuti  et  in  altrc  robe,  che  gli  ha  tolto  furtiTamente.  Questo  lo  scriTO 
Tolontieri  a  V.  8.  ill*  acciö  Ia  possi,  ae  cobi  le  piace,  darue  aYiBO  fiecretamenle  a  quello  eco"' 
sig"  per  desingacarlo  de  Ia  qualitä  di  costui  et  accib,  BorvendoBi  di  esso.  non  oreda 
ingegnieri  Italraui  aiano  et  ignoranti,  poiche  cbso  non   h  ne  merita  nome  di  ingegniero. 

M.StA.  K.schw.    317/10  f.  2-10.     Orig. 


n 


Nr.  2S6.     1678  September  30.    Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 


■CO™"        g 

I 


Prencipe  Quglieimo  per  m.  Antonio  Morari.  —  Ser*""  Prencipe.  Infinitamente  ringratio 
V.  A.  deüe  letlerc  promoioriali  da  me  havute')  et  del  libretto  de  secrcti  ancora;  soprs  dil  cbe 
io  non  mi  atenderö  ia  ceremoniose  parole,  esscndo  io  desideroso  et  obJigalo  di  servire  V.  A. 
coi  fatti.  —  Di  giorno  in  giorno  etb  aspettando  In  ultima  nEposta  circa  dell'  havere  in  preatito 
alcune  migliara  de  «cudi;  subito  baTuta  glie  ne  darö  aviso.  —  Domenico  da  Ia  Piazza  poteva 
esser  gionto  da  V.  A.  con  li  gelHomini  et  morlelle,  quando  io  ricevei  Ia  letlera  di  V.  A.,  Ia 
quäle  diceva,  che  per  qucüto  anno  non  bi  doveBHcro  mandare;  per«)  io  eono  di  parere  che  sia 
bene  a  mandarle  nel  maggior  caldo  che  hid,  percli^  nel  pnsaare  dei  monti  patiranno  meno  i 
Tenti  et  freddi.  Non  mancarü  di  procurarnc  alquante  per  niandarle  poi,  quando  Ella  contman- 
darä.  —  Non  mancai  subito  giunto  di  Germania  di  procurare  d'  inleodere  tutti  li  partioolari 
delia  compagnia  d'  huomini  d'  arme  dello  Btato,  et  quaic  et  quanto  BtipendJo  habbiano  ciascttn 
meae.  Ma  percb^  Ella  vedrä,  che  Ia  compagnia  del  t'  duca  di  Savoia  ha  cento  aoldali,  et  Ic 
altre  non  ne  hanno  lanti,  conseglierei,  che  V.  A.  domandasBe  ai  re  Cat°°  Ia  prima  compagnia, 
che  aarit  vacante,  ancora  che  foase  di  minor  numero  de  aoldali,  et  ottenuta  che  1'  habbia,  V.  A. 
puoträ  poi  oprare  col  re  Cat">,  ehe  gli  accresc«  il  numero  aino  a  cento,  non  nii  parendo  bene, 
che  '1  s'  duca  di  Savoia,  cbe  b  prencipe  suddilo  dell'  imperio  habbia  maggior  compagnia  di  V. 
A,,  che  ^  prencipe  dell'  imporio.  Et  io  giudicarei,  che  V.  A.  ne  dovcsse  domandare  il  parere 
dell'  ambasciatore  dell'  impetntore  residente  in  Spagna,  oomc  s\  habbiii  du  ni'gociare  tale  CO»». 
poich^  quel  mio  amico,  che  mi  saprebbe  et  puotrcbbe  conaeglinre  in  questo  negoeio,  che  i  il 
g'  conle  della  Somaglia,  anche  egii  pretende  d'  baTere  una  simil  compagnia.  Io  intendo,  ehe 
ancora  che  venesae  occasione  di  gucrra.   il  b'  duca  di  Savoia  non  andarebbc  egli  stesao  in  IMT- 


J  Die  letzten  BuchBliiben  weßgeschnittnii 


")  Cf,  oben  Nr.  272-27-1. 
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eona,  roa  solo  maridarebbe  ü  luocolenento  et  1'  alfiere.  —  Mando  lo  Hcritto  di  uano  di  m.  Gio. 
Ambrnogio  Maggiore  delli  treaenlo  scudi,*)  li  qualj  V.  A.  mi  conimandi  cV  io  gli  dessi.  8e 
V.  A.  puotfä  fsrmeli  havere  di  qua  a  Natale,  mi  fari,  somma  gratja  et  commodo.  —  Non 
tnanco  di  negociure  alcune  altre  oose.  che  V.  A.  mi  diede  in  memoria.  Ma  non  puotendo  dare 
rispostu  certa,  non  dico  allro  per  hora.  Di  Milnno  alli  20  Settembre  lö7S. 
Ml.  Tr.  168  f.  103'.     (Kopie.) 


Nr.  287.    15:8  September  S9.    Proapero  Ttsconti  Uk  EardU»!  Oonzasa. 

Meldet  seinen  Besuch  an. 

All'  ill™"  et  r""  K'  il  cardinale  Gonzaga,  mio  b"  eol""  a  Casale.  Ill""  et  E"»  S"",  mio 
8''  OBBerv"'".  Havendo  io  da  presentare  a  V.  8.  Ill'""  leltere  dil  Ber""  a''  duca  di  Baviera,  mio 
aignore.  et  da  trattare  »eco  alcuni  particolari,  mi  ^  parao  di  pregarla  con  la  preeente,  che  Ella 
mi  faocia  gratiu  di  non  uiancaruii  dil  Suo  hoIIio  favore,  in  farc  dare  ordine  a  la  porta  della 
eiltk,  che  io  possa  entrare  tiberamente.  Ma  perch%  tosto  aarö  da  let,  non  sarü  piü  longo,  solo 
con  ogni  affeito  le  bauio  le  niani  pregandole  dal  oielo  Ogni  felicitä.  Di  Breme  aili  29  di 
Settembre    1578. 

MI.Tr.  168  f.  104'.     (Kopie.) 

yr.  288.    1678  Oktober  8.    Prosporo  Tisconti  an  Herzog  Albrecht. 

Ueber  Beine 

AI  8^  duca  Alberto. 

Ber"°  S".  Per  obbedire  alla  leltera  di  V.  A.  dell'  ultimo  di  AgoMo,  andai  io  istosso  a 
Casale  di  Monrerrato,  a  presentare  la  lettera  Sua  al  b'  cardinale  Gon^.aga,  aggiungendogli  a 
bocca  quello  che  io  »timai  esser  con?enicntc  a  tal  proponito.  Sua  Sig'''^  111'°'  acccllü  la  detta 
lettera,  rispondendomi  che  egli  gi  riputava  a  renlura,  che  gli  foBse  venuta  occaBione  di  impie- 
gargi  in  far  servitio  a  V.  A.  K  che  Ella  dofeBse  reatar  sicura,  cb'  egli  bavrebbe  fatto  ogni 
coBa  a  lui  poasibile,  accioch^  il  negotio  riasciaae.  Et  che  quando  non  ai  volease  fare  per  far 
piacere  a  V.  A.,  si  dovrebbe  fare  per  Bervitio  della  aanta  religione,  la  qnale  con  queato  mezzo 
fii  andr^  ampliando  in  quelle  parti  dl  Germania,  ehe  e  grandissimaniente  bisognoaa,  ma  cbe  per 
I' una  e  per  I' altr»  causa  ai  debbe  fare.  Si  risolae  poi,  ch' io  facesai  intendere  a  V.  A.,  che 
i  beno,  ch'  Ella  dia  ordine,  che  subito  egli  aia  gionto  a  Roma,  il  cbe  aarfl  circa  alli  XXY 
d'  Ottobre,  I'  agf  ntc  di  V.  A.  residente  ivi  lo  vadi  a  truovare  per  conchiudere  ciö  che  farJi 
bisogno,  et  di  piü  ch'  Ella  gli  faccia  intendere,  quali  Bono  li  cardinali  confidcnti  di  V.  A.  Ma 
foroi  il  6'  cardinale  le  ne  debbe  acriverc  nella  alligala  lettera  sua.  'Ma  perchä  V.  A.  mi  com- 
nianrla.  ch'  io  non  mnnchi  di  fare  ciö  che  sari  iapediente  per  la  promotione  di  queato  negotio, 
io  bo  da  ringratiare  infinitamente  V,  A.,  ch'  Ella  mi  favorisca  di  adoperarmi  in  cosa  di  aervicio 
Suo  et  della  Ser"'"  Sua  casa,  il  che  mi  h  et  aari  aemprc  di  HOmnia  contentcz/a.  Quanto  a  me, 
non  mancarö  d' obedirla  et  aerfirla  in  qaello  ch' io  pnotrb  in  queste  parti;  ma  tratlandoai  questo 
negotio  in  Roma,  et  io  alando  in  Lombitrdia.  oredero  eh'  io  non  puotrö  oprarc  conforme  al  deai- 
derio  mio.  Non  reatarij  pero  di  raccordarle,  che  in  queste  parti  si  truova  il  a""  cardinale  Bor- 
romeo,  il  quäle  per  motte  quaülä  che  aono  in  lui,  ma  specialmente  per  la  bontä  grandiasima  de 
coatumi  e  santitft  della  Tita,  ti  in  tanta  veoeratiooe,  che  piü  non  pa6  esaere;  per  il  cbe  io 
giudico.  che  aia  beae,  che  V.  A.  gli  acriva.  come  ha  ancora  fatto  al  b*"  cardinale  Ooiizaga, 
acciö  che  egli  faccia  opera  con  3.  8'^  et  con  nitri  ancora,  come  col  cardinale  Altacmpa,  al 
qnale  t  parente  atretto.  Di  piü  Ella  intendera  dal  r'  üuidobono  mio  nepote  alcuni  altri  parti- 
colari, che  egli  le  farä  inlendere  circa  di  questo.  E  non  esaendo  questa  per  altro,  fo  fine,  e 
le  bacio  la  mano  con  ogni  hnmiltit,  e  rivcrenza.     Di  Milaoo  alli  2  Ottobre   1578. 

Ml.Tr,  168  f.  105.     (Kopie.) 


Nr.  3S&.    1578  Ohtober  S.    Prospero  Visconti  i 

Schiukt  Kopie  seinea  Briefea  an  Herzog  Albrecht;  eraacht  ar 


L  Herzog'  Ernst  in  Rom. 
Zunendung  eines  Chiffemalpbabetan 


AI  e'  prencipe  Erneslo  b  Ro 

Ser"«  ac  R™"  D.     Litteris  Si 

hoo  tempore  Bnppetnt,  quod  rcRporj 

tori  Bdo  scripsi.  quod  hiH  inclueuni 

i   iuberit,  ut  in  hoc  negotii 


dere.  ideo,  ut  caule  et  tute  id  fieri  poasit,  opere  pretium   erit, 
betnm   iocognitum  transmiltat,  quod  ciffram  appellai  ~ 

colamem  servet.     Dat.  Mediolani   2.  Octobris   lü78. 
Ml.Tr.   1C8  f.  lOÖ'.     (Kopie.) 


T"*  ac  R°"  CelHit"  Sue  7   Sept.  adraodatis,   cum  nihil  slii 
team,  Bufficict,  puto,  exemplum  litterarum,   qaas  aer*""  gcni- 
mitto.     Sed  quoniam  gor'"'"'  genitor  äuuB  ac  etiam  Celsit"  Sna 
Colonieaiii  promoveodo  non   desistam  operam  meam  impCD- 


«i  CeUit"  S.  R»»  ad 

•t  Deaa  opt.  max.  illam  dia 


Nr.  290.     1578  Oktober  3.    Prospero  Tlscontl  an  Henog  irilhelm. 

Schickt  den  Brief  des  Herioga  von  Savojen  (cf.  Nr.  2iiti)  betreffs  des  Torquetur 


AI')  b''  duca  Ouglielmo.  portata  il: 

Ser™"  Prfiucipe.  Alln  lettera  di  V.  Ä.  ilelli  XXVII  d'AgoBto,  porlatanii  da  DoineniCft 
dalla  Piazza,  non  occorre  pi>r  hora  responder  altro,  koIo  accusarne  la  ricevuta.  Mando  ä  V.  A. 
la  lettera  dil  a^  duca  di  Savoia  et  del  »uo  archltetto,  n  me  indirizzate  et  liavuie  poco  fa.'f  delle 
qnali  gü.  et  in  scritto  et  a  boccn,  ne  tratlai  coti  V.  A.  8'  io  fossi  atto  a  conBcgliaria. 
cb'  Ella  puotease  da  Saa  parte  medesima  mandare  h  donaro  al  detio  &'  duca  di  Savoia  il  (1< 
iBtromento  matematico  gifi  falto.  Et  Bcrivcndo  Ella  puotr^  dargli  quel  titolo^)  chi 
di  SaBsonia  snole  dare  al  dctto  b^  duca  dl  8aToia,  et  tanto  piil  havendo  poco  fa  haruto  QD 
ambxBcialore.  Per  fretia  non  aar&  pjü  longo,  solo  la  priego  a  Tolermi  rimandaro  le  dette  I< 
DJ  Milano  alli  2  di  Ottobre    157ä. 

M,  St.  A.  K,  Bchw,     317/lU  f,  243  Orig.  und  Ml,  Tr.  168  f.  105'.     (Kopie.) 


I 


Nr.  291.    1S78  Oktober  9.    Prospero  Tiscontt  an  Herzog  Wilhelm. 

Neuigkeiten  aus  Italien  (bes.  Flore«/  betreffendl. 
AuB  Mailand  TOm  9*""  Octobf.  (1578). 

Vor  Tillen  tagen  als  des  sigf  conte  Claudio  Landi,  agenten  von  Lodi,    alda 
gewesen,    ime    zue   baua  huimb    silbergeschür,    tapezercien    und    andere  dergleichen    waren 
Diob  20000  V  wert  gcacbikt  und  am  durchfaren  zue  Florenz  von  des  herzogs  anweldcn  i 
aufgehalten,  gleich  als  dem  herzog,  confiscirt  worden,  auch  derowegen  dem  herzog  selbst  dal 
den    sig""  marchese    d'Ayamonte    Htathaltern    alhie    zuegeschribeD    und    solche    waren    widern 
sieht  man  doch  auf  diae  stund  kain  gewerlichea  erlangen. 
n  Florenz    hab    in  ainem  scbreibtisctilein    seiner    gemachel   selig    gedechtn« 
echrirten  gefunden  haben  (1),  under  welchen  etliche  an  die  Kais.  Mt.  geittunden; 
t  gehabt,     das    er  sich    »erheuraten    solle;    darauf    widerumb    antworl- 
s,    wan    sie    sich   wolle  verheuraten,    wolle    sie    Ton    Irer  Lieb    aignc» 
^ntpfangen.     Derowegen  niaa  »ennuehtt,    sie   habe  ir   wollen  -^^ 


begert  worden,  so 
der  grosherzog  to 
etliche  brief  und 
darin  sie  Ir  Mt. 
schreiben  vorbanden,  da 
henden  ainen  gemachel  < 


tocbter  geben ;    weil  abe 
bekommert  sicha 


'.  pratiken  durch  den  anzeitlichen  Irer  Dt.   Icibfal  uoibgosohlaj 
:  grosherzog  sehr  vaat.  —  Der  herzog  von  XJrbino')  ist  zue  Plw 


')  Fehlt  im  MQnchcner  Eiemplar.  wo  dagegen  auaaen  die  gewöhnliche  Ädrene.  *)  Cf.  Kr.l 

>}  Cf,  unten  Nr.  29b,  woraus  erhellt,  dass  der  Herzog  Wilhelm  selbst  diese  Titelfmge  angi 
*|  Der  Grossfaerzogiu  Johanna  von  Oesterreieb  (cf.  oben  Nr.  261}. 
^)  Francesco  Maria  IL,  welcher  von  seiner  ersten  Gemahlin  Luerexiu  d'Este  (t  1&98)  keine  II 
hatte,  cf.  Alb^,  Relazionl  t,  XV  p,  LXXVII. 
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alda  er,  wie  man  yennnehtt,  mit  dem  grosherzogen  einen  heurat  tractiren  tuet,  mit  seiner 
Schwester  frewlein  Layinia  mit  solcher  condition,  das,  wan  gemelter  herzog  von  Urbino  one 
erben,  wie  dan  wol  zue  besorgen,  abgüeng,  das  sein  herzogtumb  ime  grosherzogen  nicht 
haimbfallen,  sonder  den  erben  diser  andern  ehe  verbleiben  solte,  welches  mit  guethaissen  und 
bewilligang  Irer  Hait.^)  beschehe,  als  der  obrister  her  desselbigen  herzogtumbs  ist.  —  Es  ist 
ain  Mailendischer  edelman  aus  Niderland  hieher  kommen,  der  sich  straks  freiwillig  in  einer 
behausung  eingespert  und  den  deputierten  herren  des  gesunts  zueentboten,  das  derselben 
orten  die  peste  regiere.  Derowegen  dan  alsbald  der  stathalter  und  obgemelte  herren  des  ge- 
sunts im  rat  entschlossen  etliche  f&rsechungen  auf  des  herzogtumbs  greniz  ze  verordnen,  damit 
nicht  die  peste  durch  die  leut  und  waren,  so  von  dorthero  kommen  und  gefuert  wurden, 
widerumb  herein  nisten  tue.  —  Actum  ut  in  literis.  P.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.    317/10  f.  246'.    (In  deutscher  Uebersetzung.) 


Nr.  292.    1578  Oktober  15.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Albrecht. 

Seine  Bemühungen  in  der  Kölner  Angelegenheit. 

AI  s""  duca  Alberto,  data  per  la  posta.  Ser™<>  Sig"*.  Alla  lettera  di  V.  A.  del  15  dil 
passato,  da  me  ricevuta  se  non  hoggi,  non  occorre  per  hora  rispondere  altro,  se  non  ch'  io  ho 
scritto  al  s'  conte  Gasparo  Yisconte,  auditore  della  Rota  di  Roma,*)  per  conto  dil  negotio  di 
Colonia;  il  quäle,  bench^  io  sia  sicuro,  che  per  Y.  A.  sia  per  non  mancare  di  ogni  officio, 
nondimeno  sperarö,  che  questa  mia  raccomandatione,  comunque  si  sia,  potrii  se  non  portare 
qualche  giovamento.  Dil  resto  mi  sowiene  solamente  di  raccordare  a  Y.  A.,  che  qua  in  Lom- 
bardia  si  ritrova  il  cardinale  Ferrero;')  il  quale  se  Ella  giudicarli  bene  che  si  informi,  poträ 
mandarmi  la  lettera  di  credenza,  che  io  non  mancaro  di  andare  io  stesso  ad  informarlo,  assicu- 
rando  Y.  A.  che  io  non  perdonerö  a  niuna  fatica  per  servirla  in  ogni  cosa,  ma  particolarmente 
in  questa  di  cosi  grande  importanza;  si  come  io  sono  debitore.  Ma  havendo  io  altre  lettere 
scritto  alla  longa  sopra  di  questo  negotio,  hora  farö  fine  pregando  Iddio,  che  dia  felice  successo 
a  i  Suoi  giustissimi  desiderii,  e  baciandole  la  mano  con  ogni  riverenza.  Di  Milano  alli  15  di 
Ottobre  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  106  (Kopie)  u.  in  deutscher  Uebersetzung  M.  St.  A.  K.  schw.    317/10  f.  245. 


Nr.  298.    1578  Oktober  15.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Ernst  in  Rom. 

Gleichen  Inhalts  (wie  Nr.  292). 

AI  s^  duca  Er  Desto  a  Roma. 

Ser°*^  et  R"®  Sig^  Dal  ser™*'  sig^  Suo  padre  mi  vien  commandato,  ch'  io  non  manchi 
di  raccomandare  questa  Sua  causa  di  Colonia  al  sig^  conte  Gaspare  Yisconte,  auditore  di  Rota, 
mio  parente  amorevolissimo;  il  che  io  ho  fatto  molto  volentieri,  essendo  io  grandissimo  deside- 
roso,  non  che  obligato  di  servirla.  Perö  con  questa  mia  mi  b  parso  bene  di  dargliene  aviso. 
Diedi  ancora  conto  a  Y.  A.  R™^  questi  giorni  passati  con  mie  lettere  di  quanto  io  haveva 
operato  col  sig^  cardinale  Gonzaga  et  di  ci6  che  bisognava  fare.  Hora  solamente  mi  occorre 
raccordargli,  che  in  queste  parti  di  Lombardia  si  ritrova  il  sig>^  cardinale  Ferrero,  e  s*  Ella  giu- 
dicarä  bene  etc.  (vgl.  Nr.  292).     Di  Milano  alli  15  di  Ottobre  1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  106'.    (Kopie.) 


1)  Des  Papstes.  »)  ggin  Vetter,  cf  oben  Nr.  281  und  unten  Nr.  296.  3)  yon  VercelH. 


Tür.  291.    lä7S  Oktober  U.    Prospero  Viscoatl  an  Herzog  Tnihelm. 


AI  aigr  prcncipc  Guglielmo  per  la  |>osta. 

Ser""  PrPncipe.  Alla  letters  ili  V,  A.  delÜ  19  rlil  pasÄato  öott  occorrc  dara  altre  rispoflta, 
solo  BCcasnrce  In  riceruta;  poi  che  ü  libretto  delle  ricette,  dil  quäle  in  osm  a\  Ta  Dieotione, 
qualche  giorni  tk,  \o  ricevei  et  giä  db  ringratlai  V.  A.  —  Ella  dovrä  essere  informata,  tiha  li 
itimi  ggn  (JiicB  di  BransTvich  et  madama  Dorotea  sua  moglie  si  imbarcorno  per  Bniiare  ambidoi 
a!U  Corte  dil  re  Cath'^".  Hora  io  ho  inteso  da  peraooa  degna  di  feile,  che  uii  ha  avisato 
eccretamente,  che  vanno  per  procurare  di  otteoere  dalla  M'*  Cath",  che  iloppo  la  morte  di 
madama  Cbrislierna  Tertona  pervenga  a  loro,')  et  quexto  perchfe  il  detlo  niatrimotiio  di  detta 
taadama  Dorotea  col  detto  s'  iluna  di  BransTrich  h  8tato  fatto  di  volonlä  dit  detto  n;  et  con 
niioore  dote,  che  oon  ha  haiuta  V.  A.  da  matlania  Renata.  8u(t  moglie.  Et  easendomi  questa 
coaa  paraa  di  graniliBsitna  importanza,  ho  riaoluto  di  dargliene  aviao,  accib,  che  Ella  gli  possa 
fare  eopra  la  detiita  considerazione  et  risolverai  in  qaello,  che  le  parcrü  espediente. 

Quatido  io  Tui  in  BaTlera  queato  Maggio  passato,  rnccordai  a  Y.  A.  alcuni  particoUri 
spettanti  a  Tertona  per  atüo  et  honore  di  niadania  Siia  aocera.  A  queati  V.  A.  mi  rispoee, 
che  cra  bene  trattarne  con  Madama,  vcaeodo  ella  in  qucstc  parii;  et  che  era  necosaario,  che 
ella  ai  vulesae  dell' opera  delle  persone  a  lei  fedeli;  fra  le  qoali  piacqae  a  V.  A.  di  conuuDiie- 
rare  nie  ancora.  Hora  perch&  ella  si  aapetta  toslo  in  Tertona,  mi  e  parao  bene  di  raccordarle 
il  ragionamento,  ehe  Ella  hebbe  meco,  et  ae  Ella  coaosce,  che  io  sia  alto  a  fare  qualche  serTitio 
o  giovanienlo  a  Madama,  la  prego,  che  Ella  le  scriva  con  eaahibirgli  la  aerTitii  mia,  comunqui- 
ella  aia;  la  quäle  in  ogni  eunto  aarä  fedeliaaima  aempre;  ai  come  penao,  che  V.  A.  ne  potra 
fara  indubitata  fede.  Qoeato  non  sara  ili  danno  aicuno  a  Hadama;  perch^  da  lei  io  non 
ricerco  n^  aalario  n^  doni,  ma  aolo  la  aua  buona  gralia,  et  io  so  che  V.  A.  Io  crede.  Non 
potri  se  non  giovargli,  pcrche  ella  havrl  un  eerTitore  di  piii,  il  quäle  aarik  molto  piü  prattico 
delle  COBO  di  qucsti  paesi,  che  moiti  altri.  Potra  forsi  ancora  eaaerR  utile  a  V.  Ä.  1' habere 
apreaao  di  Madama  persona  informata  delli  aoi  negotii,  che  dependa  du  V.  A-,  b)  per  le  prc- 
tenaioni,  che  Ella  puö  havere  nelle  facoltä  di  Hadama.  come  per  bav^re  in  prestito  o  in  dono 
danari,  et  per  altre  cagioni  ancora.  Et  V.  A.  puö  esaere  sicurisaima,  ehe  io  dependeri  aempre 
da  Lei,  come  mio  patrone  piii  antico,  al  quäle  tengo  iofinito  Obligo.  Et  la  principale  cagiooe. 
ch'  io  habbia  da  sertire  Madama.  &  per  riapetto  di  V.  A.,  la  quäle  ao  che  1'  ama  come  tnndrc. 
et  e  da  lei  amata  come  late.  Ma  easenilo  V.  A.  lontana  et  Madama  apreaso,  mi  pnre  di  sertil 
V.  A.  col  servire  persona,  che  le  h  infinitamente  cara.     Di  Milano  alli    15  di  Ottobre   15 


MI.  Tr.   1G8  f.  107.     (Kopie.) 


Nr.  29S.    Ifi?»  Oktober  24.    Herxog  Wlllielm  an  Progpero  Tiscontl. 


Debereemlunf;  e 
<  Dei  gralia  ( 


a  Torquetum  an  den  Herzog  von  Savoyen  betreffund. 


Ouilieh 
TOlentiam  nostrai 
esset,  il|i°'  Sabaudiae  docia,  doniini  eognal 
inatrumentumque  illod,  de  qoo  dil(ectiDni) 
tainen  noa  aüquo  modo  ab  iüto  gratihi 
tiua  in  re  noilenma  aan  '  '  ' 
ai  ta  opera  tua    efficcrei 


bei»-       I 


eni  utriusque  Bavariae  dux.      Salutem  ao  bell«- 
aincere  dilectc.     .Non    equidem    ingralum    nobis 
Dinis  noatri  honorandiaaimi,  deaiderio  aatiafaoere 
aignificatum  esae  aoribia,  transmittere.     Retrahlt 
o  ioscribendarum  literarum  titulique  aolllciindo.*) 
hane  vel    illam  partem   impingcre.      Occurrit  autem  coniiliuin, 
ipsc    de    iustrumcnto    illo  nobia  perscriberet    priorque  ad  no> 
daret  literaa,  unde  forsan  occaaio  fieret  tituli  commodiua  formandi.    Nee  tarnen  hie  etiam  feitti' 
adom  tibi  erit,  sed  potius  trahendum   negotium  in  mensem   unum  aul  glteruni.    Veromnr  fnim, 


1  iweitcn  Theile. 


ne    qaod    artifici  iam    «et    sub  i 
idlerim  carabimus,  pro  diclo  duci 


loibus  inatrumentum.  tantu  expeotatione  sit  inferiuB.  Itaqae 
iliud  magis  ornntuin  t^onfioi.  Äii  tjaoil  quiHem  iiiBigDium  Euomm 
IS  erit ,  eamqiie  ut  dupliccm  habeamus ,  Tulgarium  primam, 
4aibus  plerumque  Dti  solet,  deinde  ornatiorum  cum  pompa  et  apparatu,  benigoe  äbs  te  conten- 
ilimus.  Vale  vir  nobilia  ho  generosp,  de  beaevolentiae  noatrae  conbtantia  optirne  tibi  pereuadeaB. 
Datum  Monaehii  24.  Ociobris  a"  78. 

Nobiti  ac  gpnproso,  nobts  aincen 
Auspe» ;  Ad  literas  Prosperi  Vicecomiti*  Med.  i 
M.St,  Ä,  K.schw.    317/10  f.  i49.    (Konzept.) 


\  dil^clo.  Prospero  Yieecomiti  Mediolaner 
lomine   aercnisa.  diicia  Giiilielnii  2Y.  Octobr.  i 


1S38  Obtobor  25.    fiuparo  Viscootl  (ms  Rom)  ui  selnsD  Yetier  (Prospero)  In  HailaDd. 

Versicherung  seiner  Dienatbeflissenheit  (in  der  Kölner  Angelegenheit)  (cf.  Nr.  292). 


Wolgeborner  freunlliclier  lieber  her  vetter. 
perEon  nis  eben  den  hern,  und  deme  ich  mer  zu  i 
w  r  Ion  viller  uraach  halben  undcrtenigisten  fleis, 
dam  t  nur  die  gerechtigkeit  nicht  verdunklet  wen 


Es    hat  der  herzog    voi 
ienen  genaigt.  antröffen 
mähe  iintl  arbait 
B.     Jedoch  geraic 
[1  euch  mit  n 


I  rn  freu  Icd,  das  ich  eben  zue  ainer  zeit  seinen  F.  O. 
Tspru  b1  ch  erscheinen  möge.  Gelangt  derowegen  an  den  hern  vetlern 
sie  volen  Ir  F.  G.  vergwieen.  das  aller  fleis  angewent  solle  werden,  dam 
ergründt  und  lezlieh  der  gerechtigkeit  nach  abgeschidet  werde. 


löblicher   fürst    änderst    nicht   begere.      memit 
Tcttera  dienstwilliger 

Aussen  v.  a.  H.:    .Schreibt 


Bairn    kain    pessere 

iiogen,  dessen  F.  0. 
pflieht  seiot, 
ir  tezund  zue  aon- 
idertenigen  diensten 
nein  frountlich  bit, 
die  Bachen  Seissig 
Bolliohei 


OctobriB   1578.     Des   hern 
Casparo  Yisconte. 

Ir  F.  G.  Casparo  Viaconte  aus  Rom  vom  25'  Octobr.  1678'.  Dies  ist 
jedoch  nicht  richtig:  vielmehr  ist  es  ein  Schreiben  des  Gasparo  Visconti,  Hitglieds  der  Rota  (seit  1B7B 
cf.  Argelati,  Blbliotbecti  Script.  Mediolanensium  LI,  16051  an  Proapero  Visconti  in  Mailand,  der  dasselbe 
wohl  an  Herzog  Albrecbt  oder  Wilhelm  schickte,  an  dessen  Eofe  es  dann  überselxt  wurde. 

H.  R  A.    Fürsten  Sachen.     Bpecialia  Ut.  C.  fiisc.  XXX.  Nr.  372.    (In  deutscher  Uebersetzung.) 


Hr.  297.    1578  Oktober  38.    Prospero  TlBcontl  an  Ueriog  Wilhelm. 

Weitere  Mittheilungen  über  die  spaniachen  Soldcompagnieen.    Anfrage  (iber  BQcher,  die  in  Italien  fehlen, 

und   wegiui   der  Tabakpflanze.     Ueber  die  Auasichtaloaigkeit  eines  Erwerbes   der  Markgrafschaft  SaIut.zo 

für  die  bajeriscben  Prinzen.     Erkrankung  des  Kuustdrechslera  Maggiore. 

Äi  B'  duca  Guglielmo.  —  Ser™"  Prencipe.  Per  roezzo  di  m.  Antonio  Morari,  musico  di 
V.  A..'}  io  le  Bcrissi  et  la  riograliui  delle  letterc  promoloriali,^)  et  del  libretto  de  secreii,  da  me 
havuto  con  graadiBsimo  piacere.  —  Mandai  ancora  1'  informatione  della  gente  d'  arme  di  questo 
btalo,  et  hora  di  nuovo  ne  mando  la  copia.  Ma  perchä  Ella  vcdrft,  che  la  compagnia  del  s'' 
duca  di  Savoia  ha  cento  soldati,  et  le  altre  non  ne  banno  tanti,  consegliarei  V.  A.,  ch'  Ella 
douiandasse  al  rc  Caf^"  la  prima  compagnia,  che  saril  vacante,  ancora  che  sia  di  minor  numero 
di  buomini  d'  arme.  Et  spero,  che  V.  A.  la  impetrarä  forsi  con  non  molta  difficolt^,  et  Otte- 
nutft  che  1'  habbia  V.  A.,  potri  poi  oprarc  con  8.  M.  Cat",  che  gli  accresca  il  numero  sioo  a 
cenlo,  non  essendo  eonvenienle,  che  il  k'  duca  di  Savoia,  il  quäle  ai  dice  essere  suddito  dell'  im- 
perio,  habbia  maggiore  compagnia  di  Y.  A.  ch^  k  preaclpe  delt'  imperio.  Ma  se  Ella  vuolesEe 
hora  domandare  et  la  compagnia  et  I' accrescimento  de  soldati  insieme,  forsi  la  cosa  puotrebbe 
portare  qualche  ilifficollä.  Et  questo  e  il  mio  parere.  Ma  quanto  alla  maniera  del  negociare 
lale  cosa  con  8ua  M'''  Cath''',  mi  parercbbe  bene  che  V.  A,  pigliaase  il  parere  del  b^  Cheven- 
iller,  arabascialore  Cesareo,  residente  in  Spagna;^)  poiche  quel  mio  amico,  che  mi  saprebbe  et  puo- 


406 

trebbe  consegliare  in  qaesto  negotio,  che  h  11  s^  conte  della  Somaglia,  anche  egli  pretende  di 
havere  una  simile  compagnia  di  huomiDi  d'  arme.  Di  piü  io  intendo,  che  ancora  che  yenesae 
occasione  di  gaerra,  il  s^  duca  di  Sayoia  dod  andarebbe  egli  stesso  in  persona,  ma  solo  man- 
darebbe  il  Inocotenente  et  alfiere. 

Mandai  ancora  per  mezzo  del  detto  Morari  lo  scritto  di  mano  di  m.  Gio.  Ambrogio  Mag- 
giori  tornitore  delli  300  scndi,  li  qaali  Y.  A.  mi  commandö  ch'  io  gli  dessi.  Et  la  pregai, 
ch'  Ella  fosse  contenta  di  farmegli  havere  a  Natale;  sicome  di  nnOYO  la  priego  con  la  presente. 
—  Di  piü  indirizzai  a  Y.  A.  per  yia  di  Domenico  dalla  Piazza  la  lettera  del  s^  duca  di  Sayoia, 
a  me  direttiya,  et  la  lettera  parimente  del  suo  architetto,  le  quali  spero  che  h&Yrk  hayute. 
Hora  mando  a  Y.  A.  una  lista  di  alcani  libri,^)  che  qaa  in  Italia  non  si  tmoyano,  li  qaali  Ella 
pnotrli  fare  cercare  nella  Sna  libreria  o  altroye,  et  potendosi  hayere  forsi  che  non  se  ne  cayer4 
picciola  utilitä.  —  Raccordai  a  Y.  A.  k  bocca  che  non  sarebbe  stato  male  di  comprare  k 
qualch'  uno  delli  Snoi  figlioli  qualche  marchesato  o  contato  o  simile  cosa.  Et  perch^  il  conte' 
Fran^^  Affaitato  mi  disse,  che  gia  altre  yolte  la  regina  madre  di  Francia  hayeya  yoluto  yen- 
dere  il  marchesato  di  Saluzzo  a  lui  medesimo,  ma  che  ne  domandaya  700000  scudi:  hora  io 
ho  inteso  da  persona,  ch'  h  assai  intrinseca  al  s^  duca  di  Sayoia,  che  il  detto  s^  duca  gli  ha 
fatto  esibire  piü  d' uno  millione  d'oro;  ma  che  M  r^  Christianiss^  non  lo  yuole  dare  in  nian 
modo  et  tanto  meno  hora,  che  la  pace  h  fatta  in  Francia,  per  il  che  non  occorre  hayergli  una 
speranza.  —  Non  ho  mai  piu  hayuto  risposta  da  Y.  A.  circa  k  i  negoci  dei  grani  da  trattarsi 
con  i  SS"  Yenetiani.*)  —  Desiderarö  d'  intendere,  se  Y.  A.  ha  nel  suo  giardino  una  herba 
portata  dalle  Indie  occidentali,  chiamata  tabac,  la  quäle  ba  infinite  yirtü  et  massimamente  di 
sanare  le  ferite;  che  quando  Y.  A.  non  ne  habbia,  io  procurerö  di  fargliene  hayere  semenza.') 
II  tornitore  h  stato  amalato  doi  mesi  et  piü  et  con  non  piccolo  pericolo  della  yita;  per  il  che 
quel  layoro  di  Y.  A.  non  puoträ  esser  finito  in  tempo  che  si  possa  havere  a  S^  Nicoiao;  et 
essendo  io  informato  della  infirmitä  sua,  io  non  posso  mancare  di  fargliene  fede;  per  il  ch^ 
priego  humilmente  Y.  A.,  che  Ella  sia  contenta  di  haverlo  per  iscusato.  —  La  s'^  Maddalena 
d'  Oria,  mia  cugina,  risponde  a  Y.  A.  circa  di  quello  che  io  le  feci  intendere  da  parte  di 
Y.  A.,  quando  io  venni  di  Baviera,  et  le  lettere  saranno  qua  alligate.^)  Di  Milano  alli 
28  d' Ottobre  1578. 

Dazu  gehörig: 

II   capitano    generale  de  la  gente  d*  arme  h  il  s^  Qiacomo  Boncompagno,    figliolo  di  Sua 
San*-*,  con  stipendio  de  Y  500  il  mese. 

Capitanei  di  gente  d'arme: 

L' altezza  del  s'^  duca  di  Savoia,  che  tiene  soldati  n^  100 

II  8*"  roarchese  del  Yasto  41 

11  8^  don  Ferrante  Qonzaga  39 

II  s^  Pompeo  Colonna  31 

Don  Ferrante  di  Toledo  26 

S'^  Alessandro  Gonzaga  26 

S*"  conte  Manfredo  Torniello  26 

S*"  don  Georgio  Manrique  31 

S^  conte  di  Novellara  26 

S^  conte  Giov.  Anguissola  26 

S*"  marchese  Bonelli  48 

Am  Kand:    Piazze  morte*)  n*'  8. 

»)  Fehlt. 

'^)  Cf.  oben  Nr.  271. 

3)  Cf.  Micheler,  Jos.,   Das  Tabakwesen   in  Bayern   von  dem  Bekanntwerden  des  Tabaks  bis  1717 
(Suttgai  t  1887)  S.  2  fi". 

^)  ,£in  Soldat,  der  nur  in  der  Liste  steht,  und  für  den  der  Hauptmann  die  Löhnung  zieht. '^ 


Soldo  che  tocoa  &I  capitano  ogiii   mese: 


1                               AI  capitano  per  solHo  ordioario.  a  s.    110  per 

1                               Per  lasse   n"  4,  a  V  4  per  tassa 

W                               Per  a)loggiamenlo,  a  reaü    14  per  alloggiamen 

Y 
o 

T  41    so 
T  16  8. 
V     4  8. 

di  70 
55 

Lnoeotenente; 

AI  tenente  Boldo  ordinarto 
Per  tasse  due  ogni  mcsc 
Per  alloggiamenti  2 

V  18  B. 

V  8  8. 

V  2  B. 

19 

14 

Alfiere: 
Air  alfiere  soldo  ordinario 
TasBa   l'/i 
L                              ÄlloggiaracDto   l'/t 

V  12  6. 

V  6  8. 

V  2  a. 

55 

H                                                             Li  huomeni  d'  arme  per  chiaschu 

de   loro: 

■                              De  paga  scQdi  7  a1  mese 
1                              De  tasea  scudi  4  al  mese 
H                              De  alloggiamento 

V  7   B. 

V  4  8, 

V  1     8. 

^ Ml.  Tr.  169  f.  107-108.     (Kopie.) 

in  ProHpero  Visconti. 

r  Angelefteabeit. 

iTariae  dux  eto.     Balutem  sc  bene- 
TOlentiam  nostram.   Nobilis  ac  generöse  vir,  nobts  aincere  dilecte.   Quae  de  tuo  erga  hob  atque 


Nr.  398.    1678  Oktober  28.    HerKo;  Albrecht 

Antwort  auf  zwei  Sehreiben  über  die  Kölni 
Albertus  Dei  gratia  comea  Palatinus  Rheni  utriuBque  G 


dilectlBBimum    filiam   BrneBtum    studio    lai 
lembri«.^)  ea  saoe,  praeterquam  quod  non  potueruDt  non  i 
bonitatem  atque  constantiam  niirc  testantur  et  praedicant. 
et    grati    et    Tieissim    addicli    libenter.   —   Respoi 


ificasti  Mediolani  datas  ultima  Sep- 
ise  gratisBima,  singnlarem  antini  tui 
Juo  etiam  nomine  merito  tibi  samue 
•m    r"°  et   ill""  cardinali  Gonzagat 


domiDo  cognato  nostro  hoDOrandiBeimo.  easque  noetraB  literas  ad  oratorem  nostrum  in  Urbem 
diresimuB,  additis  simul  iia.  de  quibUH  tarn  per  te  quam  per  cardinalem  ipsum  fuimus  admoniti. 
Te  Tero  hortamur  plurimum,  ut  amicis,  quoa  in  Urbe  faabes.  filii  causam  reddas  comraendattorem, 
iia  praegertim  qui  Rotae  senatui  ipsisqne  cardinalibus  depulatis  ad  negotii  decisionem,  Sancta 
Crncio    ut,    Ursino,    Sfortiae    et  Muffeo,    familiäres  existunt,    quibus  pares   habere    poteri«,    quos 


Donstat  cardinalibus  Mornno,  Farnesio,  Altaempsio, 
fautoribnN.  gratioren  et  cLariores  esse.  Borromaeui: 
licet  ab  Urbe  et  tumultuariis  istis  negotiis  remotic 
Tir  nobiÜB  et  generöse,  de  oonstanti  beneTolentia 
OctobriB  anno  78. 


Commendono.  apertioribuB  ülii  nostri  partium 
I  quaque  ex  tuo  coneilio  salutanduni  duximua, 
rem,  «icuti  exempla  uberius  aperient.  Yale 
noatra  certissimus.  Datnm  Murnavii  28.  die 
Albertus  dux  Bavariae  etc.   m.   propria.*) 


Äuaaec;  Nobili  et  generoso  viro  nobia  sincere  dilecto  Prospero  Vicecomiti  Mediolanensi. 

PoBtscriptum.  Confectis  iain  bigoe  ad  te  literis  noatris  aliae  tnae  supervenerunt  tandem, 
23  AuguBti  datae,*)  qnibua  idem  fere  agitur  sincerae  tuae  propenaionis  Studium;  cui  at  benigni- 
tate  ac  benevolentia  pro  meritis  aliquando  reddamua,  perpetua  erit  apud  noa  cura.  Cardinatium 
porro  quorundam  favorem,  quod  iactitat  TrachseaBiua.  de  hoc  iam  diu  oognoTimus,  nescii  tarnen 
qaid  in  eo  verum  ait  magig.  Nam  aliqui  et  in  bia  Fatnesius,  ubi  de  tali  rumore  accepissent. 
graTiasime  tuterunt  seque  erga  nostros  bomines    in  Urbe   ample  admodom  excusarunt.     Triden- 

*)  Hiexu  vergleiche  man  die  Angaben  des  Venetianers  Bonifaeio  Antelmi  in  seiner  ,Rela;tione  dello 
Stato  di  Milano'  vom  Jahre  1587  bei  Alberi,  Relazioni  degli  amb.  Veneti  3er.  U  t.  V  p,  S5S  ff. 
-)  Nr,  288  (vom  2.  Okt.)  ?  ^)  Eigenbändige  Daterachrift.  i)  Nr.  281, 

Abb.  d.  in.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiaa.  XXll.  Bd.  11.  Äbth.  52 


tinuni  boDae  memoriac,  quam  diu  fixit, ')  a  noBtris  partibus  Btare  non  obsoure  deprehei 
Quid  nepos  Bucoeesor*)  Id  pectore  gerat,  lam  clare  huciiBC|ue  non  potnimus  depraebeadere,  c|aamTia 
dum  in  Urbe  easet,  promiBBia  ac  poliicitationibua  nemini  facile  cederet.  Ärcbidax  affinia  noeter, 
Bi  ooDtra  quam  arctae  necegsitudiniB  ratio  poBtulat,  alium  inferiorem  magis  evt^ctum  cupit,  quam 
filinm  noBtruDi,  in  hoc  Haltem  gaudemuä,  quod  eiuscemodi  sai  facti  uullam  prorsaa  ex  nobis 
cauHam  unquam  accepit.  Et  dos  maiorum  de  Austriae  domo  meritorum  nobia  sumua  conHcii, 
quam  ut  talem  aliquam  gratiam  rocipiamus.  Ad  Borr 
quod  Tides  rei  Terilati  omnino  accomodatam,  et  quae  plur 
ecclesiae  periculis.  in  remedium  adbibeatar.  Unde  exciCalu 
negotii   majorem  auHcipiat  curam.     Vale  iterum  diu  aalvua. 


autem    iaformatioaem  miltimua, 
habet  de    certiasimis    Co]onieD(sia) 
iri  speramus   opt.  cardinal^m,  nt 
Saturn  at  in  literis. 


M.  St.  A.  K.acbw.     317/lÜ  f.  350—252,     (Koniiept.)     Am  Hand  einige  Zahlen  als  Chiffem. 


lam^^l 


Nr.  399.    1S7S  Oktober  30.    Prospero  Tlscontl  an  Henog  Albrecbt. 

Schickt  als  Geachenk  7.um  Nikolaustag  eine  Mütise  dea  jungen  Gian  Galeazzo  Maria.  Sforza  Visoonl 
Ser™"  Dur.     Solent  in  illis  regiouibua  amici  ae  invicem  circa  featum  Diri  Nicolai  io  e 

amicitie  pigoua  überalitatc  ac  munificeutia  prosequi.      Ego  Tcro  (cf.  oben  Nr.  277)  qttoddai    

illam  mittere  atatui.  Hoc  quidem  eat  Joannis  Galeatü  Uarie  Sfortie  Vicecomitia  eexti  duoia*) 
Mediolani  adolescencia  pileolnm,  cuius  patruo  LudoTico,  pariter  Mediolani  duci,*)  avua  mens  fuit 
iotimus  ac  cariaaimua  cubiculariu«.  Qui  quidem  pileus,  etsi  a  ae  ipso  ait  parvi  momeali,  at- 
tamen  ob  tauti  ducis  inclytnm  roemoriam  forlaase  non  indignum  erit,  cellam  Suam  rairabilem 
rerum  ariifieialium  ingredi;  quippe  exuviaB  aliaa  multorum  principum,  que  ibi  reperiuulur,  eomi- 
tari  debeat  ac  numerum  augere.  Rogo  illam,  ut  bilari  fronti  accipiat  qualemcunque  sit,  nc 
Knimum  meum  poiiua  aibi  mirifice  addictam  ao  obBtrictom  spectet.  Rogo  item  (cf.  oben  Nr.  27j 
.  .  .  Date  Mediolani  30.  Octobris  1578. 
Ml.  Tr.   168  f.  1U9.     (Kopie.! 


quod  ab  homi 
et  quo  mag 
Novembria   1 


Nr.  SM.    1518  Norember  4.    GaSparo  Tisconti  an  Herxo;  Albrecbt. 

Sendet  einen  antiken   Kopf 
et  lavictisaime  Dux.     Milto  oaput  Serenitati  Veatre  promiaaum  Honacbii  in  eiui 
UB  in  hoc  genere  peritiBaimia  antiquisaimum,  rarieaimum  et  pulcberimum  ba 
probatur,     eo    libentiua    CelBit'    Y.    offero    .  .  .      Datum    Mediolani    die    i 
ibria   1578.  0. ' 

M.  St.  A.  S.  Bcbw.    ÖJ7/10  f.  253.    Oiig. 


Nr.  801.     1S78  November  7.    Guparo  TIbcodU  an  Herzog  Wilbelm. 

Ueber  eine  grosae  Bac^-huaetatue  aus  Bronze  in  Mailand. 

Ser""  8""  Duca.  patrono  Collen"".  Easendo  io  a  pieno  informato,  qnanto  piaceno  lo  1 
et  rare  oosae  a  la  Celaitudine  dil  aer""  aig""  Suo  patre,  non  mancho  ogni  hora  di  rlcere 
coBae  conforme  al  deeiderio  et  ?olere  di  S.  A.  Perbo  ossendomi  hora  capitata  uQa  atattta  di 
metallo  di  uno  Bacho,  facta  per  mane  (I)  di  uoo  borao  exqueaito  et  raro  in  Roma,  et  caeendo 
quella  di  somma  bellezza,  m'  h  parso  dargliene  adviBO  cum  la  preaente  mia.  acio  che  piaceniloli, 
oumo  Teramente  credo,  S.  A.  poBaa  mandare  peraona  idonea  et  inteligente  di  tale  aingularisBima 
TJrtute,  per  easere  tal  Sgura  aive  atatua  grande  et  di  bono  peso  et  aera  di  qualche  boneato 
pretio,  ad  vederla  in  Milano;  che  piaccudo  poi  ad  la  S.  A.  di  baverla.  non  manoharo  di  fare 
tutto  quello  bono  offitio  che  la  mi  comandara  .  . .      Da  Milano  aili  7  Novembre  1578.     Q.  T^ 

AuBseo  T.  a.  H,;  Pr.  MQnchen  den  34.  Novembr.  78. 

M.  St.  A.  K.  achw.    486/1.    Orig. 


')  Ludwig  Madru 


')  UTÜ-U9i. 


Nr.  802.    I37S  Dezember  16.    Prospero  TIbcodU  mu  Uenog  Albrecht. 

Savoyer  Heirathaangelegeuheit  (cf.  Nr,  282), 

Daci  Alberto. 

Ser"*  Dux.  Litteraa  Ser""  CeUif'  V.  Kai.  Octobris  data«  iamdaduni  aooepi,  et  Btatim 
operam  dedi,  ut  comes  Hercules  Petra  iterum  ecriberet  ad  dominam  de  Leyoi,  qui  etstim 
soripsit,  ut  Bciscitaretur  anioium  ducis  Sabaudie;  scd  cuin  hucasque  reaponsam  non  habuerimas, 
nolut  SRiplius  differre  quin  CeUit*'"'  V.  com  mone  face  rem,  ne  apud  eam  negligentie  suspitionis 
öota  mihi  inuralur;  bi  tarnen  in  postenim  aliqaid  inteliexero,  non  deero  illam  certiorein  reddere. 
Dat.  Dertooe  15.  DecembriB  15Ö8,  —  (Im  Ex,  des  M.  St,  Ä,  folgt  noch:)  und  weil  ich  sonsten 
der  zeit  nichts  neuee  von  ecbriftwürdigcn  zeittungen  hab,  dan  allain  beigcBchloBseiiee  schreiben,*) 
BO  der  künig  von  Bpania  dem  stathalter  von  Meilaad  znegeschikt,  nnd  wegen  des  strits  der 
iarisdiction  zwischen  Irer  Ml.  und  der  geistlicheit  tractirt,  mich  beneben  E.  F.  G.  nnderteniglich 
bevelchende.     Meüand  vom    15.  und  17.  Decemb.    1578. 

Ml.  Tr.  168  f.  lUO  (Kopie)  und  in  deutgoher  UeberaetÄunR  M.  St.  A.  K.ichw.  317/10  f.  253. 


Nr.  SOS.    15T9  Jannar  6.    Frospero  Visconti  an  Heriof  Wilhelm. 


8er"">  Dux,  Cum  17  mensis  preteritl  hic  Derthone  agerem.  reddite  mihi  fueruni  littere 
Ser"»  Celait''  V.  Kai.  NovembriB  dat.  cum  litteris  ac  informatione  ad  ill""""  ac  r""^  cardinalem 
Borrhomenm,  qne,  preterqaam  quod  eero  «aide  ad  me  pervenerunt,  omncs  quidem  erant  multis 
in  locis  ob  aquarum  immcnsam  plufiain  ut  puto  adeo  dilutae,  abolite  ac  effracte,  ut  aliqua  noD 
intellexerim.  Statim  ut  Celsit'  8.  obtemperarem,  equum  conscendi,  Mediolanum  iuterfeci.*)  dictum 
cardinalem  adivi,  litteras  et  ioformatioDom  reddidi  ac  insuper  coram  eum  dici  alloquutua  sum, 
et  huine  negotii  Oolonienais  optime  ac  adamussim  certiorem  feci.  Ille  hilari  fronte  spopondit 
BP  navaturum  operam,  quam  Celait"  S.  petiit,  ac  Romam  scripturum;  et  eo  impensiua  quo  id 
Christiane  Reipublicae  expedire  sibi  liqaido  eonslat.  Sed  cum  nunc  primum  litteraa  Suas 
responaorias  acceperim,  nunc  tantum  ego  quoque  eas  ail  eam  dirigo.  Dat.  Derthone  S.  Id. 
Januarii    1579. 


Ml.Tr.   1G8  f.   1Ü9'.     (Kopie.) 


Nr.  304.     157»  Jannar  28.    Frospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  die  apanifichen  Soldeompagnieen  und  Gnadengelder  (ef.  Ni-.  297).  Empfiehlt  eigenhändige«  Qeauch 
an  den  König  von  Spanien.  Titelfragen  (den  Herzog  von  Savoyen  betreffend).  Ueber  seine  Versuche, 
Geld  fiir  den  QerzoK  aufzunehmen;  verzichtet  auf  sofortige  Bezahlung  seiner  Auastände.  Schickt  Samen 
der  Tabakpßanr.e.  Oeber  seinen  geringen  Einfluss  bei  der  Herzogin -Schwiegermutter.  Klage  Über  ver- 
apalete  und  nicht  unversehrte  Zustellung  der  Briefe  dea  Hemogs. 

AI  »'  duca  Guglielmo.  Ser"""  Prencipe.  Per  rispondere  circa  al  uegotio  della  compagnia 
d'hnomini  d' arme,  dico,  che  V.  A.  bayrä  da  fare  uua  procura  in  mc.  overo  in  chi  le  parerA, 
A  giurar  fideltä  a!  re  in  mano  di  questi  ministri  regii  per  conto  della  iletta  compagnia,  et 
poträ  giurare  nella  forma,  che  ha  giurato  il  s''  duca  di  Savoia,  la  quäle  lo  procurar6  di  havere. 
Dil  reato  V.  A.  non  havrä  akun  obligo  verso  8.  M»  Cst",  se  non  aervire  dil  nome  suo,  sola- 
mente  in  maniera  che  V.  A.  ni  hnbhia  da  compiacere,  di  essere  capitano  di  huomini  d'  arme 
di  nn  tanto  re.  come  ^  11  re  Catt'^";  et  parimente  il  re  si  habbia  de  compiacere  di  haver  per 
capitaao  uu  tanto  prencipe.  come  e  Y.  A.;  et  altro  non  havrü  Ella  che  fare,  se  non  ricevere 
il  8no  Btipendio.  il  qnale  le  aarä  pagato  sl   per  tempo  di  guerra,  come  per  tempo  di  pacef    ne 


')  Fehlt.  =1  Wohl  zu  lesen:  iter  feci. 


Ella  in  alcan  tempo  s&rh  sforzata  di  venire  in  queste  parti  a  scrrire,  oe  per  pace,  ne  per  g 
ma  se  ne  atarft  s  cana  Soa  nelli  Snoi  stati  a  piaoere.  Non  oceorrerj't  ch'  Ella  ei  piglii  pnre  nn 
minituo  fastidio  ne  Iravagüo  ne  spesa  circa  di  questo;  perehä  nii  eeahibisco  per  la  serricd,  ch' io 
porto  a  V.  A,,  di  pigliar  io  tutlo  questo  travaglio,  acciö  cbe  Ella  ne  resti  libera  ia  tuEto,  et 
possa  havere  la  paga  Sua  Benza  altro.  La  compagnia  ha  da  stare  residente  in  questo  atato,  nh 
di  qua  ei  poirä  movere  senza  licenza  di  re.  II  locotenente,  I'  alfiere  et  oontatore,  V.  A.  li 
eleggerä  Lei  a  Suo  piacere,  et  queati  sodo  quelli,  che  haveranno  da  reggere  la  compagnia,  et 
da  etargii  eempre  aBsistenti  ne  ai  potranno  parttre  di  questo  stato  i^enza  eBpreasa  Ücenza  del 
cap°  generale,  che  ö  governatore  di  Milano.  Ma  ü  soldati  noMri  nialamente  sopportaranno,  che 
questi  tre  officiali,  cioe  locoteneiite,  aifiere  et  contatore  aiano  Tedeachi;  ma  aarä  forza,  che 
aiano  Itallani.  Io  levarJ)  questo  faalidio  a  V.  A.  et  troverö  doi  gcntilhuomini  Talorosi,  li  quaÜ 
earanno  suffioienti  per  sopportare  il  carico  del  locoteuente  et  alfiere.  Provederä  anoora  dil  oon- 
tatore, et  se  farä  bisogno  di  mutare  qualche  Boldato,  o  di  accrescerne  il  numero,  io  parimenle 
proTeiierfi.  La  paga  alli  soldati  gli  viene  promeKaa  ei  dala  dal  re,  ei  in  tempo  di  pace,  come 
di  guerra,  et  in  ca»o.  che  il  re  differisse  il  pagamenio  per  qualche  mesi,  pure  6nalinente  li 
pagaoo,  et  ae  non  ai  pagaaaeTo,  V.  A.  non  aarfi  debitrice  n^  obligata  di  paBcere  n^  pagare  li 
EoMuti  ne  li  cavalü,  n^  circa  questo  ne  havrä  aicuno  fastidio.  Circa  dil  mutare  Bolrlati,  non 
^  ofÜcio  ilil  capilaneo,  ma  dil  veitore')  generale,  il  quäle  ha  da  giudioare.  se  li  cavalli  et 
armature  boqo  a  proposito  di  guerra  et  se  il  aoldato  sa  maneggiare  le  arme.  Circa  della  maniera, 
che  Ella  ha  da  teuere  per  oltenere  queata  couipagnia  dal  re.  io  conchiudo,  che  aia  bene,  che 
V.  A.  habbia  da  aorivere  di  sua  mano  propria  una  lettera  all'  iraperatrice,  Sua  amita.')  la  quäle 
io  intendo,  che  ^  omnipoteute  col  re,^)  et  pregarla,  che  ella  parimente  con  mano  sua  propria 
BCriva  al  re  Cat'°,  buo  fratello,  una  lettera  per  ottenere  tale  compagnia,  et  questo  perche  il  re 
non  fa  molto  atima  delle  lettere  scritte  da  aecretarii,  ancora  che  siano  sottoscritte  cfi  mano  dl 
chi  le  manda.  Fotrit  parimente  V.  A.  acrivergli.  et  al  re  ancora  dovrik  domandare  la  prima 
compagnia  di  huomini  d'  arme,  che  Tacarä.  nello  atato  di  Milano,  et  se  Ella  domaQdaaae  ooa 
compagnia  di  quelle  di  rcamc  di  Napoli,  io  non  sarei  alto  a  potere  servire  V.  A.  a  sollevarla 
dil  travaglio  in  NapoH  per  essere  diatante  da  Milano  piü  di  Cinquecento  mtglia.  Oltenuta  che 
Ella  I'  habbia,  et  bavutone  il  posaesBO,  V.  A.  potrü  poi  domandare,  che  se  gli  acreaca  il  Dumero 
sino  a  cento  lancie,  il  che  credo,  che  Ella  Io  ottenerä;  et  sc  il  re  non  Io  TOleaae  fare,  Ella 
poträ  rinontiare  la  compagnia  ad  uno  delli  piccioli  prencipi  auoi  ßglioli,  come  aarebhe  a  quello 
che  ha  tenuto  a  battestmo  il  re.*)  Poträ  ancora  domandare.  che  il  re  gli  dia  Otto  o  dieci  paghe 
morte,')  come  ne  ha  fatto  parimente  al  aig''  m.  Ant"  Colonna  et  al  Bonellt,  con  le  qaali  Y.  A. 
poträ  §alariare  li  auoi  gentilhuomini  della  bocca  o  della  caaa,  perchä  non  aarä  neceasario, 
che  questi,  che  tireranno  queatc  paghe  morte.  sliano  in  questo  Btato  sotto  la  BUa  cornetta,  come 
gli  altri,  ma  se  ne  potranno  etare  residenti  in  Germania  overo  altrore.  Finalmonte  io  laudo  in 
ogni  conto  a  V.  A  di  fare  ogni  diligenza  per  impetrare  tale  compagnia,  la  qoale  non  le  pnb, 
se  non   portare  utile  et  contentezza. 

Io  ho  dato  ordine  per  havere  le  arme  et  titoli  dil  »ig'  dnca  di  Savoia;  Bubilo  ch' io  li 
babbia,  li  mandarö  a  V.  A.  Io  ho  ancora  fatto  opera  per  fare.  che  il  aig''  duca  di  SaToia 
scriTease  a  V.  A.,  ma  sin'  bora  non  ho  potuto  operare  niente,  ne  sarä  espedientc,  cb'  io  pre* 
aenti  1' inatrumento  niatemaiico  al  detto  aig'  duca  di  SaToia  aenza  lettere  di  credeoza  diV.  A.; 
ma  h  neceasario,  che  V.  A.  le  scriva,  et  perchä  Ella  ata  dubitando,  che  ticolo  dargli,  io  le  fo 
intendere,  che  poco  (k  io  dissl  alla  Ser°>*  Mad*  di  Lorena,  Sua  socera,  cbe  Y.  A.  hafera  blaogno 
di  (rattare  col  s'  duca  di  Savoia  un  certo  ncgolio,  ma  che  non  si  sapeva  risoWere,  se  era  espe- 
diente  a  dargli  titolo  di  8er""'  et  Altezza,  overo  di  Ili'""  et  Eccellenza,  et  che  ancora,  che  V, 
A.  ml  habbia  dato  commissionc  di  trattarne    eeco,    nondimeno    a  me    pareva  bene   I'  intenderne 


')  =  veditore.  ')  Marie,  die  Schwester  Philipps  IL,  Wittwe  Maximiliana  IL,  deeaen  Sohm 

Anna  die  Gemahlin  Herzog  Albrechta  war, 

")  Nach  der  Relazione  di  äpaguB  dea  Yenetianers  Matteo  Zaue  vom  Jahre  1584  (Albäri,  E 
Ser.  I  t.  Yp.  867)  war  damala  wenigstem  der  Einflnas  der  Maria  auf  ihren  Bruder  Philipp  aehr  g 

*)  Wohl  der  am  22,  Sept.  1576  geborene  Philipp  Wilhehn. 

^)  .Todte  Besoldung,  welche  man  einzieht  ohne  MübewsJtiiDg*  Krftmer.  DiMionario  11,1178.  I 


aocettare  lii 
i  Togli 


Kr.  305.     157»  März  1.     Prospero  Visconti  an  Ulachof  (Ernst) 

Em|)Behlt  den  Juristen  Perennetus. 
Episoopo  Frei 


8  ac  R"« 

lagnificua  i 


U  »no  parere.  Ella  mi  rispoge.  che  il  b^  ducft  ili  SaTois  preienHe  titolo  di  Sei^'  et  di  Alt** 
per  esser  diaeeso  da  parte  di  matre  dal  sangne  reale  di  Portagallo;  per^  ehe  io  dovesai  fare 
inicodere  a  V.  A..  che  il  parere  suo  era,  che  V.  A.  pigli  inrormatiorie,  che  titolo  gli  danoo  gli 
Eletiori  del  imperio,  et  Ella  gli  dia  il  niedet>inio;  il  che  da  parte  buh  Io  fu  intendcFe. 

Della  pratcica  di  havere  qualcbe  mtgliaro  di  scndt,   io  aono  stato  risoluto  in  tutto  solo  Otto 
glorni  fa,  et  io  ne  fecj  longa  et  grandissima  diligenza.  non  hoIo  in  Milano,  ma  ancors  in  alonne 
citt4    di  qucBto  Btalo    ool  volere    io  sottoponere  per  aicurezza    loro  tunti  miei  beni.     Ma    per  le 
pahsace  calamitÄ  della  peate  le  ooee  si  sodo  ridotte  in  tale  termine,  che  non  gli  ^  stnto  ordioe 
di  potergli  havere.     Ma  forsi    in    altro  tempo    si  baverebbero.     Feei    poi  trattare    di  havergli  a 
cainbio  et  bo  tenuto  tale  modo,  che  li  mercanti  pennano  che  io  habbia   ricercati  li  lianari  per  il 
grandlica  di  Toscana;  fuoendo  bi«ogno  si  b 
prontamente;    ma    essi    non    mi    hnnno  voll 
cnvaglieri,  a  quali  si  porti  tanto  rigpetto. 
hanno  dalo  per  sicartä  il  granduca  di  Toscana  et  II  s'  duca  di  Savöia. 

Mando  la  eemenza  dil  tabac,  che  Ella  mi  richiede,  et  se  io  aono  atto  a 
la  prego    a  volermi  commandare.   ~>  Circa  alla  restituzione  di  quei  pochi  dai 
deve.    io  dico.    che  qaanto  piü  lOdto  Io  farü,    mi  sarä  tanto  pib  grato;    ma  io 
fosse  con  disconimodo  Suo.  easendomi  sempre  piä  cara  la  aomniodi(ä  Sua,  che  la  mia.  —  V.  A. 
nii  oonimandü    oh' io  doresai    a  tutto   mto  potere  scbifargü    il  daano,    che    le  poteva  Tenire  per 
r  andata    in  Spagoa    del  ill""    sig''  duea    di  Brunav^ich    per    irallare    di    havere  Tertona    doppo 
morte  di  Madama,   et  che  io  dovessi  diBHuadere  Madama  da  tale  proposito. 

i;orto  ili  non  potere  nuUa  appresHO  di  lei,  io  sono  restato  di  fare  tale  officio;  et  »opra  di  queato 
irattarä  con  V.  A.  al  longo  da  parte  uiia  il  dottore  Pietro  Peroeto,  il  quäle  viene  beniaalmo 
inrormato.  Perö  se  V.  Ä.  comniandara,  ch' io  ne  tratti  con  Madama  da  parte  Sua,  io  Io  farö 
TolcntJeri.  Qaesto  per  hora  baatarä  per  rispoala  delle  tre  lettere  Sue,  I'  una  data  al  primo,  1'  altra 
alti  H,  r  altra  alli  17  di  Novembre  pnssato  per  ditTetto  della  posta  da  me  tardissimo  rioevute, 
et  tanto  stracciate  et  in  pezzi,  ch'  io  ho  durato  fatica  ad  inienderle,  come  li  foglii  della  Sibilla 
CnmaDa,  et  in  parte  io  non  1' ho  ioteso.  Et  baciandole  la  mano  con  ogni  rirerenza  fb  fine, 
et  me  le  raccomando  di  core.     Da  la  terra  mia  dt  Breme  alli  28  di  Qeoaro  15T9. 

Ml.Tr.  168  f.  110'.     (Kopie.) 


■  Bii  colen""'.      Aliqna   nomine   meo   aignificabit  Ser"""  ac  R""  Celait' 
•  consultus  dominus  Petras  Perennetus.     Rogo  eam  hnmillime,  at  ei 
taniqnam  mihi  ipsi  fidem  adhibeat,  et  si  ipsa  poteril,  absque  incommodo,  honeato  deaiderio  i 
oblemperare,  ut  mihi  farere  non  deaiuat  meque  aervurn  snnm  6diaaimnm  amet.     Dat.  Mediolani 
pritno  Martii  1579. 

Ml.Tr.  168  f.  112'.    (Kopie.) 


Kr.  806.    157»  MirE  5.    Frospero  Tlacontl  ui  Heriog  Wilhelm. 

Schickt  Perl-Arbeiten  und  WachaabgOaie  von  Antiquitäten  (Cameen?). 

AI  prencipe  Quglielmo. 

Ser""*  Prencipe.  Doppo  I'  barere  scritto  molti  giorni  aono.  et  esaendoai  il  aig'^  dottore 
Perrenneto  intrattenuto  aicuni  giorni  in  Rivaita  appreaso  Madama.  mi  6  parao  di  intrattenerlo 
aneora  an  pooo  piil  sin'a  qoesto  giorno  di  boggi,  che  k  alli  cinque  di  Marzo,  perche  egii  porti 
li  lavori  di  margaritini  della  aig"  ducheasa  Sua  moglie;  li  quali  non  erano  prima  finiti.    Di  piii 
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mando  alcune  cere  cayate  da  alcuni  intagli  antichi  con  la  liste  del  loro  prezzo,  se  gli  8ar4 
qualche  cosa  a  Sao  proposito,  me  ne  poträ  dare  ayiso,  che  non  mancarö  di  haverne  qnel  miglior 
meroato  che  sarä  possibile.     Di  Milano  alli  5  di  Marzo  1579. 

Ml.Tr.  168  f.  112'.    (Kopie.) 


Nr.  807.    1579  März  26.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm« 

Schickt  Abschrift  eines  Briefes  aus  Turin. 

AI  principe  Guglielmo. 

gepino  Prencipe.  Hayendo  io  scritto  a  Y.  A.  assai  alla  longa  con  T  occasione  del  dottore 
Pietro  Perenneto,  hora  non  m' occorre  a  dirle  altro,  se  non  mandarle  copia  d' una  lettera, 
scrittami  da  Tnrino  dalP  architetto  del  sig^  duca  di  Sayoia.^)  Ma  sopra  di  questo  non  dirö 
altro,  solo  mi  rimetto  a  qaanto  le  ho  scritto  altre  yolte.^)     Di  Milano  alli  26  di  Marzo  1579. 

Ml.Tr.  168  f.  113.    (Kopie.) 


Nn  808.    1579  April  2.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Albrecht. 

Ableben  des  Unterhändlers  in  der  savoyischen  Heirathsangelegenheit. 

AI  s'  duca  Alberto. 

Ser™®  Dax,  domine  mi  colendiss™^'.  Cum  nuper  yita  defanctus  sit  (maximo  qaidem  cum 
animi  mei  merore)  comes  Hercules  Petra,  qui  tractabat  matrimonium  cum  duce  Sabaudie,')  prent 
Celsit^  Y.  Ser"^  optime  est  edocta,  non  potui  non  eam  commonefacere;  quippe  que  possit  alind 
statnere  circa  hoc  nee  operam  dicti  comitis  diutius  expectet.  Si  quid  autem  ego  prestare 
potero,  non  desinam;  quemadmodum  debeo  omne  menm  impendere  Studium  omnemque  conatnm. 
Dens  opt.  max.  eam  incolumem  seryet.     Dat.  Mediolani  2.  Aprilis  1579. 

Ml.Tr.  168  f.  113.     (Kopie.) 


Nr.  809.    1579  April  14.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Verweist  auf  seinen  Verwandten  Guidobon  (Cavalchino)  wegen  Neuigkeiten. 

AI  8^  prencipe  Guglielmo. 

Ser"°  S*",  mio  s*"  colendiss"®.  Poich^  viene  in  quelle  parti  il  s^  Guidobono,  mio  nepote, 
il  quäle  BSivk  informato  di  quanto  per  hora  mi  occorre  di  dire  a  Y.  A.,  non  le  starö  replicando 
altro;  solo  la  pregarö  si  degni  tenermi  nella  Sua  solita  gratia;  della  quale  ne  sono  gelosissimo 
et  di  commandarmi,  poich^  i  Suoi  commandamenti  mi  sono  fayori,  che  sempre  mi  troyerä  fedele 
et  deyoto  seryitore.     Di  Milano  alli   14  di  Aprile   1579. 

Ml.  Tr.  168  f.  114.     (Kopie.) 


Nr.  810.    1579  Mai  11.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Verwendet  sich  für  die  junge  Christine  von  Silliers. 

Ser™**  Prencipe,  mio  s^  colendiss**.  Yiene  il  presente  gentil'  huomo  nominato  il  s*^  Galeazzo 
de  Marchesi  di  Ponzono,  mandato  dal  s^  Gio.  Antonio  Doria,  ayo  et  tutore  della  s'^  Christierna, 
figliola  che  fü  del  s^  Gio.  di  Silliers;  al  quale  il  ser*"^  s^  Suo  padre  hayeya  yenduto  la  baronia 


i)  Fehlt.  2)  cf.  Nr.  290.  »)  Cf.  Nr.  282. 
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ji  Litembergo'}  con  autorilä  di  pnoterla  ricupeirare.  come  ho  inteao.  II  che  ruoleado  hora  fare 
ä.  A.,  par  che  habbia  intentioae  di  riteaersi  parte  del  prez/o,  che  essi)  s'  di  Silliers  sborsb, 
BOtto  pretesto,  cb' egii  haveiiBe  fatto  rovinare  il  caatel  vecchio  di  detCo  luoco  di  Litembergo;  ia 
matcria  del  quale  ha  perci6  ia  parle  impiegato  ne  i  fondamenti  della  duotb  fabrica,  quäle  liavea 
unimo  di  finire,  se  vivea.  Ma  eHsendo  Ia  e^  road'^  madre  di  detta  pupilla^')  reiuaritata  in  quo 
mio  pareDte,  che  con  meco  tiene  molto  deslderio  di  giovarli,  piglio  ardire  cuoiidato  nella  servitiL, 
che  giä  le  bebbe  detto  s'  di  Siliiers  et  che  io  le  ho.  di  aopplicarla,  e'i  degoi  faTorire  detta 
figliola  COD  S.  Ä.  di  qaalche  gratia  della  sudetta  pretensione;  che  sark  Opera  pia  et  degna  della 
Saa  magnaDimil^  et  clenienza.  Del  cht^  oltre  che  ae  eark  preniiata  dal  Sig",  glie  ne  restarä 
esBa  pupilla,  Ia  raatre  (I)  et  tatta  Ia  casa  sait  meco  al  ser"""  s"'  Suo  padre  et  a  V.  A.  obliga- 
ttasimo,  ricevendo  ogni  favore,  che  Ia  farä  in  persona  niia  propria  ...  Di  Milano  alli  1 1  di 
Maggio  1579.  P.  V. 

M.StA.  K.achw.    186/2.    Orig. 


Nr.  811.    167»  Mai  11.    Prospero  TlBContl  an  HorKOg  Wilhelm. 

Theilt   mit,   dau   zwei  aelner  Freunde    in   einen  (geistlichen  Ritterorden  eintreten  wollen   i 
Rtrtog.  selbst  einen  aolchen  zu  grQnden.    Weitere  Mittheilungen  über  die  Soldcompagnieer 
Empfang  von  Geld.     Schickt  epuniacbe  Ceremonien Verordnungen. 


AI  duca  Ouglietmo.  Ser»'»  Prcni 
il  quale  havea  da  conferire  u  bocca  a 
inteudere  di  piü,  che  doi  gentilbuomi 
ticercare,  per  havere  da  me  non  eo 
cavaglieri  overo  di  S^  Stefano  Hotto  i 
iOIto  il  duca  di  Savoia  parimente  gra 


pi-.     Doppo  1'  cBSerBi  partito  il 

V.  A    aicune  coBe  in  nome  mio,    mi 

li,    niiei  amici    et   di  honeste  facoltä. 

)  conscglio,  ma  aiuto  ancora,  QQe§' 
grandiica  di  Toscana  gran  caaestro.  oi 
maeBtro,    et  vorrebbero   ottenere    dal 


Qaidoboae,  mio  nepote, 
,    mi    k  occorsD  di  farle 


perpetuo 
le  per6.  che, 
leni  eretti  in 
bertä  del  gran 


commenda  di  dacento  scudi  all'  anno  per  ciascaduDO,  o  piü  o  manco, 

et    si  esfiibiscono    di  errigere    in  com 

esai  havranao  dalla  religione,  con  coi 

figlioli   Ia  Croce.    poasano  havere    li  i 

Ia  religiooe  darä  al  padre.    earä  poi 

in  caso    che    essi    non  habbiano  figlioli.    tali 

ta.rk  in  arbltrio  del  gran  mastro  di  dare  tale 

ancora    di    pagare    li  cento  scudi    et    piii    ne 

lasciare    alla  religiooe    il  reddito    del   primo  , 

honorala  iotentiooe    et  promiai    di    farne  opera   con  ui 

r  ho  falto  con  animo  di  farlo  intcndere    a  V.  A. ,    pe: 

picciola  cooBideratione,    ho  giudicato  bene    di  raccordi 


imenda  a  ch 
entrare  delh 
3    della 


vorrebbero    farai 
ro  di  S'"  Lazzaro 

ran  maestro  una 

<ne  portasae  1'  occasione, 

entrata    del  buo.    come 

ae  esai  havranno  ßglioli.    togliendo  essi 

commenda.     Ma  quella  conimenda,  che 

1  mastro  a  darla  alli  figlioli,  o  nh.     Et 

reatano    io  perpetuo    nella  religiooe,  et 

piii  gli  piacerä,     Si  cootenteranno 

religione,    et    ai  contenteranno  di 

Io  laudai   Ia  Bua  buona  et 

oprascritli  gran  maestrl.     Perfi  io 

ndomi   tutti  queati  partitl  di  non 

di  nuovo    a  V.  A.  queilo    che  giä  uno 


anno  fi  io  raceonlai  a  bocca;  cioe  che  Ella  facesae  una.  nuova  religiooe  de  cavaglieri  sotto 
il  titolo  di  S'"  Georgio  o  d'  altro  asnto.  li  quali  in  caso  i'che  Iddio  non  voglia)  che  veneaBe 
gaerra  alli  Suoi  fellcisaimi  stati  di  Baviera.,  o  dal  Turco  o  da  heretici  o  da  vicini  Invidiosi  et 
maligni  o  da  Budditi  rcbelli  o  per  quäl  si  voglia  altra  cagione.  ai  cooie  nelH  tempi  che  verranno 
puotrebbero  anacitarai,  habbiano  da  venire  et  adoperarai  in  persona  a  diffendergli  et  maatenergli 
11  atati.  Le  diasi  ancora  Ia  maniera,  che  Ella  puoteva  tenere  in  dettare  tal  religione,  cio6  con 
tmembrare  parte  delle  abbatie  di  Bariera,  le  quali  aono  molte  et  numerose  et  rieche  et  inatitnite 
da  Suoi  predeceBsori,  11  che  mi  pare  modo  asaai  facile  et  commodo.  Uora  mi  pare  di  aggiun- 
gergli,  che  Ella  puotrebbe  fare  delle  commende  con  li  offici  delli  tiegri,'}  li  quali  fossero 
entrate  della  religione.  et  li  fiegri  portasaero  Ia  croce  et  di  piu  di  uno  officio  solo  ei  puotrebbero 


')  Liechtenberg;  darüber  ausführlicher  im  zweiten  Theil;  zu  diesem  Schreiben  ist  za  vergleichen 
ein  Schreiben  des  Giov.  Ant.  Doria  an  Herz.  Wilhelm  vom  1.  April  1579  (M.  R.A.  Person enaelect  Silliers 
1571 — 1&89),  worin  der  oben  genannte  Galeazzo  als  Schwiegersohn  dea  Doria  bezeichnet  wird. 

>)  DieB  ist  die  Maddalena  Doria  Ia.  Nr.  297).  ")  Pfleger. 


fare  due  oommende  o  di  tre  farne  duc  et  piü  et  nieno,  oouie  portarä  ia  occasione  Beooodo  ^ 
tali  offimi  sono  piü  riccbi  uno  che  I'  allro.  Di  piu  pnotrebbe  Ella  apiicare  alla  teligione  le 
confiscatioDJ  et  coadeanatioDi  de  Suoi  suddili,  che  si  sono  falte  da  qualche  anno  in  i\ak,  o  obe 
si  faranno  aell'  avenire.  le  quali  puotratino  fare  iiiolte  commende.  Et  forsi  se  le  paresse  ben«, 
puotrebbc  commutare  qualche  petia  corporale  in  peaa  pecuaiarta.  Tatte  queste  coae  insienie 
eon  li  danari,  che  si  riceveraimo  per  lo  entrare  che  faranno  di  gentil' huomiDi  oella  religioDe. 
et  coD  altri  arantaggi,  impiegandosi  li  danari,  puotranno  fare  molte  commeQde.  Et  aacora  che 
in  questo  principio  la  religiooe  non  puotesse  eesere  molto  gagliarda  n^  opulente,  io  conHegliart-i 
perö  V.  A.  che  DOn  reataaue  di  dargli  principio.  perche  col  tempo  ft  con  le  occasioni  si  nodr^ 
augumeutando.  Che  io  tengo  per  certo,  che  il  papa  non  solo  confermarä  qaanto  V.  A.  gli 
domandarä.  ina  credo  ancora  che  quft  in  Italia  concederü  alla  religione  qualche  abhatie  o  altri 
beneficii  da  puoter  fare  molte  cominende.  Di  qul  V.  A.  puoträ  cavaroe  noa  piooiola  utiliti 
CDQ  lo  aatringore  tutti  li  caTuglieri,  ehe  barranno  commenila.  a  venirla  a  servire  a  la  booca. 
et  ad  altri  offici  tre  mesi  ogni  anno,  et  piCi  et  tneno,  et  accomodore  H  quartieri  io  inaniera  che 
tutto  I'  anno  Ella  sarebbe  «ervlta  honorevoüsBimauientc  et  avanzerebbe  molti  ualari.  Ho  dettu 
a  V.  A.  quanto  io  sento  in  questo  caao,  et  forsi  con  molto  piü  libert^,  che  non  comporta  la 
riverenza  ch'  io  le  tengo  et  dero.  Perö  sari  opra  deila  grandiBKima  Sua  ciemenia  I'  iacusare 
questo  mio  troppo  ardire.  nato  dall'  infioilo  deeiderio  di  serviria.  Desiderarö  cb'  Elln  mi  faccia 
gratia  di  darmi  due  righe  di  ri§poBta,  che  se  gli  fosse  qualche  eperanza,  che  la  religione  Sua 
hi  doYesse  instituire  di  qui  a  qualche  tempo,  io  andrei  intratenendo  questi  doi  amici  uiiei,  li 
quali  Don  intrassero  in  altra  religione. 

Non  ho  niancato  di  andar  pigliando  inforniazione  del  negocio  della  compagnia  de  gli 
buomini  d' arme  et  mi  vienc  accerlato,  che  Ira  li  capitani  non  y\  k  aicuna  precedenza,  ma 
quello  che  prima  arriva  in  canipo  si  in  guerra,  cnme  alla  mostra  in  tempo  di  pace,  qnello 
precede  agii  altri,  et  üovente  la  compagnia  del  s''  duca  di  Savoia  e  tra  le  ultime  per  arnvar 
tardo.  Di  piii  intendo  che,  se  un  capitano  ha  piJi  soldati  de  1'  altro,  per  questo  non  ha  maggior 
honore,  ne  dignitä.  perchä  tutti  sono  capitani  di  buomini  d'  arme,  tanio  quello  che  ne  ba  pochi, 
oome  Chi  ue  ha  piü,  ne  per  questo  »\  vogliono  cedere  l'ano  a  1' altro.  Per  il  che  non  vedo, 
che  T.  A.  ai  difigraderil  punto.  se  bene  ella  baTesae  manco  Boldati  del  s''  duca  di  Savoia;  ma 
bene  sarä  di  maggior  honore  et  preheminenza  la  compagnia,  se  il  capitano  havrfk  molte  pagbe 
morte.  come  earebbe  otto  o  diece  o  pid,  esaendo  che  'I  s'  duca  di  Savoia  ha  procurato  di 
haverne  alquante,  ma  non  1'  hiL  mai  poflsuto  ottenere  sin  bora,  V.  A.  puotrebbe  far  cbiamare 
da  S.  M*°  Cath"  una  compagnia  di  gente  d'  arme  nel  stato  di  Milano.  di  quelle  che  banno  da 
residere  nel  medesimo  stato,  et  perche  le  altre  volle  gli  buomini  d'  arme  di  questo  stato  erano 
piil  di  600  et  bora  sono  solamente  420,  si  come  Ella  pufi  haver  veduta  nella  lisla  cb'  io  le 
mandai,  si  puotrebbe  chiamare  al  re,  che  fasse  coiitento  di  fare  una  nuova  compagnia  d*  huo- 
mini  d' arme,  di  quel  numero  che  parrä  a  8.  M**'.  mentre  che  dia  alquante  pinzze  morte,  che 
esseodo  calati  200  buomini  d'  arme,  bene  puö  fare  una  compagnia  crescendo  il  numero  di  40 
0  50  soldati  con  poeo  discommodo,  et  le  compagnie  che  sono  undeci  ridurle  a  doilici.  che  k 
numero  assai  conveniente  et  honorato.  Ma  in  caso  che  'I  re  non  si  accoDienlasse  di  queato 
partito,  si  puotrebbe  domandare,  che  egli  aminaiase  le  compagnie  de  gli  altri.  come  a&rebbe 
quella  del  marchese  del  Vasto.  cb'  ^  di  41  ridurla  a  30,  qaella  Hei  s'  don  Ferrante  GoQzaga 
ch'^  di  39  ridorla  in  30.  quella  del  s'  Pompeo  Colonna  di  31  ridurla  in  30,  quoUa  del 
s''  doD  Georgio  Manriqae  di  31  ridurla  in  30,  et  quella  del  marchese  Bonelli,  che  t>  iü.  ridurl« 
in  30  o  40,  o  piü  o  meno  come  pitL  torneril  la  commodil^.  Ne  per  questo  S.  M^^  farebbe 
torto  ad  alcuno,  perche  se  ben  gli  levasse  4  o  6  noldali.  o  piü  o  manco,  per  questo  non  gli 
leva  la  dignitfi  di  capitano  di  gente  d'  arme,  n^  la  ioro  paga.  Ma  in  caso  che  'I  re  non  con> 
seolisse  ad  aicuno  di  questi  partiti.  si  puotrebbe  domandare  la  prima  ehe  vacarä,  mentre  perö 
Ella  domandi  alquante  piazze  morle,  perch4  questo.  sicome  h  detto,  fa  piü  bonorevole  il  capitano 
et  la  compagnia,  le  quali  piazze  morte  si  aasentino  senza  oavallo  et  arm«,  ah  siano  obligali 
a  servire  in  tempo  di  gaerra. 

Circa  della  maoiera  dil  negotiare  queeta  cosa  con  S.  M'^  giä  scrissi  a  V.  A.,  cfae  era 
bene  a.  fare  acrifere  di  aua  mano  propria  dalla  ser^^  imperatrioe.  Sua  nmits.  a  S-  M**  Cat'''  tt 


kl  sno  ambaeciatore,    et  che  V.  Ä.  parimeote  doreaBe  aoriverB,  et  a  1'  uno  et  a  1'  altro.     Bora 
ilico  il  mpdeeinio  et  Hi  piii  gli  aggiungo.  che  se  Y.  A.  paotesae  ottenere,  che  S.  S^  scrivease 
Caf"'  aoprft    di  qaeato  falto.    cr^derei    che    la    oosa  auocederebbe  felicemente    aeoza  aicun 
,  traoTondosi  il  re  Cal™  molto  obljgsto  a  S.  S'"   per  harergli  3.  S*»  conceaaa  licenza  queati 
teoipi  paasati  di   puoU-r  scodere  certe  decime  et  allrj  redditi  eccleaiaBtici  in  Spagna,  dellj  quali 
""one  d' oro  1' aano    o  poco  manco. ')     San  puDsso  maacare   per 
itegliurla,  aazi  di  preg^arla  ili  non  Tuoler  mancare  di  procararai 
no  aicuro.  che  le  sarä  di  noa  picciol  utile,   ma  di  graDdinsimo 
lo.  —  Mando  il   nouie  et  titoli  del  e''  duca  di  Savoia  in  Latino, 
10  hör  hora  da  Turino.  —  lo  ho  ricevuto  li  V"   1052'/ii,  de  quali  io 
3  V"  343  et  soldi  U'/a-     P"  nie  ne  ho  tralenutti  V^  517   et  soldi  98. 
■  ho  dati  T"  150    et   a  m,   Oasparro  Faaolo 


De  debbe  eavare  i 
la  serntii,  ch'  io  !o  lengo,  di 
qaeata  compaguiu,  la  quäle  io 
honore  et  aenza  alcuuo  discom 
aicomc  li  ho  havuii  se  noa  h 
ne  ho  dato  al  a'  Oaupar 
I  Magorio  i 


et  soldi 


9'/.. 


ho  aottoscritta    la  lettera    di  cambio    per  tutta    la  Homma.     Perb    da  queati  altri    mi  sono  fatto 
fare    le  police,    et  la  police  di  V.  A.  fatta  al  Magorio    io    la  ho  parimente  appreaao  di  me,    et 
mtti  ringraziano  V.  Ä.   —   Mando  a  V.  A.   alcuni  ordini  de!  re  Cat™  pertinenti  alle  i 
de]  Haggior  domo  maggiore  et  altri  officiali,    in  particolare  con   la  rcgioa,    et  Credo, 
gli  debbiano  diRpiacere.     MilaDO  alli    11   di  Maggio   1579. 
Ml.Tr.  168  f.  114'.     (Kopie.) 


Nr.  813.    läT9  Mal  Sl.    Frospero  Tlsoonti  an  Herzog  Wilhelm. 

Engagement  eines  Stallmeisters  aus  Coaenza  für  den  Herzog. 
AI  prencipe  Ouglielino.  Ser'""  Preacipe,  mio  ü'  colendisE°.  Qaando  il  6'  Guidobono.  mio 
nepote,  fu  qua  a  Milano  queala  Paaca  paasata,  mi  commandJ»  da  parle  di  V.  A.,  oh'  io  doTeasi 
trovargli  un  oarallericcio  per  tener  conto  della  atalU  ßua  et  per  cavalcare.  Goal  prima  ch'  egli 
partiaae,  ne  trovai  doi.  Ma  percbe  udo  vnoleva  troppo  largo  parCito,  et  1'  ultro  non  era  molto 
esperto  nel  cavalcare.  n^  con  I'  uoo  nö  con  1'  altro  Tolessimo  trattare.  Hora  mi  vien  incami- 
nato  un  n'  Qio.  Batl"  PaB«alaqua  da  Cosaeoza,  cittä  nel  reame  di  Napoli,  del  quäle  io  ne  bo 
baona  informatioDe,  sicome  V.  A.  vedrä  primieramente  dalla  alligata  lettera,  mandatanii  dal  e'' 
Carolo  Garofolo  niio  parente,')  et  di  piii  il  a''  Pietro  Antonio  Lonato,  cavaglier  Milaoese,  cog- 
oalo  de]  a'  duca  di  Urbino,  me  ne  ha  dato  aiinilmento  buona  relatione.  Queato  ha  aeryito  il 
e'  iluca  di  Urbino.  et  iotendo,  che  egli  haveva  V  15  al  mcee  et  le  apese  per  ae  et  doi  aerri- 
tori  et  di  piCt  altri  avaniaggi  della  htalla,  delli  quali  egli  ni;  puoteva  eavare  circa  60  V  1'  anno. 
Egli  mi  ha  doraandato  questo  partito,  cio^  ch'  egli  pigliarä  il  carieo  principale  della  stalla  di 
V.  A.  et  oavalcherä  et  inaegnerü  a  cavalcare  alli  paggi,  et  tark  tutto  quello  che  puü  fare  et 
deve  uno  cavallericcio  de  prencipe.  Di  pifi  peoaa  di  aodisfarla  in  altre  cosc,  coine  nelia  cacoia 
et  in  particolare  de  ucelli.  Perö  vorri  le  spese  nell'  andare  et  tornare  in  caao  che  egii  havesae 
da  tornare  per  ae,  per  uno  interprete  et  per  uno  euo  aervitore,  il  quäle  ha  assai  buon  principio 
di  cavalcare.  Star^  quatro  mesi  o  circa  a  beneplacito  di  V.  A.  et  sao  aticora,  con  le  speae  a 
th  et  doi  aervitori  et  V'  15  al  meee,  nientre  ataril  a  beneplacito.  Perö  ae  la  aervitu  sua  pia- 
cerk  a  Y.  A.,  vorrebbe  poi  irecento  acudi  all'  anno,  et  egli  dcasidera  di  havere  rispoata  quanto 
prima,  peroch^  egli  atä  qua  m  la  apesa;  porö  mi  ha  promeseo  di  aapettare  per  un  meae  la 
riaposla  di  Y.  A.  —  Quanto  a  me,  giudicarei  poco  male,  che  Y.  A.  provauae  per  qualche  tempo 
la  eervitii  sua,  et  se  ella  aarit  lale  come  mi  vien  perauaaa  a  me,  credo  che  Ella  ne  reatarä 
eompitamente  aervita,  ae  ancora  altrjmente  Ella  puotriL  privnrsene.  II  partito  delli  doi  aervitori 
ai  pnotrebbe  ridurre  io  uno  aolo,  che  sark  quel  guo  allevo,  che  ancora  cavaica,  perchä  eaaendo 
cavallericcio  di  V.  A..  havri  molti  servitori  aotto  di  th  senza  accreecerne  altri.  II  partito  del 
aalario  ai  puotrebbe  ridurre  a  V"  200  1'  anno,  ma  ae  egli  pretendeuse  di  piü  che  lo  laaciasee 
all' arbitrio  di  Y.  A.,  la  quäle  accondo  li  suoi  buoni  deportaiuenti  lo  puoaaa  iavorire  di  qualche 


')  Cf.  die  .Relazione  di  Roma'  des  Antonio  Tiepolo  v.J.  1578  bei  Albia-i,  Relaz 
»)  Fehlt. 
Abh.  d.  in.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiaa,  XXII.  Bd.  II.  Abth. 


liSer.  II  t.  IVp.  262. 


ina  ToUa  I 

pochi  El  dileltano  di  caralcsi 
cavalcatori  Napoletani,  !i  qaali,  come 
'  ch'  io  preodo  in  scriverle  troppo  liber 
purte  queBte  mie  pttrole.      SUrö  dunqu< 


pita    felicitä    con    augamento 
21  Maggio   1579. 

Ml.Tr.  168  f.  116'.     (Kopie. 


dtco,   perche  in  queste  parti   Bimili  perrone  utat 

i,  et  qaelli  ne  sanno  poco.  Per  il  che  bisogna 
s\    dice,    naecono  a  cavallo.     Ella  mi  perJonerä 

.lUüDte.  Perö  la  supplico  a  volerc  accettiire  in 
aapettanilo  rispoata  «ubilo.     E  pregandole   com- 


di    Btnto    fö    fine    e    le    bacio    le    ser"*    mai 


Di    Mili 


aili 


Nr.  318.    1579  JnnI  3.    Prospero  Tlscontl  an  die  HerKogln-Scbnlegerointter  Christine. 

BeechwerJe  Qber  schlechte  und  ungerechte  Behandlung  seiuer  Agenten  in  Tortona, 
Älla  duchee 


i  Lorena. 
i™  colendiss 


mtä  di  V.  A. 


Titü.    che  tenf 


I 


casa  Sua  et  dl  ßaviera,  i>  tanta  e  tale,  che  mi  danno  ferma  Hperanza,  che  V.  Ä.  non  permet* 
lerä  paanare  pifi  avanti  1'  iniquilä  di  aicuni  maÜBBinii  minislri  dulla  cittä  Sua  di  Tortona,  quali 
per  Don  habitarc  io  in  detta  cittfi,  sempre  studiano  et  procurano  di  etracciarc  et  rovinare  le  cose 
mie  et  li  miei  agenti  con  ogni  »orte  d'  ingiustitia.  Et  per  lasciare  addietro  1'  ioGniti  BggrsTi 
che  m'  hanno  fatio  aranti  la  renuta  di  V.  A.  in  Lorabardia,  le  raccordarä  solo  quello,  che  alli 
giorni  passati  hanno  fatto  a  m.  Oio.  Marco  dalla  Chiesa,  mio  agcnte,  et  alli  miei  massari.  aeoi{> 
conoBCa  V.  A.  in  parte  la  Joro  perfidia;  et  ae  hanno  ardire  au  gli  oochi  della  gitutizia  di  Y.  A. 
comniettere  siuili  aggravi,  quello  dovranno  fare  in  absenaa  Snal'}  Fu  dal  governatore  d' Ales- 
Baodria  tassata  la  ciitk  dt  Terlona  in  para  diece  hovi  et  sei  carra  per  condurre  I'  artiglieria  a 
Savona,  et  li  preBidenti  d'  casa  cittä,  scndo  1'  estimo  di  circa  lire  duccnto  veDlicin(]uc,  rt  la 
parte  del  mio  ascende  solo  a  eoldi  57,  che  h  la  quarantesima  quarta  parle  in  circa  d'  eaeo 
eBtimo.  tassaroDo  li  miet  DjaBBari  nelln  decima  parte  delü  bovi  e  nello  Besta  per  li  carri.  Et 
dolendosi  detto  mio  agente  da  uno  dei  presidenti,  nominato  Oio.  Francesco  Carnigita,  per  dctta 
tasBa.  li  rispoBe,  che  b'  era  EaBsalo  il  giuslo,  et  che  se  al  aentira  aggravato,  che  doveese  doleni; 
el  replieando  il  detto  Cbieäa,  ehe  nOn  Toleva  mancare  di  dolersi  et  venire  anoora  per  qiiealo 
da  V,  A  .  detto  Carniglia,  eome  uno  de  quelli  che  havea  fatto  Io  eoinpartilo  ingiuittiBBimo,  andi 
in  colern  et  diBse  viTso  il  Chiesa:  ,Taci,  ehe  (i  djir6  delli  rooetnziioni.'*)  E  co»!  dicendo  gli  tir6 
per  dargti,  et  poi  subito  poae  la  mano  nl  pugnale,  soggiangendo:  ,Chi  tuoI  dire.  che  non  sla 
«tato  ben  tasnato  detto  masBaro,  bI  meote  per  In  golu.'  Et  liiBciundo  il  pagnale,  pose  mano  alla 
spado,  dicendoli  ytllania,  gli  tirö  per  offenderlo,  et  coh)  1' bavrebbe  fatto.  se  il  Chiesn.  Bolito 
andarc  da  venti  anni  in  qua  Henza  arme  alcune.  sforzato  a  delfendersi,  non  li  havesse  tirnlo  nn* 
forma  di  scarpe  contro  detto  Carniglia,  quäle  fu  toccnto  un  pochissimo,  anci  niun  male;  il  cfas 
tutto  fu  fatto  intendere  a  V.  A.  da  detto  Chieaa.  et  lei  ordinö  che  non  vuolern  chf<  b!  pro- 
cedesee  piü  aTanti.  ma  che  ai  TeniBse  alla  pace.  Ma  peri^  Bino  a  queBta  hora  non  b' ^  fatto  co»a 
alcnna,  anzi  il  sudetto  Carniglia  Io  va  insidiando  di  continuo,  et  forono  astrelti  li  miei  iiiaasari 
a  Diandare  detti  boi  et  carra  coniro  ogni  giostitia,  a  fare  la  detta  condotta;  et  percb&  sono 
certisBimo  che  V.  A.  ^  protettricc  della  giusti/.ia  et  de  tutli  quelli  che  dependano  dallu  Ser'" 
CaBa  di  Baviera,  non  ho  Toluto  mancare  di  raccordarle  il  presente  negocio  et  supplicurla  humü- 
menle  a  non  permettere,  che  io  n^  miei  aiamo  trattati  a  quetito  modo  da  itimili  insolenli,  quali 
sotto  pretesto  d' esaere  officiali  della  citl4,  ardiscono  di  eorooictlere  ogni  sorte  d' ingiuatiti«  et 
de  mali,  et  auppliearla  ancora  di  commettere  al  i,"  podettA  che  faccia,  che  detto  Carniglia 
dia  nna  buoua  «igurtä  di  non  otfendere  detto  Chiesa,  il  quäle  non  ha  allra  inimicitin  che  quitsta; 
sicome  il  Chiesa  1'  ha  data  al  detto  Carniglia,  el  Oöul  auole  fare  qaesCo  aenato  indistintam«nte. 
Ne  essendo  questa  per  altro,  farö  fine  baBciaodo  a  V,  A.  bumilmente  le  aer""  matli,  e  pregan- 
dole da  Dio  noBtro  «ig"  ogni  felicitä  con  augutnento  de  siati.     Di  Müano  alli  2  di  Oiugno  1579. 


Ml.Tr. 


Bf.  117.    (Kopie.) 


»)  Zo  .quello'  cf.  Cherubini.  Vooab.  111,431  u.  Petrbcchi,  Nov.  Di«.  11,651. 


Sr.  814.    1&<9  Juni  S.    ProBpero  Tiscotitl  an  Herzog  Wilhelm. 

Engagement  eines  Waffenschmiedes  fiir  den  Henog,  UnterreduriR'  mit  dem  Schatzmeister  der  Herzogin- 
Schwiegermutter  Christine  über  Voratreckung  einer  grBsfleron  Summe  an  den  Herzog;  diese  seibat  in 
äeldverlegenlieit.  Ueber  den  Liviua  und  Caesar  (iu  arabischer  Sprache?)  im  Besitze  der  Familie  Doria. 
Erneuerung  des  kaiserlichen  Privilegs  über  den  Besitz  von  Mailand  für  den  Eünig  von  Spanien  durch 
Kaiser  Rudolf.    Tortoneaer  Angelegenheit. 

8er""  Prencipe,  mio  s"  col"".  Dal  a'  Quidobone  mio  nipote  nii  viene  scritto,  ehe  T.  A. 
mi  eommanda.  che  io  le  mamli  uno  nrmarolo  per  pigliare  la  inisura,  per  fare  vinti  armature 
da  gioatra  da  cavallo  et  da  piedi.  Per  il  ehe  non  ho  njaoeato  di  obedirla  et,  havendo  io  havuCo 
hoDi)  informatioDe  di  m.  Cesare  de  Rosi,  il  quäle  k  cognato  di  m.  QioaD  Ambrosio  Maggiore, 
Gome  che  sia  homo  da  bcne  et  di  valore  in  questa  arte,  1'  ho  disposto  et  fatto  risoWere  di  venire 
k  Tedero,  quanto  cammaatia  V.  A.,  et  h,  sernrla.  A  qnetto  gli  ho  esshibito  danari  et  un  caTkIto 
per  Tenire;  ma  fgli  non  ae  ne  &  cnrato  per  hora.  dioendo  che  rimetteri  ogni  cosa  in  petto  i 
V.  Ä..  la  quäle  ea,  che  non  mancarä  di  fare  poi  quello,  ohü  le  parorä  conveniente.  —  Ricevei 
tardiBiiiiiio  la  lettera  Sua  delli  S  iV  Aprile  puBsato  et  quasi  iD  un  medesimo  tempo  ricerei  1'  sltra 
delli  8  di  Maggio.  Et  perche  al  coatenuto  di  quelle  non  mi  occorre  altro  che  rispondere,  eolo 
dico,  che  subito  per  cavalcata  a  poata  ricRpitai  le  Icttere  di  V.  A.  et  della  ser""  prencipessa 
Renata  k  raadnnia  di  Lorena,  Sua  EOcera  et  madre.  Ma  ella  cra  gia  partita  da  Rtvaitu,  per 
andare  i  PontedeciHio,  looo  una  poeta  di  qua  da  Oenova,  et  forai  k  GenoTa;  et  que«to  per  ab- 
boccarai  con  1'  ill™"  et  r""  cardioale  Oranvela.  —  L'  aitro  hieri  irovando  io  ä  caso  il  s'  Cristoforo 
Basao,  teBOriere  di  Madama,  ogli  spontancameole  et  sensa  essere  da  me  ricercato  di  alcuna  coüa, 
mi  diaee,  che  Madama  haveva  promeaao  di  dare  k  V.  X.  &  questa  Pascha  passata  sei  miUe 
■codi;  ma  che  era  impoasibile  k  darglieli.  per  che  hareva  apeao  grandissimainente  et  haveva 
niolti  debiti.  Io  gli  riaposi,  che  io  nou  ne  sapeva  nicnte,  ne  io  haveva  oarico  alouno  da  V.  A, 
circa  ä  tale  negotio.  Ma  gli  soggioosi  da  me  stesso,  che,  »e  Madama  haveva  promeaao,  sapeva 
b(!De  le  cose  Sue  come  stavano,  et  che  io  era  Bicuro,  che  ella  non  havrebbe  maacaio  ä  niona 
persona;  nia  tanto  meno  k  V.  A.  che  I'  ama  et  it  amato  cotiie  figliolo.  Et  che  era  ben  fatto, 
«he  esBo  Basao  facesse  buono  officio  con  Madama  per  fare  havere  tali  danari  k  Y.  A.  Per6 
egii  repplicö,  che  era  itnpoasibile  per  hora  k  farglj  havere  tali  danari.  Et  se  Madama  glieli 
Toleva  pagare,  biaogaava,  che  ella  provedesae  de  danari  per  altra  maniera,  che  non  4  con  le 
entrate,  ehe  ella  ha  in  questo  stato  di  Milane.  Kon  ho  potuto  mancare  di  avisare  V.  A.  di 
qocBto  ragionamento  aeguito,  accio  che,  ae  ö  bisogno.  che  io  faceia  qualche  opera,  ml  posaa 
cominandare;  che  io  non  maucarö  di  obedirla  et  servirla.  —  Qia  dlsSL  et  ho  scritto  ancora  k 
T.  A.,')  che  'I  B""  Gio.  Andrea  d' Oria  ai  ritrova  havere  il  libro  di  Tito  Livio  acritto  in  lingua 
Africana,  con  tuolti  libri  di  piii  di  quelli  che  si  trovano  communcmente;  et  ancora  li  cotnmen- 
tarii  dil  Cesare  niolto  piü  abondanCi  delli  Holiti.  Perö  io  non  ho  mancato  di  usare  ogni  dJIi- 
genza  per  inlendcre  la  veriti,  et  aicuni  mi  hanno  riferto,  che  gli  aono  verameole;  altri  non 
hanno  potuto  iutendere  la  ccrtezza.  Per  il  che  io  penso,  che  non  gli  aia  altra  via  pJii  aicura 
come,  che  V.  A.  acriva  una  lettera  al  detto  b''  Oio.  Andrea  domandandogli  in  dono  o  in  pre- 
stito  Cali  libri.  Perö  Ella  potrcbbe  mostrare  di  deaiderarli  BOlamente  per  la  lingua  alrana,  nella 
qoale  ai  trovano  acritti  et  non  per  altro;  et  io  credo,  che  egIi  non  manoarft  di  darglieli  et 
tanto  piö,  ae  V.  A.  b  aoHta  k  compiacergli  et  donargli  gli  aehiavi  delli  Suoi  atati,  li  quali  di 
ginsticia  vengono  condennnti  alla  galera.  —  Otto  giorni  fa  tratiando  io  per  un  mio  negotio 
particolare  col  n'  don  Antonio  Londonio,  il  quäle  doppo  la  morte  dit  grancancegliere  paasato 
eesercisce  tale  officio  in  buo  loco,  tni  mostr6  il  privilegio  de  Io  stato  di  Milano,  hora  novamente 
eonfermnto  dal  novo  imperatore  Ridolfo*J  nella  persona  dil  re  Catolieo,  aoggiongendomi  che  Io 
haveva  conceaso  ampliasimo;  et  che  1'  imperatore  ben  si  era  ritenuto  il  supremo  dominio  per  una 


»)  Cf.  oben  Nr.  271. 

*)  Rudolf  n.  war  seinem  Vater  Maximilian  II.  am  12.  Oktober  1576  auf  dem  Kataerthron  gefolgt; 
Ober  seine  späteren  Bemühungen,  Mailand  (durch  seine  geplante  Vermahlung  mit  der  ältesten  Tochter 
Philipps  II.  von  Spanien)  wieder  an  daa  Reich  EU  bringen  cf.  Stieve,  Die  Verhandlungen  über  die  Nachfolge 
Kaiser  Rudolfs  U.  1581—1602  in  den  Abhandl.  der  bist.  Cl.  d.  k.  b.  Äk.  d.  W.  üd.  XV  Abth.  I  S.  10  ff, 
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certa  formn;    nia  cht 
poeito  mi   dissc,  cht? 


i  peri)  Hava  al  re  tuttc  le  ragioni  dell  imperio.  Et  ad  un  certo  ] 
iniA  di  Lorena  faceva  rnato  a  domandare  il  castello  et  giurisdittJooe  di 
Tortona;  Ic  quali  ella  uod  e  per  barere  in  cterno.  et  che  bene  sa  quello  che  egli  dice.  — 
Hoggi  doppo  1' havere  io  parlato  col  b""  presidente  dil  senato  dil  medcBimo  mio  negotio  et  dis- 
correndo  di  alcnne  nove.  tni  disse  fra  le  altre  cose,  che  questi  miniatri  r^gii  hanno  ordio« 
espresBo  dat  re,  che.  se!  Madama  Tole  prcteadire  il  castello  et  giurisdittione  libera,  hanno  ordine 
<lico  di  dargli  quella  tanta  somma  de  danari  dcrutagli  et  redimere  Tortona.  Essendo  qneatA 
cosa  di  grandissima  importanza,  io  non  ho  potuto  maiicare  di  farla  intendtre  A  V,  A.,  ei  oorae 
io  Eono  obligato  per  la  servitü  ch'  io  le  teogo.  A  Madania  io  non  ho  dato  aviso  alouno  di 
questa  coaa.  Perö  ae  V.  A.  «i  risolverä  di  Farglielo  intendpre,  mi  farä  gratia  i  non  nominare 
uie  in  taiti  cosa.  —  Per  che  il  cardinale  Qranvela  va  in  Spagoa  con  grandiäxima  aatoritfi,  per 
quanto  b!  intemle,  mi  parerebbe  bene.  che  V.  A.  gli  BCnTesBe  aopra  il  ncgotio  della  compngnia 
d'  homini  d'  arme  et  pcovedeBse  aecondo  il  bqo  coaacglio  et  ancora  coa  i'  aiuto  buo.     Di  Miiano 


Klli  3  di  QiagDc 
M.St.A.  K 


1579. 


486/2.    Orij 


frag,  W^^ 


Nr.  815.    151ft  Jnni  1,    Prospero  Tlacontl  an  Rerxog  Albrecht. 

Dank  für  die  Einladung  zur  Hochzeit  seines  Neffen  Guidobon. 

Duci  Alberto. 

Ser'°°  Dux,  domine  mi  colendii.'"".  Bina»  Serenisaimae  Celati"  Suae  acccpi  litteras, 
quidem  XI  Kai.,  altern  Non.  Maii  ad  Mcdalas. ')  Et  quod  ud  profectionera  mcam  in  BATariatn 
attinet,  ai  rea  meae  domesticae  pntientur,  qaemadraodum  opto  ac  spero,  non  dcsinam  nuptüa 
Quidoboni  nepoti»  mei  interesse.  Si  aulem  ego  coram  potero  aliqua  in  re  prodesse  iiiBerrireqne 
CeUil'  Suae,  ad  eam  accedam  omni  tempore,  etiam  »i  res  meae  non  paterentur;  atndia  enim  in 
eam  mea  propnae  commoditati  preferpnda  fore  semper  toIo.  Utcunque  autem  graliaa  illi  maximM 
ago,  qood  tanta  urbanttate  et  dementia,  et  per  cundem  Ouidobonuni  et  per  literas,  nie  inrlta- 
Terit;  qiiibua  etsi  rcapondere  officÜB  nequco,  perpetua  me  tarnen  benevolentia  et  Teneratione 
devinctum  sentiet.  Quod  reliqunm  eat,  me  operam  sedulo  datnruin  polliceor,  ut,  quantum  Ttrea 
meae  exiguae  ferre  possnnt,  eii  acribendo  quae  hiace  in  regionibus  eveniunt,  Celsit'  Suae  ob- 
temperem  ac  satiHfsciam,  cui  perpetuam  foelicitatent  ex  animo  cupio  ac  precor.  Dat.  Medii 
Prid.  Non.  Jun.    1579. 

MI.Tr.  168  f.  117'.     (Kopie.) 


All«  I 

Ser"" 


mandato  a  nome  di 
oaio  di  easequire  bi 
aerfirla.  Coel  io  b( 
Buo  creato  in  quelle 


Nr.  316.    1679  Juni  23.    FroBpero  Ttfloontl  u  die  HerEo^n  BengU. 

Sendung  von  Etaminstoff  und  von  Briefen  aus  Tortona. 
■  prencipesaa  Renata.     Fortata  dal   mea^o  dil  Scalu. 

iempre  oolcn*"*.    Dal  »'  Oaidobone  mio  nipote  mi  riene  coia- 


[(^|u^_ 


Guido  bone  i 
V.  A.,  che  io  le  mandi  braccia  löO  di  buratto  ricio;  Ü  che  non  ho  man- 
ibito,  conformc  all' obligo  et  deaiderio  mio,  ch' ho  di  aempro  obedtria  et 
consegnato  il  detto  buratto  a  m.  Gio.  Antonio  Scala,  il  quäle  manda  un 
parti  per  questo  et  per  altre  eone,  et  e  una  pezza  intiera  di  bruccia   129, 


et  il  reslante  in  un' altra  partita,  et  4  il  piii  hello,  che  bi  aia  trovato  in  Milano  trn  infinite 
pezze,  che  ne  ha  vedule  la  b"  Giuatina  mia  mogüe,  la  quäle  ooo  h  mcn  divota  et  Berritncu 
di  "V.  A-  di  quello,  ehe  le  sono  io.  Sari  dunque  opera  della  cortesia  et  benignitü  Sua  il  com- 
mandare  aovente  n  I'  uno  et  a  I'  altra,  che  ae  troverä  aempre  prontiasimi.  Con  questa  t 
due  lettere  per  Y.  A.  veoutemi  di  Tortona.  Di  Milano  atli  23  di  Giugno  157!). 
Hl.  Tr.  168  f.  1 19.    (Kopie.) 

'}  Medaglitt  oder  Medngüe  in  der  Prov.  Pavia  beiw.  Parma?    (Cf.  L' ItaHa,  Diiiouario). 
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Nr.  817.    1579  Juni  2S.    Prospero  Tteconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendung  von  Pflanzen,  eines  Gärtners,  eines  Waffenschmiedes  und  eines  Packeis  von  der 

Herzogin-Schwiegermutter. 

AI  bF  prencipe  Gaglielmo. 

3eijno  Prencipe,  mio  s'  coll'^^.  II  s'  GaidoboDO,  mio  nipote,  mi  commaDdo  da  parte  di 
Y.  A.y  che  io  doyessi  troyare  dieci  piante  de  gelsomini  bianchi,  dieci  de  gialU  et  dieci  mortella, 
et  di  piü  ch'  io  doyessi  trovare  uno  che  yenesse  a  custodirli ,  coaciarli  et  conseryarli.  Per  il 
che  io  non  ho  mancato  di  obedirla  et  ho  trovate  le  piante  di  subito.  Ma  chi  venghi  a  con- 
ciarle,  io  ho  havuta  molta  difficolt^  a  trovare  persona,  che  si  sia  risolata  di  absentarsi  da 
Milano.  Finalmente  se  non  hora  ho  trovato  uno,  il  quäle,  per  quanto  intendo,  sa  assai  bene 
qaesto  essercitio,  et  di  piü  insedisse^)  tali  fiori,  et  fa  alcuni  mazzetti  de  fiori  dorati  et  altre 
galanterie,  per  quanto  mi  yiene  riferto.  L' ho  fatto  risolvere  a  venire  in  quelle  parti;  ma  vole 
le  spese,  cibarie  et  scudi  6  il  mese;  il  che  mi  pare  troppo.  Et  se  Y.  A.  si  risolve  di  volere 
tali  piante,  Ella  poträ  avisarmi  quanto  prima,  et  non  bisogna  passare  mezo  Agosto  o  circa, 
perch^,  rafreddandosi  l' aria  nelli  monti,  tali  piante  patirebbero  et  morirebbero.  Perö  io  con- 
chiudo,  che  hora  h  la  miglior  stagione  che  sia  in  tutto  V  anno.  Ma  io  non  mandarö  n^  le 
piante  n^  1'  homo,  sin  che  io  non  habbia  altro  aviso  da  Y.  A.  —  Qua  inserto  mando  un  plico 
della  ser™^  Madama  di  Lorena,  Sua  socera.  —  Inviai  a  Y.  A.  alli  giorni  passati  un  cognato 
di  m.  Gio.  Ambrogio  tornitore  per  armarolo,  si  come  mi  haveva  commandato  il  Guidobono  da 
parte  di  Y.  A.  Et  parti  il  giorno  della  Pentecoste,  et  io  di  questo  ne  ho  havuto  assai  buona 
informatione.  Ma  prima  io  haveva  parlato  ad  un  altro  armarolo,  il  quäle  fa  le  arme  dil  Guido- 
bone,  et  quasi  gli  haveva  dato  intentione  di  mandarlo  da  Y.  A.  Ma  venendomi  di  lui  mala 
informatione,  io  mi  risolsi  di  non  mandarlo.  Et  ho  pigliato  per  iscusa  seco,  che  io  haveva 
ordine  contrario  da  Y.  A.,  ma  che  questo  che  ^  venuto,  1' ha  mandato  m.  Gio.  Ambr^  senza 
mia  saputa.  Et  ancora  che  io  giudichi  non  essere  necessario  tanto  artificio  di  scusa,  non  ho 
per6  yoluto  mancare  di  avisarne  Y.  A.  —  Scrissi  alla  longa  per  V  armarolo;  perö  non  mi 
oceorendo  dire  altro,  fö  fine.     Di  Milano  alli  23  di  Giugno  1579. 

Ml.  Tr.  168  f.  119'.    (Kopie.) 


Nr.  818.    1579  Juli  7.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Abreise  des  Carlo  Garofolo»  eines  Verwandten  des  Prospero  Visconti  und  Dieners  der  Herzogin-Schwieger- 
mutter, nach  Bayern.    Aeusserungen  des  Gouverneurs  von  Mailand  über  die  Ansprüche  der  letzteren  auf 

Tortona.    Sendung  eines  Stallmeisters  (cf.  Nr.  312). 

AI  b'^  prencipe  Gaglielmo,  portata  dal  s''  Carlo  Garofolo. 

ggfino  Prencipe,  mio  s"^  col™**.  Yiene  il  s*"  Carlo  Garofolo,  cugino  della  s"*  mia  moglie, 
et  a  me  congionto  di  grandissima  familiaritä.  Yiene,  dico.  da  Y.  A.,  mandato  della  8er°^^  Sua 
socera  a  visitarla.  Egli  veramente  ha  sempre  mostrato  di  tener  vivi  nella  memoria  li  favori, 
ehe  Y.  A.  gli  fece  stando  in  Baviera,  et  si  mostra  molto  affettionato  Suo  servitore  homile  et 
devoto.  Et  serve  alla  Sua  socera  molto  accuratamente,  essendo  sempre  impiegato  in  servitii 
honorevoli.  Scopro  anco  che  camina  per  buon  Camino  nel  servitio  di  S.  A.  et  che  gli  dispiace 
non  vedere  le  cose  passare,  come  si  conviene,  et  di  conti nuo  Io  tiene  raccordato  a  S.  A.  ri- 
ducendogli  a  memoria,  che  saria  bene  ritirarsi  da  molte  spese  e  molte  indignitä  causate  da 
consegli  de  alcuni  suoi  ministri  male  esperti  et  forsi  poco  fedeli;  le  quali  cose  mi  pare,  che 
siano  ancora  manifesti  segni  di  buon  servitore  et  servitio  deli'  Altezza  Yostra ;  et  essendo  queste 
cose  vere,  non  le  ho  voluto  ne  potuto  tacere.  Doi  giorni  fa  parlando  io  col  s^  marchese 
d' Ayamonte  de  miei  negotii,  et  finiti  tali  ragionamenti ,  venessimo  discorrendo  di  Y.  A. ,  et  il 
detto  8'  marchese  moströ  desiderio  di  sapere,  di  quäle  opinione  fosse  Y.  A.  circa  Ic  cose  di 
Madama  di  Lorena.  Io  gli  risposi,  che  Y.  A.  come  parente  et  affett°^^  di  S.  M^^  Cat^  non 
aspettava  della  nota  bontä   di  S.  M^,    se   non  buona  giusticia  conforme  anche  alla  conscienza. 


*)  pfropfen,  cf.  Cherubini,  Vocab.  II,  311. 
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manchiaino  di  usare  ogni  corti 
Et  lo  facemo  inolto  vülontieri 
o  miflto  imperio,  queeto  DOn  e 
füre.     E  mi  cliede  ordine,  oh' 


potuto  mar 
potrüi  poi  c 


Et  eglj  soggioDse  diccndo:  ,Td  EOno  raolto  servitore  dil  s'  daca  di  Bavicra  et,  dove 

enipre;    perü    egii  debbe  eapere.    übe    io  et    il  Benato  non 
'iqictto  a  Madama  et  tener  conto  di  tei  et  delle  cose  sne. 
moHH  voloniä.      Ha  se  Hadama  volc  il  ciHlella  et   il  mero 
Urs.'    E  per  tre  volte  mi  replicii,    che  questo    non    si  pu6 
dine,  oh'  io  doTGSBi  fare  inteodere  queste  cose  al  x''  duca  di  Baviera.     Ma 
doToesi    fare  questo  officio    da    me    stesso   overo    da    parte    sua.     Non   ho 
inare  V,  A.  conforme  all'obligo  mio,  ch' io  tengo  di  eervirla;  la  quäle  mi 
■,  80  io  havri)  da  fare  qualehe  opera  intorno  a  questo.  —  Mando  il  caval- 
Gaidobono  mi  bit  commandato  da  parte  di  V.  A.,  col  quäle  io  bo  stabilito 
il  parlito,    üi    come  V.   A.   inlenderä   dal   s'  Carlo  Oarofolo.     In    conchiuBioDf    egIi    serviril    per 

Y  200  l'anno,  et  ancora  che  egli  bubbia  dotnandato  piü  danan  et  aicune  conditioni,  Dondimeno 
io  mi  HODO  iBCUHBto^  cbe  io  non  bo  tanttt  autorit^;  perö  che  queste  cOBe  le  poträ  trattare  eon 
Y.  Ä.  et  cbf  ogni  cotta  egli  la  iasci  in  petto  et  rimetta  in  tutto  a  la  cortesia  et  liberaliä 
di  y.  A.,  la  quäle,  se  egli  Bervirä  fcdelmeute  e  beDe,  non  mancarä  di  rimunerarlu.  Ma  percb^ 
il  8''  Carlo  ne  parlarii  piü  a  la  longa,    io  non  dirö  aitro,  solo  cbe  h  htato  neceBsario  di  dargli 

Y  45  a  buon  conto  dil  buo  salario,    il  quäle  coniiDciarä  a  correre  hoggi.     Et  di  piü  ho  datto 

Y  25  al  e'  Carlo  per  fargli  le  epcse,  trovargli  cavalli,  fargli  portare  la  vsligia  et  in  somnia 
condurlo  da  V.  A.  Li  quali  danari,  se  V.  A.  sarä  conienta  di  farli  dare  al  n'  Carlo  Qarofolo, 
che  me  li  rinborsr,  Barnnno  bi>ni  dati,      Di  Milano  alli   7   di  Luglio   1570. 

MI.  Tr,   leer,  120.     (Kopie.) 


Nr.  Slff.    1579  Angtut  6.    Frospuro  Tlscontl  an  UerEog  ilbrecht. 

Der  Bischof  von  Vigevano  Berichterstatter  an  den  König  von  Spanien  Über  Hailänder 

Duci  Alberto. 

Ser""  Dui.  Litteras  Ser""  Celait'»  V.  VI  Id.  Jnlü  dat.  accrpi.  quibua  cum  nihil  sit 
quod  rcspondeam,  hoc  tantum  dicani  me  a  qnodam  nobile  fide  digno  intellexiase  episcopam 
Vigleyani  sedulo  ac  secreto  com monefaoere  regem  Calhol"  earum  rerum,  quae  hie  aguntur, 
maxime  autem  quo  modo  ee  gerat  marchio  AyamontiB.  Saepe  autem  non  bene  se  gerere  aigili- 
ficat.     Dens  opt.  max.  enm  dia  serret.     Dal.  Mediolani  Non.  Ang.    1579.  ^ 

Ml.  Tr.  166  f.  122,    {Kopie,  »um  Theil  in  Chiffem.) 


Hr.  820.     157»  Anginst  &.    Progpero  TfBContl  an  Henof  WlUielm. 

Briefempfang.     Richligetellung  eines  MissverstiLndniBses.     Titelfragen.     Sendung  voi 
AI  prencipe  Goglielin 


I 


Prencipe,  mio  Big''  oolendiasimo.  Alla  lettera  di  Y.  A.  delli  X  dil  paasato  mi 
occorre  rispondere,  che  quanto  al  capo  de  qaei  doi  gentilbnomioi,  li  quali  disBegnavano  di  farai 
cavaglieri  oTero  di  Santo  I.azaro  overo  di  S'"  StefFano.  io  non  m'  intendeva  di  pregar  Y.  A. 
per  lettere  di  favore  apresBo  bI  duca  di  Savoia,  oe  ul  granduca  di  Toacana;  ma  mi  intendera 
di  far  aapere  la  loro  proposta,  acioch^,  ee  la  religione  di  Y.  A.  foBse  stata  p^r  principiarii  tosto, 
io  li  baTcsBi  potuti  intertcnere  per  intrare  in  queata.  llora  essendo  io  certilicato  da  Lei,  che 
queiita  Religione  non  pD6  fondarai  cosi  tosto,  Baprü  cbe  cosa  rispondere  alii  doi  gentilhuomini. 
Üa  ben  pregarü  Iddio.  cbe  dia  gratia  a  Y.  A.  di  poterla  instituirc,  esEendo  qupBto  grandiuimo 
acquiato  alla  fede  Catbolica  et  ChriBtiana  religione  et  di  grandiüsima  sicurezza  all'  Aitczxa  V.  — 
Alla  lettera  Sua  per  il  h'  Oio.  Andrea  d'  Oria  non  ho  ancora  dato  ricapito.  nc  Io  darii  sini^ 
io  DOD  mi  sia  certificato,  che  titolo  si  convenga  dargli,  et  di  gi^  ho  iieritto  in  piCi  laogt 
intenderne  la  Terit4  et  maaBimamonte,  come  g)i  viene  acritto  dal  granduca  di  Toacana  et  i 
duca  di  Savoia.  E  di  quanto  ne  euccederä,  io  ne  darb  aTTiBO  a  Y.  A.  —  Mando  t 
piante  sedeci.    oiofe  di  mortela  quattro,    di  gelaomini  gialli  tre,    di   gelBOmini  di  Sjugna  bianelit 


nove;  li  qaali  per  hora  ilovranno  bastare  a  V.  A.  Yieoe  per  (jaesto  effetto  Domeaico  dalln 
Piazza;  ü  qaale  cod  iluti  cavallate  porta  le  dette  sedeci  plante  et  a  bocca  sarft  benissimo  in- 
foTtnato.  come  bisognariV  irattarle,  e  di  etate  e  rli  altri  teinpi.  Sopra  il  ehe  non  oocorre,  ch'  io 
mi  Btenda  piü  in  longo.  —  Hieri  il  6'  Ga«parro  Viscoate  mio  cngino  mi  ha  pregato,  ch'  io 
vogita  differir?  a  mandare  Domioico  in  quelle  parti,  sin' che  egii  rada  da  Madama  di  Lorena 
et  ritorni,  diceodo,  che  egli  ha  da  traltare  seco  da  parte  dl  V.  A..  della  quäle  n'  i  ambasoia- 
tore,  di  cose  di  grandisaima  importanza.  Io  ml  bodo  iBcusato,  dicendo.  che  ijaesla  h  bellisBima 
Btagione  da  maadare  qneste  plante  et  che  diiTereado  potrebbero  niorire.  Kon  csscndo  questa 
per  altro.  fb  fine  pregandogli  compita  felicitä.  Di  Milano  alli  b  di  Agosto  1^79. 
Ml.Tr.  1G8  f.  122'.    (Kopie.) 


U^9  Oktober  2.    Frospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 


Sor""  Sig',  mio  eig'  colend"».  Bi  come  V.  A.  debbe  sapere,  il  b'  duca  di  Ssvoia  k  ab- 
Bente  di  Tarino  per  molte  üettiDiane,  esseado  egil  andato  ad  abbocarsi  cou  la  reglcn  di  Francia 
niadre  per  li  moTlmeotl  di  moiiRig''  di  Bellagarda')  et  per  altri  oegotii,  ne  ä  ancora  ritornato. 
Hora  questi  giorni  paasati  renne  ad  orecchia  al  sig^  prencipe  di  Savoia,  o  vero  o  falso  che  ai 
Tasse,  che  marcbiaTano  Spagnoii  alla  efilata*)  contra  il  e''  marcheae*)  di  HesaeraDO,  per  canssi 
delle  pretensioni  gii  scritte  k  V.  A.,  et  partivano  di  Milano  per  andare  Terso  Crevacore.*)  Et 
percbe  il  »'  prencipe.  in  absenza  dil  padre,  negotia  perö  con  I'  assistentia  di  quattro  cavaglieri 
8U0i  conseglieri,  egll  fece  mettere  buona  guarda  h  Vercelll,  ciltä  sua  al  confine  di  qaeato  stalo, 
per  sicurezza  aua  et  per  proLibire  tal  andata.  Kt  di  piü  iiiandö  il  conte  dl  Verrua  dal  i,' 
marchese  d' Ayamonle.  a  fargli  intendere  cbe  era  bene  che  ceBsasae  di  inachinare  dl  fatio  alcuna 
CDBa  contra  il  cig'  marcheee  di  Mebäerano;  il  qaale  per  esEere  buo  cavagllere  dell'  Anoontiata, 
et  per  esüere  »uo  feudntario  per  rispetto  di  alcune  terre,')  non  poteva  mancare  di  baverlo  rac- 
comaadato.  Olire  che  egli  Barebbe  stato  cagione  dl  accendere  in  Ttalla  un  fuoco  et  rumore, 
cbe  sarebbe  stato  dispendioso  k  tutta  la  Italia,  se  altrimenti  facease.  Et  di  piCi  gli  diase,  che 
il  a'  marcheae  ili  Meaaerano  era  Bempro  atato  et  era  buon  xerTitore  dll  re  Cat™  et  che,  ae  il 
rc  ha  qaalche  pretentione  contra  di  lui  per  rispetto  dl  Crevacore,  che  proceda  di  ragione  alla 
via  ordlnaria  inanci  k  Sua  S''%  per  esaere  tali  luoghi  feudo  della  ChieBa,  che  sl  eashibiece  di 
fargli  Tedere  prontamente,  anci  toccare  con  mani  le  ragioni  sue  buone  e  Ti¥e.  II  a'  inarchese 
d'  Ayamonte  rispoHe,  che  non  e  vero  ch'  il  slg''  marcbeae  di  Messerano  sia  buono  serritore  dil 
re  et  che  di  questo  negotio  egli  noo  ne  sapeva  uiente.  Ma  esaeudo  piu  voIte  ioatato  dal  detto 
oonte  di  Verrua,  il  quäle  gli  dicefa,  che  egli  avertiaae  bene,  perche  il  s'  prencipe  di  Saroia 
era  a?isHto,  che  il  negotio  paasaTa  cosi,  Finalmenle  rispose,  che  bene  eni  vero,  che  da  un 
oerlo  tale  gli  era  dato  un  memorlale  di  questo  col  fargli  intendere,  che,  se  egli  a  nome  dil  re 
non  gli  fa  proriaione,  cbe  Io  tark  intendere  al  dominio  di  Venetia,  il  quate  e  sostituito  doppo 
il  re;  et  che  egli  ha  riBpoBlo,  che  debblano  trovare  le  ecrltture  autentichc  prima,  et  pol  delibe- 
rarä  c\ii  che  vorrä  fare,  Ma  chu  egll  non  ha  acrilto  k  Sua  M*^  Cat"  ne  scriTerA,  ain'  che  non 
habbia  le  Bcritlure  autentiche  in  niano.  Ma  non  gli  ha  Toluto  confessare.  cbe  egli  da  Clamberi 
habbia  hafulo  I'  Inatromento  autenttco,  ai  come  Io  ho  inteso  che  ha  haTUto.  II  marcheae  di 
Hesserano  ha  mandato  un  corrlere  k  posta  4  Ciamberl  per  aapere,  ee  queatu  inxtruniento  h 
stato  dato  fnorl  autentico,  ma  non  e  ancora  venuta  la  riaposta.  Da  I'  altra  parte  io  intendo, 
che  la  imbreviatura  di  tale  inatrumento  ö  nell'  archivio  dil    a''  duca  di  Savoia,    e    non  so  come 


')  Cf.  Guichenon,  Hiat.  G^n^nlogiqne  de  Savoie  L,  696  u.  die  ,Relazione  di  Savoia'  des  Venetianers 
Prsnceeco  Barbaro  vom  Jahre  1581  bei  Alben,  Relazioni  Set.  II  t.  V  p.  86  ff.;  Carutti,  1.  393;  Ricotti,  Storia 
della  inonarcbia  Piemonteae  11,  444  ff. 

')  .Ohne  Ordnung".  «)  Ferrero,  cf.  Carutti  1,404  u.  Theiner,  Ana.  Ecclea.  111,118. 

*t  In  Piemont.  '■)  Cf.  Carutti  1.  c. 


poseano  etare  queste  due  cose  insieme.  U  detto  s'  marcheBe  di  Messerano  ha  fatto  fare 
moBtra  delH  suoi  hoiniiii  et  fk  faro  buona  guarda  alli  bdoI  liioghi.  Et  di  piü  intendo.  che  ha 
«ppostuto  aiuto  da  altra  parte,  no  so  s«  per  Tj'a  di  Francia  o  S?izzeri  o  duca  di  SavoJa  o  uome. 
II  sig'  marchese  d' Ayamonte  Uiscorse  col  detto  conte  di  Yerraa  delli  Degotü  di  Bellagarda; 
et  il  conte  gli  disse,  che  in  quelle  partl  si  credeva  oerto,  che  egii  k  nome  dil  re  havesst;  fatto 
ilare  et  daase  di  noTO  daoari  k  Bellagarda.  II  marchese  d'  Ayamonte  rispose  che  non  era  rero 
et  che  gli  darebbe  danari,  quando  gli  avanzasBero  a  lui,  volcado  iatendere:  ,E  perohe  non  mi 
avanzano,  ma  mi  uiancano:  per  questo  ho  ddq  gli  ho  dato  datiari.'  E  perb  io  iotendo,  che  in 
qaeBta  teBOreria  ai  trovauo  descritte  tnoite  e  niolle  partite  de  danari  spesi  in  servitio  di  Sna 
M"  aenza  specificare,  in  che  cosa  siano  spesi.  E  questo  ha  dato  oecaaione  h  molii  di  crederc, 
che  tali  danari  siano  Htali  mandati  al  detto  Bellagarda.  Di  Milano  alli  2  di  Ottobre  1373. 
M.St.A.  K.schw.     317/10  f.  257.     Orig. 


Nr.  8S2.    1519  Oktober  9.    Progpero  Visconti  an  Herco^  Wilhelm. 

Titelfragen.     Schreiben  der  Herzugin-Schwiegermutter  nnterwegg. 


I 


Ser™» 

Pi 

rencipe, 

,    mio  b" 

coli 

d'  Ägosto  di 

ico 

,    che  ■ 

1   B'  Carlo  Gu 

Villa,  non  i 

puote 

trovare. 

Ber 

ndis".  Per  rispondere  k  le  lettere  di  V.  A.  delli  12  et  28 
rofolo  giooae  aano  et  aalro.  Ma  percb^  io  all'  hora  ero  in 
mi  mund^  to  spaccbio')  di  V.  A.  per  inesno  k  poela.  Ha 
perche  T.  A.  dice,  che  io  intcnderö  da  liii  altri  partioolari,  subito  che  io  habbia  parlato  eeco, 
risponderö  ä  quanto  sarÄ  di  bisogoo.  —  Credo  che  k  queat'  hora  il  detto  n'  Carlo  bavr^  pagati 
al  mio  agente  in  Tortooa  li  V  70,  che  V.  A.  gli  ha  fatti  pagare  per  dare  k  me.  —  Scriäui  gtk 
al  cavaglier  Antonio  Serguidi  da  Volterra,  primo  seorelario  dil  granduca  di  Toscana,  per  sapere 
che  titolo  da  il  granduca  ul  b'  Qio.  Andrea  d'  Oria,  Et  hebbi  risposta  che  egii  sin  hora  gli 
ha  dato  ,111'"°  3'".  Ma  poi  che  h  fatto  prencipc  di  Melfi,  non  gli  ha  uiat  scritto,  per  non 
essere  Tenuta  la  occaslone;  che,  se  Tenisae,  sarebbe  facil  cosa,  che  se  gli  aUanae  il  titolo. 
In  ua  medcaiiDO  tempo  scrii^Hi  a  Turino  per  sapcre  parimente,  die  titolo  gli  da  il  s'  duca  di 
SaToia.  Ma  io  non  ho  mai  bavuto  riapoata;  et  questo  io  credo,  che  sia,  perche  il  detto  s''  duca 
g\k  molte  «ettimane  fa  andfi  k  Oranoble  di  \k  da  le  Alpi  nel  Delfinato  ad  abboccarsi  oon  la 
regina  di  Francia  madre,  per  Irattsre  delli  movinienti  et  Hucouani  fatti  da  monsignore  di  Bella- 
garda nel  tnarchesato  di  Saluzzo.')  —  Piaceri  k  V.  A.  di  commandarmi ,  »e  Io  bo  da  scrivere 
al  b'  Oio  Andrea  et  indriz^argli  la  leltera  di  Y.  A.  senza  aspcttare  altra  rispONta  da  Tarino; 
et  ee  Ella  si  contenla,  ch' io  ponga  il  soprascritto  k  la  lettera  Sua:  AU' III'""  Ecc™"  S"  il  S' 
Oio.  Andrea  d'  Oria,  prenoipe  di  Melti.  Per  che  tanto  far6,  quanto  Ella  commandarä.  E  con  queata 
aarä  la  lettera  medeaima  dil  secretario  Serguidi,')  per  la  qunle  Ella  vedrä,  quanto  a  me  «crive 
intorno  talo  materia.  Confersi  poi  qua  in  Milano  dil  negotio  di  questo  tilolo  col  secretario 
Oiuliano  Gosellino,  homo  eccellente  et  prattico  per  longhissima  esperienza;  il  quäle  mi  disse 
che  V.  A.  potteva  scrivere  allegramente  et  sicuramente:  ,AI1' III"'  et  Ecc"»'  senza  ponto  dis- 
gradare  ne  sminuire  la  riputatione  di  V.  A.  —  Peru  io  starö  aspettando  dal  presente  portatore, 
che  6  Domenico  della  Piazza,  risposta  di  quanto  6  la  »olonli  Sua.  —  6  pol  gionto  il  mulattiere 
di  V.  A,,  il  quaie  andar^  k  Tortona  et  mi  ha  portata  la  lettera  Sua  delli  10  di  Setlembte; 
alla  quäle  non  mi  occorre  rispondere  altro  ae  non  che  subito,  che  il  s'  Gasparro  sia  gionto  k 
Milano,  dove  hora  e  in  Villa,  non  manCarü  d' intenderc.  quanto  Ella  mi  commanda;  e  dil  tutto 
le  ne  darb  aviHO.  —  La  detta  lettera,  portata  dal  mulattiere,  era  statu  aperta  et  poi  «erratu 
con  artificio;  di  quäle  ini  aono  accorto  facilmeote.  —  La  lettera  dil  secretario  Siirguidi  V.  A. 
mi  farä  gratia  a  rimandarmcla.  Io  sono  per  andare  k  Tortona  fra  un  meac,  stt  V.  A.  itii 
Torrä  commandare  qualche  cose  in  quelle  parti,  non  mancarö  di  obcdirla  et  servirla.  Bcrissj 
gia  molti  giorni  aono  al  s'  OnidobOQo,  mio  nipote,  qaello  obe  mi  parova  ben  fatto  circa  li  tiloH. 


[.  R.  A.  FOratenaachen.   Specialia  lit.  C.  {mc.  XX:i:vril.  Nr.  4:2ti  (Deutsche  Ueberaetii 
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che  Y.  A.  potrebbe  dare  al  8''  duca  di  Savoia  et  perche  credo,  che  egii  ne  hayrä  trattato 
oon  Y.  A. ,  per  qaesto  non  dirö  altro.  Et  con  affetto  baciandole  le  ser"*®  mani  fo  fine.  -  Di 
Milano  alli  9  di  Ottobre  1579. 

Doppo  r  havere  sin  qui  scritto,  h  arrivato  di  Yilla  il  s^  Gasparro,  col  quäle  ho  trattato 
qaello  che  Y.  A.  mi  ha  commesso;  perö  mi  ha  risposto,  che  gia  qualche  giorni  egli  stette  a 
Tortona,  non  per  snoi  affari,  ma  per  commandamento  di  Y.  A. ,  e  trattö  con  Madama  queUo 
che  Y.  A.  gli  hayeya  commandato;  ina  che  Madama  non  gli  rispose  altro,  se  non  che  eila 
hayrebbe  scritto  la  Tolontji  sua  a  suo  figliolo,  ciö  h  Y.  A.,  et  k  sna  figlioia,  ci6  ^  la  prencipessa 
Renata.  Et  cosi  scrisse  et  diede  le  lettere  ad  esso  s^  Gasparro,  et  egli  le  ha  consegnate  qua 
a  Milano  ad  Antonio  Camerino,  locotenente  dil  maestro  delle  poste;  et  che  a  quest' hora  ponno 
essere  gionte  in  Baviera.     Et  qaesto  b  quanto  egli  mi  ha  detto.  P.  Y. 

M.  R.  A.  Fürstensachen.  Specialia  lit.  G.  fasc.  XXXVIII  Nr.  426.  Orig.  (und  dabei  eine  deutsche 
üebersetzung). 


Nr.  828.    1579  Oktober  10.    Oasparo  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  seine  Unterredung  mit  der  Herzogin-Schwiegermutter  und  das  Geschenk  für  die  Frau 

des  Gio.  Ambr.  Maggiore. 

Ser™^  S^  Duca,  mio  signore.  Alli  7  dil  presente  h  arivato  Sebastiano  Suo^)  a  casa  nostra 
in  Milano  et  alli  10  Iho  inviato  ala  Tolta  di  Tortona,  havendoli  facto  fare  sne  bollette  neces- 
sarie  per  potere  passare,  et  havendo  anchora  provisto.  non  sia  molestato  dali  datii.  Me  ha 
presentato  una  Sua  littera,  per  la  quäl  ho  cognosciuto  Y.  A.  non  havere  anchora  haute  quelle, 
li  ho  mandate  per  la  posta,  quäle  mi  dette  Sua  Alteza  a  Tortona;  dopoi  non  fui  ivi;  et  gli 
n' era  anchora  una  alla  8er°^*  s^  sua  fiola  et  consorte  Sua;  perho  questo  e  il  riporto^)  che  fece, 
hayendoli  io  offerto  in  nome  di  S.  A.  ho')  citate  ho')  castello,  li  piacesse  nel  Suo  paese,  volendo 
contentarsi  di  yenire  ad  habitarlo.  Et  lei  mi  disse:  ,Io  scrivero  a  mio  fiolo,  il  duca  Guillielmo 
1' animo  mio.^  Et  io  sogionsi,  che  non  seria  mai  stato  possibile,  che  S.  A.  fosse  potuto  per- 
seyerare  al  longho  senza  la  dolce  et  amabile  presentia  dil  suo  rarissimo  genero  et  fiola,  che 
tanto  1'  amano  et  osseryano,  et  che  non  pensano  mai  ne  di  ne  nocte  se  non  di  obedirla  et 
gratificarla  et  honorarla.  Et  lei  soridendo  mi  disse:  ,Yisconte,  conoscho  che  voi  amate  molto 
mio  fiolo  et  fiola  et  me  in  compagnia  et  che  desiderati  il  tutto  a  bono  fine.  Perho  non  man- 
charo  faryi  a  yoi  et  casa  yestra  li  servitii,  potro.'  Et  cossi  essende  stato  iyi  giorni  quatro  et 
tolto  la  debita  licentia,  me  ne  ritornai  a  Milano.  Perho  visto  che  hara  Y.  A.  le  sue  littera  (!), 
se  li  piacera  che  ritorni  a  tentare,  non  mancharo;  perche  , gutta  cavat  lapidem'  non  bis,  sed 
sepe  cadendo.  —  Quanto  che  mi  fa  scrivere  circha  la  meliere  di  domino  Gioan  Ambrosio  de 
Magiori  tornitore,  che  io  la  visiti  in  Suo  nome  et  che  la  presenti  secondo  il  grado  suo  et 
Ibonore  di  Y.  A.,  ho  considerato  donarli  in  Suo  nome,  poiche  ne  la  Sua^)  me  Io  comanda,  una 
coUana  de  pretio  de  scuti  vintacinque  ho  trenta;  perche  lei  la  mostrara  per  essere  alquanto 
ambitiosetta,  como  sono  la  magiore  parte  de  le  altre  donne  suo  pare,  et  dira  ale  altre:  ,Ecco 
il  presente  hauto  dal  ser°^^  mio  compatre,  il  duca  Guillielmo  di  Baviera.*  Et  cossi  credo,  passara 
bene  a  grandissimo  honore  di  Y.  A.;  dil  resto  secondo  passerano  le  cosse,  advisero  dil  tutto 
et  di  coro  me  li  racomando.     Da  Milano  alli   10  Ottobre   1579.  G.  Y. 

M.  R.  A.  Fürstensachen.  Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII  Nr.  426.  Orig.  (und  dabei  deutsche 
Üebersetzung). 


Nr.  824.    1579  Noyember  7.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Besetzung  des  Kastells  Millesimo  durch  den  Mailänder  Statthalter. 

ggfino  3igr^    mio   sigr  colend°^^.     II    capitano  Odovardo    Lanzavecchia ,    mandato    dal   sig'' 
marchese  d'  Ayamonte,  h  intratto  (!)  nel  luogo  et  castello  di  Milesimo  in  confino  di  questo  stato 


1)  Hörandl  ?  cf.  M.  Kr.  A.  HZAR.   a»  1580  f.  395  etc. 
^  =  rapporto  Bericht.  '*)  =  o.  *)  sc.  lettera. 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  5^ 
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come  amico,  et  doppo  non  b  Toluto  poi  uscirne,  dicendo  che  ha  ordine  di  tcnerlo  k  nome  dil 
re  Cat^^.  Questo  luogo  h  di  uno  sig^  dil  Carretto  et  pretende  di  riconoscerlo  solamente  dal 
Imperio,  et  questi  ministri  regii  pretendano  (I)  che  habbia  di  riconoscere  il  daca  di  Milano,  et 
haTendolo  essi  richesto  piü  d'  una  Yolta,  che  dovesse  veoire  a  ricognoscersi,  et  hayendo  sempre 
egli  ricusato:  per  questo  si  sono  risolto  di  mandarglielo  a  prendere.  Di  Milano  alli  7  di 
Novembre   1579. 

M.  St.  A.  K.  8chw.     317/12  f.  110.     Orig. 


Nr.  825«    1579  Norember  9.    Prospero  Ylsconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Angebot  einer  Zimmereinrichtung.     Sendet  Busskleider. 

gej-mo  Preneipe,  mio  signore  col™°.  Dalla  qui  inclusa  lista  V.  A.  vederä,  quäle  sia  ana 
tepezzeria,  baldachino,  letto  et  tapeto  di  un  homo  da  bene,  il  quäle  le  Torrebbe  yendere.  lo 
8000  stato  pregato  dal  patrooe  di  essa  di  scriverne  k  V.  A.  et  iutendere,  se  fosse  cosa  per  Lei; 
che  quanto  al  prezzo,  se  beae  ne  domaoda  scudi  dodeci  mille,  le  darä  per  dieci  mille  et  per 
manco  ancora.  Et  in  sornma  egli  dice,  che  rimetterä  k  me  medesinio  il  prezzo,  et  che  io  le 
yeda  et  faccia  yedere  et  coosiderare  et  stiroare  et  che  io  medesimo  faccia  il  mercato.  La 
opera  h  al  mio  giudicio  bellissima,  yaga,  ricca  et  degna  di  re  e  de  imperatori.  Credo  aucora, 
che  aspettarebbe  una  parte  delli  danari,  et  il  patrone  di  essa  h  al  bisogno  et  ha  niolti  debiti; 
e  sono  sicuro  che  dar^  le  dette  cose  per  manco  di  quelle,  che  gli  costano  k  lui.  Piacerä  k 
y.  A.  il  fargli  sopra  qualche  consideratione  et  commandarmi,  che  io  non  mancarö  di  obedirla 
et  seryirla.  Non  sono  ancora  in  tutto  finite.  Ma  se  Y.  A.  le  yorrä,  si  finiranno  in  poche  setti- 
mane,  et  se  gli  metteranno  le  arme  Sue.  Ma  se  ancora  Y.  A.  yolesse  presentarle  all'  impera- 
tore  oyero  al  re  Filippo  o  altri,  saranno  eccellentissime.  Et  aspettando  da  Y.  A.  qualche  ris- 
posta  fo  fine  ...     Di  Milano  alli  Ü  di  Noyembre   1579. 

Mando  un   paro  di   cilicii,^)   si  come  Y.  A.  mi  ha  commandato  per  mezo  dil  Guidobone. 

P.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.    317/10  f.  269.    Orig. 

Dazu  gehörig: 
Lista  della  tapezzaria,  baldachino,    letto  et  tapeto  richamati   a  grotesche  et  bellissimo  dissegno. 

Primo  dieci  pezzi  di  tapezzaria,  alta  brazza  sette,  che  sono  in  tutto  altezze  di  yeluto  50; 

sono  in  tutto 
E  piü  gli  h  il  baldachino  col  suo  cielo  et  pendoni^)  col  campo  da  mettere  le  Sue  armi 
E  piu  gli  h  un  letto  fatto  a  cuba^)  col  suo  cielo  et  pendoni  col  campo  da  mettere  le 

armi,  con  le  tendioe*),  bancale,    coperta  tutto  pieno  con  diyersi  paesi  fatti   oon 

V  agucchia 
E  piu  gli  h  uno  tapeto  da  tavola  col  suo  friso  di  ricamo  hello 

Sono  braccia  533  di  yeluto.  br.  533 

Quali  layori  sono  sopra  al  fondo  di  yeluto  taneto^)  con  H  suoi  frisi  all'  intorno  et  il  campo 
tutto  pieno  con  diyerse  figure  et  animali  et  ben  ricchi  et  ben  layorati,  et  gli  ^  il  campo  per 
poter  mettere  le  arme  de  chi  le  comprarä,  et  si  daranno  finite  dil  tutto  con  sue  frangie  et  il 
letto  fodrato  di  tela  d'  oro  gialla  stampata  con  la  sua  frangia  ricca  et  bella,  et  la  sua  lettiera 
adorata  et  argentata,  che  finita  ogni  cosa  con  le  sue  arme  et  fodre  si  d&rk  per  scudi  dodeci 
mille,  et  poi  per  quelle  che  sarä  conveniente. 

M.  St.  A.  K.  schw.     317/12  f.  84.     Orig. 


br. 

850 

br. 

60 

br. 

120 

br. 

13 

1)  Bugskleider  (Trauerkleider  wegen  des  Todes  Herz.  Albrechts  am  24.  Okt.  1579?). 

2)  Vorhänge.  ^)  =  a  cupola  gewölbt.  *)  Gardinen.  ^)  tand  lohfarbig. 
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Nr«  826.    1579  Norember  10.    Oasparo  Ytscontl  an  Herzogr  Wilhelm. 

Aufträge.    Sendung  von  Antiquitäten.    Tod  seines  Bruders  Paul. 

Ser^®  Big"  Daca,  patrono  coUe™®.  Ho  haute  due  Sue  et  exequito  subito  quanto  per  epse  ^) 
mi  fayorisce  in  dignarsi  comandarme.  Ho  intertenuto  Scbastiano  Suo  qua  in  casa  dl  Y.  A.  et 
nostra,  a  tanto  che  m.  Gio.  Ambrosio  toroitore  sia  stato  in  ordiue  et  venuto  al  paese  in  com- 
pagnia  cam  le  Bue  opere  facte  di  Sua  comissione;  et  li  ho  traetato  et  solicitato  dil  tavoliere.*) 
Me  ha  risposto  che  satisfara  lui  a  bocha  al  tutto.  Percbe  ho  comissione  expressa  dal  ser^^^'  s^ 
Sno  patre  di  non  manchare  di  cercharli  et  farli  hayere  alchune  teste  antiche,  ho  obedito  et 
obedirö  per  lo  advenire,  perho  ho  hauto  le  presente  due  teste  antiche  insiema  cum  una  di  ieone 
anticha,  quäl  mando  per  il  presente  latore  Sebastiane  Suo.  Et  perche  ho  inteso  essere  amalato,') 
li  indrizo  a  Y.  A.,  presuponendomi  che  dona  al  patrc,  dona  al  fiolo,  perche  ogni  cossa  ha  ad 
essere  sno  et  di  suoi  ser°^^  s"  fioli.  Et  di  piu  li  ho  agionto  lipre(I)^)  25  di  boni  salami,  quali 
BODO  n^  25;  et  questo  tutto  perche  conoscha  laffecioae,  lamore,  losservanza,  li  porto  et  sempre 
portero,  mentre  potro.  Li  facio  sapere,  qualmenie  il  s''®  Paulo  mio  fratello  e  passato  de  la  pre- 
sente yita  cum  li  debiti  ordini  de  la  santa  matre  chiesa,  como  conviene  a  li  cavaglieri  Christiani, 
et  ha  lassato  tanti  legati  che  e  una  obscuritate.  lo  mi  diportero  circha  ad  cio  secondo  chel 
magno  et  omnipotente  8^  Idio  me  inspirera  et  noq  altramente.  Ho  presentato  questa  matina 
ana  collaua  de  scuti  vintisei  et  s.  4  ala  Sua  comatre^)  in  nome  di  S.  A.,  secondo  mi  comisse  in 
ana  Sua,  et  Gio.  Ambrosio  suo  marito  gli  fu  presente  et  e  resta  molto  contenta  et  satisfacta 
de  la  benignita,  liberalita  et  amorevoleza  dil  suo  ser™°  s"  compatre;  dil  resto  credo  sia  super- 
fluo  offerirmeli  piu  ...     Da  Milano  alli  10  Novembre  1579.  G.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.    317/10  f.  261.    Orig. 


Nr.  827.    1579  Norember  10.    Oasparo  Fasolo  an  Herzog  Wilhelm. 

Rechnung  über  gehabte  Auslagen. 

1579  a  di  10  Novembro  in  Milano.  Prinzipe  es™®.  Questa  mia  sara  per  farli  reverenzia 
et  pregarla,  ch'  ela  sia  contenta  de  dar  li  dinari  del  costo  de  lebano  a  m.  Jovan  Ambroxio  di 
Magier  tornidor,  el  quäl  io  feze  comprar  in  Yenezia  per  servizio  de  Yostra  Es^^  el  quäl  costo 
condato  in  Milano,  computato  dazio  et  conduto,  Y  30  doro  1.  4  s.  4  d.  6,  como  po  aver  intexo 
Y"  Es***,  como  per  una  altra  mia  io  lavixai  minutamente;  et  piu  io  debe  aver  per  oro  meso 
al  opera  che  a  fato  m.  Jovan  Ambroxio,  el  quäl  pexa  computato  il  callo 

d.  21  g.  22 

monta  a  1.  55  s.  4  1.  50  s.  8  d.  6 

che  son  schuti  Y  8^/2  s.  5 

et  piu  per  la  fatura  Y  4;  monta  in  som  Y  12^/^  s.  5.    Potendola  serrir  ch'  ela  mi  comanda,  et  io 

la  prego  ch'  ela  denia  de  tenermi  nel  numero  deli  soi  minimi  servitor  et  il  S^  Dio  la  conserri 

nela  sua  bona  grazia  et  io  meli  recoroando.     De  Y"*  Es"*  servitor  Gaspar  (?)  Faxolo. 

M.  St.  A.  K.  schw.     317/12  f.  116.    Orig. 


Nr.  828.    1580  Januar  20.    Oasparo  Ylsconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Sendung  seines  Sohnes  Franz. 

Ser™^  Sig"^®  Duca,  raio  sig'^®  collen™®.  Per  Gio.  Ambrosio  tornitore  ho  hauto  la  Sua  benigna 
et  a  me  gratissima  littera,  per  la  quäle  di  novo  sono  certificate  di  la  bona  volontate,  tene  verso 
me  .  .  .  Havendo  obtennto  da  1'  Alteza  de  la  ser°^*  s^  Sua  socera  di  fare  yenir  Francisco  mio 
fiolo  insino  a  Milano,   per  li  intrichi  et  fastidii,  lassati  per   il  condam  sig''®  Paulo  mio  fratello, 


M  =  esse.         ^  Spielbrett.         ^)  Cf.  S.  424  A.  1.         *)  =  libre.         »)  Cf.  Nr.  823  und  Nr.  334. 
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etato  clie  li  fu  circha  Ire 
-  la  posta  che  Ibo  volevs 


tato 

li  eerritii  di  V.  A 

Francisco  non  vi 
giarne  ad  perBOni 
ho  creduto,  non  i 


lapero ; 


nane,   Ibo  maado  ud  chiatnare.  che  Bubito  andasse  da  Saa  Alt«za 
ndare  da  V.  Celgitudine;  et  coBsi  de  giorno  in  giorno  Iho  asp^c- 


ino  ad  hogidi  noo  e  aacbora  comparso,    et  io  curioao  di  gapere,  ove  vaJa 
ho  parlato  cum  il  tesorero  Cristoforo  Bsbbo  la  causa  de  la  tardanza.  peTcbe 
■    al    Tiagio.     Et  lui  me  ha  rispoato  facendomi    prometere  prima   non  mote- 
che  S.  A.  Toleva  mandare  cerli  dinari;   et  che  per  cjneato  tardaTa,      Perho 
stalo  fora  di  proposito  ad  haverlo  advisato;    et  cobbi  non  mancharo  per  Io 
,  ae  intendero  cossa  pertinenCe  ad  la  S.  A,.  farglielo  sapere  al  meglio  raodo,   potero  et 
et  tanto  piu  sodo  tenuto  farlo  havendo    il  titulo  di  buo  ambasciatore,    como  sape  S.   A. 
Io  don6  et  coacesse  dopo    noD  fai    ad  farli  rirerenzia    personal mente   .  .  .     Da  MJIano 
alli  20  Gienaro  1560.  G.  V. 

AoHsen  V.  a.  H.:   Kein  Antwort. 
M.  St.  A.  K.  Bchw.    317/10  f.  265.    Orif-. 


Nr.  S29.    1580  BUri  2.    Guparo  Visconti  an  Herzog  WUheliu. 

Wohlbefinden  der  Herzoffin-Schwiegermiitter.     ungebührliches  Auftreten  einea  Arzt 

Ser""  et  Allissii 
et  farli  intendere,  coi 
et  qaesto  sapio,  percl 


1  Tort«na. 


Duca,  patrono  Collen""".  Questa  raia  serä  per  farli 
er""  B™  Sua  soccra  sta  bene  et  si  »a  intertenendo  di  bene  in  melio; 
ptimana  et  de  giorno  in  giorno  ne  sono  advisato  per  tino  mio  anii- 
di  S.  A.  Hora  facio  sapere  a  V.  Celsitudine,  como  la  seplimana 
pnssata  prima  di  Quadragesima  comparse  a  Tortana  11  medicho  Stampa  da  ChiaTona,  qaal  era 
in  tanto  credit»  altre  Tolte  cum  Sua  Alteza;  et  bera  vestito  cum  ano  habito  non  conveniente 
ne  a  lui  ne  al  grado  et  profeasione  saa:  cum  salio')  di  veluto  guarnito  duro  et  similmente  il 
CBpOtto  et.  calze  et  zupono  tutto  di  concerto.  Et  ae  ne  aodo  a  pattegiare  com  grande  arogaoKft 
et  proBomptioiie  ne  la  sala  avanti  la  eaoiera  di  San  Alteza.  Onde  lei  subito  fu  advisata,  et 
li  mando  a  dire  che  »e  ne  andasBc  fora  di  Tortona.  maraviliandosi  che  sapendo  como  stava  cum 
lei.  Lui  Bi  partele  fora  dil  paiaiio  et  vene  a  parolle  cum  tino  fratello  dil  s"*  Carlo  Garofolo 
gioTene  reeecitito;*)  ijua!  li  dette  una  cortellata  atraverso  il  naso;  et  intendo.  li  buto  tri  bo 
quatro  denti  in  terra  cum  detto  colpo.  Et  credo  che  questo  medicbo  partaase  troppo;  et  8*" 
Paulo  dice:  ,Id  muttiloquiurn  non  deest  pecato.'  Et  uno  altro  authore  dioe;  .Neque  Diis  neqtie 
principibns  loquendum  eat  nisi  cum  masima  et  suma  riverentia;'  et  chi  fara  altramente  .Inent 
meritaa  penaa.'  —  Credo  cbe  Franceaco  mandato  da  Sua  Alteza  debbe  easere  gionto  quntro  bo 
sei  giornt  pasBati  da  V.  Celsitudine  .  .  . 

Da  Milano  alli  2  Marzo  15S0.     Uaro  a  charo  che  Sun  Alleza  non  sapeaae  che  io  bareRse  ad- 
Tiaato  dil  caso  occorso  al  niedicho  et  questo  per  digni  respecti,  che  li  diro  pol  uno  giorno.     0.  V. 
M.  St.  A.  K.  achw.    317/10  f.  267.     Orig. 


Nr.  SSO.    1580  März  34.    Prospero  Tlacontl  an  Herxog  Wilhelm. 

Maillinder  und  ialieniscbe  Neuigkeiten, 

Di  Milano  alli  24  di  Marzo  1530.     Gionse  il  s'"'  don  Ferrante  Gonzaga,  principe  di  Malfelto 

et  duca  d'  Arriano,  per  visitare  questo  governatore,  prima  cbe  il  detto  s''  don  Ferrante  vadi  alli 

suoi  stati  nL'l  reame  di  Napoli,  et  alloggi&  nel  arcivescovato  col  eardioale  Borromeo,  per  easere 

egii  figliolo  di  una  sorella  dil  detto  Borroraeo.')  —  S*  intende  esoer  stabilito   il  inatrimOnio  tra 


')  =  a^o  Rock.  *)  =  risentito  empfindlich. 

*)  Ferrante  U.,  Graf  (später  Herzog)  ron  Guaatalla  etc.,  war  ein  Cnkel  des  bekai: 
GonMga  {der  auch  schon  Herr  von  Molfetta  war)  und  ein  Sobn  Ce«an.''s  I.  Guniaga  und 
Camilla  Borromeo;  et  Ersch  u.  Gruber,  Encyklopftdie  Seet.  I  Tbl.  74  8,  IßS. 
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I  prencipe  ili  Mantova')  et  I 
ha  fstto  inTitore  molti  cnvalii 
incontrarfi  MaiJaniii  di  Parma. 
Roma  da  questa  cittä,  per  alc 
parte  delle  aue  donianHe.  *) 

M.  St.  A.  K.  ichw.    317/10  f.  269.    Oi 


figtioltt  dil  prencipe  lii  Parma.*)  —  II  b'  marcheae  d' ÄyamoDte 
Milaneai,  che  lo  vailnno  Domenica  a  Bervirc  sin'  a  Pavia,  dore 
—  Oionee  hiersern  il  e''  Pietr'  Antonio  Lonato,  gia  mandato  a 
li  particolnri  contra  il  cardinale  Borromeo,  et  ha  ottenuto  qaalche 


Nr.  831.    um  April  31.    ßasparo  Visconti  an  HerxOK  WlUielm. 

Tod  des  Mailänder  tiouvemeurB.     Empfiehlt  Heriog  Ferdinand  als  Naphrolger, 

Ser"""  Sig"^"   DucH,   mio  b".     Ancora  che  coDOSoa  et  sapia  eggpre  inpedito  et  occupato  in 

goTerni  et  manegi  importantisBimi,    non  cessaro  per  questo  cum    la  dcbita  humilta  et  afectione 

farli  riyerenza    cum  questa  mia  .  .  .  dandoli  adriso.    couio    heri    che    Tu  alli  20  dil  preBente,  il 

noBiro  gOTCroalore,  il  marchese  Ayamonte,   se  ne  passo  de  questo  mondo  ala  glorin  Celeste,  se 

luca  di  TerraDOva,  quäl  credo  aspectara  la 
che  cum  il  mezo  de'la  M'^  Imperiale  pro- 
duca  Ferdinando,  Suo  dig""  fralello,  perche 


il  marchi 
Iho   hara  mcritaCo.     Se  ritrorato 
rPHOlutione  di  Sun  CnColieha  Maesta.     Me  pi» 
curasBc  fare  havere  queslo  governo  allo  ex™' 


in  vero  e  uno  locbo  molto  honorcTole  et  utile  et  iti  poter 
coBtarli  niente  dil  buo  proprio.      V.  A.  non  me  tcnesse  p 
perche  oredo  la  piltara  in  bona  parte  per  lamore,    osserT 
Sua  .  .  .     Da  Milano  all!  21   Aprilc   1580. 
M.St,  A.  K.  achw.    317/10  f.  271.    Orig. 


DBumptu 


lolti  l 

ISO  in  per^uaderlo  ad  questo; 
ffecione.    porto  a  lui  et  caBa 


Nr.  832.     1580  April  33.    ProBpero  TlBContl  an  Herzog  Trilhelm. 


Darchleuchtigiflter  etc.     Auf  E.  D. 
kainen    vlcis   gespart,    darmit    ich    den 
polBchafter  änderst    nit    dan  erlicb    und 
bericht  seien  worden.     Und  mag  E.  D. 
guette  gelegenheit  gebraucht,  di 


■  E.  D. 


ich  untertenig    bericht,    das    ich 
die  100000  V  dero  frauen  Bchwiger 
Demnach  aber  hieran  auch  zue  E. 
])itt«l  fürxuewenilen,   dardurch  ich   di 
erforBchen  mögen.     Darauf  fcie   mir  a 
e    die  Bachen    der  Jurisdiction  halber 
aber    ob    sie  auch  beveih  Tortona    an    sich    zue  lesen  haben,    s 
wo  aines  selzamen  berelchs   noch    mer 
nit   bergen   sollen.    —    L 
il  Wegs  auBserhalb 


bevelch 


E.  D. 


gen 


Pavi 


tag  I 

)  bevelch  geben, 


I  hofrala  pr 


■elchea  mich  i 
undertenikeit 
kommen    an' 


mir  vom  2.  Februari  genedigistes  schreiben  hah  ich 
ilhie  reaidirenden  potschaftern  auBgeredt,  dai;  E.  D. 
Fol  zue  Mantua  entpfangen,  sie  aber  übel  mit  ungrunt 
lir  sicher  glauben,  das  ich  hierin  bo  grosBen  tIcib  und 
B  Verdachts  aioichen  widerspils  cntscbüttet  worden.  — 


gehabt,    der    könig  von 

zue  erlegen    und  also  die  Btat 

[).  dienst  vil  gelegen,  hab  ich 

1  grund    vom   hern  groscanzler 

idan  geantwort,  sie  haben  wol 

abhandlen  flolten,    bekommen, 

mit  der  sprach    nicht  heraus 

noch    mer  zweiflen  macht,    und   ichs  doch 

carwoohen    ist    die    herzogin    von  Parma*) 

n  hieigen  stathalter    mit  seinem  eitern  son 


schönen  anzal  Meilendischer  vom  adel  entpfangen  worden,  Ist  also  die  österlich  zeit 
zae  Tigevano  verblieben,  solle  aber  nunmer  wol  zue  Verceili  sein,  atda  sie  auch  etliche  tag 
Stil  ligen  wflrd,  umb  sich  zue  erkundigen,  ob  der  heurat  zwischen  dem  prinzen  von  Mantua  und 
ihrer  eniklein  beschlossen  sei;    dan  deraelb,  wie  ich  vernommea,  zueruk  schlagen  aud  erkalteii 


'I  Vincenzo  Gonzaga.  ')  Margherita  Famese;  cf.  Maratori,  Annali  X,  487. 

•)  Cf.  aprgtte,  Die  synod.  Thätigkeit  des  hl.  Karl  Borromeo  p.  ü. 

•I  Märgarethe  von  Oeslerreieh,  die  Wittwe  des  Herzogs  Ottavio  Famese  (cf.  Nr.  330), 
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wollen;  aber  der  herzog  von  Ferrara  hat  sich  stark  darumb  aagenommen;  iedoch  lest  siohs 
ansechen,  als  sei  er  ganz  and  gar  in  den  prannen  gefallen,  villeicht  aus  des  grosherzogs  tod 
Florenz  anstiftuog.  —  Erchtag  morgens,  so  den  12^®<^  diz  gewesen,  ist  der  hieig  stathalter  gar 
heftig  krank  worden  und  mittwochs  verschienen,  so  den  20^°  gewest,  ist  er  zwischen  ain  und 
2  urcn  in  der  nacht  mit  tod  abgangen  und  heut  morgens  Yor  tags  ist  er  one  ainicben  pracht 
gen  S^  Maria  della  Face,  parfuesser  Ordens  gehörig,  getragen  und  begraben  worden.  Sein 
krankhait  ist  ain  scharpfes  fieber  gewesen,  so  durch  der  arzt  anzaigen  morbilli^)  genent  würd; 
man  hat  vermueten  wollen,  sie  sei  ime  aus  grossem  unmuet  und  schwerem  anligen  zuegestanden, 
umb  das  ime  die  handlung  mit  der  mark  Saluzzo,  so  er  mit  so  grossem  Irer  Mt.  uncosten  ge- 
feiert, nicht  nach  seinem  willen  hinaus  geraten,  sonder  umbgeschlagen  ist.  Er  hat  mit  seinem 
ableiben  sein  gemachel,  kinder  und  hofgesint  in  grossem  kommer  yerlassen,  wie  dan  auch  seine 
gleubiger  in  grossen  ängsten,  indem  er  2  Qenuesern,  ainem  Grimaldo  und  dem  andern  Gro- 
foglietto,  bei  86000  V  gelichens  gelts  und  andern  kaufleuten  auch  bei  14000  V  ze  tun  verbliben, 
welche  schwerlich  genueg  und  villeicht  mit  tails  yerlust  werden  bezalt  könden  werden.  —  Alle 
andere  leut  haben  sich  seines  tots  erfreuet,  sowol  die  Spanischen  Soldaten  als  andere  nationen 
und  königl.  an  weide  sambt  der  ganzen  gemain.  —  Jezt  ist  der  herzog  Ton  TerranoTa  alhie, 
80  nach  Spania  als  gemachter  Yice-Re  zue  Catalogna  yerraisen  sollen,  yerbleibt  also  wegen 
des  stathalters  absterben  alhie;  derowegen  sie  dan  alle  vermueten,  er  were  hieiger  stathalter 
werden.  *) 

Aussen:    Schreibt  an  Ir  F.  G.  Prosper  Visconte  aus  Meiland  vom  23^®**  Aprilis  1580. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  273.     Orig.  (in  deutscher  üebersetzung). 


Nr.  883.    1580  Jani  28.    Prospero  Ylsconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ankunft  des  bayerischen  Gesandten  Stöckl  und  Weiterreise  desselben  nach  Spanien. 

Ser™°  Sig^  mio  sig^  colend™«^.  Hieri  gionse  il  s^  Anselmo  Stochel,  consegliere  di  V.  A.,') 
il  quäle  mi  portö  la  lettera  Sua  dell'  ultimo  dil  passato.  Per  risposta  della  quäle  dico,  che  io 
ho  accettato  ad  alloggiare  meco  il  detto  s''  Anselmo;  et  doppo  non  ho  mancato  di  pigliare 
diligentemente  informatione,  per  quäl  viaggio  egii  potesse  andare  sicuramente  in  Spagna;  et 
per  esser  la  strada  di  Francia  troppo  mal  sicura,  si  h  risoluto,  che  egli  yada  per  mare  con 
queste  galere,  che  portaranno  in  Spagna  li  soldati  venuti  di  Fiandra;  li  quali  debbono  partire 
fra  un  mese.  No  ho  potuto  mancare  di  avisarne  Y.  A.,  ancora  che  io  sia  sicuro,  che  egli 
le  ne  scriva  piu  al  longo.  Domani  sta  per  andare  k  Yigevano  dal  duca  di  Terranova  et  pol 
a  Tertona  da  Madama  di  Lorena.     Di  Milano  alli  28  di  Giugno  1580.  P.   Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  275.     Orig. 


Nr.  884.    1580  Jall  11.    Gasparo  Ylsconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Befremden  über  Ausbleiben  von  Nachrichten.    Entschuldigt  sich,  dass  er  wegen  des  Todes  seines  Bruders 
nicht  kommen  konnte.    Geschenk  an  die  Frau  des  Kunstdrechalers  Maggiore. 

Ser™<^  et  Alt™®  Sig"*  Duca.  Essende  tanto  tempo  che  non  ho  potuto  havere  fayore  de 
intendere  alchuna  cossa  de  la  S.  A.,  et  io  essendoli  piu  che  mai  quelle  solito  affeoionatissimo 
servittore  di  core,  che  li  sono  sempre  stato  et  serö,  como  sempre  li  ho  affirmato,  non  passe 
fare  che  non  patischa  alchuna  molestia  et  travalio  di  animo.  Pur  confortandomi  et  consolandome 
da  me  proprio  istesso,  credo  havere  tante  sorte  de  ocupatiooi,  governi  et  alti  manegi,  che  io 
medemo  Io  excuso  et  dicho:  ubi  maior,  minor  cesset  ...  De  le  cosse  di  Tortona  oredero  sapim 
il  tatto  gia  piu  giorni  passati;  laltcza  di  Madama  mi  haveva  promiso  ala  prima  ocoasione  man- 


M  Masern.  ^)  Erst  später  (1583)  erhielt  er  dieses  Amt. 

')  Cf.  über  diesen  ötieve,  Briefe  u.  Akten  zur  Gesch.  des  30jähr.  Krieges  etc.  Bd.  IV,  S.  9  A. 
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darme  io  (]a  V.  A.;  ma  e  pai  aucceaBO  Ü  transito  de  mio  fratello,  qusl  fece  nno  teetameiito 
che  me  ha  impUcato  in  niolti  pjategi, ')  totrichi  et  travalii;  et  qur$to  i>  stata  la  causa  ile  la  mia 
snperBedentta.  ila  rasere  veauto  Ha  S.  A.  .  .  .  Gia  alchuni  niesi  passati  me  comisse,  che  io 
rionaBse  iino  presente  ala  moglie  di  Gioan  Ambrosio  tornitore  a  nome  ili  V.  A..  et  che  io  tooesse 
EUO  Golo  a  Suo  nome  al  aqua  dil  santissimo  bapti^mo.  Et  cossi  fece  (I)  et  li  comprat  una  col- 
Isna  doro  de  scuti  Tintisci  et  §oldi.']  perho  parendoli  ordinäre  che  me  siano  mandati,  li  aceptaro, 
ritnetendomi  perfao  dil  tutto  ul  Sao  altissimo  parere  et  volonUte,  et  dod  altramente  .  .  . 
Da  Milano  alli   II   Luglio   158l>.  G.  V. 

M.  St,  A.  K.  ?uhw.  317/10  f.  277.     Orig, 


Nr.  88S.     um  JdII  27.    Heno;  Wilhelm  lu  G&spxro  TlBContt. 

Antwort  auf  Nr.  331.     Si;Li«kt  die  verlangte  Sunime. 

WilbeliiJUB  Dei  gratia  cooie«  Palatinus  Rheni  sc  atrioeque  Bavariae  dux  etc.  8alutem  et 
benetulcnliam  nontram,  vir  oobiÜB,  Dobia  aincere  dilecte  ac  fideliii.  Redditae  sunt  uobia  literae 
tiiae  ll''"huius  ad  uos  perscriptae.  Bx  quibus  primo  noo  eine  adrairatione  intelleKimus,  quod 
in  ea  quodammodo  sis  auapicione,  quasi  nos  tui  nullam  ainpliua  habereniuH  memoriam,  cum  tamen 
nihil  minus  de  uobis  suspicari,  bcd  potius  oniiiia  qae  a  bencvolo  principe  desiderari  possunt, 
tibi  poUiceri  omnino  debeas.  Porro  quod  ad  2G  coronatos  attinet,  quOB  nomine  nostro  pro  torque 
aureo  expOBUiBli  eumque  commatri  nostrac,  loannis  Ambrosü  Maioris  axori,  dono  dedisti,  mittimua 
tibi  illos  26  aureos  una  cum  hisce  iunctos.  benignaB  gratias  agentes  pro  labore  ac  aoHcitudine, 
qua  hactenuB  in  rebus  nostris  ea  usaa;  benigne  eonfidentes,  te  poathac  etiani  non  minoreni  ease 
adhibitumm.     Bene  Tale  Osebaw  27"  die   menaia  JuÜi  anno  Balutia  1580. 

Auasen:    Nobili  cubiculario  Doatro.  tiobia  dilecto  ac  fideli  Ca^paro  Vicecomiti. 

Auf  einem  Zettel  noch: 

Quod  ad  26  coronatos  ntttnet,  quos  te  pro  conimntriR  noBtrae  loannia  AinbroBÜ  uxoris  ho- 
norario  nomine  noslre  exposuiiiBe  scribis.  non  dubitamue,  quin  tibi  summa  illa  una  cum  aliis 
nummis  iam  dudum  reddita  fuerit.  Quod  ai  minus,  poteris  illud  nobis  quam  primum  significare, 
nbt  committemuB,  ut  tibi  quanto  citiua  refundatar.  (?) 

M.  St.  A.  K.  Bchw.     317/10  f.  279.     (Konzept.) 


Nr.  836.     15äO  ADgUBt  4.    Prospero  ViacoutI  an  Herzog  Wilhelm. 

Gutachten  über  die  Ansprüche  der  Herzo^-in  Renata  auf  Tortona. 

DupliceB  literae.')     Sereniaa"  Dui,  domine  mi  colendis". 

Lileraa  Serenis"  CeUit'"  Suae  18  Julii  Dacbaviae  dataa  accepi,  quibuB  ut  reapondeam, 
primum  quidem  ei  gratias  immortales  agere  partes  mcaa  esae  non  ignoro,  quod  scüicet  in  re 
seria,  ardna  ac  gravissima  me  in  cousilium  adhibendum  duxerit.  Quo  minu»  antem  id  merita 
mea  cxigebant,  eo  uaiorem  esse  clementiam.  benignitatem  ac  urbanitatem  Snam  comprobavit. 
Ut  antem  Celsit'  Suae  mihi  ita  iubenti  obediam,  cui  pluriiuum  inseryire,  ut  debeo,  ita  et  cupio. 
conailium  meum  qualecunque  sit,  in  medium  proferaio,  quod  licet  futurum  sit  prudentiae  espers, 
non  tarnen  absque  fide,  benevolentia  neo  veneratione.  ^  Dico  itaque  ScreniBS*"  duciHsam  Re- 
natam,  uxorem  Celsit"  Suae,  posae  succedere  in  haereditate  seu  parte  haereditatis  ser"**  Chri- 
stierne  duciasae  Lotberingiae.  eius  matris,  Je  iure  commnni,  lege  ,Maximam  yitium'.  Codice  ,dp 
liberis  preteritis'.')  quamfia  statuta  et  iura  municipalia  Mediolanensia  aliter  disponant,  soilicet  quod 
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existcQtibus  mascuüs  fo{?muiae  cxcludantur  a  sacceGsione  aeceodentluoi  tarn  lineae  luasc 
quam  foemininae.  In  quibus  tarnen  atatutis  non  oompreheDdantur  aliae  ciTitates  huiua  domiaii, 
cum  habeant  statuta  separata  una  queque.  et  quid  dispouant  statuta  Derthonenaia  hoc  in  casu, 
haoteuus  ignoro.  Si  autem  illi"<"  ao  exo*"*"  il.,  d.  £rjcua,  dux  Brunsvicensia,  alter  gencr  eiuaÜHm 
ser""  duoiasae  Lotheringiae,  obtinuit  ab  rege  Cathotico  urbem  et  iurisdicCionem  Derthonae,  lUco, 
iudicio  meo,  totum  hoc  negotium  consistere  in  con&ulendo  et  statuendo,  an  predicio  regi  Cütho- 
licD  conipetat  iun,  actio  et  fucultax  luendi  aeu  rcdimendi  dictam  urbem,  an  non,  BOlvendo  centum 
inille  coronatos  dotales,  quemadinodum  hie  aenatua  oenaet  ficri  posae,  cum  exiatimet  Dertbonam 
tantum  datani  fuiase  in  riin  pignoria  et  hypothecae.  Si  regi  de  iure  competit  actio  Inendi, 
poterit  utique  luere  Derthonam  et  cuicuiiquc  ntalliierit,  Inrgiri;  iiec  iaJuriam  älicui  faciel  nec 
feoit.  SI  non  competit  facultas  luendi,  opus  est,  ut  ser'"'  ducissn  Lotheringie  ao  Celsitado 
Testra  omnes  Intendant  vires,  ut  conailio  regio  Hispanico  iura  aua  in  scriptia  per  excellentea 
iurisperitos  redacta  oatendant  ac  item  iuriaperitum  illuc  inittant,  qui  Uli  conailio  coram')  per- 
BUadere  nitutur,  Derthonam  redimi  non  posae,  et  ai  quod  Privilegium  vei  donatio  domino  Rrico 
duci  Brunavicensi  concessa  eat,  illam  reTOCarl  debere,  cuni  in  prciuditium  tertÜ,  hoc  est  dictae 
aer"»^  duciaaae,  cui  iua  eat  acquisitum,  fieri  non  poiuerit.  —  Praeterea  sancitnm  eat  ConslilU' 
tioniboa  huius  totluH^)  dominii  Mediolanennia,  quod  senatus  cognoscat  de  approbationibui 
legiorum^  qui  senatua  poasit  approbare,  limitare  aut  restringere  auC  ellam  non  approbare 
ridebit  CeUit"  Sua  ex  incluso  excmplo  in  tltulo  de  senatoribua.  Qua  de  re  hi  obdictua  dooitl 
dax  Brunsvioenaia  voluerit  adipiaci  posseasionem  Derthonae  vigore  dictae  concesaionia,  opus 
ut  privilegia  huic  senatui  ostendat  ac  producat,  qui  poterit  ea  approbare,  liniilare  vel  qu 
rciiccre.  prout  ius  expoatulabit.  Et  propterea  poaaet  quoque  Celait"  Sua  cum  aocru  aaa  i 
consultum  Hediolanum  mittere.  qui  cum  aenatu  tractct,  ut  dictum  priTliegium  non  approbet, 
Baltem  Celsll"  Sua  mittat  allcgalionea  iuris;  ego  autem  inveniam  advocatos  ex  doctioril 
MediolanensibUB,  qui  hanc  causam  agant.  Et  quia  Celeil"  Sna  iubet,  ut  ego  scr 
agerem,  si  Suo  in  loco  easem,  dico  brerller.  auperioribua  per  me  dictia  inhaerena,  quod  iubcrem 
aliquos  ex  peritioribua  mei  consilÜ  Tel  alioa  et  deinde  aliquod  collegium  iurisperitorum  alle- 
gationea  iuris  pro  veritate  in  scrlptis  redigere,  facto  tarnen  vero  eis  proposito,  ex  quo  ius  ontur, 
prout  collegium  Ingolatadicnse,  FataTinum.  Tlcinense.  Bononienae  aut  tale  aliquod.  Et  si  pre- 
dicti  consulerent,  ius  regi  Cath'^"  non  competere  redlmendt  dictam  urbem.  mliterem  »ratorem 
iuriaconsultum  in  Uiapaniani,  qui  iura  oatenderet  et  Privilegium  domini'}  ducis  BruaBVIcensia 
pro  viribus  revocarl  faceret.  Item  alium  iurisperitum  mitterem  Hediolanum,  qui  in  actu  appro- 
bationia  privllegii  faciendae  per  huno  senatum  operam  daret,  ut  reilceretur.  — 
sulereot,  regi  Cathollco  competere  ius  redimendl  dictam  urbem,  tunc  agerem  aeu  potios  ourarem, 
ut  sereniss*  ducissa  Renata  literls  et')  ountiia  aeu  legatia  instaret  ac  urgeret,  ut  ser'"'  eius  mi 
Teilet  omnea  centum  mille  coronatos  vel  aaltem  tertiam  eorum  porlionem  sibl  dare.  Qdi 
eer'"'  duciasa  Cbristierna  id  renueret,  curarem,  ut  sallera  dictae  dominae  duoiasae  Renattte 
eiua  filila  vel  fillabus  donationem  inter  vivos  faceret  vel  Istius  terti^e  partls  pecuniarum, 
exigentur  a  rege  Catbolico  vel  aliquorum  aliorum  rcddituum.  Quae  duolNsa  Lutheringiae 
decedet  ab  inleftato  aut  ex  testamento.  Prinio  casu  succedet  d,  duciasa  Renata  in  terti»  it 
dictum  textum  .Maximum  Vitium,'  ubi  non  extent  statuta  rei  aitae,  hoo  eat  Derthonae,  «bI 
originia  ipsius  ducisaae  Lothoringiae.  Ex  testamento  autem  vldebitur  diapositio  elu8 
fuerit  iuridica,  exequutioni  mittetur;  kln  minus,  tunc  consilium  capiendum  erit  lu 
Commonefacio  tarnen  CeUit""  Suam,  in  memuratis  constltutionibus  huiua  dominü  sub 
poenis,  capitulo  collegüa  adease  prohlbitionom,  ne  forenaes  in  hoc  dominio  poasiut  auooedeK^ 
ex  iocluso  excmplo  videri  potest.  Verum  senatus  aolct  vivente  adhuc  teatatore  di»pena«T( 
snccedere  possit  foreosls,  allquibus  adiectia  tarnen  coudltionlbus.  —  Disi  quae  mihi  bomini 
vioria  togae  inexperio  ac  iuriaprudentiae  omnino  ignuranli  auppetunt,  quao  nun  auaas  ful 
aliquo  iurtsconBullo  conferre.  Et  omnino  videndao  essent  constitutio  dolia  duoiH  Frai 
Hediolaneniiis,']  confirmatio  Caroli  Y  imperatoris,  dos  ducis  Lotheringiae  ac  doa  <lomioae  dm 


ililu- 
!)nvi- 


■)    Fehlt  im  Exemplar  des  U.A.  ')  lot.  hiü.  H.A..  >l  Dea  ersten  üi'muhla  der  C 
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Renatae,  quomodo  se  habeant,  et  ao  in  eis  sit  aliqaa  renantiatio;  qnae  cnm  ego  noo  viderim, 
amplius  dicere  neqaeo.  —  Rogo  hamillime  Celsit^"^  Saam,  ut  aeqai  boniqae  consalat  hano  meam 
Tudem  sententiam,  nee  dedignetur,  qnae  ab  homine  sibi  addictissimo  veniant,  libenter  sascipere. 
Cai  perpetaam  foelioitatem  ex  animo  preoor.     Dat.  Mediolani  4  Augusti   1580.  P.  Y. 

Beilage : 

In  Constitationibas  totins  dominii  Mediolanensis  in  titulo  de  senatoribas  ita  legitar,  ut 
infra,  Tidelioet:^)  Habeatque  idem  senatas  auctoritatem  constitationes  principis  confirmandi, 
infirmandi  et  tollendi  ao  concedendi  quasoanque  dispensationes  etiam  contra  statuta  et  con- 
stitationes.    Item^)  statutorum  ordinamque  ac  provisionum  confirmationes  faciendi.^) 

Et  paalo  post:  Cognoscet  etiam  senatus  de  approbatione  oonfirmationeqae  literaram  prin- 
cipis, donoram,  remissionum,  indalgentiaram,  privilegiorum,  ordinum,^)  edictorum  et  gratiarum 
tarn  in  oi^Hibas  quam  in  criminalibas.  Et  eas  Tel  approbabit  yel  limitabit  aut  restringet,  proat 
e  re  principis  aat  publica  esse  cognoverit/)  decernentes  posthac  omnes  literas  praesentari 
debere  senatui  infra  annum.  Quas  si  senatus  non  approbabit,  nullae  et  irritae  et  inanes  sint, 
ac  si  nunquam  a  principe  concessae  fuisent. 

In  eisdem^)  constitutionibus  in  titulo  de  poenis  ita  legitur,  ut  infra,  videlicet:  Colegiis, 
universitatibus  et  denique  omnibus  cuinsvis  status  et  conditionis  sint,  interdictum  est  per  se 
yel  per  interpositas  personas  dirrecte  (I)  nee  per  indirrectum  vendere  nee  alienare  nee  etiam  per 
quamcumque  ultimam  voluntatem  expressam  aliquam  rem  immobilem  alicuius  territorii  huius 
dominii  mediate  vel  immediate  nobis  subditi;  nee  annuuni  redditum  aut  eorum  usum  fruetum  in 
personam  huie  dominio  non  subditam  sab  poena  amissionis  rei  sie  venditae  vel  alienatae  vel 
pretii  eiasdem;  bonaque,  res  et  pretium  ipso  iure  et  facto  in  fiscum  per^eniant;  contractus  et 
alienationes  non  yaleant  sintque  nullius  momenti.  —  Kotarii  contra  formam  praesentis  con- 
Btitutionis  instrumenta  rogare  non  audeant  sub  eadem  poena.  Quam  si  solvendo  non  erunt, 
punientur  in  personam  arbitrio  principis  vel  senatus.  —  Per  hanc  tamen  sanetionem  non  pro- 
hibetur,  quin  in  contractibus  faciendi»  inter  subditum  et  non  subditum  hipoteca  constitui  possit. 
Non  prohibetur  etiam  non  subdito  accipere  bona  debitoris  sui  in  solutum  vel  ab  eo  vel  a  iudice, 
dummodo  intra  annum  subdito  vendat,  alioquin  fisco  applicentur.  Si  contingat  contra  yel  praeter 
haue  oonstitutionem  yel  per^)  principem  vel  senatum  dispensari,  hae  dispensationes  intra  deeem 
dies  apud  quaestores  extraordinarios  registrari  debent ;  alias  nullius  sint  momenti.  —  Eo  amplius 
sanoitum  est,    quod  non  subditi  huic  dominio  alicui  subdito  ab  intestato  succedere  non  possint. 

M.  St.  A.  K.  sebw.     317/10  f.  280.     Orig.   und    M.  H.  A.     Akt  968.     Orig.  (Duplikat). 


Nr.  887.    1580  Oktober  14.    Prospero  Visconti  an  Herzog  Willielm. 

Schickt  den  spanischen  Discantisten  Filippo  de  la  Croce. 

Sereniss®  Dax,  domine  mi  colendissime.  Pro  exequutione  literarum  sereniss^®  Celsit^^  S. 
Monachii  27  Julii  datas,  quibus  iubet,  ut  dominum  Orlandum  Lassum,  musicorum  Suorum  prae- 
fectum,  commendatum  habeam,  nunc  dominum  Pbilippum  Cruceium  Hispanum  eunucum  dirigo, 
ut  Celsit^  S.  inserviat.  Credo  quod  vox  sua  Celsit^  S.  arridebit,  quemadmodum  obdicto  Orlando 
arrisit.  Si  autem  alia  mihi  nomine  Ceisit^^  S.  iussisset,  alia  prestassem,  quemadmodum  plurimum 
debeo  ac  opto.     Dat.  Mediolani    14.  Oetobris   1580.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.    317/10  f.  288.     Orig. 


1)  Fehlt  im  St.  A.  ^)  Item  -  faac.  fehlt  im  H.  A. 

*)  ordinationum  H.  A.  *)  convenit  H.  A. 


Abb.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  ^^ 
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Nr.  888.    1580  Oktober  14.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Räth  wiederholt  (cf.  Nr.  311)  zur  Bewerbung  um  eine  spanische  Soldcompagnie. 

Literas  ser™^®  Celsit^  S.  14  Septembris  Vilssoviae,  ^)  item  alias  21  eiusdem  datas  accepi; 
quibus  respondere  bac  tempestate  supervacaneum  esse  iudicavi.  cum  propediem  coram  comu- 
lata  (I)  respoDsurum  me  sperem,  si  Deus  Opt.  Max.  me  incolumem  ad  sereoissimura  coDspectnm 
Celsit^  S.  pervenire  concesserit.  His  diebus  preteritis  rogavi  baronem  Guidobonum,  nepotem 
meum,  ut  comonefaceret  Cesit^  S.  decessisse  ducem  Allobrogum^)  et  Alexandrum  Qonzagam')  et 
ideo  yacare  binas  prefecturas  equitum  cataphractorum  et  hac  de  re  opere  pretium  esse,  si  ea 
Teilet  operam  dare  cum  rege  Catholico  et  cum  cardinali  Granvclano  pro  altera  earum  adipis- 
cenda.  Hoc  idem  volui  ad  eam  scribere,  prout  scribo,  ut  si  statuet  aliquid  in  hoc  negotio, 
possit  quantocius  Studium  impendere  .  .  .     Dat.  Mediolani   14.  Octobris   1580.  P.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.     317/10  f.  286.     Orig. 


Nr.  889.    1580  Norember  28.    Gasparo  Tisconti  an  Herzog  WUbelm. 

Dank  für  Brief.    Seine  Reise  nach  Bayern. 

Ser™®  Dux.  Accepi  literas  Celsit^^  S.  datas  IUI  Cal.  Novemb.,  quae  mihi  voluptatem 
attulerunt  maximam.  Sunt  enim,  quales  plane  a  tali  ac  tanto  duce  expectare  par  fuit,  plenis- 
sime  scilicet  suayitatis  et  benevolentiae  in  me  tuae,  quam  ego  semper  feci  pluris,  quam  omnium 
regum  atque  imperatorum  thesauros.  Desiderium  yidendi  Celsit^™  8.  eiusque  iocundissimo  oon- 
spectu  fruendi,  quo  iamdiu  pene  conficior,  mirum  in  modum  auxit  ea  literarum  suarum  parti- 
cala,  qua  significat  adventum  meum  multo  avidius  expectare.  Yeniam  igitur  seu  potius  advolabo, 
cum  primum  ex  multis  negotiorum  fluctibus,  quibus  iamdiu  obruor,  enatavero.  Serenisaime 
nxori  ac  suavissimis  liberis  Suis  meo  nomine  salutem  dicere  ne  sit  molestum,  humilime  rogo. 
Yale  Dux  prestantissime  ac  servum  tuum  quod  facis  ama.  Datum  Mediolani  die  vigesimo  tercio 
Novemb.  1580.  G.  Y. 

M.  St.  A.    K.  schw.     317/10  f.  290.     Orig. 


Nr.  840.    1580  Norember  25.    Herzog  Wilhelm  an  Karl  Borromeo. 

Bevollmächtigt  Prospero  Visconti  als  seinen  Unterhändler  beim  Kardinal. 

R™«  in  Christo  Pater  atque  III™®  Domine,  amice  hon™®.  Salutem  et  gratificandi  paratissima 
studia.  Habet  in  mandatis  nobilis  et  generosus  consiliarius  cubicularinsque  noster,  sincere  nobis 
dilcctus  et  fidelis,  Prosper  Yicecomes,  ut  Dil^®™  Y.  salutet,  alloquatur  agatquo  cum  illa  nostro 
nomine  nonnulla,  que  Dil^  Y.  ex  ipso  coram  intelliget.  Quare  Dil**®™  Y.  amice  rogamus,  ipsius 
verbis  hac  quidem  vice  eam  ßdem  adbibeat,  quam  ipsis  nobis,  si  praesentes  adessemus,  ad- 
hibitura  esset,  seseque  ei  in  isthäc  tractatione  tarn  praestet  facilem,  ut,  quod  adbuc  certe  ex- 
perti  sumus  non  raro,  Dilec°®™  V.  plurimum  nobis  tribuere  colligi  inde  possit;  quam  in  malta 
secula  ea  prosperitatc  affici  cupimus,  qua  sese  ipsa  beari  maxime  optabit.  Datae  in  oiyitate 
nostra  Monachio  25.  Novembris  anno  etc.  80.  —  Quilielmus  Dei  gratia  comes  Palatinus  Rheni 
utriusque  Bavariae  dux  etc.     Guilhelmus.*) 

Aussen :  R^°  in  Christo  patri  atque  ill™^  domino  Carolo  Borromeo,  S.  R.  E.  titali  S*«  Praxedis 
presbytero  cardinali,  domino  amico  nostro  honorandissimo. 

Mail.  Ambrosiana  Cod.  F.  57.  Inf.  (no  260)  (durch  Herrn  E.  Motta). 


*)  Vilshofen  in  Niederbayern.  *)  Emanuel  Philibert  von  Savoyen,  gest.  30.  August  1580. 

2)  Cf.  oben  S.  406.  *)  Eigenhändige  Unterschrift. 


>  Deiember  11.    Gagparo  Vtgcoiill  tta  Henog:  VFilhelm. 


1  Mailnnd  uud  Rückkehr  der  Herzogin 


Ser""'  Dox.  Cum 
proquioqao  mpo  Prospei 
obBerrantia 
praefectum 


matur.     ßpr*"" 
I.I  ntnini  Ter. 


inultig  de  causLs  iucundtüsiiiie  coiitigeritnt  littere  CelBit'^  8.,  mihi  ab 
)  Vicecomite  reddite,  tum  fjuod  iumdiii  conceptani  de  mpa  fide  et 
inBerrarl  clariesime  demoiistranC  .  .  .  Mediae  Sidonie  ducem  Insubrie 
rege  Calolicho  nostro.  constans  fama  est  et  prgpediem  veDtaras  existi- 


Altit'*  Suae  aocrum   de  redi 
n    sit  necne. 


diceret.     In  presentia  nil  i 

optime.     Data  Mediolani  d 
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Lotharingiam  cogitare,  auot  qui  suspicentar. 

(ufpicionem  tarnen  äuget,  ijuod  extcrno  die 
cubiculariam  audivi,  qui  se  Derthonam  ab  ipso  duce  miaeum 
i  eet,  qnod  AItU'  Suae  putem  ease  significandum.  Yale  das 
imo  meniiB  Decembris   1580.  G.   V. 

I.    Orig. 


Kr.  US.    1581  Mal  I.    Capra,  Magglordomo  des  Herzogs  Ton  Savojen,  an  Frospero  Ylgcontl, 
TbeLlt  ihm  mit,  daaa  er  jetzt  beim  Hera^g  die  Aufträge  de»  Herzogs  Wilhelm  ausrichten  könne. 

MollO  III.  Sig''  mio  oss°>°.  11  eig''  Hieron"  Capra,  mio  fratello,  a  ponto  hieri  mi  avieo 
<)el  Buo  ritorno  di  Milano  a  Verocilj,  e  giontamente  m''  instava  di  »apere,  se  con  comodo  di 
S,  Ä.  mio  fiig™  potpva  V.  S.  venire  a  fare  eerio  compimento  in  nonie  del  b""  duca  di  Baviera; 
il  qnal  officio  quantoben  loi  n'  hafesae  prima  havuto  tal  ordine,  fu  nondinieno  in  certo  teoipo, 
che  gli  parvc  bene  aspeltare  il  ritorno  di  S.  A.  da  qnel  buo  viaggio  di  visita  di  Piemonte. 
Hora  essendo  ritornaln,  e,  quantoben  S.  A.  parti  domani  per  andar  a  Rltoü,  terra  del  buo  natale, 
poco  discoeta  da  Turino,  a  Btarvi  quindeci  o  vinti  giorni  k  recreatlone.  non  per  questo  lasBi 
V.  S.  di  aegaire  il  suo  viaggio  et  I'  ordine  üuo,  che  in  cosi  falte  occasioni  et  in  ogni  tempo 
»eik  sempre  cariBsimo  £i  S.  A.  ogni  cordiale  officio  del  s'  duca  di  Baviera  et  tanto  pin  eseguito 
da  V.  S. ,  BJ  che  intorno  ä  questo  me  ne  rimetterü  alla  prudeniissima  deliberalioo  sua,  et 
1'  aspettsro  in  breve,  quando  cobI  gü  torna  comodo  per  poter  anch'  io  far  novo  aquisto  d'  un 
signore.  qua!  per  famma  et  per  buccfaa  del  fii  s''  duca  di  gloriosa  memoria  conobbi  un  gran 
peüzo  fa,  col  mezzo  anche  d'  un  certo  ingeniosisBimo  intruinenlo  mntbematico,  quäl  bi  aspettava 
da  lei  e  pur  anco  s'  aspetta  bora  con  questo  desiderio  d'  haver  occasionc  di  servirla.  Oli  basio 
le  mani.  come  cobI  !k  il  s'  Jacomo  Soldati.  äff"''  ser"  di  V.  S.,  e  gÜ  pregamo  ogni  feticilJi.  Di 
Turino  il  di  primo  Ui  Maggio  dil  81.     Di  V.  S.  mollo  ill.  ser"'  äff""  il  eavag'  Capra  niag'd". 

Aussen;  AI  molto  ill.  pig'  mio  oaB"»*",  il  signor  Proapero  Viaconte  Milano.     Subito. 
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Nr.  S48.    I6S1  Mal  22.    Frospero  YisconU  an  Uerxo;  Wilhelm. 

Bericht  über  den  Verlauf  seiuer  Gesandtachaft  zum  Herzog  von  Sav-oyen. 


di  Lorenf 
,  parte    di 


SerenisBimo  Signore, 

Sapendo  Madama 
io  ero  per  andare  a  1 
ch'io  doveBBi  Tiaitare  i 
ambidoi  gli  figlJoli  suo 
V.  A.  porta  ik  Mudams 
coBa  medesima.     E  co! 

SkTOia,  ml  puoBi  ä  1'  ordine  insieme  con  li  mei,  veHtendoe 
Bcrirere  h  Turino,  per  »apere  1a  certe^za  della  pariita  d 
venire  ambasciatore    Ja  V.  A.  da   parte   dil   s''  duca   di   Savoia,    per   aviBare    della   morte   dil 


nia,    duchessa 

rJno   dal  ser*""  b'  duca    di   Savoia    d. 

coru    in   nome  buo    il  detto  »'  duca 

Io  promisi  di  farlo,    tenendo  oorto, 

"  i  congionlo   co 


i.  socera  di  V.  A..  che 
V.  A. ,  mi  commandb, 
il  b'  duca  di  Nemora  et 
lu  molta  affeltione.  che 
n  quello  di  Madama,  aoci  sia  una 
it  V  instruttione  per  il  b*^  duca  di 
tutti    di  duolo.     E  fra  queiito  feoi 
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s'  dnca  Bno  padre;')  et  ancora  per  sapere,  ee  io  doTevo  andare  dal 
io  1'  havrei  potuto  trorare.  E  doppo  Pascha  della  Resurettione  io  l 
conte  Vincjguerra  erA  partito  In  seltiaiana  santa  per  venire  da  L(?i,  ( 
andava  Tisitando  li  stati  suoi,  et  che  non  e'i  fermaTa  ae  non  ud  giort 


fu  BCcennato,  che,  ee  gli  oflicii,  ch'  io  dovev 
rit&,  che  io  doveisi  andare  k  trovare  it  t>'  d 
trattare,  non  merjtava  molta  fretta,  che  era 
Fra  qaeato  di  mezo  trovai  in  Milaoo  i1  e^  Q 
Capra,   maggiordomo  dil  delto  s'  duea  di  Sa\ 


i  all'  hora,    e  ioi 
Tiso,    che    il  dello 
ä'  dnca  di  Savoia 
I  per  loco  0  i 


medesiin 

o;  perö 

che  oe  ha 

risposta 

di  subito.     Scriase 

gala  lettera  tun  : 

».  me  direti 

la  quäle 

contieni 

?,    che  an< 

RiToli  k 

atare  k 

ricreationi 

il  mto  1 

iaggio  e 

1'  ordinp 

V.  A.   e 

che    nii 

aspeitarä 

scritto  al  maggiordomo. 

maggiordomo  ini  ribposc,    si 

direttiva,  data  al  primo  di  Maggio  e  da 

he   il  a*"  duca   aia  per  pnrtire 

quitideci  o  Tenti  giorni,    oh'  ; 


far,  erano  di  importania  e  che  merilasBero  cele- 
ca  ia  ogni  loco;  ma  se  qaello,  che  io  ero  per 
lene  aspetlare  la  ritoraata  dil  n''  daca  in  Turino. 
iroDimo  Caprn,  fralello  dil  cavagliere  Gio.  Pnolo 
gli   trattai    dil  medesimo,    et  egli  rJNpoiie  i' 


fratello,  et  che  io  bavrei  hflfulo 
come  Ella  polrä  vederc  nell'  alli- 
me  ricevula  alli  6  dil  niedesimo,*) 
il  giorno  seguente  per  aodare  k 
per  questo  non   lasci  di  eeguire 


rtedl.  I 

fiumi 


•  ä  queir  Alt'  sari  seiupre  carigHimo  ogni  eordiale  officio  J 
n    brCTe.     Onde    per  essere    il    giorno    aeguente  Dominica, 
I  it  Lanedi,  che  fu  alli  otto  dil  presente  mese  di  Maggio. 
villa    di  Ravelto    eon   iloi    allri    genlil'  huomini    e  dodeci  servitori.     II  Märtet 
che  fu  alli  9.    arrivai  aVercelli;    il  Mercordi  ulli    10  per  la  notublle  eacreecenzu  di  niotli  fiui 
et  altre  aoque,  che  gi  hanno  da  pasHare,  non  potei  arrivare  k  Turino,  perche  li  porli  i 
in  corda.     Jla  me  ne  reislai  k  Cbivasso  et  il  Giovedi,  che  fu  alli  11,  arrivai  k  dianare  ä  Tunqj 
Li  fimni  che  paBsai,    aono  il  Tesino,   la  Seeia,    il  Servo.  la  Oogna.  la  Bora,   I'  Orco,  1'  Orclw 
e  la  Stura,  quali  tutti  «i  sono  paasati  in  barca  e  non  au 'I  porto,  con  non  picciolo  travagli^ 
grandiaaiujo  tempo.     Oionio  all' hosteria    nell'andare    a  tavola    renne    il  maggiordomo,    il  qal 
fece  moUe  iaouae,  dicendo  che.   ae  egli  havesae  aapulo  prima  la  mia  venuta,    non  mi  havreb'^ 
laMiaio  aodare  all'  hoaCeria.     Ma  poiche  io  ero  gionto,  ch'  io  doveaai  dianare,  che  doppo  dia: 
mt  sarebbe  venuto  a  levare,  e   per  queato  mi  mandü  alcuni  piatli  de  frutli,  biacoCti  et  alirc  cose. 
Doppo  dianart-    venne    con    due  carrochie    a  levarmi    et  coudurmi   ad  una  caua  dil   i'   duoa, 
qaale  tiene  niolto  bene  ornata  et  adobbata  k  posta  per  ricevere  gli  ambasciatori. 

Dibsi  al  nrnggiordonio,  che  era  bene.  che  egli  mandaaae  il  fare  aviaare  il  a''  duca  dsij 
venuta  mia.  acciö  che  potesse  comwandare,  se  io  dovevo  andare  k  Rivoli  n  quaiido,  ovvero  1 
COaa  fare;  per5  che  io  non  volcva  importunare  il  a'  duoa.  ae  non  quanto  foaae  atnta  In  sus  btq 
Toloniä.  Ma  ai  come  io  non  Io  volevo  importunare.  ao»t  non  mi  pareva  bene  di  trattcurun! 
negligere  la  prima  occasione  che  foaae  venuta.  Il  maggiordomo  apedl  Una  atalfetta  i  Bi»^ 
1b  quäle  terra  ^  lontana  di  Turino  sette  miglia  per  intendere  la  mcnte  di  quella  Alt*;  la  qii 
mi  fece  dire,  ob' io  doveasi  ripotiare  et  starmi-nc  k  piacen-,  come  in  caaa  mia  propria,  che  l 
bavrt-bbe  poi  falto  intendere,  quanto  fostie  atiitto  eapediente  di  fare.  Et  inlosi  che  quel  ( 
haveva  preno  medicina;  il  Venerdi  et  Sabbalo  aeguenti  preae  ulcuni  bagni.  —  B'ra  queatol 
tneio  sempre  reatai  nella  deita  caaa  dil  h'  duca  aenza  mni  pnriirmi.  au  non  k  meaaa  &  la  | 
vicina  chieaa.  E  fui  benissiroo  trattato  dal  maggiordomo  irisieme  con  tutti  li  mei.  Fr»  il  <[ 
tunggiordomo  e  me  paseorono  molti  e  varü  ragionamenti  k  diverse  occasioni.  e  de  queati  i 
mi  pare  diaconvenevole  di   raccontare  alcuni  a  V.  A. 

Non  ho  mancato  ad  ogni  propoaito,  che  oii  aia  venuto,  di  predicare  le  lodi  delU  caia  di 
Baviera  e  queato  ad  efTetto,  che  eaai  aappiano,  che  non  ii  inferiore  »IIa  caaa  di  Savoia,   la  qtutU 
che    bene   mostrano,    che    habbiano  grandiasime    pretenaioni  i 
et  k  molli  prupoaiti  gli  ho  eHpOBto,  che  la  oaa      "  ~ 
i  ile  anni    e  pure  tuttavia  dura  glorioalsaima    e  spero,  i 
i  crede  che  debbia  mancare  di  ptoapernrlk  C 
il  b'  duca  Erneato,  Suo  fratello,  til  vcacoratO 


gnificando, 

a  de&trezza  ( 


eaai    vanno    lanto  i 

tesla.     Pe: 

^  durata  per  molte    e  molte  oentenai 

durerä  in  perpetuo;  che  Iddio  non  manca,  ne  f 

giorno  piü,  ai  come  hora  nella  nuova  elettione  r 


Lieg!.'}     E  queato  con  molta  ragione 
«  la  baae  do  la  religione  Crietiana  i 


Gern 


I  queata  casa  Berenisiiir 


All 


il  fondcinn 


mpio  notsbile  k  tutta  la  Criatian 


')  Emwuel  Philibnrt.  «eat,  M,  Aug.  1580.  «)  Cf-  Nr.  313. 
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:  iniperatori 


da   re    di  SreTia,    de  qnali  im- 

:uo  de  le  femine    per  tacere  le 

Tu  ügliola  dcir  imperotore  Ferdioaodo, 

doli'  iitipera- 

3  puü  easero 

grandisiimi 


mperatore  Masaii 

le  uiafichi  e  de  femine 
\  V.  A.  ha  sUti 
,    tanti    palatinati 


inati,    marchesati, 

ita    cosi  longa  noDionclBtur&, 

ere  cbiamalo    contc  Palatino 

Fe    e    moQo  ambitioBO.     DUbi 

elettore,   Suo  cugino,  V.  A. 

Non    tacqui    la    numPrOHitü    de    suddili   Suoi,    la 

1  V.   A.     Non  lacqni    le  entrati'  Siie  richissime,    li 

a,   la  libruria,   la  sala  delle  anlichitä,   le  caccie  de 

matiiera  che  io  senza  affettatioiie  alcuna,  psponetido 

i  il  maggiordomo  et  i]uelli  con  cbi  mi  k 


E  ehe  qaanto    al  sanguo    de  maschi,  descende 

peratori    ne    ha  havati  alquaDti  nella  caea  sna. 

ttitre  antiche,  che  la  ser"'  a"  Hucbesna  Anna,   B 

njpote  deir  iuiperatorc  Carlo  quinto,  sorella  dcll'  ii 

tore  RidolTo.  che  hora  vive,  si  che  dal  canto  e  de 

piti  ncbile  Hi  quelle  che  clla  h.     Quanlo  aili  atati, 

et    ha    doi  dacati,    dell' alta    e    baesa  Baviera.      Et 

aigoorie,    che    earehbe  longhi^eimo    k   contarli;    ina    che  Y.  A. 

cosa  che  sarebbe    da  molti    altri  ambita.     Ha  si  contenta 

du  Reno    e  daca  d' arabidue  le  Baviere:    titolo    piii  ispedita 

aDOom  che    in  caso  di  mancamento  della  caea   dit  conte  Pe 

Buccederebbü    oelli    stati    et    nella   Eleltione. 

obedienzu,  riverenza    et  aniore    che  portano 

te&ori,   la  guarderobba,  delta  camera  artißcio 

ceni  et  altri  animuli  e  peacagioni  de  pesci,  in  matiiera  ( 

la  Tcmä   pura    e  nuda  Bemplieemente,    ho    fatlo  atupin 

occorso  trattare  ili  tale  niateria. 

Tali  ragionamenti  mi  Bono  caduti  a  propoeito  k  trattare  ancora  col  cavagliere  Ferraote 
Scaglia.  maestro  delle  ceremonie  di  Sua  Alt",  il  quäle  il  %'  duca  subito  ch'  io  gionsi  in  Turlno, 
mnndö  da  RJvoli  ä  potita  per  tenermi  compagnia.  In  eimile  forma  anoora  trattai  col  conte  di 
Verrua.  dottore  coneegliere  di  slato.  —  In  stmile  manicra  ragionai  ancora  con  mons''°  Piliberto 
Pingone.  dotloro  consegliLTe  di  stato  dil  s''  duca,  il  quäle  ba  scrltlo  un  arbore  della  casa  di 
Sasaonia  e  di  Savoia.  E  sapendo  che  io  faceTO  ricerearc  tale  libro  per  mandarlo  ä  V.  A.,  egii 
me  ne  RiHndö  doi.  udo  per  V.  A.  e  T  altro  per  me.  Lo  inando  non  ligato,  acci^  che  Ella 
jioasa  commandare,  che  ai  leghi  a  Suo  gasto.*)  Mi  parc  di  raccordarc  ft  V.  A.  in  qaesto  pro- 
posito,  che  h  bene  che  lo  dia  al  secretiirio  Vendio,  il  quäle  scriveodo  delle  co9e  di  Bariera,') 
possa  imilarlo  in  quello  che  giudicarä  ii  propoeito,  non  mancando  di  tnettere  in  cbiarexza  piii 
che  aia  possibile  la  desccndcnza  et  parentati  della  serenissima  e  gloriosissima  casa  di  Baviera 
e  la  hietoria  de  auoJ  fatti  heroici.  K  ne  V.  A.  si  rtBolrers  dl  Bcrivere  dae  righe  ä  detto  mons" 
di  PiagODo  con  1'  avisarlo  alineno,  «e  non  ringratiarlo,  dellu  ricevuta  ilil  libro,  fond  non  sarä 
male.  8e  Klla  ancora  vorra,  ch'  io  gir  Bcrivi  due  righe  in  nonie  di  V.  A.,  mi  eommandi,  ehe 
tanto  far6. 

Un  giorno  ad  an  certo  proposito  il  maggiordoino  mi  diese,  ch'  io  ero  Tenuto  k  fare  com- 
pimento  per  condoglianza  della  morte  dil  padre  di  questo  >>''  duca  c  che  voleva,  ch'  io  toato 
tornassi  a  rallegrarmi  da  parte  di  V.  A.  dil  niatrrmonio,  che  ai  t'urä,  et  inanci  che  passi  I'  anno, 
oh' io  torni  la  terza  volta  fk  rallegrarmi  di  un  Ggliolo  maschio,  che  havrfk,  piacendo  k  Dio.  Io 
gli  risposi  cbo  Ic  allegrezze  dil  s''  duca  di  Savoia  aaranno  eempre  coinmuni  col  e.^  duca  di 
Bavicru.  niio  signore,  si  come  sono  stati  communi  II  dolori,  e  che  non  manearä  mai  di  tutli 
quelli  ofßcii  et  conipioienl.l,  che  si  convengono  a  parente  et  amico  amorevoÜBsimo.  E  che  piaccia 
COM  k  Dio  di  concedergli  non  solo  moglte,  ma  iiacora  figlioli,  si  per  contentczza  sua  propria. 
a  de  gli  amici  e  pareati  auoi,  come  anche  per  commune  quiete  e  tranquillitft 


■)  In  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  befindet  licb  in  der  Tbat  (mit  der  Signatur  Geaeal.  136 
tu  fol.)  das  Werk  des  .Philibertus  Pingonius,  Incljtorura  Saioiiiae  Sahaudiaeque  prineipum  arbor  gentilitia. 
Augustae  Taurinorum  MDLXXXI.'  Auf  der  Innenseite  des  Vorderdeckels  ist  das  herzoglich  bajeriscbe 
Wappen  angebracht  ,£i  Bibliotheca  Sereniss'"''!»  Utriusque  iJavariac  ducum  1618';  der  Einband  (Schweins- 
leder) zeijirt  in  Gold  die  Bucbstaben  H.  F.  P.  (nach  einer  ansprechenden  Vennutbung  des  Herrn  Grafen 
von  Letningen  .Herzog  Ferdinand  Pfalzgraf*,  der  das  Buch  von  seinem  Bruder  Wilhelm  also  geschenkt 
bekommen  hätte)  und  darunter  die  .Tahreszahl  1691:  e«  ist  also  offenbar  da«  von  Pro^pero  Visconti  ge- 
sandte Exemplar. 

^)  üeber  die  schriftstellerische  Thätigkett  des  Erasmus  Fend  cf  bes.  Rockinger.  Ueber  ältere 
Arbeiten  zur  bajer.  u.  pfälz.  Geach.  im  Geh.  Haus-  u.  Staatsarchive  (Abhandlgn.  der  lil  Cl.  der  k.  bayer. 
AkttO.  d.  W.  Bd.  XIV  Abt.  3  S.  32  u.  XV  Abt.  1  S.  236^39  u.  bes.  Bd.  XV  Abt.  3  S.  117);  ferner  Lossen. 
Zwei  Streitschriften  der  Gegenreformation  in  den  Siligaber.  der  k.  bayer.  Akad.  d.  W.  Philos.-philiil.  u. 
hiator.  Kl.   1891  8.  143  IT. 


di  tutta  Italia,  aaci  di  tutla  la  Cristianitfi. 
havevs  ispedito  in  Spagaa  h.  rallegrarai   col  r( 
si  e  domandö  a  me.    ea  T.   Ä.  haveva    anche 
rispOBJ,  ch' io  non  lo  sapeva;  ma  che  olla  noi 
che  Vi^netiaDJ  et  i1  grandaoa  di  Toäcana  haveian 
che  pochi  prencipi  fosaero,    che  non  haveesero  s 
Haggiordonio,   sc  egli  liaveva  mai  conoscinto  un 
Bgli  riBpoae,  che  1'  baTi-ra  conosciuto  et  che  ho 
devB  Hi 


Oomandai  al  maggiordomo,  ae  il  s'' 

re  Cat'"'  dell'  acquieto  di  Portogallo.')    Mi   di»ae  di 

?lls    ispedito  in  Spagna  per  lale   effello.     Io  gli 

niaoearä  di  (|uanto  aarä  espediente.     Kgli  disne, 

I  giä  qaalchu  giocno  fa  ispedita  et  che  credera 

)edito  per  lale  effettn.  —  Doniandai   ancora  al 

Crisioforo  Halter  Tedeaco  et  che  cosa  ne  ero. 

a  era  morto.     E  mi  raccontt),   che  egii   preten- 

danari;  per6  che  'I  ii'' duca  haveva  fatto 


sicurlä  per  loi,  et  doppo  ancora  fatto  pagare  per  lui  aicuni  danari  k  certi  credilori  di  (lut-tto 
CriHlororn  Ilaller,  11  qunli  lo  rolevano  fare  mettere  in  prigione.  Et  essendosi  il  detto  Flallet 
ritirato  nelli  Svizzeri  et  k  loro  raccoinandato,  Ii  eignori  Svizzeri  lo  raccomandorno  al  »'  daca 
di  SaToia,  il  quäle  mnndi'i  doi  aont<eg!ieri.  maestri  dclla  camera,  k  furc  «eco  Ii  conti,  et  k  dargli 
BOdi^fattione.  b\  chn  il  negotio  Tu  ftnito;  ma  che  hora  non  h  piil  tIto, 

II  caTaglier  Scaglia,  maeHtro  delle  ceremonie,  mi  disae,  che  1'  ambasciatore  di  SasHOnia 
ori)  ad  aha  voce  e  coii  la  lesta  scoperta,  e  ehe  il  s'  dnca  di  Savoia  pariinente  tenne  aemprs 
la  lesta  discoperta.  e  da  Ini  ho  ottenuto  copia  della  oratione  fatta  nel  condolersi  della  morte 
dil  padre,  la  qualu  copia  ntando  ä  V.  A.')  —  II  <letto  Soaglia  mi  Iaad6  grandisitimameote,  oh'  io 
dovessi  vieilare  da  parte  di  T.  A.  mon«"  di  Cavora,  it  quäle  h  Btato  governatore,  overo  aio*) 
dil  a^  duca,  quando  era  prcncipe,  e  dice  che  e  di  sangue  ducale,  in  raaniera  che  dice,  che  '1 
e''  daca  mono  fece  dichiarare  dal  senato  di  Turino,  che  in  caao  che  mancaaae  qucBta  ca«R  di 
SsToia,  babbia  da  auccedere  il  duca  di  Ncmore.    e  mancando  la  casa  dil  duca  di  Nemors,    che 


babbi 
qaellc 
fatto 


logii 


di  CaTors  e  aiioi   deacendenti.     E  di  piii  §oggiongeva  cbi 
ionfida,  che  in  ahri,  et  che  totto  qnelio  che  egli   fa. 
E  di  piü  mi  diase  che  gli  altri  ambasciatori  hareTano 
n  dabbio  di  farlo  o  no.    Finalmente  fra  me  stesso  giut 
parole  di  buona  grati  ^^ 

Domenica  che  fa    alli    quatordeci    et  fu    il    giorno  della  Peotecosle,    il    s'  daca  di  SaTOi» 
da  Uivoli   h  Tarino   h   measa   e   pui  disnö   e   pui   ml   diede   audienza   alle   tre  höre  dell'  llorO' 
Oermanico  e  Franceae.     Kt    intusi  dal    maggiordomo,    dal  caraglier  Scaglia,    dal   conte  di 
DiODH°  di  Pingone.   che  il  %'  duca  era  venuto  dentro  &  po»ta  per  darmi  audienza. 


da  aacceilere  qncsto  nions™ 
nel  quäle  il  s''  duca  piü  si  ' 
t  in  somma  e  omnipotente. 

poco  erroro  lo  eper 


h  bes II 

iaTÖü       I 


i  Venetia 


—  Inanci  oh' 

residente    ordii 

piü,  che  egli  mi  to 

done;    pcrii    ch'  io 

1"  officio    mio,    aarei 

dil    b''  ambaaciatore 

parte    dil    detto    a"*    ambas''' 

k  visitare. 

Diaai  al  maggiordomo. 
ae  '1  a'  dnca  fosae  reatato  i 
perf»  ch^,  haTcndo  egii  da  parlirsi,    no 
volta  OTero  tornare  an'  altra  volta  k  R'\ 
Egli  mi  disse,    che,    essenrlo  venuto  il 


i  un'  hora  il  nonlio  du  papa.  ohe  b  voacovo  di  Monduvi, 
;  in  Turino  apreaao  quel  b'  duca,  ml  mandb  k  aalutarc.  dioendomi  dj 
venire  k  Tisilare.  Io  lo  ringratiai  assai  di  quesla  amorevole  dimoalru- 
all' hora  per  andare  all' andienza  dil  »'  duca.  e  ohe,  finito  che  foia« 
uto  io  da  8ua  Sig"'  R°".  —  Doppo  questo  ili  aubito  Tenne  an  memo 
Molino,  pure  ivi  residente,  pariuienlc  h  salutarmi  da 
risposi    il    medcsimo;    perü    non    nii    offersi    di    andarlo 


per  partirsi 
ogni  ooBa  in  una 
Alle  tre  hör 


tornare  i 


havevo  tre   o   quiittro   cose   da  trattare    col   s'  duca, 
,  Tolontieri  harrci  Irattate  queste  coae  in  due  o  tre  rt^ 
non  aapeva  ae  fosse  bene  trattare  quesic  cose  tutte  i 
Ii;   per&  che  io  desiderava  di  haTere  il  conseglloJ 
duca  in  Tuiioo  k  poata  per  odirmi,  o  ob«  labit^ 


tivoli  k  piacere  et  k  bagni,  ohe  egli  giudicava  muglio  d 
alla,  ancora  che  il  ragionamento  dovease  esaerc  un  puco  longo. 
doppo  mezzo  giorno  venne  il  cavagliere  Scaglia,  mnestro  dell  ( 
due  carroccbic  alt'  allogiamento  mio  k  pigliarmi,  et  in  una  entrai  io  ool  detlo  earaglipre,  i 
altra  entrorono  Ii  doi  gentllhnomini,  ch'  io  havevo  ineco,  e  gli  «Itri  mei  Twonero  k  piot 
andaasimo  al  palazzo.     Smontai    alla    porta  dil  palaszo.    la  quäle    era  guarnila  de    moUi  ■ 
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srchibugeri.  tutti  bella  gente  c  benii 
äeUa  porla.  Aseesi  le  acale  et  in 
linca  lii  Savoia,  ei  il  b''  Roberto  Buv 
CftTagliericcio   maggiore.    ambidoi    C( 

i  parte  dll  e''  ducä  et  fecero  la 


•0.   Chiair 
li    colla 


tline  col  suo  capitano;  qnali  resideno  per  guarda 
ai  tnons'^  di  Leinr,  geoerale  della  galcre  dll  e'' 
ito  mons™  il  grande,  quäle  ö  gran  scudicre  overo 
i  d' oro  delt' ÄnnuniiatB,  quali  mi  Teoevano  ad 
la.  che  io  gli  perdonassi,  che  esai  haverano  ordine 
L  incontrarmi  sin  k  la  porta  abasso  dil  palazxo;  ma  che  io  gli  ero  soprngionto 
troppo  tosto.  Mi  conduaaero  Ä  longo  in  mezo  di  una  gran  sala.  qualo  da  tutte  dui*  Ic  bände 
baveTa  una  gran  filn  de  akbardieri  et  de  areieri  con  quelli  corteliaeci  hastati.  Enlrai  in  un' 
altra  «ala,  In  quäle  pariniente  da  anibidae  le  parti  haveva  il  medesimo  ordine  de  alabardieri 
t>t  de  areieri.  et  ern  piena  di  grandinsimo  numero  di  cavaglieri  e  gentilhuomini.  E  nell'  arrirare 
tniu  il  s**  duca  di  Savoia  mi  venne  iucontra  doi  passi  fuori  dell'  uaoio  della  camera.  vestito  di 
nero  col  collnre  dell'  Anuontiata;  e  mi  introdusse  nella  cauiera,  nella  quale  gli  era  il  s''  Amedeo, 
iuo  fratfillo  naturale,  il  flgliolo  minore  dil  duua  di  Nemora;')  gli  erano  sncora  tutti  gli  caraglieri 
dell  ordine  dell'  Annontiata,  che  si  iroTOnto  ivi  in  Turino.  et  il  graocancegliere  et  una  buon& 
parte  dil  conseglio  di  »tato.  Et  egii  »i  fermö  in  piedi  appresso  ad  una  tavola  e  coperse  la  testa 
e  rai  fece  coprire  ancora  ^  ine.  Io  disBi  ch'  io  harevo  ordine  dal  serenia**  e''  duea  di  Bariera, 
mio  signore,  di  venire  k  salutare  et  vieitare  S.  A.  e  presentargli  questa  lettera.  Et  gli  porsi 
la  lettera  credentiale,  la  qnule  cabito  accettata  cominciai  in  lingua  llatiana  et  con  voce  haasa 
ad  esporgli  quellü  ehe  V.  A.  mi  ba  commesso  nella  inatrultionc  Sua,  e  gli  parlai  itel  miglior 
modo,  üb'  io  seppi  et  potei.  Ma  non  ttHtv  Li  narrare  le  paroIe  precieo.  pnrcndomi  Moverchio, 
havendo  io  espoelo  in  Italiano  quello  che  la  instrutlione  dioeva  in  Latlno.  Ma  perche  nell'  ultima 
V.  A.  mi  ha  dato  autoritA  di  mutare  et  agiongere  quello  che  mi  fosäe  parao,  et  havendo  io 
giudicala  la  instructione  assai  bene  meBsa,  non  mi  parse  di  aggiongero  altro,  che  all' ultima 
parte  gli  agionai,  che  V,  A.  ai  proferiya  in  ogni  aua  occorrenza  k  fargli  ogni  cosa  grata  k 
qaella  Altei^za  et  k  V.  A.  poseibile,  ai  come  cordiate  e  amorevole  parcnte  et  amico,  che  Ella 
gli  h  et  aara  sempre.     E  coai  feci  fine  al  primo  ragionamento. 

II  e''  duea  riapoae.  che  ringratinva  V.  A.  dell'  amorevole  officio  fatto  Beco,  il  quale  gli 
era  stato  niolto  grato;  et  che,  aicome  io  haveTO  detto.  V.  A.  poteTa  dal  dolore  preso  poco  fa 
nella  morte  dil  padre  huo,*)  misurare  il  dolore  dil  detto  »'  diica  per  simile  perdita.  Perfi  poiche 
coBi  I;  piaciuto  k  Dio,  che  bisogna  conteatargi  della  volontft  eua  et  havere  pacienza.  Ultima- 
mente  diaae,  che  eaahibiva  k  V,  Ä.  prontaraente  le  forEe  Bue,  li  stati  auoi  et  se  etcaso  ancora. 
Io  rispOBi.  ch'  io  non  bavrei  mancato  di  riferire  ä  V.  A.  il  bnono  animo  auo,  dil  quale  io  la 
aaaicDro.  che  ne  e  bene  ricambiata. 

Frnito  questo  ragionamento  gli  diasi,  che  io  harevo  ancora  quatchc  altra 
Sua  Alt'.  E  perche  io  aapevo,  che  era  per  ritirarai  a  Rivoli  k  piaoere.  et  ii 
bene  A  tornare  k  dialarbargli  ne  interrompergli  qoei  Bpaasi  che  Sua  Alt"  pigliava 
dagli  negotii:  cosl  per  non  travagliarla  un' altra  Tolta,  che,  ae  Sua  Alt»  havPB. 
ch'  io  havrei  Beguitato,  perü  ch'  io  ero  per  obedirla.  Egii  rispoHe  che  io  dov 
piaeere.  AU*  hora  gli  diaai,  che  V.  A.  havcva  protneeao  al  Bei^"  a<'  duca  si 
memoria  un  inatromenlo  matematico  di  rarlsaimo,  anci  unico  artificio;  ma  che  n 
tsle  inatromento,  che  il  detto  a'  duca  morae.  Oode  che  V.  A.  commiae.  che 
dair  opera,  non  «apendo  ne  tale  coaa,  che  era  gratiaatmo  a!  padre,  foase  per  essi 
k  Sun  AU".  Pero  che,  ae  V.  A.  poträ  accorgerai,  che  egIi  aenta  deleilalione 
che  ella  commaodarä,  che  quanlo  prima  ae  gli  dia  fine  e  ehe  se  gli  porli;  e  c 
ciarji  ad  adoprarlo,  che  IrovsrA,  che  non  aarä  in  quello  alouna  coaa  disdicevole 
dignitä  di  prencipe.  —  II  e'  duca  riapose  con  queste  formale  parole;  Se  'I  s' 
mi  maudarä  tale  inatromento.  Io  ricevrfi  da  Sua  Alt'  per  gratia.  Coai  io  gli  dissi,  che  V. 
aarii  pronto  di  compiacergli  non  solo  in  qucaCo,  ma  aocora  in  cosa  di  mollo  maggiorc  impi 
tauEa  Tcnendo  l'occasione,  e  che  Y.  A.  in  aomma  gli  mandarä  tale  inatromento,  quanto  prii 
sarä  ßnito.     E  gli  disae.  ae  in  qaeate  parti  aara  parimente  qaalche  cosa,  che  sia  in  piaeere 


cosa  da  dire  k 
I  non  giudicavo 

atando  ritirata 
IC  commandato, 
eaai  dire  k  mio 
lo  padre  felice 
lentre  si  faoeva 
ai  aopraeedease 
ro  grata  ancora 

di    simili  ooae, 

ne  slicnn  da  la 
luca  di  Ba*iera 


')  Ein  Vetter  des  Herzogs,  cf.  Alberi,  Relauoni  Ser.  II  t.  V  p.  \)i.  103. 
»1  Alhrecht  Vi.  gest.  am  84.  OH.  1679. 
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s'  duca  (li  Bnviera,  io  glicla  niaorIfr6  voluotieri.  E  di  ija 
—  Doppo  questo  dissi,  che  gii  io  hebbi  online  rla  V.  Ä. 
conto  dl  uno  Cristoforo  Haller  Tedcsco;  perli  che  havend 
morto  e  che  la  causa  sua  cra  gül  Uata  i^pedita,  che  i< 
questo.  Egli  rispose  ch'  era  vero  quello  ch'  io  dioevo.  — 
U  Ber"'  mudaniii  Christierna,    regina  di   Dänin  o  duchesaa 


a  Sua  Alt*,  cbe  i 


,  che  i 


Io  dovpsB 


cro  per  venu 

^t  gl>  aggioiiRJ  quellß  parolc,  cbe  m 

fossi  veauto  k  ponta  per  aerritio  di 

Uadama.   c    quanto  parimenle  k  ridamato  da  lei    in   maniera 

et  genero,  ma  teDerisHimameiite  da    madre    et  ßgliolo,    che 


;sto  !o  ringratiai  in  noino  di  V.  ^ 
li  fare  qualohe  officio  con  S.  A.  per 
I  io  inteeo  iri  in  Tarino,  che  era 
non  diceTO  altro  a  S.  A.  aopra  di 
Ultimamente  gli  dissi,  che  sappndo 
li  Lorena,  socera  di  V.  A.,  che  io 
saliitarc  e  Ti^itare  k  huo  noine. 
i  officio.  Et  che  ancora  che  io 
io.  quanto  V.  A.  ami  et  honori 
a  Holo  di  ainoreTotisaimi  eocera 
I    preauposto  di  non  f«re 


,  A,   a  fare    ancora  officio  per  Maiüma.     Egli  ml  rispose 
ihe  io  ne  darö  raguaglio  k  Madama,    non    mi  Ktenderö  ia 


otTt-rae  k  me  particolarmente  di  favot 
le    ad  accompagnarc  doi    paatii  fuori   de 


Tcnendo 
lio  della 


alcuao,    eüHendo    venuto 
parole  di  booissiina  gratia.     Ma  p 
qaeeto.     Fioalmcnte  mi  licentiai    t 
V  oooasione.     Lo  ringratiai    et  cgii 
Camera,  ei  come  parimente  era  pr 

Similinente  vennero  nions"  di  Leini  et  il  gransoudiere  ad  accompagnarmi;  ma  di  piü 
Tenne  ancora  man»"  di  Cavora,  consegliere  priacipaie,  il  quala  ha  quahi  tutto  il  oarico  di  tiilto 
il  goTcrno.  AI  quäle  disai,  cbe  aapendo  V.  A,  che  egli  ^  cavalierc  di  huoue  et  honomte  qaalilk 
vt  di  gran  valorf,  e  aapendü  ancora.  quanto  egli  aia  grato  al  s''  duca  di  Savoia,  cbe  V.  A.  mi 
ha  dato  ordine,  che  io  lo  debbia  snlutare  da  aaa  parte.  Egli  riitpotie  che  ringraliava  grande- 
meate  V.  A.  dil  favore,  che  gli  ba  fatto,  et  cbe  non  mancarä  di  EGrfirla  in  ogni  oucuMonc.  E 
di  piii  voltosai  a  me  diucndomi,  cbe,  se  mi  oocorrf 
Bempro  c  che  io  ne  facoia  prova  h  tnio  piaoere. 
«gli  repplicö  pure  dicendorai.    cbe   mi    b  servitore 


io  il'mu  cbe 
dt  SaToia  et  e 
di  lenere  bem 
CODaervare  1'  n 
mio,  comunqu 
suo.  Egli  riB 
porta  al  f.'  du 
di  fare  quelln 


occorreva  altro  che  dirgli,  se  noi 
»endo  Kuo  niinixtro  tanto  principale,  pi 
dispoiilo  1'  aniiDO  dil  k'  duca  dl  Savoi 
nicitis  et  tcnere  baona  corriapondenza 


eh' 


mi  üia,    di  fare 

che  io  debbo  havere  inteBO  dal  b 
Baviera;  petb  che,  dove  ai  Blende 
I  gli  ho  delto.  Questc  cose  le  dii 
Leini 


valertni  di  lui.  che  mi  serriri 

Io  parimentc   me  gli  offersi   cortesementp;   et 

e  cbf^    io  gli  debbia   commandare.     All'  hora 

non  che,  essendo  egli  tanio  grato  al  »''  duca 

e&YO  cbe  tostie  bene.  che  egli  procurasite 

verso    il  s>'  dnca  di  Bitvicra    e  pronlu  i^ 

dal   canto 


pagnare  per  tutta    la  prii 

prima  aala  mi  laaciö  et  vennero  gli  all 

Et  ivi  il  granBcudiere   mi  abandonfi,  et  mons"  d 

et  montato  in  carroochia  ool  maestro  delle  oerei 

duca  di  subito  riionlij  eimilmente  in  carrocobia  t 


i|  b'  duca  di  Baviera  per  conto  dil  »'  duoa 

b''  duca  iBtesso  la  buona    volontä,    che    egli 

anno  le  forze  aue,  che  egli  non   luancarii 

i.  mentre  che  egli  int  veaeva  ad  accom- 

et    il    granscudiere;    al    (ine    della    qualc 

qaali  mi  nccompagaorno  ancora  la  ecconda  »ala. 

li  Leini   vcnne  ineco  Bin  dabaa^o  alla  carroccbia, 

le  venni  all'  alloggiamento.     Et   il  u' 

idt>  k  Hi«oli. 


mdö  I 


ch' 


egli 
iglia  di  Turino,  dove  il  di 
dorcHsi  venire  ü  mic 
deir  horologio  Italiano 


aestro  dellc  ceremonie,  ch'  lO  detiideravo  di  visilarc  il  a'  duca  di  Xemoraj 
'guente  un  meBso  k  posta  k  Moncalere,  terra  grossa,  Inntann  Ire 
.o  b''  duca  babitn,  k  farglielo  iatendcre;  et  il  messo  riportä  risponta, 
7ommodo,  che  io  aarei  atalo  il  ben  venuto.  Cosl  alle  dieoi  novo 
Dontai   in  carroccbia  ool  dctto  maestro  delle  ccrenionie  et  altri  moi 


iL  Moncalere.  Smontai  et  alla  porta  dclla  casa  mi  vennero  ad  incontraro  li  doi  figlioli 
dil  b'  duca  di  NemorK  e  mi  condusBcro  dal  delto  e'  duoa;  il  quäle  eedeva  in  caledra  in  capo 
di  una  aala,  tutto  male  traltato  dalla  gotta.  Subito  mi  feoe  sedere  apreeeo  k  sc  ancora  me 
Eopra  uaa  catedra  et  egli  lenne  aeDipre  discoperta  la  Ceiita  et  io  ancora.  All'  hora  io  coiuiiioiai 
a  dire,  ch'  io  ero  venuto  da  parte  dil  aer'""  >•'  duca  di  Baviera,  mio  «igoore,  k  faru  alcani 
ufficii  col  h'  duca  di  Savoia,  e  che,  se,  '1  s'  duca  di  BaTierii  haresse  aaputo,  cbe  S.  Ecc*  fumM 
atata  in  queetp  parti.  che  io  crcdo,  che  nii  huvrebbe  dato  Icttcre  per  S.  Bec*  et  ordin«  dl  tist- 
tarla;  perö  che  non  lo  aapendo  non  I'  ha  fatto,  et  io  con  veritil  da  parte  dil  b'  duca  di  Baviim 
non  gli  pOBso  dire  altro,  Perö  che,  sappndo  Madama  ser™»  la  rrgina  ili  üania  et  duchesia  di 
Lorena.  cJi'io  ero  per  venire  in  quelle  parii,  che  mi  baveva  comme«80.    ch' io  doTeasi  viiJtarlo 
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tarä  con  lettere  per  haveroe  copia.  Ua  io  noo  V  ho  fatto,  oe  1o  far6,  ee  V.  A.  non  mi  da 
licenza.  E  quanto  h  Die.  credo  che  dod  sia  male  k  coupiacergÜ,  tanto  pib  che  la  detta  in- 
strattione,  al  giudicio  mio,  mi  pare  migliore,  che  1'  oratione  dell'  ambnsciatorc  di  Sasaonia.  Pero 
y.  A.  a&rk  serTita  di  commaDdarnii  qiianto  havrö  che  fare.  —  11  detto  giorno  da  eera  dal 
maggiordomo  mi  fu  data  la  lettera  dil  &'  ducn  di  Savoia  per  Y.  A.,   k  quäle  sarä  qua  alligata.') 

II  Gio^edi.  ehe  fu  alli  18,  io  partii  et  vonni  ad  alloggiare  a  CigÜano.  II  Venerdi  alH  19 
Tenni  ad  alloggiare  k  Novara.  II  Salbalo  alli  20  per  I'  ahez/.n  delle  arque,  che  rai  tratennero. 
arrirai  aolamente  k  Ravello.     La  Dominica  niutlina  alli  21    giODsi  tt  Milano. 

Questo  h  quanlo  ho  negoliato  et  quanlo  mi  h  euccesHO  in  questo  Truggio;  il  che  riferisco 
fedelmente  k  V.  A.,  la  quäle  BarJi  aervita  di  accettare  in  buoaa  parte  quanto  vieae  da  me  ben 
fedeliBsimo  servitore  Suo,  ma  poco  esperto  o  di  pooo  vaiore.  E  la  aupplico  i  farmi  gratia  di 
farmi  intendere,  se  io  ho  fatto  o  dt^tto  qaalche  cosa  o  vero  ommesso,  che  gli  dia  disgUBt«, 
acciö  che  io  eappia  e  poasa  o  dolermi  o  rallegrarmi  dell'  errore  o  buona  servitü  mia,  la  quäle 
da  me  proccderä  sempre  con  ogni  sinceritä,  fedeltä  et  affutto.  E  Ic  bacio  le  ser""*  mani 
riTerentissimamente.  Di  Milano  alli  22  di  Meggio  1581.  Di  V.  All»  Ser"»  bumiliab"  et 
fedelisB"  ser"  Proapero  Viaconle. 

M.  St.  A.  K.schw.     317/10  f,  411  ff.  Orig.  und  in  deutscher  UebereetzunR  f.  396  ff. 


Nr.  844.    IfiSI  Joni  1.    Guparo  Tlaconti  an  Herzog  Wlltaelin. 

Deber  seinen  Eintritt  in  einen  Flore nti Bischen  Ritterorden.     Reise  nach  Bayern.     Glückwonsch  «<ir 
Erwähliing  des  Herzogs  Emat  zum  Bischof  »on  Lüttich. 

Ser™^  Dux.  Ad  ternaii  ad  me  aliae  ad  illuBtrisBimum  cardinalem  Borromeam  litere  accei- 
seranl,  quas  ego  preaens  atatim  rcddidi.  Reltgionem  a  magno  LIetruriae  duce  inätitutam ')  cum 
gratiasima  atquo  liberalissima  Berenisaimi  mei  ducia  Oaillielmi  conoeaea  liceatia  ingrediar.  Di- 
Utionem  mei  itincris  ad  tos,  principcs  BereniBsimos,  de  grailBsima  vestra  aententia  co  übontius 
in  aliud  tempua  differam,  quod  non  aine  dilatione  temporis  opus  quoddam  perfici  posset,  quod 
tantis  principibna  gratam  (I)  acceptamque  fore  arbilror  idquc  niecuni  ferenduin  ease  omninu 
etatui,  quod  iathio  lanquutn  pignua  et  testimonium  meae  perpetue  erga  tob  HerfitntiB  in  omne 
aevum  conHistat.  Interim  autuopere  laetor,  quod  altiBsimuti  atque  sorenisBimua  HorneatuB  frater 
aummo  cum  religioni  (!)  splendore  ail  episcopatum  Liegieasem  nuper  ait  asBumptus.  *)  Quem 
ntiaam  Ohribtua,  humanitatiü  redemptor,  tandem  io  terris  vicharium  aibi  conalituat  .  .  .  Data 
Hediolani  die  primo  Junii  1Ö8I.  Q,  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.    317/10  f.  297.     Orig. 


Nr.  3U. 

Bittet 


liber 


u  fili 


loco   filii   est   et   me 
ex    publicis   principuiii   Medioti 
miratur    et    gpcrat    istam  lanti    numini 
Nanque  diTersorum  principum  commer 
iam  anuum  hunc  conaenHu  tudiciosorui 


1581  Jnnl  1.    flasparo  TEaconti  an  Herzog  WUhelin. 

im  EmpfülilungächreiLen  für  einen  jungen  Mailänder. 
Io.  Baptiata  Rainoldua  niullum  excellens  senatus  MedioUncnBia  praeaoi 
:ribarum   aenalus  (quos  cancellarioa  appollani)  Caeaari  Maioragio,  prat 

pe  pollicttuH  est,  qui  mihi  propter  ingenuas  comparatasquc  Tirtute«  et 
parentem  colit  et  obserrat.    Te  Tero  aercnipa.  duccm  ex 
relatie  tanquam  Deum    aliqui 
gratiam,    ut    boIis  radioa.    in 

itiones    pro  nounulli«  aliia  locum  caocollariae  peteniibui 
hoDiinum  benemerilum  ab  ingreasu  promisao  relarüarant, 


,  locum 
jepU 


coelo  demisauni    ad- 
<  quoque    redundaluram. 


.4 


■)  Fehlt. 

*)  Der  St.  Stephanaorden.  geatiflet  von  Coainio  I.  1562;  cf.  Lehret.  WelÜiiBtorie  Th.  40  Bi  II  8.  180; 
Leo,  Oeacb.  der  Italien.  Staaten  (bei  Heereu-Ckeri)  V,  558;  Reumout,  Omcb.  ToBkana'a  (ehsndort)  1, 394. 
")  Cf.  oben  S.  434. 


[1<)7C 


I  est,  qaod  pracses  ipee  quo  i 


[i  faciat  e 


I  nostram, 
Is  cum  ait  tenui  Tortuna.  ingeni 
principi  BC  lanqusm  regi,  etiai 
i  pro  meoram  filiorum 


liteTarum  Bcriptorem,    in  ban 

modeatia  iacreilibili,  nie  praocatus  e 

i  ctiam  commendarem,  quod  tarn   ex 

banc   gratiam  postulai 


micitÜH  pn 


Mpum 


:  diem  distulit. 


i  UBqae  ( 
t,  ut  ae  tibi,  e 
corde  animoqae  fat^io, 
Opus  pinm,  Deo  Im- 
mortali  gratom,  eeoatus  principi  optatisBimum,  facies,  ii  haue  pulchram  oocaBionem  devinciendi 
cum  tibi  arriptes  et  ab  eicelsa  ista  et  quasi  regia  autoritate  ad  hamanitatpm.  caeteraram  yit- 
iDtutn  reginam.  atque  clementlam  desoeodes  huncque  adolesci^ntem  tanquani  dux  inTictissimDS 
intra  Tallum  canccilariatiis  (ut  ita  dicam)  taa  praeetanti  bumanitate  et  gratia  induces.  Ego 
vcro  polliceor,  quod  senatus  principem  magna  volaptate  afäcies  Dosque  lanto  duci  devinctiesimos 
perpetuD  benefieio  astrinserie.  Quure  expecto,  ut  banc  noti  ingratnm  eetiatui  gratiam  Dobis 
largiaria  üterasque  mibi  optatisaimas  MaJoragioqae  nostro  propitiaa  per  bumanitatem  alque  cle- 
meotiain  tuam  ad  me  mittas,  qua«  tanti  ducia  nomine  ad  senatus  principem  pro  rei  impetraiione 
tradere  »tque  offere  possim.     Mediolani  Cal.  Junii   1581.  G.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.    317/10  f.  299.     Orig. 


Nr.  84a.    1581  Janl  S.    6ft§paro  Visconti  ui  Herzog:  Wilhelm. 

Reise  nach  Bayern  betreffend. 

gpfiac  Dux.     Cum  mihi  occaülo    Bit   per  Dominichum  PiatenBem  dümeaticum    ment 

deficere    quin    praesentea  literas  üubmiasiuB  eaque   cum  obserTantia,    quae  tantae  Maieai 

venit,  Bcriberem  et  denuo  pollicerer  .  .  .    Ego  interim  domo  non  diacedam  iatbuc  ad   vos 

eereuissimosque    prineipes,    nisi   prius   de    veatra   voloutaCc    et   de    tempore    certior  fian 


Uediolani  IdibuB  Judü 

M.  St.  A.    K.  schw. 
30.  August  1581.) 


581. 

317/10    f.  2 


Orig.     (Ebenda    f.  30&    Schreiben    ähnlicben 


fiam.      Data 
G.  V. 

Inhalts     vom 


Nr.  817.     1581  Janl  15.    ProBpero  Visconti  au  Herzog  Wllbelm. 

Unterredung  mit  dem  Gouverneur  wegen  der  ihm  vom  Herzog  gesandten  Reliquien  und  mit  dem  apani- 

Beben  Musiker  Filippo  de  la  Croce   Ober  dessen  Verbleiben  im  Dienste  des  Herzogs.     Tod  des  Vormundes 

der  Chriitine  Silliera.     Engagement  eines  Wachi-  und  Lichterziehers.     Andere  Aufträge. 


a"^'.     Benche  pri 

dtimo  dl  Febrarc 

mandava.     Cosi  io  andai  da  queato  s' 

bene  ricevuta  la  Jettera  Bua;  ma  cb 

ndogll  V.  Ä.  mostralo  qualche  segoi 


lettera  di  Y.  A.  Eer™" 


hav 


la  di  adesso  io  non  habbia  dato  risposta  all*  altra 
non  perEi  aono  restato  di  eaaequirc  quanto  in  quella 
'  governatore  et  gli  feci  intendere,  qualmenle  V,  Ä. 
'  elia  non  riapoadefa  solo  per  queata  causa,  perche, 
i    buona  volontä    col  donargli    quelle  reliquie  sante, 


bora  col  reacrivergli  e  ool  apesso  oomniemorargli  queato.  non  pareese,  che  Ella  glielo  TOleeae 
rinfaccinre  overo  di  iatimare  il  dono  piti  di  quello  che  ai  conrenga.  Per6  gli  disai,  che  fosae 
oontento  dj  accetare  in  buona  parle,  essendo  che  questo  »eneva  da  buona  intentione  di  V.  A., 
c  ehe  V.  A.  desiderava,  che  Saa  Ecc'  conservasse  quel  buono  aniroo  verao  di  lei,  che  ella  gli 
ha  moatruto.  Egli  riapoae,  che  ^  molto  aervitore  di  Y.  A.  c  che  pigÜa  in  buona  parte  tutto 
quello  che  riene  da  V.  A.  e  che  la  aervirä  aempre  in  ogni  occaaione  e  che  la  ringratia  della 
memoria,  che  Ella  tiene  di  lui.  —  Madatna  Ber>°*  aocera  di  Y.  A.  mi  diede  ordine,  ch'  io  steasi 
in  prattica  per  trovare  cavalli  di  Spagoa,  et  io  gli  sto  di  cootinuo.  Ma  invero  bora  non  gli 
BOQO  et,  fe  si  troTeranno,  non  mancarö  di  aviaarne  Y.  A.  et  Madauia  ancora.  —  Circa  al  parti- 
«olare  di  m.  Filippo  de  la  Croce,  musico  Spagnolo,  io  andai  aubito  da  moDs''°  Fontana,  Ticario 
generale  dil  cardinale  Borromeo,  e  trattai  seco.  acciö  ehe  con  buona  Tolonttl  dil  cardinale  egli 
poCeaae  restare  alli  servitii  di  Y.  A.  Egli  mi  diaae,  che  il  meglio  che  si  potease  fare,  era  di 
rimettere  questa  cosa  allo  arbitrio  dil  delto  m.  Filippo;  oio&  che,  ae  egli  Toleva  reatare  ä  eerrire 
V.  A.,    reatasse;    ae    ancbe    Toleva    venire    k   serrire    il  cardinale  Borromeo,    Tenesae;    pero    che 
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egii  gli  haverebbe  fatta  sopra  questo  consideratione.  lo  gli  domandai,  se  gli  pareva  bene,  che 
io  ne  parlassi  al  cardinale.  EgIi  disse,  che  non  bisognava,  e  disse:  Se  io  noD  dico  altro  sopra 
di  questo,  il  cardinale  non  d\rk  mai  piü  altro.  Fra  qaesto  di  mezo  venoe  il  medesimo  m.  Filippo, 
et  allora  io  andai  dal  cardinale  e  feci  officio  gagliardamente,  acciö  che  gli  dasse  licenza. 
II  cardinale  rispose,  che  era  pronto  k  serrire  Y.  A.  in  cosa  di  maggiore  importanza;  perö  che 
subito  che  egIi  havesse  parlato  col  detto  m.  Filippo,  havrebbe  fatto  risolutione.  Parlö  et  il 
detto  m.  Filippo  tornö  da  Y.  A.,  e  perche  dal  cardinale  medeRimo  Y.  A.  havrä  inteso,  quanto 
bisogna,  non  mi  stenderö  piü  in  longo  sopra  di  questo.  —  Quando  io  fui  a  Tortona,  il  dottore 
Bono  medico  di  Madama,  mi  tornö  a  sollecitare,  acciö  ch'  io  facessi  opera  con  Y.  A.,  che  Ella 
gli  donasse  la  medaglia  con  V  imagine  Sua.  —  Mando  qua  incluso  k  Y.  A.  una  pollioe  Sua  di 
Obligo  verso  m.  Gasparo  Fagiolo,  la  quäle  b  stracciata  et  sodisfatta.  —  Morse  il  padre  della 
s^^  Maddalena  Doria,  il  quäle  era  tutore  della  s^^  Cristierna,  figliola  della  detta  s^  Maddalena.^) 
Hora  ella  supplica  Y.  A.,  che  Ella  sia  contenta  di  deputare  il  s^  Nicolo  suo  fratello  per  tutore 
di  detta  figliola.  —  Yenendo  io  in  Italia,  Y.  A.  mi  commandö,  ch'  io  gli  mandassi  uno  che 
sapcsse  1'  arte  di  fare  la  cera  bianca  et  candele  et  torze.  Hora  io  Io  mando  et  si  chiama 
m.  Qregorio  Terragni  Genovese.  Io  non  ho  trattato  seco  partito  alcuno^  perche  egli  rimette 
ogni  cosa  k  Y.  A.,  la  qnale  se  vorr^,  che  egli  si  fernii  qualche  anno  in  quelle  parti  k  lavorare, 
lo  farä.  Se  ancora  Yole,  che  egli  insegni  quest'  arte  k  qualch'  uno  ivi  di  quel  paese  et  poi  si 
parta,  egli  fart^  quanto  Y.  A.  sarä  servita  di  commandargli.  —  Y.  A.  mi  commandö,  che  non 
a  posta,  ma  con  qualche  occasione  altra  io  le  mandassi  di  novo  la  Spagna  miniata  sopra  '1  cri- 
stallo  di  m.  Michele  Scala.  Cosi  con  questa  occasione  io  non  ho  potuto  mancare  di  obedirla. 
Egli  ne  domanda  scudi  mille  ducento.  Et  egli  si  esshibisce  di  far  fare  ancora  in  simil  forma 
il  paese  di  Bayiera,  se  Y.  A.  commandarä.     Di  Milano  alli  15  di  Gingno   1581.  P.  Y. 

M.  St.  A.  K.  8chw.     317/10  f.  301.    Orig.  und  in  deutscher  üebersetzung  f.  303. 


Nr.  848.    1581  Oktober  18.    Jacobos  Antonios  Bonos  an  Herzog  Wilhelm. 

Dank  für  das  durch  Prospero  Visconti  ihm  zugestellte  Geschenk  (cf.  Nr.  347);  Lob  des  Prospero  Visconti. 

Wohlbefinden  der  Herzogin-Schwiegermutter. 

Sereniss^  Guilhclmo,  co.  Pa.  Rheni  utriusque  Bayariac  duci,  Jacobus  Ant.  Bonns  F. 
Exoptatum  iam  diu  aureum  numisma,  in  quo  imaginem  sereniss^®  Celsit'^  T.  affabre  effictam  et 
cmblema  pulcherrimum  navigationis  cynosura  ducc  inchoatae  ex  adverso  spectare  licet, ^)  accepi 
tandem  hodie  manibus  illustris  viri  et  numquam  satis  laudati  familiaris  tui  Prosperi  Yicecomitis; 
sero  quidem,  si  expectationcm  spcctes  meam;  at  non  licuit  illam  alioqui  diligentissime  per  ad- 
yersam  yaletudinem  ter  et  amplius  repetitam  citius  illud  mihi  nomine  Tuae  Celsit^^  dono  dare. 
Quam  ob  rem  neque  sera  mca  gratiarum  actio  apud  prudentissimam  Celsit®°^  T.  reprehendi  iure 
ullo  pacto  poterit  .  .  .  Interim  in  curanda  pracservandaque  screniss'^  rcgina  Daniae,  socra  tua 
lectissima,  quae  una  est  instar  omnium,  nihil  quicquam  unquam  praetermittam ;  tum  quod  ita 
Bonum  medicum  decet  Deum  timentem,  tum  quod  tantum  onus  sereniss^  duce  Ferrariae  hor- 
tante  suscepi,  tum  quod  ita  sciens  et  volens  iuravi;  demum  quia  id  Tuae  quoque  Celsit*  sane 
quam  gratissimum  fore  non  dubito.  Quae  socrus  tua,  princeps  optime,  nuper  Alexandria  rediens, 
ubi  sercnissima  imperatrix  Maria  Maiestatem  Suam   domi  dedita   opera  inyisit,')    et  archidacem 


1)  Cf.  Nr.  310. 

^)  Ein  sehr  schön  erhaltenes  Exemplar  dieser  Medaille  (in  Silber)  aub  dem  Jahre  1580  mit  der 
Inschrift  ,Cynosura  duce  obdunindum*  befindet  sich,  wie  mir  Herr  Dr.  Habich  gütigst  mittheilte,  im 
k.  b.  Münzkabinet;  cf.  Die  Medaillen  und  Münzen  des  Gesammthauses  Witteisbach  Bd.  I  S.  82  Nr.  660  und 
Habich,  Ueber  einige  Medaillen  Albrechts  V.  und  seiner  Söhne  in  den  „Mittheilungen  der  bajer.  Numismat. 
Gesellschaft"*  Bd.  19  S.  58  ii.  Taf.  V,  wo  die  Medaille  abgebildet,  welche  nach  Habich  von  einem  unter 
italienischem  Einfluss  stehenden  niederländischen  Künstler  gefertigt  ist. 

5)  Die  Kaiserinwittwe  Maria,  Schwester  Philipps  II.,  reiste  Ende  August  von  Wien  ab,  um  sich 
über  Oberitalien  nach  Spanien  zu  begeben  (hauptsächlich  wegen  der  Verbindung  ihres  Sohnes,  des  Kauers 
Rudolph,  mit  ihrer  Nichte,  der  ältesten  Tochter  König  Philipps  II.    Cf.  hiezu  Stieve,  Die  Yerhandlongen 
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Maximilianom  ^)  paulo  post  laute  et  honorifice  Derthonae  una  cum  ducentis  et  amplins  nobilibns 
hilari  Yultu  accepit  hospitio,  yalet  nunc  satis  belle,  quamvis  ex  itinere  non  nihil  defessa  non 
esse  non  possit.  Enim  vero,  Guillhelme  dux,  obstupuere  innumeri,  qui  tunc  in  imperatricis 
regia  aderant  Alexandriae,  videntes  principem  Cbristiernam  ea  aetate,  ea  statura  post  tarn 
dinturnam  et  periculosam  aegritudinem  recto  corpore  incedere,  scalas  ascendere  et  tanta  caterva 
comitante  illam  coeteros  pene  omnes  supereminere.  Hoc  ego  Celsit^  T.  scribo,  quoniam  id  illi 
gratissimum  fore  satis  certo  scio,  quamvis  idem  ex  aliis  qnoque  forte  audivit  aut  audiet,  non 
sine  magna  sua  atque  serenissimae  uxoris  tuae  Renatae  letitia  .  •  .  Datae  Derthonae  die  sacro 
S.  Lucae  medici  et  evangelistae  anno  a  partu  Yirginis  1581. 

M.  St.  A.  K.  schw.     486/8.     Orig. 


Nr.  849.    1681  Oktober  19.    Glor.  Giac.  Ciyaleri  an  die  Herzogin  Benata. 

Anwesenheit  des  Prospero  Visconti  in  Tortona.    Besuch  der  Kaiserinwittwe  Maria  bei  der  Herzogin  Christine. 

Ser™*  S^%  mia  s«"»  e  patrona  obser™». 

Yenendo  costi  Nicola,  camerieri  della  M^*^  di  Madama,  haverei  mancato  di  mio  debito  a 
lasciarlo  venire  senza  mie  letere.  E  sapra  1'  Alt*  Yostra,  come  e  stato  a  Tortona  il  s*"®  Prospero 
Yisconte;  et  ha  parlato  delli  mille  scudi  della  s^*  Anna  di  Nerpo,  e  lo  fatto  abochare  con  il 
thesoriere  Basso,  e  fatogli  sapere  che  la  mente  di  Madama  ser™*  h,  che  siano  pagati  e  che 
trovera  il  mandato  di  pagarli  nelle  scritture  dil  fratello  suo  morto;  e  non  manchera  come  ha 
detto  di  pagare.  —  Del  resto  la  M^*  della  imperatrice  vene  a  visitare  la  M^^  di  Madama  a  casa 
suoa  con  maraveglia  de  molti  per  le  grande  accogliense  ultra  il  solito  fatte,  e  non  volle  che 
reuscesse  della  sala  di  suoa  casa;  et  a  Tortona  in  casa  propria  di  Madama  allogio  il  s^®  arci- 
duca  Massimiliano,  che  ne  se  parti  molto  contento  con  la  corte  suoa,  e  la  imperatrice,  che  si 
trova  a  Genova,  non  si  partira  sino  alli  24  dil  presente.  E  facendo  fine  alla  felicissima  gratia 
di  Y.  A.  con  ogni  humilta  me  le  racomando.  Da  Tortona  alli  19  di  Ottobre  1581.  Di  Y.  A. 
humillissimo  e  devotissimo  servitore  Gio.  Giacomo  Civaleri. 

Aussen :  Alla  ser°^a  s™,  mia  s^a  e  patrona  08ser°^a,  la  s^a  Renea  duchessa  dell'  alta  e  bassa  Bavera. 
M.  St.  A.  K.  schw.     486/8.     Orig. 


Nr.  350.    1581  Oktober  26.    Gasparo  Tiscouti  an  Herzog  Willielm. 

Günstige  Aufnahme  von  Seiten  der  Herzogin-Schwiegermutter.     Besuch  der  Kaiserinwittwe  Maria 

in  Alexandria.     Seine  Reise  nach  Bayern. 

gßpme  Dux.  Si  quid  optandum  contigat  servo  Celsit'^  S.  amantissimo  atque  observandissimo, 
qualem  me  semper  fuisse  semperque  futurum  profiteor,  non  dubito  quin  pro  singulari  Sua  in  me 
benevolentia  cognoscere  percupiat.  Quare  post  debitam  salutationem  visum  est  ei  significare, 
me  superioribus  diebus  a  Mai.  socrus  Celsit'^  S.  precipuo  quodam  favore  affectum  fuisse.  Kam 
cum  Alexandriam  profecta,  que  urbs  Derthona  millia  passium  (I)  circiter  duodecim  distat,  sereniss. 
imperatricis  Mai.  salutatum  iret,  preter  alia  suae  in  me  benevolentiae  certissima  signa  a  Derthone 
episcopo  et  me  sustineri  voluit.  Qui  quidem  favor  mihi  gratissimus  atque  incundissimus  fuit, 
quippe  a  mihi  carissima  meaeque  domus  amantissima  regina  exhibitus;  sed  maiorem  quandam 
voluptatem  sentiebam,  cum  considerabam  eandem  Celsit^^  S.  socrum  esse.  Ipsius  veri  (I)  sereniss. 
imperatricis  M.  tum  publice  tum  privatim  a  singulis  civitatibus  honores  impensi  sunt  non  exigui, 
si  quis  huius  Status  opes  et  facultates  consideret,  unum  si  tantae  M.  dignitatem  et  merita  spec- 


über  die  Nachfolge  Rudolfs  II.  1581-1602  in  den  Abh.  d.  bist.  Cl.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W.  Bd.  XV  Abth.  1 
S.  5  ff.).  Ueber  ihre  Reise  durch  das  venetianische  Gebiet  cf.  die  Relatione  der  venetianischen  Gesandten 
Michele,  Soranzo,  Tiepolo  u.  Correr  bei  Fiedler,  Jos.,  Relationen  Venetian.  Botschafter  etc.  (Fontes  Rer. 
Austriac.    Abt.  11  Bd.  30  S.  381  ff. 

^)  Den  damals  23  jährigen  Sohn  der  Kaiserin  Maria,  der  seine  Mutter  begleitete. 


temus.  Neque  bic  neque  alibi  satia  honorifice  potuit  esoipi.  Nobilium  huiua  atataa  pars  maxima, 
feudalarii  oiuoes,  onineH  tum  grayis  tum  levis  arroatare  equites  in  primis  buius  Status  finibos 
exceptum  OeDuam  usque  sunt  sequti.  Keqae  vero  silentio  preferendum  (!)  cenaeo,  qnoil.  «n- 
requam  S.  M.  Älexandria  excederet,  serenisB.  socrum  Celait"  8.  inTieit  neque  domo  ilUm  exire  paswt 
est,  quamvis  Qenuam  uaque  M.  Cnes.  comitarl  statnisset  irlquc  oe  reeaaaret  precibuB  ab  ea  coo- 
senBcreC  (I).  Eruilitorum  hominum  versus  que  in  M.  S.  laudem  divorsis  in  locis  Alexandri« 
fuerunt  affisa,  ad  AltiCudinpm  Suam  mitto.  >)  misurus  et  illoa,  qui  Fapiae  affixi  bene  multi  fuerunt, 
tti  iDtellexero  Celait'  8.  gratum  fore.  Carolum  Cuen  procuratorem^)  quotidie  Tidimus  isque  cum 
Eereniss.  M.  socrus  Saae  rem  ex  seateotia  transegit.  —  Proximo  verc  Deo  faveDte  id  prestabo. 
quod  sepe  nnmero  policitus  gutn  meque  in  Ocrmaniam  conferam.  Munusculum  mecum  feram, 
qaod  mpo  iudicio  gratum  fueril;  est  enim  ab  opifice  praestantissirao  factum.  lam  aliqua«  lit- 
tKras  Celsit'  S.  scripsi,  quas  credo  ad  fiaa  manus  non  perTeoisse;  nam  si  perlata  csscut,  qua 
GBt  humanitate,  quamviB  maximis  distincatur  occupalionibas,  mihi  tarnen  ut  reaponJeretur,  ias- 
eisBet.  Sed  mihi  satis  fuerit  iateligere,  quod  mihi  Bemper  gratisBimum  futurum  est,  me  duce  (!) 
ao  domino  meo  sereniasimo  carisgimum  esse.    Vale.    Alediolani  die  26.  Octobris  1581.     G.  V. 

Aussen  v.a.H.:    Caspar  Viscont  aus  Mailand  ?om  26.  Oetobris  1581:  bedarf  keiner  Antwort.') 

M.R.A.     Fürstenaachen  t.  XSSIV  f.  79.     Orig. 


Nr.  3.>1.    1&81  Kovembi^r  9.    Prosper«  VI§conU  an  Herxng  Wilbeloi. 

Aofentbalt  der  Kaiserinwitt.we  in  Genua  wegen  widriger  Winde.    Schickt  die  iii  Alesaandria  ihr  zu  Ebreo 
angebrachten  Inschriften.     Neuigkeiten  (HedJna  Sidonial.     Zwischenfall  in  Tortona. 

SerenisB"  8",  mio  b".  L'  impctatrice  k  pure  in  Genova  e  sta  di  imbarcarsi  di  giorno  JD 
giorno,  anci  di  hora  in  hora,  e  s' imbarcara  »ubito,  che  Bi  faocia  bonaccia,  essendo  stato  il 
mare  lurbato.  La  citlil  di  Milano  gll  mandü  k  Honarc  Bci  mille  acudi.  La  citln  di  Paria  gli 
maudö  k  donare  formaggi  e  salati  per  monitione  in  galera.  —  Si  manda  qua  Inüerta  copia  delle 
inscritlioDi  fatto  sopra  gli  arebi  in  Älessandria;  quelle  di  Pavia  non  )e  ho  ancora  bavule;  le  ]e 
haTF^.  gli  e  ne  manderO  copia.  ^  II  conte  Manfredo  Torniello,  cavaglier  principale  di  questo 
stato.  debbe  barere  conchiuso  il  mercato  di  vendcre  Briona  sopra  il  NoTarese  al  cardinale  Tolomeo 
Gallo  da  Como  per  aoudi  70OOO.  Hora  si  aspetta  la  confermatiooe  dal  re  Catoüco.  —  L' am- 
bascialore  dil  &'  duca  di  Savoia  ba  supplicato  k  qnesto  gofernatore,  percbe  faocia  pagare  II 
soldati  dil  oastdlo  di  Mizia;  li  quali  suole  fare  pagare  il  re  Catolico,  li  quali  BOno  creditori  di 
molte  e  molto  pagfae.  —  Qaa  di  nuovo  si  dictr,  che  '1  duca  di  Medina  Sidonia  sia  per  Tenire 
goTeruatorc  di  questo  stato,*)  dore  prima  bI  diceva,  che  Don  era  per  Tenirvi,  per  esaere  fatto 
armiraglio  dil  mare.  E  si  dice,  che  il  re  gli  voleva  dare  per  asaistente  Gio.  Andrea  Duria  noito 
prattico  ilil  mare;  ma  egli  non  ba  voluto  essere  üoggelto  al  detto  duca,  presupponendosi  di  noQ 
essere  manco  di  lui;  onde  che  si  dice,  che  il  re  debbia  fare  armiragiio  dil  mare  l'arciduca 
Maseimigliano  con  l'aggionta  di  Gio,  Andrea  Doria;  il  quäle  Gio.  Andrea  non  poträ  rifiutare 
il  detto  arciduca  per  »upcriore,  per  eesero  di  casa  d'  Austria;  onde  si  va  ilicendo,  che  per  qneato 
il  delto  duca  <li  Medina  debbia  venire  k  questo  governo.  —  Questo  h"^  don  Sancho  hora  go?er- 
natore')  non  manca  per?)  di  dare  via  le  podestnrio  et  altri  officÜ  biennali  per  quegto  blennio 
che  vieue.  —  Una  di  queste  notli  enlrorno  sei  maHcarati  in  casa  di  ono  Franc"  Bernardino 
Varesino  et  lo  amazzorno  in  casa  in  Ictto  con  molte  archibugiate,  et  moltissime  ferit«^  e  poi  w 
De  partirono  di  subito  et  aadorno  sopra  'I  paese  de  Veneliani.  La  giustitia  trnvaglin  tutti  quc^lli 
che  egli  haveva  per  nemici,  li  quali  bodo  molti;  ma  in  panicolare  il  i'  Marc' Antonio  RÜino. 
il  quale  ^  per  constituirsi  in  prigione  di  hora  in  kora,  —  Quesla  communitä  di  Milano  i  molto 

")  Fehlt.  ')  H.  Wilhelm^  V. 

'}  Es  erfolj?te  auch  keine,  worQber  »icb  Gasparo  Visconti  in  einem  Schreiben  vom  U.  (?)  Deiember 
1581  (H.St.A.  E.Bchw.  317/10  f.  31ä)  sehr  beklagte,  das  aber  aUMun  von  bajruriscber  Heitv  mit  dem 
Vermerk  verseben  wurde-  ,lst  ander«  nit  ala  lauter  ofticioaa',  *)  Uf.  Nr.  341. 

'-)  D.  Sancio  di  Guevara  e  Padiglia,  früher  Kastellan  von  Mailand,  war  im  Juli  1G80  lum  SUtt- 
halter  ernannt  wordea;  cf.  Sprotte  S.  7. 
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iodebitata,   e  per   questo   vuole  yendere   il  datio  dil  sesino^)  della  carne.  —  Qaesto  s^  gover- 
natore  pure  seg^ita  il  buo  costame,  confessandosi  e  commanicandosi  ogni  Yenerdi. 

Suocesse  un  pooo  di  romore  in  Tortona  per  cagione  leggerissima  tra  un  Spagnolo  et  un 
MantoTano;  nel  quäle  ambidoi  morsero;  dove  il  locotenente  dil  castellano  usci  dil  castello  con 
molti  Boldati  armati,  con  morrioni')  et  archibugi,  col  foco  in  serpa  et  altre  arme,  et  andorno 
per  la  cittli,  et  il  castello  sparö  nella  citta  tre  colpi  di  artigliaria,  li  quali  hanno  stropiate  dne 
donne,  et  drizzorno  alcuni  pezzi  d'  artigliaria  al  palazzo  di  Madama;  ma  h  vero  che  non  sparorno. 
Se  ne  h  dato  conto  k  questo  governatore  et  al  conseglio  secreto,  si  ä  nome  di  Madama,  come 
k  nome  della  cittä,  onde  che  il  conseglio  ha  mandato  \k  V  auditore  dil  campo  et  il  fiscale  Sor- 
manno  a  processare.     Di  Milano  alli  9  di  Kovembre  1581. 

In  adyentu  Mariae  Anstriae  Imperatricis  Alexandriae. 

Ad  fornices. 

Ingredere:  nusquam  laetiores  hospites 
Inveneris;  sunt  laeta,  festa  intus  omnia. 

Faelix  yeni  astrum,  o  Austria;  o  si  non 
Hospitium,  sed  sedera  hie  loces  tuam. 

Laetare  Alexandria.     Nunquam  recipies  maiorem,  meliorem 
Probitate,  sanguine,  religione,  omnibus  virtutibus  hospitam. 

Qui  tres  lapilli  inter  lapillos  emicant 

Pulcherrimi  pulcherriroo^)  de  lacteo 
Collo  Austriae  Mariae  decenter  penduli  ? 
Pietas,  fides,  religio,  gemrais  omnibus 

Prestantiores  pulchritudine,  pretio.^) 

Augustes  yideas  sie  fortunata  nepotes 

Optatisque  fluant  cuncta  secunda  tuis. 
Aspice  nos  nostram  duris  in  rebus  abunde 

Spectatam  fratri  testificare  fidem. 

Edita  ab  Augustis  Augustum  Augusta  creasti 
Bini  orbis  domino  faelix  germana  Philippe. 

Austriadem  cunctae  Mariam  comitantur  euntem 
Yirtutes,  Pietas  ducit  at  alma  chorum. 

Pro  Vestibüle  Basilica'e. 
Etiam  Molorchus  Herculem.^) 

Pro  foribus  fani  maximi. 

Fausta  omnia  Imperatrici   suae  optime  meritae   Mariae  Austriae   precatur  Alexandrina  Ecclesia. 

Exemplo  yitaque  fidem,  germana,  Philippus 
Fulcit  in  Austriades  in  pietate  pares. 

Omnipotens  Deus  Mariam  Austriam  Augustam   Ecclesiae   columen   propicius   semper  prosequere. 
M.  St.  A.  K.  schw.    486/8.    Orig. 


4  =  mezzosoldo  Cherubini,  Vocab.  III,  197.  ^)  Sturmhauben.  ^)  Hdschr.  pulcherrimos. 

*)  Die  beiden  letzten  Worte  sind  nach  der  Ansicht  meines  Kollegen  Prof.  Dr.  Weyman  vielleicht 
umzustellen.  ^)  Cf.  Preller,  Griech.  Myth.  II »,  191. 
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Nr.  352.    1581  Dezember  9.    Gasparo  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 


Befremden  über  Ausbleiben  von  Antwort  auf  mehrere  Briefe.    Sendet  Abschrift  der  auf  die  Kaiserin- 
wittwe  in  Pavia  angebrachten  Verse.    Ueber  seine  Reise  nach  Bayern  in  Begleitung  seines  jüngsten 

Sohnes  Wilhelm. 

Ser™®  Dax.  Cum  saperioribus  diebus  ad  Celsit®™  Y.  nonnullas  litteras  scripserim  et  nihil 
postea  intellexerim,  yeritus  snm,  ne  iile  ad  eam  perlatae  fuerint.  Eins  enim  benignitati  et 
huraanitati  ita  confido,  ut  sperem,  si  illas  accepisset,  eam  curatnram  faisse,  nt  responsum  mihi 
daretur.  Quod  yerum  sit,  me  ad  eam  scripsisse,  id  erit  argumentum.  In  postremis  enim  lit- 
teris  exemplum  conieceram  inscriptionis,  quam  nobiles  Alexandrini  super  portas  et  epistilia 
triumphaiia  posuerant,  ut  debitum  honorem  serenissime  imperatrici,  quando  iüao  transiit,  ex- 
hiberent.  Nunc  etiam  Yestre  Amplitudini  quedam  carmina  his  litteris  annexa  mitto,  que  nobiles 
Ticinenses  fecerant,  ut  Caesaream  Maiestatem  honore  afficerent;  et  id  feci,  quod  credo,  ea 
Altitudini  Vcstre  esse  placitura.  —  Reliquum  est,  ut  sperem,  Dei  opt.  max.  benignitate  trans- 
aeta  huius  hyemis  teterrima  vi,  bona  cum  eins  venia,  ad  iilius  manus  deosculandum  yenire. 
Mecumque  una  erit  Guiliielmus  mens  filius,  qui  est  ea  etate,  qua  Serenissimus  princeps  eins 
filius/)  et  est  simplicitate  et  bonitate  magna.  Qui  si  Y.  Celsit^  placebit,  apud  illam  manebit,  quo 
quidem  in  hac  lacrymarum  yalie  nihil  mihi  est  carius.  Qui  erit  tanquam  pignus  et  Signum  amoris 
et  observantie  in  te  mee,  quam  ei  etiam  post  cineres,  si  fieri  poterit,  prestabo  animumque  meum 
firmabo,  quem  erratum  Alexandri  et  llieronimi  meorum  filiorum  solicitum  habet,  quod  contra 
yolontatem  et  obedientiam  meam  comiserunt,  quod  Amplitudini  Yestre,  quemadmodum  summe 
<lesiderabam,  seryiendo  imperpetuum  perseyerare  noiuerunt.     Mediolano  Y  Idus  Decembris  1581. 

G.  V. 

A  la  porta  di  S^  Maria  in  pertica,*)  per  quäle  Sua  M**  fece  l'entrata: 

Ingredere,  o  foelix  Caroli  diyina  propago: 
Hie  patris  altus  bonos  creyit  et  imperium. 

AI'  arco  posto  a  la  piazza  del  castello,  quäl  e  il  secondo : 

Imperat  haec  regnis,  triplici  redimita  Corona, 
Exultat  merito  nunc  muliebre  genus. 

Nel  royerscio  del  sudetto  arco: 

Hie  genitor  reges  regumque  immania  castra 
Perculit  et  metas  transiit  Herculeas. 

AI  8^  arco  posto  alla  ponta  de  la  strada  nuoya: 

Orcus  te  metuit,  orbis  coiit,  astra  coronant 
Et  Papie  decorant  perpete  laude  chori. 

Nel  royerscio  del  sudetto  arco: 

Unica  sie  ardes,  eterno  feryida  sole, 

Te  renoyant  Charites,  spes,  amor  atque  fides. 

Nel'  arco  4^  posto  alla  porta  de  la  casa  del'  ill^  s^  conti  Scaramuzza- Yisconti,  ne  la  casa 
de  quali  Sua  M^^  aliogio: 

Austriacae  proli  domus  haec  est  regia  parta; 
Hac,  Augusta,  domo  laeta  quiesce:  tua  est. 

Nel  arco  5^  posto  al  bissone  in  strata  nova: 

Urbs  deyota  tibi,  pietatis  Candida  custos, 
Cantica,  thura,  focos,  munera  sacra  parat. 


^)  Maximilian  (I.).  ^)  Gf.  Breventano,  Istoria  della  antichitil  ecc.  di  Pavia  (1570)  p.  74. 
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Nel  roTerscio  del  detto  arco: 

Sic  tu  mente  Yolans,  arcana  requiris  Olympi, 
Imperioqae  tenes,  quicquid  in  orbe  patet. 

Nel  6^'  arco  a  la  prima  porta  del  Tesino: 

Ut  mens  hie  fluvias,  placide  sie  te  aeqaoris  undae 
Tatam  quo  properas  ad  tua  vota  ferant. 

Nel  adornamento  del  ponte  levatoio^)  a  mezzo  il  ponte  di  pietra  di  esso  fiume 

Claras  aquis,  aaro,  palmis,  diademate,  laaro 
Clarior  Austriaca  sab  ditioDe  fluo. 

Nel  arco  al'  uscita  de  la  citta  ch'  h  V  ottavo  posto  al'  ultima  porta  dil  Tesino : 

Nunc  abiens  Papia,  Papiae  regina  memento 
Quam  Dens  erexit  regibus  Austriacis. 

M.  St.  A.  K.  8chw.     317/10  f.  307.     Orig. 


Nr.  858.    1581  Dezember  13.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  den  Priester  und  Musiker  Domenico  Borella.    Brief  aus  Savoyen. 

8er™®  S",  mio  s^«.  O'ik  scrissi*)  k  V.  A.  Ser™%  che  quel  m.  prete  Domenico  Borella  non 
dissegnava  di  partirsi  da  queste  bände;  hora  dico,  che,  il  cardinale  Borromeo  et  io  ancora 
havendo  operato  tanto,  che  credemo  che  egli  venerli  k  servire  Y.  A.,  egli  h  stato  k  trovarmi, 
e  mi  ha  pregato,  ch'  io  scriva  ä  Y.  A.  per  intendere  particolarmente,  in  che  bisogno  Y.  A.  lo 
Yuole  adoperare,  cio^  se  lo  vole  per  musico  nella  musica,  si  come  egli  in  questa  chiesa  mag- 
giore  hora  canta  il  teuere,  overo  se  lo  vole  per  capellano,  che  dica  roessa;  overo  per  chorista, 
che  regga  1'  officio  et  il  choro,  overo  per  maestro  deile  ceremonie,  o  per  che  altro.  —  E  perche 
nella  lettera,  che  Y.  A.  scrive  al  cardinale  Borromeo,  pare  che  Ella  dica  di  dargli  di  salario 
100  scudi  1' anno  et  le  spese  dil  vivere  et  un  yestimento;  e  poi  nell' ultimo  della  lettera  pare, 
che  dica  di  dargli  12  scudi  al  mese,  egli  desiderarebbe,  che  Y.  A.  sia  servita  di  scrivere  k 
me  specificatamente  il  partito,  che  Ella  gli  yole  fare,  non  intendendo  egli  bene  la  lettera  scritta 
al  cardinale.  Egli,  fatto  Natale,  aodrä  ä  Parma  ä  dare  ordine  alle  cose  sue;  le  quali  pigliando 
buono  ordine,  si  come  spera,  poträ  poi  yenire  k  seryirla.  Mi  disse  di  piü  che,  se  Y.  A.  hayrä 
di  bisogno  di  un  altro  prete,  che  egli  spera  di  troyarlo  in  Parma.  Pero  Y.  A.  sarä  seryita  di 
ayisarmi  di  quello  che  sia  la  mente  Sua.  Di  questo  prete  io  ne  ho  assai  buona  informatioae, 
che  h  di  buona  yita  et  sarä  assai  atto  k  seryirla,  in  quäle  Ella  yorrä  delli  detti  seryitii.  —  Io  ho 
hayuto  lettere  dal  cayaglier  Capra,  maggior  domo  dil  s^  duca  di  Sayoia,  per  alcuni  altri  affari 
e  dentro  gli  fa  mentione,  che  il  detto  s^  duca  ha  grandissimo  desiderio  di  hayere  quell'  instro- 
mento  matematico.^)     Di  Milano  alli   13  di  Decembre   1581.  P.  Y. 

M.  R.  A.    Fürstensachen  t.  XXXIV  f.  40.     Orig. 


Nr.  354.    1581  Dezember  18.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Neuigkeiten  aus  Mailand. 

gepino  gre^  ^Jq  gre  ^  yenuto  Ordine  da  S.  M*^  Cat<»,  che  si  facciano  tre  mille  fanti 
Italiani;  li  quali  siano  sotto  un  maestro  di  campo.  Et  scriye  k  questo  goyernatore,  che  gli 
nomini  alquanti  Italiani,  che  siano  atti  ad  essere  maestri  di  campo.  Perö  si  pensa,  che  habbia 
da  riuscire  il  s^  Gioyanni  da  Mariano.^)  —  Questo  Yisitatore  generale  ha  fatto  mettere  in  prigione 


1)  Zugbrücke.  2)  Fehlt.  S)  Cf.  Nr.  343  (S.  347).  *)  Cf.  Nr.  147  (S.  330»). 

Abb.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  57 


448 

doi  notari  dil  raagistrato  ordinario.  —  Ha  fatto  raettere  (in)^)  prigione  ancora  un  Pietro  Doria, 
cassiere  di  questo  tesoriere  generale,  e  non  si  sa  la  causa;  benche  si  pensa  che  sia  perche, 
quando  uno  haveva  da  riceyere  danari  da  questa  camera  regia,  egli  non  li  voleva  mai  pagare, 
Ke  il  creditore  non  dava  a  lui  almeno  trenta  per  cento.  —  Si  manda  ana  bolla  di  Sua  Santitli, 
86  non  hora  stampata  per  cagione  degli  Hebrei.  —  Di  Milano  alli  13  di  Decembre  1581. 

M.  R.  A.    Fürstensachen  t.  XXXIV  f.  42.     Orig. 


Nr.  855*    1581  Dezember  22.    Prospero  Yisconti  an  die  Herzogin  Renata. 

Lob  der  Gemahlin  des  Statthalters  von  Mailand,  welche  der  Herzogin  Geschenke  schickt. 

Ser°^  S",  mia  8"*.  Non  ho  potuto  mancare  con  la  presente  occasione  di  scrivere  a  V.  A. 
qaeste  quattro  righe  hora.  che  V  ill™*  et  ecc™*  8^*,  la  8^*  donna  Brianda  de  Guzman,  governa- 
rice  di  questo  stato,  invia  per  n3e8so  k  posta  k  Y.  A.  una  fruttiera,  sei  fazzoletti  et  un  drappo 
da  testa,  tutti  lavorati  d'  oro,  d'  argento  e  seta  k  gucchia^)  con  gentilissimo  e  vaghissimo  arti- 
ficio.  Questa  signora  ill"^^  h  molto  nobile,  cortese,  affabile  et  di  honoratissime  qualitli;  per  il 
che  si  h  acquistata  universalmente  la  benevolenza  de  questi  popoli.  Ne  gli  ^  persona  parti- 
colare,  che  gli  habbia  parlato  solo  una  Yolta,  che  non  resti  sodisfattissimo  della  sua  buonissiina 
creanza  et  affettionatissimo  alle  benigne  e  grate  sue  maniere.  Ella  mostra  di  teuere  ancora 
memoria  dil  presente,  mandato  dal  s^  duca  Guglielmo,  marito  di  Y.  A.,  al  s^  don  Sancho,  auo 
marito,  questi  mesi  passati;  e  se  ne  ^  compiacciuta  assai  et  se  li  ha  riputato  molto  caro.  Oltre 
che  ogni  volta,  che  h  occorso,  che  io  le  habbia  parlato,  sempre  ha  fatta  honoratissima  mentione 
di  Y.  A.,  laudandola  niassimamente  della  fede  Catolica,  della  quäle  fa  particolare  professione, 
et  ancora  della  molta  devotione.  In  soroma  mi  pare  di  ycdere  in  lei  affettione  segnalata  et 
notabile  volontä  di  compiacere  k  Y.  A.  So  che  Y.  A.  non  mancarä  di  risponderle;  se  pari- 
mente  Ella  Yorrä  commandare  k  me,  ch'  io  la  yisiti  da  parte  Sua,  credo,  che  sarä  se  non  beoe, 
essendo  ella  degna  d'  ogni  compimento.  Con  che  fo  fine,  pregandole  felicissimo  Natale  e  baci- 
andole  humilissimamente  le  ser™®  mani.     Di  Milano  alli  22  di  Decembre   1581. 

Di  Y.  Alt»  Ser°i»  humili88<>  et  fedelisso  ser"  P.  V. 

Aussen :  Alla  sereniss*  s^,  la  s^*  Renata  di  Lorena,  duchessa  d'  ambidue  le  Baviere,  mia  sig** 
V.  a.  H. :    Aufzeheben. 

M.  St.  A.  K.  schw.    317/10  f.  311.     Orig. 


Nr.  856.    1581  Dezember  22.    Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Betont  die  Ergebenheit  des  Gouverneurs  und  seiner  Gemahlin  gegen  das  herzogliche  Ehepaar.     Entschul- 
digung des  Giov.  Ambr.  Maggiore   wegen  Nichtvollendung  seiner  Arbeit.     Rückkehr  des  Wachsziehers. 

Reise  der  Kaiserinwittwe. 

Ser™°  S*"®,  mio  s^®.  Havendo  io  scritto  ä  Y.  A.  tutte  queste  poste  passate  et  ancora  al 
8^  barone  di  Liechtembergh,  mio  nipote,  ä  me  tanto  meno  occorrerä  che  dirle  hora.  Perö  non 
ho  potuto  mancare  con  questa  occasione  di  farle  riverenza,  poiche  1'  111°^®  et  ecc™®  s*"®,  il  a^  don 
Sancho,  governatore  di  questo  stato,  per  messo  k  posta  scrive  ä  Y.  A.  e  la  b^  donna  Brianda 
de  Guzman,  sua  moglie,  scrive  alla  s"  duchessa  Renata,  moglie  di  Y.  A.,  et  le  invia  alcuni 
drappi  lavorati  k  gucchia  d'  oro,  d'  argento  et  seta  con  delicato  e  vago  lavoro.  Non  posso  a 
questo  proposito  mancare  di  fare  intendere  la  molta  affettione  et  buona  volontä,  che  questi  doi 
jllmi  ggri  portano  alle  Alt®  Yostre;  delle  quali  io  le  ne  posso  far  fede,  vedendone  segni  evidenti, 
onde  che  senza  fallo  meritano  di  essere  ricambiati  dalle  Alt®  Yostre.  —  Non  ho  mancato  per 
nbidire  a  quello  che  Ella  mi  commandö  ä  bocca  et  in  scritto  con  1'  ultima  lettera  Sua  di  solleei- 
tare,    si    come  ho    sollecitato    m.  Gio.  Ambrosio  Maggiori,    acciö   che  finisca    li  lavori  di  Y.  A. 

»)  Fehlt.  2)  Mit  der  Nadel. 
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Ma  egli  mi  ha  pregato,  ch'  io  faccia  la  saa  iscusa  con  Lei,  havendo  egli  havati  molti  trayagli 
et  impedimenti,  et  esseDdogli  morta  la  madre,  delle  quali  cose  io  ne  sono  in  buona  parte  in- 
formato.  Per6  egli  mi  ha  promesso  di  finire  quanto  prima  dette  cose,  e  mi  ha  motteggiato, 
che  pensa  forsi  di  volere  venire  egli  istesso  in  quelle  parti  circa  k  questa  Quaresima  k  portarle 
k  Y.  A.  insieme  con  qualche  aitra  cosa.  —  Yenne  m.  Gregorio  Terragni,  il  quäle  riferisce  che 
4  Benedetpaern  ^)  perse  Io  spaccio  di  lettere  di  Y.  A.  k  me  indirizzato;  dil  che  io  ne  ho  sentito 
dispiacere  grande.  Perö  ho  k  caro  che  Y.  A.  ne  sia  informata,  acciö  che  EHa  sappia  che,  se 
non  essequirö  quelle  che  Ella  mi  commanda  in  detto  spaccio,  non  sarä  colpa  mia  ne  negligenza, 
ma  sarä  per  essere  perse  le  lettere.  —  S'  intende  che  1'  imperatrice  per  la  mala  stagione  de 
tempi  si  disbarcö  k  Marsiglia  et  che  ha  preso  il  Camino  di  Spagna  per  terra;  e  che  'i  Gran 
Maestro  di  Malta  gli  ha  mandati  ccnto  cavaglieri  k  servirla.  —  Questo  governatore  k  questa 
Belatione  generale  ha  fatte  molte  gratie  con  infinita  contentezza  et  sodisfattione  universale  di 
questa  cittä,  anci  di  questo  stato.  E  di  piü:  ha  distribuiti  gli  officii  di  questo  biennio  con 
molta  prudenza,  benche  non  siano  ancora  publicati  quali  siano,  non  dimeno  per  quelle  che  si 
Ya  imaginando,  sono  bene  impiegati  ...     Di  Milano  alli  22  Decembre  1581.  P.  Y. 

Aussen  v.  a.  H.:    Repraesentatum  (?  Rpsüm)  Monacbii  XX  Jan.  afi  82.    Aufzebeben. 
M.  St.  A.  K.  schw.     317/10  f.  312.     Orig. 


Nr.  857.    1581  Dezember  22.    Antonio  Maria  Parocio  an  Herzog  Wilhelm. 

Bittet  um  eine  höhere  Summe  für  einen  Christus  aus  Elfenbein. 

Ser™^  S^  Duca.  Alli  giorni  passati  vi  mandai  uno  Christo  de  avoglio  per  mane  (I)  di 
Dominico  della  Piazza,  quäle  S.  A.  ha  intertenuto,  e  la  mi  fece  esebire  fiorini  25,  come  ne 
appare  per  una  littera  havuta  dal  s^  Gio.  Federico  Meilarti.  Sono  veramente  pochi.  La  mi 
faccia  gratia  de  farmelo  pagare  fiorini  30,  perche  Io  vale  da  uno  frattello  a  1'  altro.  Una  gracia 
Torrei  dalla  amorevolezza  Sua,  che  la  me  Io  facesse  pagare  quando  prima  e  quelle  che  lei  li 
place;  che  tutto  quelle  che  lei  vorra,  sara  ben  fatto.  Non  altro  dicoro,  me  li  raccomando 
et  li  facio  riverencia  con  questa  mia  e  pregaro  il  s^  Idio,  che  la  conserva  in  sua  bona  gratia. 
Da  Milano  alli  22  Decemb.  1581.  II  suo  affecionatissimo  et  fidelissimo  seryitore  Antonio 
Maria  Parocio. 

M.  St.  A.  K.  schw.     317/10  f.  314.     Orig. 


Kr.  358.    1582  Januar  11.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm» 

Abreise  des  Dieners  Domenico  della  Piazza.    Besorgung  verschiedener  Briefe  des  Herzogs.    Schickt  Kopie 
seines  Schreibens  an  die  Herzogin-Schwiegermutter.    Beschwerde  über  letztere. 

Ser™®  S^®,  mio  signore.  Alli  III  dil  presente  parti  Domenico  dalla  Piazza,  mandato  da 
questo  ill°^°  governatore  per  venire  da  V.  A.  Credo  che  k  quest' hora  sia  vicino  k  giongere 
da  Lei.  Doppo  la  partita  sua  ho  havuto  uno  spacchio  di  Y.  A.,  il  quäle  h  andato  prima  k 
Tortona  e  poi  ^  venuto  qua;  perö  mi  h  arrivato  un  poco  tardi.  —  Ho  dato  ricapito  alla  lettera 
di  V.  A.  al  cardinale  Borromeo.  —  Ho  dato  parimente  ricapito  all'  altra  lettera  Sua  per  il  s^ 
Giro  Alidosio.  —  Ho  scritto  al  cavaglier  Gio.  Paolo  Capra,  maggiordomo  dil  s^  duca  di  Savoia, 
quello  che  V.  A.  mi  commanda  per  conto  dell'  instromento  matematico.  —  'k  gionto  qua  in 
Milano  un  Francesco  Eicci  Padovano,  il  quäle  ha  alquanti  monstri,  de  quali  ne  mando  qua  k 
V.  A.  una  nota  stampata.*)  —  Mando  qua  incluso  k  V.  A.  la  copia  d' una  lettera,  ch' io  ho 
scritto  ä  la  serenis^  regina  di  Dania,  Sua  80cera;  dalla  quäle  Glla  vederä  quello  che  occorre. 
Ma  doppo  Io  haverle  scritto,  ho  inteso  che  questo  conseglio  della  camera,  chiamato  Magistrato 
Ordinario,   ha  coramandato  k  questi  datiari  di  Milano,    che  piü  non  paghino  la  solita  entrata  a 


1)  Benediktbeuern.  2)  Fehlt. 
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Madama,  e  questo  stände  il  deposito  fatto  delli  ceoto  mille  scudl.  Non  ho  potato  mancare  di 
avisarne  V.  A,  conforme  al  debito  niio.  8e  sar^  bisogno.  ch'  io  mi  adoperi  in  fare  ((UBlehe  cosa 
per  scrvitio  di  qucslo  negoiio.  Ella  mi  commandi  liberameote.  Ma  io  credo,  che  qua  k  Milana 
Bene  h  necessario  niandare  uno  dotlort-  in  Spagna 
.  Che  Iddio  TOlesso  che  Madama  Io  httTessu  fatto 
SP  non  sarebbero  in  queslo  termloe,  che  hora  bodo. 
iollecitata  mille  volte,  che  io  non  sono  mal  etato  Tolta 
,  non  solo  raecordato,  ma  ch'  io  non  1'  habbia  itn- 
i  quello  che  ^  oecorso  adeseo;  ma  alle  mie  parole 
Don  h  data  fcde,  si  comi-  n' aiicora  h  quelle  di  Cnssandra  Troiana.  Io  non  posBO  tacere,  e 
supplico  humilmente  V.  A.,  che  accctti  in  buona  parte  quanto  lo  ho  detto  et  dir6,  e  mi  perdoni, 
s'  io  parlo  troppo  liberamente  seco.  Io  mi  trorai  con  uno  officiale  principaliesimo  di  qaeatft 
oiltä;  il  qaale  irattaado  meco  di  qnesto  negotio  di  Madama,  si  roise  a  burlare  dioendo,  che 
Madama  liaveTa  mandato  in  Spagna  uno  che  fa  borologgi  k  negotiare  questa  cosa  dl  grandiaeima 
imparlnn7;a.  E  che  I'  havera  fatto  con  arte,  per  mandare  perBOna,  che  fosse  grata  in  queUi 
paesi;  perche  tali  artefici  sono  niolto  stiniati,  ei  come  ^  Btimuto  quel  maestro  lanello  CremoneBe, 
che  fece  quello  n\  utupendo  horologio.  E  disse,  forsi  Madama  I'  ha  mandato  per  fare  Concor' 
renza  e  gatra  col  detto  muestro  lanello.  Di  modo  che  ee  ne  faceva  una  riaa  grundissima.  Ha 
io  piangeva  con  le  lacrime  dil  euere.  Ma  la  colpa  non  h  di  Madama;  tna  dl  chi  ha  appresso 
di  lei  credito  et  la  coneiglia  male  acecato  dalia  propria  ntililft.  Spinto  dall'  infinitu  zelo  dcll' 
honore  sao  et  ancora  di  V.  A.  ho  voluto  dire,  e  forsI  ho  detto  troppo.  Ma  di  noTO  la  Bupplico 
k  perdonarmi.     Di  MiUno  alli  11  di  Oenaro   1582.  F.  Y. 

Dabei:    Copia  di  una  lettera,  da  me  Bcritta  alla  scr""*  regina  di  Dnnia. 

Ser™"  Regina,  mia  sig".  La  8er»itfi  ch' io  tengo  de  molt'anni  oon  V,  M*^  come  fedeÜBB** 
Berrtlorc  ch'  io  le  sono,  mi  obliga  ad  invigilare  in  ogiii  eosa,  che  aia  giorevole  al  buo  real 
BerTilio.  Coul  non  ho  mancato  per  I'  adietro,  benche  le  forze  mie  siano  slate  e  pure  siono 
deboli;  e  parimente  io  non  mancarü  Bin  ch' io  Tiva,  comunque  mi  aia.  Fu  fatto  il  deposito 
delli  cento  milla  scudi  da  queeti  niiolBtri  regii,  ai  come  bA  V.  M'\  appresBo  di  Cesare  Negrolo 
banchiere  MilanCBe.  E  beoche  V.  M^  habbia  le  sue  ragioni,  per  le  quali  ella  pretende,  che 
Torlona  et  altre  sue  entrate  non  si  poBsano  redimere,  nondimeno  credo,  che  Barebbe  utiliaeima 
COBa  per  ogni  succcsbo,  che  potesso  occorrere,  che  tali  danari  si  mettesBcro  in  mano  pib  fiicDnt, 
che  hora  oon  sono.  Que«to  lo  dico,  perche  il  detto  Cesare  Negrolo  h  in  stretta  prigione  nel 
castello  di  Milano.  et  e  publica  Toce,  anci  si  tiene  per  fermo,  che  egli  habbia  da  fare  maliBsfino 
i  fatti  suoi;  et  si  crede  che  H  beni  Buoi  bahbiano  da  esaer  eonfisoati,  onde  che  ogn' uno,  che 
tiene  danari  appreSBO  di  lui,  procura  con  ogni  diligcnza  e  proatexza  possibile  di  ricuperarli.  B 
questo  tanto  pin,  percbe  li  negotii  delln  Litta  vanno  molto  male  in  Portogallo  per  causa  delle 
lodie.  G  per  questo  il  marchese  Agostino  Litta  h  andato  in  Spagna,  et  il  sig'  sindicator  gene- 
rale ha  fatto  pigliare  k  detti  Litta  tutti  i  libri  et  scritture,  oltre  che  ha  fntto  dare  aicurti  dt 
Tinti  milla  scudi  k  Gio.  Battista  Litta,  di  non  uscire  di  Milano.  Et  pare  che  il  detto  Negrolo 
habbia  detto  et  confeesato  coBe  asBai,  e  per  questo  si  crede,  che  il.  detto  Gio.  Battista  Litta 
habbia  ancb'  egli  da  andare  in  prigione.  Noi  solemo  dire  per  proverbio  Tolgare,  che  di  raro 
tuona  che  non  piova.  Ella  t<  prudeotissima  et  saprä  molto  bene  procedere  k  quanto  bisogoa, 
hora  che  6  avisata  di  quello  che  occorre.  8e  queste  coae  fuseero  vere,  hi  come  io  dubito  molto 
(wie  ich  wol  zweifl  und  besorg),  sarehbe  forsi  meglio,  che  Ella,  aenza  perö  ptegiudilio  delle 
Bue  ragioni,  commandaase  che  si  deponessero  in  mano  di  altri  banchieri  sicuri.  li  quali  anoora 
dessero  altre  buone  Bicorlä;  che  io  son  certo  che  si  trovaranno  et  forsi  daranno  qualche  hunekto 
intercHse  de  detti  denari.  Sc  ancora  Ella  andasBe  k  Camino  di  impiegnrli  qua  in  questo  atato, 
mi  da  r  animo  di  trovare  cose,  le  quali  Baraono  a  proposito.  Supplieo  che  V.  M'"  sia  «errita 
accottare  in  buona  parte  quanto  io  le  dieo  sinceramente  et  fedelmentP,  spinto  dal  zelo,  ch'  io  ho. 
obe  le  oosc  Sue  vadano  di  bene  in  meglio,  si  come  Ella  merita  et  io  sommamcnle  deiidero.  B 
se  y.  M'^  TOrrA,  che  io  mi  adoperi  in  qualche  cobb  circa  di  questo.  la  prego  humilmente  k  noa 
mi  Toler  sparmire;  che  pure  Ella  aa  quanto  io  le  sono  serTitore.     Stirk  Ella  parimente  contenU 
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dl  non  tenermi  celata  la  mente  Sua  circa  di  qaesto,  non  ad  altro  effetto,  se  non  acciö  ch'  io 
sappia,  s'  io  havrö  da  fare  qaalche  opera.  E  bacciandole  la  real  mano  con  ogni  riverente  affetto 
fo  fine  e  ie  prego  da  Iddio  ogni  contentezza.     Di  Milano  alli  9  di  Genaro  1582. 

M.  H.  A.    Akt  968.    Orig.  und  dabei  eine  deutsche  üebersetzung. 


Nr.  859.    1582  März  1.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Verlöbniss  des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tirol  mit  der  zweiten  Tochter  des  Herzogs  von  Mantua. 

Ser™®  gro^  mio  s""®.  Questa  sera  al  tardi  an  secretario  di  questo  conseglio  secreto  mi  ha 
mostrata  una  lettera,  k  lai  scritta  da  Mantova,  nella  quäle  gli  viene  dato  aviso,  che  '1  s**  Dario 
Casteletti^)  h  hora  in  Mantova,  ambasciatore  dil  ser^^  arciduca  Ferdinando,  et  ha  trattato  et 
conchiuso  il  matrimonio  tra  il  detto  arciduca  et  la  secondogenita')  del  8^  duca  di  Mantova;  ma 
che  la  cosa  non  h  ancora  publicata.  Per  essere  la  cosa  dell'  importanza  che  ella  ^,  io  non  ho 
potuto  mancare  di  farla  intendere  k  Y.  A.,  bencbe  forsi  Ella  la  sappia  da  altra  banda.  E  so 
altro  ne  intenderö,  gli  e  ne  darö  raguaglio.     Di  Milano  al  primo  di  Marzo  1582.         P.  Y. 

M.  R.  A.    Fürstensachen,    t.  XXXIY  f.  65.    Orig. 


Nr.  800.    1582  März  7.    Kardinal  Carlo  Borromeo  an  Herzog  Wilhelm. 

Aufnahme  eines  vom  Herzog  empfohlenen  Belgiers  in  seine  Dienste. 

gei-me  Dux.  Petri  Cornelissonii  Belgae,  qui  mihi  Celsit*^  Y.  litteras  reddidit,  opera  mihi 
quidem  hoc  tempore  opus  non  erat;  sed  tarnen  feci  libenter,  quod  ipsa  a  me  petiit,  ut  illum 
in  familiam  meam  reciperem.  Tanta  enim  est  eius  apud  me  auctoritas,  ut  nulla  sit  res,  in  qua 
Uli  morem  gerere  atque  obtemperare  maximopere  non  cupiam.  Utar  igitur  hoc  sacerdote  in 
ÜB  rebus,  quibns  eum  magis  deditum  idoneumque  cognovero  atque  ita,  ut  quod  ille  cupere  se 
ostendit,  sacrarum  litterarum  studiis  operam  navare  et  in  ecclesiastica  disciplina  progressionea 
ecclesiastico  viro  dignas  possit  efficere.  Reliquum  est,  ut  quemadmodum  meam  erga  se  pro- 
pensam  Yoluntatem  iam  aliqua  ex  parte  perspexisse  Celsit^  Y.  potest,  ita,  quandocunque  occasio 
tulerit,  opera  mea  fidenter  utatur.  Me  enim  ad  omnia  paratissimum  semper  habebit;  statuique 
in  eo  non  modo  officii,  verum  etiam  pietatis  fructum  mihi  quodammodo  quaerendum  esse;  ita 
sum  vehementer  in  Celsit^^  Y.  amorem  et  observantiam  propter  summam  ipsius  religionem  in- 
citatus.  Interim  illi  a  Deo  opt.  max.  omnia  prospera  et  secunda  opto  et  precor.  Mediolani  Nonis 
Martii  1582.     Celsit*  Y.  (Das  Folgende  eigenhändig)    Addictissimus  C.  Car**«  tit.  s**®  Praxedis. 

M.  R.  A.    Fürstensachen,    t.  XXXIV  f.  71.    Orig. 


Kr.  861.    1582  März  12.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfiehlt  sich  durch  zwei  für  den  Herzog  vom  Kardinal  Borromeo  engagierte  Kapellane. 

Ser™®  Sig^®,  mio  signore.  Yenendo  da  Y.  A.  Ser"*  11  r^  m.  prete  Domenico  Borella  et 
padre  frate  Faustino  Cattaneo,  mandati  dall'  ill°^®  e  r™®  cardinale  Borromeo,  per  servirla  de 
capellani,  non  ho  potuto  n'  auch'  io  mancare  di  accompagnarli  con  due  mie  righe;  le  quali  servi- 
ranno  solo  k  baciarle  la  mano  ser°^%  come  di  mio  clementissimo  et  supremo  patrone.  A  questi 
io  ho  dati  denari,  si  come  Ella  poträ  intendere  dal  s^  barone  di  Liechtembergh,  mio  nipote,  al 
quäle  ho  scritto  piü  particolarmente  sopra  di  questo.    Di  Milano  alli  12  di  Marzo  1582.     P.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.     317/10  f.  320.     Orig. 


1)  Dario  von  Nomi  cf.  Hirn,  Erzherzog  Ferdinand  II.  von  Tirol  II,  450  ff. 

2)  Anna  Katharina  cf.  Hirn  a.  a.  0. 
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Nr.  362.    1582  März  14.    Prospero  Tisconti  an  Gnidobone^  Horm  Ton  Liechtenberg. 

Besorgung  der  Palmwedel  für  Ostern.    Neuigkeiten  aus  Mailand. 

Molto  III®  Sig.,  mio  nipote  et  sig.  oss™^.  Gionse  Domenico  sano  et  salyo  et  tornarö  a 
rcispedirlo  in  quelle  parti.  Ho  mandato  un  roesso  k  posta  k  Genova  per  barere  delle  palme, 
et,  se  in  Genova  non  si  trovaranno,  arriyarä  sin  a  S^^  Remo,  dove  gliene  in  grandissima  quan- 
titk  et  piü  belle;  raa  ^  cento  miglia  di  la  da  Genova  verso  Ponente;  et  mi  ha  promesso  che 
Ic  palme  saranno  qua  tanto  tosto,  che  k  tempo  potranno  essere  in  Baviera.  E  vero,  che  Sua  Alt^ 
nii  commanda,  ch'  io  le  debbia  far  essere  in  Baviera  di  otto  giorni  inanci  la  Domenica  delle 
Palme;  ma  sarä  assai,  che  siano  d' uno  giorno  o  doi  inanci;  il  che  Y.  S.  poträ  far  intendere 
k  S.  Alt^  —  Qua  non  havemo  altro  di  novo,  se  non  che  hieri  fn  fatta  la  mostra  delle  aette 
compagnie  de  cavaili  leggieri  et  delle  due  d'  archibugieri  k  cavallo,  cosa.  che  h  stata  bellissima 
da  vedere.  —  Qua  stiamo  aspettando  li  doi  corrieri  ordinarii  di  Spagna,  che  ne  questo  ne 
r  altro  sono  gionti,  et  si  dubita.  che  siano  stati  svaliggiati  in  Francia.  Et  perch^  per  Dome- 
nico scriverö  piü  alla  longa,  fo  fine  e  le  baccio  le  mani,  pregandole  da  Iddio  compita  felicitä. 
Di  Milano  alli  14  di  Marzo  1582.    D.  Y.  S.  m.  III.  amorevolissimo  zio  et  ser®  Prospero  Yiscoate. 

Aussen :  AI  molto  ill.  sig^  mio  nipote  et  sig>"  oss™°,  il  sig«"  Gio.  Battista  Guidobone,  cavali^  degnis- 
simo,  barone  di  Liechtembergh  et  cavaglericcio  maggiore  di  Sua  Alf^.     A  Monaco. 

M.  R.  A.    Fürstensacben.    t.  XXXIV  f.  67.     Orig. 


Nr.  368.    1582  März  15.    Oasparo  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Anfrage,  ob  er  seinen  jüngsten  Sohn  Wilhelm  nach  Bayern  bringen  darf  und  warum  er  seit  langer  Zeit 

keine  Aufträge  erhalten. 

Ser™«  Dux.  Dedi  superioribus  diebus  Dominicho  de  Platea  litteras  ad  Celsit«™  8.,  io 
quibus  inter  caetera  agebara  de  adducendo  Guillielmo  filio  meo,  natu  minimo,  quem  statim,  ut 
natus  fuit,  Altit^  S.  aut  eins  principi  filio  aetate  pari  dicavi.  Is  mihi  retulit,  dominum  Marinum 
Frenellum  Serenit^^  Sue  sibi  significasse  verbis  adventum  meum  omni  tempore  gratum  futurum, 
in  quo  Celsit^^  S.  solitam  et  singularera  humanitatem  et  benevolentiam  agnovi.  Sed  quia  de 
filio  meo  nihil  mihi  retulit,  iterum  scribendum  putavi,  ne  quid  sine  iussu  Suo  agerem.  Bogo 
igitur  etiam  atque  etiam,  ut  ad  me  scribi  mandet,  an  debeam  eum  adducere  et  quo  tempore 
minore  suo  incomodo  fieri  possit.  Quod  dederit  mihi  mandatum,  id  sequar.  Yehementer  aogor, 
dux  optime,  quod  iam  tot  mensibus  nihil  mihi  a  Serenitate  Sua  mandatum  fuerit,  quo  possem 
meam  in  illam  volontatem  declarare,  et  nisi  penitus  clementiam  Suam  cognovissem,  suspicarer 
interdum,  ne  cuius  obtrectatio  illius  in  me  animum  immutasset.  Sed  absit,  ut  talis  animus 
meo  suspicio  insedeat.  Omnia  alia  potius  credam  quam  Cclit^^  Sue  aures  huiusmodi  pestibus 
patere;  ego  Alt.  Suae  illari  animo  responsum  expectabo.  Interim  si  qua  in  re  operam  meam 
utilem  cognoverit,  humiliter  rogo  illam,  quantum  possum,  uti  dignetur,  et  hoc  mihi  nihil  gratios 
potest  contingcre.     Yale  dux  optime.     Data  Mediolani  die  15.  Martii  1582.  G.  Y. 

Aussen  v.  a.  H.:    Presentatae  München  den  31  Martii  1582. 
M.  R.  A.     Fürstensachen,     t.  XXXIV  f.  77.     Orig. 


Nr.  364.    1582  März  16.    Kardinal  Carlo  Borromeo  an  Herzog  Wilhelm. 

Rückkehr  des  früher  (Nr.  360)  genannten  belgischen  Priesters  in  bayerische  Dienste. 

gei-mo  Domine.  Pctro  Cornelissonio,  sacerdoti  Belgae,  quem  mihi  Celsit®  V.  commendaverat, 
non  solum  domi  meae  locum,  verum  etiam  annunm  Stipendium  aureorum  50  praeter  victum  assigna- 
veram;  nee  illi  facultas  in  pietatis  et  litterarum  studiis  exercendi  ne  defuisset.  Sed  quoniam 
linguam  Italicam  ignorabat,  quam  ob  causam  paucis  in  rebus  huic  ecclesiae  usui  esse  poterat, 
et  allatae  sunt  illi  litterae  ab  aula  Celsit'^  Y.,  quem  eum,  ut  isthuc  rediret,  invitabant,  ipse  hanc 
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occasionem  amplexas  est.  Ego  vero  quemadmodam  Celsit*^  Y.  causa  illarn  receperam,  ita  eidem 
facile  permisi,  ut  ad  eam  reverteretar;  cai  Omnibus  in  rebus  obtemperare  atque  ioserrire  yehe- 
menter  cupio.  Quod  reliqunm  est,  Deum  precor,  ut  Celsit^  Y.  cumulatissima  gratiae  suae  munera 
largiatur.  Dat.  Sommae  XYII.  Cal.  Aprilis  1582.  Celsitudini  Yestrae  (yon  hier  ab  eigenhändig) 
Addictissimus  C.  Car^'^  tit.  s***  Praxedis. 

M.  R.  A.    Fürstensachen.     t.  XXXIV  f.  73.     Orig. 


Nr.  365.    1582  März  17.    Kardinal  Carlo  Borromeo  an  Herzog  Wilhelm. 

üeber  die  zwei  in  Bayerische  Dienste  tretenden  Geistlichen  (cf.  Nr.  361).    Sendung  von  Büchern. 

Tadel  gegen  den  Musiker  Filippo  de  la  Croce  (cf.  Nr.  347). 

Ser™*  Dux.  In  duobus  sacerdotibus  pro  Celsit®  Y.  perquirendis  diligentiam  fere  nuliam 
praetermisi;  sed  magna  eiusmodi  hominum  penuria  factum  est,  ut  neminem  antehac  reperire 
potuerim.  NuTic  tandem  dnos  inyeni,  qui  se  statim  itineri  commiserunt;  quandoquidem  ad  prin- 
cipem  accedunt  non  solum  dignitatis  gradu  illustrem  et  excelsum,  sed  humanitate  et  reiigione 
praastantissimum.  Eorum  alter,  presbytcr  Dominicus  Parmensis,  ecciesiae  meae  metropolitanae 
musicus  erat;  sed  ut  Celsit^  Y.  commodarem,  libenter  adductus  sum,  ut  ecclesiam  meam  opera 
illius  yalde  utili  et  grata  privarem.  Alter,  cui  nomen  est  frater  Faustinus^)  Brixiensis,  et  extra 
religionis  claustra  iustis  de  causis  superiorura  concessu  commoratur;  in  cathedrali  Brixiensi  chori 
magistri  officio  fungebatur.  Sunt  illi  quidem,  ut  accepi,  yita  et  moribus  probati  neque  solum 
Romani  ritus  diuturno  usu  periti,  sed  etiam  musicae  arte  et  yoce  yalde  accomodata  praediti; 
quo  facile  adducor,  ut  sperem,  illos  opera  sua  Celsit^  Y.  satisfacturos  esse.  Illud  autem  non 
committam,  ut  eos  Celsit^  Y.  commendem;  ipsos  enim  se  ei  probaturos  esse  confido;  neque 
yerendum  est,  ut  ipsius  maximam  beneficentiam,  quae  omnibus  late  patet,  in  se  clausam  ulla 
unquam  ex  parte  sentiant.  Stipendium  quod  Celsit^  Y.  scripsit,  illis  pollicitus  sum  aureos  12 
singulis  mensibus  pro  uniyersa  yictus  ratione  et  yestitum  unum  quotannis  ordini  clericali  con- 
gruentem.  Praeterea  Prosper  Yicecomes  illis  pecuniam  ad  iter  faciendum  summin istrayit.  Afferent 
iidem  Celsitudini  Y.  duos  instructionum  fabricae  et  suppellectilis  ecclesiasticae  libros,  quos  antea 
non  misi,  quia  cui  recte  darero  non  habebam.  Librum  autem  decretorum  tribunalis  iccirco  non 
mitto,  quod  adhuc  plane  rudis  est  atque  imperfectus;  sed  cum  in  meliorem  formam  redaclus  erit, 
quod  breyi  futurum  spero,  ipsius  yoluntati  libenter  obsequar.  —  Philippum  Cruceium  per  litteras 
admoneo,  ut  abstineat  a  lusu  melioremque  yitae  rationem  ineat,  et  quando  non  coeli  grayitate, 
sed  animi  inconstantia  adducatur,  ut  in  Italiam  reyerti  cupiat,  a  me  quidem  nullo  pacto  reci- 
pietur.  Porro  ecclesiasticis  ordinibus  eum  esse  insignitum  equidem  ignoro;  Mediolani  certe  nullum 
accepit;  nee  sine  dispensatione  apostolica  propter  corporis  impedimentum  initiari  posse  arbitror. 
At  yero,  mea  quidem  sententia,  eam  ob  causam  ad  ordines  proyehendus  non  est,  quo  facilius 
a  lusu  abstrahatur,  sed  antea  mores  suos  recte  componat  oportet  et  tale  probitatis  specimen 
praebeat,  ut  dignus  sit,  qui  in  Christi  militiam  ascribatur.  Interim  me  Celsit^  Y.  toto  animo 
commendo.  Mediolani  16.  Cal.  Aprilis  1582.  Celsit^  Y.  (yon  hier  ab  eigenhändig)  Addictissimus 
C.  Car"»  tit.  s**®  Praxedis. 

M.  R.  A.    Fürstensachen  t.  XXXI Y  f.  75.     Orig. 


Nr.  366.    1582  Mai  22.    Gasparo  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Yerschiebung  seiner  Reise  nach  Bayern  wej?en  Abwesenheit  des  Herzogs.  Wünscht  seinen  Sohn  Wilhelm 

in  bayerischen  Diensten  zu  lassen. 

gg].me  Dux.  Dominichus  a  Platea  preteritis  diebus  Altitudinis  Y.  nomine  epistolam  mihi 
gratissimam  reddidit,  qua  intellexi  eam  destineri  magnis  occupationibus,  tum  quia  ad  generale 
Concilium  Auguste  indictum^)  sibi  proficiscendum  esset,    tum  quia  ser™^  archiducis   nuptias  sua 


1)  Corr.         2)  Cf.  Khevenhiller,  Ann.  Ferdin.  I,  231  ff.;  Häberlin,  Teutsche  Reichsgesch.  XIl,  1,  ff.,  4  ff. 
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praesentia  concelebrare  ac  cohonestare  decreyisset.^)  Quam  ob  rem  in  aliud  commodius  tempus 
adventum  meam  differam,  et,  quousqae  in  Saum  dominium  illam  revertisse  intellexero,  expectabo; 
deinde  yeniam,  ut  Celsit^  Y.  saltem  duorum  mensium  spatio  illari  ac  tranquillo  animo  inseryire 
possim.  Dertonam  interim  ad  Suam  Maestatem  me  conferam  horumque  paucorum  dierum  spatio, 
quibus  Y.  Altitudo  in  suis  occupatur  negotiis,  illi  omnia  servitutis  debita  obsequia  praestabo; 
et  si  quas  litteras  ad  Y.  Celsit®"^  Maestas  Sua  dabit,  cum  quibusdam  meis  munusculis  diligen- 
tissiine  perferam,  ut  yeteris  mee  seryitutis,  beneyolentie,  amoris  et  obseryantie  memoria  erga  eam 
Tursus,  quanta  eit,  declaretur.  Guillielmumque  filium  meum  mecum  adducam;  qui  si  satisfaciet 
ac  placebit,  ut  aut  Y.  Altitudini  aut  serenissimo  principi  filio  Suo  seryiat,  libentissime  relinquam; 
hocque  apertissime  indicabit,  quantum  mihi  et  fidei  et  spei  in  Sua  Celsit®  collocem,  cum  filium 
eum,  quem  ultimum  suscepi  mihique  carissimum,  e  manu  mea  totum  in  senritutem  Suam  tradam 
ac  dedam.  Ego  autem  qua  possum  et  debeo  reyerentia  maiore,  ut  Altitudo  Y.  me  commen- 
datum  habeat,  quaeso  et,  cum  yenero,  ut  mihi  ex  more  et  consuetudine  tradatur  clayis,  humil- 
lime  peto.  Quibus  autem  cunque  rebus  potero  et  sibi  opus  esse  sentiet,  si  mea  opera  uti  digna- 
bitur,  in  maximi  beneficii  loco  ponam.     Mediolani  11.  Eal.  Junii  1582.  G.  Y. 

M.  St.  A.  K.  8chw.     317/10  f.  326.     Orig. 


Nr.  867.    1582  Mai  27.    Gasparo  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Glänzender  Yerlauf  der  von  Kardinal  Borromeo  angeordneten  feierlichen  Bittgänge.    Mangel  an  edlen 

Pferden  in  Mailand. 

ggfine  Dux.  Breyi  narrabo  Ce^lsit^  S.,  quid  his  temporibus  hie  Mediolani  sit  actum.  Carolus 
Borromeus  cardinalis  amplissimus  affinisque  mens  supplicationes  Deo  immortali  decreyit,  quae 
augustissime  et  magnificentissime  fuerunt  ab  omni  hominum  ac  sacerdotum  ordine  religiosissime 
concelebrate,  pulcherimis  auleis  cum  yestitis  yiis  yarietate  et  suayitate  florum  incredibili  cantibus 
et  plausu  omnium*)  circumsonantibus,  quarum  rerum  partem  misi,  ut,  si  aliquit  temporis  ab 
occupationibus  daretur,  in  harum  sacrarum  rerum  lectione  contereret.')  Non  plura  scribam. 
Suam  gratiam,  quam  ex  omnibus  rebus  humanis  plurimi  facio,  eo  studio  peto,  ut  maiore  non 
possim.  Equos  nobiles  quos  querit,  hie  nulli  sunt,  et  si  qui  sunt,  qui  spetiosi  yideantur,  non 
carent  famen  aliquo  yitio  et  carissiroe  yeneunt.     Mediolani  sexto  Eal.  Ju.   1582.  G.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.    817/10  f.  322.     Orig. 


Nr.  368.    1582  Juni  8.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Lösung  der  Ehe  des  Prinzen  von  Mantua  und  der  Tochter  des  Prinzen  von  Parma. 

Ser™°  S'^®,  mio  signore.  Ho  inteso  che  questi  giorni  passati  si  ritrovorno  k  V  abbatia  di 
8^  Benedetto  di  Mantova  li  ss'^  duca  di  Ferrara  e  di  Mantova  e  di  Parma,  et  che  ivi  di  buona 
yolontä  di  tutti  tre  si  ^  fatto  il  diyortio  dil  matrimonio  tra  '1  prencipe  di  Mantova*)  e  la  figliola 
dil  prencipe  di  Parma,^)  dicendosi  che  ella  sia  impotente  a  concipere,  ancora  che  ella  sia  stata 
tagliata  due  yolte.^)  —  In  essecutione  dil  quäle  stabilimento  pare  che  hoggi  otto  giorni  passati 
il  picciolo  prencipe  Rinuccio  partisse  di  Mantova  con  la  sorella  sua,  la  quäle  ha  condotta  k  oasa 
con  una  grandissima  quantita  di  robbe.  Pare  che  si  dica,  che  di  g\k  sia  cominciata  ad  incaminarsi 
la  prattica  di  maritare  il  detto  prencipe  di  Mantova  con  la  sorella  dil  s^  duca  d'  Urbino.  E 
benche    io    creda,    che  questa   sia    una  favola,    nondimeno  essendomi   stata  detta  dal  s^  Gabriel 


*)  Herzog  Wilhelm  traf  am  11.  Mai  zur  Hochzeit  des  Erzherzogs  Ferdinand  mit  Anna  Katharina 
in  Innsbruck  ein,  cf.  Hirn  a.  a.  0.  II,  454. 

2)  Undeutlich,  weil  am  Ende  der  Zeile. 

')  Bei  Sprotte  ist  hievon  nichts  erwähnt.  i 

*)  Vincenzo  Gonzapa.  '^)  Margareta  Famese  (cf.  Nr.  330,  332). 

6)  Cf.  Lebret,  Welthistorie  Tbl.  46  Bd.  II  S.  333. 


1  V.  Ä.,    I 


indnca  di  Toscani 


Gingno   1582. 

K.St.A.  K.Bcliw, 
; 
I 


n  ho    potuto 
motto    cOD    (jucsta. 


317/10  f.  H24.    Orig. 

Nr.  869.     1583  Anglist  1.    Pnupero  TlBConti  «n  Herzog  Wilhelm. 

und  andere  Neuigkeiten  (Italien,  Flandern,  Spanien,  den  Kaiser,  Frankreich  und  Savojen  betr.), 
Sig''^,  mio  Hig^°.     II  curdinale  Tolomeo  Gallo  da  Como  ha    comprato    il  marcheBato 


ScaldsBole  in  Lumellina  dal 
inmta  molti  giorni  fk  |ier  Fiandra, 
If&politaDo  ha  inviato  per  Berfire 
oaTalli  leggieri  di  cento  laDcJi>.  et 
fatto  dare  alloggiameoto,  et  perohe 
h  per  fargli  dare  una  paga;  ma  ee 
primogenita  dil   re  Caf^"')  si  tiene  ' 


Tittone  per  scudi  56500.  ■ 
:9er  arrivata  tutta  in  Borgo^ 
at"  k  questa  iinpresa  in  F 
hora  e  qua  in  queuto  üCato.  et 
easi  naa  hanno  danari  da  andnre 
li  ne  vorrebbiTO  piu.  —  II  matrim 
ler  coDCbiusD  un  pez£o  fä;  rna  non 
intendc    che  '1  re  dj  Fran 


La   gente  Italia 
B.  —  II  duoa  di 


Rinaldo 

iandra  una  compagnia  de 
questo  governatore  g!i  ba 
inanci,  questo  governatore 
onio  tra  1'  imperatore  e  la 
si  crede  che  ella  babbia 
da  Natale.  —  S'  intendc  che  '1  re  di  Francia  ha  scritto  aaa  lettera 
molta  efficace  al  s'  duca  di  Savoia  iu  maDiera  tale,  che  pare  cbe  '1  detto  b''  duca  tiebbia  ces- 
Bare  dalla  impresa  di  Qeneva.*)  —  II  cardinale  Borromeo  e  alquanti  giorni  i'a  abBente,  et  ^  per 
la  diocesi  vieitaado.^)  —  Madama  di  Lorena  b  stata  alquanti  giorni  alla  Riva  di  Mazano  BOpra  il 
Paveee  per  paeaare  questi  fastidiosi  caldi;  et  hora  debbe  essere  h  Caütelnovo  dil  Tortoneae.  — 
„  St  dioe  che  '1  re  Caf"  ha  donato  il  marcheBato  di  Mortara  al  a''  Gio.  da  Mariano.*)  Di  Milano 
LgJL|Himo  d'AgOBto   1582. 

^~ 

Nr.  870.     1682  §eptember  11.    Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

f      FoliÜBche  und  andere  Neuigkeiten  (Savoyen,  Spanien,  Frankreich,  Drbino,  die  Herzogin -Schwiegermutter 
■■^F  und  Anderes  betrefiend). 

^^^^Kfier"°  äig",  mio  sig".  Cadde  il  tetto  et  Ic  colonette  ili  marmo  du  poute  di  Pavia  sopra 
^^^^Hno  e  reetorono  sotto  morte  alciine  persona;  le  volle  perö  dil  ponte  non  banno  patito  cosa 
II'  ftleuna.  —  II  a'*  duca  di  Savoia  fa  un  poco  amalato  queeti  giorni  paasati  di  fluaso  di  corpo. 
ma  hora  per  gratia  d'  Iddio  d  riconvaluto.  II  detto  b'  duca  di  Savoia,  per  quanto  si  dice,  k  per 
mandare  il  s''  FJlippo  da  Este,  marohese  di  San  Hartino.  dal  re  Caf"  per  alcuni  negotii  im- 
portantissimi;  et  bI  crede  che  Bia  per  trattare  il  matrimonio  della  Becotida  figliola  dil  detto  re 
con  Ini.')  Ma  io  intendo  da  alcuni  Spagnoli,  che  'I  ConaegÜo  di  Spagua  non  gli  consente;^) 
perche  in  caso  di  morte  d'anibidoi  li  figlioli  dil  re,  che  Iddio  non  voglia,  le  tigliole  feuiine 
aarebbero  atte  ad  hereditäre  li  regni  di  Spagna,  e  con  difficoltä  il  Conseglio  Bi  e  contentaio 
di  dare  la  primogenita  all'  imperatore;  ma  1'  hanno  fatto  per  eBsere  imperatore  e  per  esBcre  di 
caaa  d'  Austria.  Ma  al  duca  di  Savoia  pare  che  non  adherischino.  —  L'  asEedio,  che  '1  s'  duca 
di  Savoia  teneva  a  Geneva,  pare  che  sia  levato')  per  compiacere  alle  lettere  dil  re  di  Francia, 


'1  Kaiser  Rudolph  mit  der  Infautin  iaabella;  cf.  oben  Nr.  279  u.  314.  Daaa  das  Projekt  achüess- 
lich  an  dem  Wankelmut  und  der  Dnentachiedenheit  dea  (kninken)  Kaisers  Rudolph  acheiterte,  Iaabella 
am  6.  Hai  1598  vielmehr  die  Braut  des  Erzherzogs  Albrecht  wurde,  siehe  bei  Stieve,  Die  Verhand- 
lungen etc.  S.  22. 

*}  er.  Ricotti,  Storia  della  Monarchia  Piemontese  III,  18.  »)  Cf.  Sprotte  S.S. 

*|  Cf.  oben  Nr.  UT.  ^)  Katharina,  cf.  Forneron- Haschet  111,  252  ff,  U.A. 

"J  Cf.  Beaold.  F.  v.,  Kaiser  Rudolf  II.  u.  die  heilige  Liga.    Abhandign.  der  IH.  Cl.  dar  k.  bayer.  Ak. 
^Bd.  XVII.  Abth.  II  p,  858  ans  einem  Bericht  Lippomano's  vom  2.  Febr.  1S83  (p.  380). 
I')  Cf.  Segeaaer,  Ludwig  Pyffer  II,  46(1  ff. 

li.d.llI.Cl.d.k.  Ak.d.  Wim.  XXII.  Bd.  n.  Abth.  58 
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ii  quäle  gli  ha  scritto  in  simile  materia.  —  Si  aspetta  di  giorno  in  giorno,  che  'l  s''  duca  di 
Parma  faccia  una  notabile  giustitia  contra  di  alchuni  gentilhuomini  Piacentini;  li  quali  si  dice 
che  ad  instanza  dil  conte  Claudio  da  Lando  habbiano  conspirato  contra  la  persona  dil  detto  %^ 
duca  di  Parma  et  li  processi  sono  finiti;  et  il  detto  s^  duca  mandö  copia  di  tali  processi  al  papa 
et  all'  imperatore;  et  si  dice  che  ambidoi  gli  hanno  scritto,  che  faccia  impiccare  tali  delinqaenti. 
Mandö  ancora  tali  processi  dal  re  Cat^^,  ma  sin  hora  il  re  non  ha  dato  risposta  sopra  di  questo. 
—  0\k  si  scrisse  che  1'  armata  dil  re  Cat<^^  parti,  parte  alli  otto  di  Siviglia  et  parte  alli  dieci 
di  Luglio  di  Portogalio  et  si  doveva  giontare  insieme  per  andare  alle  isole  Terzere.^)  Hora  di 
Francia  ^  yenuto  aviso,  che  questa  armata  si  h  affrontata  con  quella  di  don  Antonio,^)  et  che 
hanno  combatuto  insieme,  e  che  V  armata  Cat^^  ha  vinto,  che  piaccia  k  Dio  che  sia  vero.  — 
S'  intese  che  U  re  di  Francia  era  yenuto  da  Parigi  k  Lione;  onde  che  questo  conseglio  secreto 
ha  hayuto  grandissiroo  sospetto,  che  fosse  yenuto  per  rompere  guerra  al  re  Cat^^  in  Borgogna 
oyero  nello  stato  di  Milano,  et  di  gia  si  era  determinato  di  mandare  uno  gentilhuomo  dal  gran- 
duca  di  Toscana  per  aiuto;  che  credo  che  '1  granduca  habbia  una  certa  oapitulatione  con  questo 
stato.  Et  di  gia  si  era  discorso  di  spedire  dieci  coronelli  Italiani.  Ma  s'  intese  che  subito  che 
'1  detto  re  hebbe  nuova  della  perdita  nayale  dell'  armata  di  don  Antonio,  che  tornö  indietro  per 
le  poste.  Et  si  dice,  credo  per  burla,  che  '1  detto  re  era  yenuto  k  Lione  per  comprare  cagno- 
lini  piccioli  e  che  ne  ha  comprati  alcuni.  —  La  s^  duchessa,  madre  dil  s^  duca  d'  UrbiDO,  hora 
si  troya  in  Piacenza,  doye  si  tratta  il  diyortio  dil  matrimonio  tra  M  prencipe  di  Mantoya  et  la 
figliola  dil  prencipe  di  Parma.')  —  La  regina  di  Dania  dormendo  cadde  di  letto  e,  destandosi 
per  non  dare  dil  capo  in  terra,  si  difese  con  una  mano,  et  si  ha  quasi  buttata  di  loco  la  detta 
mano.  Perö  hora  sta  assai  bene.  —  II  s^  duca  di  Sayoia  ha  fatto  chiamare  monsig^  Gioyanni 
Toso  Milanese,  huomo  molto  letterato,  et  si  crede  per  far  scriyere  la  yita  dil  sig^  duca,  suo 
padre>)  Di  Milano  alli  11  di  Settcmbre  1582. 
M.  St.  A.  K.  schw.    317/10  f.  330.     Orig. 


Nr.  371.    1588  April  28.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Nachricht  über  einen  jungen  Böhmen  in  seinem  Hause. 

ßerine  Dux,  domine  mi  colendissime.  Quomodo  se  gerat  adolescens  ilie  Boemicus  Con- 
stantinus,  quem  ante  biennium  Celsit^  Y.  ad  me  misit,  ex  illustri  yiro  barone  Lechtembergensi,  (I) 
nepote  meo,  facile  intelliget.  Celsit'"  V.  partes  erunt  iubere,  quidnam  faciendum  erit,  ut  nimia 
eins  audacia  cohibeatur  reprimaturque.  Nihil  noyi  in  bis  regionibus  accidit;  tantum  dux  Terrae- 
noyae*)  podagra  laborat.     Dat.  Mediolani  28.  Aprilis  1583.  P.  V. 

Aussen  v.  a.  H. :    Kein  Antwort. 

M.  St.  A.  K.  schw.     317/10  f.  332.     Orig. 


Nr.  872.    1585  JnU  31.    Prospero  Yiscoiiti  an  Herzog  Wilhelm. 

Bericht  über  seinen  Besuch  bei  der  dort  eingetro£fenen  Japanesischen  Gesandtschaft.    Schickt  Abschrift 
eines  Briefes  des  Sultans  an  den  spanischen  König  und  der  Leichenrede  auf  den  Kardinal  Borromeo. 

Gioyedi  alli  25  dil  presente  la  sera  entrorno  li  quattro  signori  Chiapponesi  incontrati  dal 
s'^  duca    di    Terranuoya    sin'  alla    muraglia    di    Porta   Romana    col    senato,    magistrato    et   altri 


*)  Die  Azoren,  cf.  Khevenhiller  a.  a.  0.  I,  256 ;  Fomeron-Baschet  a.  a.  0.  III,  149  flf. 

2)  K.  von  Portugal.  »)  cf.  Nr.  368. 

*)  Johannes  Tonsus  aus  adeligem  Mailänder  Geschlecht  (cf.  Argelati,  Bibl.  Script.  Mediolan.  II.  1499) 
schrieb  1596  in  der  That  ein  Leben  des  Herzogs  Emanuel  Philibert  (cf.  Guichenon,  Hist.  Geneal.  t  I 
Preface),  das  1602  in  Mailand  auch  im  Druck  erschien  (De  vita  Emmanuelis  Philiberti  Allobrogum  ducis 
et  Subalpinorum  principis  libri  duo). 

^)  Don  Carlo  d*  Arragona,  Fürst  von  Caatelvetrano,  seit  dem  Sommer  1588  Statthalter  von  Midland 
(Sprotte  p.  10). 


iMftlt  et  oon  alquante  oentenarn  r 


vegliosa.      E  g\k  prima  il  iletto    s'  liuca  ha^eva  mandatü    il    a''  Sforza  BriTio  nd  inco 

ntrarli  sin 

h  Loili.      Sono  anilati    ad    alloggiare    ä  8"  Maria  di  Brera    nel   oioDasterio    de  Oieauiti, ')  et  si 

fermaranDu    qaa    circa  dieci  giorni.      E    poi  andarunno  verso  GenoTa    per  tornare    in 

Spagna  e 

d'indi  k  casu  «un.     Aocora  che  io  non  havessi  ordine  espresao  da  V.  A.,  noadimeno 

mi  parve 

k  proposito  di  andarli  Ä  viailare.     E  pigliato  1' appuntamento    per    il  Sabbato  alli  27 

da  le   13 

et  14  höre    di]  noatro  horologio.    andai  incontrato    nel  monagterio    da   doi  padri  Gies 

Oiti.      Eaai 

mcirno  da  una  ricaincra  in  habito  di  una  veste  longa  da  camsra  di  damaseo  morellino 

,  guarnita 

di  nn   bindello  d'  oro    assai  riccamente  alla  nostra  foggia.      Mi  fecero  sedere    in    un 

emieircolo 

io  maniera,    ch'  io  baveva    a.  mano  siniatra  inia    ii  doi,    che  erano    di  sangae  reale    e 

t    k  mano 

dpstra    uno  solo   di  loro.    poi  che  1'  altro  era    un  poco  indiapoaio.      Seduti  tutti  iosien 

e    con  un 

padre  Oieanita  Portughpae,  chiamaio  il  padre  Meaehita.  che  visne  oon  loro  per  gOTern 

et  inter- 

prete.  io  cominoiai  k  parlurp  paroIe  di  tajp  aoRtanza:  Che  il  serenisainio  e  potfnlissimo  s^ 

Guglielmo 

dnca  d'atubidue  le  Bavit>re,  iiiio  clementiasimo  signore,  ben  sapeTa,  che  le  Eccellenze 

BUG  erano 

in  Italia;    ma    chu  non  »apeva  che  foBaero  per  renire    a  Milnno;    che    ae  1' haresae  s 

aputo,    mi 

reodo  oerto,    che  nii  havrebbp  dato  ordine,  ch'  io  Ii  riaitaasi  da  parte  aus.     Ma  poicl 

c   ii  detto 

mio   signore   t;   lontano   alquante   ceotenara    de   miglia,    e    1'  Eccelienze    nue,    per    quan 

0  iniendo, 

ino  per  fermarai  tanto  in  queate  parti,  che  Io  posaa  avdaarp  et  cbe  mi  poaaa  venire  tale 
.  iu  cbe  Bono  auo  conaegliere  e  cameriere,  che  resido  qua  alli  saoi  aervitii,  non  ho  potuto 


De  voluto  I 

cosa.  11  quäle  officio,  se  bene  invero  io  non  Io  fo  con 
8tMB0.  io  ao  perö,  che  %ark  grato  al  detto  mio  aignon 
di  teuere  buona  iotelligenza  con  Ii  re,  cbe  hanno  m. 
quanio  potr&  concedere  la  molta  lontanza  de  paesi, 
BOgliono  teuere  inaieme  Ii  prencipi  grandi.  come  aono  I 


roferirmi,  s'  io  le  poaso  serdre  in  qualche 
mmandato  dal  detto  mio  aig".  ma  da,  me 
re;  il  quäle,  aon  aicuro,  che  non  manoari 
landatc  1b  EceeleuKe  loro  in  queste  parti. 
'  i  corriapondenza.  che  deveno  e 
:'  Alt*  dil  mio  aig"  et  Ii  re,  che  Ii  raan- 
dano.  come  ancora  per  1b  conformitä  della  fede  Cbriatiana  cntolica,  della  quäle  il  mio  eignore 
ao  k  non  solo  notabile  profeasore,  ma  indefesso  defensore  in  Germania;  si  come  Ii  aooi  re  sono 
parimente  nel  Chiappone;  et  che  4  questo  ai  aggionge  ancora  que^ta  uniformitä  de  pensieri 
di  fftvorire  tntti  que^la  benedetta,  aanta  e  dottieaima  religiono  de  padri  Oeeuiti;  la  quäle  non 
solo  fa  notabile  progreaao  et  frutto  nel  Chiappone,  raa  non  ne  fa  meno  in  Germania,  onde  che 
il  mio  flignore,  come  prencipe  religiosiaBimo  e  Uberaliaainio,  gli  ha  dato  ne  i  Buoi  paesi  chieae, 
collegii  et  entrate.  E  che  io  son  ajcuro,  che  al  mio  aignore  diapiacera,  che  la  occagione  dil 
Tiaggio  fluo  non  porti  di  andare  in  Germania;  perche  ro  che  Ii  havrebbe  volulo  godere  et 
accareEzarli  nelli  atati  suoi;  e  gli  havrebbe  dato  saggio  in  qualche  parte  della  8ua  buona 
Tolonti;  la  quäle  a&rk  aempre  pronta  k  fare  non  solo  ogni  officio  di  Criatiana  oarilä,  ma  ancora 
ogni  amorevole  demostratione  alli  re,  che  Ii  mandano  et  ancora  in  particolare  alle  Eccellenze 
loro,  —  Credo  che  queati  signori  intendeaaero  aasai  uiediacre[n[>nte  il  ragionameute  mio;  perche 
il  primo  di  loro,  che  era  piit  vicino  k  me.  in  lingua  aua  parlü  al  padre  Gieauilfi.  loro  inter- 
prete;  il  quäle  mi  rispoae  parole  di  tale  continenza:  Che  questi  signori  mi  ringratiavano  di 
queata  viaita,  la  qnale  it  loro  era  stata  grata  e  di  favore;  e  che  mi  pregarano,  che,  scrivendo 
io  k  V.  A,,  io  doTeaai  fare  le  loro  raccomandationi  e  cbe  parimente  k  loro  dispiaceva  grande- 
m«inte,  cbe  la  commodilä  dil  viaggio  euo  non  porti  di  aodare  in  Germania,  in  particolare  per 
poter  vedere  in  preaenza  V.  A.  et  servirla.  —  Mi  domandorno  poi,  come  stara  V.  A,  AI  che 
io  rispoai,  che  slava  bene  per  gratia  di  Dio  et  che  ella  havcra  da  ringratiare  molto  Dio.  che 
1'  haveva  fatto  naacf'rt>  di  casa  antichiesima  e  nobilibBima,  e  che  fii'i  haveTa  dato  alqnanti  im- 
peratori  di  casa  sua  et  gli  hareia  dato  grandiaaiwi  stati,  moltiaaimi  Taaaalli  e  ricchezze;  ma 
che  gli  haveva  ancora  dati  alcuni  figliolij  e  che  al  s'  duca  Erneato  auo  fratello  haveva  dato 
({uatlro  veacoTati  e  fattolo  elettore  dell'  imperio,  et  che  ultimaniente  era  atato  eletto  al  quinto 
veBGOTBto,  che  ö  qaello  di  Monaslerio,  ^)   e  cbe  Iddio  va  prosperando  questa  glorioaisaima  caaa  di 


')  Cf.  Berchet,  Le  antiche  ambaaciate  Giap 
UV,  177;  cf.  anch  Mitnaterherg,  Baiern  u.  Äaien  i 
Münchener  AlterthumaTereins.    N.  F.  VII  (18Ü4), 


mesi    in  Italia    im  Archivio  Teneto    t.  XIII,  271  and 
i  XVI..  XVII,  o.  XVIII.  Jährt,  in  der  Zeitachrift  des 
3)  Münater  (im  Mai   158d), 
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BuTiera,  per  qncllo  oho  in  crpdo  ci>rto,  per  Ih  fede  Criatiana  et  catolica,  della  i]uale  ne  f&nno 
profeBsione.  —  Dissero  g)oi,  che  eratio  slali  molto  accarezzuti  et  boDorati  da  queeti  preocipt. 
Et  io  repplicai,  che  'I  mio  tiigaore  non  farebbe  roeno  degli  altri,  se  1'  occaaione  venesae.  Ha  che 
ogoi  Borle  di  officio  bonorato  ii  a  loro  defaito,  non  solo  per  causa  della  grandezza  delli  suoi  re 
et  sua.  ina  ancora  per  ctisere  Crietiani.  per  il  che  meritano  di  esaere  rtveriti  da  taUi.  —  Cn 
altro  Giesuita,  chiamato  il  padre  Hippolito  da  Csmerloo,  lauilö  molto  la  pielä  et  dirotione 
CrJBtiana  di  V.  Ä.  et  raccontüi  il  yiaggio  8uo  &  Loreto')  et  Ii  presenti  fatti  ä  quella  chjeaa,  — 
Hi  licentiai  et  eaai  nii  accompagnorno  faort  della  oamera  et  di  un  andito  sin  in  ana  corte.  — 
Intendo  che  «juesti  prencipi  di  Italia  tratlano  Ii  doi  di  Ece"  et  che  Ii  haono  preaeotati  di 
diverse  eose.  Et  di  pii  che  aicuni  prencipi  hanno  acritto  alli  loro  re.  8i  che  mj  e  parso  di 
farlo  intendere  a  Y.  A.  acci^  che,  ae  peneasae  di  sDrifere  anch'Ella,  laudandogli  la  fede  Catu- 
lica  et  eHshartandoli  ä  perseverare,  Io  possa  fare.  Et  se  Ella  ai  riaoUe  di  acrivere.  le  lettere 
arrivaranno  dil  certo  in  Spagna,  inanci  che  queati  aignori  ainno  partiti  di  8pagna,  perche 
b'  intrateneranno  alquanti  giorni  dal  re  Catoiioo.  Uno  dunque  ai  chiaraa  don  Francesco  re  di 
Bongo,  et  il  suo  ambai^ciatorc  ai  chiama  don  Hancio,  il  quäle  h  figliolo  della  figüula  dil  re  di 
FiuDga.')  De  I' aitro  re  non  so  il  nooie;^)  tna  si  cbiania  re  di  Arima,  il  auo  acnbasciatore  ai 
ohiama  don  Michele.  il  quäle  ^  figliolo  di  un  Tratcllo  dil  detto  re  d' Arima.  II  qiiale  don 
Michele  ^  parimente  aoibascialore  di  don  Bartolomeo.  re  di  Oniura.  —  Qnanto  alli  titoli  crederei, 
che  V.  A.  poteaae  acrivere  ^Ser*""  et  .Voatra  Begia  Dignitä'  secondo  la  forma  ordinana  della  Sua 
cancelleria.  Alli  ambnaciatori,  in  caso  ehe  V.  A.  al  risolfesae  di  Bcrivere.  crederei  che  il  minor 
tilolo  che  Ella  potease  dargli,  foBae  .FerillastribuH'.  Mi  rinjetto  perti  al  prudentissimo  gtudicio 
di  V.  A.,  la  quäle  aupplico  buüiilmente,  che  aia  scrvtta  di  accettare  in  buooa  parte  Ii  rioordi 
mei,  Ii  quali  quanto  meiio  aono  prudenti,  tanto  pii'i  Bono  affettuoiii.  —  Mando  qua  una  oopia 
di  una  lettera,  acritta  dal  Gran  Turco*)  al  re  Catolico,  inaieme  con  la  nota  de  preaentj  mandatigli. 
—  Üoggi  il  Dostro  arcivcacovo  ha  fatte  fare  le  eaaequie  al  cardinale  Borromeo  di  santa  me- 
moria,*) et  k  Y.  A.  mando  copia*)  dil  sermone  fatto  dall'  eccelientissimo  predicatore  il  P.  F.  Fran- 
cesco Panigarola;  il  quäle  per  eesere  nolto  piacciuto  k  tutti,  I'  bo  giudicato  non  eüsere  in  tutlo 
indegno  delle  orecchie  Sue.     Di  Milano  all' ultimo  di   LugÜo    1585.  P.   V. 

Dabei  (auf  besonderem   Blalt): 

Heli  Soliman,  aeüor  della  casa  Ottoniana  emperador  y  seßor  uoireraal  de  todoa  los  prcn- 
oipes  del  mondo,  caudillo  y  deffenaor  della  ley  de  HalA,  por  noarro  Profeta  Mfthooma  a  noi 
dcclarada,  al  maa  glorioao  prencipe  de  todoe  loa  Chriatianoa,  compositor  y  aiudador  de  todas  las 
causaa  de  los  Nazarenoa.  potente  y  honrado  seüor,  Ueno  de  toda  rirtud,  el  rey  don  Pbelippe. 
que  SU  fin  sea  bueno,  dcapues  de  la  paz  que  con  noe  fuere  aaentada,  «alud  embia.  Las  famas 
de  tus  TJrtudea,  bonrado  seQor,  aunque  en  leyes  tan  differentes,  me  han  aiuuibrado  ä  do  ti* 
ealurbar  lua  glorioaoa  propoaitoa  j  ä  no  querer  y  aiudar  tua  ocultoa  enemigoa,  que  do  mi  suran 
querido  ?aliT,  aviendo  aacado  deate  deportamiento  el  ayudarte,  con  no  querer  eaturbar  k  tu« 
campOB  con  mis  poderosas  armadas  y  grueaos  exercitoa,  paraque  consignn  la  vittoria,  que  en  tua 
reynoB  llaiä  tc  die  conlra  ellos  y,  aunque  para  teneria  della  mia  quaiquiers  mi  poder  baste,  pon 
loa  de  manera  que  maa  no  te  deaasosiegue(n),  puex  de  mi  parte  se  complirä  Io  que  Ali  Bnxa  mi 
caniarero  contigo  aaentare,  al  quäl  darns  entero  eredilo.    Sefior  universal  del  mondo  Heli  Soliaian. 

Dann  auf  der  Räckaeiie:  Relation  de  las  coaaa  que  traxo  el  emperador  de  preaente  k 
au  Magestad; 

Quattro  leones  reales  con  aua  ooltarea  de  oro  y  en  elloa  eaculpidas  laa  armaa  de  au  Uag^ 
con  BDB  cadenaa  de  oru.  —  Duze  alfantes  Dalniasquinoa^j  con  guarnilionea  de  piedras  pretiosu» 
y  oadenas  de  oro.  —  Quattro  caxas  de  cucbülo  con  guarnitionea  de  oro  de  quattro  cuchillos 
cadauna    j   Iob  cavOB    de  piedras  pretioaaa.    —   Duze  quernos*)    de  nniconios*)    de  diez    y  aicin 


')  1585;  cf.  Rie«ler,  Ui.'seh.  Uniema  IV.G30.  *)  Uinng». 

")  Ct.  Burcbet  1.  c.  \>.  267:  Ito  don  Mani^io.  cugino  del  principe  di  Uinupi. 

*)  Murod  111.,  Ib7&-l&t»ä:  cf.  Zinkeiseu.  Uescb.  d.  osmnn.  Reich.  UI.61U. 

*)  Gest,  3.  Nov.  1684;  aein  Nachfolger  war  der  oben  IN.  302.  2»G)  örwtthnte  Gupftro  Viaconti ;  cf.  uul^iu 

<")  Fehlt.      •)  Verschrieben  atatl  aJf&niea  (Sabel)  DamiwquinoK.      "l  St.  ouemoa.      ')  8t.  uaiconü*!. 
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palmos  per  cadauno  g^arnecidos  de  oro,  j  a  los  cavos  esculpidas  las  armas  de  su  Mag^.  — 
Yeiente  allombrillas  ^)  de  oro  y  seda  para  aderezo  de  un  aposento  j  en  ellas  texidas  las  yittorias 
que  sus  exercitos  j  armadas  han  tenido  despues  qae  heredö  el  empero.  —  Una  camilla  de 
gallera  toda  de  cristal  j  oro  j  las  cortinas  y  oielo  de  brocado,  j  en  ellas  texidas  las  yittorias 
qae  sa  Mag^  ha  tenido  en  sus  reynos  despues  que  es  rey.  —  Dos  caxas  de  oro  que  tienen 
plumas  de  difPerentes  colores.  —  Una  caxa  de  cristal  guarnecida  de  piedras  preciosas,  y  en 
ellas  quarenta  piedras  Yezares^)  de  casi  catorze  onzas  cadauna,  seis  adargas  de  quarenta  coteles 
guarnecidas  de  oro,  y  en  ellas  luminadas  las  yittorias  que  el  emperador  Carlos  Quinto  tubo 
contra  Lnteranos.  —  Dos  acaneas  remendadas  de  blanco,  azul  y  negro  de  su  propria  natura- 
lezza.  —  Seis  Turcos  que  traen  cargo  de  los  leones  y  hacaneas.^) 

M.  R.  A.    Fürstensachen.    t.  XXX  f.  99.    Orig. 


Nr.  878.   1585  Dezember  18.   Der  Maltheser  Grossmeister  Ludwig  Casülionens  an  Herzog  Wilhelm. 

Aufnahme  des  Carlo  Visconti  in  den  Orden. 

Serenissimo  Bavariae  duci  Ludoyieus  Castilioneus,  eques  Hierosolomitanus  s(alutem). 
Carolus  Yicecomes,  nobilissimus  adolescens,  insignia  nostrae  religionis  benefioio  tanti  principis 
magnis  et  felicibus  auspicis  ei  per  priyilegium  statuta  a  me  accepit  statim  yisis  litteris,  quibus 
id  munus  mihi  potissimum  mandare  yoluisti.  Ego  vero  ista  beneyolentia  illustratus  et  electione 
summopere  cohonestatus,  perpetuum  maneipium,  quando  nihil  aliud  possum,  Yestrae  Ser°^^ 
Celsit^  me  dedo  atque  addico,  oui,  ut  quae  optat  feliciter  prospereque  eveniant,  a  caelesti  numine 
precibus  Omnibus  rogare  nunquam  desistam.     Mcdiolani  Idibus  Decembris  1585. 

Aussen  v.  a.  H.:  Vom  grosmaister  von  Malta  den  Visconte  betre£Pent.  Aufzuheben.  Aus  Mailand 
anno  85. 

M.  R.  A.     Fürstensachen  t.  XXXIV  f.  159.     Orig. 


Nr.  874.    1586  Januar  31.    Herzog  Wilhelm  an  Hieronymns  CralTierg  Erben. 

Befiehlt  Anweisung  von  1000  Gulden  an  Prospero  Visconti. 

Von  Gottes  genaden  Wilhelm  pfalzgraye  bei  Rein,  herzog  zu  obern  und  nidern  Bairn. 
ünsern  grues  zuyor,  lieben  getreuen.  Unser  genedig  beger  ist,  ir  wellen  dem  Prospero  Visconten 
in  Mailant  yon  unsern  wegen  gegen  einer  urkunt  ain  tausent  gnldin  in  münz  alda  zu  Mailant 
erlegen  und  zuestellen.  Die  wollen  wir  euch  alsdau  alhie  oder  in  Augspurg  genediglich  wider- 
umben  erstatten  und  guet  tuen  lassen;  auch  solches  gegen  euch  in  gnaden  erkennen.  Datum 
München  den  letsten  Januarii  anno  etc.  86. 

Commissio  domini  ducis  propria  (aber  nicht  eigenhändig  geschrieben). 

Aussen:  Unsern  lieben  getreuen,  weilant  Iheronimeen  Craffters  nachgelassenen  erben  und  mitver- 
wonten.    Prospero  Visconte  betr. 

V.  a.  H.:  Dem  zalmeister  Jörlen  passiern  hierin  vermelde  ain  tausent  gülden  für  den  hem  Prosper 
Visconto  für  ausgab  25  Septembr  a®  etc.  93  (!) 


^)  Statt  veinte  alfombrillas  (Teppiche).  ^)  =  Bezares,  Bezoares. 

^)  Cf.  KhevenhilUer,  Ann.  Ferd.  t.  11,  407:  Es  hat  auch  diesen  Sommer  Amurates  der  Türkische 
Sultan  ein  stattliche  Pottschatlt  mit  herrlichen  Geschenck  an  den  König  in  Hispanien  abgeferttigt : 
Nemblichen  vier  zäume  Löwen  mit  güldenen  Halssbanden  j^eziert,  zwölflF  Türckische  Säbel  mit  schöner 
Damaschcanierter  Arbeit  vnd  Gold  geziert:  zwey  Türckische  Pferdt  mit  weissen,  schwartzen  vnnd  Himmel- 
plawen  flecken  besprengt:  6  Tartschen,  12  Gewicht  von  Einhörnern  jedes  16  (oben  17!)  Spanen  lang, 
mancherley  künstliche  Küst:  oder  Trühlein  vnd  vil  seltzame  Federn,  4  Messer,  welcher  Scheiden  mit  Gold 
vnd  Edelgestein  geziert  gewesen,  vnd  dann  endlich  mancherley  gewürckte  vnd  köstliche  Tebich,  auff 
welchen  vil:  vnd  mannicherley  Türckische  Victorien  gestickt  waren,  welche  alle  miteinander  einer 
vnzehlichen  Summa  Gelts  seyn  geschätzt  worden. 
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Dabei  (auf  besonderem   Blatt): 

Quittung  per  fl.  1000  dem  s'"'  Prospero  Visconte  in  Mailani 
Kraffters  seiigen  erben  bekennen  mit  ilisem.  das  wir  seider  6  Marzo  s 
Bairisoben  camer  ret  beyelch  in  Mailnnt  dem  h"  Prospero  Visconte 
cronen  625  d'  oro.  Die  tuen,  zu  k/,  96  per  cronen  gerait,  gülden  ain  i 
gedachte  bckantnus  Terloren  ist  worden,  und  un«  ditie  aiu  tauaent  galde 
fr  F.  Gn.  sent  gaet  gemacht  worden,  haben  wir  dise  unnere  hantschi 
gegeben  mit  unserm  gewonüchen  handlgpeteohaft  verfertiget.  A  dio  ultt 
in  Äugspurg. 

Dabei  aber  noch  folgender  {später  gefundener?)  Zettel: 

AI  nome  de  Dio  a  dl  ä  Marzo   1586.     AI  S''  Prospero  Visconte  si 
a  lire  6  per  uno.  si  come  ci  havete  ordinalo.  ed  attermine  dpbilo  li  li 
mandiamo  la  prima  quitanza;  eervitevine  (?)^)  in  che  vi  biaognera  dl 
per  valersene  cori  1.  12  ß  10  di  piu  per  la  nostra  provigione,  hab(bia 
a  ChriBtoforo  Loffer  V  643.  3.  3  a  lire  7.  2.  3;  che  a  ß  Hl   vagliano  l< 
che  cosi  ne  aconciarete  la  ecrittura. 

AuBBen:    A  mag.  redt')  di  Oirolamo  Craffter  in  Augiiata. 

M.  B,  Ä.    Faratenaachen.    Spedalia  lit.  C.  fcac.  XXXVII  Nr.  423.     Orig. 


i-rlegt.  Wir  Iheronimn» 
1-^86  auf  der  furBilichen 
:e    haben    erlegen    tasnen 


bei  raer  summa  von 
Ft    zue    merer    urkunt 


'  si  sono  pagati  li  V  G2b, 
e  37-50  e  eon  quenta  vene 
!pndooe(?)*)  la  riccpnta  e 
no?)  tratto(?)*)  a  Veoetia 
le  Budette  lire  3762.  tu. 


Nr.  370.    laSft  Ipril  1.    Prospero  Tlsoontl  an  Herxa;  Wilhelm. 

Titelfragen.    Geburt  eines  aavoyisohen  Prinzen.    Empfiehlt  für  die  .jungen  bayerischen  Adeligen  Hiialinger 
und  Notbafft  den  ßesueh  des  .leauitenkollegB  in  Maitand  statt  den  der  Dnirersitiit  Pavia. 

Seri""  Sig'",  niio  sig''^.  lo  acriusi  k  Turino  con  quelln  destrezza  e  diligenxa  ch'  to  seppi, 
per  sapere  la  mente  dii  e'  baronc  Sfondrato,  ambasciatore  catolico,  circa  di  quello  pittore  o  sia 
minialore  Fiamengo,  che  si  trova  aprea^o  di  V.  A,  Ma  non  havendo  io  sin  hora  havnto  rispoala, 
io  non  so  cbe  dirle  circa  di  questo  per  adesno.  —  Quando  il  »'  duca  di  Terranovn  scrive  al 
detlo  »ig^  barone,  gli  da  tale  titolo;  .AI  molto  ill.  HJg'.  il  nig''  barone  Sfondrato  dil  conseglio 
di  Sua  M'"  et  sno  ambasoiatore  in  Savoia  e  maggiordonio  tnüggiore  della  uer"*  Infante  donna 
Caterina.'  Ho  pol  ancora  fatlo  fare  diligcuKB  in  Tnrino  et  irovo,  che,  bi>  '1  sig''  <luoa  di  Savoia 
gli  scrivesse,  gli  ecriveria  in  tale  maniera:  .AI  inolto  ill.  sig*^  barone  Sfondrato  dü  conseglio 
et  ambasciatore  di  Sua  M<^  Cat™.-  El  questo  ^  qnanto  io  ho  cavnto  da  quelli  eecretani.  sl  che 
al  mio  debile  gtudicio  credo,  che  V.  A.  non  fallarebbe  a  scrivergli  in  simile  maniera:  .Perilluntri 
viro  P.  Baroiii  Sfondrato.  ser'"'  regis  Cat^'.  domini  cognati  nostri  honorandiiisimi,  consiliario,  4>l 
eiusdem  apud  ser"""'  duceni  Sabaudiae  oratori  ac  Ber"""  d,  Catbarinae  infantis  Hispaniamm 
Bupremo  aulae  prefecto'  riniettendomi  alla  molta  prudenza  di  V.  A.,  il  cut  infallibile  giadicio 
non  pab  fare  erroro,  —  Hercordi  santo  di  notte,  che  fu  alli  3  dil  presenlt^  niese  d'  Aphle. 
Tonendo  il  Qtovedi  santo,  alli  3  di  due  höre  inanci  gioroo  la  detta  ser"*  infante  partorl  nn 
uiasohio')  oon  salute.  et  ai  sono  spediti  molii  eorrieri  per  tutta  Italia  et  in  Spagna  et  Franeia, 
Io  non  ho  ancora  potuto  sapere.  cbe  egii  babbln  ispedito  in  Qerinania.  Ma  in  ogni  conto  io 
credo,  cbe  qucsta  sla  cosi  buona  nuora  per  tutta  la  Uhrlstianitfi,  che  bent?  V.  A.  potrebbe 
mandarc  ü  congratulursi,  che,  se  Ella  si  mandü  a  rallegrare  dil  matrimonio  et  doppo  delk  »m 
felice  venutu  io  Italia,  tanto  piti  mi  pare  che  meriti  questa  felicissima  nitova.  —  Per  riBpost« 
della  lettern  di  V.  A.  delii  i  di  Hnr^o  passato  dico,  che  io  ho  inteso  da  tutti  questi  ambasciaton 
che  resideno  qua  a  Milano,  che  tutti  li  prenctpi  d'  Italia  danno  titolo  di  ill""'  et  Ecc™"  al  sig* 
dacn  di  Terranova,  si  cbe  alla  lettera  di  V.  A..  che  era  k  lai  direttiva  «cnza  noprascritto.  et 
che  Y.  A.  mi  commandö  ch'  io  gli  facessi  metlere  tale  soprascritto,  gli  ho  fatto  scrivere  taU 
parole:  .III™"  et  Exoel'"°  D.  Carolo  Aragonio,  prinoipi  Castri  Vetrani,  duci  Terranovae,  mnrohioni 
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ÄYolae,  comiti  Burgedii,  ser'^  regia  Hispaniarum  Cath^^  domini  cognati  nostri  honorandissimi, 
in  statu  Mediolanensi  gubernatori  et  capitaneo  generali^,  avertendo  che  nelli  reami  di  Napoli 
et  Sicilia  il  titolo  di  Prencipe  procede  al  titolo  di  Duca.  Andai  io  medesimo  con  quelli  gioyani 
k  presentare  tale  lettera  k  Saa  Ecc'^.  Rispose  che  ha?rebbe  yista  la  lettera  et  che,  se  fosse  Htato 
di  bisogoo,  hayrebbe  poi  dato  risposta.  —  Li  detti  figlioli  io  rice?ei  in  casa  mia  una  parte  dil 
tempo  che  Btettero  in  Milano.  Andorno  poi  k  Pavia  per  studiare  et  ii  hayerö  per  raccomandati, 
.ne  li  mancarö  d'  ogni  cura  per  me  possibile,  come  Y.  A.  mi  commanda.  Ben  dico  k  Y.  A., 
che  molto  meglio  sarebbe  metterli  qua  in  Milano  nel  collegio  de  Nobili,  percio  che  io  studio 
di  Payia  ^  molto  dissoluto,  insolente  et  pericoloso,  et  yi  si  fa  pochissimo  profitto,  et  noi,  che 
sianio  qui  ?icini.  Io  sappiamo.  Per  Io  contrario  qui  in  Milano,  dopo  che  yi  sono  li  padri  Ge- 
suiti,  si  fanno  di  buonissime  riuscite  et  particolarmente  in  detto  collegio  de  Nobili,  instituito  gik 
dal  sig''  car^®  Borromeo  di  santa  memoria,  et  hora  abbracciato  da  raons^  1'  arciyescoyo  nostro 
con  tutto  quello  alFetto.  che  merita  si  hello  institato  et  k  me  in  particolare  raccomandato. 
Qaiyi  non  entrano  se  non  nobili,  et  della  natione  Germana  ce  ne  sono  gia  stati  molti  et  in 
particolare  doi  figlioli  dil  conte  Hanibalie  Altaemps,  nipoti  dil  cardinale,  et  al  presente  ce  ne 
sono.  —  Li  stadii,  k  quali  s'  attende,  sono  retorica,  logica,  matematica,  filosofia,  teologia,  in- 
stituta  ciyile  et  canonica  et  lingaa  Greca  et  Hebrea.  Si  yano  a  sentire  queste  lettioni,  fuor 
che  1'  insituta,  alle  scole  delli  detti  padri  Giesuiti  iyi  yicine;  et  in  casa  poi  ci  sono  repetitori 
che  le  fanno  repetere  con  molta  diligenza  et  profitto;  ma  oltre  alle  lettere  s'  hk  cura  principale 
della  disciplina  dei  costumi'  et  della  creanza  con  grandissima  guardia;  si  che  laudo  ad  ogni 
modo,  che  detti  figlioli  si  mettano  in  questo  collegio;  et  io  ne  potrö  hayere  piü  particolare  cura, 
hayendola  gia  in  generale  di  tutto  il  collegio  datami  dall' arciyescoyo ;  il  quäle  arciyescoyo  gli 
ha  dentro  un  suo  nipote  et  il  sig*"  Gasparro  Yisconte  gli  hk  un  suo  figliolo,  et  la  sig''^  mia 
moglie  gli  ha  dentro  un  marchese  Malaspina,  suo  nipote,  oltre  molti  altri  gentil'  huomini  prenci- 
pali,  si  di  questo  stato  come  di  fuori.  Et  gli  ^  un  fratello  dil  clariss^  sig^  Marin  Cayallo, 
gentil'  huomo  Yenetiano,  et  un  abbate  ricco  Genoyese  gioyane  et  altri.  Non  ho  potuto  mancare 
d' accennarlo  k  Y.  A.,  acchioche  Ella  possa  poi  risolyere  quello  che  le  parer^  ispediente;  che 
quanto  k  me,  non  mancarö  d'  obedirla  et  seryirla  sempre  con  quello  cordialc  affetto,  ch'  io  le 
deyo  con  ogni  humiltä.     Di  Milano  alli  7   d'  Aprile   1586.  P.  Y. 

Aussen  v.  a.  H.:  Prospero  Yisconte  aus  Mailand  schreibt  und  er  anderm  beder  jungen  vom  adl, 
aines  jungen  Haslingers  und  Nothafts  halb,  die  well  er  im  wol  lassen  bevolhen  sein;  rät  man  tue  si  in 
das  Collegium  Nobilium  zu  Mailand  wegen  studirens  und  nit  gen  Pavia  aus  seinen  angezeigten  Ursachen. 

M.  R.  A.    Fürstensachen,     t.  XXXIV  f.  113.    Orig.    (f.  115  ein  Theil  davon  ins  Deutsche  übersetzt). 


Nr.  876.    1586  April  10.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfiehlt  sich  durch  den  nach  Bayern  zurückkehrenden  Carlo  Yisconti. 

Con  1'  occasione  della  yenuta  in  quelle  parti  dil  cayaglier  Carlo  Yisconte,  il  quäle  torna 
ä  seryire  Y.  A.  Ser°^%  non  ho  potuto  mancare  di  farle  riverenza  e  baciarle  la  mano,  si  come 
io  fo  con  questa  mia.  £gli  desidera  di  essere  iscusato  della  sua  molta  tardanza.  Ma  perche 
Ella  intender^  le  ragioni  meglio  da  lui  ä  bocca,  che  non  scriyerei  io,  non  mi  stenderö  piü  in 
longo.  Y.  A.  dunque  sarä  seryita  di  accettare  con  lieta  fronte  il  tributo  della  seryitü,  che 
questa  nostra  casa  Yisconte  le  porge,  si  come  noi  tutti  ne  tenemo  obbligo  et  desiderio;  et  io 
piü  di  tutti  gli  altri  ...     Di  Rayello.    Alli   10  d'  Aprile   1586.  P.   V. 

Aussen  v.  a.  H.:   Prospero  Yisconte.    Aufzuheben  a^  etc.  85. 
M.  R.  A.    Fürstensachen,    t.  XXXIV  f.  161.     Orig. 
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Nr.  877.    1588  Febmar  20.,  April  24.,  Mai  9.,  Juni  22. 

Mandate  und  Quittungen  über  Bezahlung  von  Ausständen  an  Prospero  Visconti. 

a)  Wilhelm  herzog  in  Baiern  etc.  Zalmaister  wellest  sobald  und  unYerzogenlich  der 
jungen  welschen  grayen  alhie  preceptorn  Francesco  Sabaini  yon  unsern  wegen  zwaihundert 
gülden  zuestellen  und  darauf  gedacht  sein,  das  dieselben  dem  Prospero  Yisconte  in  Mailant  an 
unseren  schuld,  so  wir  ime  ze  tuen,  abgezogen  und  aufgebebt  werden.  Daran  beschicht  unser 
haissen.     Actum  München  den  20.  Februarii  anno  etc.  1588.     (Eigenhändig)  Wilhelm. 

b)  Ich  Sebastian  Zach  f.  kamerdiener  beken,  das  ich  an  heut  dato  Tom  fürstlichen  zal- 
gögenschreiber  Jeorgen  Pesswiertt  an  stat  des  hern  Guidobon,  f.  hofmeister  etc.,  in  abschlag  des 
hern  Prospero  Yischgonti  (I)  ze  Mailand  Schuldforderung,  drei  hundert  gülden  par  empfangen 
hab.     Zu  urkund  gib  ich  ime  Peswiert  dis  main  handschrift.     Adi  den  24.  April  a^  88. 

c)  Bei  f^^  zalstuben  sollen  dem  hern  Fisconte  zu  Mailant  in  abschlag  seiner  überschikten 
rechnung  drei  hundert  fünf  und  yierzig  gülden  zween  kreuzer  zuegestelt  und  dieweil  pro  me- 
moria aufgezai ebnet  werden,  bis  dise  rechnung  gar  y erglichen  wirdet.  Actum  München  den 
9.  Mai  anno  etc.  88. 

d)  Ich  Johan  Babtista  Guidobon  Cayalchino,  freiher  zu  Liechtenberg  etc.  bekenne  hiemit 
diser  bekantnus,  das  ich  an  heut  dato  aus  fürstlicher  zalstuben  alhie  ainhundert  und  funfzige 
gülden  in  münz,  welche  noch  yon  sig'  Prospero  Yisconte  rechnungen  hinderstellig  yerbliben, 
(welche  man  aber  den  Welschen  jungen  gräflein  hatte  zuestellen  sollen,  dieweil  sie  aber  seit- 
hero  beede  in  Gott  dem  hern  entschlafen,  ist  solch  gelt  auf  ir  begrebnus  yerwendt  worden) 
empfangen  und  eingenommen  habe.  Sage  und  zel  hiemit  alle  die,  so  dis  gelts  halber  quittirns 
beturftig,  quit  ledig  und  los.  Des  zu  urkunt  habe  ich  main  aigen  petschaft  hierunder  tracken 
lassen.     Datum  München  den  zwenuntzwainzigisten  Juni  a°  achtun tachtzigisten.^) 

M.  R  A.    Fürstensachen.    Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVII.  Nr.  423.    Orig. 


Nr.  878.    1588  Mai  10.    Herzog  Wilhelm  an  seine  Hofkammer. 

Befehl  zur  Bezahlung  des  Joh.  Ant.  Scala. 

Decretum  domini  ducis  etc.  Demnach  unser  genedigister  fürst  und  her  etc.  Johansen 
Antonien  Scala,  christalschneidern  in  Mailand,  sechshundert  gülden  ze  tuen  schuldig,  so  wellen 
Ir  F.  G.,  das  durch  dero  cammer  solche  yerordnung  geton  werde,  das  sie  nemlichen  solche 
zalung  gegen  bekantnus  an  parem  gelt  oder  durch  wixl,  wie  sie  es  am  fueglichisten  richten 
kinden,  also  balden  fürnemen.  Daran  beschicht  Ir  F.  G.  genedige  meinung.  Actum  München 
den   10.  Maii  anno  etc.     (Eigenhändig)  Wilhelm. 

M.R.A.    Fürstensachen.    Specialia  fasc.  XXXVI».  Nr.  422^    (Orig.) 


Nr.  879.    1588  Dezember  28.    Prospero  Visconti  an  Herzog  Wilhelm. 

üeber  seine  Unterredung  mit  dem  Vertreter  der  Christine  von  Silliers  betreffs  deren  Vermögens. 

Ser™<>  Sig^  mio.  Ho  parlato  alla  longa  al  s^  Antonio  Roddi  conforme  a  quello,  che 
V.  A.  gik  mi  ha  commandato,  et  1'  hayerei  fatto  assai  prima,  se  egli  non  fosse  stato  absente 
da  Milano.  In  somma  egli  persiste  nella  proposta  gik  fatta,  et  dice  che,  yolendo  V.  A.  pagare 
alla   s^*  Cristierna    di  Silliers   et   sopra   il  capitale    da   pagarsi  rissalyare    alla  camera  di  V.  A. 


1)  Wohl  hiezu  gehörig:  M.  Kr.  A.  HZAR.  Ao  1588.  f.  170:  Hern  Prosper  Fisconnten  in  Mailant  per 
vier  pfunt  gold  und  vier  ft  silber,  so  er  heraus  geschikt,  durch  hern  Guidebon  hofmeistem  laut  der 
urkunten  zalt:  fl.  149:25:4. 
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cautela  et  sicurezza  per  potersene  in  caso  yentaro  per  mancamento  di  prole  o  d'  herede  rim- 
borsare  et  trk  tanto  assicurare  la  detta  s^  del  reddito  del  sborso  da  farsi,  meotre  che  Y.  A. 
si  coDtenti,  che  s'  impieghi  il  capitale  qai  in  Milano  in  rendite  sicure  et  caute,  egii  darä  rendite 
tali,  che  et  essa  sig^  sarä  sicura  haverne  V  annue  intrate  perpetue,  et  in  caso  di  ritornare  in 
camera  di  Y.  A.,  Ella  BAtk  eicura  d*  reimborsare  ii  Suo  capitale;  et  in  qaesto  fare  dice  che  far^ 
k  Y.  A.  avanzare  il  quarto  dii  capitale  che  Y.  A.  haverebbe  da  sborsare  e  forsi  piü;  ma  che 
Yorria,  che  gli  fosee  usata  buona  cortesia;  quäle  rimetterä  per6  in  petto  di  Y.  A. ;  anci  se  cosi 
lo  fosse  k  grado,  yenerä  k  sue  spese  k  trattare  k  bocca  con  Y.  A.  questo  particolare  costä. 
Di  Milano  alli  28  di  Decembre   1588.     Si  sta  aspettando  risposta.  P.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.     238/2.     Orig. 


Kn  880.    1589  Februar  22.    Frospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Entschuldigt  sich  wegen  der  späten  Beschaffung  von  1000  Kronen  für  den  Herzog  und  versichert,   dass 

dessen  Gesandter  unerkannt  geblieben.     Weitere  Anleihe  für  den  Herzog. 

(Am  Rand:  Duplicat.).  Ser®  Dax,  domine  mi  colendib®.  Redditae  mihi  faerunt  literae 
Oelsit^^  S.  Ser°^®  diei  ultimi  Januarii,  quibas  bre?iter  respondeo,  non  esse,  qood  Ceisit^  S.  mihi 
gratias  agat  mille  coronatoram  per  me  solotorum  ministro  Suo,  ^)  quippe  sim  ad  yalde  maiora  ob- 
strictus,  ut  non  tantum  fortunas,  quae  exiguac  sunt,  sed  sanguinem  proprium  ao  yitam  denique 
ipsam  profundere  paratus  sim.  Et  quo  magis  debeo  Cclsit'  S.,  eo  magis  excruciabar,  quod  res  meae 
in  eo  statu  essent,  ut  mihi  hac  tempestate  non  suppeterent  pecuniae,  quibus  possem  Celsit^  S. 
obtemperare.  Exhaustus  enim  sum  propter  aedificium  domus  meae  antiquissimae,  quae  nondum 
perfecta  est;  qua  condenda  non  modicam  summam  absumpsi  et  quotidie  expendo.  Itaque  necesse 
fuit  adire  trapezitas  et  nummos  ab  ipsis  exigere  permutatorie.  Quod  si  citius  factum  non  fuit, 
impedimento  fuerunt  festa  Natalicia  et  sanctissimae  Epiphaniae,  quibus  diebus  mercatores  non 
negotiantur,  sed  his  transactis,  statim  atque  nummi  haberi  potuerunt,  persolvi.  —  Quod  minister 
Suns  multis  innotuerit,  non  credo,  preterquam  domino  Poljdoro  Calchio,  qui  iamdiu  eum  cog- 
noscebat,  et  duobus  aut  tribus  servis  meis  nee  pluribus,  quod  sciam;  qui  tamen  ignorant,  prout 
nee  ego  scio,  qua  de  causa  yenerit  Mediolanum  dictus  minister,  nee  quid  hie  fecerit  yel 
facturus  sit.  Imo  ut  ignotior  remaneret,  ego  eum  hospitio  non  suscepi  domi  meae,  prout  de- 
bebam  et  soleo  servos  Ceisit^  S.;  statim  enim  ab  omnibus  cognoscuntur.  Quod  iste  missus 
fuerit  sine  nomine,  quod  papyri  impressio  et  sigillum  essent  ignota,  certe  mihi  aliquando  scru- 
pulum  iniecerunt;  sed  tandem  superatis  omnibus  difficuUatibus,  quae  mihi  obstare  videbantur, 
exequutns  sum  mandata  Celsit^^  S.  Quae  si  mihi  non  declarayit  factum,  modo  id  non  evenerit 
propter  diffidentiam  integritatis  meae,  do  manus.  Neque  enim  praeter  ea,  quae  Celsit^  S.  yult, 
curiosus  sum  explorare.  Curabo  in  posterum,  quantum  in  me  est,  quod  negotia  Sua  non 
patiantur;  si  enim  aliquid  intellexero,  quod  illi  pertineat,  mea  sponte  suscipiam;  si  yero  expresse 
iusserit,  efficiam,  ut  esse  suam  apud  me  plurimi  yoluntatem  intelligat.  —  Pecunias  quo  citius 
persolyi  iubebit,  eo  minorem  iacturam  patietur.  Expediret  tamen  inter  duorum  mensium  terminum 
eas  habere,  si  id  fieri  poterit.  —  Nee  hie  silentio  pretereundum  mihi  yidetur,  nempe  ilim«»»  archi- 
episcopum  nostrum^)  se  promptissimum  ad  omnia  obsequia  Celsit^**  S.  sepissime  obtulisse,  quod 
quidem  renuendum  non  esse  censeo;  yerum  tamen  nee  acceptare  ausus  fui,  priusquam  Celsit®°^  S. 
commonefacerem.  Credo  quod  ipse  posset  hos  nummos  mutuo  dare,  ut  parcatur  nimio  inter- 
usurio  seu  faenori,  quae  nummularii  yolunt;  et  etiam  aliis  occasionibus  posset  pecunias  erogare. 
Statuat  Celsit^  S.;  partes  meae  erunt  omni  studio  ac  diligentia,  prout  etiam  omni  fide  exequi. 
Dat.  Mediolani  22.  Februarii   1589.  P.  Y. 

M.  R.  A.    Pürstensachen.     t.  XXX  f.  346.     Orig. 


1)  Cf.  nächste  Nr.  381  und  unten  Nr.  384.  2)  Gasparo  Visconti;  cf.  Nr.  387. 


Abh.  d.  III.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  II.  Abth.  59 
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Nr.  881.    1589  Juni  21.    Dekret  Herzogr  Wilhelms. 

Befiehlt  Auszahlung  von  500  Kronen  an  Prospero  Visconti. 

ünsers  genedigsten  hern  herzog  Wilhelmen  in  Bairn  etc.  bevelch  ist,  nachdem  S.  F.  G. 
den  s^  Prospero  Yisconte*  von  Mailand  aus  nach  Florenz  schicken,  das  demnach  dem  laggeien, 
80  Ir  F.  G.  deswegen  zu  ime  abfertigen,  fünfhundert  cronen  in  gold  zugestelt  werden,  ime  solche 
hinein  ze  bringen  habe.     Datum  München  den  21.  Juni  a^  89.     (Eigenhändig:)  Wilhelm. 

Antwort  des  Eammermeisters  und  der  Räthe: 

Durchleichtiger  fürst,  genedigister  her  etc.  Dis  E.  F.  G.  decret  haben  wir  mit  under- 
tenigister  reverenz  empfangen  und  yernommen.  Seien  auch  so  willig  als  schuldig  demselben 
undertenigiste  volziechung  ze  tun.  Allain  biten  E.  F.  G.  wir  ganz  gehorsamlich,  weil  darin  der 
laggei  nit  benent,  dannenher  es  der  camer  konftig  halt  ein  irr  und  mangl  bringen  mecht,  den- 
selben namhaft  machen  ze  lassen,  und  nachdem  erst  auf  30.  Mai  jüngsthin  dem  s^''  Prospero 
Yisconte  beim  Dominico  1000  cronen  in  golt  zugeschikt  worden,^)  haben  E.  F.  G.  wir  neben 
untertenigister  beyelchung  solches  dabei  auch  gehorsamlich  erindern  wellen. 

...  E.  F.  G.  undertenigiste  gehorsame  camermaister  und  rete.     (Folgen  die  Namen.) 

Aussen:  fl.  750  Nr.  262.  Dem  durchleichtigen  fürsten,  unserm  genedigisten  hern,  herzog  Wilhelm 
in  Baiern. 

Dann  yon  anderer  Hand:  Auf  ansagen  des  Klepergers  haist  der  laggej  Joann  Maria  yod 
Dortan*)  und  werden  die  im  decret  vermelte  500  cronen  dem  Prospero  Visconto  nach  Mailant 
auf  die  rais  zu  dem  grosherzog  von  Florenz  verordnet. 

Dann  wieder  andere  Hand:  Darauf  wirdet  dem  zalmeister  bevolhen,  dise  fünfhundert  cronen 
sambt  25  fl.  zerunggelt  dem  laggeien  unverzoglich  zuzestellen.  24.  Juni  a^  89.  Dann  wieder 
andere  Hand:  Die  25  fl.  zörung  kommen  in  ander  weg  ein. 

M.  R.  A.    Fürsten  Sachen.    Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVII.  Nr.  423.     Orig. 


Kr.  882.    1589  Oktober  18.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Wünscht  bis  in  einem  halben  Jahre  eine  grössere  Summe  Geldes  vom  Herzog  zu  erhalten. 

Ser'^^  S^  mio.  lo  ho  fatto  li  mei  conti  con  quelli  che  mi  danno  la  materia  per  fare  la 
casa  mia;  la  quäle  SArk  tosto  finita,  et  mi  ritroYO  debitore  di  molto  manco  di  quello  che  io 
credeva.  Et  loro  di  piü  ho  trovati  molto  pronti  et  disposti  ad  aspettarmi  di  quanto  gli  devo 
sino  k  Pascha  prossima  di  ressurettione  1590.  Et  perö  volendo  dare  minore  fastidio  quanto 
sia  possibile  ä  Y.  A.,  se  Ella  a  quel  tempo  si  degnasse  di  farmi  servire  di  due  mille  scudi  o 
almeno  talleri,  Io  riceverei  per  somma  gratia.  E  col  ritorno  che  farä  Domenico  doppo  Pascha 
che  havrä  portate  le  palme  secondo  il  solito,')  Y.  A.  potria  farli  consegnare  ad  esso  k  mio 
resigo  e  pericolo,  in  caso  che  non  si  trovasse  corrispondenza  de  mercanti  per  lettere  di  cambio; 
il  che  a  me  portarebbe  giovamento  et  k  Y.  A.  niuno  o  pochissimo  disturbo.  —  Questo  io  lo 
dico  k  Y.  A.,  perche  li  giorni  passati  le  scrissi,^)  se  bene  sin  hora  io  non  ho  risposta,  che  io 
hayrei  riceyuto  k  fayore  grande,  se  si  fosse  degnata  di  farmi  seryire  di  tre  mille  scudi.  Et 
questo  io  feci,  troyandomi  esshausto  di  danari  per  causa  della  detta  fabrica,  hayendo  considera- 
tione  che  molto  presto  io  li  hayrei  restituito  k  Y.  A.,  per  hayere  Ella  spesso  bisogno  di  diyerse 
mercantie  et  robbe  di  queste  parti  per  seryitio  Suo  et  che  mi  bisogna  quasi  sempre  sborsare 
li  danari,  inanci  che  Y.  A.  habbia  le  robbe;  perche  se  io  le  doyessi  sempre  pigliare  a  credenza, 
non  troyandomi  danari  di  Y.  A.  nelle  mani,  Ella  ne  patirebbe  molto,  si  nel  pretio  come  nella 
bontä  delle  robbe,  quali  pigliandole  a  credenza  sarebbero  manco  buone  et  piü  care.  —  Sminuen- 


»)  Dominico  della  Piazza;  cf.  Nr.  380  und  Nr.  384.  «)  Tortona? 

3)  Cf.  M.  Kr.  A.   HZAR.     A.  1589   f.  453.    Dominico  della  Piazza  Mailandischem  currier  bezalt  per 
herausbringung  und  uncosten  der  palmen  33  fl.  ^)  Fehlt. 
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dosi  adunque  e  oallando  la  somina  de  danari  e  prolongandosi  il  termine  da  pagarli,  to  pen- 
sando  che  s&rk  manoo  discommodo  di  Y.  A.,  la  quäle  procuro  di  commodare  e  servirc  con 
tatte  le  forze  mie.  Et  V  ho  Yolato  avisare  acciö  che  possa  risolversi  et  scrivermi,  quäle  sia  la 
mente  Sua,  rimettendomi  perö  sempre  in  tntto  alla  buona  yolont^  di  Y.  A.,  con  la  quäle  io 
Toglio  sempre  conformarmi.  ^)     Di  Milano  alli  18  d' Ottobre   1589.  P.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.    317/12  f.  267.    Orig. 


Nr.  888.    1589  Oktober  25.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schickt  ein  Packet  an  die  Herzogin. 

Ser™^  S'  mio.  Havendolo  io  scritto  k  bastanza  alla  posta  passata  k  Y.  A.,  hora  non  ho 
che  dirle,  se  non  inviarle  1'  alligato  piego  per  la  ser"^^  s^^  duchessa,  Sna  moglie.  Di  Milano 
alli  25  di  Ottobre  1589.  P.  Y. 

M.  St.  A.  K.  schw.     317/12  f.  269.     Orig. 


Nr,  884.    1589  November  18.    Quittung  Prospero's  Yisconti. 

1589  adi  18  No?embre  in  Milano.  Confesso  io  Prospero  Yisconte  hayere  recevuto  da 
Dominico  della  Piazza  scuti  quattrocento  ottanta  due  a  l.  6  1'  uno  et  carantani  n°  15,  et  sono 
per  altri  tanti  che  esso  Dominico  ha  recevuto  in  Baviera  per  mano  dil  8^  Giovanne  Herlle,^) 
pagatore  o  thesoriero  della  Altezza  del  ser"^^  s^  duca  di  Baviera,  a  conto  dil  debito  che  detta 
Altezza  ha  con  me,  et  in  fede  ho  firraato  la  presente  di  mano  propria  et  fanno  lire  2892 
^19  d.  3  (?).     DauD  folgt  durchstrichen: 

E  piu  ho  recevuti  dal  detto  Dominico  altri  scuti  quaranta  uno  a  1.  6  et  carantani  88^/2, 
che  sono  per  altri  tanti  havuti  per  esso  dal  sudetto  b'  thesoriero  per  pagamento  del  raso  di 
Golor  di  carne,  mandato  a  S.  Altezza;  et  in  fede  ho  firmato  la  presente  di  mano  propria;  sono 
di  moneta  di  Milano  1.  248  ß  —  d.  — .     Io  Prospero  Yisconte  affermo  come  di  sopra. 

Daneben  von  anderer  Hand:   ,,Ist  hierumben  ain  sondere  urkunt  gegeben.'' 

Aussen  v.  a.  H. :    Prospero  Visconti  4  82  V ;  die  V  zu  92  k.  gerechnet,  tuet  fl.  739  k.  4.  ^) 
M.  B.  A.    Fürstensachen.    Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVII.  Nr.  423.     Orig. 


Nr.  885.    1589  November  29.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Aufträge  (Fasanen,  Kapaune,  Haselhühner,  Lederwaaren  betreffend). 

Ser™^  Sig'®  mio.  Li  fagiani,  che  Y.  A.  ricerca,  spero  che  saranno  in  pronto  ad  hora 
debita,  et  li  caponi  ancora;  ma  li  francolini  non  h  possibile  trovarli  et  dicono,  che  quelli 
pochissimi  e  rarissimi,  che  si  trovano  in  queste  parti,  vengono  di  Spagna.  —  Mandai  Domenico 
k  Genova  per  yedere,  se  si  trovano  corami  di  Spagna,  ma  sin  hora  non  h  ancora  tornato,  ne 
ho  aviso  di  lui.  Ho  bene  comprati  qua  in  Milano  tutti  quelli  puochi,  che  si  sono  trovati,  li 
quali  si  sono  havuti  piü  tosto  per  amicitia,  che  per  danari;  et  essendo  d'  inverno,  nel  quäl  tempo 
qua  non  si  usano  questi,  che  mi  hanno  dati  tali  corami,  ne  faranno  venire  degli  altri  di  q\ik 
k  primavera.  Et  con  altra  occasione  Ic  darö  poi  aviso  dil  seguito.  Di  Milano  alli  29  No- 
vembre  1589.  P.  Y. 

M.  R.  A.  Fürstensachen.     Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII.  Nr.  426.     Orig. 


1)  Cf.  Nr.  386.  2)  Höri  ? 

•)  Auf  diese  482  Kronen  und  die  oben  (Nr.  381)  erwähnten  1000  und  500  Kronen  bezieht  sich  wohl 
die  Notiz  M.  Kr.  A.  HZAR.  A^  1589  f.  180:  Domenico  dela  Piazza  Mailandischem  curriern  bezalt,  so  er 
aus  bevelch  seiner  F.  G.  dem  hern  Prospero  Vecondo  (!)  in  Mailant  erlegen  müessen  laut  des  F^^  decrets, 
an  gold  Y  2000;  tuen  in  münz  fl.  3000. 


no« 
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Nr.  880.    1589  Dezember  15.    Prospero  Tisconti  an  Herzogr  Wilhelm. 

Darlehen.    (Cf.  Nr.  382.) 

Ser°^°  S",  mio  s^®.  Dalla  lettera  di  V.  A.  du  primo  del  presente  scorgo  di  nuoTO  molto 
chiaramente  la  benignitä  Sua,  k  me  Dota  giä  assai  prima;  della  quäle  ne  la  riDgratio  infinita- 
inente.  £  per  risponderle  brevemente  dico,  che,  se  la  camera  di  Y.  A.  hayesse  ella  coramodit^ 
di  sborsarmi  tali  danari,  io  non  li  rifutarei  di  pigliarli  in  prestito,  poiche  di  mano  in  mano  si 
yanno  ogni  giorno  spendendo  per  servitio  di  V.  A.  e  della  ser™*  8"  Sua  moglie.  Ma  poiche 
per  le  cause,  che  Ella  esprime,  la  camera  Sua  non  pu6  per  adesso  pagarli,  io  non  intendo  ne 
anche  di  pigliarli  ad  Interesse  k  nome  di  Y.  A.,  non  essendo  honesto,  che  io  habbia  11  com- 
modo  et  Ella  il  danno,  alla  quäle  non  manco  ogn'  hora  k  tutto  mio  potere  di  procurare  ogni 
utilitä.  Non  manco  perö  di  tenergliene  obligo  grandissimo  .  .  .^  ^i  Milano  alli  15  di  De- 
cembre  1589.  P.  V. 

M.  R.  A.    Fürstensachen.    Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII.  Nr.  426.    Orig. 


Kr.  887.    1589  Dezember  15.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Dankt  im  Namen  der  Familie  für  die  Gunstbezeigungen  des  Herzogs  gegen  den  Erzbischof. 

Ser™®  8^,  mio  s™.  Da  molte  parti  siamo  certificati  delli  favori,  che  Y.  A.  ha  fatti  et 
fa  continuamente  all'  arcivescovo  nostro  di  Milano,^)  dil  che  le  tenemo  e  terremo  grandissimo 
Obligo  in  perpetuo.  Et  sebene  per  hora  la  buona  mente  di  Y.  A.  et  li  fayori  suoi  non  possono 
hayere  la  desiderata  essecutione,  credcmo  perö  certissimo,  che  1'  hayranno  un'  altra  yolta.  Non 
manchi  Y.  A.  della  solita  Sua  gratia;  che  noi  non  mancaremo  di  essergli  seryitori  in  eterno, 
insieme  con  tutta  questa  casa  nostra,  anci  tutta  questa  cittä  ...  Di  Milano  alli  15  De- 
cembre   1589.  P.  V. 

M.  R.  A.    Fürstensachen.     Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII.  Nr.  426.     Orig. 


Nr.  888.    1590  September  11.    Prospero  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Gibt  Nachricht  von  dem  ihm  soeben  gemeldeten  Ableben  der  Herzogin-Schwiegermutter. 

Ser™**  S^%  mio  s".  In  questo  ponio  io  tengo  lettere  dil  s'  Gio.  Giacomo  Ciyaleri,  che 
mi  scriye  d' Alessandria  alli  10,  ch' ^  sopragionta  una  sincope  alla  ser'"^  regina  di  Dannemarch, 
che  la  conduce  k  morte,  et  m' ha  mandata  1' alligata  lettera  per  il  b''  barone  di  Liectenbergh ; 
la  quäl  debbe  essere  della  s^^  duchessa  di  Bransyich  (I),  et  mi  prega,  ch'  io  1'  invia  di  sabbito, 
et  io  io  fo  molto  mal  yoluntieri,  sapendo  ch'  Ella  ne  sentira  dispiacer  grandissimo,  pol  che  so, 
che  Y.  Alt^  V  amaya  et  era  parimente  ridamato  cordialmente  dalla  detta  regina.  Et  baccian- 
dole  la  mano  riyerentissimamente  fo  fine  et  me  le  raccomando  di  cnore.  Di  Milano  li  11  di 
Settembre  alle  tre  höre  di  notte.  P.  V. 

M.  St.  A.  K.  schw.     238/2.    Orig. 


*)  In  dem  „Contocorrent  Herz.  Wilhelms  mit  Herrn  Marx  u.  Hans  Fugger  von  1589  ab*  (M.  R.  A. 
Fürstens.  Special,  lit.  C  fasc.  XXXVII  Nr.  423)  findet  sich  unter  Nr.  25  folgender  Eintrag:  Adi  dito  (ulto 
Dezember)  fl.  1533.  20.  ist  per  V  100  (statt  1000!)  a  k.  92;  sovil  ist  auf  Ir  F.  D.  schriftlich  begeren  dem 
s^  Prospero  Visconte   in   Mailand  erlegt  worden  laut  bekantnus  Nr.  25. 

^  Nach  dem  Tode  Carlo  Borromeo's  war  1584  jener  Gasparo  Visconti  (cf.  oben  Nr.  372),  der  Vetter 
unserer  beiden  Visconti,  zum  Erzbischof  von  Mailand  ernannt  worden  (gest.  12.  Januar  1595).  Cf.  Argelati, 
Biblioth.  Script.  Mediolan.  11, 1605. 


Nr.  ft89.    1690  September  14.    Prospero  TlsconU  sn  Herzog  Wilhelm. 

Weitere  Mittbeünngen    über   den  Ti>il   der  Herzogin  Christine.   Über   deren  Tochter  Dorothea,   Über   die 

Stimmung   in   Tortrina   (befiondei's   ^egen    den    Riith   dtu'  TleiT,ogiix   Ciritkri).     Erbaiia]irücbe   der   Renatu. 

Nachschrift:  GerÖrbt  Aber  die  Papstwfthl. 

Ser"'  S",  mio  s".  Doppo  1'  havere  io  scritto  h  V.  Ä.  altre  lettere  (^  invifttele  per  U 
poata  ordinaria,  la  Ber°"  e'"  duch^asa  di  BrnnaTvich  (!)  ml  coininanda,  ob'  io  ispediaca  Domenico 
corriiTo  da  V.  A.  con  le  nliigate  lettere  sue;  le  qaaü  le  danno  nuova  della  morte  della  regln« 
di  DsDia,  ceguita  Lunedl  alli  10  dil  prceeotc  ad  bor«  23  in  Aleesandria  in  casa  della  sig'''^  Mad- 
dalena  Doria  Guasra.')  Di  piü  mi  coninianda.  cb' io  faccia  «eco  U  »cusa,  che  ella  dod  puö 
msndare  da  V.  Ä.  un  gentil' fauonio,  ei  come  ella  bavrebhe  deaiderato.  Perche  pocbi  aono  li 
geDtil'haomini,  et  de  quelli  parte  ne  uono  amalati;  et  e  neoessario,  ehe  st  facciano  le  csaeqiiis 
di  preaente  et  che  ä  quelle  aasiataDO.  Se  gli  aggiungc  un  altra  difßcollü.  cbe  pure  io  non 
tacerh  a  Y.  A.  coo  njolla  conüdiTza,  che  gli  ii  maliasima  commoilitä  de  danari:  si  ehe  ella 
tierä  cootenta  di  accetlarc  in  buona  parte  queato  officio  fiitto  hora  con 
Diaggiore  siaceritä.     Intendo  che  la  detta  regina  morse  tnnto  beDp,  che  dovi 

anci  havere  cerlez^ta  della  aalute  aus.  Ella  non  fece  trstamento  e  questo  credo,  cbe  aia  atato 
opera  della  detta  »"  dnchessa  di  BraDavvich,  percbe  ha»rebbe  Yoluto.  che  g!i  fossero  »tati  pre- 
aenti  nn  gentil' huoino  dil  s^^duca  Hi  Lurena*)  et  un' allro  di  V.  A.  Li  quali  non  essendo  venuti, 
si  come  non  poleTano  n' anchp  v<-nire  in  coai  picciol  tenipo.  non  se  ne  e  fatio  altro.  - —  81 
potrebbe  fare  conaultare  da  dottori,  ee  la  a"  duchesaa,  moglie  di  V.  A.,  potesae  sucoedere  in 
parte  della  herediiä  per  In  legge  .Maximutn  Vitium',  codiee  .de  libria  praeteritis';']  et  ae  io  harr^ 
da  fare  qualcbc  cosa,  mi  commandi.  —  fe  diapiacciuta  univeraalmente  la  morte  ile  la  regina 
k  queata  cittü  di  Tortona,  ai  per  la  boniä  della  prencipesaa,  si  percbe  faceva  molle  elnmoKine 
et  perche  mentre  ella  i:  stala  qua,  con  t'  autoritä  aua  non  ha  lasciiilo  alloggii 
Spagnoli,    il  quäle  era  di  grandiuHima  apeaa    e  raoleatia   alla  cittä.     E  vero,    che 


1  fare  congicttura. 


\,  odi 
I  queste  i 


)  Biato  trovato    un< 


Ini  sopra  la  piazza  deila  cbii 


)  amazzato  a  i 


e  di  popolo; 


*) 


i  di 


sa  muggiore,  cbe  di 
Muera   el   Civalliero. 
Carna^ero^)  de  au  Majealad, 
Toaador  de  platoa  i  de   moiieda, 
Neniigo  de  esta  cludad. 
la  sig"  ducheasa    di  BranaT?ich  h 
gioie    et  che  ella   gü  bareva  dato 
ritenuto  in  Aleasandrii 
■e  che  di 


tirala    di   parole    col   detlo 

ichiaffo;    ma  non  fu  vero. 

ia  per  causa  ili  dare  conto  delle 

'1  teaoriere  Basal  haveT»  mandato 


la  Corte  i 


'  pagata. 


laeimo   Lom- 

il   gabinctto.      Et 
¥  8U0  dal  detto 


8i   diase   a   Münn 

CiTKlliero  per  conto  di 

fji  diese  ancfae.  cbe  'I  detto  Civalliero  er 

Httloni  eue  e  dil  maneggio,  e  in  particoli 

pochiasimi  gioroi  fa   V  12000  üi  Madama 

T8TS  un  soldo;    ma  n' anche  queato  fu  i 

bardi,  raenlre  la  regina  era  in  Äleeaandria,  Tenne  a  Tortona  el  che  »pogliö 
la  a"  duchesaa  di  Branswich  ha  detto,  che  fu  vero,  cbe  ai  mandö  il  pigliare 
Anaelmo,  et  che  ella  non  aa,  ae  habbia  portato  via  altro.  AI  detto  ClTaliie 
figlioli.  —  Sono  qua  li  miniatri  regü,  che  hanno  pigliato  Ü  posaeaso  della  eitiä  k  nome  dil  re, 
e  domani  partiranno.  —  La  citlä  di  Tortona  ha  mandato  ä  proferire  alla  detta  sig*^  ducheaaa 
di  volere  mandare  in  Spagna  dal  re  per  ottenere,  che  le  conceda  la  citta  di  Terlona  da  godere 
almeno  in  vila  sua;  ma  io  non  eo,  cbe  riaposta  ella  gli  habbia  dato.  Et  ae  altro  ne  intenderö, 
non  mancarä  dl  aviearne  V.  A.  .     Di  Tertona  alli   U  di  Settembre   1590.  P.  V. 

Si  dice  aenza  fondamento  alcuno    che  'I  cardinale  Castagna^)    ata  fatto  papa..     Sarä  bene 

>)  Cf.  Nr.  310.  =)  Karl,  des  Sohnes  der  Christine.  ^1  Cf.  oben  S.  129  Anm.  4. 

*)  Cf.  Nr.  349,  der  damalige  erste  Ralhgeber  der  verstorbenen  Fürstin.  *)  —  carnicero. 

*)  Cf.  über  diesen,  der  in  der  Tbat  (atn  folgenden  Tag)  am  15.  September  lum  Pupat  gewählt 
worde  (tlrban  VII.  bis  20.  Sept.  16901.  Nuiitiaturbericbte  aua  Deutachland  |bgb.  vom  k.  Preuas.  Hist.  loatit. 
"a  Rom)  Abt.  111  1572-1565  Bd.  I  Hunsen,  .loa..  Der  Kampf  um  Köln  1576-1684  S.  U  ff. 
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che  Y.  A.  pensi  di  rimandare  k  Roma  mons^  Minutio.  ^)     Si  dice  ancora  la  morte  dil  re  Oat^^, 
ma  noQ  gli  ^  fondamento. 

M.  R.  A.    Pürstensachen.    Special  ia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII  Nr.  426.     Orig. 


Nr.  890.    1591  Juli  8.    Frospero  Yisconti  an  Herzogr  Wilhelm. 

Bestellungen  (aus  Spanien).    Neuigkeiten  aus  Mailand.    Erwartet  Zeichnung  für  die  Statue  des  Herzogs. 

Ser°^°  Q^^j  mio  s"».  lo  aspetto  Domenico  di  giorno  in  giorno,  che  yenga  di  Spagoa  con 
doi  castrati  per  Ia  capella  di  Y.  A.  et  alcune  casse  di  robbe.  —  II  duca  di  Montemarciano, 
generale  della  chiesa,  h  qua  k  Milano  un  pezzo  fa  amalato,  ma  migliorato  assai  e  spera  tosto 
di  andare  in  Francia  con  la  sua  gente.  —  Gionse  qua  moos''  Audoyeno,  yescoyo  di  Casaano,^) 
che  ya  nontio  apostolico  nelli  Svizzeri,  e  qua  aspettiamo  il  cardinale  Parayicino,  che  ^  legato 
nelli  medemi  Svizzeri  che  Yerrk  qua  et  andrä  k  Roma.  —  lo  sto  aspettando,  che  Y.  A.  mi 
roandi  un  picciolo  dissegno  dclP  habito  et  atto  che  havrii  da  habere  la  statua  di  Y.  A.,  che  io 
farö  fare.     Di  Milaoo  alli  3  di  Luglio  1591.  P.  Y. 

M.  R.  A.    Fürstensachen.     Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII.  Nr.  426.     Orig. 


Nr.  891.    1591  Juli  11.    Frospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Anfrage  wegen  Aufnahme  eines  jungen  italienischen  Adeligen  als  Pagen  am  bayerischen  Hofe.    Ankunft 

und  Abreise  fürstlicher  und  anderer  hoher  Persönlichkeiten. 

Ser°*®  gro^  miQ  f,re  La  ser™*  8*"*  duchossa  Renata,  moglie  di  Y.  A.,  mia  8~,  debbe  hayere 
scritto  alcuni  mesi  fa  alla  ser'"*  s^  duchessa  di  Bransyich,  sua  sorella,  che  Y.  A.  si  contentaya 
di  fare  gratia  al  figliolo  dil  &^^  conte  Uberto  da  Gambara,  nipote  dil  yescovo  di  Tortona, 
d*  accettarlo  per  paggio.  II  detto  yescoyo  ringratiö  Y.  A.  con  lettere  sue,  ma  non  hayendo  egii 
hayuto  da  Y.  A.  risposta  alcuna,  stk  dubioso  di  mandarle  il  detto  figliolo.  Perö  egli  desidera 
d'  haverc  ayiso  et  licenza  di  mandarlo,  e  perö  supplica  Y.  A.,  che  sia  seryita  d'  ayisare  lui  o 
mc  di  subito,  se  con  buona  gratia  Suo  (!)  lo  puö  mandare,  che  egli  farä  quelle  che  le  sarä 
accennato  e  commandato;  cosi  starö  aspettando  da  Y.  A.  due  righe  sopra  di  questo.  —  II  s" 
Alcramo  Carretto,  cognato  dil  s^^  Qiulio  Cesare  Criyelli,')  desidera,  che  V.  A.  le  faccia  gratia  di 
scrivere  due  righe  al  s^^  duca  di  Mantoya  per  raccommandatione  d' una  sua  causa;  ma  perch^ 
il  detto  Crivelli  ne  tratterä  k  bocca  k  Y.  A.,  perö  non  dirö  altro.  —  Qua  hayemo  il  cardinale 
Parayicino,  che  yiene  dalla  sua  legatione  de  Svizzeri  et  sc  nc  yä  k  Roma.  —  Hayemo  ancora 
qua  il  yescoyo  di  Cassano,  che  yiene  da  Roma  et  yk  nontio  nelli  Svizzeri  in  suo  luogo.  — 
II  sig®  duca  Sfondrato  di  Monte  Marciano  e  rissanato,  et  anderä,  credo  domani,  in  Yilla  per 
mutare  aria;  et  di  giorno  in  giorno  si  fara  la  mostra  delle  sue  genti  per  inyiarle  puoi  in 
Francia.  —  II  prencipe  di  Parma  passö  di  qua  per  le  poste  questi  giorni  passati  per  andaraene 
in  Fiandra;  si  dice  ancora  che  sia  passato  di  qua  incognito  il  cardinale  di  Lorena  ...  Di 
Milano  alli   II   di  Luglio  1591.  P.  Y. 

M.  R.  A.     Fürstensachen.     Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII.  Nr.  426.     Orig. 


Nr.  892.    1591  November  2.    Prospero  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Empfang  von  Briefen  und  Geld.     Dank  für  Geschenk.    Bedauern,  dass  er  nicht  nach  Mantua  reisen  konnte. 
Rathschläge  hinsichtlich  der  jungen  bayerischen  Prinzen.    Beförderung  des  Minucci. 

3ej.mo  gre^  mjo  gre^  Dominica  passata  alli  27  di  Ottobre  gionse  un  gentilhomo  di  Y.  A. 
insieme  con  .  .  .  *)  corriere,  e  mi  portorno  le  lettere  di  Y.  A.  delli  3  et  8  di  Ottobre;  alle  qaali 
rispondendo  dico  brcvemcnte,  che  io  non  ho  ancora  nuova,   che  Domenico  corriero  sia  arrivato 


*)  Minutio  Minucci  befand  sich  seit  August  1584  in  bayerischen  Diensten  (1587  Propst  von  Alt- 
Oetting);  cf.  Nuntiaturberichte  aus  Deutschland  Abt.  III  Bd.  I  S.  740  ff. 

-)  Audoenus  1588  —  1595,  cf.  Garns,  Series  episc.  ^)  Cf.  Gregorovius,  Die  beiden  Crivelli  in  den 

Sitzgsber.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W.  Phil.-phil.-hist.  Cl.  1880.  Bd.  1  S.  336.  *)  Lücke. 
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k  Milano.  QaaDdo  io  serb  gionto  k  Milano,  non  mancarö  di  pagare  li  100  scurli  k  m.  Gio. 
Ambrosio  Maggiori,  et  gli  dirö  quäle  sia  la  mente  di  Y.  A.  —  Similmente  darö  100  altri  scadi 
k  la  figliola  di  Domenico  per  la  dote  sua,  et  se  io  havessi  da  fermarmi  assai  in  Roma,  cosa 
che  io  non  credo,  scriverö  k  mia  moglie  k  Milano,  che  paghi  conforme  k  quello  che  Y.  A. 
commanda.  —  Bingratio  Y.  A.  qaanto  piü  so  e  posso  dil  dono,  che  Ella  h  seryita  di  farmi  dil 
resto  delH  mille  fiorini,  che  io  le  doveva,  e  le  ne  baccio  la  mano;  il  quäle  dono  mi  h  piü  caro 
e  grato  adesso  che  in  altro  tempo  quattro  volte  tanto,  essendo  io  molto  essausto  de  danari  per 
la  fabrica  della  mia  casa,  si  come  Y.  A.  ne  ^  informata.  In  somma  io  le  sono  e  serö  per- 
petuamente  servitore.  —  AI  mio  ritorno  k  Milano  procurerö  di  far  fare  la  statua  di  Y.  A.,  se 
Domenico  hayrii  portati  li  dissegni  e  rilevi  opportuni.  —  Mi  ^  dispiacciuto  grandissimamente  k 
non  trovarmi  k  Milano,  per  non  potere  servire  Y.  A.  in  andare  k  Mantova  al  battesimo,^)  si 
come  io  hayrei  infinitamente  desiderato.  Ne  per  quanta  diligenza  io  havessi  potuto  usare,  sarci 
potnto  arrivare  4  tempo,  si  per  la  longhezza  della  strada,  come  per  essere  montuosa  e  sassosa; 
si  che  per  hora  Ella  serk  contenta  di  havermi  per  iscosato.  Ma  non  resti  perö  nelP  avenire  di 
commandarmi  liberamente,  che  io  non  mancarö  di  servirla  sempre,  si  come  farö  ancora  questo 
poco  tempo,  che  io  starö  qua  in  Roma. 

Y.  A.  poträ  andare  considerando,  se  fosse  bene,  che  Ella  mandasse  qua  k  Roma  li  ser"^' 
prencipi  ecclesiastici  Suoi  figlioli  per  un'  anno  o  doi;  che  quanto  k  me,  Io  giudico  non  solo  bene, 
ma  necessario.  —  Similmente  non  serö  mai  satio,  ma  serö  forsi  importuno  k  raccordare  k  Y.  A. 
11  maritare  il  prencipe  primogenito.  —  Sin  qui  io  haveva  scritto  hieri,  et  hoggi  ho  inteso.  che 
mons''  Minutio  ö  fatto  secretario  dil  papa  dellc  cose  di  Germania  e  Polonia;*'^)  il  che  se  fosse 
yero,  dubito  che  non  potrebbe  attendere  alli  negotii  di  Y.  A.,  k  la  quäle  baccio  la  mano  riyeren- 
tissimamente  e  prego  da  Dio  compita  felicitä.  Di  Roma  alli  2  di  Noyembre  1691.  Di  Y^*  Alt* 
ser™*  deyotiss«»  ser^®  P.  Y. 

M.  R.  A.    Fürstensachen.    Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII.  Nr.  426.    Orig. 


Nr.  898.    1502  März  10.    Galeazzo  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Gibt  Nachricht  von  dem  Tod  des  Prospero  Visconti. 

Ser™®  Sig".  Sendo  piaciuto  ala  divina  M**  di  richiamare  a  se  il  s'®  Prospero  Yisconte, 
tanto  fedele  et  diyoto  ser*"®  di  Y.  A.,  doppo  1'  havere  riceyuto  con  molta  diyotione  tutti  li  s™* 
sacramenti  di  s^  chiesa  ne  la  c'iik  di  Torthona,  mentre  se  ne  ritornaya  da  Roma,  oye  era  stato 
alcuni  mesi  inscieme  del  arcivescoyo  mio^),  non  ho  yoluto  mancare  io  di  dar  conto  a  Y.  A.  di 
questo  suo  transito,  acio  che  resti  servita  di  fayorire  1' arcivescoTO  mio  fratello^)  et  me,  che 
possiamo  come  heredi  suoi  continuare  nel  istesso  seryiggio,  ch'  egli  ha  hayuto  molti  anni  sono 
con  Y.  A.,  che  1'  assicuro,  non  seremo  a  lui  ponto  inferiori  di  fedeltä,  bona  yolontä  et  intenso 
desidero  di  seryire  a  la  Y.  A.  et  tutta  Sua  casa  ser"^*,  ala  quale  siamo  nati  tutti  obligatissimi 
seryitori.  L'  istesso  offitio  harebbe  fatto  1'  arciyescoTO  mio,  quando  si  fosse  ritroyato  in  Lom- 
bardia;  ma  sendo  egli  in  Roma,  non  ha  sin  qui  potuto  hayere  notitia  di  questo  caso,  si  che 
seryira  questa  mia  a  suo  conto  ancora,  sin  ch'  egli  suplischi  con  sue  lottere  apresso  di  Y.  A., 
ala  quale  in  nome  suo  ancora  humilmente  facendoli  riyerenza  la  suplico  con  ogn'  affetto  di  cuore 
ad  accettarci  per  servitori  et  darce  occasione,  che  per  tali  come  heredi  del  s^®  Prospero  siamo 
conosciuti;  che  cio  stimaremo  per  una  delle  magiori  gratie,  ci  possi  fare.  Cui  ser"^*  persona 
f^t  casa  guardi  Dio  N.  S.  con  donarle  i  desiati  accrescimenti  de  stati.  Di  Milano  il  di  10  Marzo  1592. 
D.  Y.  A.  humilissimo  et  divoto  servitore  Galeatio  Yisconte. 

Aussen  y.  a.  H. :    Hans  Fugger  800  fl. 

M.  R.  A.    Fürstensachen.     Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII.  Nr.  426.     Orig. 


^)  Der  Prinzessin  Margherita  (geb.  2.  Okt.  1591),  Tochter  des  Vincenzo  Gonzaga  u.  d.  Eleonore  de*  Medici. 

*)  Nach  Minucci's  eigener  Aussage  (cf.  Nuntiaturberichte  aus  Deutschland  Abt.  III  Bd.  I  S.  740 
Anm.  7)  hat  Innocenz  IX.  gleich  nach  seiner  Wahl  (29.  Okt.  1591)  das  Staatssekretariat  in  drei  Abthei- 
lungen, eine  französisch-polnische,  eine  italienisch-spanische  und  eine  deutsche  zerlegt  und  ihm,  Minucci 
selbst,  die  Leitung  eben  der  letzteren  übertragen.  '^)  Gasparo  Visconti. 
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Kr.  894.    1592  März  12.    Polidoro  Galcho  an  Herzogr  Wilhelm. 

Meldet  den  Tod  des  Prospero  Visconti. 

Ser™®  Sig^®  et  patrone  mio  col°*°.  Puoiche  k  Nostro  Sig™  ^  piaciuto  di  ricevere  presso 
di  86  il  s^  Prospero  Yisconte,  si  affetionato  servitore  di  Yostra  Alteza  et  cavaliero  veramente 
dl  tanto  valore,  coine  egli  hera,  non  ho  volsuto  mancare  di  darDe  parte  all'  Alteza  Y.,  anchor 
ch'  io  sappi  che  da  questa  nova  Lei  ne  riceyera  dispiacer  molto,  per  la  molta  perdita  che  Lei 
ha  fatto  et  il  mondo  insieme  d'  an  tal  huomo  ...  Da  Milano  11  12  Marzo  1592.  Di  Y.  A. 
Ser™*  humiliss^  ser"^®  Polidoro  Calcho. 

M.  St.  A.  K.  schw.    269/80.    »Novelle  dell'  anno  1590—1625  del  Polidoro  Calcho  di  Milano*.    Orig. 


Nr.  895.    1598  Februar  17.    Alessandro  Yisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Dank  für  Empfehlung  seines  Bruders  Alfonso  an  den  spanischen  König. 

Ser°^®  gre^  Qq^  njülj  inchini  li  fatio  riverenza  et  humilmente  ringratiando  S.  A.  della 
henignita,  che  mi  ha  monstrato  in  scrivare  (I)  a  S.  M.  Catolicha  per  favorire  Alfonso  mio 
fratello,  il  quäl  oon  li  h  men'  servitore  di  quello  che  io  li  sono,  e  tutta  la  casa  nostra.  Per- 
petuamente  saremo  ohligatissimi  a  S.  A.  della  afetione,  che  monstra  a  tntta  casa  nostra.  Pre- 
gando  il  S^''  Iddio  per  la  salute  di  Y.  A.  e  di  tutta  casa  Sua  con  ogni  riverentia,  finischo,  et 
avante  che  io  mora,  se  da  Iddio  e  da  Y.  A.  mi  sara  concesso  il  venir  presentialmente  a  farli 
riverenza,  non  potro  dire  se  non  di  esser  felicissimo.  Di  Milano  li  17  Febraro  1593.  D.  Y.  A. 
il  fidel'  servitor  et  camariero  Alessandro  Yisconte. 

M.  St.  A.  K.  schw.     317/10  f.  338.     Orig. 


Nr«  896.    1593  Dezember  24.    Giov.  Ambr.  Maggiore  (an  Herzog  Wilhelm  ?). 

Bestätigt  den  Empfang  einer  übersandten  Kassette. 

1593.     La  vigilia  di  Nattale  in  Milano. 

Io  Qio.  Ambrosio  Maggiori  ho  ricevnto  dal  Marteletto  corrier  da  Plurio  una  cassetta  assai 
ben  conditionata,  la  quäle  mi  vien  mandata  dal  ser°^^  duca  di  Baviera,  mio  s^,  et  per  esser 
questo  il  vero,  V  ho  scritta  et  firmata  di  mia  propria  mano  al  giorno  soppradetto.  Io  Oio. 
Ambrosio  Maggiore  affermo  come  di  soppra. 

M.  St.  A.  K.  schw.     317/10  f.  342.     Orig. 


Kr.  897.    1596  April  12.    Herzog  Wilhelm  an  Giustina  Yisconti»  Wittwe  Frospero'8  Yisconti. 

Dank  für  die  gesandten  Palmzweige  und  Geschenke.     Bezahlung. 

111^®  Sig^'^.  Habbiamo  ricevuto  le  palme  et  le  cose  ch'  Ella  c'  ha  donate.  Et  si  come  ci  h 
molto  grata  la  fatica,  che  Ella  haverä  havuta  con  V  acquisto  e  con  l'  indrizzatura  di  quelle 
palme,  cosi  la  ringratiamo  grandemente  della  memoria  che  tenn^  di  noi  con  li  donativi.  Saremo 
pronti  per  ogni  occorrenza  di  mostrarnele  il  nostro  Obligo.  La  spesa,  che  s'  h  fatta  intorno  le 
palme,  fü  secondo  la  Sua  poliza  fatta  buona  a  Dom(eni)co,  che  glie  le  restituisca.  Con  che  le 
preghiamo  dal  Sig*"®  ogni  felicitä.     Di  Monaco  alli   12  d' Aprile   1596. 

Alla  sig^*  Giustina  Yisconte. 

M.  R.  A.    Fürstensachen.     Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXVIII.  Nr.  426.    (Konzept.) 
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ConstaniinnB  a.  Böhmen  371. 

Contarini,  Kard.  239. 

Continus  Joannes  Jacol^us.  Ritter 
i.  Mailand  58. 

Conversi  Girolamo,  Musiker   104. 

Coreg^o.  Kard.  263. 

Comaro,  Kard.  212. 

Comelissonius  Petrus,  Belgischer 
Priester  360,  364. 

Correggio  Antonio,  Maler  79.  98, 
100.  106. 

Corsica  283. 

Corvinus  Mathias,  K.  v.  Ungarn 
14  (245). 

Cosenza  im  Kgr.  Neapel  312. 

Cosimo  I.,  H.  V.  Florenz  1192,  3442. 

cf.  Florenz. 
Craffter  s.  Kraffter. 
Cremona  163,  193. 

—  Cremonese  358. 
Crevacore  i.  Piemont  321. 
Crivelli,  Giulio  Cesare  391. 
Crivello  (Crinello),   Giov.  Tomaso 

Dario,  Bankier  i.  Mail.  107  u. 
Nachtrag  S.  480. 

Croce.  Filippo  de  la  —  (Cruceius 
Philippus).  Discantist  337,  347, 
365. 

Cuen  s.  Khön. 

Cupido  (Halsband)  79,  86,  98,  122, 
128,  133,  139. 

—  (Kopf  a.  Bronze)  26.  32. 
Cypem,  Kgr.  283. 

Dachau  i.  Oberbayern  335,  cf. 
Sigmund. 

Dachsberg,  Hans  Georg  v.,  Hof- 
meister H.  Wilh.'sV.  22.  42, 
49,  52  (272). 

Daenemark  (Dania),  Königin  v. 
342,  348,  358,  370.  388,  389, 
cf.  Christine  v.  Lothringen. 

Dauphin^  322. 

Dax    (Tax)    Rudolf  (Wolfgang), 
Agent  H.Wilh.'sV.  (>-9, 12  -  22, 
25,  26,  29  -35,  38-43,  45,  4ü.   j 
48-50,  52,  53,  55,  57-64,  67,    , 
68,  111,  185. 

Decius  Augustus,    Maler  i.  Mail.   | 
98,  131,  202. 

Delfinato  s.  Dauphine. 


Deutschland  38,  85,  100,  101,  137, 
155,  160.  174.  202.  275,  282, 
286,  288,  304,  343  (434),  350, 
372,  375,  392. 

—  Deutsche  58,  279.  304  (410). 
Dillingen  i.  Schwahen  270. 
Dionysos  (Kopf  a.  Bronze)  202. 
Dömlin  (Dörlin)  Melchior,  Agent 

der  Fugger  34^  382,  452^  556^  e4. 

—  Thomas  dto.  18. 

Doria  Giov.  Andrea  i.  Genua  129, 
194,  271,  284,  314,  320,  322, 
351. 

—  Giov.  Antonio,  Grossvater 
der  Christine  Silliers  310,  347. 

—  Maddalena  (Guasca),  M.  der 
Christine  Silliers  271,  297, 
310,  347,  389. 

~  Nicolo,  Br.  d.  Madd.  347. 

—  Pagano  271. 

—  Pietro  i.  Mail.  354. 
Dorothea  v.  Lothringen.  Schw.  d. 

H.  Renata,  H.  v.  Braunschweig 
135,  210,  216,  225,  294,  388. 
389,  391. 

Eberhard  IL,  H.  v.  Stuttgart  2 
(238»«). 

Eberhard  d.  Milde,  H.  v.  Wirt- 
temberg  2  (238»*). 

Eberhard  d.  Jüngere,  dessen  S. 
2  (238»-'). 

Eccher,  Echlo,  Eckher,  Eckholt, 
Eggell,  Andr.,  Kaufman  i.  Lin- 
dau 16,  22,  33,  34,  52,  (272'),  55. 

Eduard,  K.  v.  Portugal  2  (237»'»). 

Eleonore  v.  Portugal,  Gem.  Kais. 
Friedrichs  III.  2  (237»0). 

Eleonore  v.  Schottland,  Gem.  Sig- 
munds v.  Tirol  2  (237»). 

Elisabeth.   T.  Albrechts  III.    v. 
Bayern-München,  Gem.  d   Kurf. 
Ernst  v.  Sachsen  2  (238  »2). 

Elisabeth,  T.  Heinrichs  v.  Bayern- 
Landshut,  Gem.  Ulrichs  V.  v. 
Wirtemberg  2  (238"^). 

Elisabeth,  T.  Eberhards  d.  Milden 
V.  Wirtemberg  2  (238»»). 

Emanuel  Philibert,  H.  v.  Savoyen 
118»,  236,  2492,  388',  343,  370, 
cf.  Savoyen,  H.  v. 

England  230. 

Ercole  II.,  H.  v.  Ferrara  9,  91,  cf. 
Ferrara,  H.  v. 

Erich  I.,  H.  v.Hraunsch  weig  2  (238®). 

—  IL,  210»,  294,  304,  336. 

Erizzo  Sebastiano,  Venetian.  Edel- 
mann 156. 
Erraland,  Bisch,  v.  (Hosius)  202. 

Ernst,  S.  Kais.  Maximilians  II.  210*^. 

Ernst,  S.  Albrechts  III.  v.  Bayern- 
München  2  (238**). 

—  S.  Johanns  v.  Bayern-Mün- 
chen 2  (238'^ . 


Ernst,  Br.  H.  Wilhelms  V.  134, 
184,  275,  276,  289,  293,  298, 
305,  343  (434),  344,  372. 

Ernst  d.  Eiserne,  H.  v.  Gestenreich 
2  (237*^). 

Ernst,  Kurf.  v.  Sachsen  2  (238 »2). 

Este,  Filippo  da  — ,  Markgr.  v. 
S.  Martino  370. 

—  Francesco  da  —  97. 

—  Lucrezia  29 1*^. 

—  Kard.  v.  252.  283. 
Eugen  IV.  240. 

Fagiolo  8.  Fasolo. 
Famese,    Alessandro,   Prinz    v. 
Parma  152,  cf.  Parma. 

—  Maria,  dessen  Gem.  152. 

—  Margherita  330,  368-». 

—  Ottavio.  H.  V.  Parma  332*. 

—  s.  Paul  HL 

—  Rinuccio,  Prinz  v.  Parma 
368. 

—  Kard.  281,  298. 
Fasciardo  s.  Los  Velez. 

Fasolo  (Fagiolo)  Gasparo,  Kauf- 
mann i.  Mail.  167,  169,  177, 
185-187,  191,  192».  202,  208. 
210,  213,  226,  257,  260,  261, 
271,  311,  327,  347. 

Fend  Erasmus.  Bayer.  Geschichts- 
schreiber 343  (4352). 

Feraguto  Horatio,  Mailänder  14 
(247). 

Ferdinand  L,  Kaiser  343  (435). 

—  IL,  ebso.  185». 
Ferdinand,  H.  v.  Bayern,  Br.  Wil- 
helms V.  16,  42,  78,  81.  88,  104, 
120,  134,  135,  151,  161,  165, 
176,  178,  187,  206,  213,  214, 
247,  331,  343  (4^5»). 

Ferdinand  IL,  Erzh.  v.  Tirol  281, 

298,  359,  306. 
Ferrante  s.  Lima. 
Ferrara  158,  233,  252. 

—  H.  v.  9,  79^  83,  9G,  97, 
101,  116,  139,  149.  163,  169, 
170.  181,  195,  231,  251,  266, 
282,  332,  348,  368. 

—  Kard.  v.  164,  168,  172,  212. 

Ferraro  Fabricio,  erster  Gemahl  d. 
Giustina  Garofola  Visconti  204. 
Ferrero,  Kard.  292,  293. 
Fez,  Sultan  Abd-el-Melek  284. 

Fidelis  Caesar,   Kry  stallschneid  er 

103. 
Flandern  116,  124,  129,  133,  137, 
139,    145,    232,   266,   267.   269, 
279,  333,  369,  391. 

Flandrer    267,   375  (Vlam- 
länder  Maler). 
Florenz  36,  90,  93,  159,  160,  225, 
233,  239,  258,  291,  381. 

—  H.  bzw.  Grossh.  V.  119,  15l>, 
164,  170,  181,  194,  204,  231, 
239,  291,  332,  381. 
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Florenz,  Kard.  v.  281. 

Fontana,  Mons^»,  General vikar  i. 

Mail.  847. 
Foppa  Caradossa,   Jurist  i.  Mail. 

11,    14,   15,  17»>,  19,  49,  50,  52 

(271). 
Francesco,  Don,  Japan.  K.  372. 
Francesco,  Wirth  i.  Mail.  55  (276). 
— ,  Musiker  a. Venedig  109, 118. 

Francesco  Maria  IL,  H.  v.  Urbino 

Frankreich  116,  175,  194,  226,  232, 
266,  267,  269,  279,  297,  333, 
362,  370,  375,  390,  391. 

—  K.  V.  158,  160,  163,  166, 
169,  238,  267,  268,  279,  281, 
283,  369,  370. 

cf.  Heinrich.   Karl. 
Frankreich,   Königin  v.  297,  321, 

322. 
Franz,  H.  v.  Anjou  s.  Anjou. 
Franzosen  247,  267. 
Freising,  Bisch,  v.  276,  305. 
Frenell  Marin,  Kammerdiener  H. 

Wilh.'sV.   221,   225,  232,   237, 

239,  241,  244,  363. 
Friaul  85. 
Friedberg  b.  Augsburg    14  (247), 

16»,  42. 
Friedrich  III.,  Kais.  2  (237). 
Friedrich,  H.  v.  Bayem-Landshut 

2  (238'-*). 
Friedrich,  H.  v.  Oesterreich  2  (237). 
Friedrich  d.  Friedfertige,  Kurfürst 

V.  Sachsen  2  (237^). 
Friedrich  II.  d.  Sanftmüthige,  Kurf. 

V.  Sachsen  2  (238*). 
Frisiano  Antonio  Maria,  Mailänder 

34  (260). 
Fugger  i.  Augsburg  34,  36,  109. 

—  Hans  386^  393. 

—  Marcus  17»>,  18,  386». 

Gallo  Tolomeo,  Kard.  271,  351, 369. 
Gambara,   Umberto,   Conte  da  — 

(i.  d.  Lombardei)  391. 
Garofola  Giustina  s.  Visconti  Giu- 

stina. 
Garofolo    Carlo,    Verwandter    d. 

Prosp.  Visc.  312,  318,  322,  329. 
Genf  (Genfer)  267-269,  369,  370. 

Genua  14  (248),  15,  19,  34,  38,  48, 
50,  62,  70,  84,  85,  129,  145-147, 
159,  162,  171,  181,  194,  203, 
232,  235,  238,  266,  279,  283, 
284,  314,  349,  351.  362,  372, 
385. 

Genuesen  194,  271,  332,  347,  375. 

Georg,  Diener  d.  H.  Wilh.  V.  (?)  46. 

Germania  s.  Deutschland. 

Germani  s.  Deutsche. 

Gettelskofer  Sebastian,  Diener  H. 
Wilh.'s  V.  245. 

Giacomo,  Diener  d.Gasp.  Visc.  179. 

Gindemaier  s.  Gündlmaier. 


Giovanni,  Diener  H.  Wilh.'sV.  45. 

Giovio  cf.  Jovius. 

Givara  Giov.  Petro,   Stallmeister 

H.  Wilh.'sV.  22,  37,  39. 
Gnesen(?)  113*. 
Gogna,   Fluss  i.  Oberitalien   343 

(434). 
Goletta  i.  Afrika  171. 
Gonzaga  Alessandro  297,  338. 

—  Cesare  I.,   H.   v.  Guastalla 
9(>»,  146,  3303. 

—  Febo  279. 

—  Federicov.Mantua2(238^4. 
— -  Ferrante  I.  u.  IL,  H.  v.  Gua- 
stalla 297,  311,  330. 

—  Guglielmo,   H.   v;  Mantua 
96»,  247«,  266^ 

—  Hercole,    Kard.    221,    225, 
275,  276,  287,  288,  293,  298. 

—  Lodovico,  H.  v.  Nevers  247^ 
267». 

—  Margherita  266^,  392». 

—  Ottavio  146,  159,  229,  269. 

—  Sigismondo  159. 

—  Vincenzo,  Prinz  v.  Mantua 
330,  368*,  370,  392». 

Gosellino    Giuliano,    Sekretär    i. 

Mail.  322. 
Granvella,  Kard.  215,  314,  338. 
Gravina,  H.  v.  369. 
Graz  (Graiz)  118. 
Gregor  XIIl.  (ßuoncompagno)  140, 

164,    184,    192,   226,   256,   269, 

271,    275,    283,   291,   311,   354, 

378. 
Grenoble  322. 
Grimaldo,  Genuese  332. 
Grimani  Domenico,  Kard.  232. 
Groana,  Ebene  im  Mailändischen 

284. 
Grofoglietto,  Genues.  Bankier  332. 
Gschwendter  Andreas,  Hofbeamter 

H.  Wilh.'s.V.  111». 
Guasca  s.  Doria  Maddalena. 
Guasconi  (Gascogner)  279. 
Guastalla  146,  330»,  cf.  Gonzaga. 
Guazzone    Cristofero,    Oheim    d. 

Gius.  Caimo  205. 
Gündlmaier  Niclas,  Leibschneider 

d.  H.  Ferdinand  213^. 
Guevara,  Don  Sancho  di  —  e  Pa- 

diglia,  Mailand.  Statthalter  347, 

3513,  355,  356. 
Guidobone  Cavalchino,  Giov.  ßatt., 

Herr  v.  Liechtenberg  85,  165^ 

195,    221,    225,   226,   232,   270, 

288,    309,    311,   312,   314—318, 

322,    325,    338,   356,   362,   371, 

377.  388. 
Guidobone  Giulio  i.  Tortona  204. 

—  Nicolaus,    Vater    d.    Giov. 
Batt.  225. 

I   Guise,  Heinrich,  H.  v.  269. 

'   Guzman,  Briandade,  Gem.  d.  Mail. 

Gouverneurs    Don    Sancho    de 

Guevara  355,  356. 


Hadrian  VI.,  Papst  240. 

Hakwood  John.  Engl.  Söldner- 
führer 2  (239*). 

Hall  i.  Tirol  108. 

Haller  Christoph,  Deutscher  Kauf- 
mann i.  Spanien  343  (436,  438). 

Haslinger,  Bayer.  Adeliger  375. 

Hebrei  354. 

Heinrich  d.  Reiche,  H.  v.  Bayem- 
Landshut  2  (238'). 

Heinrich  IL,  K.  v.  Frankreich  170*. 

Heinrich  III.,  K.  v.  Polen— Frank- 
reich 113*,  150,  158. 
cf.  Frankreich.  Polen. 

Heinrich,  Graf  v.  Mömpelgard  2 
(238»S). 

-  dessen  Urenkel  2  (238^«). 
Heller  Nikolaus,  Augsburger  70, 

105,  106,  109,  133,  147,  148. 

Henriette  v.  Mömpelgard,  Gem. 
Eberhards  d.  Jüngeren  v.  Wir- 
temberg  2  (238^^). 

Hercules  v.  Ferrara  s.  Ercole. 

Herodias  (Bild)  79,  100. 

Herrle  (Hörl?)  Johann.  Schatz- 
meister d.  H.  Wilh.  V.  384. 

P.  Hippolito,  Jesuit  372. 

Hiunga  i.  Japan  372. 

Hoerandl(?)  Sebastian,  Diener  d. 
H.  Wilh.V.  323,  326. 

Hörl  s.  Herrle. 

Hohenems  s.  Altaemps. 

Hosius  Stanislaus,  Kard.,  Bisch. 
V.  Ermland  202. 

Idiaquez   Giovanni,    Span.    Ge- 
sandter i.  Genua  266. 

Indien  358. 

Ingolstadt  79,  92,  336. 

Inn,  Der—  108. 

Innocenz  VII.,  Papst  240. 

Innocenz  IX.,  Papst  392*. 

Innsbruck  139,  140,  149,  160,  162. 
271. 

Inn-Thal,  Das  -;-  108. 

Insubria  s.  Mailand. 

Isabeau  (Isabella),  T.  Stephans  III. 
V.    Bayern  -  Ingolstadt ,    Gem. 
Karls  VI.  v.  Frankreich  2  (237»»). 

Isabella,  T.  Phil.'sII.  v.  Spanien 

279»,  369». 
Isac  Job.  Bapt.*,  Krystallschneider 

103. 
Italien    146,    175,   183,    198,  245, 

263,    267,    278,    282,    297,    343 

(439),  347,  372,  375. 

—  Italiener  354,  369. 
Ito  Don  Mancio,  Japaner  372*. 

Jacob,  ^Thürhüter*  d.  H.  Wilh.  V. 
108. 
I  Jakob,  Markgraf  v.  Baden  2  (237^). 
;  Jakob  I.  V.  Schottland  2  (287»). 
'  Janello,  Uhrmacher  a.Cremona  868. 
I  Janus  (Kopf  auf  röm.  Am)  66. 
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Japan  372. 

—  Japaner  372. 

—  Japanische   Gesandtschaft 
372. 

Jesuiten  372,  375. 

Jesus  (Medaillen,  Ebi.lsbänder)  14, 

19,  22. 
Jobann  III.,  Graf  t.  Armagnac  2 

(239=*). 
Johann  II.,  H.  v.  Bayern-München 

2  (238^). 

—  IV.,*  S.  Albr.'s  111.  V.  B.-M. 
2  (238'). 

Johann,  Graf  v.  Werdenberg-Sar- 
gans zu  Trochtelfingen  2  (238*»). 

Johanna  v.  Gestenreich,  Gross- 
herzogin V.  Florenz  264^,  291*. 

Jovius    (Giovio),   Bisch,    v.   Como 

(Museum)  79,  224,  227. 
Judith  (Bild)  79  100. 
Julius  IL,  Papst  221,  225. 

—  III.,  Papst  227. 

Jupiter  (Büste  a.  Bronze)  56,  197. 

Karl  V.,  Kaiser  194,  229,  231,  237, 

336,  343  (435),  372. 
Karl,  Markgraf  v.  Baden  2  (237^). 

Karl  VI.,    K.  v.  Frankr.  2  (237 1«). 

—  VII.,,    ,         ,         2(238^). 
Karl  V.  Lothringen,  H.  v.  Mayenne 

269^. 
— ,  H.  V.  Lothringen,  S.  d.  H. 
Christine  389. 

Karl,  Erzh.  v.  Oesterreich  42.  79. 

Karl  Emanuel,  H.  v  Savoyen  249', 
342,  343. 

Katharina,  T.  d.  H.  Ernst  d.  Eiser- 
nen V.  Gesterr.,  Gem.  d.  Markgr. 
Kari  V.  Baden  2  (237'). 

Katbarina,  T.  d.  K.  Philipp  IL 
V.  Spanien  370'^,  375. 

Khevenhiller  Hans  v.,  Kaiseri.  Ge- 
sandter i.  Spanien  297. 

Khuen  Karl,  Ges.  d.  H.  Wüh.V. 
zur  H.  Christine  350. 

Kleeperger  (Zahlmeister?)  381. 

Köln,  Erzbisthum,  Erzbischof  275, 
281,  289,  292,  293,  298,  303. 

König,  Ludwig,  Factor  der  Täller 
i.  Lindau  52  (272),  55  (276). 

Kraffter  Hieronymus,  Augsburger 
374. 

Lamberti  Cesare,  Bologneser  Edel- 
mann 170. 
Landi  Claudio,  Graf  279,  291,  370. 

Landshut  6,  10,    17*.  b.  ^,   34^,  60 

-62,  93,  94,  99,  108,  124,  162, 

255. 

cf.  Friedrich.  Heinrich.  Ludwig. 
Lanzavecchia  Gdoardo,  Mailänder 

Hauptmann  324. 
Larius  lacus  s.  Como,  See. 
Las  Naos  (Navas),  Marchese,  Span. 

Edelmann  164,  166. 


Lasso,  Grlando  di   104,   137,  157, 

162.  337. 
Lavinia,    Schw.  d.    H.  Francesco 

Maria  IL  v.  Urbino  291. 
Leini   (Leiny),   Andrea  di  — ,  Sa- 

voyischer  (>eneralkapitän   267, 

282,  302,  343  (437.  438). 
LeoX..  Papst  155,  226,  271. 
Leone  s.  Lyon. 
Leopold  III.,  H.  V.  Oesterreich  2 

(237*). 
Lesgna,  Bisch.  t.(?)  113. 
Liechtenberg,    Schloss    i.    Ober- 

bayem  310,  377. 
cf.  Guidobone. 
Liegi  s.  Lüttich. 
Lignano    Fortunato,    Mailänder 

34  (261). 
Lima,  Ferrante  (Ferdinandus)  de 

la  - ,   Waffenschmied    i.   Mail. 

86,  94,  102.  122.  124. 
Lirabarka  v.  Masovien,  Gem.  d.  H. 

Ernst  V.  Oesterreich  2  (237^). 

Lindau  52  (272),  55  (276),  85. 

Lione  s.  Lyon. 

Litta,  Marchese  di  194  (351). 

—  Agostino  358. 

—  Giov.  Batt.  358. 
Livius  T..  (Handschrift)  271,  314. 
Livomo  158. 

Lodi  b.  Mailand  291,  372. 
Loffer  Christoforo,    Kaufmann    i. 

Venedig  374. 
Lombardei  226.  271,  288,  292,  293. 

Lombardi  Anselmo,  Sekretär  d.  H. 
Christine  v.  Lothringen  389. 

Lombardus  Nicolaus,  Kaufmann  i. 
Mailand  68.  69,  71,  72. 

Lomellina  i.  d.  Lombardei  369. 

Lonato  Pietro.  Mailänder  Edel- 
mann 194.  229,  312,  330. 

Londonius  Antonius,  Magistrats- 
vorstand u.  Grosskanzler  i.Mail. 
8,  9,  11,  33,  314. 

Loreto,  S»  Maria  di  -  263,  372. 

Los  Velez,  Marchese  de  (Don  Pietro 
Fasciardo)  190. 

Lotelii(us)  Anteo  (Antheus),  Mai- 
länder Wachsbildner  110,  136, 
137,  139,  140,  144,  147.  152, 
155,  160,  162,  164,  168,  181, 
186,  187,  191,  198,  230  239. 

Lothringen  135,  217,  244,  341,  343. 
cf.  Christine.    Karl. 

—  Kard.  v.  391. 
Ludwig  VII.,    S.   Stephans  III.    v. 

Bayern-Ingolstadt  2  (237). 

Ludwig  IX.  d.  Reiche,  H.  v.  Bayern- 
Landshut  2  (238*). 

Ludwig  III.  d.  Bärtige,  v.d.  Pfalz 
2  (237^»). 

—  IV.  d.  Sanftmüthige,  v.  d. 
Pfalz  2  (237^*). 

Lüttich,  Bisch,  v.  343  (434),  344. 
Lugano  285. 


Lumellina  s.  Lomellina. 
Lusio    (Span,    oder    Schweizer. 

Oberst)  268. 
Lusitania  s.  Portugal. 
Lutheraner  372. 
Lyon  267,  370. 

Madruzzo  Christoph,  Kard.  v.Trient 
298  ^ 

—  Ludwig,  dessen  Neffe,  Kard. 
V.  Trient  298«. 

Maffei,  Kard.  298. 

Magatto  Vicentio,  Arzt  69,  86^, 
94,  95. 

Maggiore  Giov.  Ambrogio,  Mail. 
Kunstdrechsler  155,  160,  167, 
168,  172,  175,  188,  201,  202, 
210,  226.  239,  240,  252,  271, 
286,  297,  314,  317,  323,  326, 
327,  334,  335,  356,  392,  396. 

Magnacavallo  Hieronymus,  Kauf- 
mann i.  Mail.  34. 

—  Petrus  Antonius,  Bankier  i. 
Mail.  107. 

Magorio  Heliseo,  Mailänder  311. 

Mailand  3,  4,  6,  8,  11.  12,  14-16, 
18,  19,  23,  24,  26,  29,  34«,  38, 
45,  49,  50,  52,  55,  58-60,  62, 
64,  68,  69.  77-79,  83,  85,  87, 
88,  90,  93,  96-98,  106,  107. 
109,  114,  116-119,  122,  124, 
125,  127,  130,  133,  136,  137, 
139,  140,  142.  145-147,  149- 
152,  154-159,  162-166,  169, 
171,  174,  175,  177.  186,  189, 
190,  192,  202—205,  207-209. 
216-219,  223,  228,  229,  231, 
232,  234,  235,  237-239,  241, 
243,  247,  248.  251,  253-265, 
258,  262,  265,  266,  269,  271 
—275,  280,  281,  283  -  285,  298, 
301-304,  311,  312,  314,  316, 
317,  321-324,  327,  328,  341 
—343,  345,  351,  358.  365,  367, 
370,  372,  374,  375,  377-381, 
384,  385,  3861,  387,  389,  390, 
392. 

Mailand,  Porta  Romana  372. 

—  S.  Maria  di  Brera  372. 

—  S.  Maria  della  Face  332. 
Mailand,  H.  v.  9,  212,  299. 

cf.  Sforza.   Visconti. 

—  Mailänder  5,  10,  74,  110, 
140,  147,  149,  153,  163,  200, 
206,  233,  256,  258,  259,  291, 
330,  332,  358. 

Maioragius  Caesar,  Hauslehrer  b. 

Gasp.  Visconti  345. 
Malaspina,  Camillo  —  della  Bastia 

193. 

— ,  Marchese  194,  375. 
Maldura  Giov.  Andrea,  Mailänder 

209. 
Malta,  Grossmeister  v.  356,  373. 
Mancio,  Don,  Japaner  372. 
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Manrique,  Don  Georgio,  i.  span. 
Diensten  297,  311, 

Manriquus  Joannes,  i.  span.  Dien- 
sten 129. 

Mantua  36,  Gl.  77,  96,  160,  181, 
214,  332,  359,  368,  392. 

—  Abtei  S.  Benedetto  368. 

—  H.  V.  195,    208,   247,    266. 
275,  281,  330,  352,  368. 

cf.  Gonzaga. 

—  Herzogin  v.  164. 

—  Mantuaner  238,  351. 
Margarethe,    T.  Albrechts  III.   v. 

Bayern-München,  Gem.d.Friedr. 
Gonzaga  v.  Mantua  2  (288**). 
Margaretha,    T.    d.   H.   Ernst   d. 
Eisernen   v.  Oesterreich,    Gem. 
Friedrichs  v.  Sachsen   2  (237«). 

Margaretha  v.  Oesterreich,  Schw. 
Kaiser  Albrechts  IL,  Gem.  Hein- 
richs d.  Reichen  v.  Bayern- 
Landshut  2  (238»). 

Margarethe  v.  Oesterreich,  H.  v. 
Parma  332*. 

Margarethe,  T.  Amadeus  Vlll.  v. 
Savoyen,  Gem.  Ulrichs  V.  v. 
Stuttgart  2  (238»''). 

—  Schw.    Heinrichs  II.     v. 
Frankr.,    Gem.  d.   H.  Eman. 
Philib.  V.  Savoyen  170. 

Maria,  Kaiserin,  Gem.  Maximi- 
lians II.  205,  3042,  343  (439)^ 
348-352,  356. 

Maria,  T.  Albrechts  V.,  v.  Bayern 
422. 

Maria  v.  Burgund  (?)  2  (238). 

—  V.  Portugal,  Gem.  d.  Ales- 
sandro  Farnese  v.  Parma  152*. 

Maria  Anna,  T.  Wilh.'s  V.  v. 
Bayern  1853. 

—  —    Markgräfin    v.    Baden 
260^*. 

Maria  Johann,  Lakai  381. 
Mariano   (Margliano,   Marigliano) 

Giov.,   Mailänder   Edelmann   i. 

span.  Diensten  147'^,   283,  354, 

369. 
Marokko.  Sultan  v.  284. 
Marseille  356. 
Marteletto.  Kurrier  396. 
Martin  V.,  Papst  238. 
Masovien,  Limbarka  v.  2  (237^). 
Matheis  (Mathes)  i.  Mail.  14  (248). 

Mathilde  v.  d.  Pfalz,  Gem.  Al- 
brechts  VI.  v.  Oesterr.  2  (237"). 

Matthias.  Hr.  Kais.  Maximilians  II. 
267*,  2*;9. 

Maximilian  IL.  Kaiser  42*.  66,  139, 
195,  210-'.  231,  237,  244.  2.53, 
255.  34;)  (435). 

Maximilian.  S.  Kais.  Maximi- 
lians IL,  Erzh.  V.  Oesterreich 
348,  349,  351. 

Maximilian  (L).  S.  H.  Wilh.'s  V. 
V.  Bayern    109»,  352,  366.  392. 


Maximiliane,  Schw.  d.  H.  Wilh.  V. 

V.  Bayern  79^  83.  88,  1 16,  225, 

232,  251,  282. 
Mayenne,  H.  Karl  v.  269^. 
Medici  Eleonora  392*. 

—  Francesco   de\    Grossh.   v. 
Florenz  2642,  cf.  Florenz. 

—  Giulio  193. 

—  Hippolito,  Kard.  240. 

—  Katharina,    s.    Frankreich, 
Königin  v. 

Medina  Sidonia.  H.  341,  351. 

Meilart   (Melartzt,    Merlart)   Joh. 
Friedrich,    Kammerdiener    H. 
Wilh.'s  V.    181,    182,    186,  202, 
221,  247,  248,  254,  357. 

Melegaire.  Rath  d.  H.  Christine 
V.  Lothringen  15,  16.  210,  225. 

Melfi,  Fürst  v.  322. 

Mendoza,  Don  Juan,  Span.  Reiter- 
oberst 137. 

Mendozza  Pietro,  Span.  Ges.  i. 
Genua  266. 

Merate  Giov.  Paolo,  Mailänder 
55  (276). 

Merkur  (Büste  a.  Bronze)  197. 

Merlart  s    Meilart. 

P.  Meschita,  Jesuit  372. 

Messerano,  Marchese  di  321. 

Messerone.   Mailänder  Kaufmann 

256. 
Messeronus  Hieronymus,  Krystall- 

schn eider  66. 
Michele,  Don,  Japaner  372. 
Miller  (Müller?),  i.  Diensten  d.  H. 

Ferdinand  u.  Wilh.  V.  120,  143. 

Millesimo,  Kastell  i  Ligurien  324. 
Mincio,  Fluss  160^ 
Minucci  Minutio  389,  392. 
Mirandola  i.  der  Emilia  279. 
Mitten  wald  i.  Oberbayem  14  (246). 

Mocenigo    Leonardo ,    Venetian. 

Edelmann  156. 
Mömpelgard  s.  Heinrich. 
Molfetta,  Fürst  v.  (i.  Kgr.  Neapel) 

330. 
Molino,   Venetian.   Ges.    i.  Turin 

343  (436). 
Moncalieri  (Moncalere)  i.  Savoyen 

343  (438). 
Mondovi,    Bisch,    v.    (i.  Piemont) 

343  (436). 
Montemarciano.     H.    v.    (i.   den 

Marken)  31K),  391. 
Montepulciano,    Kard.    179.    226. 

271'^ 
Montferrat  247.  267,  275.  278,  281. 
Monzone  i.  Spanien  279. 
Morari  Antonio,  Musiker  286,  297. 

Morone    Sforza.    Graf    194.    269, 

272,  274. 
-    Kard.  298. 
Mortara,    Markgrafschaft    i.    der 

Lombardei  369. 


Mühldorf  i.  Oberbayem  108. 

München  24,  51,  62,  63,  74,  81, 
108,  138,  142,  143,  262,  264, 
295,  300,  337,  340,  374,  377, 
378,  381,  394,  397. 

—  Kunstkammer  Albrechts  V. 
52,  270,  277. 

Münster.  Bisch,  v.  372. 

Mullner  (Mulner),  Joh.,  Deutscher 

Kaufmann  i.  Mail.  124,  159. 
MuradllL,  Sultan  372*. 
Murnau  i.  Oberbayem  298. 

Neapel  32,  34,  43,  80,  85,  98,  132, 
147,  1.59,  162,  166,  234,  238, 
304,  312,  330,  375. 

—  Neapolitaner  118,  133,  136, 
312,  369. 

Negrolo  Cesare,   Bankier  i.  Mail. 

358. 
Negrone  Giov.  Batt.,  Kaufmann  i. 

Genua  84,  85,  97,  98. 
Nemours,    H.    v.    269.    343    (433, 

436  -  438). 
Neptun  (a.  Gold)  75. 
Nerpo,  Anna  di  —  349. 
Nevers,  H.  v.  247,  267,  281. 

cf.  Gonzaga. 
Nicolaus  V.,  Papst  238. 
Nicolö.  Mailänder  14  (249). 
Niederiande  269,  291. 
Ninguarda  Felician,  Dominikaner 

88». 
Nizza  235.  351. 
Nomi  im  Trientinischen  359  ^ 
Nothaft,  Bayer.  Adeliger  375. 
Novara   263,  284,   343  (440),  351. 

Novellara,    Graf   v.  (i.  d.  Emilia) 

297. 
Novocomum  s.  Como. 
Nürnberg  60,  124. 
Nürnberger  Jakob,  Kaufmann  64. 

—  Johann,  s.  Br.  64. 

Oesterreich,  H.  v.,  s.  Albrecht. 
Friedrich.  Leopold. 

—  Haus  298,  351,  352,  370. 
Oesterreich  er    Joh. ,     Augsburger 

Kaufmann  6H,  72 
Omura  i.  Japan  372. 
Orchetto,  Fluss  i.  Oberitalien  343 

(434). 
Orco,  Fluss  i.  Piemont  343  (434). 

Orsini  (Orsino)  Flavio,  Kard.  179, 

226.  271,  298. 
Osio  Gasparo  193. 

—  Gieronimo  193. 

Padua  336. 

—  Paduaner  358. 
Panigarola,  P.  Francesco  372. 
Paravicino,  Kard.  390,  391. 
Paris  370. 

Parma  353,  365. 
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Parma,  H.  v.  279,  281,  368,  370. 

—  Herzogin  v.  330,  332. 

—  Prinz  V.  140,  152,  229,  330, 
370,  391. 

cf.  Famese. 

Parochianino  Giuseppe,  Musiker 
85,  127. 

Parocio  (Parotio,  Parotius,  Parozo, 
Parozzio)  Ant.  Maria,  Mailänder 
140,  142«.  144,  155,  162.  186, 
196,  202,  208,  210,  213,  227, 
239,  254,  357. 

Passalaqua  Giov.  Batt.,   Stall- 
meister 312. 
Paul  IL.  Papst  239. 

—  III.   (Famese).   Papst    131, 
155,  226.  271. 

Pavia  45,  85,  163,  251,  270,  330, 
332,  336,  350-352,  369,  370, 
375. 

—  Pavesen  164,  1(58. 
Pechio  Gio.  Batt..   Mailänder  34 

(261). 

Pelagatti  Petro  Francesco,  Mai- 
länder 14  (247). 

Pellave,  Nicolaus  de,  Erzb.  v.  Sens, 
Kard,  202*. 

Perez    Antonio,    Sekretär    K. 
Phil.'s  II.  273,  274. 

Perennetus    Petrus    (Perneto. 
Pemeder),  Jurist  304—307. 

Perpignano  14  (248). 

Pertinax  Helvius  (Medaille)  186. 

Pescara  Franc.  Ferd.  Avalos  de 
Aquino,  Marchese  di  50. 

Pes(s)wiert(t)  Georg,    „Zahlgegen- 
schreiber*  d.  H.  Wilh.  V.  377. 
Pfalz  343  (435).    s.  Ludwig. 

Philipp  II.  K.  V.  Spanien  (Re  Cato- 
lico)  69,  88,  134.  149,  164,  171. 
190,  194.  225,  232,  2B5,  249, 
255,  266  -  269,  272  274.  279, 
283,  284,  286,  294,  297,  304, 
311,  314,  318,  319,  821.  324, 
331,  336,  338.  341.  348-,  351, 
354,  369,  370,  372,  375,  389, 
395. 
cf.  Spanien,  K.  v. 

Philipp  Emanuel,  S.  d.  H.  Karl 
Emanuel  v.  Savoyen  375. 

Philipp  Wilhelm.  S.  H.  Wilh.'s  V. 

V.  Bayern  304*. 
Philippville  i.  d.  Niederlanden  267. 
Piacenza  159,  370. 

—  H.  V.  146,  152. 

—  Piacentiner  370. 

Pianta,  Battista  de  la.  Mailänder 
34  (260). 

Piazza,  Domenico  della,  Diener  d. 
Gasparo  Visconti  7.5,  82,  91-93, 
105,  106,  111,  119.  122-124. 
127,  130,  1.33,  135.  l:;7— 139, 
144,  253,  254.  263,  286.  290, 
297,    320,    .322,   346,   357,   358, 


362,  363,  366,  381,  .382,  384, 
385,  389,  390,  392,  397. 

Piemont  158,  342. 

Pietra  Ercole  (Petra  Hercules), 
Graf  V.  Silvano  282,   302,  308. 

Pingone    Filiberto .    Savoyischer 

Staatsrath  343  (435). 
Pio  Enea,  Span.  Truppenführer  (?) 

269. 
Pirogallo  Paolo  Emilio,  Mailänder 

159. 
Plus  II.,  Papst  227. 

—  IV.,  Papst  98. 

Platea,  Dominicus  a  —  (Platensis) 

8.  Piazza. 
Plenagl  Thoma,  „Küchenmeister** 

H.  Wilh.'s  V.  52  (272). 
Plurio  —  Plurs  i.  Graubünden  (?) 

396. 
Po.  Flusa  160,  163,  252. 
Polcevera,   Thal  i.  Ligurien  194. 
Polen  190,  210,  241,  392. 

—  K.  Heinrich  v.  150.  158. 

—  K.  Wladislaw  2  (237^^). 
Politiano  (?),  Kard.  271. 
Polo,  Kard.  230. 
Pompejus  (Gemme)  91. 
Pompeo ,     Mailänder    Waffen- 
schmied 45. 

Pontodecimo  b.  Genua  i.  Ligurien 

314. 
Ponzone.    Galeazzo    de    Marcheai 

di--  310. 
Porrus  (Porro?),  Mailänder  130. 

Porta,  Battista  de  la  — ,  Mailänder 

Sporer  34  (260). 
Portugal  221,  225,  304,  343  (436), 

358,  370. 

—  K.  V.  116,  225,  249,  284. 
cf.  Eduard.   Eleonore. 

—  Portugiese  372. 

Pozzo  Giov.  Batt.,  Maler  i.  Mail. 
98.  112,  131. 

Preysing,  Cyriacus  v.,  S.  des  fol- 
genden 222,  247,  248,  258. 

—  Hans  Jörg  v.,  Stallmeister 
H.  Wilh.^8  V.  52  (271). 

Provence  235,  283. 

Pulese  (Pulexo,  Pulice)  Gio.  Pa- 
olo, Mailänder  Schwertfeger  34 
(261),  55  (276). 

—  Jeronimo,  desgl.  55  (276). 
Pusteria  Guillielmo,   i.   Mail.   22, 

29,  96. 

—  Vitelliauus,  dessen  S.  96. 
Puteus  s.  Pozzo. 

Quatro  i.  d.  Lombardei  256. 

Rairaonte    Gio.    Ant.,    Mailänder 

34  (260). 
Rainoldus  Joh.  Bapt.,   Mailänder 

Senator  345. 
Rapp,  Diener  des  Oberst  Sitting- 

hausen  52  (271). 


Rasino    Marc'   Ant.   (Mailänder?) 

351. 
Ravello  i.  d.  Lombardei  250,  252, 

257,  343  (434,  440). 
Regensburg  237,  245. 
Reggio  i.  d.  EmiliaC?)  269. 

Renata,  Gem.  H.  Wilh.'s  V.  v. 
Bayern  14  (247),  22^  80,  85,  89, 
91,  93,  111,  121,  179,  191,  192, 
199,  200,  202,  203,  211,  214, 
216,  220,  234,  242-244,  246, 
250,  253,  254,  259,  294.  306, 
314,  316,  322,  323,  336.  348, 
349,    355,    356,    383.    386,    389, 

.    391. 

Requesens,  Don  Aloisius  de  — , 
Span.  Statthalter  v.  Mail.  110, 
112-114,  116,  140». 

Ricci   Francesco,  Paduaner  358. 

Riva  di  Mazano  i.  d.  Lombardei  369. 

Rivaita  i.  Piemont  306,  314. 

Rivoli  i.  Piemont  342.  343. 

Roddi  Antonio  i.  Mail.  379. 

Rom  12,  97,  98.  116,  119,  122, 
141,  147,  160,  164,  181,  183, 
184,  192,  217,  226,  263,  269, 
275,  281,  283,  288,  292.  293, 
296,  298,  301,  303,  330,  389, 
391  -  393. 

Rosenberg,  Wilhelm  von  —  260^. 

Rosi,  Cesare  de,  Waffenschmied  i. 
Mail.  314. 

Rossi  Sebastiano,  Mailänder  34 
(261). 

Rosso  cf.  Rubeus. 

Rubens  Ambrosius,  Br.  d.  fol- 
genden 52  (273).  253. 

—  (Rufus,  Rosso)  Josephus, 
Mailänder  14,  19,  21,  29,  34, 
45.  46,  50,  52,  55,  58,  59,  67, 
79.86,  103,  111,118,185,  231. 

Rudolph  IL,  Kaiser  78^.  279*,  291, 
314*f  331,  343  (435),  369^,  370. 

Rufus  cf.  Rubeus. 

Rusticuccio,  Kard.  215. 

Ruvero  Roberto,  Savoyischer  Hof- 
beamier  343  (437). 

Sabaini  Francesco  377. 

Sachsen  232.  254,  343  (435.  439). 
— ,  H.  V.  290. 
cf.  Ernst.   Friedrich. 

Sadoleto  Giacomo,  Kard.  232. 

Säle  i.  Piemont  146. 

Salem  Josquinus,  Musiker  118,  129, 
130,  133,  136,  137,  139. 

Saluzzo,  Markgrafschaft  i.  Ober- 
italien 194.  247,  267,  269,  297, 
322,  332. 

Salzburg  88,  116. 

Sancho,  Don  cf.  Guevara. 

San  Damiano  i.  Montferrat  28 1 .  285. 

Sande,  Alvaro  de,  Befehlshaber  d. 
Burg  i.  Mail.  88,  117,  147. 

—  Rodricus,  dessen  S.  117, 147. 


San  Miirtino,  Marchese  di  STO. 
San  Pietro,  Corae  283. 
San  Remo  3G2. 
Santa  Croce,  Kard.  238. 
8"  Maria  al  Monte.  WaUTalirUort 
am  Orta-See  i.  d.  Lorobardi  284. 
Saracc.Q.  Krjstallscbiitider  i.  Mail. 

—  Joann'  Ambrosio  87. 

—  Simone,  b.  Bruder  87. 

—  Steffauo,  B.  Bruder  87. 
Sardinien  lb'3. 

SBxfejzana  i.  Ligurien  l'J4. 
Savona  i.  Ligunen  194,  2ä4,  313. 
Savoyen  158,  279. 

—  H.  y.  98,  118.  1G3,  169, 
170,  181,  194,  23Ö,  238,  249, 
257,  262.  283,  267-269,  273, 
279,  282,  283.  286.  286.  200, 
296,  297,  302.  304.  307,  308, 
311,  320,  321.  B22.  338.  342. 
343,  351,  353.  358,  369.  370. 
375. 

cf.  Amadeus.  Emauei  Ptilibert. 
Karl  Emanuel. 

—  Heniogin  v.   170. 
Scaglin  t'errante,  Ceremonienmei- 

ster  d.  H.  v.  Savojen  343  (436. 
439). 
Scala  Job.  Ant.,  Mailänder  Kauf- 
mann  (Erya taUschn eider  V)  71. 
72,  74.  76.  79.  85,  87.  91-94. 
96—98.  100,  102,  107,  109.  118. 
122.    123,    127,    142.   215,   316, 

a78. 

Sealft  Michel.  Br,  d.  i'oriyen.  Kry- 

stallBchueider  79,  847, 
Soaldasole.    Markgrafsi^baft   i.  d. 

Lombardei  369. 
Scaramuzza  —  Visconti.  Graten  i. 

Pavia  352. 
Schiner  Thomas    (=  Seiringer?), 

Diener  Wilh.'BV.  233.  234,  237. 
Scliniopp  (Skniepp)  Ulrich,   IJhr- 

mauher  1.  Manchen  143.  262*. 
Schottland  t.  Eleonore.  Jakob. 
Srbwaben  343  (435). 
Schwei«.  ächweixer  236.  241,  368, 

a7a.  321,  343  (436).  390.  391. 
Sebastian  (EOmiidiV).  Diener  d. 

H.  Wilh.  V.  323.  326. 
Seirinf^r   (=  Scbiner?)    Thomaa. 

Diener  H.  Wilh.'sV.  232,  240. 

2«. 
Seoa,  Erzb,  v.  202. 
Serbelloni  Gabriel,  Gouverneur  v. 

Tuni»  147,  267. 
Sergnidi    Antonio,    SekretAr    d. 

Groiwb.  V.  Florenz  322. 
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Nachträge  und  Verbesserungen. 


S.  234  Z.  24  lies  Nr.  238  statt  245;  Z.  27  1.  Nr.  85  st.  89;  Z.  29  1.  Nr.  282  st.  289. 

S.  236  Nr.  1  1.  Simonetta  (und  so  immer)  st.  Simoneta. 

S.  248'.    Nach  Herrn  Motta  sind  cavalanti  =  Läufer  oder  Boten  zu  Pferd. 

S.  259'  1.  Nr.  231  st.  234. 

S.  263*.    Nach  H.  Motta  sind  inchiove  ■=  Häringe  (Anchovi  cf.  Chenibini,  Vocab.  II,  163:  encobi). 

S.  276  Z.  8  1.-  fomimento  st.  fomito  (Nach  H.  Motta). 

S.  285  Nr.  69  (Regest)  lies:  Empfiehlt  einen  Arzt  für  Herz.  Wilhelm's  Schwiegermutter  cf.  S.  304   Z.  16 

(Nr.  99). 
S.  286  ebda.    Nach  H.  Motta  ist  Cerosia  —  Chirurgie  (Cf.  Cherubini  Vocab.  I,  275 :  cerusia). 
S.  309  Z.  2  Nr.  107  1.  Crivello  st.  Crinello  (Nach  H.  Motta). 
S.  311  u.  313  Nr.  110  u.  113  (Regest)  lies:  Medaille  st.  Büste. 
S.  314«  1.  602  st.  643,  649  ff. 
S.  317*  1.  Herr  Kustos  (st.  Assistent)  Dr.  Habich,  dessen  Ansicht  Herr  Privatdozent  Dr.  Wünsch  in  Breslau 

völlig  beipflichtet. 
S.  324-368   Nr.  136,    139,    140,    152,    155,    160,    162,    164,    181,    191,    230   (Regest)    lies:    Wachsbildner 

st.  Bildhauer. 
S.  334  Nr.  157  (Regest)  lies:  Schickt  Kapseln  st.  Rahmen. 

S.  364  Nr.  224^.     Nach  H.  Motta  ist  ,ha  tolto  la  salsa  pariglia'  wörlich  zu  nehmen. 
S.  368  Nr.  229  Z.  9  Columne  2  (Abschrift  durch  H.  Motta)  1.  vinta  st.  irrita. 
S.  376^.    Nach  H.  Motta  ist  Cassano  Masnago  im  Mailändischen  gemeint. 
8.  380«.    Nach  H.  Motta  =  Brescia. 

S.  389^.     Nach  H.  Motta  =  Boffalora  zwischen  Novara  und  Mailand. 
S.  405  Nr.  297  (Regest)  lies:  Quittung  st.  Erkrankung  . . . 
S.  418  N.  315  (Abschr.  durch  H.  Motta)  1.  ad  me  datas  st.  ad  Medalas. 
S.  424  N.  325  (Regest)  lies:  Angebot  von  Stickereien  zu  einer  Zimmereinrichtung. 
S.  427  Nr.  332  (Regest)  lies:  Ankunft  der  Herzogin  von  Parma. 
S.  429  Nr.  336  letzte  Zeile  1.  preteritis*)  st.  «)  und  Anm.*)  C.  6.28  st.  «). 
S.  244  Z.  10  1.  faraa,  11  1.  runt,  12  1.  statuam,  13  1.  iuditio. 


Mailänder  Briefe 


zur  bayerischen  und  allgemeinen  Geschichte 


des  16.  Jahrhunderts. 


Mitgetheilt  von 


H.   Simonsfeld. 


IL 


Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  «2 


Es  darf  billig  Wunder  nehmen,  dass  das  ganze  reiche  Material,  welches  in  der  vor- 
hergehenden Abtheilung  zur  VeröfFentlichung  gelangte,  bisher  noch  gar  niemals  benutzt 
worden  ist.  Den  Namen  Visconti  wird  man  in  den  einschlägigen  Werken  von  Stieve,  Goetz, 
Lossen  u.  s.  w.  vergeblich  suchen.  Lediglich  in  der  bekannten  Publikation  von  Stockbauer, 
Die  Kunstbestrebungen  am  bayerischen  Hofe  unter  Albert  V.  und  Wilhelm  V.,^)  wird  des 
Prospero  Visconti  einmal  kurz  Erwähnung  gethan,  indem  Stockbauer  berichtet,  wie  der 
Licentiat  Ludwig  Müller  dem  im  Bade  befindlichen  Herzog  Albrecht  V.  bei  Uebersendung 
einer  Trinkschale  von  dem  Besuche  des  Prospero  Visconti  Mittheilung  machte.  Derselbe 
habe  zwei  Tage  lang*)  des  Herzogs  Kunstkammer  mit  solchem  Eifer  und  solchem  Entzücken 
besichtigt,  dass  ^er  schier  nicht  davor  essen  oder  schlafen  konnte*.  Dass  Prospero  Visconti 
und  sein  Vetter  Qasparo  aber  direkt  bei  den  ,Kunstbestrebungen*  der  beiden  bayerischen  Her- 
zoge betheiligt  waren,  davon  findet  sich  bei  Stockbauer  nichts.  Hingegen  weiss  E.  Schauss^) 
aus  den  «Hofzahlamtsrechnungen,''  dass  unter  den  ,  bedeutenden  Geldbeiträgen  für  in  Italien 
erworbene  Werthsachen,  welche  durch  die  Kraftischen  *  (das  bekannte  Augsburger  Bankhaus) 
gezahlt  wurden,  sich  auch  Zahlungen  an  Prospero  Visconti  in  Mailand  befanden.  Nur  wird 
dies  unrichtig  zur  Regierung  Kurfürst  Maximilians  L  gemeldet;  Details  hat  auch  Schauss 
nicht  angegeben.  Irrig  ist  auch,  wenn  Rockinger  in  seiner  Festschrift  .lieber  Geheim- 
schriftenschlüssel der  bayerischen  Kanzlei  im  16.  Jahrhundert**)  bei  Mittheilung  einer 
Geheimschrift  Herzog  Albrechts  an  den  Prospero  Visconti  diesen  zum  , Herzog*  von  Mailand 
erhebt.  Einen  Herzog  dieses  Namens  hat  es  dort  weder  damals  —  wo  übrigens  Mailand 
unter  spanischer  Oberhoheit  von  Statthaltern  regiert  wurde  —  noch  früher  jemals  gegeben. 

Wenn  gleich  also  nicht  selbst  Herzog,  so  entstammte  doch  auch  Prospero  Visconti 
der  bekannten  herzoglichen  Mailänder  Familie  und  führte  dasselbe  Wappen  im  Siegel:  die 
gewundene  Schlange.  Wie  uns  Prospero  selbst  gelegentlich  mittheilt  (Nr.  299)*)  und  Litta 
bestätigt,®)  war  sein  Grossvater  (nach  Litta  Giangaspero  mit  Namen)  Kammerherr  bei  Herzog 
Lodovico  Sforza,  dem  Oheim  des  Giovanni  Galeazzo  Maria  Sforza  Visconti,  sechsten  Herzogs 


1)  =  Quellenschriften  für  Kunstgeschichte,  hgb.  von  Eitelberger  Bd.  VIII  (1874)  S.  120. 

2)  Im  Mai  1578;  cf.  unten  S.  487. 

^)  Historischer  und  beschreibender  Katalog  der  k.  bayer.  Schatzkammer  zu  München  (1879)  S.  33. 
*)  , Pestakt  zur  Feier  des  70jährigen  Geburtstages  S.  K.  Hoheit  des  Prinz-Regenten  Luitpold  von 
Bayern"  1891.  S.  46. 

^)  Diese  Nummern  beziehen  sich  auf  die  Briefe  in  der  Abtheilung  I. 
^)  Famiglie  Celebri  Italiane:  Visconti  tav.  XIII. 
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von  Mailand  (1476 — 1494),  gewesen.  Nach  Litta  ein  sehr  gelehrter,  besonders  in  den 
orientalischen  Sprachen  sehr  bewanderter  Mann,  fiel  er  im  Jahre  1500  in  der  Schlacht  bei 
Novara  gegen  die  Franzosen.  Prospero's  Vater,  ebenfalls  Giangaspero  geheissen,  bekleidete 
nach  der  Angabe  Argelati*s^)  das  Amt  eines  der  60  Mailänder  Senatoren,  während  Litta 
davon  nichts  weiss  und  nur  von  seinem  Antheil  an  den  Kämpfen  Francasco's  II.  Sforza 
gegen  die  Franzosen  spricht. 

Der  junge  Prospero  (geboren  1543  oder  1544)*)  trat  jedenfalls  in  die  Fussstapfen  des 
Grossvaters.  Er  wurde  sorgfältig  in  der  Literatur  und  den  schönen  Künsten  erzogen  und 
erwarb  sich  nach  den  Versicherungen  Argelati's  und  Litta's  im  Lateinischen,  Griechischen 
und  Hebräischen  nicht  geringe  Kenntnisse.')  Davon  und  von  seiner  gelehrten  Bildung 
zeugen  theils  seine  in  der  vorhergehenden  Abtheilung  veröfifentlichten,  sehr  gewandt  und 
elegant  geschriebenen  lateinischen  und  italienischen  Briefe,  theils  einige  Proben  in  gebun- 
dener Rede,  auf  welche  Argelati  hinweist.*)  Zwei  lateinische  Gedichte  des  Prospero  -hat 
Jo.  Matthaeus  Toscanus  in  seine  Sammlung:  ,Garmina  illustrium  poetarum  Italorum^ 
aufgenommen,  welche  er  1576  in  Paris  hat  im  Druck  erscheinen  lassen  und  —  eben  unserem 
Prospero  Visconti  gewidmet  hat:  wohl  ein  Beweis  von  freundschaftlicher  Werthschätzung!*) 


^)  Bibliotheca  Scriptorum  Mediolanensium  II,  1649  fF. 

2)  Cf.  unten  S.  487. 

8)  Die  Quelle  hiefür  ist  wohl  Morigi.  La  Nobiltü,  di  Milano  (ed.  1619)  lib.  III  c.  24  pag.  269:  L'  illustre 
Prospero  Visconte  merita  degne  lodi,  perche  fu  possessore  di  molte  scienze  .  .  .  possedeva  la  lingua 
Latina  .  .  . 

*)  Morigi  1.  c:  scrisse  per  suo  disporto  alcuni  componimenti  molto  leggiadri  et  eccellenti  et  anco 
fece  professione  di  poesia  tanto  nella  lingua  Latina,  come  nella  volgare. 

^)  Die  Widmungsverse  des  Toscanus  lauten: 

Ad  illustrem  virum  Prosperum  Vicecomitem  Mediolanensem. 

Clara  ducum  soboles,  quorum  ditione  sub  ampla  Hos,  quorum  pars  magna  tuo  mihi  munere.  Vates, 

Fluxerat.  ingenti  qua  patet  amne,  Padus.  Est  data,  tota  quibus  Musa  lepore  nitet, 

Quos  velut  innumerae  comitatae  in  bella  catervae  Perlege:  perleetis  Flaccum  dicesque  Tibullum 

Struxerunt  valida  mille  tropbea  manu:  Nostraque  dant  reducem  saecula  Virgilium. 

Sic  te  Palladiae  cingunt  quae  hinc  inde  cohortes  Cum  toties  Latium  vastarit  barbarus  hostis, 
Aeternum  media  dant  tibi  pace  decus.  Ille  solo  exitium,  non  tulit  ingeniis. 

Ausserdem  hat  Toscanus  an  Prospero  Visconti  noch  ein  anderes  Gedicht  gerichtet  (in  derselben 
Sammlung  p.  272): 

Ad  Prosperum  Vicecomitem,  Toscanus. 
Insubrum  dum  sceptra  manu,  aspirante  tenebant         Hoc  generöse  ducum  Prosper  de  sanguine,  Musas 

Fortuna  proceres  anguigerique  duces,  Exerces,  summae  nobilitatis  opus. 

Invicta  virtute  ducum  res  bellica  crevit:  Hoc,  quamvis  Fortuna  rotam  vertatque  ruatque 

NuUaque  gens  Martis  clarior  arte  fuit.  Impia,  non  potent  surripuisse  decus. 

Nunc  eadem  fortuna  rota  volvente  vetustum 
(Proh  scelus)  in  praeceps  abstulit  imperium. 

Die  beiden  von  Toscanus  ebda.  (p.  272)  veröffentlichten  Gedichte  des  Prospero  Visconti  selbst  aber 
haben  folgenden  Wortlaut: 

I. 
Threiciis  quondam  dum  forte  perambulat  agris  Hinc  morsu  confecta  gravi  confecta  veneno 

Naiadum  Eurydice  mista  puella  choro.  Infelix  Stjgias  illa  subivit  aquas. 

Ecce  improvisus  viridi  ferus  anguis  in  herba  Sic  me,  dum  temere  securis  gressibns  erro 

Calcatus  tenerum  corripit  ore  pedem.  Rura  per,  invasit  vipera  dente  fero. 
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Auch  der  Mailänder  Gio.  Paolo  Lomazzi  hat  in  seinen  ,Rinie^  ein  Lobgedicht  auf  Prospero 
Visconti,  den  er  in  einem  anderen  als  ,honor  d'  ogni  Visconte,  dotto,  gentil,  cortese'  preist.^) 
Dass  Prospero  Visconti  ferner  gelehrte  mathematisch-astronomische  Studien  getrieben,  zeigt 
seine  Nachfrage  nach  dem  Werke  »Perspectiva  Vitellionis',  welches,  weil  in  Ingolstadt 
augenblicklich  nicht  vorhanden,  für  ihn  beschafft  werden  sollte  (Nr.  90,  92,  93),  und  die 
Bestellung  eines  Torquetum  (oder  zweier  Exemplare  davon)  bei  dem  Mönchener  Uhrmacher 
Ulrich  Schniepp  (Nr.  143,  167,  181).  Er  muss  ebenso  ein  guter  Musikkenner  gewesen  sein, 
wie  seine  Bemerkungen  über  die  Leistungen  einzelner  Musiker,  über  deren  Eintritt  in 
bayerische  Dienste  er  zu  verhandeln  hatte,  und  ebenso  über  einige  musikalische  Komposi- 
tionen zeigen  (cf.  Nr.  104,  133,  158,  183,  205,  206).  Nach  einer  Andeutung  eines  anderen 
gleichzeitigen  Autors,  Bernardus  Baldinus,  scheint  sich  Prospero  Visconti  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Geschichtschreibung  versucht  oder  bethätigt  zu  haben,  wovon  freilich  nichts 
mehr  erhalten  oder  wenigstens  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden  ist.*)  Es  darf  hiefür  aber 
auch  das  Interesse  angeführt  werden,  das  Prospero  an  den  historischen  Arbeiten  des  Pigonius 
und  des  Erasmus  Fend  bekundet  (s.  Nr.  343);  wie  er  auch  des  Auftrages  gedenkt,  den  der 
Mailänder  Johannes  Tonsus  von  dem  jungen  Herzog  Karl  Emanuel  von  Savojen  erhielt, 
eine  Biographie   seines  verstorbenen  Vaters   zu   schreiben    (Nr.  370).')     Ausserdem   rühmen 


Quae  morsu  mea  corda  petit,  mihi  pectora  nexu  Nunc  me  tanta  mali  vis  haec  diffusa  per  artus 
Implicat,  et  spiris  terque  quaterque  ligat.  Perderet,  ac  vitae  clauderet  atra  viam,    . 

Dein  mea  diffiindit  saeva  praecordia  tabe  Ni  mihi,  se  pandens  innoxia  vipera  virus 
Paulatim  sensus  inficiente  meos.  Depositum  dulci  verteret  ambrosia. 

II. 

Pronus  ad  Hesperios  Titan  maioribus  umbris  Aegles  Lambriadis,  facies  rutili  aemula  solis, 

Omnipotens  caelum,  et  terras  obduxerat  omnes,  Densior  in  ventos  abiit,  resolutaque  nubes: 

Cynthia  nee  claro  spargebat  lumine  terras:  Cjuthia  tunc  nitidis  sparsisti  crinibus  auras. 

Sidera  sed  densa  caligine  tecta  latebant,  Quae  si  non  proprio,  sed  solis  lumine  fulges. 

Nam  caelum  obscuro  nubes  velarat  amictu.  Luxisti  toto  Phoebe  praefulgida  caelo, 

Sed  simulac  facies  formosa  nitescere  caepit  Quod  gemini  tribuere  tibi  sua'Iumina  soles. 

1)  Ausg.  der  ,Rime'  von  1587  (Milano)  p.  153  (cf.  155): 
AI  Sig.  Prospero  Visconte. 

Dal  saggio  petto  vostro  almo  e  gentile,  Resta  privo  d*  honor  schernito  e  vile. 

In  cui  soggioma  ogni  dolce  costume,  Si  che  per  voi  giunge  ä  quel  alto  grado 

E  tal  virtü  che  d*  ogni  intomo  il  lume  L'  Insubria,  ove  gia  giunse  Roma  e  Atene 

Sparge,  restando  per6  voi  humile,  Per  que'  gran  savi  che  con  chiara  tromba 

Veggio  uscir  rime  k  cui  dal  Gange  al  Thile  Cantar  lor  arti  k  nostro  utile  e  bene. 

NesBun  altro  agguagliar  le  sue  presume  Et  io  poiche  di  voi  suona  e  ribomba 

E  se  tal  carco  pur  alcun  assume  Si  chiaro  grido,  lieto  e  altier  men  vado. 

^)  Argelati  1.  c:    Historica  quaedam  scripsisse  eruitur  ex  sequenti  epigrammate,  quo   eum   laudat 
Bemardinus  Baldinus  in  libro,  cui  titulus:  Lusus  pag.  48: 

Quidam  phidiaca  seges,  heroas  et  arte 

Celanmt:  hosdem  pinxit  et  historia; 
Inclyte  quos  Prosper  gemina  feliciter  arte 

Exprimis  historia,  phidiacaque  duces; 
Tantum  uni  debet  veterum  tibi  fama  superstes, 
Historiae  quantum,  sculptilibusque  simul. 

')  Morigi  a.  a.  0.  nennt  ihn  ,versatissimo  nell'  universale  compositione  d'  Historie,  cosi  antiche  come 
moderne*. 
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ihn  Argelati  und  Litta  als  grossen  Bücherliebhaber  und  Sammler  von  Handschriften,^) 
Bildern  und  —  dem  Zuge  der  Zeit  entsprechend  —  von  Münzen  und  (griechischen  und 
römischen)  Alterthümern.^)  Er  brachte  diese  seine  Sammlungen  in  einem  von  ihm  selbst 
erbauten  Palaste  in  Mailand  unter,  welcher  in  der  via  di  S.  Bernardino  (jetzt  Lanzone)  ge- 
legen war  und  von  einem  anderen  Zeitgenossen,  einem  Dichter  Ercole  Cimiliotti  aus  Pavia, 
sogar  mehrmals  besungen  worden  ist  (cf.  Nr.  380,  392).') 

Wahrscheinlich  war  es  nun  auch  eben  diese,  kurz  gesagfc,  antiquarische  Thätigkeit, 
welche  ihn  mit  dem  bayerischen  Herzog  Wilhelm  V.  in  Berührung  brachte.  Wenn  Argelati 
meldet,  dass  Prospero  sich  wegen  eines  Streites  zum  Herzog  von  Bayern  (Name  ist  hier 
keiner  genannt)  begeben  habe,  von  diesem  auf  das  freundlichste  empfangen  und  unter  dessen 
Räthe  und  Kammerherren  aufgenommen  worden  sei,  —  so  scheint  dies  auf  einer  Verwechs- 
lung mit  Prospero's  Vetter,  Gasparo  Visconti,  zu  beruhen.  Dieser  wenigstens  erhielt  früh- 
zeitig,*) und  jedenfalls  früher  als  Prospero,  die  Würde  und  den  Titel  eines  ,cubicularius^ 
und  war  auch  einmal  in  einen  Streit  mit  einem  Agenten  Herzog  Wilhelms  verwickelt,*) 
aber  freilich  erst  längere  Zeit,  nachdem  er  selbst  auch  mit  dem  Herzog  in  Verbindung  ge- 
treten war.  Vermuthlich  ist  es  eben  dieser  Gasparo  gewesen,  durch  welchen  die  Beziehungen 
zwischen  Prospero  und  dem  Herzog  Wilhelm  angebahnt  wurden.  Und  zwar  dürfte  dies 
nicht  vor  Ende  des  Jahres  1569  der  Fall  gewesen  sein.  Denn  der  erste  bisher  bekannte  Brief 
Prospero's  an  Wilhelm,  datiert  vom  27.  November  1569  (Nr.  12),  macht  ganz  den  Eindruck, 
dass  er  in  der  That  der  erste  dieser  Art  gewesen  und   mit  ihm  die  Korrespondenz  und  der 


^)  Morigi  1.  c. :  hebbe  una  clegna  libraria  e  copiosissiraa,  nella  quäle  si  trovano  libri  di  tutte  le 
scienze  e  profesaioni.  fra  li  quali  se  ne  vedevano  alcuni  in  lingua  Longobarda  scritti  in  scorze  d'  arbori 
<)  sia  di  Tiglia(!). 

2)  Morigi  1.  c:  Questo  si  compiaceva  oltra  modo  di  nobilissime  anticaglie,  ende  haveva  una  lunga 
serie  di  medaglie  anticbe  e  di  molta  ntiina  appresso  de  gl'  intelligenti. 

3)  Eines  der  Epigramme  (ex  MSS.  Bibl.  March.  Vercellini  Maria  Vicecomitis)  theilt  Argelati  1.  c. 
mit.     Es  lautet: 

Romano  bic  quondam  struxisse  Palatia  luxu  Hinc  parii  surgunt  lapides,  binc  marmora  pompam 
Trajanum  et  nomen  vix  superesse  rei  Romanam  ostentant,  Caesaris  Aula  redit: 

Ceusuit  indignum  Prosper,  patrioque  decori  Quam,  ne  iterum  subeat  fortunae  incommoda,  Phoebo 
Constituit,  praesto  sumptibus  esse  suis.  Acgissono,  ac  Musis  destinat  esse  sacram. 

Ein  anderes,  das  unter  den  »Poesie'  des  Cimiliotti  in  Cod.  Nr.  1108  der  Trivulziana  überliefert  ist, 
verdanke  ich  der  Freundlichkeit  des  Herrn  E.  Motta  und  hat  folgenden  Worlaut: 

AI  Sigr  Prospero  Visconti  sojira  il  suo  palazzo : 
Che  fai  Prosiiero?  tenti  Ecquid  agis  Prosper?  tentasne  aequare  superbam 

Forse  la  Reg(g)ia  parcggiar  del  Sole,  Phoebi  aulam  miris  aedibus  hisce  tuis? 

Con  cotesta  tua  altera,  e  ricca  moleV  Tam  tibi  blandiris,  nee  te  monet  ira  gjgantea 

,p     . ,  ^  .  ,  •  Quae  nimis  audentes  fulminat  aequat  humi? 

lant  081,  e  non  paventi  .  .  .  .    . 

r ' ;««     u.  „4.4..«  u-   ^         •       i-  Silicet.     Tn  superos  conspiravere  sed  illi 

L  ira  (.'he  atterra  machme,  e  giganti  *  * 

Per  temerari  vanti'-^  ^^^  ^^^  ^"^^  affecto  (in  einer  zweiten  Redaktion: 

Ben  sai.    Ma  quegli  contra  '1  Ciel  ardiro.  ^^"^^^  ^^^^"^  ^P^"^  ^^'' 

Dov'  io  d'  Apollo  ad  honor  solo  aspiro. 

Der  Palast  befand  sich  zur  Zeit  Litta's  noch  im  Besitze  der  Familie  Visconti,  besass  aber  nichts 
mehr  von  den  alten  (inzwischen  zerstreuten)  Schätzen.  Vor  ein  paar  Jahren  ist  derselbe,  wie  ich  gleich- 
falls von  Herrn  E.  Motta  höre,  in  den  Besitz  des  Grafen  Lurani  übergegangen. 

♦)  Cf.  unten. 
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Verkehr  zwischen  Beiden  eröffnet  wurde.  Bittet  doch  Prospero  darin  —  bei  Uebersendung 
einer  antiken  Statue  —  den  Herzog,  dem  ihm  bisher  unbekannten  jungen  Manne,  „iuvenem 
tibi  hucusque  ignotum,"  in  gleicher  Weise  seine  Liebe  zuzuwenden,  wie  seinem  Vetter 
Gasparo.  Aus  einem  späteren  Briefe  entnehmen  wir,  dass  Prospero  damals  etwa  26  Jahre 
zählte.  Denn  als  er  sich  im  Juni  1578  (Nr.  272)  um  ein  Ehrenamt  in  Mailand  bewarb, 
gibt  er  selbst  sein  Alter  auf  34 — 35  Jahre  an. 

Einige  Jahre  später,  im  Sommer  1572,  ist  er  dann  zum  ersten  Male  nach  Bayern 
gereist  (Nr.  73),  wohl  um  sich  dem  Herzog  Wilhelm  persönlich  vorzustellen.  Er  scheint 
damals  namentlich  auch  dem  jüngeren  Bruder  Wilhelms,  dem  Herzog  Ferdinand,  näher  ge- 
treten zu  sein  und  beide  dann  auf  ihrer  Reise  nach  Ungarn  zur  Krönung  König  Rudolfs  IL 
(am  25.  September  1572)  begleitet  zu  haben.  Er  erinnert  wenigstens  später  Herzog  Ferdinand 
brieflich  (Nr.  78,  81)  an  den  gemeinsamen  Aufenthalt  in  Ungarn  und  spricht  auch  (Nr.  109) 
von  Geschenken,  die  er  von  dort  zugesendet  erhalten  habe.  —  Sein  damaliger,  erster  Auf- 
enthalt in  Bayern  dürfte  immerhin  über  einige  Monate  sich  erstreckt  haben.  Gasparo  Vis- 
conti schreibt  am  21.  Juni  1572  (Nr.  73)  an  Herzog  Wilhelm,  dass  sein  Vetter  Prospero 
im  Begriffe  sei,  nach  Bayern  abzureisen;  am  2.  November  war  dieser,  wie  er  selbst  dem 
Herzog  mittheilt  (Nr.  79),  wieder  in  Mailand  angelangt.  Vortrefflich  stimmt  damit,  wenn 
Orlando  di  Lasso  am  19.  August  1572  von  München  aus  dem  Herzog  Wilhelm  in  Landshut 
einen  Gruss  an  ihn  aufträgt.  Denn  Niemand  Anders  ist  wohl  —  diesem  Zusamenhange 
nach!  —  der  ,gentil  Prospero',  welchem  sich  Orlando  empfiehlt.*) 

Ein  zweites  Mal  ist  dann  Prospero  1578  im  Frühjahre  nach  Bayern  gekommen,  nach- 
dem er  vorher  1574  und  1576  Einladungen  des  Herzogs  Wilhelm  bescheiden  abgelehnt  hatte, 
(Nr.  175,  232,  244).  Am  21.  April  1578  (Nr.  264)  drückte  er  von  München  aus  dem 
Herzog  sein  Beileid  zu  dem  dort  vernommenen  Ableben  der  Tante  Wilhelms,  der  Gross- 
herzogin von  Toskana  aus;  am  23.  April  theilte  Herzog  Albrecht  des  Prospero  Ankunft  in 
Bad  Ueberkingen  mit.*)  Am  7.  Mai  des  gleichen  Jahres*)  schreibt  ja  auch  der  oben  er- 
wähnte Licentiat  Müller  vom  Besuche  Prospero's  in  der  Kunstkammer,*)  deren  Lob  übrigens 
Prospero  dann  von  Mailand  aus  —  wo  er  am  22.  Mai  bereits  wieder  eingetroffen  war 
(Nr.  265)  —  dem  Herzoge  Albrecht  gegenüber  selbst  mit  warmen  Worten  wiederholte,  indem 
er  das  ,Museum'  als  in  Europa  einzig  dastehend  rühmte  (Nr.  270).  —  Schon  im  nächsten 
Jahre  hören  wir  wieder  von  der  Absicht  Prospero's  nach  Bayern  zu  kommen;    doch  wissen 


^)  Cf.  Sandberger,  Beiträge  zur  Geschichte  der  bayerischen  Hof  kapeile  unter  Orlando  di  Lasso 
Bd.  III  S.  248:  ,A1  gentil  Prospero  mi  racommando*. 

«)  M.  H.A.  Akt  606.  III.  (Briefe  Albrechts  V.  an  seinen  Sohn  Wilhelm)  1578  Apr.  26:  ,So  ist  der 
Visconte  den  23  dis  bei  uns  alhie  wol  ankörnen',  üeber  Albrechts  Aufenthalt  in  diesem  Bade  cf.  Goetz, 
Briefe  u.  Akten  zur  Geschichte  des  16.  Jahrh.  etc.  Bd.  V  S.  884  Anm.  1.  —  Zur  Reise  nach  Ueberkingen 
scheint  sich  Prospero  eines  ihm  von  Herzog  Wilhelm  zur  Verfügung  gestellten  Wagens  bedient  zu  haben 
(cf.  Nr.  264). 

^)  Nicht  1677,  wie  Schauss  Katalog  S.  3  angibt,  der  den  Licentiat  Müller  auch  falschlich  zu  einem 
»Sekretär  Prospero's  Visconti **  macht. 

*)  Cf.  oben  S.  483.  Der  Brief  Müllers  steht  in  den  , Antiquitäten-  u.  Kunstsachen'  (M.  R.  A.)  t.  IV 
f.  259;  f.  263  antwortet  darauf  Albrecht  am  11.  Mai:  ,das  dem  Visconte  unser  Kunstcammer  so  wol 
geliebet,  hören  wir  gern*.  Es  ist  daran  zu  erinnern,  dass  die  Kunstkammer  gerade  damals  im  Jahr  1578 
ihrer  Vollendung  entgegenging;  'cf.  Stockbauer  a.  a.  0.  S.  12.  Seines  Aufenthaltes  in  München  im  Mai 
gedenkt  Pr.  V.  auch  noch  in  Nr.  294. 
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wir  nicht,  ob  er  dieselbe  wirklich  ausgeführt  hat.  Die  Veranlassung  dazu  hätte  die  Ein- 
ladung des  Herzogs  Albrecht  gegeben  (Nr.  315),  Theil  zu  nehmen  an  der  Hochzeit  eines 
angesehenen  bayerischen  Würdenträgers,  zu  welchem  Prospero  Visconti  inzwischen  in  ver- 
wandtschaftliche Beziehungen  getreten  war. 

Prospero  hatte  sich  seinen  eigenen  Mittheilungen  zufolge  (Nr.  195)  am  15.  April  1575 
mit  einer  Wittwe,  Namens  Qiustina  Garofola,  aus  Tortona  vermählt,*)  welche  nicht  bloss 
mit  dem  Markgrafen  Malaspina,  sondern  namentlich  auch  mit  dem  jungen  Gavalier  Giovanni 
Battista  Guidobone  verwandt  war.  Guidobone  nennt  selbst  in  einem  Schreiben  vom 
9.  Januar  1600  an  Herzog  Maximilian*)  die  Wittwe  Prospero's  ,seine  geliebte  Baass^;  Prospero 
dagegen  bezeichnet  den  Guidobone  immer  als  Neffen  ,nipote',  sich  selbst  als  dessen  ,zio'. 
Jedenfalls  entwickelte  sich  zwischen  beiden  Männern  mit  der  Zeit  ein  vertrautes,  inniges  Ver- 
hältniss,  das  auch  in  einem  regen  Briefwechsel  zum  Ausdruck  kam,  von  welchem  leider  fast 
nichts  mehr  erhalten  zu  sein  scheint  oder  wenigstens  bisher  nichts  bekannt  geworden  ist.') 

* 

Giovanni  Battista  Guidobone  Cavalchino,  Herr  zu  Carbonara  und  Sarzano,  Frei- 
herr von  Liechtenberg  etc.,  war  aus  Tortona  gebürtig  und  stammte  aus  einer  Familie,  welche 
zu  den  ältesten  und  angesehensten  dieser  Stadt  gehörte  und  schon  seit  1446  (26.  Sept.) 
durch  Philipp  Maria  Visconti  in  den  Besitz  von  Carbonara  und  anderer  Orte  dieses  Gebietes 
gelangt  war.^)  In  jungen  Jahren  war  Guidobone,  wie  Herzog  Albrecht  selbst  gelegentlich 
bemerkt,  an  den  bayerischen  Hof  gekommen  und  muss  sich  wohl  bald  als  sehr  gewandt 
und  brauchbar  erwiesen  haben.  Schon  1573,  1574  und  dann  1576  ist  er  von  Albrecht 
öfters  zu  verschiedenen  (politischen)  Missionen  nach  Lothringen,  Frankreich,  Oesterreich  etc. 
verwendet  worden.*) 

Zwei  Jahre  später  (1578)  erhielt  er  die  Herrschaft  Liechtenberg  als  männliches  und 
weibliches  Lehen,  nachdem  er  inzwischen  zum  „fürstlich  bairischen  Rat,  Cammerer  und 
Mundschenk"   aufgerückt  war.®) 

üeber  Schloss  und  Hofmark  Liechtenberg  hat  Joach.  Dellinger  im  , Oberbaye- 
rischen Archiv"'')  eine  kleine  Monographie  veröflfentlicht,  welche  durch  das  reiche,  im  hiesigen 
K.  Reichs-  und  Kreisarchiv  vorhandene,  urkundliche  Material  in  manchen  Punkten  ergänzt 
und  verbessert  werden  könnte.  Für  uns  genügt  es  hier  zu  konstatieren,  dass  der  Ort  Liechten- 
berg (von  dem  schon  1841  nur  mehr  ein  Jägerhaus  und  zwei  Bauernhöfe  vorhanden  waren), 


^)  Ihr  oröter  GeiuHhl  war  Gesandter  des  Herzogs  von  Florenz  in  Mailand  gewesen  (Nr.  204). 

^)  M.  R.  A.  Personenselect  ,Guidebon'  (fasc.  1600-1703). 

3)  Cf.  Nr.  350,  301,  362.  —  Zum  ersten  Male  gedenkt  Prospero  des  Guidobone,  mit  dem  er  damals 
noch  nicht  verwandt  war,  am  30.  Dezember  1572  (Nr.  85). 

*)  Cf.  Carnevale,  Giac,  Notizie  storiche  dell'  antico  e  moderno  Tortonese  vol.  I  (1845)  p.  158.  182, 
lüO.  264. 

^)  M.U.A.  Akt  Nr.  006.  111  (Briefe  Albrechts  V.  an  Wilhelm)  1574  Juni  29;  Kr.  A.  HZAR.  1673 
f.  281';  1571)  f.  316  u.  317'  (cf.  Sandberger,  Beiträge  S.  72,  Ol). 

•')  So  bezeichnet  er  sich  in  dem  am  10.  Dez.  1578  von  ihm  ausgestellten  Lehensrevers  (M.  R.  A. 
Landsgericht  Landsberg,  Liechtenberg  u.  iScheuring.  5*or  Fasz.  1570—1579). 

"')  Bd.  III  S.  207  ff.,  worauf,  wie  auf  die  von  K.  v.  Leoprechting,  Aus  dem  Lechrain  (8.  113)  mit- 
getheilten  Volkssagen  über  Schloss  Liechtenberg,  mich  Herr  Direktor  Baron  von  Oefele  gütigst  auf- 
merksam machte. 
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Hieb  von  Landsberg  in  der  Nähe  von  Scheuriag  am  Ufer  des  Lech  gelegen,  urspriing- 
licb  ein  römiäcbes  Kastell,  dann  ein  bayerisches  Jagd-  und  Lustschlo.'js  war.  Am  Ende  des 
H.Jahrhunderts  war  es  an  die  HerzDge  von  Bayern,  seit  1420  an  die  von  München  ge- 
kommen, welche  über  ein  Jahrhundert  lang  die  Hofniark  durch  Pfleger  verwalten  iiessen,  seit 
den  30er  Jahren  ileiD  \P).  Jahrhunderts  aber  dieselbe  zu  Lehen  gaben. 

Am  20.  Januar  1371  wurde  so  von  Herzog  Albrecht  V.  der  Lothringer  Jean  de 
Siliiers  mit  Liechteuberg  belehnt,  der  langjährige,  treue  und  vertraute  Rathgeber  und 
.oberste  Katb* ')  der  Hpruogin  Christine  von  Lothringen,  welche  durch  ihre  Tochter  Renata 
seit  1568  die  Schwiegermutter  Herzog  Wilhelms  geworden  war.  Und  zwar  erhielt  Jean 
de  Siliiers  das  Lehen  eben  wegen  seiner  treuen  Dienste  auch  als  weibliches  Lehen.*)  Zugleich 
wurde  in  dem  Lehensbrief  festgesetzt,  dusa,  falls  Siliiers  ohne  jegliche  Nachkomnien  sterben 
sollte,  das  Gut  an  die  eben  genannte  Herzogin  Christine  und  nach  deren  Absterben  an  ihren 
Schwiegersohn  Herzog  Wilhelm  und  dessen  Erben  fallen  solle  —  deshalb,  weil  sie  (Herzogin 
Christine)  das  nöthige  Geld  —  25000  Gulden  —  hergegeben  hatte,  damit  Jean  de  Siliiers 
die  Ansprüche  der  Erben  des  Paulus  Viereck,  seines  Vorgängers  im  Lehenshesitz  von  Liechten- 
berg,')  befriedigen  konnte.  Im  gleichen  Jahre  1Ö71  verheirathete  sich  Jean  de  Siliiers  mit 
einer  Genuesin,  Namens  Magdalena  Doria,  die  ihm  eiue  Tochter  Christine  gebar.  Schon 
Anfang  1573  aber  ist  Siliiers  gestorben,*}  und  sein  kleines  Töchtereben  trat  nuu  wirkbch 
in  den  Besitz  des  Lehens.  Am  19.  Oktober  1573  leistete  Conrad  Soyter  zu  WLnda,  Richter 
zu  Friedberg,  aU  bevollmächtigter  Gewalthaber  und  Lehensträger  der  Christine,  in  deren 
Xamen  dem  Herzog  Albrecht  die  Lehenspflicht.')  Später  muss  es  aber  diesem  zweckdien- 
licher erschienen  sein,  die  Herrschaft  über  das  Lehen  in  andere  Hände  übergehen  zu  lassen. 
Und  nun  Enden  wir  —  ganz  entsprechend  jener  Klausel  in  dem  Vertrage  mit  Jean  de 
Siliiers  —  dass  die  Herzogin  Christine  von  Lothringen  am  21.  Januar  1577  zu  Gunsten 
ihres  Schwiegersohnes,  des  Herzogs  Wilhelm,  auf  ihre  Rechte  hinsichtlich  des  Liechten- 
bergischen  Lehens  verzichtet.*) 

Daraufhin  verlieh  Albrecht  am  10,  Dezember  1578  Liechteuberg  eben  unserem  Johann 
Baptist  Guidobon  Cavalchino,  der  ,von  Jugend  auf  viele  Jahre  getreulich,  fieissig  und  auf- 
richtig gedient",  als  männliches  und  weibliches  Lehen,')  Aber  obwohl  aüch  Guidnbon  am 
gleichen  Tage  den  Lehenarevera  ausgestellt  hat')  und  offiziell  schon  als  Freiherr  zu  Liechten- 


')  Cf.  Goeti.  Briefe  ete.  V,403» 

')  Der  Lehenabrief  Um  Ori^nal)  im  M.  B.  A.  .Landgericht  Landaberg'  (Liechteuberg  u.  Scheuring)* 
5.  Fase,  J570-1&7'J. 

^)  Demnach  ist  ea  irrig,  wenn  DelUnger  a,  a.  0,  S.  271  achretbt:  .Von  1530—1573  beaaasen  es  die 
V.  Sillieres  {!)  za  rechten  Mamwlehea.    Anno  1571  siua  2U  Lichtenberg  Ferdinand  (!)  von  Sillieres.' 

*)  Am  11.  MilrE  1573  wird  er  in  einem  Schreiben  dea  Karl  Khuen  bereits  als  todt  erwfthnt  (M.  B.  A. 
Peraonenaelekt  Siliiers  1571— lü891. 

"■J  Der  Lehensbrief  Albrechts  vom  19,  Okt.  1573  und  der  Original -Lehenwevers  der  Christine  im 
M.  R,  A.  .Landgericht  Landsberg  (Liechteuberg  u.  Scheuring)'  6.  Fbbc.  1570 — 1579. 

''j  Der  Vertrag  (im  Origin&ll  im  M.  B,  A.  .Landgericht  Landsberg*  etc.  5.  Fase.  Schon  einen  Tag 
vorher  am  20.  Januar  aehreibt  »ie  in  einem  Briefe  aua  Pontemouason  (Datae  Pontemoncionio  XIIl  tal. 
Febmarü)  an  Herr,.  Wilhelm :  Libeuter  quidem  asaentior  recuperatjoni  baroniae  üliat  et  lange  libentius 
omne  ins,  quod  ad  me  spectabat,  dilectioni  vestrae  ceasi  et  donavi,  ut  ex  literii  ea  de  re  confectia 
^dignoicere  ipsa  poterit  (M.  H.  A.  Akt  9(>9). 

\  'J  Kopie  dea  Lehensbriefes  im  M.  B,  A,  .Landger.  Landaberg*  5,  Pasc.  1570 — 1579. 
|iB)  Bbda.  cf,  oben  S.  4S8  Anm.  6, 

i.d.  IlL  Gl.  d.  k,  Ak.  d.  Wiss.  XXU.  Bd.  III,  Abth.  ""^ 


uerir  Msstfj'jDiMfi  vuiü--  \4sfreius»n.  öucL  imct  beiiaOH-  j^i  ■limr«:.  nir  {nuani«oi.  imTküefa  is 
f»«L  bwiu  Mb  l#Mfreu^  'cnc.  WamiL  qm»  oer  FaL  ^rirt  mtän  mcfset^i^m.  nm  u;  «acn  niciit 
Tvüu'  «nuciitlrjLu  Vieliificin  war  Qa^  Atiiniinnia:  um  imt  &iiil  OicrwznH-  "rar.  SiliMOt  dumn 
btaiUiC.  vuK.  OttiL  wir  iilff»?L.  öiitt  «b  «m  un.  l'l.  tlul  li«?^  tiil  ^tcv^sn:  x!>strafieL  wurde* i 
uijC  zvar  it  o^  Weis^.  oii»  er  ö«l  ^SÜHsmic&tSi  TinnüiiiHrT.*.  ^üif  w^icik-  nsr  iftpimplicfae 
Ka'ii  luuAiiu«.  W«i«er  uuc  äer  E.aAaHr  zu  LsDÖstferr.  i««iiiixK*:  Haiocinniciifir.  «i9cbeni«n) 
QMr  Hvrrwctitfh  ljM8üm4nitf»fr7  un:  i^I>i*'.^*  GrnioeL  aiinaniL  udc  iimei  difiR:  SmunH-  .auf  Hdi^ 
uiic  Oi>ziiiitKri  *  T^tvjuTM»!.^ '  MlfTucL  aüci .  QU»  oeT  daBL  «iin7«xeiiiH-  Tt«L  Alvrecnth  |am 
i*.  Orti*W5f  IvTi*  Q«:  bennaercrwinitr  '«•«ritiffsrtfc.  Er«::  an  i^-  mic  ü""  JSmtz  17»**('  ward« 
Ubbertfu.  *-ru*ävt#oL.  wä  «r  wjüiijt  j^fsjecwiLiiüiL  anrJui.*!  oh»  Berr9(^B£  LH*ßiTesni»ecc  dnrcii 
dl*:  tkacL  ▼erurODeuti  KiiiDiiJiftfkrf  .«ixke«axi7w(tr»0r' :  di^  scidD  hl  Ctncma  TnnumäfineD'^) 
I#wj«iiriuri:uTjö«L .  6«t  I>t$ti«ittitiri«f  Ö4^  fiarsofi»  WiliKuxE  uuc  öer  Letiensrpvez«-  tmidotooitf 
oatiK^r^^  Ttm  ^.  ^^iri]  i^*»('.  BersKir  Wi ^beuL  Bacn  osrizL  öa:»  qh-  Büieiiuiixur  ^sSose^  ^io 
kfiM^JUtjjf  der  kf'juu^rL  ^naoeu.  oanxix  wir  imt-  enr^xRez^  bUM:  der  iiairwieni*eL  i«ecpeiwD 
uuc  uiiO«rbeiiig«L  cj^soir.  bi^  er  ntuifsmi  e^fn^säxssvxu  peiH^lnieii  Lfirc  nnc  Tsesen  semsbei.  ait 
Wir.  vk  oiliicx«  sr  aikö«m  nctmexL  aü»  cit'  bk'  h»  £«11*^  r«e»-netie2.* .  'jrieint^wntil  eriiieb 
<jruiöou:>t  ÖM  LeiHsi:  —  zm  i^^ejFBu-ACz  ZV  frütKüT  —  Dur  aif  ^MÄrBe^  MaTnwtt?t>gL.  wa^  nn:  «c* 
aufEhlUmo^rr  «rM:if**  ui.  alt-  Goiävtfcm  z^raMr  Ckmai^  iiL  Bcserifi  souid.  ^ci  zl  ^vtsmaiaeL  nder 
tfivi  £urr  sutot  nogar  t#*fT«h§  T«7^beibcci  imxi«. 

>Jt>ML  «y  diwer  feiwlivbec  «Vek^peilwct.  rrr  H:i'..hrreh  wdxKs^  ^y^fiet*.  ir^öa'.önf'  J*nHBMTr» 
Vi*K»i'V.  wi^  *rr  au^  4.  -Jvt:  K-T'-  Nr.  Sic-»  iti:  H*!n::»jEr  A-vrertiT  si-rn*-::.  wif»ösr  nast  Bbtcte 
xy  k^j*jsnj*r'j .  iM^L  wisN«;  w;r.  wi*r  bereh*  frwiitt^  riccL  cb  fr  £«•*  Ansicm  auscfäHÜir: 
i»a!.  fj'X'ii  av-'j.  w^il  ir»rL.aii*fr  c>  V#T!iai::iiji:  g¥f«*»n  wuro*.  di*-  T>.li»iriji  -eriemuIiF  dnrct 
defj  T'yJ  H^rc*.'^  AV'.^r^s'r-Vt  ^'.i^fZ:  A-f^rt'-'v  e-rjr::.  1l  der  HofBatikTTtfirftiicuipeL  im  der.  wir 
»rr»^  y u vj  J h h r*r  1  ?> *(•  •? : *: i ;?»:  E: t r ra^" - :, zeL  "n^^r  ifr  iC*- L'Hi  ,  A usi ."hshiiote*  ar-  -einiiFf-  iiifisij?»- 
W . r. '. <r  ,  i-'^r  i\i r  c e*  L %■  ri.  (jJiZr *.• .  i:-?  :, o;- •ir.r:: .r- -: *  ^  -Li  dar::r  «er  &qm  -eii^f-  f  fV? n  •  ai 
,Haf-riK*rr:  ivver  jy:'<t'j-*rie:t<err:  a]:ji^  fCr  '^^^lli^:'Jet  für  i-r^n.  <irdd*rw:»n^  Tkrt«-*    T  £  i"4  ..  w«eii»iifir 

*    M.Kr.  A-  H/AK.    A'   lOr'j  f.  ItJ.     Z-.    .:r-sr::^  *..;   .,-.  «Vi-.f-L-ir  ti-i.  ?_.:rrf  f.   rLu-Cii?sr  lAr-^mrii:' 

Mit  t^rr  viTwu.'.ot  wä»,  <r*wa?  '  »:i;5-:rLi;rr:.  -f.  N-v  J  "7.  :  1 .  Al.V-.i-'.-.i  ^.-••■.i.r'i'-^i  i.:i2.  Li*  !:;><  t  ZzimetI 
.u  ':«:.'.  Hvf^;.^Mjl*--e'.;.;,  J.'-L'*r!.  10^»  f.  ItJ:  I.^tI  f.  17?  I'-t,:  f.  17.'  ::.i:  f  l'i  l;.?-r  i  I*"?-  IV" 
f.  Irr'      JO^^/  f.  Jö*-»;    l^r'  f.  It'j'  .    wvz-;    ejiiv:    :.  .■  i  Z:.'.-.rtr!i.--::,    iii.:..r':..     Zu:   ■>■::*•. i.:'/!";*    dir*-e"  äI*j- 

1 1''. ' '.  i-e  Mut*-.* .  a)  i «.  M .  K .  A .  i''*rr-oii  rTj  sei  ec!  >  :i- :  -.--  1 '  T 1  -  - 1 '.  ■:  r  ■, .  . :;.  Y.s.  A .  ■ .'  «i-r- .  i:  tlii-fr'i.jfa.  '■■  i  a    La:,  j- 

\   M.Kr.  A.    HZAh.    \''  Ibhf)  f.  5W:    Hann-*-::  Pr;- ^    ^.rr    ^.r..-  •. '-.  J7:    J&:.::«.  Bhmnr 
:iij <!]</>•  lifj^    für  'j<"!  ).<-r/j  f'nwi*:hoii'  hochzeitleut  fl.  J.  —    i.  .-l      Ißfr.  ^i-rrj'rr  "»i-n  :n  I^&iu  iair 

z<'tl   H.  1.  1^;  firiii':/   A'  lOrl   i.'oM':  iVtern  Knit^r.^  p:v .-!."-•*•-:.  iiii>  f  .»r ';-/.  La.n:!r.z*Tr  iiii  S*^iii 
h'Tii  <iiij'J«rfioij-  ii'/*hz«fill''Ut  H.  1  :  Kl:    LeonLarten    Tamier  ...  r.  ^-  ir:.!>.  —    A'^  \vi\   f.  ZIZ: 
Knifiiii./l  \ii*'.r\n'*iwi'.ti  alhi»;  fi'fr  -talliiiuft  für  hern  «i'ii'i'-V/i.-;  .'.'..'./>«r; *;*-,!•.  la'JT  «irr  z-et:  5  f_  ä 
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Duob  einer  Angabe  Prospero's  (Nr.  225)  Nicolaus  hiees  und  also  toii  Torton»  über  die  Alpen 
kam,  um  dem  Fretidentage  seines  Sohnes  beiwohnen  zu  können.')  Die  Braut  seines  Sohnes 
geborte  dem  bajeriacben  Adel  an  und  hietts  Anna  von  Fienzenau.  Sie  war  die  Tochter 
des  Herrn  Christoph  11.  von  Pienzenau  zu  Zinneberg  und  brachte  ihrem  künftigen  Gemahl 
die  Besitzungen  Keichersbeuem  und  Sachaenkaui  als  Mitgift  zu.') 

Gnidobons  Stellung  am  Hofe  dürfte  sich  bei  Albrechts  Nachfolger  durch  diese  Ver- 
bindung natürlich  nur  befestigt  haben.  Wie  sehr  er  übrigens  bei  Herzog  Wilhelms  Vater 
in  tittnst  gestanden,  dafür  spricht  nicht  nur,  dass  er,  wie  Urlando  di  Lasso  erzählt,  mit 
diesem  und  dem  Fürsten  und  dem  ,parvus  rranciscus*  Ball  spielte,')  sondern  noch  mehr  die 
Thatsache,  dass  Herzog  Albrecht  ihm  in  seinem  Testament  ein  jährlich  Michaeli  zu  erstat- 
tendes Leibgeding  von  200  &.  vermachte.*)  So  finden  wir  ihn  denn  auch  bald  wieder  mit 
verschiedenen  Missionen  betraut  —  er  ward  z.  B.  nach  Italien  geschickt,  um  an  den  ver- 
schiedenen Höfen  den  Hingang  Herzog  AJbrechts  anzuzeigen*)  —  und  dann  in  immer  höheren 
Stellungen.  1580  erscheint  er  als  oberster  Stallmeister  mit  einem  Suld  von  500  fl,  Zum 
B»u  des  Schlosses  Liechtenberg  (den  bereits  Jean  de  Silliers  begonnen  hatl«?)  wurden  ihm 
5000  fl.  bewiJligt.*)  1584  wurde  er  Hofmeister  der  Herzogin  Renata')  und  Geheimer  Rath 
and  bald  hier-  bald  dorthin  gesandt:  nach  Italien,  Oesterreicfa,  den  Niederlanden  et^c.,  158S 
mit  einer  Aufbesserung  seines  Soldes  um  100  &,  .bis  er  mit  einem  PHeg-  oder  dergleichen 
Amt  versehen  würde".**)  Dies  geschah  dann  zu  ti^nde  des  Jahres  1594,  wo  am  10.  November 
der  Herzog  Wilhelm  au  den  Bentraeister  Viepeckh  den  Befehl  erliess,  den  Ouidobon  in  das 
Pflegamt  Tölz  ,einzuantworten*.  Am  1.  .Januar  1595  wurde  der  Bestellbrief  nach  .gethauer 
Amtspflicht*  ausgestellt,  der  dem  Guidobon  das  PBegamt  Tölz  zunächst  auf  ein  Jahr  über- 
wies.") Im  gleichen  Jahre  (8.  Juli)  wurde  seine  Besoldung  nach  längeren  Verhandlungen 
auf  2000  fl.  festgesetzt  und  ihm  das  Obersthofmarschallamt  und  die  Verwaltung  des  Oberst- 
hofmeisteramtes  übertragen.  •")    Dazu  waren  im  Laufe  der  Zeit  (cf.  oben  Zeile  5)  noch  einige 


cf.  M. 


')  Pflr  die  Hoebieit  war  auch  ein  Turnier  Torgesehen,  da«  aber  dann  nicbt  icehalten  worden  iiti 
cf.  U.  Er.  A.  HZAR.    A»  1581  f.  266:   Uannsen  äanndtherm  Khneidern   per  arbait   zum    tumier   auf  bem 
t  hoohKeit,  welcher  gleiiihwnl  selbiger  zeit  nit  gehalten  worden,  fl,  It   — . 

»)  Cf.  Wiedemann,  Th.,   Die  Pienienauer  im  Oberbayer.  Archiv  Bd.  49  S.  247. 
;.  B,  am  3.  April   lä7(i  s,  Sandberger,  Beitr.  111,  27S. 

I.  Kr.  A.  HZAR.  A"  158Ü  f.  211:  Hern  Jobann  Bapti«tae  GuideboD  obersteni  atalmai^ter  haben 
M{n  F.  Q.  herzog  Albrecht  in  Baim  etc.  hochaehger  gedechtnus  im  testament  tl,  200  vermacht,  dieselbün 
auf  Michelis  jerltchen  ze  ratchen  und  mit  disem  jar  anzefahen  .  .  . 

*)  Ebda.  f.  390':  Item  verrechnet  her  .Tohann  Baptistaa  Guidebon  etc.,  »a  er  »erzört  «nd  ausgeben, 
als  er  in  Itaita  bei  den  weUcben  färaten  etc.  hemmbzogen.  des  alten  bern  hocliBeligister  gedechtnus  clag 
EU  verkünden,  1278  fl.  25  kr.  4.  —  Die  .Instructio  <i.  baronia  Guideboni  ad  Italtae  Principes'  (vom  13.  Nor, 
1579}  steht  H.  R.  A.  Fflratena.  lit.  C.  Specialia  faac  XXX  Nr.  379. 

')  Ebda.  f.  166. 

')  Ea  i«t  irrig,  wenn  Stieve,  Briefe  ii.  Akten  i.  Ü.  dea  90j.  Er.  T,  11  {anter  Berufung  aufWeaten- 
rieder,  Beitr.  z.  Vaterl.  Gearh.  Ell.  87?)  meint,  dass  Guidobon  diese  Stellung  eines  Hofineisterä  der  Herzogin 

E^toU  schon  seit  15GS  eingenommen  habe'. 
^L     «)  M.  Kr.  A.  HZAR.    A"  1588  f.  466'. 
K    »)  M.  Kl'.  A.  tierichtsliteralien  Tölz  faac.  12. 
B ,  10)  Cf.  Stieve  a,  a.  O.   S.  11  Anm.  3   u.  M.  R.  A.  Landgericht  Landsberg  6.  Fase.   u.  l'ersoiienaeleut 
ftuidobOD  1.  Fase.  (Abschriften  des  Decretum  vom  8.  Juli  1590}.    Die  Verhandlungen  bezogen  sich  theils 
auf  Heine  Stellung  am  Hofe,  indem  sich  Guidobon,   wie  e»  scheint,  wegen  .KrOnklichlieit* 
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andere  Besitzungen  gekommen.  In  einer  Quittung  vom  18.  März  1597  Über  den  Empfang 
seinett  Jahre!>gebalts  von  2000  &.  nennt  sich  Guidobon:  .Ich  Johann  Baptista  Guidobon 
Cavalchino.  Freyherr  zu  Liechtenberg,  Herr  zu  Carbonara  und  Sarzano,  Reicherspeym  und 
Saxenkhaim,  Pfandherr  der  Grafschaft  Piancchenburg,  Ir  Drht.  in  Bayern  etc.  Geheimer 
Rath,  Oberhofmai-sterambtaverwaher  und  Oberhofmarschaickb,  auch  Pflegur  ze  Dölz.*')  Am 
8,  Dezember  1597  ertheiite  ihm  Herzog  Maximihan  noch  die  Vergünstigung,  das  PÖegamt 
Tölz  «aufsein  Lebenslang*  zu  besitzen  und  df^^elbe  durch  einen  .wohlquaiifizirten,  tauglichen, 
auch  uns  (dem  Herzog)  annehmlichen,  verpäichteten  Verwalter  versehen  zu  lai^sen*.  Aber 
es  ist  fraglich,  ob  das  Einvernehmen  zwischen  ihm  und  dem  jungen  Fürsten  noch  ein  ao 
intimes,  freundschaftliches  war.  Hatte  der  letztere  schon  bei  jenen  Verhandlungen  1595 
(Mai)  die  Summe  für  den  Guidobon  herunterzusetzen  versucht,")  so  datiert  vom  II.  Januar 
1602  ein  sehr  unwilliges  Schreiben  Herzog  Maximilians,  worin  derselbe  sich  lebhaft  über  des 
Guidobon's  ablehnendes  Verhalten  gegenüber  der  Errichtung  eines  herzoglichen  Reiher- 
standes bei  Liechtenberg  beklagt  und  seinerseits  ein  anderes  Gesuch  des  Guidobon  abschlägig 
bescheidet. 

Im  nächsten  Jahre  1003  am  13.  Mai  ist  Guidobon  gestorben.')     In  Tölz,  In  der  noch 


lieber  erlittener  Kräukuiigl  zurückziehen  wollte,  theils  auf  die  von  ihm  beanspruchte  EntschlUIiguug  4(i 
BanunkoBten  und  .Meliorationen*  an  Schloaa  Liechtenberg.  Auf  die  letztere  verxivbiete  ei 
ihm  .wegeu  seiner  Mühen  bei  der  Verheirathuug  Maximilian»  mit  deaaen  lothrinRischer  Cousine  BenM 
an  BeineiQ  , Lothringischen  Ausstand*  lOOCK)  Gulden  nachgelassen  wurden.  Guidobon  hatte  den  jungen 
Prinzen  Maximilian  auf  seinem  Rückweg  von  Rom  1694  Ober  Mailand  nach  der  Schweiz  und  iKtthringen 
wenigstens  ein  Stück  weit  hegleitet  (cf.  Aretin.  (iescb.  Maiim,  I.  Bd.  I  S.  395,  wo  ein  von  Guidobon  ver- 
fftsater  Reisebericb  citiert  wird,  der  in  den  hiesigen  Archiven  leider  nicht  mehr  zu  finden  ist;  o.  Aettenc,^ 
khover,  EurKgefaaate  Geschichte  der  H&tioge  von  Bayern  S.  596).  Ueber  jenen  .Lothringischen  Aussta 
ändet  sich  bei  Stieve  keinerlei  Erklltrung.  Aus  einem  grosseren  Akten -Fascikel  im  M.  R.A.  Fürstenaa 
Speciolin  !it.  C  fasc.XX.XVII  Nr.  424  .Das  Aktiv-  u.  Pasaiv-Schnldenwesen  des  Henogs  Wilhelm  y 
1669^1625*  geht  aber  hervor,  daxa  Wilhelm  V.  seinem  Schwager  Herzog  Karl  von  Lothringen  die  Summe 
von  60000  fl.  vorgestreckt  hatte  gegen  eine  Verschreibung,  datirt  Nancy  17.  Februar  1690,  .zu  seiner 
L(iebden)  damalen  angelegner  notturft  guetberzigHch'.  Als  aber  nach  zwei  .lahreu  und  auch  später  dis 
RQckuihluDg  nicht  erfolgte,  traf  Wilhelm  mit  .dem  edlen  unserem  geheimen  rat.  cammerer  etc.  Guid^-i 
bon*,  der  .anderer  Sachen  halber'  nach  Lothringen  abgefertigt  wurde,  ein  Abkommen,  wonach  dia 
die  genannte  Summe  von  60000  fl.  auf  seine  Rechnung  übernahm  (wonu  im  Laufe  der  Zeit  noch  130004 
Zinsen  kamen),  wovon  1594  (April  24.)  33000  fl.  durch  .Transport*  als  erlegt  bezeichnet  worden. 
3.  Dezember  1697  erklarte  HerE.  Wilhelm  den  Gnidobon  und  seine  Gemahlin  aller  Schuld  ledig. 
Details  s.  a.  a.  0. 

■)  M.  Er.  A.  Uofo,mt«regUtratur  fasc.  49  Nr.  ä. 

>l  er.  Stieve  a,  a.  0.  und  M.  Er.  A.  HR.  fo^c.  49  Nr.  6. 

'I  Nicht  im  Herbst,  wie  es  irrig  bei  Stieve  a.  a,  0.  heisst;  a.  den  Grabstein  (of.  uächate  Anmerke 
u.  den  Berieht  des  Päegs Verwalters  Joh,  Käst  an  den  Herz.  Maiimilian  vom  14.  Mal  1004  M.Kr.A.  Oericlld 
literalien  Tflli  fasc.  12.  Nach  einer  Ni>tiz  bei  Agricola,  Hist.  Provinciae  Societatis  Jesu  Gerraaniae  g 
rioris  pars  3»  p.  136  (cf.  auch  Stieve  a.  a.  0.)  wäre  Uuidobon  in  Mtlncben  in  seinem  Garten  in  der  Vor- 
stadt |in  horto  suburbano)  gestorben,  der  Leichnam  von  den  Jesuiten,  denen  Ouidobon  .1000  Gulden  ge- 
schenkt, aus  Dankbarkeit  nach  dem  Trauergottesdienst  bis  zum  Stadttbor  feierlich  gekitet  und  ron  dort 
per  Wagen  zur  Beisetzung  nach  Tnlz  gebracht  worden  (Ftnitis  sacris.  ad  portam  iirbis  cum  irampa  rt 
appamtu  funebri  deductum  corpus:  unde  impositum  atrato  carmi  Toeldum,  ubi  Praefechiram  gciwerat, 
avectum  est,  in  aede  Parochiali  sepeliendum).  —  Herzog  Wilhelm  meldet  dem  bekannten  Minutio  Minueci, 
damals  Erzbisehof  von  Zaia,  den  Tod  des  Guidobon  mit  den  Worf«n:  Perdidimus  bonmu  ministruio  ^ 
magnum  amicum  H"»»  Dl»  V"  (M.  St  A.  K.schw.  311/391. 


ihm  und  seiner  Gemahlin  benannten  Gaidoboniscben  Kapelle  in  der  Pfarrkirche,    ist  er  be- 
j         stattet  worden.')     Er  hat  keine  direkten  Leibeserben  hinterlassen.*) 


Man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  annimmt,  dass  die  Verfrandtschaft  mit  einem 
jedenfalls  eo  hohen  und  angesehenen  Würdenträger  am  bayerischen  Hofe  geeignet  ist,  das 
Interaise  auch  an  der  Persönlichkeit  des  Prospero  Visconti  zu  erhöhen,  wie  sie  andererseits 
dazu  beigetragen  haben  dürfte,  dessen  Beziehungen  zu  dem  Herzog  Albrecht  und  Wilhelm 
zu  befestigen  mid  zu  stärken. 

Kehren  wir  nunmehr  zu  Prospero's  eigener  Lebensgeschichte  zurück,  so  scheint  die- 
selbe zietnitch  ruhig  verkufen  zu  sein.  Nach  Litta  ist  er  im  Jahre  1577  zum  Prior  des 
grossen  Hospitals  in  Mailand  erwählt  worden;*)  1578  hat  er  sich  um  ein  Ehrenamt  in 
Mailand  beworben  und  dazu  sich  eine  Empfehlung  von  Seite  Herzog  Wilhelms  erbeten,  die 
er  auch  bereitwillig  erhielt  (cf.  Nr.  272,  273,  274,  280);*)  im  Jiihre  158ü  ist  er  dann  nach 
Litta  in  den  Rath  der  liO  Dekurionea  aufgenommen  worden.')     In  den  Jahren  1582  — 1584 


»)  Cf.  Die  Kunatdenkmale  dea  Sgr.  Bayern  etc.  Bd.  I  S.  676. 

*)  Seine  Wittwe,  welche  in  einer  EinRabe  om  Belasaung  im  Genusa  des  Pflegaratea  TöU  bia  Neu- 
jalir  vom  G.Juni  1603  IM.  Kr.  A.  üericbtsUterolien  TCls  faac.  12)  als:  .Anna  Uuidobnnn  (!)  Cavalchina 
fre;<Vau  eq  Liechteburg  geporue  von  puentKnau  wittib'  sieb  unterzeichnet,  beirathete  später  (cf.  Wiede- 
mann,  Tb.,  Die  Pienzeuauer  im  Oberbayer.  Arch.  49,  247)  .Jacob,  de  Carara  comes  de  Anguilora  Pa[ia' 
fava'.  Ob  sie  ihre  letite  Bubestätte  neben  ihrem  ersten  GemaU  in  jener  Kapelle  za  Tö!z  fand,  ist  nicht 
iicher,  da  da«  Todesjahr  auf  dem  Grabateiu  nicht  auBgefüllt  ist.  Ana  dem  (intereKsanten)  Nachlass  Guido- 
bonB  erwarb  Herzog  Maximilian  Mehrere»  durch  H.  Riedler,  der  am  13.  November  1603  den  Auftrag 
erhalten  hatte,  in  Liechtenberg  die  .vorhandene  Varnuaa  zu  hesichtigen',  darüber  am  25.  November 
Bericht  erstattete  und  ein  Verzeichnisa  der  erkauften  Stücke  einsandte  (M.  Er.  A.  Gerichtsliteralien  von 
Landsberg  fasc.  82).  Darunter  befand  rieh  namentlich  ein  Teppich  (um  1800  ä.)  .Hintoria  Gedeonis*. 
Als  Erben  erscheinen  in  einem  Schreiben  vom  18.  Dez.  1603  (ebda.)  Nicola  Guidoboni  Cavakhini  und 
Nicolb  Guidoboni,  welche  den  Verstorbenen  als  ihren  ,  Vetter'  bezeichnen,  und  so  nennt  ihn  auch  ein 
anderer  Niciaa  Albrecht  (oder  umgekehrt  Albr.  NicI.)  Guidebon  Cavalchino  ia  einer  Eingabe  vom  Januar 
leaS  (M.  R.  A.  Personenaelect  Guidobon  Fase.  1038—1682).  welcher  sieb  auch  als  Herrn  zu  Carbonara  und 
äarzano  bezeichnete  und  in  bajerischen  Diensten  stand:  zuerst  als  Truchsess.  dann  1624  (9.  Febr.)  als 
Mundschenk,  1629  {24.  Januar)  als  Cammerer;  der  dann  (z.  B.  1638.  1648)  ala  Pfleger  zu  Biettenburg  und 
sp&ter  (z.  B.  1659,  1674}  als  Pfleger  in  Beichenhall  vorkommt,  aU  welcher  er  1664  gestorben  ist.  (Alles 
M.  R.  A.  Peraonenselect  Guidobon  Fase.  1600—1703  u.  1638-1682).  In  dieaer  Stellung  eines  Pflegers  zu 
Reichenhall  finden  wir  später  (1687)  auch  dessen  Sohn  Francesco  Maria  Wolfgang,  welcher  1676  (Dez.  21 
Kum  .Truchsess'  angenommen  wurde,  nachdem  er  vorher  wegen  Schulden  in  Paris  in  Haft  gewesen  war, 
nnd  1682  (April  28)  den  Kammerhermschlüasel  erhielt.  —  Weitere  Familienangehörige  des  Guidobon  sind 
mir  zunfk'hst  nicht  bekannt ;  dagegen  finden  sich  (M.  R.  A.  Personenaelect  Guidobon  Fase.  .Familie  Guide- 
bon Cavalchini')  mehrere  Schriftstflcke,  aus  denen  hervorgeht,  dass  1773  (März)  Joa.  Albrecht  Graf  von 
Zech  (auf  Neuhofen.  Solin  u.  KOnigswieaen)  die  Gemahlin  aeinea  ürgrossvaterB  Panl  Christoph  von  Zech 
als  eine  geborene  Prejiu  von  Guidebon  Cavalchini  und  {ßlschlich  freilich)  als  Tochter  unseres  obigen 
Guidobon  bezeichnete. 

^)  Litta  behauptet,  daa«  dies  geschehen  sei,  nachdem  Prospero  am  Hofe  Kaiser  Maximilians  (II.) 
gewesen  und  von  diesem  zu  Papst  Pius  V.  (1566—1572)  gesandt  worden  sei,  um  mit  demselben  über  die 
Erhöbimg  Coaimos'  de'  Medici  zum  Groasherzog  von  Florenz  zu  verhandeln.  Da  Litta  dafür  keine  Quelle 
an^bt,  ist  seine  Notiz  unkontrollirbar;  doch  halte  ich  sie  nicht  für  richtig. 

*)  1580  wollte  er  wohl  nochmals  nach  Bayern  reisen  (cf.  Nr.  338). 

*)  Ärgelati  I.  c.  behauptet  dies  auch  von  Prospero's  Vater,  ob  aus  Verwechslnng  mit  dem  Sohne, 
oder  ob  Beide  diesei  Amt  bekleideten,  vermag  ich  nicht  anzugeben,  habe  darüber  auf  briefliche  Aufrage 
im  Mailänder  Staatsarchiv  auch  keinen  Aufschluas  erhalten. 
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und  1590  —  91  erscheint  er  auch  als  .Deputat»'  bei  dem  Mailänder  Dom,')  zu  deasen  1 
er  nach  Kräften  beisteuerte.  Insbesondere  verwendete  er  dazu  (nach  Litta)  einen  Theil  der 
EinkQnfte  seines  Besitzthunies  Breme  (am  Po  in  der  Nähe  von  Mailand),  das  auch  in  »eineu 
Briefen  niehrmaU  vorkommt  und  als  dessen  Herr  (Nr.  252,  272,  304)  er  auf  einer  schönen,  jüngst 
von  Holone  Ambrosoli  untersuchten  und  niitgetheilten  Medaille  bezeichnet  wird.*)  Auch  in 
dem  nahe  gelegenen  liavello  hat  er,  wie  es  ticheint,  einen  Landsitz,  besessen  (cf.  Nr.  343  S.  434). 
Schon  daraus,  wie  aus  dem  Umstand,  dass  er,  wie  oben  (S.  487)  erwähnt,  sich  einen  eigenen 
Palast  baute,  geht  hervor,  dass  er  sich  in  guten  finanziellen  Verhältnissen  befunden  haben 
muss,  wenn  auch  gerade  dieser  Bau  seine  Mittel  stark  in  Anspruch  nahm.  Im  Jahre  I^ 
begab  er  sich  mit  dem  ihm  verwandten  damaligen  Erzbiscbof  von  Mailand,  Gasparo  Vi8<; 
nach  Rom,  wo  er  mehrere  Monate  verweilte  (cf.  Nr.  392,  393)  und  —  wiederum  Dach  Litt 
das  Bürgerrecht  erwarb  oder  erhielt.    Bald  nach  seiner  KUckkelir  von  dort  ist  er  zu  Toi 


Anfangs  März  1592  (Nr.  393)  in  einem  Alter  von  erst  48 — 49  Jahren  gestorben  - 

und  betrauert  von  Allen,  die  ihn  kannten  (cf.  Nr.  348),  wie  sich  dies  auch  in  mehreren) 

Schriften  an  Herzog  Wilhelm  ausspricht  (Nr.  393,  394). 

Prospero  Visconti  binterliess  keine  Kinder.*)  Doch  dauerten  die  Beziehungen  des  bayeri- 
schen Hofes  zu  seiner  Wittwe  Giustina,  welche  nach  ihrer  Verheiratbung  mit  Prospero  ver- 
Bchiedeutliche  Handarbeiten  an  die  Herzogin  Renata  gesandt  hatte  (Nr.  199,  200),*)  noch  eine 
Zeit  lang  fort.  Während  des  kurzen  Aufenthaltes  des  Prinzen  Maximilian  in  Mailand  1594 
(auf  seiner  RQckreiae  von  Rom)  war  ein  Theil  seines  Gefolges  .bei  Herrn  Quidebnns  Basen, 


<)  Cf.  Aiiiiali  (lella  fabbricu  üd  Duomo  di  Milan»  vol.  IT  (18S1),  p.  1B3.  19&,  205.  206.  208.  245,1 

')  Di  un  medagiiato  ignoto  del  sec.  XVI  iu  der  .Rassegna  d"  Arte'  [1901,  Nr.  2).  Durch  die  1 
ficeni  der  k.  Aliademie  bin  ich  in  den  Stand  getattt,  die  Hedaille  hier  ebcnfoJlB  noch  einem  i 
Graphischen  Knnstanstalt   von  ßrend'amour  dahier   gefertigton  Olicbti   zum  Abdruck  bring 

■)  Sein  Erbe  war  nach  Litta  der  Graf  Oianbattista  Vi«conti  di  Fontaoeto. 

*|  Cf.  M.Kr.A.  HZAR.  A«  1687  f.  160':  Hern  Ludwigen  Malier  Licentiaten,  füretl.  tU.  h 
drei  praune  pferd.  ao  ire  F.  G.  von  ime  erkauft,  davon  die  iwfu  des  Vischoots  haiisfrawen  von 
geschenkt  woren  sein,  da«  ain  aber  Ire  F.  ti.  Iiehalten  haben,  6,  läS. 


der   Frau  ViscoDtin    Haus    einkert."*)    nnd    im   April  1596  (Nr.  397)    drückte    ihr  Hertog 
Wilhelm  noch  brieflich  aeinen  Dank  aus  für  die  Uebersendung  von  Palmwedela.  — 

Reihen  wir  hier  sogleich  das  Wenige  an,  was  uns  von  dem  Leben  des  Gaspuro 
Visconti  l>ekannt  ist.  Sein  Vater  hiess,  wie  er  selbst  gelegentlich  (Nr,  9,  91)  angibt, 
Camillo  nnd  ward  öfters  zu  diplomatischen  Missiunen  verwendet:  so  von  Herzog  Francesco  II. 
Sfonta  zu  dem  Herzog  Ercole  von  Ferrara,  und  befand  dch  nacli  Litta  i.  J.  1&41  bei  der  Gesandt- 
schaft, welche  an  Karl  V.  nach  Trient  abgeschickt  wurde,  um  denselben  bei  seiner  Ankunft 
in  Italien  zu  begrüssen.  Wenn  wir  Gasparo  recht  verstehen  (tf.  Nr.  237),  so  bat  auch  er 
selbst  eine  Zeit  lang  in  der  persönlichen  Umgebung  Karls  V.  geweilt  und  gedient.  Jeden- 
falls war  er  viel  älter  als  sein  Vetter  Prospero  und  ist  auch  schon  früher  in  Beziehungen 
zum  bayerischen  Hofe  getreten.  Im  Jahre  1569  (cf.  Nr.  2.  5,  15)  hatte  er  bereits  drei  Söhne 
(Namens  Alexander,  Hieronjnius  und  Franz)  am  Hofe  untergebracht,  von  denen  sich  der 
erstere  bereits  im  Jahre  1575  vermählte.  Von  welchem  Zeitpunkte  an  seine  Verbindungen 
mit  Bayern  datieren,  lässt  sich  genauer  nicht  bestimmen.  Am  9.  März  15159  (Kr.  5)  schreibt 
er  an  Herzog  Wilhelm,  dass  er  binnen  Kurzem  in  Laudshut  eintreffen  werde,  und  bei  diesem 
Aufenthalte  —  vermutblich  seinem  ersten  in  Bayern  —  ist  er  am  25,  August  (Nr,  10)  zum 
Kammerherrn  (cubiculanus)  ernannt  worden.  Bald  darauf  ist  er  nach  Mailand  zurück- 
gekehrt (Nr.  11).  Ein  »weites  Mal  ist  er  nach  längeren  Verzögerungen  (cf.  Nr.  216,  220, 
231,  237,  241)  im  Spätsommer  oder  Herbst  1576  (cf.  Nr.  245)  nach  Bayern  gekommen, 
Ende  Januar  des  folgenden  Jahres  von  dort  wieder  abgereist  und  im  März  wieder  in  Mailand 
eingetroffen  (Nr.  250).  Dann  gedachte  er  nochmals  in  den  Jahren  1580,  1581  und  1582 
{cf.  Nr.  339,  344,  346,  350,  352,  363,  366)  seinen  (jüngsten)  Sohn  Wilhelm  persönlich  an 
den  bayerischen  Hof  zu  bringen,  welcher,  im  gleichen  Alter  mit  dem  jungen  Prinzen 
Maximilian,  wie  üaaparo  wohl  wünschte,  dessen  Gefahrte  werden  sollte  (Nr.  352,  366).  Ob 
er  aber  diese  Absicht  ausgeführt,  steht  dahin.  Wir  erfahren  durch  Prospero  Visconti 
(Nr.  375),  daas  1586  ein  Sohn  Gasparo's  im  Je.su iten kotleg  in  Mailand  studierte;  ob  dies  der 
eben  genannte  Wilhelm  ist,  vermag  ich  ebensowenig  zu  bestimmen,  wie  das  Todesjahr 
Gasparo's.  Seine  Korrespondenz  mit  Herzog  Wilhelm  hört,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  mit 
dem  Jahre  1582  auf. 

Nach  Litta  erhielt  er  1577  von  Kaiser  Rudolf  IT.  die  Würde  einee  Pfalzgrafen,  nach 
seinen  eigenen  Andeutungen  (Nr.  253,  255)  eben  durch  Vermittlung  des  Herzogs  Wilhelm. 
Es  ist  charakteristisch  für  ihn,')  dass  er  damit  nicht  zufrieden  gewesen  zu  sein  scheint;  und  in 
der  That  lesen  wir  bei  Litta,  dass  er  einige  Jahre  später  —  1581  —  auch  zum  St,  Stephans- 
ritter erhoben  wurde.  Wieder  aus  dieser  Quelle  erfuhren  wir,  dass  Gasparo  zweimal  ver- 
mählt war,  das  erste  Mal  mit  Francesca  di  Cesare  Piola,  das  zweite  Mal  mit  Caterina  Chiesa. 
Ans  seiner  ersten  Ehe  stammten  nach  Litta  die  Söhne  Alessandro,  Alfonso,  Francesco, 
Girolamo,  aus  der  zweiten  Guglielmo,  Principalle,  Giambattista.  Auch  in  unseren  Briefen 
wird  —  abgesehen  von  dem  eben  genannten  Guglielmo,  den  Gasparo  übrigens  1582  (Nr.  366) 
als  seinen  (damaligen?)  jüngsten  bezeichnet  —  Öfters  dieser  Söhne,  d,  h.  besonders  des  Ales- 


')  Aettenkbover.  Knrzgefaaste  Geschichte  etc.  S-  G37  ans  der  .Kurzen  Beschreibunif  Eerzoi;  Maxi- 
mili&ns  I.  Bais  nacber  Rom . . .'  (Archivs  Acta  R,  Maiimilians  Lander  Raiss  de  ao.  1593  fasc.  2,  jetzt 
im  Eeiohaarchiv  nicht,  mehr  eu  fiatlont. 

»)  Cf.  eilten. 
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sandro,  Francesco  und  Girolamo  gedacht,  welche,  wie  bereits  erwähnt,^)  frühzeitig  in  bayeri- 
schen Diensten  erscheinen.^)  Namentlich  aber  sein  Sohn  Girolamo  hat  Gasparo  grossen 
Verdruss  bereitet,  indem  er  —  aus  nicht  näher  angegebenen  Gründen  (cf.  Nr.  27)  —  aus 
dem  bayerischen  Dienste  entlassen  und  nach  Mailand  zurückgeschickt  wurde.  Der  Vater  war 
darüber  äusserst  ungehalten,  musste  aber  zugestehen,  dass  bei  dem  leidenschaftlichen  Charakter 
seines  Sohnes  die  rasche  Entfernung  vom  bayerischen  Hofe  noch  das  Beste  gewesen  sei,  um 
Schlimmeres  zu  verhüten.  Der  Sohn  trat  dann,  wie  es  der  Vater  befürchtet  (Nr.  42),  in 
▼enetianische  Dienste  und  kämpfte  gegen  die  Türken,  hielt  es  aber  auch  hiebei  nicht  lange 
aus*)  und  knüpfte  dann  wieder  Beziehungen  zum  bayerischen  Hofe  an,*)  bei  dem  er  1576 
in  der  That  wieder  Anstellung  gefunden  zu  haben  scheint.*) 

Besser  konnte  Gasparo  mit  seinem  Sohne  Alexander  zufrieden  sein,  über  den  sich 
Herzog  Wilhelm  selbst  einmal  (Nr.  51)  sehr  lobend  äusserte,  als  er  1571  als  Hofjunker  den 
Herzog  zur  Hochzeit  von  dessen  Schwester  Marie  mit  Erzherzog  Karl,  dem  jüngsten  Bruder 
des  Kaisers,  nach  Wien  begleitete.  Im  Jahre  1575  gehörte  er  dann  freilich  zu  den 
Personen,  welche  —  aus  finanziellen  Erwägungen*)  —  »aus  Herzog  Wilhelms  neu  aufge- 
richtetem Hofstaat  beurlaubt  und  abgefertigt*  wurden.*)  Aber  merkwürdig  ist,  dass  an- 
lässlich seiner  Verheirathung  im  gleichen  Jahre  in  Mailand  von  einer  Art  Zustimmung  und 
Genehmigung  seitens  des  Herzogs  die  Rede  ist  (Nr.  214).  Wenn  dann  auch  von  ihm,  wie 
von  seinem  Sohne  Hieronymus  der  Vater  Gasparo  1581  (Nr.  352)  beklagt,  dass  er  den 
bayerischen  Dienst  verlassen  habe,  so  scheint  er  doch  später  wieder  mit  dem  bayerischen  Hofe 
in  Verbindung  getreten  zu  sein.  Als  1593  der  junge  Prinz  Maximilian  seine  Reise  nach 
Rom  antrat,  wird  Alexander  unter  denjenigen  genannt,  welche  sich  ihm  in  Italien  anschliessen 
sollten.'')  Kurz  vorher  dankte  er  dem  Herzog  Wilhelm  brieflich  für  die  erbetene  Empfeh- 
lung seine^^  Bruders  Alfonso  an  den  spanischen  König  (Nr.  395),  wobei  er  sich  als  «Käm- 
merer* unterschreibt,  wie  er  auch  bei  Litta  genannt  wird.*) 

Auch  Francesco  Visconti  wird  von  Litta  als  ,Camerier  maggiore^  des  Herzogs  von 
Bayern  bezeichnet;  er  war,  wie  es  scheint,  1574  einmal  (Nr.  135)  im  Dienste  der  Herzogin 
Dorothea,   der  Schwägerin  Herzog  Wilhelms,  1580  (Nr.  328)   in  dem   der  Schwiegermatter 

M  Of.  ob^n  S.  495. 

*)  Ga8j.>aro  spricht  schon  in  einem  Briefe  vom  20.  Dez.  1571  (Nr.  57)  von  acht  Kindern,  die  er  ftofti^r 
soinom  Sohne  Alexander  besitze. 

^)  l'f.  M.  H.  A.  Akt  007  Schreiben  des  Hieronymus  Visconti  an  Herzog  Wilhelm  vom  30.  Januar  157i; 
Cum  (H^st  ^n^via  belli  discrimina  in  Tun^has  prelio  incolnmis  (Deo  dante)  nnperrime  redierim  UUDqiie 
illic  et  ubique  Kx«  V.  fideliter  servire  cupiam  —  bittet  er  um  ein  ihm  in  Aussicht  gestelltes  Pferd. 

*^  Nach  einer  Aeusserunir  Ga^j>aro*s  iNr.  832^  mnss  er  aber  1531  doch  nicht  mehr  in  Diensten  de* 
bayerischen  Herzojrshauses  gestanden  haben. 

•''^  Of.  Trautmann.  Karl.  Italienische  Schauspieler  am  bayerischen  Hofe  im  »Jahrbuch  für  M ünc^«fier 
licschichte'  Jahrg.  1  S.  247. 

^^  M.  K.  A.  Fürstens;ichen  t.  XXIX  f.  77. 

*^  M.  H.  A.  Akt  i^>4*  i:  .Polydorv»  (Calcho«  und  Alessander  Visconte  camerer  zu  Mailand.*  —  Pvliic^:- 
Calcho  schreibt  selbst  am  15.  Man  1593  an  Herzog  Wilhelm:  PartiS-  domani  in  compagnia  del  s'  Alef- 
sandro  Visconte  i>er  Verona  et  ivi  s^vtaremo  TA.  sua,     iM.  St.  A.  K.  schw.  26i>  SO». 

'^)  Die  weiteren  IVtails  zu  seiner  Geschichte  l^zw.  über  seinen  Aufenthalt  in  Bayern  üWrgehe  i-Ä: 
sie  sind  aus  den  im  Kegister  ;u  Abth,  I  angegebenen  Stellen  ersichtlich.  Dasselbe  gilt  hinscktbek 
»einer  Brüder. 


497 

desselben,   der  Herzogin  Christine  von  Lothringen.  —  Der   mehrerwähnte  Sohn  Wilhelm 
soll  nach  Litta  Kämmerer  bei  dem  Erzbischof  von  Salzburg  geworden  sein. 

Ausserdem  wird  in  unseren  Briefen  —  neben  einem  Bruder  des  Prospero  Visconti, 
Namens  Giovanni  Paolo, ^)  und  einem  Bruder  des  Gasparo  Visconti,  Namens  Paolo 
Maria^)  —  noch  ein  Carlo  Visconti  erwähnt.  Es  ist  wohl  derselbe,  welchen  Litta  als  den 
Sohn  eines  Girolamo  Visconti  (eines  entfernten  Verwandten  unseres  Pr.  und  G.  V.)  und  der 
Schwester  des  Kardinals  Federico  Borromeo,  Isabella,  aufführt,  und  der  1583  als  Edelknabe 
mit  Herzog  Ferdinand  nach  den  Niederlanden  gezogen  ist.*)  Im  Jahre  1585  (Nr.  373)  wird 
er  vom  Grossordensmeister  des  Malteser  Ritterordens  auf  den  Wunsch  des  bayerischen  Hofes 
hin  in  diesen  Orden  aufgenommen;  1586  (Nr.  376)  kehrt  er  (von  Prospero  Visconti  als 
,Cavaglier'  bezeichnet)  nach  Bayern  zurück,  1588  (15.  März)  befand  er  sich  in  Lüttich,  von 
wo  aus  er  Nachrichten  an  Herzog  Wilhelm  schickte.*)  Nach  Litta  wäre  er  1605  in  den  Rath 
der  60  Dekurionen  aufgenommen  worden  und  hätte  noch  bis  wenigstens  1650  (,testö  nel  1650') 
gelebt.  Hingegen  weiss  ich  nicht  sicher  (wiewohl  ich  es  vermuthe),  ob  er  identisch  ist  mit 
einem  Carlo  Maria  Visconti,  der  von  Mailand  aus  am  15.  Dezember  1612  ein  Schreiben 
an  Herzog  Maximilian  richtete,  worin  er  sich  als  ,alten,  treuen  Diener^  desselben  bezeichnet 
und  u.  A.  mittheilt,  dass  er  vom  König  von  Spanien  (zu  dem  er  sich  vorher  begeben  hatte) 
zum  Obersten  der  deutschen  Truppen  in  Mailand  mit  einem  Jahresgehalt  von  1000  Gold- 
dukaten ernannt  worden  sei.^) 

* 

Doch  kehren  wir  zu  unseren  beiden  Hauptpersonen  Prospero  und  Gasparo  Visconti 
zurück. 


1)  Cf.  unten  S.  501. 

*)  Ein  undatiertes  Dankschreiben  desselben  an  Herzog  Wilhelm  für  üebersendung  des  Bildnisses 
des  Herzogs  findet  sich  in  M.  H.  A.  Akt  607;  es  muss  vor  1579  Nov.  10  abgefasst  sein,  da  hier  (Nr.  326) 
Gasp.  V.  dem  Herzog  Wilhelm  den  Tod  seines  Bruders  anzeigt,  über  dessen  Nachlass  er  in  mancherlei 
Streitigkeiten  ven^'ickelt  worden  zu  sein  beklagt  (Nr.  328,  334). 

3)  Cf.  M.  Kr.  A.    HZAR.    Ao   1583    f.  303:    Carolo  Fisconnto    edlenknaben,    so    mit  herzog  Ferdin- 
nanden  etc.  ins  Niderland  zogen  fl.  37 :  30. 
*)  M.St.  A.  K.schw.  317/10  f.  334. 

*)  Der  weitere  Inhalt  des  Schreibens  (M.  St.  A.  K.  schw.  282/2)  betrifft  die  Aufnahme  eines  13  bis 
14jährigen  Neffen  des  damaligen  ,Regiente*  von  Mailand,  Namens  Caimo,  als  Edelknaben  am  bayerischen 
Hofe.  (Cf.  Nr.  391  vom  11.  Juli  1591,  wo  sich  Prospero  V.  in  ähnlicher  Weise  für  einen  jungen  Italiener 
verwendet.)  —  Ich  reihe  hier  noch  an,  was  sich  in  M.  R.  A.  Personenselekt  Visconti  1.  Faszikel  1620 — 1785 
über  spätere  Visconti  und  deren  Beziehungen  zum  bayerischen  Hofe  findet: 

a)  1600  Apr.  8.  Ottavio  Visconti  aus  Brüssel  an  Herz.  Maximilian.  Antwort  auf  Schreiben  vom 
17.  Januar,  dass  er  das  Kind  des  Carlo  Crivelli  nicht  im  Namen  des  Herzogs  aus  der  Taufe  heben  konnte. 

b)  1620  Apr.  18,  1021  Apr.  2,  1G23  Apr.  12  Fabio  Visconti  Borromeo  an  Herz.  Maximilian.  Glück- 
wünsche zum  Osterfest. 

c)  1620  Juni  2,  1621  Mai  3  Dank  dafür. 

d)  1651  Dez.  11  (in  Abschrift  vom  15.  März  1758)  Rehabilitierung  des  wegen  einer  1641  verübten 
Blutthat  relegierten  Julius  Caesar  Visconti  durch  Kaiser  Ferdinand  III.     Dabei  in  einem  Umschlag: 

e)  Acta  betreffend  die  Forschung  der  Viscontischen  Familie  (1767);  beziehen  sich  eben  auf  diesen 
Julius  Caesar  Visconti  aus  Mailand  „ehemaligen  Pfalz-Neuburgischen  Hof-  u.  Kammerrath,  Mundschenk, 
dann  Pfleger  zu  Kloster  Pielenhofen  u.  Pettendorf*,  vermählt  1.  Mai  1625  mit  Frln.  von  Jahrstorf  zu 
Elmshof,  gest.  9.  Januar  1659,  begraben  in  der  Pfarrkirche  zu  Schmidmühlen. 

Abh.  d.  m.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  64 


Vergleichen  wir  die  Briefe  beider  Vettern  mit  einander,  so  können  wir  uns  meines  Er- 
Kchtena  derTbatsache  nicht  Terschüessen,  dass  hier  ein  grosser  Unterschied  besteht.  Rfihuiten 
wir  bereits  bei  Prospero  die  Gewandtheit  und  Eleganz  des  Stiles,  der  im  Luteiniscfaen,  wie 
im  Italienischen  sich  stets  in  korrekten  Formen  bewegt,  so  zeichnen  sich  die  Briefe  (Jaiparo's 
hingegen  durch  ihren  absoluten  Mangel  ün  Klassizität  wenig  vortheilhaft  aus.  Sein  Stil  ist 
plump,  wie  seine  Handschrift,  welche  —  im  Gegensatz  zur  zierlichen  Schrift  Prospero's  — 
grosse,  grobe  Zflge  aufweist.  Selbst  im  Italienischen  bedient  sich  Gaaparo  durchweg  der 
Umgangssprache,  die  sich  besonders  durch  Auslassung  des  Relativpronomens  u.  s.  w.  charak- 
terisiert. Noch  schlimmer  aber,  ja  beinahe  schauderhaft,  ist  oft  sein  Latein.  Bedenkliebe 
Verstösse  gegen  die  Grammatik,  fehlerhafte  Neubildungen,  schwerßillige  Konstruktionen 
machen  einzelne  Stellen  fast  unverständlich. 

Der  Satz:  ,Le  style  c'est  l'homme'  darf  wohl  auch  hier  gelten.  Unbedenklich  dDrfea 
wir  aus  den  Briefen  Gasparo's  schliessen,  dass  er  an  gelehrter  und  allgemeiner  Bildung 
seinem  Vetter  weit  nachstand,  wenn  er  auch  bisweilen  mit  gelehrten,  jedoch  nicht  immer 
ganz  richtigen  Citaten  prunkt.  Und  Prospero  Visconti  erscheint  überhaupt,  was  weiter  den 
Charakter  anlangt,  entschieden  als  die  ansprechendere,  üebenswUrdigere  und  insbesondere 
bescheidenere  Persönlichkeit.  Charakteristisch  hiefdr  ist  schon,  dass  Gasparo  in  einem  der 
ersten  seiner  Briefe  an  Herzog  Wilhelm  (Nr.  2),  indem  er  seinen  Sohn  Alexander  emphehlt, 
sich  auf  die  Verwandtschaft  mit  dem  herzoglichen  bayerischen  Hause  beruft,  das  ja,  wie 
aus  einer  beiliegenden  Denkschrift  ersichtlich,  ebenfalls  dem  Hause  der  .schlangentragenden* 
Visconti  entstamme.  Da  der  Herzog  dies  vielleicht  nicht  wisse,  schicke  er  die  Denkschrift, 
welche  hinsichtlich  des  bayerischen  Herrscherhauses  nur  den  Fehler  begeht,  dass  sie  die 
drei  Brüder  Stephan  UI.  von  Ingolstadt,  Friedrich  von  Landshut  und  Johann  II.  von  Mflncheii 
mit  drei  Schwestern,  Töchtern  des  bekannten  Herzogs  Barnabö  Visconti  von  Mailand,  vcr- 
mählt  sein  lüsst,  während  iu  Wahrheit  nur  die  beiden  Brüder  Stephan  III.  und  Friedrich, 
jener  die  Thaddaea,  dieser  die  Magdalena  Visconti  geheirathet  hat,')  während  die  dritt« 
Tochter  Barnabö's,  Elisabeth,  die  Gemahlin  des  Neffen  dieser  beiden  Herzoge,  des  Herzogs 
Ernst  von  München  (des  Sohnes  jenes  Johanns  IL),  und  dadurch  allerdings  die  Stammmutter 
auch  unseres  Herzogs  Wilhelm  V.  geworden  ist.') 

Wie  anmassend  klingt  es  ferner,  wenn  Gasparo  einmal  (Nr.  191,  192),  da  sich  wegen 
eines  übersandten  Sammtsto&es  Differenzen  ergaben,  schreibt,  er  sei  nun  doch  Gott  sei  Dsnk 
in  einem  Alter  angelangt,  wo  er  zu  unterscheiden  vermöge,  ob  eine  Waare  Werth  habe 
oder  nicht!  Ein  ander  Mal  (Nr.  21)  beklagt  er  sich  darüber,  dass  eine  von  Herzog  Wilhelm 
öfters  nach  Italien  gesandte  Persönlichkeit  ohne  sein  (des  Gasparo)  Wissen  in  Genua  Ver- 
schiedenes im  Auftrage  des  Herzogs  gekauft  habe.  Und  obwohl  er  selbst  bekennt,  dass  er 
damals  durch  den  Tod  seiner  Schwiegermutter  gerade  sehr  in  Anspruch  genommen  war 
(cf.  Nr.  19),  so  verwahrt  er  sich  doch  auf  das  EnUchiedenste,  ja  Unhöflichste  gegen  ein 
solches  Vorgehen.    Der  Herzog  möge  in  Zukunft  doch  nicht  .Kaufleute'  ihm,  dem  TiacoDti, 

>)  Cf.  oben  S.  237,  238  u.  meine  .Beitrage  zur  Bayeriiichen  u.  Müncbener  Seecbichte.  (Sitigsber. 
der  phüOB.-philol.  u.  bist.  CL  1996  Hft.  II  S.  284;  cf.  lUmbaidi,  Stefano  III  etc.  im  Arch.  Stör.  Lomb.  i.  3». 

')  Cf.  Baeatle,  Genealogie  dee  erlaucbten  Sttumubauses  WitteUbacb.  Es  mag  hier  nocbtnala  an 
die  nocb  jetzt  erbalteneQ  SusBeren  Spnn-n  dieser  Verbiiidun)ien  mit  den  Yisconti  in  MDiicheD,  wi«  in 
Lftnd»berg  erinnert  werden  (cf,  Riezier,  Geach.  tiaieriiB  III,  159),  welobe  Giuparo  Viaconti  bei  »einsm  Auf- 
enthalt in  Bayern  ins  Auge  Sc\en  (Nr.  263):  cf.  oben  S.  860. 
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einem  so  treuen  Diener,  vomehen;  es  sei  ehrenvoller,  wenn  so  her  vorragende  Fürsten  von 
ihren  Höflingen  statt  von  Kaufleuten  bedient  würden!')  L'nd  wenn  er  dies  auch  mit  seiner 
Dienstbeflissenheit  motiviert,  von  der  er  sich  kein  Titelchen  rauben  lassen  wolle,  und  daran 
wieder  wie  sonst  seine  Ergeben h ei tsphrasen  anreiht,  so  machen  diese  in  diesem  Zusammen- 
hang erst  recht  keinen  Eindruck.  Sie  verfehlen  überhaupt,  da  sie  ständig  und  in  der 
scbwßlfltigsten  Weise  wiederkehren,  ihre  Wirkung  —  oder  vielmehr  sie  wirken  im  Gegen- 
theil  fast  widerlich  und  abstossend.  Hat  man  ja  auch  in  München  selbst  einmal  auf  der 
Rückseite  eines  längeren  Schreibens  des  Gasparo  (cf.  Nr.  350,  Anm.),  bei  Verzeichnung  des 
Inhaltes,  am  Schlüsse  bemerkt:  ,Ist  aber  anders  nit  als  lautter  ofticiosa.' 

Es  fehlt  ja  auch  in  den  Briefen  Prospero's  nicht  an  öfteren  Versicherungen  seiner 
Ergebenheit  und  Dienstwilligkeit  gegen  den  Herzog,  aber  sie  fiberschreiten  nicht  das  Masa 
d«s  Erträglichen  und  sind  knapp  gehalten.  Als  ihm  der  Herzog  auf  seinen  Wunsch  jene 
Empfehlungsschreiben  für  ein  erledigtes  Ehrenamt  in  Mailand  (zugleich  mit  einem  Buche) 
schickte,  dankte  ihm  Prospero  (Nr.  '28(3)  .infinitamente'  mit  der  Bemerkung,  er  werde  sich 
darliber  nicht  in  ceremoniellen  Worten  ergeben,  da  er  dem  Herzog  vielmehr  durch  die  That 
zu  danken  wünsche.  So  unterscheiden  sich  überhaupt  seine  Briefe  durch  Kurze  und  erfreu- 
liche Klarheit,  denen  es  auch  öfters  an  einem  treffenden  Scherzworte  und  geistvollen  Witze 
nicht  gebricht,*)  sehr  zu  ihren  Gunsten  von  denen  seines  Vetters. 

Und  wie  wohlthuend  berührt  es  gegenüber  der  sei bstgefull igen  Einbildung  Gasparo's, 
wenn  Pro-=pero  sich  (Nr.  141;  cf.  Nr,  20)  als  nicht  erfahren  und  unterrichtet  genug  in  der 
Beurtheilung  von  Antiquitäten  bekennt,  um  allein,  ohne  einen  gewiegten  Antiquarius,  über 
die  Erwerbung  alter  »Marmelstain*  und  „alter  Pfennige*  zu  entscheiden,  die  eben  in  Venedig 
zu  haben  waren!  Bezeichnend  ist  auch,  dass  Gasparo  sich  öfters  als  Gesandten  des  Herzogs 
rOhmt  (Nr.  214,  328)  und  in  allen  seinen  Briefen  sich  als  des-^en  ,cubicularius'  oder  ,camerero' 
unterschreibt,*)  Prospero  aber  niemals.  Ein  einziges  Mal,  in  seinem  Berichte  (iber  seinen 
Besuch  bei  der  in  Mailand  eingetroffenen  Japani.-^chen  Gesandtschaft  1585  (Nr.  372),  bemerkt 
«r,  dass  er  sich  als  bayerischer  Rath  und  Kamnierherr  zu  derselben  begeben  habe;  sonst 
«Qsaten  wir  aus  seinem  Munde  gar  nicht,  dass  er  es  gewesen.*) 

Namentlich  in  dem  gegenseitigen  Urtheil  über  einander  spricht  sich  der  verschiedene 
Charakter  beider  Männer,  wie  mir  scheint,  besonders  deutlich  aus.  Gasparo  gedenkt  seines 
Vetters  kaum,  jedenfalls  nur  da,  wo  er  muss,  und  dann  so  kurz  als  möglich.  Er  hat  nie 
ein  lobendes  Wort  für  ihn  und  behandelt  ihn  sozusagen  fast  mehr  von  oben  herab  (cf.  Nr.  14); 
ja  er  legt  ihm  gegenüber  geradezu  eine  ziemliche  KQcksichtslosigkeit  an  den  Tag:  so  z.  B. 
wenn  er  eine  von  Prospero  empfohlene  Persönlichkeit  (den  Mailänder  Antonio  Maria  Parozio) 
einmal  (Nr.  254)  eine  .bestia*  nennt;  (cf,  Nr.  82);  oder  wenn  er  seinem  Vetter  von  dem  Ein- 


')  Aehnlicb  anmassend  ist  du  Brsaeben  Crasparo's  Vist-onti.  das  er  einmal  (Nr.  236]  an  den  Herzog 
«teilte,  de^en  Gesandte  sollten  beauftragt  werden,  nur  in  seisem  Hause  in  Hailand  abzusteigen,  da  Bonat 
sein  Renommee  darunter  leiden  konnte! 

')  Cf.  Nr.  133  die  Bemerkung  Ober  den  .musicierenden  Schneider"  oder  , schneid emden  Musiker' 
und  Nr.  263  aber  den  saumseligen  KOnBtler. 

')  Cf.  hieiii  die  Stelle  in  Nr.  220.  worin  er  um  den  Schlttaael  zum  Gemach  de«  Heriogs  bittet  und 
sngldcii  bemerkt,  er  habe  aicb  neue  Kleider  machen  lassen,  um  müglichat  jung  und  elegunt  vor  dem 
Hetzog  ani  erscheinen ! 

*)  Herzog  Wilhelm  nennt  ihn  selbst  (Nr.  34U|  ,cünailiniius  cubiculnriuaque  noater'. 
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treffen  eines  Boten  des  Her/oga  gar  keine  Mittheilung  maclit  (Nr.  202).  Prospero  ist  üel 
würdig  genug,  diese  ünhöflicbkeit  entweder  der  Nachlässigkeit  des  Boten  oder  einer  üblen 
Laune,  ,qualche  utnore'  seines  Vetters  zuzuschreiben.  —  Zeigt  sich  Gasparo  ein  ander  Mal 
{Nr.  95)  nicht  frei  von  einer  gewissen  Eifersucht  auf  seinen  Vetter  und  nimmt  es  dem  Herzog 
beinahe  tihel,  dass  er  in  einer  Angelegenheit  —  es  handelte  sich  um  einen  von  Gasparo  für 
die  Schwiegermutter  Wilhelms  empfohlenen  Mailänder  Arzt  —  sich  auch  bei  Prospero  erkundigt 
und  diesen  mit  entsprechenden  Nachforschungen  beauftragt  hatte,  so  bedenkt  sich  dagegen 
Prospero  keinen  Augenblick,  einen  Auftrag,  welchen  ihm  die  Herzogin  Kenata  in  der  Meinung 
ertheilte,  Gasparo  sei  unterwegs  nach  Bayern,  seinem  Vetter,  der  noch  nicht  abgüreist  war, 
ZU  überweisen  (Nr.  211),  da  dieser,  wie  Prospero  an  die  Herzogin  schreibt,  in  diesem 
acbäffc  sehr  bewandert  sei.  —  Auch  sonst  ist  Prospero  des  Lobes  über  seinen  Vetter  voll, 
rühmt  (Nr.  32)  dessen  Eifer  und  dessen  Sorgfalt;  er  vertheidigt  ihn  lebhaft  (Nr.  50)  in  di 
unerquicklichem  Streit  mit  einem  Agenten  des  Herzogs,  Rudolf  (Wolf)  Tax,  Er  tadelt  allcr- 
dinga  einmal  (Nr.  124)  in  milder  Form  Gasparo'a  Scbwatzhaftigkeit,  nicht  aber  ohne  zugleich 
im  Uebrigen  ihn  als  einen  guten,  treuen  und  im  Einkauf  und  dergleicheu  Dingen  überaus 
pOnktlicheu,  eifrigen  Diener  des  Herzogs  zu  rUhmen.  Und  mit  wie  feinem  Zartgefühl  theilt 
Prospero  dem  Herzog  mit  (Nr.  239),  dass,  wie  er  gehört,  Gasparo  als  bayerischer  Gesandter 
am  Hofe  des  Grossherzogs  von  Florenz  keine  ganz  glückliche  Holle  gespielt  habe! 

Endlich    unterscheiden    sich    beide  Vettern    noch    in    einem    Punkte   wesentlich 
einander.     Gasparo  Visconti,    der  ja  allerdings  für  eine  grössere  Familie^  zu  sorgen  bi 
klagt  oft  über  die  schlechten  Zeiten,   die  hohen  Abgaben  bei  geringen,  durch  Ungunst  der 
Witterung  geschmälerten  Einkünften  (cf.  Nr.  255)  und  bettelt  immer  wieder  —  bisweilen  in 
aufdringlicher  Weise  —  um  ein  Geschenk,  um  eine  Gnade:  um  eine  Uhr  (Nr.  105,  111),  q| 
ein  Pferd  für  seinen  Sohn  Alexander  (Nr.  14),  nm  die  Verwendung  aU  Gesandter  des  Hi 
(Nr.  36)  u.  ä.  w.    Er  war  ja  gewiss  in  seinem  Recht,  wenn  er  um  Uebersendung 
von  Herzog  Ferdinand  schon   1571  (cf.  Nr.  42)  versprochenen  Schreibtisches  ereucht, 
dass  er  immer  wieder  (cf.  Nr.  135,  187,  191)  daran  mahnt  und  sogar  da,  wo  er  —  in 
Postskriptum  1  —  neben  der  Gemahlin  Wilhelms  auch  Herzog  Ferdinand  zur  Hochzeit  seines 
Sohnes  Alexander  einludet  (Nr.  214),  das  wird  man  in  Landshut  und  München  mit  eben 
gemischten  Gefühlen  aufgenommen  haben,  als  man  es  heutigen  Tages  liest. 

Auch  Prospero'a  Lage  war  nicht  immer  (cf.  Nr,  164,  108)  die  allergünstigste ;  in  I 
der  hinter  lasse  nen  Schulden  seines  verstorbenen  Bruders  und  seines  Hausbaues  bat  er 
weise  mit  hnanziellen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  gehabt  (cf.  Nr.  186,232,247,380, 
392).  Aber  kein  ernstes  Wort  der  Klage  darüber,  keine  Bettelei!  Im  Gegentbeil.  Hat 
Herzog  ihm  das  schuldige  Geld  nicht  geschickt,  so  bezeichnet  er  es  für  überflüssig  (Nr.  2i 
386),  dass  derselbe  sich  deswegen  entschuliiige.  Mehr  als  einmal  erklärt  er,  auf  die  sofoi 
Bezahlung  verzichten  zu  wollen  (cf.  Nr.  252,  304),  um  dem  Herzog  keine  SchwierigkeÜ 
zu  bereiten.  Und  was  hätte  dem  ewig  in  Finanznöthen  steckenden  Fürsten  willkomi 
sein  können? 

So  dürfen  wir  zusammenfassend  wohl  sagen:  wenn  sich  auch  Gasparo  Visconti  eini 
(Nr.  16)  seihst  emphatisch  als  ,vero  gentilbuomo'  bezeichnet,  in  Wirklichkeit  verdient  d» 
Lob  entschieden  mehr  sein  Vetter,   der  ,gentil  Prospero'  auch  des  Orlando  di  La^o,   di 


war^^^ 


■)  er.  oben  ä.  496  Anm.  2. 
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Tornehme  Denkart  noch  aus  mehr  als  einer  Stelle  seiner  Briefe  erhellt,  Bei  seinen  Mitthei- 
hingen  über  oder  gegen  den  mehrerwähn teu  Rudolf  Tax  verwahrt  er  sich  (Nr.  58)  ent- 
schieden gegen  den  etwaigen  Vorwurf  der  Angeberei.  Anf  das  ausserste  entrostet  aber  zeigt 
er  sich,  als  er  hören  niusste,  dass  eine  von  ihm  an  den  bayerischen  Hof  empfohlene  Per- 
sönliehlieit  sich  dort  schlecht  aufgeführt  habe  (Nr.  144).  Indem  er  dies  tief  schmerzlich 
bekJagt,  schliesst  er  mit  den  bewegten  Worten,  der  Herzog  möge  jenen,  dur  eich  selbst, 
seinem  Vaterlande  und  ihm,  der  ihn  gesandt,  Unehre  gemacht,  gebührend  bestrafen  — Worte, 
die  zugleich  von  seinem  warmen  Patriotismus  zeugen. 

Unter  solchen  Umständen  dürfte  auch  am  bayerischen  Hofe  Prospero  Visconti  —  modern 
ausgedruckt  —  mehr  ,per3ona  grata'  gewesen  sein,  als  sein  Vetter.  Dafür  spricht  wohl  auch 
die  Thatsache,  dass  der  briefliche  Verkehr  zwischen  ihm  und  dem  Hofe  ein  viel  regerer  war, 
und  dass  die  Zahl  der  zwischen  Prospero  und  dem  bayerischen  Fürstenhause  gewechselten 
Briefe,  soweit  bis  jetzt  bekannt,  jene  zwischen  Oasparo  und  Herzog  Wilhelm  gewechselten 
nm  das  Doppelte  übertrifft.  Auch  der  ganze  Ton  ist  in  jenen  nach  meiner  Empfindung  viel 
wärmer  und  intimer  (cf.  Nr.  1(38).  Wie  war  aber  auch  in  der  That  Prospero  eifrig  für  die 
Interessen  seines  Herrn  und  Auftraggebers  besorgt!  Wie  sucht  er  ihn  ängstlich  vor  Üeber- 
Tortheilung  zu  bewahren!  Wiederholt  (cf.  1G7.  Iß9,  180,  189)  theilt  er  dem  Herzog  mit, 
dass  dieser  oder  jener  Gegenstand,  den  ein  Kunsthändler  oder  Kaufmann  oder  sonst  wer  dem 
Herzoge  persönlich  anbieten  werde,  nicht  so  viel  werth  sei  oder  im  Ankauf  nur  so  und  so 
viel  gekostet  habe  oder  etwa  schon  Anderen  zuvor  (7,u  einem  anderen  Preise)  angeboten 
worden  sei  —  ganz  abgesehen  davon,  dass  er  sich  (wie  Übrigens  auch  Gaspai-o;  cf.  Nr.  07,  99) 
bestrebt,  möglichst  billige  Preise  für  den  Herzog  zu  erbalten  (cf.  auch  Nr.  122),  und  sich  sogar 
anheischig  macht,  etwas  deshalb  für  sich  selbst  anzukaufen.  7m  den  Anerbietungen  zweier 
Virtuosen,  von-  denen  er  auf  deren  Wunsch  dem  Herzog  Kenntnis  gibt  (Nr.  280),  bemerkt 
er  vorsichtig,  dass  er  selbst  deren  Kunststücke  nicht  gesehen.  Wie  bedächtig  verfährt  er  in 
der  Wahl  eines  Waffenschmiedes  (Nr.  317)!  Oder  wie  emsig  bemüht  er  sich  wiederholt 
(Nr.  271,  304,  380)  um  Darlehen  fßr  den  Herzog,  wofür  (Nr.  304)  er  seine  eigenen  Güter 
zu  verpl^nden  bereit  ist!  Wie  bedauert  er  später,  nicht  selbst  in  der  Lage  zu  sein,  Geld  vor- 
zustrecken und  es  von  den  Bankiers  für  den  Herzog  zu  leihen  nehmen  zu  müssen  (Nr.  380)! 
Wie  begeistert  singt  er  das  Lob  des  bayerischen  Hauses  und  Landes  am  Turiner  Hofe 
(Nr,  343)  und  gegenüber  der  Japanischen  Gesandtschaft  (Nr.  372)! 

Dafür  nimmt  hinwiederum  der  Herzog  Wilhelm  warmeu  Antheil  an  Prospero's  be- 
drängter Lage  (Nr.  108),  indem  er  daran  den  Wunsch  einer  besseren  Gestaltung  derselben 
knüpft,  und  ebenso  an  dem  Ableben  von  Prospero's  Bruder  Giovanni  Paolo,  dem  zu  Ehren 
der  Herzog  eine  Trauerfeierlichkeit  veranstaltet,  wofür  Prospero  bewegten  Herzens  dankt 
(Nr.  188).  Die  zwei  Torquetuni,  welche  Prospero  bei  dem  Münchener  Uhrmacher  Ulrich 
Scbniepp  bestellt  hatte,')  machte  der  Herzog  ihm  —  zu  seiner  freudigen  Ueberraschung  — 
zam  Geschenk  (Nr.  181).  Von  einer  grösseren  gelieheneu  Summe  schenkt  ihm  Wilhelm 
gleichfalls  den  Best  der  Bezahlung  (Nc.  392).  —  Und  andererseits  darf  sieb  Prospero  nicht 
bloa  ein  freies  Wort  der  Kritik  (Nr.  222),  z.  B.  sogar  über  den  Stil  des  Herzogs,  der  die 
Briefe   also   zum  Theil   selbst  schrieb  (Nr.  124),*)    sondern   auch   einen  Kath  erlauben,    wie 


')  Cf.  oben  S.  485. 
*)  Der  Thätigkeit  d 


-  Sekretäre  wiril  beannder«  i 


2  gedacht;  cf.  Nr. 'J4.  124. 
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über  die  Sendung  der  geistlichen  Söhne  Wilhelms  nach  Rom  und  über  die  wQnschenswerthe 
baldige  Verheirathung  des  jungen  Thronerben  Maximilian  (Nr.  392)  —  Dinge,  die  über  die 
Kompetenz  seiner  Stellung  hinauszureichen  scheinen. 

Welches  war  denn  nun  aber,  fragen  wir,  eigentlich  diese  Stellung  Pro- 
spero's  Visconti  und  seines  Vetters  Gasparo? 

Wie  aus  einzelnen  bisherigen  Bemerkungen  schon  zu  entnehmen,  waren  beide  Visconti 
80  zu  nennende  Agenten  des  bayerischen  Hofes.  Doch  gehören  sie  nicht  zu  der  Gruppe  jener 
politischen,  mehr  oder  minder  fest  besoldeten  bayerischen  Agenten  oder  Residenten  an  aus- 
wärtigen Höfen,  wie,  um  nur  ein  paar  Namen  aus  dieser  Zeit  zu  nennen,  Ludwig  Haberstock, 
Dr.  Seid  oder  Dr.  Hegenmüller,  über  welche  auf  Friedr.  Leist^s  Ausführungen  verwiesen  werden 
darf.^)  Die  beiden  Visconti  waren  nicht  fest  engagiert  und  nicht  ständig  besoldet,  sondern 
erhielten  —  neben  dem  Kammerherrntitel  —  zum  Zeichen  der  Anerkennung  wohl  einzelne 
Geschenke,  wie  Pferde,  Porträts,  werthvolle  Ketten  und  Anderes  (Tintenzeug)  (cf.  Nr.  3,  4, 
7,  17,  24,  29,  52,  53,  79,  186,  254),  abgesehen  davon,  dass  Gasparo  Visconti  ja  mehrere 
seiner  Söhne  in  bayerische  Dienste  gebracht  hatte.  Ihre  Thätigkeit  entsprach  theilweise  — 
und  besonders  ist  dies  der  Fall  bei  Gasparo  —  jener  der  beiden  bekannten  Venezianer  Jacobo 
Strada  und  Niccolo  Stoppio  für  Herzog  Albrecht,  während  für  die  Wirksamkeit  des  Prospero 
mir  besonders  zutrefifend  die  Worte  scheinen,  mit  welchen  Oscar  Doering  die  ganz  ver- 
wandte Stellung  des  Augsburger  Philipp  Hainhofer  charakterisiert  hat:^)  ,Er  war  einer- 
seits politischer  Korrespondent,  andererseits  Rathgeber  und  Agent  für  Ange- 
legenheiten der  Kunst  und  des  Kunstgewerbes. '^  Demgemäss  sind  seine  Briefe  , erfüllt 
mit  Berichten  über  die  Weltangelegenheiten  und  mit  Nachrichten  über  Dinge  der  Kunst, 
vielfach  mit  Erledigung  von  Bestellungen  und  Kaufaufträgen  dieser  Richtung*. 

Betrachten  wir  diese  Aufträge  nun  näher,  so  finden  wir,  was  die  Gegenstände  betrifft, 
auf  welche  sie  sich  beziehen,  freilich  wieder  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  jenen,  welche  nach 
den  Mittheilungen  Stockbauers  dem  Strada  und  Stoppio  zu  Theil  wurden ;  und  man  könnte 
fast  dieselbe  Eintheilung  hier  zu  Grunde  legen,  wie  sie  Stockbauer  getroffen  hat.  Doch 
scheint  mir  folgende,  etwas  geänderte,  aus  verschiedenen  Gründen,  passender: 

1)  Antiquitäten,  Medaillen,  Münzen 

2)  Kunstgewerbliche  Gegenstände  aus  Gold,  Silber,  Edelsteinen  etc.,  Edelsteine,  Stickereien 

3)  Glas-  und  Krystallsachen 

4)  Stoffe  und  Kostümgegenstände 

5)  Rüstungen  und  Turniersachen 

6)  Spiele  und  Gebrauchsgegenstände 

7)  Pflanzen,  Früchte,  Thiere 

8)  Bücher,  Gemälde,  Porträts 

9)  Künstler,  Sänger,  Handwerker  und  andere  Bedienstete. 

Ehe    wir  jedoch   ins  Detail  eingehen,   zuvor  noch   einige  allgemeinere  Bemerkungen! 

Zunächst  ist  zu  betonen,  dass  es  sich  hiebei  nicht  immer  um  feste  Aufträge  von  bayeri- 
scher Seite  handelte,  sondern  sehr  oft  auch  nur  um  Angebote,  um  Ansichtssendungen  von 
Mailand  nach  Landshut-München,  zu  welchen  die  beiden  Visconti  übrigens  wiederholt  direkt 

*)  Zur  Geschichte  der  auswärtigen  Vertretung  Bayerns  im  XVI.  Jahrhundert.     Bamberg  1889. 
2)  Quellenschriften  für  Kunstgeschichte.     Neue  Folge.    Bd.  VI  (1894)  S.  V. 
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aufgefordert  wurden  (cf.  Nr.  HI,  212),  Vielfach  sind  auch  nur  erat  Muster,  Proben,  Ab- 
bildungen, Zeichnungen  (von  Stoffen,  Kleidern  und  manchen  anderen  Gegenstärideu)  ein- 
gesendet worden  (cf.  Nr.  11.  50,  63.  86.  87,  89.  98.  99.  102,  lOli.  109,  111,  119.  142,  147, 
148);  und  wir  sind  keineswegs  in  der  Lage  bestimmt  anzugeben,  ob  das  Gesandte  immer 
Anklang  am  bayerischen  Hofe  fand,  ob  es  behalten  oder  nicht  zurGckge^cbiclit  wurde,  wie 
dies  ja  auch  in  unseren  Briefen  wiederholt  erwähnt  wird  (cf.  Nr.  8Ö,  106,   142  ff.}. 

Dies  wird  man  im  Auge  behalten  mUssen,  um  sich  nicht  zu  falschen  Schlüssen  hin- 
sichtlich der  von  bayerischer  Seite  verausgabten  Geldsummen  verleiten  zu  lassen.  Wie  hoch 
sich  dieselben  belaufen,  ist  gleichfalls  schwer  genau  zu  sagen,  mmal  da  die  Rechnungsbelege 
darfiher  in  den  Hofzahlamtsrechnungen  aus  der  Landahutei'  Zeit  Herzog  Wilhelms  V.,  wie 
diese  selbst,  ganz  fehlen.  In  einem  Schreiben  vom  17.  November  1.571  (Nr.  55)  wird  die 
Summe  von  15000  Krnneu  genannt,  auf  welche  man  die  jährlichen  Ausgaben  Herzog  Wil- 
helms in  Mailand  in  dieser  Richtung  schätzte;  vielleicht  hat  man  es  dabei  aber  mit  einer 
absichtlichen  Uebertreibung  zu  thun.  Der  finanzielle  Krach,  der  im  Frühjahr  1575  über  die 
verschwenderische  Hofhaltung  des  jungen  Fürsten  und  seiner  jugendlichen  Gemahlin  herein- 
brach (cf.  S.  496),  liess  wohl  auch  hierin  eine  Aenderung  eintreten.  Die  Bestellungen  in  Mailand 
werden  doch  nach  dieser  Zeit  merklich  weniger,  hören  aber  auch  später  nach  Beginn  der 
eigenen  Regierung  Wilhelms  keineswegs  ganz  auf.  Prospero  Visconti  spricht  noch  1589 
(Nr.  382,  386)  von  2000—3000  Kronen,  die  er  gerne  vom  bayerischen  Hofe  zu  leihen  ge- 
nommen und.  wie  er  sagt,  schnell  zurückerstattet  hätte,  indem  er  täglich  fCJr  Beschaffung 
von  allerlei  Waaren  (mercanzie  e  robbe)  für  den  Herzog  und  die  Herzogin  Geld  aus- 
zugeben habe. 

Ich  will  hier  zusammenstellen,  welche  Summen  in  unseren  Briefen  als  von  bayerischer 
Seife  ausbezahlt  erwähnt  werden: 

557  Kronen  9  Schillinge  an  Gasparo  Visconti  (Nr.  14);  450  V  22  s.  an  denselben 
(Nr.  14—19);  100  V  an  denselben  (Nr.  30):  428  V  93  s.  an  Joseph  Rubeus  (Nr.  34); 
112  V  7  s.  3  d.  au  denselben  (Nr.  34);  116  V  und  360  V  an  Gaaparo  Visconti  (Nr.  38); 
61  V  5  s.  6  d.  an  denselben  (Nr.  45,  53) ;  75  V  70  s.  6  d.  und  133  V  33  a.  0  d.  au  Joseph 
Rubeus  (Nr.  55);  50  V  an  Prospero  Visconti  (Nr-  58);  142  V  2  asses  und  5  aurei  an 
Gasparo  Visconti  (Nr.  68);  200  V  an  Giov.  Antonio  Scala  und  500  V  an  Cesare  Binago 
(durch  Gasparo  Visconti  Nr.  72,  74,  75);  127'/»  V  au  Gasparo  V.  (Nr.  77);  84  Gulden 
(e.  55  V)  an  Prospero  V.  (Nr.  86,  94);  14  V  an  Cesare  Binago  (Nr.  90);  54  V  an  Gasparo  V- 
(Nr.  90);  37  V  an  Prospero  V.  (Nr.  106);  195'/»  V  an  Giov.  Ant.  Scala  (Nr.  107);  117 
und  114  V  und  10  s.  an  Prospero  V.  (Nr.  109);  40  V  an  Giov.  Ant.  Scala  (Nr.  118);  168'/»  V 
an  Prospero V.  (Nr.  127);  147'/»  von  demselben  neuerdings  ausgegeben  (Nr.  127);  HO  und 
133  und  14  V  an  Gasparo  V.  (Nr.  130);  12  V  an  Prospero  V.  (Nr.  137);  389  (400?)  V 
an  Gasparo  und  Prospero  V.  (Nr.  138,  139);  400  V  an  den  Mailänder  Kaufmann  (orefiee) 
Antonio  Maria  Parozio  (Nr.  154,  155);  163  V  80  s.  an  den  Mailänder  Gold-  und  Silber- 
spinner Paulo  Emilio  Pirogallo  durch  Gasparo  V.  (Nr.  159) ;  200  fl.  =  c.  134  V  an  Prospero  V. 
(Nr.  177);  150  V  und  158  V  an  denselben  (Nr.  186);  269  V  107  s.  an  Gasparo  V.  (Nr.  192): 
66  fl.  =  c.  44  V  an  Prospero  V.  (Nr.  213  Anm.  1);  685  V  78  s.  9  d.  und  95  V  40  s.  an 
Gasparo  V.  (Nr.  220);  77*/*  V  8  bazzi  an  Prospero  V.  (Nr.  240);  000  V  an  den  Kunst- 
drechsler Giov.  Ambrogio Maggiore  (Nr. 286);  1052'/»  Van  Prospero  V.,  davon  zur  Vertheüung 
an  ihn  517  V  98  a.;  an  Gasparo  V.  343  V  11'/»  s.;  au  Heliaeo  Magorio  150  V;  an  Gasparo 
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Fasolo  38  V  69'/^  s.  (Nr.  311);  30  V  und  12'/*  V  5  a.  »n  Gasparo  Fasolo  (Nr.  327): 
625  V  =  1000  fl.  an  Prospero  V.  (Nr.  374);  c.  1000  fl.  =  fi2.j  Van  Verschiedene  als  Abr.ahlang 
einer  Schuld  an  Prospero  V.  (Nr.  377):  000  fl.  =  c,  400  V  an  Giov.  Ant.  Scala  (Nr.  378); 
(500  V  an  Prospero  V.  Reiseunkosten  nach  Florenz,  Nr. 381):  1000  V  an  Prospero  V.  (Nr. 381); 
482  V  =  739  fl.  4  kr.  und  41  V.  an  denselben  (Nr.  384);  100  V  an  Giov.  Ambrogio  Mag- 
giore  (Nr.  392):  im  Ganzen  an  Gasparo  V.  c.  3625  V,  an  Prospero  V.  c.  4560  V  nnd 
c.  3G40  V  an  andere  Mailänder. 

Ausserdem  linden  »ich  in  den  Hofzahlamtsrechnungen  aus  den  späteren  Jahren,  wo  uns 
die  Korrespondenz  oder  die  Briefe  Prospero 's  Visconti  ja  offenbar  bis  jetzt  nur  ganz  mangel- 
haft erhaltet)  oder  bekannt  sind,  noch  mehrere  Eintragungen:  so  A°  1584  Ü.  81:14;*) 
909'/:.  V  =  14:i4  fl.  56  kr.;  575'/b  V  =  920  fl.  20  kr.;»)  A"  1585  204  fl.  42  kr.;») 
Ä-  1587   180  V.*)  — 

Weiterbin  wäre  zn  bemerken,  dass  wir  auch  nicht  immer  ganz  genau  angeben  kötmen, 
in  wie  weit  die  von  Mailand  aus  geschickten  Sachen  für  Herzog  Wilhehn  selbst,  der  ja  als 
Hauptadressat  in  den  Briefen  erscheint,  oder  für  dessen  Vater  Her^.og  Älbrecht  bestimmt 
waren,  indem  der  letztere  atis  irgend  welchen  Gründen  sich  nur  der  Vermittelnng  der  Ver- 
trauenspersonen -seines  Sohnes  bedient  hätte.  Gelegentlich  wird  geradezu  zwischen  Herzog 
Wilhelm  und  Albrecbt  als  Auitraggeber  unterschieden  und  betont,  dass  es  sich  um  ein 
Geschäft  oder  dergleichen  für  den  Vater  handle,  dass  dieser  wegen  des  Preises  befragt  werdeo 
solle  u.  s.  w.  (cf.  Nr.  87,  118,  128,  142,  147).  Auffallend  erseheint  auch,  wenn  einmal  beim 
Transport  einer  Statue  München  absichtlich  umgangen  werden  soll  (Nr.  108);  hinwiederum 
hören  wir  von  einer  anderen  Sendung  (Imperatorenköpfe,  cf.  unteji),  dass  sie  an  Heraiog 
Wilhelm  geschickt  waren,  aber  dann  von  Herzog  Albrecht  in  seine  .Kunstkammer'  ge- 
nommen wurden  (Nr.  52). 

Neben  diesen  beiden  sind  ea  dann  noch  die  junge  Gemahlin  Wilhelms,  die  Herzogin 
Renata,  welche  namentlich  bei  den  Toilettegegenständen  stark  betheiligt  erscheint,  und  der 
bekannte  Bruder  Wilhelms,  Herzog  Ferdinand,  für  welchen  Prospero  Visconti  ebenfalls 
Allerlei  zu  besorgen  hatte.   — 

In  welcher  Weise  nun  die  Bestellungen  ausgeführt  wurden,  mit  welchen  Schwierig- 
keiten   hiebei   oft   die  Viscouti's   zu   thnn   hatten,   wie   sehr  sie  über  die  Saumseligkeit  d«r 


»)  M.Kr.A.  HZAR,  A"  1581  f.  295':  Dem  Dominka  della  Pauste  (!)  »oq  Mailfu»!  per  merlai  Sachen 
fUr  die  junge  herschaft,  so  der  Fcosper  Viscont  herana  gesfhikt  hui,  laut  Jer  zeit  fl.  81  ;  48. 

*)  Ebda.  f.  418' :  Weilend  Hietonymen  Craffters  aeligen  erben  und  mitserwoot«!!  in  AoRaparg  guet 
geton,  «0  n  in  Hailand  dem  »ignoT  Prospero  Visconto  aal  seiner  F.  G.  befeli-b  erlegt  haben  laut  dar 
undersrhribnen  urkunt  901 V3  V  xu  !>6  k.,  tuet  in  münz  fl.  1454 :  5l).  —  Mer  inen  den  Craffterüchan  giwt 
getoD,  io  ai  gleichfals  iue  Viaconten  in  Mailand  erlegt  haben  575'/s  V  zu  06  k,,  tuet  in  mOnn  laut  der 
urkunt  4.  ä2U :  20. 

»)  Ebda.  A"  1586  f.  161 :  Nachdem  den  10.  .lulü  anno  elv.  84  von  Ir.  F.  0.  wegen  dem  Proipcr 
Fiacimti^n  von  Mailand  per  hergeschilcte  warn  laut  zwaier  zetln  hiebei  bezalt  wordeu  ervtllcheu  vermOg 
dea  ainen  fl.  135  :  k.  34  und  per  da«  ander  fl.  6>J  k,  8.  tnen  beide  poatKn  xesamen  fl.  204  k.  42  .  .  . 

*)  Ebda.  A"  1B87  f.  442'  Nota.  Mer  hat  er  Dominico  deila  Piaa«  über  dis  n>n  IVuspero  Veecouto 
in  gedachtem  Hailand  noch  IBO  V  empfangen,  so  derselbig  auch  verrei:bnet . . .  Die  »eind  dem  umanleu 
Dominico  (!l  nit  xu anschreiben,  sonder  wen'der  Vesconto  seinen  conto  Überschikt,  in  ausgab  lu  bringen.  — 
Bezeichnend  ist  auch  folgender  ToBten  aua  dem  Jahre  iri92,  der  gleichfolls  auf  die  Fiirldaner  du*  Vrr- 
kebrs  mit  Mailand  »chliessen  lllaat.  (Ebda.)  A«  1592  f.  443;  Vemer  beiall  dem  Hailendiacheii  curi«r  umb 
awelf  neue  maulkörb  lae  den  tragesln  .  . .  werden  im  f.  marstal  gebraucht  fl.  lU :  12. 
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Künstler  und  Handwerker  und  deren  Uuzuverlässigkeit  zu  klagen  hatten  (cf.  Nr.  14,  85, 
109,  216,  263),  wie  lange  es  daher  oft  dauerte,  bis  die  Gegenstände  fertig  wurden,  in 
welcher  Weise  sie  dann  abgeliefert  und  verschickt  wurden,  überhaupt  über  die  ganze  Art  des 
beiderseitigen  Verkehrs  geben  unsere  Briefe  überaus  lehrreiche  Aufschlüsse.*) 

Die  Beförderung  von  Mailand  heraus  nach  Bayern  erfolgte  theils  durch  die  Post  theils 
durch  Einzelpersonen.  Ueber  die  Unpünktlichkeit  in  der  Bestellung  der  Briefe  durch  die 
Taxis'sche  Post  wird  auch  hier*)  mehrmals  geklagt  (cf.  Nr.  215,  226,  232,  263,  303,  304, 
und  dagegen  die  Entschuldigungen  des  Augsburger  Postmeisters  Seraphin  Taxis  Nr.  228). 
Prospero  Visconti  räth  daher  einmal  (Nr.  274)  behufs  grösserer  Sicherheit  bei  wichtigen 
Schreiben  zu  doppelter  Verabfassung  derselben,  wie  er  selbst  auch  ein  paar  Mal  (Nr.  282, 
336,  380)  Duplikate  geschickt  hat.*)  Ebenso  konnten  nicht  immer  und  nicht  alle  Gegen- 
stände —  zum  Theil  allerdings  auch  aus  anderen  Gründen  (cf.  Nr.  127  wegen  der  Gefahr 
vor  Räubern)  —  der  Post  anvertraut  werden  (cf.  Nr.  89,  176,  213,  259).  Einen  direkten 
Unterschied  macht  Prospero  Visconti  mehrmals  zwischen  der  Uebersendung  von  Gegenständen 
durch  die  Post  (per  la  posta)  und  ,per  la  condotta\  d.  h.  wohl  durch  Fuhrleute  als  Frachtgut 
(an  den  Postmeister  Seraphin  Taxis  nach  Augsburg)  (Nr.  160,  161,  176).  —  Daneben  also 
werden  öfters  theils  einzelne  private  Personen  erwähnt,  denen  Briefe  und  Gegenstände  auf 
der  Durchreise  oder  Heimreise  oder  Abreise  nach  Bayern  mitgegeben  werden  (cf.  Nr.  124, 
200,  202,  286,  297,  316  etc.);  theils  eigene  (cf.  Nr.  89,  179),  kürzer  oder  länger  dazu  ver- 
wendete, Boten  oder  Diener  der  Visconti  oder  andererseits  des  bayerischen  Hofes.  Zu  den 
letzteren  gehörte  jener  Rudolf  (Wolfgang)  Dax,  dessen  bereits  oben  (S.  500)  gedacht  wurde: 
seines  Zeichens  ein  ^ Federmacher*,  der  aber  vom  bayerischen  Hofe  auch  mit  anderen 
Missionen  betraut  worden  zu  sein  scheint.  Brüstete  er  sich  doch  sogar  damit,  dass  er  die 
Heirath  des  Herzogs  Wilhelm  mit  der  Renata  von  Lothringen  vermittelt  oder  zu  Stande 
gebracht  habe.  Er  ist  dann  wegen  Schulden  und  sonstiger  ungebührlicher  Aufführung  auf 
Befehl  des  offenbar  darüber  sehr  ungehaltenen  Herzogs  Wilhelm  in  Landshut  prozessiert 
und  bestraft,  später  aber  wieder  zu  Gnaden  und,  wie  es  scheint,  sogar  auch  wieder  nach 
Mailand  in  gleicher  Thätigkeit  geschickt  worden.*) 

Unter  den  Dienern  der  Visconti  wird  zuerst  seit  1.  August  1572  (Nr.  75)  und  später 
immer  wieder  ein  Domenico  della  Piazza  genannt,  der  wohl  sehr  oft  den  Weg  hin  und 
her  zurück  gelegt  haben  dürfte,  später  mindestens  einmal  alljährlich  (um  die  Palmwedel  zum 
Osterfeste  zu  überbringen),*)  der  demnach  das  volle  beiderseitige  Vertrauen  besessen  zu  haben 
scheint.  Dafür  spricht  auch,  dass  Herzog  Wilhelm  ihm  einmal  ein  Kind  durch  Prospero 
Visconti  aus  der  Taufe  heben  Hess,®)  dass  er  dessen  Tochter  einen  Beitrag  von  100  Kronen  zur 


1)  Es  wäre  meiner  Ansicht  nach  erwünscht,  auch  die  Briefe  des  Strada  und  Stoppio  nach  dieser 
Richtung  hin  näher  zu  untersuchen,  die  von  Stockbauer  kaum  erschöpfend  ausgebeutet  sind. 

*)  Cf.  Hirn,  Erzherzog  Ferdinand  II.  von  Tirol  Bd.  I  S.  440  flf. ;  Rübsam,  Zur  Gesch.  des  internatio- 
nalen Postwesens  (im  Histor.  Jahrbuch  der  Görres- Gesellschaft)  Bd.  XIII  S.  26  ff. 

»)  Cf.  Hirn  a.  a.  0.  441. 

*)  Cf.  oben  S.  270,  275  und  im  Register  S.  473. 

^)  Cf.  unten. 

6)  M.  Kr.  A.  HZAR.  Ao  1586  f.  340' :  Dem  Dominico  della  Piatza,  welchem  Ir  F.  G.  durch  hem 
Prosper  Visconten  zu  Mailand  ein  kind  aus  der  tauf  heben  lassen,  zur  vererung  zalt  12  V;  tuen  in 
münz  fl.  18. 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  ö5 
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Auasteuer  lieferte  (Nr.  392),  und  dass  ein  Sohn  desselben  in  bayerische  Dienste  aufge- 
nommen  wurde.') 

Wiederholt  sind  nach  einzelne  Kaufleote,  Kunsthändler,  Künstler,  Handwerker  n.  s.  w. 
selbst  mit  ihren  Arbeiten  und  mit  fremden  Sachen  nach  Bayern  gekommen,  theüs  —  die  letz- 
teren beaondera')  —  um  sich  selbst  vorzustellen,  theils  um  vielleiclit  höhere  Preise  bei  direkter 
Verhandlung  zu  erzielen  (wogegen  eben  Prospero  Öfters  warnende  Mittheiliingen  machte).*) 
Dazu  gehörte  besonders  ein  gewisser  Antonio  Maria  Parozio,*)  welcher  theils  als  Mailänder 
Kaufmann,  theiU  aber  auch  (Nr.  162,  186,  202)  als  anrifex,  orefice  bezeichnet  wird,  also 
vielleicht  Goldsclimied  und  Händler  (mit  Pretiosen  etc.)  in  einer  Person  war. 

Die  Art  des  Transportes  richtete  sich  natürlich  nach  dem  Gegenstand,  Man  bediente 
sich  des  Packets  (Nr.  1U5,  209,  311,  383).  des  Felleisens  (Nr.  209),  der  Kassette  (Nr.  85.  224), 
der  Truhe,  Kiste  (Nr.  165),  des  Pferdes  (Nr.  85)  und  besonders  des  Maultliieres  (cf.  Nr.  271). 
Ausnahmsweise  waren  auch  besondere  Vonrichtungen  nöthig.  Dies  war  der  Fall  k.  B.  bei  der 
Uebersendung  einer  grossen  Marmortafel  (eines  Bacchus- Reliefs)  durch  Prospero  Visconti.  Hier 
wollte  dieser  den  Transport  in  der  Art  bewerkstelligt  wissen,  dass  er  das  Stßek  durch  die 
(gewöhnlichen)  Fuhrleute  (mercium  vectores)  bis  nach  TrJent  bringen  lassen  wollte.  Von 
dort  sollte  es  der  Herzog  auf  einem  Wagen  nach  MUnchen  schaffen  lassen,  da  die  Sannitbiere 
dasselbe  wegen  seiner  Grösse  und  Schwere  kaum  zu  tragen  vermöchten  (Nr.  63).  Zulettt 
scheint  man  auch  ein  Stfick  weit  den  Wasserweg  den  Inn  hinab  —  von  Ball  bis  MUhldorf  — 
benutzt  zu  haben  (Nr.  108). 

Als  die  gewöhnliche  Verkahraroute  ist  wohl  die  über  Chiavenna — Chur — Lindau  xu 
betrachten,  welche  Prospero  Visconti  einmal  ausdrücklich  erwäbnt  (ef.  Nr.  52.  85),  wofür 
auch  der  in  Como  erhobene  Zoll  spricht  (cf.  Nr.  14,  38).')  Doch  wird  daneben  auch  einmal 
des  Weges  von  Mailand  nach  Mittenwald  gedacht  (Nr.  14),  abgesehen  von  der  eben  ange- 
führten Stelle  über  den  Transport  nach  Trient  u.  s.  w. 

Die  Entfernung  zwischen  Mailand  und  Landshut  (auf  dem  angegebenen  Wege  über 
Chiavenna— Lindau)  berechnet  Prospero  Visconti  (Nr.  85)  auf  11  — 12  Tage;  wegen  des  überaus 
schlechten  Weges  brauchte  sein  Diener  damals  —  es  war  im  Dezember  bis  Januar  1573 
(Nr.  87)  —  18  Tage.  Der  Postmeister  in  Augsburg  Seraphin  Taxis  hoffte  einmal,  dass  einer 
seiner  Diener  in  3  Tagen  von  Trient  nach  Mailand  hineingeritten  sein  werde  (Nr.  207). 

Auch  der  Modus  der  Bezahlung  von  bayerischer  Seite  für  die  besorgten  oder  Qber- 
Bchickten  Gegenstände  war  ein  verschiedener.  Theils  erfolgte  sie  direkt  in  Baarem  zn  Randen 
der  bin  und  her  verkehrenden  Persönlichkeiten,  theils  indirekt  durch  die  grossen  Kauf- 
häuser der  Fugger  und  Kraffter  in  Augsburg  auf  dem  Wege  des  Wechsels  (cf.  Nr.  311,  378, 
382).  Von  besonderem  Interesse  sind  hiehei  die  Mitlheilungen  Proapero's  Visconti  über  den 
verschiedenen  Geldwerth  einzelner  M(inzen,  Über  die  GeldkursdiSerenzen  und  -Schwankungen. 

')  M.Kr.A.  HZAB.  A"  1560  f.  583':  Des  Domeiiico  della  PiaMSi.  curriern  von  MaiUiint.  »on,  •a  nihic 
bei  dem  Nidaaen  Schmid.  t-urriüm,  in  der  cost  ist,  bat  ilaa  jur  fEtr  liereruii);  fl.  35.  Ut  den  8.  Antrtiiiti 
anno  etc.  80  aiigeBchan  wordrti  laat  dea  f.  decreti  biebiti  nnd  eol  im  tilgobald  auf  duto  pnr  nin  T<-rfa1nn 
halbe  jnrateit  bezidt  werden.  Bexalt  ime  demnach  in  allem,  «ovil  es  ime  Ma  J,a  beschlns  dea  i49.  jam 
getroffen,  fl.  26 :  16, 

»)  Cf.  unten.  ")  Cf.  oben  8.  501.  *)  Cf.  oben  Regirt^r  S.  477. 

'')  Die*  mag  eur  Erglinzung  der  Angabe  bei  Schulte,  Gesch.  dea  mitt.elalterlichftn  Uandel*  and 
Verkehn  awiichen  Wettdeutichtand  und  Italien  etc,  Bd.  I  8.  607  dienen,  daag  die  Tost  von  Mailand  nadi 
Cbur-Lindau  nur  I49T  encheine,  eine  Fortsetinng  (bis  I90S?]  ihm  nicht  bekannt  sei. 
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In  den  von  Mailand  einRescIiickten  Rechnungen  etc.  wird  entweder  nach  ,acuti  d'oro'  Gold- 
dukaten ^  Kronen  (croni,  coronati)  oder  nach  ,Lire'  gerechnet.  Der  Golddukaten  wurde  nun 
aber  verschiedentlich  bewerthet:  in  Mfiüand  galt  er,  wie  ea  scheint,  gewöhnlich  ^  ö  Lire 
18  HoUdi  (=  118  aolidi,  da  20  aolidi  =  1  Lira,  ef.  Nr.  14,  107 :  Nr.  84  und  240 :  2  V  = 
11  1.  16  s.;  ebenso  Nr.  55,  wo  auch  5  V  =  29  1.  10  a.,  Nr.  34:  10  V  =  59  1.).  Er  wurde 
aber  aneh  zu  fi  Lire  (cf.  Nr.  ^74),  in  Genua  {Nr.  14  9.  248)  za  6  Lire  6  sol.  (cf.  Nr.  384), 
oder  gar  zu  7  L.  2  s.  3  d.  (Nr.  374)  gerechnet.  Nach  einer  Mittheilung  Prospero's  Visconti 
im  Jahre  1574  (30.  Juni,  Nr.  155)  galt  er  (damals)  in  Mailand  3  solidi  mehr  als  in  Deutsch' 
land.  Prospero  wUnachte  deshalb  (r.ugleich  im  Interesse  seiner  Landsleute),  daas  die  Zahlungen  in 
Gold  (und  nicht  in  Münze)  erfolgten,  um  unnöthige  Verluste  zu  vermeiden,  und  zwar,  wie 
er  ein  ander  Mal  (Nr.  137)  bemerkt,  in  Goldkronen,  nicht  in  Gold-  oder  Silbergulden.  In 
Bayern  wurde  der  Golddukaten  tbeils  zu  92  kr.  (cf.  Nr.  19».  106S  386';  cf.  254'),  teils  zu 
93  kr.  (?  Nr.  55  S.  27fi),  theila  zu  96  kr.  (ef.  Nr.  18»,  34»,  38»,  45»,  55»  S.  275,  Nr.  374)  in 
Münze  gerechnet.  Einmal  (Nr.  127)  wird  auch  der  Betrag  in  Goldgulden  angegeben :  106'/»  V 
=  131  Qoldgulden.') 

Daas  die  Briefe  besonders  durch  die  beigelegten  Rechnungen  nnd  sonstigen  Angaben 
fiir  die  Geschichte  der  Preise  (der  verschiedensten  Gegenstände)  eine  Quelle  ersten  Ranges 
sind,  ist  von  selbst  einleuchtend.  Ebenso  enthalten  sie  für  die  Geschichte  der  Trachten, 
der  Mode  und  der  Sitten  jener  Zeiten  ein  äusserst  werthvoUes  Material;  es  sei  hier  nur 
z,  B.  auf  die  detaillierte  Schilderung  der  Botentracht  (Nr.  85),  auf  die  Angaben  über  die 
ungebührliche  Tracht  eines  Arztes  (Nr.  329),  auf  andere  Angaben  Über  damalige  Ge- 
hränche   in  Mailand   (Nr.  88,   99,    148)   oder   über   das  Ceremoniell   am   savojischen  IJofe 

fc    (Mr.  343)  verwiesen.  — 

^^^^LDoch  wenden  wir  uns  nunmehr  zur  Betrachtung  im  Einzelnen!») 

^^^^P  1.   Antiquitäten,  Medaillen,  Münzen. 

r  Wenn    ich   diese   an   erster  Stelle   aufführe,   so   rechtfertigt  sich   dies  aus  dem  hohen 

Ansehen,  in  dem  sie  damals  allliberall  atanden.  Die  HauptthStigkeit  der  Strada  und  Stoppio 
in  Venedig,  des  Olgiati  im  Rom  war  auf  deren  Erwerbung  gerichtet;  an  ihre  Seite  treten 
nun  auch,  wenn  schon  in  bescheidenerem  Masse,  die  beiden  Visconti. 

Zuerst  am  22.  September  1569  (Nr.  11)  schreibt  Gasparo,  er  hoffe  von  dem  Juristen 
Caradossus  Foppa  9  sehr  alte  und  sehr  schone  (römische)  Imperatorenkopfe  zu  erhalten; 
am  12.  Dezember  hat  er  sie  bekommen  (Nr.  14) ;  vierzehn  Tage  später  schickt  er  sie  (Nr.  15) 
mit  jenem  Agenten  Wolfgang  Dax  ab  und  am  4.  April  1570  dankt  Foppn  für  ein  Geschenk 
—  eine  Kette  im  Werthe  von  HO  Dukaten  (Nr.  19)  — ,  das  er  dafür  erhalten:  er  acheint 
sie  also  dem  Herzog  Wilhelm  zum  Geschenk  gemacht  zu  haben  (cf.  17*  Anm.).  Derselbe 
Dax  verbreitete  dann  freilich  zur  Zeit  seines  Prozesses  (Nr.  52),  dass  der  Herzog  Wilhelm 
sie  nicht  für  acht,  nicht  für  antik  erklärt  habe.   Aber  aus  seinem  VerhSr  erfahren  wir  weiter, 

')  Was  den  damali^^en  Geldwerth  betrifft,  so  entnehme  ich  ans  PhilippaOD,  Weatearopa  im  Zeit- 
alter Ton  Philipp  II.,  Eliaabetli  u.  Heinrich  IV.  (in  Oncken'a  Alldem.  GesL-hichte  in  Einieldarstellnngen) 
S.  240,  dasa,  wenn  7  Hillionen  Dukaten  —  l.*)!  Hitlionen  Reidumark,  du  Terbfiltniu  zum  heutigen 
Werth  =  1 ;  22  ist. 

*)  DasB  ich  mit  den  uachstehenden  Bemerkungen  nur  Anhaltspunkte  f(lr  die  Terwerthung  des 
oben  gebotenen  IjueUenmaterialei!  geben  kann,  ist  bei  einem  Nichtfachmann  wohl  sei  bat  verständlich, 
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das3  Herzog  Albrecht  sie  doch  in  seine  „Kunstkämmer*  genominen  h»be.  Itii  biest);en 
k.  Antiqua  ri  um  Saal  2  —  über  dem  einen  Schranke  —  befinden  sich  in  der  That  0  Irnperatoreii- 
köpfe;  ea  wäre,  meint  der  Assistent  desselben,  Herr  Dr.  Thierscii,')  ein  merkwürdiKer  Zufall, 
wenn  es  gerade  diese  wären,  welche  von  Gasparo  Visconti  geschickt  wnrden. 

Im  Bääitze  desselben  Foppa  befanden  sich,  wie  Gasparo  mittheilt  (Nr.  14),  noch  weitere 
Antiquitäten,  die  er  za  bekonnnen  hoffte:  eine  Bacchusstatue  aus  Bronze,  ein  «ganz  alt«r 
Satyr'  und  vier  andere  Stücke  aus  Marmor  (ausser  einem  silbernen  Tinteiizeug).  Es  verlautet 
ftber  nichts  davon,  dass  dies  wirklich  der  Fall  war.  Später  (am  4.  November  1578  Nr.  300) 
achickt  Gasparo  Herzog  Albrecht  noch  einen  antiken  .Kopf*  (caput),  den  er  schon  1576 
bei  seiner  Anwesenheit  in  München  ihm  versprochen  (Nr.  2.54),  .sehr  alt,  sehr  HelteD  uod 
sehr  Rchön  nach  Angabe  der  Sachverständigen*  —  leider  ohne  nähere  Bezeichnung,  aber 
wohl  identisch  mit  der  .testa  aotica',  von  weicher  er  ein  Jalir  zuvor  (Nr.  254)  geschrieben, 
dass  er  sie  bei  Gelegenlieit  senden  würde,  und  die  sehr  schwer  gewesen  sein  mum,  da  er 
(Nr.  255)  bemerkt,  dass  sie  für  sich  allein  eine  Last,  eine  ,carica',  ausmachen  würde. 

Nur  wenige  Tage  später  nach  dieser  Sendung  —  am  7.  Nov.  1578  (Nr.  301)  —  be- 
richtet Gasparo  an  Herzog  Wilhelm  von  einer  grossen  Bronze-Statue  des  Bacchus  (moderne 
rSmtsche  Arbeit?)  ,von  ausserordentlicher  Schönheit',  beliufs  deren  Erwerbung  der  Vater, 
Herzog  Albreeht,  eine  geeignete  Persönlichkeit  senden  möge.  Und  wieder  im  Auftrage 
Her/.og  Älbrechb  schickt  er  —  am  10.  Nov.  1579  (Nr.  3^G)  —  also  zu  einer  Zeit,  wo 
Albrecht  bereits  gestorben  war,  was  Gasparo  noch  nicht  gewiisst  —  xwei  antike  Köpfe 
und  einen  antiken  Löwen. 

Ausserdem  erscheint  Gasparo  V.  in  dieser  Abtheilung  noch  betheiligt  durch  eine  antike 
Gemme,  das  Porträt  des  Pompejus  in  einem  Goldring  enthaltend,  .aus  der  Zeit  noch  vor 
Christi  Geburt',  einst  Qasparo's  Vater  von  Francesco  Sforza  verehrt  und  nun  von  ihm  dem 
Herzog  Wilhelm  als  Geschenk  übersandt  (am  4.  Jan.  1573  Nr,  91),  wofür  dieser  hocherfreut 
(Nr.  93)  unter  Hinweis  auf  seine  Liebhaberei  für  solche  Antiquitäten  dankt.  Ausserdem  be- 
stätigt Gasparo  einmal  (Nr.  130)  den  b^mpfang  von  110  scudi  fUr  zwei  Münzen,  welche 
Herzog  Wilhelm  behalten  hat,  die  aber  nicht  näher  bezeichnet  werden.*)  — 

Prospero  Visconti  aber  sandte  —  und  damit  eröffnete  er  überhaupt  die  Beztehuageii 
zu  Herzog  Wilhelm  —  Ende  des  Jahres  1569  (27.  Nov.,  cf.  Nr.  12  —  15)  eine  antike 
Marmorstatue  —  leider  gleichfalls  ohne  nähere  Bezeichnung  —  welche  vor  längerer  Zeit 
von  Rom  nach  Mailand  gebracht  worden  war,  dem  Herzog  als  Präsent,  der  sie  als  Überaus 
herrliches  Monument  preist  (Nr,  17*)  und  als  Gegengabe  ein  Pferd  schickte. 

Ein  sehr  ansehnliches  Stück,  wenn  auch  nicht  allerersten  Ranges,  scheint  dann  Jena 
Marmortafel  mit  einem  Bacchusreüef  gewesen  zu  sein,  von  der  oben  (S.  506)  w^en  de» 
Trausportes  die  Rede  war.  Gasparo  V.  achreibt  davon  schou  am  4.  April  157U  (Nr.  19)  dam 
Herzog  Wilhelm,  dass  sein  Vetter  die  ,tabula'  gekauft,  deren,  wie  er  bemerkt,  mehrere  Geschichts- 
schreiber .sehr  hübsche"  Erwähnung  thun.  Da  darüber  noch  vor  dem  Papst  ein  ProMSS 
schwebe  ^  sie  war  also  wohl  ebenfalls  von  Korn  nach  Mailand  gebracht  worden  —  M 
werde  sein  Vetter   sie   später  schicken.     Erst   am   30.  Januar    1572   (Nr.  03)  konnte  dann 

')  Dem  ich  für  gctige  Unteratützimg  meiner  RechercJien  Qbfr  diese  Antiquil&ten  zugleich  bcHlen 
Dank  Mge.  —  Im  neuen  .FUhrer  durtb  diu  k.  ADtiqimrium*  von  W.  Chi-iat  etc.  (19<ll|  B.  84  werden  nie 
allerdingH  al«  Bronxe-NKchgllsse  des  17.  Jahrh.  beEeicbnet, 

■)  yi«lleiclit  t^ehörten  sie  lu  de»  luii  2U.  Juli  157!)  (Nr,  III)  angelioteiieii  Stacken 
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Prospero  dem  Herzog  mittheilen,  dass  er  nach  dem  Ausspruche  der  Kechtsgelehrten  dies  nun- 
mehr sicher  thun  könne.  Aber  noch  fast  zwei  Jahre  vergingen  —  wahrscheinlich  wegen 
der  Schwierigkeit  des  Transportes  (cf.  Nr.  63),  bis  —  am  7.  November  1573  (cf.  Nr.  124) 
—  der  Herzog  die  glückliche  Ankunft  der  Sendung  Prospero  anzeigte,  üeber  den  Verbleib 
des  Stückes  ist  freilich  leider  nichts  bekannt.  Nachforschungen  hier  im  Antiquarium,  in  der 
Glyptothek  und  in  der  k.  Residenz^)  sind  vergeblich  gewesen. 

Inzwischen  hatte  Prospero  an  Herzog  Wilhelm  weiter  geschickt:  im  Sommer  1570 
(Nr.  26,  32)  einen  kleinen,  antiken  Cupido-Kopf  aus  Bronze  ^mittlerer  Güte*;  femer  am 
6.  Dezember  1571  (Nr.  56)  eine  kleine  antike  Bronze-Statue  des  Jupiter,  ebenfalls  kein 
hervorragendes  Kunstwerk  nach  dem  Urtheile  Prospero*s,  und  zu  gleicher  Zeit  (als  Geschenk 
Nr.  56)  vier  antike  Asse  mit  eigenthümlichen,  auf  das  alte  Rom  sich  beziehenden  Dar- 
stellungen: das  erste,  grösste  auf  der  einen  Seite  den  doppelköpfigen  Janus,  auf  der  anderen 
einen  Schiffsschnabel  zeigend;  das  zweite  auf  beiden  Seiten  die  behelmte  Roma,  das  dritte 
ein  Schwein,  das  vierte  eine  Muschel  aufweisend.  Diese  vier  Stücke  befinden  sich 
noch  im  hiesigen  k.  Münzkabinett) 

Am  19.  November  1573  (Nr.  122)  folgte  eine  nach  der  Meinung  Prospero 's  antike 
Gemme,  ein  Karneol  in  einem  Hornring,  auf  dem  Avers  (wenn  von  vier  Seiten  besehen) 
ein  Gesicht  mit  vier  Köpfen,  auf  dem  Revers  eine  griechische  Inschrift  zeigend;')  und  ähn- 
lich am  16.  Januar  1574  (Nr.  133)  ein  Karneol  mit  10  Gesichtern,  welcher  ebenfalls 
noch  im  k.  Münzkabinet  vorhanden.*) 


Es  folgten  am  11.  Mai  1575  (Nr.  197)  zwei  kleinere  antike  Büsten  (?  imagunculae)  des 
Jupiter  und  des  Merkur,  am  28.  September  1575  (Nr.  202)  ein  antiker  Dionysos-Kopf 
aus  Bronze  ,von  einem  recht  guten  Meister*.  Ob  ein  »vortreffliches*  antikes  Marmor- 
bildnis des  Apollo,  von  dessen  Uebersendung  Prospero  dem  Herzog  Albrecht  am  18.  Juli  1578 
(Nr.  277)  schreibt,  wirklich  ankam,  ist  nicht  ganz  sicher.  Denn  in  der  Handschrift  der 
Trivulziana  steht  am  Rande  des  begleitenden  Briefes  die  Bemerkung:  ,mandata,  ma  si  perse^ 
(^abgeschickt,  aber  verloren 'gegangen*).  Zu  erwähnen  wären  endlich  hier  noch  die  Wachs  - 
abdrücke von  Gameen,  welche  Prospero  am  5.  März  1579  (Nr.  306)  an  Herzog  Wilhelm 
schickte. 


*)  Welche  Herr  Prof.  Furtwängler  und  Herr  Dr.  F.  Arndt  anzustellen  die  Güte  hatten. 

*)  Cf.  die  Abbildungen  bei  Gramicci,  Le  monete  deir  Italia  antica  (1885X  Die  beiden  ersten  Stücke 
(Taf.  XXIX  Nr.  6  u.  XXXV  Nr.  1)  sind  ganze  Asse;  das  dritte  (T.  XXX IV  Nr.  4)  ist  ein  quadrans,  das 
vierte  (T.  XXXVI  Nr.  5)  ein  sextans.  Ich  verdanke  diese  Aufschlüsse  der  Liebenswürdigkeit  meines  Kol- 
legen, des  Herrn  Konservators  Prof.  Riggauer,  und  seines  Kustos,  Herrn  Dr.  Habich. 

*)  Zu  diesem  Stücke  habe  ich  noch  ergänzend  (cf.  oben  S.  317  u.  S.  480)  zu  bemerken,  dass  sich 
unter  den  neueren  Erwerbungen  des  k.  Münzkabinets  ein  kleiner  viereckiger  Cylinder  aus  Agalmotolyth 
befindet,  der  ebenfalls  als  Amulett  diente  und  die  Inschrift  trägt:   NEMEGI  DOHßEI. 

*)  Schrank  der  Cameen  II,  siebte  Reihe.  Dank  der  Munificenz  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften 
kann  ich  denselben  (nach  einer  in  der  Anstalt  von  Brend*amour  gefertigten  Zeichnung)  hier  gleichfalls 
reprodnaderen. 


Was  ferner  Müuzen  und  Medaillen  anliingt.  so  findeo  wir  zuriäcn! 
Prospero  zur  Ansicht  gesandte  Medaille  (zuerst  um  80,  dann  um  60  Kronen  angeboten 
(Nr.  109.  122),  die  leider  nicht  näher  bezeichnet  ist,  so  dass  es  zweifelhaft,  ob  es  ein  ttn- 
tikes  oder  modernes  Stück  gewesen.  Eine  sehr  schöne,  seltene  Münze  des  Kaisers  Claudius, 
deren  Preis  GO  Kronen  sein  sollte  (Nr.  171),')  schickte  Prospero  am  10.  November  1574 
(Nr.  177)  zum  Geschenk,  und  berichtet  dann  (Nr.  141,  147,  156)  von  dem  Angebot  einer 
reichen  MilnzsammluDg  eines  Venetianera  Sebastiano  Erizzo,  von  der  er  ein  Verzeichnis 
einschicken  konnte.  Da  dieselbe  aber  nicht  ausser  Land  gelassen  werden  wollte  und  maa 
von  bayerischer  Seite  augenblicklich,  wie  es  scheint,  keinen  Antiquar  hatte,  der  sie  in 
Venedig  hätte  besichtigen  können,  —  Strada  befand  sich  nach  Prospero  gerade  in  Ungnade 
(Nr.  141)  —  ward  nichts  daraus.  Wie  früher  (1570  Nr.  20,  25,  26,  32)  zum  Ankauf  der 
Sammlung  des  Galestano  zu  Parma,  die  um  den  Preis  von  IJOOO  Kronen  wohl  dem  Hofe 
za  theuer  war,  so  rieth  Prospero  deshalb  dann  (1575)  zum  Erwerb  einer  anderen  groB§ea 
Sammlung,  welche  ein  Bologneser  Antiquar  um  1500  Kroneu  anbot,  Prospero  aber  um 
yOO  zu  erhalten  hoffte  (Nr.  186,  196).  Er  warnte  dabei  nur  vor  einer  in  dieser  Sammlung 
betindlicbeu  Münze  de^  Kaisers  Helvius  Pertinas,  die  ihm  verdächtig  schien  und  in  Mailand 
nur  25  Kronen  werth  sei.*)  i 

Dass  die  Bestellungen  von  bayerischer  Seite  such  damals  —  trotz  der  Finanzcalami-  ' 
täten  —  noch  fortgingen,  hören  wir  aus  einer  Antwort  Prospero's  vom  23.  November  1575 
(Nr.  212).  Herzog  Wilhelm  hatte  den  Wunach  ausgesprochen,  Münzen  (von  Gold)  im 
Werthe  von  10—60  Kronen  zu  erhalten.  Prospero  konnte  aber  für  den  Augenblick  nichts 
anderes  Passendes  6nden  als  einige  seltene  Mailänder  Stücke,  nämlich:  Privatmedaillen 
der  Herzoge  und  Herzoginnen  von  Mailand,')  welche  diese  (als  Andenken  oder  sonst  ] 
zu  einem  bestimmten  Zwecke)  an  ihre  Vertrauten  verschenkt  hatten.  Die  Stempel  dieser 
Medailleu,  früher  in  der  Münze  aufbewahrt,  waren  in  Privathände  gelangt,  und  der  Besitzer 
prägte  nun  nach  Wunsch  einzelne  Stücke  zu  je  1  Krone;  Prospero  sandte  zunächst  acht  Ab- 
»Uge  zur  Ansicht.  — 

Geben  wir  nun  Ober  zur  Gruppe: 


II.  Kunstgewerbliche  Gegenstände  aus  Gold,  Silber, 
Edelsteine  selbst,  Stickereien. 


Edelsteinen  etc.; 


Hier  sind  zuerst  zu  erwähnen  jene  .bullae  Jesus',  von  welchen  Gasparo  einige  Mal 
spricht.  Am  12.  Dez.  1569  (Nr.  14)  schreibt  er  an  Herzog  Wilhelm,  dass  er  ihm  in  Bälde 
zwei  solche  senden  würde,  die  ihm  von  Carlo  Borromeo  für  den  Herzog  und  die  Herzogin 
zum  Zeichen  ihrer  Frömmigkeit  Übergeben  worden  seien,  der  sie  selbst  wieder  vom  Papst« 
erhalten  habe.  Am  4.  April  1570  (Nr.  19)  schreibt  er,  dass  er  die  .bullas  nomine  Jesus  im- 
pre.%sas^  dem  Agenten  Rudolf  Dax  mi^eben  werde,  und  endlich  am  25.  April  1570  (Nr.  22), 
dass  die  , Jesus'  des  Herzogs  fertig  seien  (.foruiti*) ;  der  Herzogin  werde  er  .ihren  Jesus*  senden. 


')  Cf.  za  den  Preisen  dieser  Ueilaillen  und  Münxen  auch  die  Angaben  bei  Viro  Kneii,  Die<K)ni 
•opra  le  medaglie  iJegli  anticbi . .  .  (Venedig  1555)  p.  b2  c.  XTI. 

*]  Im  k.  UOnzkabinet  befindet  nicb  u.  A.  oocb  eine  Silbermünüe  dieses  KaiBt^ra,  die  hier  in  BctxwJit 
kommen  kann,  weil  »ie  auch  verdächtig  iat. 

*)  Cf.  Armtuid.  AlfW,  Leg  meJailleara  Italiens  des  XV  et  XVI  üicle».   i.  111  (1887).   Index  ant«r  J 
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ucr  sehr  schön  und  ,diyoto^  sein  werde.  Es  fragt  sich,  was  darunter,  unter  diesen  Jesus- 
Medaillen,  zu  verstehen  ist,  ob,  wie  Herr  Prof.  Riggauer  und  Herr  Kustos  Dr.  Habich  meinen, 
etwa  Jesus-Pfennige,  wovon  das  k.  MQnzkabinet  ebenfalls  Exemplare  besitzt^)  (wofür  nach 
ihrer  Ansicht  der  Ausdruck  ,bullae^  und  die  Herkunft  aus  Rom  zu  sprechen  scheine),  oder 
etwa  Anhänger,  wie  einen  solchen  Schauss  in  seinem  Katalog^)  anführt:  .Anhang  von  Gold 
mit  Tafelsteinen  und  Rosetten,  bei  welchem  der  Name  Jesus  (i.  h.  s.)  auf  goldenen  durch- 
brochenen Verzierungen  aus  34  Diamanten  angefertigt  ist.*  Mit  dieser  letzteren  Auffassung 
würde  vielleicht  stimmen,  dass  in  den  Hofhaushaltsakten')  von  1573,  im  Inventar  für  den 
Kammerdiener  Andreas  Gschwendter  aufgeführt  wird:  ,Ain  Jhesus  Namen  von  diemuth,  so 
Ir  F.  G.  täglich  am  hals  pflegen  zu  tragen.^ 

Aehnliche  Anhänger  waren  wohl  die  , Agnus  Dei^  welche  Gasparo  ebenfalls  von  Carlo 
Borromeo  für  Herzog  Wilhelm  erhalten  hatte,  und  welche  er  nun  »in  Ordnung  bringen*  liess 
(28.  Dez.  1569  Nr.  16).*)  —  Femer  hatte  Gasparo  im  Auftrage  eines  anderen  Mailänders  einmal 
(1.  Aug.  1572  Nr.  75)  drei  Stücke  anzubieten,  einen  Neptun  aus  Gold  auf  einem  Delphin 
aus  Perlmutter,  einen  Fegasus  aus  Gold  und  Silber  (von  denen  nicht  näher  angegeben  ist, 
wozu  sie  dienen  sollten)  und  ausserdem  ein  »anderes*  kleines  Gefäss  mit  Deckel.  Ob  sie 
behalten  wurden,  ist  nicht  ersichtlich.  Dasselbe  gilt  von  einigen  anderen  Stücken,  von 
welchen  als  im  Besitze  eines  Freundes  befindlich  Gasparo  am  29.  Juli  1573  (Nr.  111)  dem 
Herzog  Wilhelm  —  leider  nicht  genaue  —  Nachricht  gab:  es  waren  besonders  schöne 
Cameen  in  Gold  gefasst  (als  Hutagraffen  verwendbar),  Goldmedaillen  mit  kleinen  Bild- 
nissen, der  Kopf  einer  Sibylle  mit  Steinen  verziert,  ein  Gefäss  von  ansehnlicher  Grösse  aus 
einem  nicht  gewöhnlichen  Steine  und  ein  heiliger  Georg  in  einer  Medaille  von  Diamant 
—  dieser  vielleicht  identisch  mit  einem  in  den  Hof  haushaltsakten  vom  gleichen  Jahre  1573 
erwähnten.  —  Später  (1576)  sandte  Gasparo  einmal  (Nr.  233,  234)  Halsbänder  und  Ohr- 
gehänge; ausserdem  gehören  hieher  die  mehrfachen  Bestellungen  auf  Gold-  und  Silber- 
draht, die  der  Herzog  ihm  ertheilte  (Nr.  38,  159,  160,  165,  211,  233,  241,  254).  — 

Noch  zahlreicher  ist  in  dieser  Gruppe  Prospero  Visconti  mit  Sendungen  und  Bestel- 
lungen vertreten.    Es  sind  folgende: 

1)  Zwei  Halsbänder  aus  Perlen  und  Gold  mit  Gemmen  an  der  Schliesse,  wovon  die 
eine  ein  Seepferd,  die  andere  eine  Sphynx  darstellte,  um  60  bezw.  40  Kronen,  zusammen  um 
80  Kronen  erhältlich  (1571  Nr.  47,  50). 

2)  Ein  Gentaurus,  dessen  Fertigstellung  und  Uebersendung  (an  die  Herzogin  Renata, 
für  welche  Prospero  ihn  als  Geschenk  bestimmte)  sich  längere  Zeit  hinzog  (1571 — 1572 
Nr.  47,  50,  54,  56,  70). 

3)  Ein  Christus  am  Kreuz,  der  Körper  aus  Elfenbein,  das  Kreuz  aus  Ebenholz  (um 
35  Kronen),  wovon  zuerst  (1571  Nr.  50,  58,  63)  dem  Herzog  eine  Zeichnung  von  der  Hand 


^)  Cf.  über  diese  Schmieder  Carl  Christ.,  Handwörterbuch  der  gesamten  Münzkunde  p.  236  und 
Köhler,  Joh.  Dav.,  Münzbelustigung  Thl.  VI  (1734)  S.  353  ff. 

')  Der  k.  bayer.  Schatzkammer  S.  126. 

')  M.  H.  A.  —  Dass  Gasparo  Visconti,  der  ja  in  seinen  Bezeichnungen  leider  nicht  immer  sehr  genau 
ist,  jedenfalls  viel  weniger  genau  als  sein  Vetter  Prospero,  unter  ,bullae*  auch  sonst  Medaillen  versteht, 
siehe  in  Nr.  111. 

*)  Cf.  Schmeller-Frommann,  Bayer.  Wörterbuch  11,53:  ,  Geweihte  Anhängsel  von  Wachs  mit  dem 
Bild  eines  Lammes;  dann  jedes  Anhängebildchen.* 
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eines  Mailänder  Künstlers,   Namens  Giovanni  Battista  Pozzo  (Puteus)^)   eingeschickt   wurde 
(1573  Nr.  98)  —  zugleich  mit  , rohen*  skizzenhaften  Zeichnungen  (Nr.  50) 

4)  dreier  Halsbänder,  vielleicht  jener,  welche  Prospero  am  25.  Nov.  1572  (Nr.  79) 
sandte.  Sie  stellten  dar  eine  Harpie  (um  60  Kronen),  ein  Schiff  (um  70  Kronen)  und  einen 
Cupido  auf  einer  Kugel  (einer  sehr  grossen  Perle,  um  400  Kronen):  alle  drei  zusammen 
sollten  500  Kronen  kosten.  Dieser  Preis  war  dem  Herzog  zu  hoch ;  er  Hess  die  drei  Stücke 
zurückgehen  und  wollte  lediglich  den  Cupido  um  250  Kronen  erwerben  (Nr.  86).  Der  Gold- 
schmied aber  sandte  diesen  an  den  Herzog  von  Savoyen,  der  ihm  300  Kronen  dafür  zahlte 
(Nr.  98),  und  Herzog  Wilhelm  hatte  das  Nachsehen.  Zum  Ersatz  wurde  dann  für  ihn  von 
Prospero  V.  ein  anderes  ähnliches  Stück  bestellt,  welches  er  schliesslich  —  und  zwar  auf 
Rechnung  des  Herzogs  Albrecht  —  um  200  Kronen  erhielt  (Nr.  122,  128,  133,  139).  Wir 
finden  hier  femer 

5)  zwei  Kleinode  ,gioielli^  ohne  nähere  Angabe  (Nr.  70),  vielleicht  identisch  mit  den 
zwei  bald  darauf  zurückgeschickten  zwei  , Gemmen*  (Nr.  76  vom  4.  Sept.  1572);  femer 

G)  Gemmen  in  grösserer  Anzahl:  das  sind  wohl  die  „gegrabenen  Steine*,  welche  der 
Mailänder  Krystall-  und  Steinschneider  (cf.  Nr.  378)  Giovanni  Antonio  Scala*)  durch  Pro- 
spero (1572  Nr.  79)  zur  Ansicht  schickte,  wie  ein  ander  Mal  , grüne*  Steine  (Nr.  109). 

7)  Zwei  Ohrgehänge  aus  Achat  (um  25  Kronen),  nach  vorher  eingesandter  Zeich- 
nung (1572  Nr.  70). 

8)  Ohrgehänge  in  Tropfenform  (moretti  =  Maulbeeren)  aus  Achat,  Gold  und  mit 
Rubinsteinen  verziert  (das  Paar  um  25  Kronen)  (1573  Nr.  122). 

9)  Zwei  Paar  Ohrgehänge,  zwei  Löwen  und  zwei  Schiffchen  (?)  darstellend,  für  die 
Herzogin  Renata,  aus  Hörn,  wie  Prospero  meinte,  gewissermassen  zur  Abwechslung,  da  die 
Herzogin  ja  Gold-  und  Silberschmucksachen  genug  besitze  (1573  Nr.  121). 

10)  Eine  Medaille,  welche  als  Hutagrafie  dienen  sollte^)  (um  55  Kronen,  1573 
Nr.  127,  133). 

11)  P^ine  andere  Medaille  (um  80  Kronen  erhältlich,  1573  zur  Ansicht  geschickt 
Nr.  109?  cf.  oben  S.  510). 

12)  Zwei  goldene  Ketten  (um  65  bezw.  55  Kronen,  1574  (Nr.  133)  ebenfalls  zur 
Ansicht  geschickt). 

13)  00  Rosetten  aus  Gold  mit  Cameen  und  Rubinen  verziert  (oder  Campen  in  Gold 
gefasstV)  (das  Stück  zu  6^/a  Kronen,  bestellt  seit  mindestens  29.  Jan.  1575  Nr.  186;  cf.  208, 
210)  (wohl  nicht  identisch  mit  den  60  ,bottoni  con  rubini',  die  erst  am  1.  Aug.  1575  bestellt 
wurden,  cf.  Nr.  202).    Ferner 

14)  zwei  Bronze-Lampen  (um  12  Kronen,  zur  Ansicht  geschickt  1572  Nr.  79). 
Später  (1575  Nr.  202)  sandte  Prospero  als  Geschenk 

15)  eine  andere  Bronze-Figur,  ca.  zwei  Spannen  gross,  einen  Satyr  darstellend,  der 
auf  zwei  Flöten  bläst. 

IG)  Aus  Lapis  lazuli  schickt  Prospero  zur  Ansicht  (1573  Nr.  109)  „Kaiser  Titi  Haupt 
seicht  d.  i.  flach  gej^raben",  wozu  der  Künstler  noch  bemerken  Hess,  dass  er  bereit  sei,  auf  anderen 


*)  Cf.  über  diesen  später. 
2)  Cf.  unten  8.  515. 

^)  Ueber  die  Mode,   Medaillen   am  Hute  zu  tragen   cf.  Kenner.  Fr.,   Campen  und  Medaillen  dei 
XVI.  Jahrh.  im  Jahr}>uch  der  kunsthistor.  Sammlungen  des  (Österreich.)  Kaiserhauses  Bd.  IV,  29  ff. 
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kleineren  Steinen  die  12  (übrigen)  Kaiser  «zu  graben*,  per  Stück  um  10  Kronen  (ein  Preis, 
den  Prospero  noch  herabsetzen  zu  können  hoffte).    Ebenso  aus  Lapis  lazuli  war 

17)  ein  kleines  Gefäss  (vasculum,  vasetto),  welches  er  um  35  Kronen  kaufen  konnte 
(1573—1574  Nr.  122,  127,  133).  Ein  ähnliches  vielleicht  bestellte  später  Herzog  Wilhelm 
1578  (Nr.  271).    Aus  Lapis  lazuli  sandte  Prospero  ferner 

18)  einen  Zobel-Kopf  (um  40  Kronen,  1573  Nr.  121,  122).    Endlich  werden 

19)  noch  einmal  (Nr.  186)  Stücke  aus  Lapis  lazuli  erwähnt.  —  Hieher  gehören  ferner 

20)  drei  »steinerne  Stück"  (frusta  lapidea),  welche  Herzog  Wilhelm  nach  Mailand 
sandte,  damit  dort  Gefässe  („Geschirr*)  daraus  gemacht  würden  (Nr.  106  vom  15.  Mai  1573), 
von  welchen  Prospero  nach  Befragen  der  Steinschneider  dem  Herzog  mitzutheilen  hatte,  dass 
die  zwei  grösseren  nicht  die  entsprechende  „Politur*  erhalten  würden,  das  dritte  aus  „ge- 
sprenkeltem* Stein  (?  Nr.  109)  aber  sehr  schön  sei  und  sich  besonders  zu  einem  Riech- 
kästchen eignen  werde  (cf.  Nr.  109,   124,  133).    Hinwiederum  sandte  Prospero 

21)  einige  Gefässe  aus  verschiedenen  Steinen  (1573  Nr.  106)  zur  Ansicht,  wovon 
früher  schon  Zeichnungen  dem  Herzoge  vorgelegt  worden  waren;  ebenso  (1573  Nr.  122) 

22)  14  kleine  Gefässe  aus  Prasma  (grüner  Chalcedon)  mit  Hyazinth-Edelsteinen  (Preis 
35  Kronen)  zur  Ansicht;  ferner 

23)  ein  goldenes  Gefäss  zur  Ansicht  (um  20  Kronen  Nr.  133),  das  aber  zurück- 
geschickt wurde  (Nr.  139); 

24)  ein   aus  Elfenbein   gedrehtes  Gefäss   als  Geschenk  (1573  Nr.  123,  127,  133). 
Aus  Elfenbein    kunstvoll   gearbeitet  waren   auch  die  Kapseln  oder  Behältnisse  für  die 

Miniaturbilder,  deren  wir  später  in  der  Abtheilung  VIII  zu  gedenken  haben ;   ferner 

25)  ein  Christus,  welchen  jener  Mailänder  Antonio  Maria  Parozio,  dessen  wir  früher 
gedacht,^)  1581  (Nr.  357)  dem  Herzog  Wilhelm  sandte,  der  ihm  dafür  nur  25  fl.  entrichten 
Hess,  worauf  jener  um  eine  Erhöhung  auf  30  fl.  bat. 

Endlich  haben  wir  auch  hier  der  Angebote  von  fremder  Seite  zu  gedenken,  über  welche 
Prospero  gelegentlich  Mittheilungen  macht:  so  eines  Marmortisches  (Tisch  mit  eingelegtem 
Marmor?),  den  ein  anderer  Mailänder  Kaufmann  Gasparo  Fasolo  in  Venedig  um  30  Kronen 
gekauft  (Nr.  167);  ferner  einer  Truhe  (?  arca),  welche  von  einem  anderen  Kaufmann  über- 
bracht wurde,  eine  ausgezeichnete  Arbeit,  die  mehrere  tausend  Kronen  kosten  sollte,  von  dem 
König  von  Frankreich  aber  (als  er  in  Turin  weilte)  und  von  den  Herzogen  von  Savoyen 
und  Ferrara,  wie  Prospero  warnend  bemerkte  (Nr.  169),  zurückgewiesen  worden  war. 

Wir  hören  weiter  von  einem  schönen  Gefäss  (Krug)  aus  Prasma,  welches  der 
Mailänder  Giovanni  Antonio  Scala*)  selbst  nach  Bayern  brachte,  den  er  um  400  Kronen 
erworben  (Nr.  87);  dann  von  Armbändern  (Nr.  122),  von  einem  Edelstein  (um  600 
Kronen)  und  einem  Kreuzchen  aus  Smaragd  (um  400  Kronen),  welche  ein  spanischer 
Kavalier  dem  Herzog  Wilhelm  anbieten  Hess  (Nr.  186),  wozu  Prospero  wieder  in  seiner  vor- 
sorglichen Weise  bemerkte,  dass  der  Verkäufer  in  Geldnoth,  Smaragd  aber  dort  (in  Mailand) 
sehr  billig  sei.  Als  jedoch  Wilhelm  einmal  (1577  Nr.  261)  einen  besonderen  Smaragd,  einen 
„zugespitzten*,  wünschte,  konnte  ihn  Prospero  nicht  beschaffen;  ebensowenig,  scheint  es, 
ein  ander  Mal  einen  Jaspis,  welchen  der  Herzog  bestellt  hatte  (Nr.  122).  Ebenso  räth 
Prospero  zur  Vorsicht  vor  zwei  Gegenständen,    welche  zwei  Kaufleute  mit  nach  Bayern  zu 


1)  Cf.  oben  S.  506.  2)  cf.  oben  S.  512  und  unten  S.  515. 

Abb.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  ^^ 
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bringen  im  Begriffe  waren  (Nr.  257):  einer  grossen  Camee,  welche  im  Ankauf  80  Kronen 
gekostet  habe  und  nun  (nach  weiterer  Bearbeitung)  höchstens  200  Kronen  werth  sei,  sowie 
einer  grossen  Kassette,  welche  dem  Herzog  von  Savoyen  bereits  vergeblich  angeboten 
worden  sei.  — 

Wir  haben  oben  in  diese  Gruppe  auch  eingereiht:  Stickereien,  und  dachten  dabei 
nicht  sowohl  an  die  Stickereien,  welche  Prospero's  Gemahlin  für  die  Herzogin  Renata  an- 
fertigte (Nr.  200)  —  ausser  einem  Polster  mit  zwei  Kissen  noch  Hemden,  Strümpfe,  Taschen- 
und  Kopftücher  mit  Silber,  Gold  und  Seide  gestickt  —  sondern  an  jene  grösseren  überaus 
kunstvoll  und  prächtig  hergestellten  Stücke,  welche  zu  einer  Schlafzimmereinrichtung 
gehörten,  die  der  Besitzer  dem  Herzog  Wilhelm  durch  Prospero  um  den  Preis  von 
12000  Kronen  anbieten  Hess,  die  aber  nach  der  Meinung  Prospero's  wohl  billiger  zu  haben 
wäre  (Nr.  325).  — 

Wir  wenden  uns  nunmehr  zur  Gruppe 

ni.  Glas-  und  Krystallsachen. 

Dass  auch  Mailand  (neben  besonders  Venedig)  auf  diesem  Gebiete  Treffliches  leistete, 
erhellt  aus  gelegentlichen  Bemerkungen  Hainhofers;^)  und  dass  der  bayerische  Hof  auch 
schon  vor  den  Beziehungen  zu  den  beiden  Visconti  von  dort  Krystallsachen  erhielt,  beweist 
ein  Eintrag  in  die  Hofzahlamtsrechnungen  vom  Jahre  1567,  wonach  am  6.  September  zwei 
«Kaufleuten'*  von  Mailand  ,umb  cristalle  trinckhgeschier  mit  edlem  gestain  verseczt^  1500  fl. 
ausbezahlt  wurden.^)  Ausserordentlich  zahlreich  sind  nun  die  Bestellungen  von  bayerischer  Seite 
in  der  Zeit  unserer  Briefe.  Und  zwar  handelte  es  sich  hiebei  theils  um  kleinere,  theils  um 
grössere  Gegenstände.  Zu  den  ersteren  gehören  die  ,pontali'  und  die  ,bottoni\  die  .Stefften'^ 
und  die  , Knöpfe*  aus  Krystall  (Bergkrystall),  die  in  verschiedener  Form  und  verschiedener 
Fassung  dutzendweise  von  den  Visconti  an  den  bayerischen  Hof  für  Herzog  Wilhelm,  seine 
Gemahh'n  und  für  die  alte  Herzogin(mutter)  Anna  geschickt  werden  mussten  («Stefften*: 
25  Dutzend  Nr.  38,  10  Dutzend  lange,  24  dto.  kurze,  lö^/a  dto.  silberfarbene,  83*/»  dto. 
schwarze  in  Rosetten-  und  in  Schneckenform  Nr.  55;  einzelne  grössere  und  kleinere  Nr.  100 
und  114  (cf.  Nr.  106,  109);  200  Stück  (=  16  Dutzend  und  8  Stück)  aus  Bergkrystall 
Nr.  226  (234),  240;  100  Paar  schwarze  Nr.  244,  240;  Knöpfe:  6  grosse  für  die  Herzogin 
Anna  Nr.  14,  2  Dutzend  mit  Gold  verziert  (in  Gold  gefasst)»)  Nr.  55  (cf.  Nr.  87),  100 
für  Herzog  Ferdinand  Nr.  151,  161,  176;  200  (ohne  die  gewünschte  sonstige  Goldeinfassung) 
Nr.  182,  6  Dutzend  (Nr.  34);  100  (,orbiculiO  Nr.  185  (cf.  Nr.  192);  60  mit  Rubinen  ver- 
ziert Nr.  202;  ferner  100  Paar  ,pontali  et  bottoni'  Nr.  111   (cf.  87,  112,  113). 

Wir  finden  weiter  geschickt  einige  Arbeiten  aus  Perlen  (Glasperlen?)  für  die  Her- 
zogin (1579  Nr.  306;  cf.  Nr.  89  Muster  von  Perlen?  1573),  6000  verschiedenfarbige  Spiel- 
glaskugeln (bozze  =  bocce?  Nr.  55),  dann  kleinere  und  grössere  Gefässe  von  Krystall 
(»Geschirr*):  ein  ,vasetto'  um  14  Kronen  für  Herzog  Wilhelm  (Nr.  75,  76),  50  kleinere 
für  den  Herzog  Ferdinand  ,ohne  Email*  (Nr.  151,   161,  176,  178);  grössere  (Nr.  75,  76,  77, 

1)  A.  a.  0.  Quellenschriften  N.  F.  VI,  115,  212. 

2)  M.  Kr.  A.  HZAR.  A»  1567  f.  132. 

5)  Cf.  M.  H.  A.  Hofhaushaltsakten  Herz.  Wilhelms  V.  Nr.  1712  Lit.  E  fasc.  2  Inventar  u.  Instniction 
(IV)  für  ,Hainrich  Kughler  dd.  29.  Dez.  1573:  ,4)  Cappen.  Darauf  auch  christallene  knöpf  in  golt 
gefasst.* 
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118,  185,  187);  ferner  Becher:  zwei  grosse  (um  130  Kronen,  Nr.  66,  71,  82,  105),^)  von 
der  Hand  des  Francesco  Trezzo,  und  ebenso  einen  (von  eben  demselben  Meister?)  mit 
herrlichen  Bildern  geschmückt  um  80  Kronen  (Nr.  130),  sonstige  Becher  (Nr.  92,  102); 
einen  Becher  und  eine  Kanne  (una  bacila  et  un  bocale  Nr.  87),  welche  Giovanni  Antonio 
Scala  (cf.  S.  512)  persönlich  zur  Ansicht  nach  Bayern  brachte,  die  er  um  500  Kronen 
erworben  hatte.  Derselbe  Scala  sandte  (1573  Nr.  107)  Muster  zweier  Geschirre  und  eine 
Kette  von  Krystall,  in  Gold  gefasst,  und  lieferte  auch  später  noch  Gegenstände  wohl 
gleicher  Art:  im  Jahre  1588  erhielt  er  hieför  einmal  (Nr.  378)  600  Gulden  ausbezahlt,  und 
wir  begegnen  seinen  Spuren  in  Mönchen  auch  in  den  Jahren  1589  und  1592.^) 

Sein  Bruder  Michele  Scala  (cf.  Nr.  79)  war  es,  von  dessen  Hand  ausgeführt  ein 
, Miniaturgemälde*  von  Spanien  auf  Krystall  Prospero  Visconti,  wie  es  scheint,  zweimal 
(,di  novo'  Nr.  347)  für  Herzog  Wilhelm  zu  besorgen  hatte,  wofür  der  Künstler  1200  Kronen 
verlangte,  der  sich  zugleich  bereit  erklärte,  in  derselben  Weise  ein  Bild  von  Bayern  her- 
zustellen. Es  kann  sich  hiebei  nach  der  Ansicht  des  Herrn  Dr.  K.  Trautmann  ^)  wohl  nur  um  eine 
Landkarte  beider  Länder  handeln.  —  Ausser  den  bereits  genannten  Krystallschneidern,  von 
denen  wir  den  Franscesco  Trezzo  nochmals  hervorheben  wollen,  der  vielleicht  ein  Nachkomme 
des  berühmten  Giacorao  Trezzo  war,*)  werden  in  unseren  Briefen  noch  einige  andere  ge- 
nannt, mit  welchen  beide  Visconti  Unterhandlungen  wegen  Uebernahme  von  Arbeiten  oder 
auch  wegen  festen  Engagements  und  längeren  Aufenthaltes  in  Bayern  anknüpften.  Es  sind 
dies  Hieronymus  Messeronus,  der  auch  für  Kaiser  Maximilian  II.  arbeitete,^)  und  Stephan 
Garonus  (Nr.  66);  dann  drei  junge  Meister:  Hieronymus  Vaver,  Johannes  Baptista  Isac  und 
Caesar  Fidelis  (Nr.  103),  und  besonders  mehrere  Angehörige  der  gleichfalls  hochberühmten 
Familie  Saracco  (Nr.  87),  deren  von  Prospero  Visconti  übermittelte  Bedingungen  und 
Ansprüche  für  den  üebertritt  in  bayerische  Dienste  von  grösstem  Interesse  sind.  Wir  er- 
fahren zugleich  daraus,  dass  sie  an  den  Herzog  Albrecht  bereits  ein  grosses  Glas  von  Krystall 
verkauft  hatten,  das  mit  einem  geschmelzten  Apfel  und  dem  Trojanischen  Pferd  verziert 
war.  Aus  Morigi  aber  wissen  wir,  dass  sie  später  dem  Herzog  Albrecht  eine  äusserst  kunst- 
voll gefertigte  Galeere  aus  Krystall  mit  vollständiger  Bemannung  und  mit  Darstellungen 
aus  der  alten  Geschichte  und  mit  Gold  und  Edelsteinen  verziert,  sowie  ein  ungewöhnlich 
grosses  Gefäss  in  der  Form  eines  Eies  mit  Henkel  und  Relieffiguren  um  den  Preis  von 
6000  Kronen  (oder  Golddukaten)  lieferten,  wozu  sie  noch  2000  ,lire  Imperiali'  als  Geschenk 
für  die  gute  Ausführung  erhielten.^) 


^)  Gasparo  Visconti  spricht  an  den  beiden  letzten  Stellen  zwar  von  ,vasa'  (geschir),  aber  dem 
Zusammenhange  nach  müssen  es  die  vorher  erwähnten  ,sciphi'  sein. 

^)  M.  Kr.  A.  HZAR.  A®  1589  f.  400':  Mer  bezalt  Georgen  Lanczinger  dem  jungem  per  auslosung 
für  den  Joann  Anthoni  Scalla  von  Maillant  fl.  43  :  33.  —  A®  1592  f.  389:  Jeörgen  Lannezinger  dem  jungem 
gastgeb  bezalt  umb  auslosung  Giovan  Antonio  Scala  von  Mailant  verzert  in  allem  laut  einer  zetl; 
tuet  fl.  32  :  6. 

')  Dem  ich  auch  für  manche  andere  Aufschlüsse  Dank  schulde. 

*)  Cf.  über  diesen  Morigi,  La  nobiltä  di  Milano  lib.  V  cap.  9  (pag.  480). 

5)  Cf.  Morigi  1.  c.  lib.  V  c.  10  p.  483. 

^)  Cf.  Morigi  1.  c.  1.  V  c.  11  p.  484:  ,Fecero  questi  virtuosi  fra  1' altre  cose  notabili  una  Galera  di 
Cristallo  al  Sereniss.  Duca  Alberto  di  Baviera,  e  parimente  un  grandissimo  vaso  e  maggiore  di  quanti  ne 
siano  stati  fabricati  nel  Cristallo  et  era  di  forma  di  vuouo  (!)  co  '1  suo  manico  e  tutto  intagliato  a  figure 
di  cavo;   e  la  Galera  era  fatta  con  poppa  e  prova  in  un  pezzo  di  Cristallo  grandissimo,  tutta  intagliata 

66* 
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Endlich  möchten  wir  in  diesem  Abschnitt  noch  auf  die  Bemerkungen  Prospero's  Vis- 
conti Ober  die  verschiedenen  Arten  von  Bergkrystall  (Nr.  210)  und  auf  jene  von  ihm  im 
Auftrage  des  Michele  Scala  zur  Ansicht  geschickten  Stücke  aus  Bergkrystall  mit  einge- 
schlossenen Fremdkörpern  (Strohhalme,  Federn,  Seide)  verweisen  (Nr.  79),^)  welche  aber,  wie 
es  scheint,  von  bayerischer  Seite  zurückgeschickt  wurden  (Nr.  86).*)  — 

Wir  wenden  uns  zu  der  Gruppe 

IV.  Stoffe  und  Kostümgegenstände. 

Dass  Mailand  auf  dem  Gebiete  der  Textilindustrie  damals  einen  Weltruf  besass,  hat 
Wendelin  Böheim  in  seinem  Aufsatze  über  ^Werke  Mailänder  Waffenschmiede  in  den 
kaiserlichen  (österr.)  Sammlungen**)  kurz  berührt.  Wie  vielfach  auch  hier  in  Bayern  Mai- 
länder Fabrikate  —  selbst  im  gewöhnlichen  Leben,  so  zu  sagen,  und  in  weiteren  Kreisen  — 
zur  Verwendung  kamen,  lässt  sich  daraus  entnehmen,  dass  in  den  Ordnungen  über  die  Frohn- 
leichnamsprozession  vom  Jahre  1580*)  und  1593*)  auch  Vorschriften  über  Ober-  und  Unter- 
röcke ,von  Mailändischem  Gewirkh*  und  »Mailändischem  Procatell*  sich  finden.*) 
Beträchtlich  erscheint  nun  auch,  was  hievon  in  unserer  Zeit  für  den  bayerischen  Hof  (zum 
Theil  gewiss  auch  für  die  Dienerschaft  bestimmt)  bestellt  und  geliefert  wurde.  Fast  will  es 
mir  scheinen,  als  ob  man  sich  hiebei  mehr  des  Gasparo  Visconti  (als  seines  Vetters)  bedient 
habe,  und  die  ausführlichen  Rechnungen,  die  er  hierüber  einsandte,  sind  gewiss  von  grossem 
Werthe,  wenn  gleich  nicht  alle  Ausdrücke  sich  mehr  sicher  erklären  lassen. 

Was  zunächst  die  Stoffe  anlangt,  so  finden  wir  vor  Allem  Leinwand  verschiedener  Art: 
geglättete  (Nr.  14),  gelbe  (für  Wämmser  Nr.  14),  besonders  mit  Gold  durchwirkte  (Nr.  14,  82, 
100,  102,  106,  109,  133,  202,  210),  ebenso  mit  Silber  (Nr.  214),  mit  Gold  und  Silber  (Nr.  89); 
femer  Segeltuch  (Nr.  34)  und  solches  aus  Neapel  zu  Frauenkleidern  (Nr.  80,  85),  grobe 
Mantelstoffe  (Nr.  214),  Tuche  ebenfalls  verschiedener  Art  und  besonders  von  verschiedenen 
Farben:  gemeines  zu  Ueberzügen  för  Sturmhauben  (Nr.  45),  mittleres  für  üebermäntel 
(Nr.  112);  dann  »scharlachfarbenes,  lichtblaues,  leib (=  fleisch-) farbenes,  aschgraues,  leibfarben 
carmoisin,  daubenfarbenes,  feicl(=veilchen-)  braunes  (Nr.  14,  34),  silbernes*  Tuch  (Nr.  34,  55). 
Ausserdem  Etamin  (Nr.  226,  240,  316),  dann  Sammt  in  verschiedenen  Farben:  schwarzen 

di  cavo  a  Historie  antiche  e  lej^^ta  d'  oro  e  gioie  e  tutta  annata  k  serabianza  di  una  Galera  a  naturale, 
cioe,  haveva  i  Schiavi  Mori  a  nove  banchi  per  parte,  e  duoi  schiavi  per  banda  con  Capitani,  Soldati, 
Comiti,  Sottocomiti,  Bombardieri  con  diversi  pezzi  d'  artigliaria,  li  quali  si  sparavano  con  arbori  e  vele. 
con  r  arma  di  esao  Serenissimo  Duca  di  Baviera;  et  queste  due  opere  furono  consignate  al  detto  Signor 
Duca  r  anno  1579  et  n'  hebbero  di  premio  8cudi  sei  milla  d'  oro,  oltre  che  gli  donö  due  mille  lire  Im- 
periali del  ben  servito.  Parimente  hanno  ancora  servito  il  Serenissimo  Duca  c'  hör  vive.*  Vielleicht  bezieht 
sich  auf  diese  Galeere  die  Bemerkung  in  Herzog  Albrechts  Schreiben  an  seinen  Sohn,  Herzog  Wilhelm, 
vom  3.  April  1574  (Nr.  142). 

^)  Cf.  Schauss,  Catalog  der  Schatzkammer  S.  76. 

2)  Cf.  ausserdem  folgende  Notiz  M.  Kr.  A.  HZAR.  A"  1587  f.  IGl:  Mer  ime  Thoman  (truhen  knecht) 
bezalt  per  zwai  von  ainem  Maillender  aberkaufte  cristalliue  geschir,  laut  ainer  f.  urkund  fl.  200. 

3)  Jahrbuch  der  kunsthistor.  Sammlungen  des  allerhöchsten  Kaiserhauses  Bd.  IX  S.  371. 
*)  Cf.  Westenrieder,  Beyträge  zur  vaterländ.  Historie  etc.  V,  106. 

^)  Cod.  germ.  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  Nr.  1967  f.  455,  456. 

ß)  Cf.  auch  M.  Kr.  A.  HZAR.  A"  1578  f.  265:  Ime  (Jacoben  Salvathon)  per  11  eilen  gelben  Meillender 
zeug  zur  commedi  in  ao  76  verpraucht :  6  fl. 
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(Nr.  14,  34,  179),  ebensolchen  für  Barette  (Nr.  14,  38)  und  für  (Mantel-)  Kräj^en  (Nr.  14), 
schwarzen  »gemusierten*  (Nr.  185,  187,  191,  192),  leibfarbenen  (Nr.  14,  85),  graurothen 
(Nr.  179),  rothen  (Nr.  34,  231,  233,  241),  .silbernen«  (253),  mit  Gold- Verzierungen  (Nr.  14), 
ohne  weitere  Angabe  mit  Besatz  von  schwarzer  Seide  (Nr.  55);  , rauhen*  (Nr.  106);^) 
ebenso  Seide  in  verschiedenen  Farben:  weisse  (Nr.  34),  fleischfarbene  (Nr.  85,  111,  wo 
ausserdem  noch  acht  andere  Farben  angegeben  sind,  cf.  112,  113),  .verschiedenfarbige* 
Nr.  159,  160,  165  (cf.  233,  234);  ferner  Taffet  für  Futter  zu  Barett  und  Filzrock  (Nr.  14, 
38);  grünen  und  fleischfarbenen  für  zwei  Schirme  (Nr.  14),  ohne  weitere  Angabe  (aber  mit 
genaueren  Bemerkungen  über  die  Bearbeitung  desselben)  Nr.  209,  219,  223  (cf.  Nr.  34); 
dann  Atlas:  fleischfarbenen  (Nr.  384),*)  carmoisinrothen  (Nr.  214),  damastenen  zu  Futter 
für  Kleider  (Nr.  179),  aschgrauen  zu  Futter  für  Sturmhauben  (Nr.  45),  verziert  mit  goldenem 
Laubwerk  (Nr.  80),  (zum  Schmuck  der  Tafel  Nr.  14);  ausserdem  Silber-Brokat  (Nr.  253) 
und  zum  Futter  für  lange  Röcke  (Nr.  179)  —  wozu  hier  sogleich  noch  von  sonstigen  Stoßen 
Häute  oder  Felle  zu  Schuhen  und  Stiefeln  (Nr.  122)  und  Lederwaaren  (Nr.  385)  ge- 
fügt seien.  —  An  verarbeiteten  Stoffen  aber  finden  wir  theils  ganze  Anzüge  und  Kostüme, 
theils  einzelne  Bestandtheile  davon:  erstere  in  Nr.  175  (cf.  148,  167),  325  (Trauer- 
kleider); dann  Oberkleider  ,penulae'  (Nr.  53,  64  mit  Gold,  Silber  und  Seide  verziert;  schwarze 
und  weisse  Nr.  99);  Filzröcke  (Nr.  14),  Filzmantel  ^roth  mit  Gold  verbrämt  und  carmoisin- 
rothem  Taffet  gefüttert*  (Nr.  14);  mit  moiriertem  Seidenzeug  (Tabin)  gefüttert  (Nr.  38) 
(cf.  Nr.  90) ;  Schoss-  oder  Vortuch  (Nr.  14),  Hemden  für  Männer  und  Frauen  (Nr.  200), 
Hosen  (Nr.  200),  Halstücher  (Nr.  200),  Kopftücher,  Taschentücher  (Nr.  200):  die  letzteren 
alle  mit  Gold  und  Silber  und  Seide  gestickt  (von  der  Hand  der  Gemahlin  des  Prospero  Visconti 
Nr.  200).*)  Ausserdem  noch  besonders  Strümpfe  (Nr.  71):  seidene  (Nr.  14,  172,  175), 
orangefarbene  seidene,  grünseidene  gestickte  (Nr.  14),  leibfarbene  seidene  (Nr.  214),  silberne 
(Nr.  38),  und  Hüte:  Frauenhüte  mit  Gold  und  Silber  und  Perlen  (Nr.  14),  Frauenhauben 
von  Gold  und  Silber  (Nr.  192);  Hut  aus  Taffet  mit  Gold  gestickt  (Nr.  34);  schwarze  Filz- 
hüte (Nr.  14,  34),  Strohhüte  (Nr.  14),  Barette  (Nr.  14,  34,  38);  ferner  Blumen  aus  Glas 
zum  Kopfschmuck  für  Damen  (3^/a  Dutzend  grosse  und  6  Dutzend  kleinere,  Nr.  226,  240); 
ausserdem  allerlei  Binden  und  Bänder,  Schnüre  für  die  Hüte,*)  Barette  und  Anderes, 
Borden,  Bordüren,  .Nestl*,  Besatzstreifen,  Fransen,  mit  Gold  und  Perlen  verziert  und  von 
verschiedenen  Farben  (Nr.  14,  34,  38,  99,  127,  130,  202,  226,  232,  240);  ferner  Federn 
(Nr.  14,  34,  91),   Schleier   (Nr.  14  velli  =  veli?),»)   Gürtel   (Nr.  226,   232),    vergoldete 


*)  Cf.  ausserdem  M.  Kr.  A.  HZAR.  A®  1587  f.  491:  Mer  bezalt  ime  Domenico  (della  Piazza)  per  ain 
erkauften  samat  für  seine  F.  G.  und  deroselben  gemahel  fl.  4:  30.  —  A®  1589  f.  307':  Dem  Marin  Frenello 
fr*"*  camerdiener  bezalt  per  schwarzen,  nach  zwerch  gemusierten  Maillendischen  sammat,  so  er  in  die  hof- 
schneiderei  verkauft  hat,  laut  underzeichneter  zetl  fl.  70 :  30. 

2)  Cf.  ausserdem  ebda.  A»  1589  f.  160':  Mer  ime  Domenico  della  Piazza  bezalt  umb  erkauften 
gueten  Maillandischen  fleischfarben  atlas  für  unsern  gnedigsten  fürsten  und  hern  etc.  laut  underschribner 
zetl  fl.  63  :  30  : 4.  3)  Cf.  oben  S.  514. 

*)  M.  H.  A.  Hofhaushaltsakten  Wilh.'s  V.  Nr.  171/2  Lit.  E  fasc.  2:  I)  Andreen  Gschwendters  Instruction 
und  Inventario  vom  29.  Dez.  1573  heisst  es  im  Absatz  ,Schnuer':  ,Erstlich  ain  Mailandische  huetschnur 
von  seidnsticker  arbait  mit  perl';  dann:  ,drei  schwarz  brait  schnuer  von  Mailandischer  arbait*. 

^)  Cf.  ausserdem  M.  Kr.  A.  HZAR.  A^  1590  f.  435':  Domenico  della  Piazza  zalt  ich  per  alher  ge- 
brachten schwarzen  Maillandischen  schleir  für  unsere  genedigiste  fraw  fl.  18 :  42.  —  Mer  bezalt  ich  ime 
Domenico  welschem  currier  per  ain  dergleichen  zetl  fl.  81 :  7.  — 
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« 

Schuhschnallen  (Nr.  34),  Handschuhe  mit  Blumen  verziert  (Nr.  38),  mit  ^Weihrauch 
und  Moschus*  (?),  d.h.  wohl  mit  parfümirten  Knöpfen  (Nr.  14),  Fächer  (Nr.  34,  38), 
Sonnenschirme  (Nr.  14)  —  Alles  gewiss  äusserst  werth volles  Material  auch  für  die  Ge- 
schichte der  Tracht  und  Mode. 

Besondere  Erwähnung  verdient  aber  in  dieser  Gruppe  noch  ein  Gegenstand:  eine  Mütze 
(pilleolus)  des  jungen  Giangaleazzo  Maria  Sforza  Visconti,  sechsten  Herzogs  von 
Mailand  (1476—1494),  welche  Prospero  am  30.  Okt.  1578  (Nr.  299)  dem  Herzog  Albrecht 
als  Rarität  für  dessen  Kunstkammer  (zum  Geschenk)  schickte,  die  sich  wohl  als  ein  Erbstück 
in  seinem  Besitze  befand,  da  sein  Grossvater  (wie  er  an  dieser  Stelle  eben  bemerkt  und  wie 
bereits  früher  (S.  483)  angedeutet  wurde)  bei  dem  Oheim  dieses  Giangaleazzo,  bei  Herzog 
Lodovico  il  Moro  (1474 — 1510),  Kämmerer  gewesen  war.  Es  ist  das  nun  eines  der  wenigen 
Stücke,  welches  auch  indem  bekannten  Fi  ekler 'sehen  Inventar  besonders  aufgeführt  wird*) 
—  eben  weil  es  ein  Geschenk  war,  das  ausdrücklicher  hervorgehoben  wurde.  Wo  mag  diese 
Mütze  oder  dieses  Häubchen  hingekommen  sein  und  wo  sich  jetzt  befinden?*)  — 

Am  passendsten  glauben  wir  hieran  anschliessen  zu  können  die  Gruppe 

V.  Rüstungen  und  Turniersachen. 

Noch  mehr  als  von  der  Textil-  gilt  von  der  WaflFenindustrie,  dass  sie  Mailand  weit 
über  Europa  hinaus  berühmt  gemacht  hat.  „Man  kann  mit  allem  Rechte  sagen,  dass  in 
der  Wafifenerzeugung  vom  Fabrikat  für  den  gemeinen  Gebrauch  bis  zu  dessen  höchster 
künstlerischer  Ausführung  vom  13.  Jahrhundert  an  Mailand  den  ersten  Rang  eingenommen 
hat."^)  Zu  unserer  Zeit  lebte  dort  ein  berühmter  WaflFenschmied  (und  Schwertfeger)  Namens 
Ferrante  (B ellin o)  de  la  Lima,  dessen  Arbeiten  in  hohem  Rufe  standen.^)  Es  ist  be- 
greiflich, dass  die  Visconti  von  Herzog  Wilhelm  Aufträge  auch  in  dieser  Richtung  erhielten, 


0  Dass  dasselbe  in  2  Exemplaren  Cgm.  2133  und  2134  auf  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  vor- 
handen ist,  finde  ich  zu  meinem  Erstaunen  nirgends  erwähnt,  sondern  nur  immer  das  zweite  Exemplar 
Cgm.  2134  citiert.  Es  ist  jenes,  welches  vorne  auf  der  Innenseite  des  Deckels  die  Bemerkung  trägt:  ,MDC. 
Joan.  Baptistae  Ficleri  I.  V.  D.  etc.  ex  concessione  Ser™^  Vtr.  Bavariae  Ducis  Maximiliani'  und  sich  durch 
die  vielen  Korrekturen,  Zusätze  etc.  (von  der  Hand  Fickler's)  als  das  ältere  erweist.  Cgm.  2133  wäre 
dann  eine  Copie  oder  Reinschrift  von  2134,  die  aber,  wie  schon  im  Hoheneicher'schen  Catal.  codd.  Bavari- 
corum  t.  IX  bemerkt  ist,  keineswegs  mit  dem  anderen  Exemplar  übereinstimmt.  Der  Eintrag  in  Cgm.  2134 
fol.  24  („An  der  Seitten  gegen  Mitternacht**  auf  der  „Tafel  Nr.  6**)  findet  sich  unter  Nummer  231  (ver- 
schrieben statt  331),  in  Cgm.  2133  aber  (f.  23')  unter  Nummer  333  und  lautet:  „Vier  viereckhente  Trühel, 
grösser  und  clainers,  auch  mit  Perlmuetter ...  In  diser  Trühel  ainem  ligt  ein  heubl,  gewiflfleter  arbait, 
von  weiss  plaw  und  geeler  seiden,  oben  auf  mit  einem  Knopf  von  gemengter  seyden;  inwendig  mit 
rottem  Taffent  underzogen,  welches  des  jungen  herzogen  von  Mayland,  Joannis  Galiatii  Mariae  Sfortiae 
Vicecomitis  sexti  ducis  Mediolani  adolescentis  gewesen.  Ist  herzog  Albrechten  etc.  von  Herrn  Prospem 
Visconten  im  jar  1578  zugeschickht  worden,  laut  dessen  beiliegenden  Lateinischen  Schreibens.  Mehr  ain 
alter  gekhnöpfFeter  Peutl,  ausswendig  von  subtilem  Näwerch  von  silberen  und  gülden  filden.  Mehr  herzog 
Galiatii  Vicecomitis  zu  Mailand  insigel  von  Messing  und  vergult.** 

'^)  In  der  k.  Schatzkammer,  wo  Herr  Obermünzmeister  Riederer  nachzusehen  die  Güte  hatte,  ist 
es  nicht. 

»)  W.  Böheim,  Handbuch  der  Waffenkunde  (Leipzig  1890)  S.  604. 

*)  Morigi,  La  nobilta  di  Milano  I.  V  c.  15  (pag.  491):  ,Ferrante  Bellino*;  cf.  Lomazzi,  Rime  p.  115: 
von  Wendelin  Böheim  wird  er  in  seinen  einschlägigen  Arbeiten  nicht  erwähnt.  Ich  darf  hier  wohl  be- 
merken, wie  dankbar  Boeheim  sich  mir  gegenüber  über  meine  einschlägige  Mittheilung  noch  kurz  vor 
seinem  zu  frühen  Tode  geäussert  hat. 
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auch  aus  seiner  Werkstätte  Gegenstände  zu  erwerben.  Freilich  Hess  sich  derselbe  sehr  hohe 
Preise  zahlen  und  —  mit  der  Fertigstellung  lange  auf  sich  warten!  Prospero  V.  hat  es  nicht 
unterlassen,  diese  Dinge  Herzog  Wilhelm  gebührend  vorzustellen  (Nr.  86,  94,  102),  wie  er 
auch  sonst  Veranlassung  fand,  einigen  Wünschen  Wilhelms  auf  diesem  Gebiete  entgegen- 
zutreten, was  die  Vergoldung  oder  Versilberung  der  Schwertscheiden  (oder  -klingen?),  Rappier- 
Gefasse  etc.  betraf.  Uebrigens  waren  neben  Ferrante  de  la  Lima  auch  andere  Waffenschmiede 
und  Schwertfeger  Mailands  an  den  Bestellungen  und  Sendungen  auf  diesem  Gebiete  betheiligt 
(cf.  Nr.  34,  45,  55,  314).  Wir  finden  denn  nun  theils  vollständige  Rüstungen  (Harnische) 
für  den  Herzog  zu  Fuss  und  zu  Pferd  und  für  das  Ross  (Nr.  45  für  das  Land,  49,  314  zu 
Turnieren),  theils  einzelne  Theile  davon:  so  verschiedene  Schwerter  (Nr.  14,  19,  55,  214), 
Degen  (Rappiere  Nr.  14,  86,  98,  102,  106),  Degenknöpfe  und  Degengefasse  (Nr.  253), 
Dolche  und  Gürtel  (Nr.  14,  19,  79,  86,  94,  106),^)  Sporen,  Steigbügel  (Nr.  14,  86,  94), 
Zaum  (Nr.  14,  94),  Gebiss  (Nr.  86),  Hauptschmuck  des  Pferdes  mit  Stirnband  (Nr.  53); 
Eisenspitzen  für  kürzere  Lanzen  (Nr.  122);  Armbrust  (Nr.  38)  und  andere  Gegenstände  der 
Schmiedeisenkunst  wie  Scheeren,  Messer,  Schlüsselring,  Stempel,  Falzmesser  (Nr.  122,  124), 
welche  theils  Prospero  Visconti,  theils  sein  Bruder  Giovanni  Paolo  theils  als  Geschenk,  theils 
auf  Bestellung  schickte.  — 

Wenn  ich  hieran  oben  die  Gruppe 

VI.  Spiele  und  Gebrauchsgegenstände 

gereiht  habe,  so  geschah  dies,  weil  sich  unter  den  von  Prospero  geschickten  Gegen- 
ständen  auch  einige  (nicht  näher  bezeichnete)  befanden  (Nr.  41),  welche  zu  Turnieren 
dienen  sollten.  Dazu  kommen  dann  (Nr.  32)  auf  Bestellung  des  Herzogs  (drei)  „Hämmer 
zum  Pallmey-Spiel",  die  sein  Bruder  aus  Neapel  besorgt  hatte,  weil  sie  in  Mailand  nicht 
gut  zu  bekommen  waren  (cf.  Nr.  147),  und  dazu  „Stäbe**  (aus  Myrthenholz),  „die  man 
zu  handhab  daran  machen  soll**,  nebst  8  hölzernen  Kugeln.  Desgleichen  werden  sonst 
noch  (Nr.  14)  20  Bälle  und  4  Hämmer,  (Nr.  14)  90  Bälle,  (Nr.  34)  3  Hämmer  samt 
24  Kugeln,  (Nr.  43)  100  Kugeln  aus  Neapel  samt  6  Hämmern  erwähnt,  die  zu  diesem 
damals  sehr  beliebten  Spiele  an  den  bayerischen  Hof  gingen.*)    Ebenso  wurden  zum  Ball- 


i)  M.  H.  A.  Hofhaushaltsakten  H.  Wilhelms  V.  Nr.  1712  Lit.  E  fasc.  2.  Instruction  und  Inventar 
vom  29.  Dez.  1573  für  den  Kammerdiener  Lockenberg:  ,Leibwöhren.  Ain  rapier  von  eingeschlagner 
Mailandischer  arbait  sambt  der  darzue  gehörigen  görtl  und  tolch;  ain  schwarz  rapier  von  Mailandischer 
arbait;  zwai  rappier  zum  reuten,  Mailandische  arbait,  sambt  iren  zuegehörigen  gürtl  und  tolchen'. 

*)  Unter  diesem  ,Pallmey-Spier  ist  jedenfalls  das  Mailspiel  (Paille-Maille,  ludus  palli  malli)  gemeint, 
von  welchem  der  Arzt  und  Professor  Hieronyraus  Merkurialis  (1530—1606)  in  seinem  Werke  ,De  arte 
gymnastica  libri  VI'  cap.  8  (1569)  bemerkt,  dass  es  „vor  wenigen  Jahren  im  Neapolitanischen  Reich  erfunden 
und  heute  in  fast  ganz  Europa  verbreitet  sei*  (während  nach  der  Meinung  Anderer  vielleicht  schon  Avicenna 
darauf  hingedeutet).  „Bei  demselben  trieb  man  nach  bestimmten  Regeln  Kugeln,  die  etwas  grösser  waren 
als  grosse  Billardbälle  in  einer  besonders  hergerichteten  Bahn  mit  einem  Schlägel  oder  Hammer  (mail) 
fort  nach  einem  Ziel  ....  Es  war  ein  für  die  Gesundheit  sehr  zuträgliches  Spiel  und  man  empfahl  es 
als  sehr  wirksam  gegen  alle  Arten  von  Rheumatismus.  Es  übte  Hand,  Arm  und  Augenmass  ungemein, 
verlangte  eine  genaue  Richtung  der  Kraft,  sichere,  feste  Haltung  des  Körpers  bei  aller  Kraftäusserung. 
Die  hiezu  erforderliche  Bahn  war  3,4  oder  mehrere  hundert  Schritte  lang,  ganz  eingeebnet  und  mit  Fluss- 
sand bestreut.  Damit  die  Kugeln  nicht  ausweichen  konnten,  waren  zu  beiden  Seiten  der  Bahn  mit 
Massstrichen  versehene  Holzschranken.  An  jedem  Ende  der  Bahn  stand  ein  kleiner,  eiserner  Bogen, 
durch  welchen  die  Kugeln  getrieben  werden  mussten.     Auch  legte  man  die  Bahn  hufeisenförmig  an,  sei 


520 

(oder  Ballon-)  Spiel  besonders  für  Herzog  Ferdinand  Armhölzer  und  grosse  Bälle  geliefert 
(Nr.  151,  161,  165,  176).i) 

Ich  verzeichne  dann  weiter  in  dieser  Gruppe  noch  einige  andere  Gebrauchs-Gegenstande, 
die  sich  anderwärts  schwer  unterbringen  lassen:  so  ein  Spielbrett,  von  welchem  Gasparo 
einmal  (1579  Nr.  326)  schreibt;  einen  Schreibtisch,  für  welchen  sich  Herzog  Wilhelm 
interessierte,  dessen  Preis  —  1500  Kronen  —  Prospero  für  zu  theuer  hielt  (Nr.  189);  femer 
6  Kehrbesen,  die  .Handhabe  aus  Gold  und  Silber»  (Nr.  14),  1000  Nadeln  (Nr.  55)  und 
Papier,  vergoldetes  und  in  grossem  Format  (Nr.  14).  — 

Wir  gehen  weiter  zur  Gruppe 

VII.  Pflanzen  und  Thiere. 

Aus  Stockbauer's  Mittheilungen  wissen  wir,  eine  wie  grosse  Rolle  dergleichen  Dinge, 
seltenere  Pflanzen  und  Thiere,  bei  den  Bestellungen  Herzog  Albrechts  und  Wilhelms  spielten. 
Es  wäre  verwunderlich,  wenn  wir  sie  nun  nicht  auch  hier  fänden,  obgleich  Mailand  in 
in  dieser  Beziehung  ja  —  mit  einer  sogleich  zu  erwähnenden  Ausnahme!  —  an  sich  nichts 
Besonderes  zu  bieten  gehabt  haben  dürfte,  und  ein  Theil  der  hier  aufzuführenden  Gegen- 
stände von  anderswoher  kam.  Manche  der  in  unseren  Briefen  genannten  dürften  wohl  zu  den 
von  Genua  aus  nach  Bayern  geschickten  gehören,  die  ihren  Weg  eben  über  Mailand  nahmen. 

Dies  dürfte  z.  B.  gleich  der  Fall  gewesen  sein  mit  jenen  Korallen,  welche  in  der 
Rechnung  des  Gasparo  Visc.  vom  16.  Juni  1571  (Nr.  45)  in  der  Weise  figurieren,  dass  für 
ihre  Verzollung  in  Pavia  Geld  imd  Strafe  entrichtet  werden  mnsste. 

es,  um  auf  der  zweiten  Bahn  sich  zum  Ausganpfspunkte  zurückspielen  zu  können,  oder  um  eine  umso 
längere  Bahn  zu  erhalten.  Um  Schatten  zu  erhalten,  pflanzte  man  zu  beiden  Seiten  der  Bahn  Bäume 
an.  Die  so  entstandenen  Alleen  sind  oft  heute  noch  (z.  B.  in  Esslingen,  in  Altona  etc.)  leuchtende  Zeugen 
dafür,  wo  einst  das  vortreffliche  Mailspiel  Zerstreuung  suchende  Menschen  erfreute.  —  Zum  Spiel  selbst 
benutzte  man  aus  Buchsbaum  gedrehte,  180—200  Gramm  schwere  Kugeln,  bei  welchen  es  ganz  besonders 
darauf  ankam,  dass  sie  überall  von  gleicher  Dichtigkeit  waren,  damit  der  Schw^erpunkt  genau  in  der 
Mitte  lag  ....  Die  Kugeln  wurden  mittelst  eines  Schlägels  fortgetrieben.  Derselbe  bestand  aus  der 
Masse,  die  gewöhnlich  noch  einmal  so  schwer  war  als  die  Kugeln,  also  etwa  400  Gramm,  und  aus  einem 
Stiele.  Die  Masse  war  tonnenförmig  aus  dem  Holze  der  immergrünen  Eiche  gedreht,  an  beiden  Enden, 
um  das  Spalten  zu  verhindern,  waren  eiserne  Ringe  angelegt,  die  jedoch,  um  Beschädigungen  der  werth- 
vollen  Kugeln  vorzubeugen,  nicht  bis  zur  Schlagfläche  vortreten  durften.  Genau  in  der  Mitte  der  Masse 
war  da8  Loch  für  den  aus  zähem  und  biegsamen  Stechpalmen  holze  gefertigten  Stiel.  Derselbe  lief  vom 
oberen,  etwa  2  cm  starken  Ende  verjüngt  fort  bis  ins  Loch  der  Masse,  wo  er  gut  befestigt  war.  Die 
Länge  des  Stieles  hatte  Hüfthöhe  des  Spielers  oder  reichte  auch  bis  zur  Achselgrube  desselben.  —  Galt 
es  die  Kugel  fortzuschlagen,  so  hatte  der  Spieler  dieselbe  vor  seinen  Füssen  liegen,  der  Schlägel  aber 
wurde  mit  beiden  Händen  am  oberen  Ende  des  Stieles  gefasst  . . .    Dann  galt  es  die  Kugel  so  zu  treffen, 

dass  sie  in  gerader  Linie  der  Bahn  entlang  fortrollte **    Zettler,  M.  Die  Bewegungsspiele  (1893)  S.  114  ff., 

wo  auch  (aus  Guts  Muths)  die  Regeln  der  verschiedenen  Spielweisen  mitgetheilt  werden;  cf.  Hachmeister, 
Jugendspiele  in  alter  und  n«'uer  Zeit  (Jahresber.  des  städt.  Realgymn.  zu  Leipzig  1898)  S.  8  und  14; 
Krampe.  Die  italienischen  Humanisten  und  ihre  Wirksamkeit  für  die  Wiederbelebung  humanistischer 
Pädagogik  (1895).  —  Cf.  M.  Kr.  A.  HZAK.  1581  f.  161:  Caroln  Grotta  Meilendern  per  etliche  pallmei  kugeln 
heraus  ze  bringen  laut  der  zetl  ti.  62  :  4.  —  M.  H.  A.  liofhaushaltsakten  H.  Wilhelms  V.  Nr.  1712  Lit.  E 
fasc.  2  Instruction  und  Inventar  vom  29.  Dez.  1573  für  Niclas  Mauler:  ,ln  ainen  kästen  auf  dem  grossen 
saal  meines  genedigen  fürsten  und  herren  leibstachel  sambt  der  rüstung  zu  pallon,  j)allmeyen  und  anderm.* 

^)  Cf.  oben  S.  491  und  Westenrieder,  Beiträge  zur  vaterländischen  Historie  etc.  111,91:  1583  Item 
der  herzog  der  schlug  ie  zuweilen  Ballon;  einstmal  80  baare  fl.  sauber  verspielt  hat. 
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Aehnlicher  Art  schickt  Prospero  (Nr.  14)  eine  Meermuschel;  andere  Muscheln, 
Schnecken  und  Verzierungen  für  Brunnen,  welche  Wilhelm  später  wünschte,  waren, 
wie  Prospero  mittheilte  (Nr.  232,  238,  244),  nicht  einmal  in  Genua  zu  erhalten,  yielleicht, 
meinte  er,  in  Neapel.  Zum  Ersatz  bot  er  (Nr.  238)  einen  in  Mailand  hiezu  verwendeten 
und  in  der  Nähe  von  Mailand  billig  erhältlichen  Meerschaum  an. 

Was  der  bayerische  Hof  aus  Mailand  in  dieser  Art  regelmässig  bezog,  das  waren 
die  Palmwedel,  wie  dies  schon  Westenrieder  aus  den  Hofzahlamtsrechnungen  angedeutet,^) 
die  dafür  fast  jährlich  wiederkehrende  Posten  enthalten,*)  und  wie  dies  auch  aus  unseren 
Briefen  (cf.  Nr.  362)  erhellt.  Wir  sehen  aber  aus  dem  Schreiben  Prospero's  (Nr.  362)  zugleich, 
dass  doch  nicht  Mailand  selbst  sie  lieferte,  sondern  San  Remo  und  die  Umgegend  —  also 
wohl  auch  damals  schon  Bordighera  —  und  dass  sie  keineswegs  sonst  überall  leicht  zu  haben 
waren.  Aus  dem  schon  citierten  Schreiben  des  Herzogs  Wilhelm  an  die  Wittwe  Prospero's, 
Giustina  (Nr.  397),  ersehen  wir  femer,  dass  der  bayerische  Hof  auch  nach  dem  Tode  Pro- 
spero's gerade  diese  noch  von  dort  sich  kommen  liess!^)  Sie  müssen  sich  also  doch  wohl 
vor  anderen  ausgezeichnet  haben. 

Daneben  finden  wir  einige  ausländische  (für  die  damalige  Zeit  seltene)  Gewächse, 
welche  Prospero  für  die  herzoglichen  Gärten  übersandte:  Samen  verschiedener  (ungenannter) 
Kräuter  und  Blumen  (Nr.  79,  96),  ferner  Jasmin  und  Myrthen  (aus  Spanien),  die  „nicht 
leicht  zu  bekommen*  (Nr.  271,  278,  286,  317);  ebenso  aus  Spanien  Samen  zur  Sonnen- 
blume (Nr.  100),  über  deren  Anpflanzung  Prospero  Rathschläge  ertheilt  und  zum  Ver- 
gleiche die  Hopfenpflanze  heranzieht,  aus  der  das  Bier  bereitet  werde,  das  er  in  Bayern 
kennen  gelernt;  endlich  als  etwas  ganz  Neues  —  Tabak  (28.  Oktober  1578  Nr.  297  und 
28.  Januar  1579  Nr.  304),  dessen  Heilkraft  damals  besonders  gerühmt  wurde  —  jedenfalls 
eine  der  ältesten,  fest  datierten  Nachrichten  über  die  Einführung  des  Tabaks  in  einem 
deutschen  Lande.^) 

Aber  auch  Früchte,  wie  Citronen,  Pomeranzen,  Granatäpfel,  Quitten  fehlen 
nicht  (cf.  die  Rechnung  Gasparo's  V.  vom  5.  Januar  1570  Nr.  38).  Dazu  kommen  Arti- 
schokken  (Nr.  38),  Olivenöl  (Nr.  55)  und  Oel  aus  Citronen  und  Jasmin  (?  Nr.  14).*) 


*)  Beyträge  zur  vaterländischen  Historie  etc.  111,  118. 

^  Cf.  M.  Kr.  A.  HZAR.  A^  1586  f.  419':  Dem  Dominico  della  Piatza,  curier  von  Mailand,  per  zörung 
von  Tortano  (I)  nach  Mailand  und  dan  das  er  die  oelzweig  zum  palmtag  hieher  gebracht  iber  fl.  42  k.  56, 

80  er  vom  Fisconnten  zu  Mailand  empfangen A^  1587  f.  430:   Domenico  della  Piazza  curiem  bezalt 

per  zörung  nach  Parma  und  widerumb  heraus  zur  herbringung  der  palmzweig  fl.  72  :  22;  A^  1588  f.  382'. 
Dominico  della  Piatza,  curier  von  Mailand,  per  zörung  für  ine  und  sein  ross  mit  den  palmzweigen  hieher 
iber  fl.  36  k.  44,  so  er  vom  Prospero  Fisconnten  zu  Mailand  empfangen  . . .  A®  1589  f.  453:  Dem  Dominico 
della  Piazza,  Mailandischem  currier,  bezalt  per  herausbringung  und  uncosten  der  palmen  fl.  33.  A^  1592 
f.  447':  Dem  Domeneco  de  la  Piaza,  currier  von  Milano,  bezalt  umb  mererlei  ausgab  wegen  der  herge- 
fürten  palmen  ...  fl.  9  :  11. 

^)  S.  oben  S.  495.  Cf.  Westenrieder  a.  a.  0. :  1599  Item  umb  Palmen  und  Oliven  zur  Charwoche 
der  Curier  wieder  fleissig  nach  Mailandt  geschickt  worden. 

*)  Cf.  Micheler,  Jos.,  Das  Tabakwesen  in  Bayern  von  dem  Bekanntwerden  des  Tabaks  bis  zur  Ein- 
führung eines  Herdstattgeldes  1717  (Stuttgart  1887). 

^)  M.  R.  A.  Fürstens.  Special,  lit.  C.  fasc.  XXXVIIl  Nr.  423  findet  sich  auch  aus  späterer  Zeit  noch 
folgender  Posten:  Adi  ditto  (10  Martii  1591)  fl.  350.  12.  münz  ist  per  V  228  s.  7  d.  10  a  k.  92.;  sovil  ist 
uf  21  küsten  allerlai  frücht,  so  auf  Ir  F.  D.  begeren  von  Mailand  heraus  geschikt  worden,  kosten  und 
Unkosten  ausgeben  worden  laut  auszugs  Nr.  33. 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  6 ' 
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Sie  sollen  uns  lieu  Uebergaog  bilden  zu  anderen  Eriswaaren:  den  bekannten  Anchovj» 
(Nr.  38  ef.  Nachtrag  S,  480)  und  den  berühmten  Salami  oder  Wuratwaaren,  von  welchen 
beide  Visconti  Proben  schickten  (Nr.  224,  238,  32G).  Diese  geleiten  uns  dann  leicht  hinüber 
zu  der  Thierwelt, 

Hier  handelte  es  sich  für  Herzog  Wilhelm  darum,  besondere  Seltenheiten  zu  erlangen, 
da  an  anderen  Thieren  am  Hofe  kein  Maugel  war,  wie  dies  auch  aus  Stockbauer's  Mitthei- 
lungen  erbellt  und  Wilhelm  es  einmal  selbst  hier  ausspricht  (Nr.  3).  Gasparo  Visconti  achrieb 
ihm,  dass  eine  aus  Genua  stammende  Löwin  um  30  —  40  Kronen  zu  haben  sei  (Nr.  23)j 
Wilhelm  lehnt  das  Angebot  dankend  ab  (Nr.  24),  weil  er  deren  schon  genng  habe;  er- 
wünscht seien  ihm  vielmelir  Löwen  oder  andere  , seltene'  Tbiere  (cf.  Nr.  D9).  —  Dazu 
gehörten,  wie  dann  weiter  aus  unseren  Briefen  ersichtlich,  namentlich  Strausse,  TOn 
welchen  der  Herzog  sich  sehr  lebhaft  bemühte,  zwei  (ein  Pärchen)  zu  bekommen  (Nr.  1 — 4, 
6—9,  l?**  Anm.);  dann  eine  Zibethkatze  (Nr.  118).  welche  nach  Prospero's  Versicherung  in 
Mailand  nicht  zu  finden  war  (und  daher  anders  wober  besorgt  werden  sollte).  Das  Gleiche 
war  der  t'iiU  mit  den  .edlen  Rossen*,  deren  Beschaffung  sowohl  Prospero  (Nr.  347  fllr 
die  Schwiegermutter)  als  auch  Gasparo  (Nr.  307)  bei  dem  grossen  Mangel  daran  für  äusserst 
schwierig  erklären  musste.  Das  Nämliche  gilt  von  den  Haselhühnern,  welche  der  Herzog 
begehrte  (Nr.  385),  wahrend  die  gleichzeitig  bestellten  Fasanen  und  Kapaunen  Prospero 
liefern  zu  können  gläubige.  Auch  um  einen  Wachtelhund  bemühte  er  sich  einmal  für  Herzog 
Wilhelm  (Nr.  232).  Grosse  Tauben  werden  in  der  von  Gasparo  eingeschickten  Rechnung 
vom  24.  Sept.  1569  (Nr.  14)  erwähut;  ferner  einmal  eine  weisse  Elster  (Xr.  17''  Anm.), 
dann  (Nr.  4fi)  .babylonische*  Hennen,  Kanarienvögel,  Papageien,  Seefische  und 
Affen  (letztere  auch  Nr.  71,  73—75);  ausserdem  Schildkröten  (Nr.  34),  ein  Krokodil 
(Nr.  17°),  ein  junger  Elephant  (Nr.  33),  der  uns  Spanien  beschafft  werden  sollte  und  fiip 
welchen  der  Herzog  200— 300  Kronen  geben  wollte.  Die  Elephantenzähne  aber,  die  fflr 
die  Behälter  der  gleich  zu  erwähnenden  Bilder  und  ftir  andere  kunstgewerbliche  Gegenstände 
benöthigt  wurden  und  zum  Theil  aus  Venedig  geholt  werden  mnsst-en  (Nr.  109,  112,  202), 
sollen  uns  hinüberführen  zur  wichtigen  Gruppe 

VHI.  Bücher.  Gemälde,  Porträts. 
Beginnen  wir  mit  den  ersteren,  so  finden  wir  leider  weniger  und  weniger  geusne 
Angaben,  ab  wir  wohl  wünschen.  Ein  Buch  über  Trachten  (.libbro  degli  habiti'  Nr.  48) 
schickt  Prospero  V.  an  Rudolf  Dax  (für  den  Herzog?);  ferner  ein  anderes  Buch  (librum 
ijUendam  Nr,  79)  dem  Herzog  Wilhelm  selbst,  das  aber  dessen  Geschmack  nicht  recht  ent- 
sprochen zu  haben  scheint  (Nr.  86);  dann  wieder  ein  nicht  näher  bezeichnetes  Buch  (librum, 
um  20  Kronen  gekauft,  Nr.  127,  133).  Dass  die  kostbare  Handschrift  des  Werkes  über  die 
Kriegskunst  von  Robertos  Valturius,  welche  die  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek  als  Cod. 
lat.  23467  =  c.  pict.  24»  aufbewahrt,  damals  (1573  oder  1074)  auf  diesem  Wege,  durch 
Vermittelung  des  Gasparo  Visconti  (Nr.  130),  iiieher  gekommen  ist,  haiien  wir  bereite  früher') 
konstatiert.  —  Von  einem  anderen,  angeblich  sehr  wichtigen  handsi-hriftlichen  Fund  gibt 
Prospero  einmal  (Nr.  271,  314)  Kenntnis.  Um  nichts  Geringeres,  als  um  einen  vollständigen 
Livjus  und  einen  vollständigeren  Caesar  sollte  es  sich  handeln,  die  augeblich  in  einer  sehr 


>)  Cf.  oben  S.  322  Ant 
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ffTDsun,  sefaSnen  Bibliothek  eines  Pagano  Doria  sich  befändea,  welche  nach  seinem  Tode') 
in  die  Hände  von  dessen  Bruder  Giovanni  Andrea  Doria  in  Genua  übergegangen  sei.  Und 
zwar  sollten  diese  Handächriften  ans  der  Beute  eines  .Afrikanischen  Königs*  stammen  und 
in  .afrikanischer*  d.  h.  wnhl  arabischer  Sprache  geschrieben  sein.  Hrospero  meinte,  der 
Herzog  könne  sie  wohl  erhalten,  wenn  er  dagegen  z.  B.  die  zur  Galeere  verurtheilten  Sträf- 
linge dem  Doria  überlassen  wollte  —  und  vielleicht  mehr  wegen  dieser  letzten  Notiz  aU 
aus  einem  anderen  G^runde  ist  die  ganze  Stelle  von  Interesse,  die  kaum  für  die  Ueber- 
lieferungsgeschicbte  des  Livius  oder  Caesar  verwendet  werden  kann.  Denn  natürlich  war 
die  Sache  ein  -—  Schwindel.  —  In  diese  Abtheilung  gehören  ferner:  das  von  Prospero  1580 
(Nr.  337)  geschickte  genealogische  Werk  über  das  Haus  Savoyen  des  Savoyischen  Staats- 
rathes  Filiberto  Pingone.  dann  die  .eanzoni'  des  Girolama  Conversi  (Nr.  104)") 
und  andere  .canzoui'  (Nr  120),  welche  Prospero  an  Herzog  Ferdinand,  sowie  Kompositionen 
des  venetianischen  Organisten  Vinceuzo  Bell'havere,  welche  er  (Nr.  122)  an  Herzog 
Wilhelm  schickte.*)  ~ 

Was  aber  weiter  die  Gemälde  betriflft,  so  haben  wir  hier  zu  verzeichnen: 

1)  Eine  .Judith'  oder  , Herodias'  von  Schülern  Tixians  gemalt  und  von  Tizian  selbst 
.corrigiert",  von  Antonio  Scala  im  Jahre   1572  um  40  scudi  angeboten  (Nr.  79,  100);*} 

2)  ein  kleines  Gemälde  von  Antonio  Corregio  (25.  Nov.  1572  Nr.  79),  welches 
Prospero  V,  um  20  Kronen  gekauft  hatte,  nach  dem  ürtbeil  von  Kßnstlern  zu  billigem 
Preis,  weil  die  Werke  Correggio's  —  interessanter  Beitrag  zur  Kunstgeschichte!  —  mindestens 
um  50  Kronen  pflegten  verkanft  zu  werden.  Doch  scheint  der  Preis  dafür  dem  Herzog  zu 
hoch  gewesen  zu  sein  oder  das  Bild  nicht  entsprochen  zu  haben,  oder  es  waltete  ein  Miss- 
Tcrständnis  ob:  kurz  das  Bild  ging  wieder  nach  Mailand  zurück  (Nr.  98,  100),  obwohl, 
wie  Prospero  betonte,  der  Herzog  dasselbe  bereits  bezahlt  hatte.  Schliesslich  (Nr.  lOö  am 
15.  Mai  1573)  sandte  es  Pro,s]>ero  nochmals  an  den  Herzog  —  wo  es  aber  verblieben  ist, 
lässt  sich  jichwer  sagen.  Leider  wird  es  von  Prospero  nicht  genauer  beschrieben;  er  sagt 
nur,  dass  es  ein  kleines,  figurenreiches,  trefflicbes  Bildeben  gewesen  sei. 

Weiter  sind  hier  knrz  zu  erwähnen:  ein  Conterfetb  des  Nagels  vom  heiligen  Kreuz, 
der  in  Mailand  bei  Prozessionen  wegen  der  Pest  (1577)  herumgetragen  wurde  und  dessen  Ab- 
bildung Prospero  V.  dem  Herzog  (Nr.  256)  schickte,  nachdem  der  Kardinal  Borroraeo  das- 
selbe an  den  Papst  und  an  den  König  von  Spanien  gethan;  ferner  eine  Abbildung  zweier 
Missgeburten  aus  Novara  und  Turin  (Nr.  203)  —  zu  jener  Kategorie  von  Kuriositäten 
gehörend,  denen  wir  in  dem  Fickler'schen  Inventar  in  grösserer  Zahl  begegnen.*)  — 

Den  grössten  Raum  in  dieser  Gruppe  und  auch  wohl  das  meiste  Interesse  beanspruchen 
die  Angaben  flber  eine  Reihe  von  Porträts,  welche  Prospero  Visconti  für  Herzog  Wilhelm 


')  Cf.  über  dessen  Ende  Slii'h'ng-Maxwell,  Don  John  of  Äiiatria  II,  86. 

')  Cf.  Vogel,  Bibliothek  der  gedruckten  weltlichen  Vokalmusik  Italiens  1,  180.  Ich  verdanke  den 
Hinweis  hierauf,  wie  auf  dne  nächate  Weck,  der  gefälligen  Mittheilung  meines  Kollegen,  Herrn  Prof. 
Dr.  Sandberger. 

ä)  Cf.  Caffi,  Storia  della  iiiusica  sacra  ...  in  Venezia  1, 1611. 

•|  Üb  identisch  mit  Nr.  3231  121)02)  de*  Pickler'achen  Inventars?  Cf.  ReW,  Die  Gemälde  der 
heraogl.  baferischen  Kanstkammer  nach  dem  Fickler'schen  Inventar  von  16U8  in  den  Sitigsher.  d.  Akad. 
PhiloB.-phi]ol.  u.  hi»tor.  Kl.  189:2  S.  151  .sur  Zeit  verschollen.* 

»I  Of.  Rflber  A.  a.  Ü.  S.  ICl  tf. 
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bezw.  Albrecht  zu  besorgen  hatte.  Und  zwar  handelte  es  sich  dabei  theils  um  Original- 
porträts nach  dem  Leben,  theils  besonders  um  Kopieen  aus  der  berühmten  und  bekannten 
Sammlung  des  Geschichtschreibers  und  Bischofs  von  Nocera  Paulus  Jovius  (Gio?io)  (ge- 
storben 1552),  welche  dieser  auf  seinem  Landgute  bei  Como  angelegt  hatte.  Dass  diese,  wie 
für  die  Porträtsammlung  des  Erzherzogs  Ferdinand  IL  von  Tirol  (gest.  1595),  so  auch  für 
die  Sammlung  Herzog  Albrechts  Y.  wenigstens  zum  Theil  die  Grundlage  oder  Fundgrube 
gebildet,  haben  schon  Kenner*)  und  Reber  vermuthet.*)  Nur  ist  es  nicht,  wie  Reber  zu 
glauben  Grund  hatte,  so  sehr  Albrechts  Sohn  Ernst,  damals  Bischof  von  Freising,  gewesen, 
welcher  die  Bilder  besorgte,  als  vielmehr,  wie  wir  aus  unseren  Briefen  nun  erfahren,  Albrechts 
ältester  Sohn  Herzog  Wilhelm. 

Wir  dürfen  annehmen,  dass  die  erste  Anregung  dazu  und  Vereinbarung  darüber  wohl 
bei  dem  Aufenthalt  Prospero's  Visconti  am  bayerischen  Hofe  im  Sommer  1572  erfolgte. 
Denn  zuerst  am  25.  November  1572  (Nr.  79)  machte  Prospero  dem  Herzog  Wilhelm  —  der 
eigentlich  immer  allein  als  der  Auftraggeber  erscheint  —  genauere  Mittheilung  über  die 
Bedingungen,  unter  welchen  der  in  Aussicht  genommene  Künstler  die  Kopieen  der  Bildnisse 
von  Päpsten  und  Kardinälen  nach  den  Originalen  des  Museums  in  Como  in  deren  natür- 
licher Grösse  herstellen  wollte.  Er  verlangte  pro  Stück  10  Kronen,  weil  er  auf  seine  Kosten 
längere  Zeit  in  Como  sieb  aufhalten  müsse.  Doch  glaubte  Prospero,  dass  derselbe  sich  mit 
9  Kronen  begnügen  würde. 

Der  Herzog  wünschte  dann  zu  wissen,  wie  gross  die  Zahl  der  Bildnisse  und  welche  es 
seien;  ob  sie  nicht  in  kleinerem  Format  hergestellt  werden  könnten  und  um  welchen  Preis. 
Es  ist  bedauerlich,  dass  der  Zettel  (schedula),  auf  welchem  Prospero  die  Antwort  vermerkte 
über  die  Zahl  und  den  Gegenstand  der  Bildnisse,  nicht  erhalten  ist,  oder  wenigstens  jetzt 
nicht  dem  betreffenden  Briefe  (vom  3.  März  1573  Nr.  98)  beiliegt.  Die  Möglichkeit  einer 
Verkleinerung  konnte  Prospero  dem  Herzog  zusichern  und  als  Preis  für  die  kleinere  Kopie  in 
Oel  4  Kronen  nennen  (ohne  die  dazu  gehörigen  ,pyxides'  d.i.  Behältnisse  oder  Kapseln).') 
Ein  anderer  Künstler,  Agosto  Decio,*)  erklärte  sich  bereit  die  Kopieen  ,en  miniature'  um 
denselben  Preis  herzustellen.  Ein  dritter,  Giovanni  Battista  Pozzo  (Johannes  Baptista 
Puteus),*)   von  dessen  Hand   der  Herzog  früher  (Nr.  98)  die  Zeichnung   eines  Christus   am 


*)  Die  Porträtsammlung  des  Erzherzogs  Ferdinand  von  Tyrol  (t  1595)  im  Jahrbuch  der  kunst- 
historischen Sammlungen  des  allerhöchsten  Kaiserhauses  Bd.  XIV  S.  37  ff. 

'^)  Die  Bildnisse  der  herzogl.  bayerischen  Kunstkammer  etc.  in  den  Sitz.-Ber.  der  philos.-philol.  u. 
bist.  Kl.  unserer  Akad.  1893  S.  37  ff.  —  Ueber  die  Sammlung  des  Jovius  selbst  vgl.  ausserdem  die  neueste 
Arbeit  von  Eugene  Müntz  (auf  welche  mich  Herr  E.  Motta  freundlichst  aufmerksam  machte):  ,Le  Musee 
de  Portraits  de  Paul  Jove*  in  den  .Memoires  de  l'Institut  National  de  France'  t.  36  p.  249  ff.,  wo  auch 
andere  Arbeiten  von  Schmarsow  und  Frey  angegeben  sind. 

3)  Für  diese  Deutung  und  sonstige  mannichfache  Aufklärung  im  Folgenden  schulde  ich  besten 
Dank  Herrn  Konservator  und  Privatdozent  Dr.  Karl  Voll.  In  der  deutschen  üebersetzung  eines  Briefes 
(Nr.  109)  heisst  es  irrig  „Rämlein.'* 

*)  Dessen  Lob  als  Miniaturmaler  singt  Morigi,  La  Nobilta  di  Milano  lib.  V  cap.  4  (Ausg.  von  1619 
p.  468);  cf.  auch  Lomazzi,  Rimo  p.  113. 

^)  In  den  , Annali  della  Fabbrica  del  Duomo  di  Milano*  (cf.  Index-Band  und  t.  IV  p.  47)  wird  zum 
Jahre  15G1  maestro  («Tiovanni)  Battista  del  Pozzo  erwähnt,  der  für  einen  Kölner  Glasmaler  (Conrado 
Mochis)  die  Zeichnungen  fertigte:  .Maestro  Conrado  da  Colonia  lavora  per  le  vetriere;  ne  fa  i  disegni 
maestro  Battista  del  Pozzo*.  —  Bei  Bertolotti.  Artisti  Lombardi  a  Roma  nei  sec.  XV,  XVI  e  XVII  vol.  II 
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-  angar 


EnnKe  «rtiitlten  hatt«,  wollt«  die  Kopieen  —  aber  freilich  in  alteTkleinstem  Massatabe  - 
nur  lim  2  Krnnen  pro  Stück  herstelleD.  In  4  Monaten  erklärten  Alle  fertig  sein  zti  können. 
Zußleich  schrieb  Prospero  wegen  der  Preise  der  Behältnisse,  der  .pyxides',  /u  den  Bildern, 
Au3  Elfenbein  sollten,  von  dem  besten  Künstler  geliefert,  2(i  Stiiek  auf  etwa  14  Kronen, 
BUS  Ebenholz  auf  10  Kronen,  aus  Tasus  auf  6  Kronen,  aus  einem  anderen  Holz,  wie  Buchs- 
oder  Niissbanm  oder  ,gengiovino'  (Hagebutten-  oder  Wach  hold  erst  rauch  ?)  atif  nur  4  Kronen 
»1  stehen  kommen.  Der  Herzog  entschied  sieh  (cf.  Nr.  106  vom  15.  Mai  157^))  für  ,pyxide8' 
aus  Elfenbein,  obwohl,  wie  Prospero  bemerkte,  die  Künstler  mehr  jene  ans  Kbenholz  be- 
fürworteten und  sich  Schwierigkeiten  in  der  Beschaffung  des  Materials  dazu  (Elfenbeinzähne 
aus  Venedig  cf.  Nr.  109  und  oben  S.  522)  ergaben.  Doch  werden  später  (24.  Juni  1.J74 
Nr.  152)  auch  einmal  Behältnisse  aus  Holz  erwähnt.  In  diese  Behältnisse  —  um  dies  sogleich 
hier  zu  bemerken  —  wurden  die  Bildchen  hineingelegt  und  derart  befestigt,  dass  Streiflein 
aus  Holz  oder  Hörn  (Nr.  155,  157)  darüber  geleimt  wurden.  Dann  wurde  noch  znweilen 
fein  geschliffenes  Ulas  (Bergkrystall)  darüber  angebracht  (cf-  ebda.).  Unter  den  Künstlern 
aber  scheint  der  Herzog  zunächst  den  billigsten  gewählt  zu  haben:  denn  das  Bild  des 
Kardinals  Borronieo,  welches  Prospero  dem  Herzog  als  Muster  (vor  Bestellung  der  übrigen)  im 
Sommer  1573  sandte  (Nr.  106,  112,  113,  114),  war  von  der  Hand  jenes  Giov.  Batt.  Pozzo, 
der  den  niedrigsten  Preis  verlangt  hatte.  Freilich  liess  das  Bild  an  Aehnlichkeit,  wie 
Prospero  seihst  bemerkte,  zu  wünschen  übrig  (Nr.  112),  Daran  hatte  aber  vielleicht  nicht 
oder  nicht  allein  der  Künstler  Schuld,  der  nicht  nach  dem  Leben,  wie  es  scheint,  arbeiten 
konnte,  sondern  nur  nach  einem  alteren  Bilde  (cf.  Nr.  118).  Einige  Zeit  vorher  schon  hatte 
Prospero  dem  Herzog  geschrieben  (Nr.  98),  dass  der  Kardinal  Borromeo  überhaupt  nicht 
mehr  .sitzen*,  sich  nicht  mehr  malen  lassen  wolle,  selbst  nicht,  wenn  der  Kai.ser  oder  der 
Papst  ihn  darum  bitten  würde;  und  später  (Nr.  118)  wiederholte  er  dies  mit  dem  Bemerken, 
dass  das  Original  zu  der  gesandten  Kopie  aus  den  ersten  .lahren  des  Kardinalstes  des 
Eorromeo  stamme,  dass  dasselbe  damals  sehr  ähnlich  gewesen,  jetzt  dies  aber  freilich  nicht 
mehr  der  Fall  sei. 

Zu  gleicher  Zeit  (Juli  1573)  sandte  Prospero  Proben  einer  anderen  Porträtierungs- 
art,  nämlich  das  Porträt  des  damaligen  spanischen  Gouverneurs  von  Mailand,  Don  Alois 
de  Reqnesens  (Nr.  110,  113,  114,  140),  als  Medaille  in  Wachs  und  in  verschiedenen  Farben 
boasiert,  und  zwar  von  einem  Mailänder  ,sculptor'  d,  i.  Wachsbildner,  Namens  Anteo  Lotclli, 
welcher  sich  bereit  erklärte  auch  die  Bildnisse  der  Kardinäle  in  derselben  Weise  auszuführen 
—  das  Stück  zu  4  Kronen,  Er  hat  dann  im  gleichen  Jahre  1573  noch  ebenso  die  Medaille 
des  neuen  Gouverneurs,  des  Marchese  Aiamonte,  gefertigt  —  nach  dem  ürtheile  Prospero's 
(Nr.  140)  von  sprechender  Aehnlichkeit  —  wie  es  acheint,  in  doppeltem  Auftrag:  einmal 
von  Prospero  selbst  auf  Bestellung  des  Herzogs  Wilhelm  (Nr.  122,  12C,  127,  140)  und  vorher 
schon  von  Prospero's  Bruder,  als  Geschenk  wohl  für  den  Herzog  (Nr.  118,  124),  das  letztere 
Exemplar  in  einer  elfenbeinernen  ,pyxis'  (Behältniss),  welche  in  kunstvoller  Weise  in  ovaler 
Form   gedreht   war.     Jedoch    war   diese  Art   der  Fassung   nicht   ganz   nach   dem  Wunsche 


(1681)  p.  297  wird  eui  Äutograpli  J'  -ö.  B.  Pozzo,  ben  iioto  pittore  lombardo'  vom  2.  Mai  1588  und 
03.  AIllrK  1589  witgetheilt  und  bemerkt,  das»  am  24. -Tuli  1589  dieser  Ü.  B.  Pozzo  bereits  todt  war.  Als 
mlttelmilisigen  Medaillenarbeiter  führt  ihn  Bolzentlial,  Skizien  zur  EunstReBchichte  der  modernen  Medaiileu- 
Arbeit  (H2U-1840)  auf  (BltUii  1840)  S.  164;  pf.  Armand,  Alfr..  Les  mÄlailleurs  italiena  des  XV  et  XVI 
aiedes  t.  1  p.i^.    Cf.  oben  ä.  612. 
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des  Herzogs;  die  Medaille  des  Gouverneurs  wurde  zurUckgescliickt,  um  in  eine  .stärkere 
pysis'    gefasat  ku  werden  (Nr,  137). 

Wir  erfahren  dann  ans  einem  Schreiben  Prospero'a  vom  14.  Auy.  1574  (Nr.  lt>2), 
dass  derselbe  Künstler  auch  die  Medaille  Don  Juans  d'Austria  habe  fertigen  sollen,  und  weiter 
aus  einem  anderen  Briefe  vom  15.  Dez.  1574  (Nr.  181),  dass  Herzog  Wilhelm  auch  die 
Porträts  der  Herzöge  van  Savoyen,  Florenz,  Mantna,  Ferrara  und  Urbino  ebenso  von  diesem 
Künstler  wünNchte  —  wogegen  IVospero  freilich  Bedenken  äusserte  wegen  der  bedeutenden 
Ausgaben,  da  sich  die  Bildnisse  dieser  Fürsten  in  Mailand  nicht  vorfänden  und  der  Künstler 
deshalb  überall  erst  dorthin  reisen  mlisste.  Der  Herzog  scheint  aber  doch  darauf  beharrt  zu 
haben;  denn  als  Änteo  im  Sommer  1575  (Nr,  198)  wieder  nach  Bayern  kam,  brachte  er 
.einige"  Porträts  mit,  zu  deren  Fertigstell  im  g  er,  wie  Prospero  sehreibt,  au  verschiedenen  Orten 
Italiens  gewesen  war.  Das  waren  also  Porträts  nach  dem  Leben.  —  Was  jene  Kopieen  aus  dem 
Museum  Giovio  aber  weiter  betrifft,  so  befriedigte  der  Miniaturmaler  Puteus  oder  Pozzo 
Prospero  auf  die  Dauer  nicht,  oder  derselbe  erwies  sich  ihm  nicht  als  zuverlässig  genug:  kurz, 
als  Prospero  am  (i.  .Januar  1574  (Nr.  131)  das  Porträt  des  Papstes  Paul  HI,  später  in  Miniatur 
ausgeführt,  schickte,  bemerkte  er,  dass  nicht  Pozzo,  sondern  jener  (oben  genannte)  Agosto 
Decio  das  Bild  hergestellt  und  auch  die  übrigen  übernommen  habe,  der  etwas  Besseres  liefern 
werde  als  jener,  aber  freilich  nicht  um  2  Kronen,  sondern  (wie  aus  späterer  Berechnung 
erhellt)  um  3  Kronen  per  Stück.  Dieser  hat  denu  nun  auch  Altes  Weitere  geliefert  —  aber 
freilich  in  Zwischenräumen,  die  schliesslich  Prospero  V.  zu  den  oben  (H.  49d)  berührten  Klagen 
(Nr.  224,  2(53)  veranlassten.  Es  folgte  zunächst  (IS.Jan.  1574  Nr,  132)  das  Miniaturbild  des 
Kardinals  Colonna  (des  früheren  Vicekönigs  von  Neapel),  dann  (3.  Febr.  1574,  Nr.  137) 
das  des  Papstes  Sixtus  IV.,  beide  in  einem  elfenbeinernen  Behältniss.  Gerade  diese  ,pyxides, 
aber  gaben  dann  auch  ihrerseits  AnJass  zu  einer  Verzögerung  in  der  Fertigstellung  der  Samm- 
lung. Herzog  Wilhelm  wünschte  sie  nämlich  in  der  Weise  abgeändert,  dass  die  Kandleist« 
im  Innern  flacher  gestaltet  würde,  damit  auch  die  Familienwappen  der  Porträtierten  in 
Farben  angebracht  werden  könnten   (Nr.  139), 

Dieser  letztere  Wunsch  veniraachte  gleichfalls  mancherlei  Schwierigkeiten;  denn  es  war, 
wie  Prospero  öfters  {cf.  Nr.  Hi4)  betont,  nicht  so  ganz  leicht,  diese  Wappen  zu  beschaffen.  So 
sandte  er,  nachdem  zuvor  (am  16.  März  1574,  Nr.  140)  noch  das  Porträt  Gregors  XIII. 
(ohne  Wappen)  nach  einem  Original  in  Mailand  abgegangen  war.  (am  30.  .lunt  1574  Nr.  155) 
die  Porträts  des  Papstes  Leo  X.  und  Paul  III.  mit  ihren  Wappen  (ohne  Glas,  weil  die 
Behältnisse  .scatolini'  schon  fertig  gewesen  waren).  Wenn  wir  dann  hören,  daa-s  Prospero  am 
18.  August  1574  (Nr.  164)  nochmals  die  Porträte  Gregor  XHL,  Stxtus  IV.,  des  Kardinal« 
Colonna  und  dazu  dasjenige  des  Kardinals  von  Ferrara  (in  elfenbeinernen  Behältnissen)  mit 
ihren  Wappen  schickt,  so  müssen  wir  atinehnien,  dass  es  sich  hier  entweder  um  Duplikate 
handelte,  die  noch  zu  den  früher  gelieferten  Bildnissen  gesandt  wurden,  oder  um  eben  dies« 
früheren,  welche  auf  den  Wunsch  des  Herzogs  nochmals  geändert  werden  niussten.  Sie 
scheinen  dann  auch  endlich  den  Beifall  des  Herzogs  gefunden  zu  haben.  Er  beruft  sicli  in 
seinem  Antwortschreiben  (Nr.  168)  an  Prospero  auf  das  Bildnis  des  Kardinals  von  Ferrara 
(welches  übrigens  in  Rom  entstanden  war  und  dem  der  Mailänder  Künstler  nur  das  Wappen 
hinzugefügt  halte,  Nr.  164),  welches  er  als  Muster  an  Prospero  zurücksandte  (cf.  Nr.  1G4, 
172)  mit  dem  Bemerken,  dass  er  in  derselben  Weise  die  übrigen  Bildnisse  gemacht  wünsche. 
Es  komme  ihm  weniger  auf  die  Wappeu  oder  die  .pyxides'  an,  als  darauf,  dass  alle  Miniatur^ 
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bilder  gleich  massig  von  einer  Hand  seien.  Ea  folgten  nunmehr  {19.  Nov.  1574  Nr,  179)  ditf 
Bildnifiae  des  Eurdinals  Montepiilciano  und  Orsini  und  erst  nach  */«  Jahren  zwei  weitere, 
die  des  Kardinals  Hosius  von  Erniland  (cf.  Nr.  202  und  210)  und  Nicolaus  von  Sens. 
Denn,  nie  Prospero  diesmal  zur  Entschuldigung  anführen  musste  (Kr.  202),  der  Künstler 
{Agosto  Decio)  war  nicht  blos  inzwischen  von  allerlei  Ungltlcksschlägen  heimgesucht  worden, 
sondern  hatte  auch  mit  Magen-  und  Kopfleiden  vm  thiin  gehabt.  —  Weiter  sandt«  Prospero 
(26.  Oktober  1575  Nr.  210,  cf.  244)  die  Bildnisse  des  Kardinals  Aquaviva  und  von  Arra- 
gonien,  diese  auf  Bronze- Plättchen  gemalt,  und  dazu  die  Wappen  auf  Papier  abgebildet, 
damit  sie  der  Herzog  selbst  in  entep  rechen  der  Weise  auf  den  , Deckeln"  der  Behältnisse  könne 
anbringen  lassen;  dann  (23.  Nov.  1575  Nr.  212)  wieder  das  Bild  des  Kardinals  von  Ferrara 
und  da«  des  Kardinals  Cornaro,  (31.  Dez.  1575  Nr.  215)  das  des  Kardinals  Granvella  und 
das  des  Kardinals  Kusticuccio. 

Es  folgten  hierauf  (31.  März  1.57(i  Nr.  217,  cf.  226)  8  Bildnisse,  die,  wie  es  echeint, 
in  Rom  gefertigt  und  von  dort  nach  Mailand  geschickt  worden  waren:  nämlich  wieder  das  des 
Papstes  Sixtus  IV.,  Leo  X.,  Paul  111.,  Gregor  XIII.  und  der  Kardinäle  (Pompeo)  Coionna, 
Politiano  oder  Montepiilciano,  (Flavio)  Orsini  und  (Tolomeo  Gallo)  von  Coino  (das 
letztere  neu!).  Da  diese  aber  —  abweichend,  wie  es  scheint,  von  den  anderen  —  in  runder 
Form,tondi'  gefertigt  waren,  schickte  sie  der  Her/.og  (17.  Juli  1570  Nr.  220)  zurOck,  damit 
sie  abgeändert  and  in  ovales  Format  gebracht  würden.  Damit  erwies  er  freilich  dem  Prospero 
und  dem  Künstler  einen  schlechten  Gefallen.  Der  erstere  meinte  (Nr.  239).  es  wäre  doch 
gar  nicht  so  ungeeignet,  einen  Theil  der  Bilder  in  ovaler  und  die  anderen  in  runder  Form 
zu  besitzen.  Der  Künstler  aber,  wie  wir  schon  wissen,  an  sich  lässig  in  der  Arbeit,  erklärte 
{Nr.  226.  cf.  244,  263),  damit  nichts  anfangen  zu  können,  nicht  /.u  wissen,  wie  er  die  ver- 
langte Aenderung  ausführen  solle,  ob  er  sie  etwa  paarweise  zusammenstellen  solle.')  Der 
Herzog  stimmte  diesem  Verfahren  zu;  aber  erst  nach  mehr  als  zwei  Jahren,  am  14.  Juni 
1578  (Nr.  271),  hat  Prospero  die  abgeänderten  Bilder  dann  definitiv  abgehen  lassen  können. 
Inzwischen  hatte  Prospero  noch  eine  Reihe  anderer  Bildnisse  geschickt,  die  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  und  nach  den  Originalen  in  Como  hergestellt  waren:  nämlich  (10,  Mai  157(> 
Nr.  221,  cf.  225)  das  Julius' II.  und  des  Kardinals  Hercole  Gonzaga:  (25.  Juli  1576 
Nr.  227)  das  Pius' II.  und  Julius' III.;  (31.  Juli  1576  Nr.  230)  das  des  Kardinals  Polo 
(ans  England)  und  des  Pietro  Bembo;  (8.  Äug.  157Ö  Nr.  232),  das  des  Kardinals  Gia- 
como  Sadoletto  und  Domenico  Grimani:  (30.  Äug.  1576  Nr.  238).  das  des  Papstes 
Martin  V,  und  Nicolaus  V.  Diesen  folgten  (6.  Sept.  157Ö  Nr.  239)  0  Stück  (aus  Como): 
Paul  II.,  Sixtus  IV.  (wiederum),  die  Kardinäle  Alidosio,  Bessarion,  Ascauio  Sforza, 
Contarini,  welche,  obwohl  in  ovaler  Form,  doch  (wie  e.s  scheint)  vom  Herzog  zurück- 
gesandt wurden,  und  welche  Prospero  dann  (14.  Oktober  1576  Nr.  244)  ebenfalls  paarweise 
zusammenstellen  (raccoppiare)  lassen  zu  wollen  erklärte.  Bald  darauf  (13.  Sept.  1576  Nr.  240) 
sandte  er  wiederum  9  Stuck:  die  Bildnisse  der  Kardinäle  Üibiena,  Giuliano  Cesa- 
rini,  Hippolito  dei  Medici,  Giovanni  Vitelleschi  und  der  Päpste  Innocenz  VU., 
Eugen  IV.,  Clemens  VII.,  Hadrian  VI.,  Alexander  VI.  (alle  ebenfalls  nach  den  Origi- 
nalen in  Como):  im  Ganzen,  wie  er  damals  angab,  bis  dahin  41  Stück,  wofür  der  Künstler 
123  Kronen  verlangte  (also  3  Kronen  per  Stück).    Nach  längerer  Zeit  erst  —  eben  weil  der 


i)  .raccoppiare'  in  iliesera  Sinne  v 


1  Herr 


Dr.  Voll  ertlärt. 
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Künstler  ihn  so  lange  hinzog  —  schickte  "Prospero  (11.  Februar  1578,  Nr.  263)  6  weitere 
Bildnisse,  nämlich  der  Kardinäle  Aldobrandino,  Spinosa,  Golonna,  Albano,  Coreggio 
und  von  Augsburg  —  ,insieme  con  le  loro  prime  copie\  fägt  er  hinzu,  ein  Zusatz,  der  sich 
auf  Duplikate  zu  beziehen  scheint.^) 

Weiter  finde  ich  keine  Bildersendung  verzeichnet.  Herzog  Wilhelm  hat  aber  später,  wie 
aus  einer  Antwort  Prospero's  (18.  Juli  1578  Nr.  278)  hervorgeht,  doch  noch  daran  gedacht, 
neue  Aufträge  zu  ertheilen.  Und  zwar  wollte  er,  wie  Prospero  glaubte  annehmen  zu  dürfen, 
Aquarelle  fertigen  lassen.  Wilhelm  hatte  sich  bei  ihm  nach  einem  ,pittore  illuminatore^ 
erkundigt,  und  Prospero  setzt  in  seiner  Antwort  dem  Herzog  nun  auseinander,  dass  er  nach 
langen  Erkundigungen  gefunden  habe,  die  Mailänder  Künstler  kennten  nur  5  Arten  zu 
malen,  die  er  nun  näher  erörtert.  Die  erste  sei  , Malen  mit  Oel*,*)  d.  h.  mit  Nussöl  (als  Binde- 
mittel) auf  Leinwand,  Holztafeln  und  auf  der  Mauer;  die  zweite  , Freskomalerei  mit  Wasser* 
auf  Mauer,  d.  h.  auf  frischen  Mauern  ohne  weiteren  Zusatz  als  Wasser  (zur  Kalkfarbe);  die 
dritte  «Gouache-Malerei  mit  Milch  und  Eigelb*"  auf  Leinwand,  Holztafeln  und  auf  der  Mauer; 
die  vierte  „Miniaturmalerei  mit  Gummi *"  (als  Bindemittel)  für  Papier;  die  fünfte  und  letzte 
9 Aquarellmalerei  mit  Gummi,  d.  h.  mit  reinen,  nicht  mit  Deckweiss  gemischten  Gummi- 
farben und  mit  Pinsel*  auf  Papier  ausgeführt,  wobei  die  weisse  Farbe  des  Papiers  als  Licht 
benutzt  werde.  Diese  letztere  Art  sei  wohl  diejenige,  welche  der  Herzog  wünsche  und  meine. 
In  dieser  Art  schicke  er  auch  ein  Gemälde  zur  Ansicht  als  Muster;  nur  gibt  er  leider  nicht 
an,  was  es  für  eines  gewesen.  Ob  der  Herzog  wirklich  dann  derartige  Bestellungen  gemacht 
hat,  steht  dahin.    Unsere  Briefe  enthalten  darüber  keine  weiteren  Angaben.  — 

In  der  letzten  Gruppe: 

IX.  Künstler,  Sänger,  Handwerker  und  andere  Bedienstete. 

stelle  ich  zusammen  die  Angaben,  die  sich  in  unseren  Briefen  vor  Allem  hinsichtlich  des 
Engagements  fremder  Persönlichkeiten  für  Herzog  Wilhelm  oder  Albrecht  finden. 

Wir  gedenken  hier  kurz  nochmals  jener  Krystallschneider,')  welche  jedoch  nicht 
alle  wirklich  in  bayerische  Dienste  getreten  sind.  Nur  vorübergehend,  wenn  auch  einige  Male, 
ist  jener  Giovanni  Antonio  Scala*)  nach  Bayern  gekommen  —  mehr  zugleich  als  Kauf- 
mann, wie  auch  jener  Goldschmied  oder  Juwelenhändler  Antonio  Maria  Parozio.*) 
Behufs  persönlicher  Vorstellung  wohl  ist  jener  Francesco  Trezzo  einmal  (Nr.  82,  99,  105, 
111)  nach  Bayern  gereist,  welcher  sowohl  für  Herzog  Albrecht  als  auch  für  Herzog  Wilhelm 
thätig  war.*) 

Zu  öfteren  Malen  finden  wir  ferner  jenen  „Bildhauer*  d.  i.  Wachsbildner  Anteo 
Lotelli®)  am  bayerischen  Hofe.    So  sehr  er  Anfangs  Feuer  und  Flamme  dafür  war,  möglichst 


^)  Die  hier  auff]:ezilhlten  Bildnisse  waren  wohl  alle  oder  meistens  Miniaturen  und  gehören  wohl  zu 
den  im  Firkler'schen  Inventar  unter  Nr.  261 — 260  ohne  nähere  Bezeichnung  aufgeführten  ,Conterfeeten 
von  Päpsten  und  Kardinälen". 

-)  Bei  dem  Folgenden  habe  ich  Herrn  Kunstmaler  Ernst  Berger  für  sachkundige  Aufklärung  zu 
danken;  cf.  dcf^sen  ^Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Maltechnik**  (4.  Folge  1901),  wo  S.  45  aus 
Giov.  Paolo  Lomazzi's  ,Trattato  dell'  arte  della  pittura,  scultura  et  architettura'  (Milano  1585)  eine  ähn- 
liche Stelle  angeführt  ist.  Bei  den  guten  Beziehungen  zwischen  Prospero  Visconti  und  Lomazzi  (cf.  oben 
*S.  485)   ist  wolil  anzunehmen,   dass  sich  Prospero   eben  bei  Lomazzi  wegen  des  Obigen  erkundigt  hatte. 

3)  Cf.  oben  S.  515.     *)  Cf.  oben  S.  515.     '^)   Cf.  oben  S.  506.     «)  Cf.  oben  S.  525. 


529 

bald  in  bayerische  Dienste  zu  treten  (cf.  Nr.  136,  137,  140),  so  lange  dauerte  es,  bis  er  dann 
wirklich  Ende  Juni  1574  abreiste  (Nr.  152,  155,  160)  und  an  Ort  und  Stelle  anlangte,  da  er 
sich  unterwegs  (sehr  gegen  den  Willen  Prospero's  Visconti)  lange  Zeit  in  Innsbruck  aufhielt 
(Nr.  162),  was  Prospero  nicht  blos  zu  einer  sehr  treffenden  Bemerkung  über  die  Launen- 
baftigkeit  der  ,fantastici^  Künstler  veranlasste  (Nr.  139),  sondern  auch  zu  dem  ganz  richtigen 
Vorschlag,  den  Gehalt  desselben  erst  mit  dem  Moment  seines  Eintreffens  in  Landshut  be- 
ginnen zu  lassen  (Nr.  162).*)  Herzog  Wilhelm  aber  liess  Gn^de  für  Recht  ergehen  (Nr.  164). 
Lange  scheint  es  dem  Künstler  jedoch  hier  nicht  behagt  zu  haben.  Im  Dezember  des  gleichen 
Jahres  war  er  wieder  in  Mailand,  wünschte  dann  aber,  neuerdings  an  den  bayerischen  Hof 
zurückzukehren  (Nr.  181,  186,  187)  und  vollführte  dies  auch  (cf.  24.  Juni  1575  Nr.  198 
, abgereist"),  obwohl  Herzog  Wilhelm  vorher  einmal  (Nr.  191)  eine  abschlägige  Antwort  auf 
seine  Anfrage  ertheilt  hatte.  Im  Sommer  des  folgenden  Jahres  (31.  Juli  1576  Nr.  230)  finden 
wir  ihn  wieder  auf  dem  Wege  nach  Bayern  —  er  scheint  also  ein  ziemlich  unruhiger  Geist 
gewesen  zu  sein.  — 

Weiter  ist  dann  hier  ein  anderer  Künstler  zu  nennen,  welcher  als  Spezialist  in  seinem 
Fache  einen  besonders  guten  Namen  hatte.  Dies  ist  ein  gewisser  Giovanni  Ambrogio 
Maggiore,  dessen  einzigartige  Geschicklichkeit  in  der  Kunst  zu  drechseln  besonders  Morigi 
gerühmt  hat.^)  Aus  Morigi  wusste  man  auch  bereits,  dass  Maggiore  Proben  seiner  Fertigkeit 
dem  Herzog  Wilhelm  geliefert  habe,  mit  dem  er  sehr  vertraut  gewesen.^)  Aus  unseren  Briefen 
erfahren  wir  nun,  dass  es  Prospero  Visconti  gewesen,  der  (zuerst  am  19.  Juni  1574  Nr.  147) 
den  jungen  Künstler  mit  überaus  warmen  Worten  an  den  Herzog  Wilhelm  empfahl  (cf.  Nr.  155, 
160)  und  dessen  Eintritt  in  die  Dienste  des  Herzogs  veranlasste.  Im  Herbst  des  Jahres  1574 
(cf.  Nr.  167  und  169)  ist  Maggiore  zuerst  nach  Bayern  gereist  —  nur  aus  Liebe  zu  Pro-* 
spero  V.,  der  ihm  versprechen  musste,  dass  auch  dort  seine  Kunst  sein  Geheimnis  bleiben 
solle  (Nr.  167).  Am  Anfang  des  nächsten  Jahres  ist  er  nach  Mailand  zurückgekehrt  (Nr.  188), 
um  aber  alsbald  wieder  (18.  Juli  1575  Nr.  201)  zu  Herzog  Wilhelm  sich  zu  begeben,  bei 
dem  er  sich  —  auch  nach  einer  Bemerkung  Prospero's  —  sehr  in  Gunst  gesetzt  hatte. 
Vorher  war  er  im  Auftrage  des  Herzogs  noch  in  Venedig  gewesen,  um  Elephantenzähne  zu 
erwerben  (Nr.  202),  und  ist  dann  erst  im  Jahre  1577  (Nr.  252)  nach  Mailand  zurück- 
gekommen. Im  folgenden  Jahre  liess  er  sich  nicht  abhalten  (Nr.  271  vom  14.  Juni  1578), 
mit  einem  eben  vollendeten,  trefflichen  Meisterwerke  selbst  neuerdings  nach  Bayern  zu 
eilen,  befand  sich  aber  im  September  wieder  in  Mailand  (Nr.  286,  297).  Wenn  wir  dann 
hören,  dass  Herzog  Wilhelm  1579  Pathenstelle  bei  ihm  übernahm  (Nr.  323,  326,  334,  335) 
und  der  Frau  desselben  durch  Gasparo  Visconti  ein  Geschenk  (eine  Halskette  im  Werthe  von 


^)  Wir  ersehen  aus  diesem  Schreiben  (Nr.  162  vom  11.  Aug.  1574)  zugleich,  dass  jene  Männer,  welche, 
fest  engagiert,  nach  Bayern  sich  begaben,  12  Kronen  Weggeld  erhielten. 

2)  La  Nobiltä  di  Milano  1.  V  c.  16  (p.  492) :  costui  nell'  arte  del  tomire  gli  ebani  e  gli  avori  in 
varie  e  diverse  forme  d' ovati  e  triangoli  fa  stupir  il  mondo;  e  fra  le  sue  molte  virtü  egli  forma  alcane 
balle  assai  grandi  d'  avorio,  entro  alle  quali  dell'  istessa  materia  fabrica  (non  si  sa  come)  alcuni  scatolini 
pur  di  forma  ovata  come  le  balle,  che  per  modo  alcuno  ne  entrare  ne  uscire  possono  da  dette  balle,  le 
quali  nel  rimanente  sono  vote,  havendo  buchi  dentro,  per  li  quali  si  puö  aprire  e  serrare  lo  scatolino; 
et  in  somma  V  artificio  e  tale,  che  fa  stupire  chiunque  lo  vede  ne  si  pu6  imaginär  alcuno  come  V  arte 
possa  far  tanto  ...    Cf.  auch  Lomazzi,  Rime  p.  114. 

*)  1.  c.  Di  queste  balle  n'  hebbe  gia  prima  d'  ogni  altro  il  Serenissimo  Guglielmo  Duca  di  Baviera. 
di  cui  egli  fu  domestichissimo. 

Abb.  d.  111.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  ^^ 
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26  Dukaten)  überreichen  liess,  so  können  wir  wohl  auch  daraus  entnehmen,  welcher  Beliebt- 
heit sich  der  Meister  bei  Herzog  Wilhelm  erfreute.  Er  war  auch  fortwährend  mit  Arbeiten 
für  diesen  betraut,  die  diesem  nicht  immer  schnell  genug  vorwärts  gingen.  Ende  1581  z.  B. 
musste  Prospero  (Nr.  356)  ihn  —  wegen  des  Todes  seiner  Mutter  —  entschuldigen  und  bei 
Herzog  Wilhelm  ein  gutes  Wort  für  ihn  einlegen.  Er  äusserte  damals  die  Absicht,  in 
der  Fastenzeit  mit  den  für  den  Herzog  fertig  gestellten  Gegenständen  selbst  sich  zu  diesem 
zu  begeben;  ob  er  sie  ausgeführt,  steht  dahin.  Auch  über  die  ferneren  Beziehungen  liegen  nur 
wenige  Nachrichten  vor.  Wir  entnehmen  aus  einer  Notiz  bei  Westenrieder  *)  zum  Jahre  1585, 
dass  Maggiore  wieder  in  München  gewesen  ist  und  dass  er  für  seine  Thätigkeit  180  fl.  er- 
halten hat.*)    Im  Jahre  1593  (Nr.  396)  zeigt  er  den  Empfang  einer  ,ca8setta^  an.  — 

Es  geschah  wohl  auch  mit  Rücksicht  auf  Maggiore,  dass  Prospero  (Nr.  314  und  317, 
Juni  1579)  einen  Verwandten  desselben  dem  Herzog  Wilhelm  als  Waffenschmied  sandte.  — 

In  ähnlicher  Weise  hatte  er  ein  ander  Mal  dem  Herzog  einen  Stallmeister  zu  be- 
sorgen, der  besonders  auch  den  Pagen  Reitunterricht  ertbeilen  sollte.  Er  wählte  dazu  einen 
ihm  empfohlenen  Neapolitaner,  da  diese  geborene  Reiter  seien  (Nr.  312),  Namens  Giovanni 
Battista  Passalaqua  aus  Cosenza,  dem  wir  dann  auch  —  freilich  nicht  für  lange  Zeit  — 
in  den  Hofzahlamtsrechnungen  begegnen.')  — 

Dasselbe  ist  der  Fall  mit  einem  Wachs-  und  Lichterzieher,  Gregorio  Terragni  aus 
Genua,  der  lange  Zeit  —  seit  15.  Juni  1581  (Nr.  347,  356)  bis  c.  1590  —  bei  Herzog  Wilhelm 
im  Dienst  geblieben  ist.*)  — 

Ferner  besorgte  Prospero  dem  Herzog  (1573)  einen  jungen  guten  Schuhmacher,  Namens 
Battista  Canobio,  der  jedoch  nur  widerstrebend  und  nur  unter  gewissen  Bedingungen 
'sich  bereit  erklärte,  in  des  Herzogs  Dienste  zu  treten  (Nr.  116,  118,  122,   123).  — 

Wir  haben  ferner  in  dieser  Gruppe  jenes  Mannes,  Namens  Giovanni  Battista  Borro 
(Burrus),  zu  gedenken,  welcher  seines  Zeichens  ein  Schneider  und  daneben  ein  so  trefflicher 


1)  Beyträge  etc.  III,  94. 

^)  Dies  letztere  erhellt  aus  M.  Kr.  A.  HZAR.  A^  1585  f.  167':  Johann  Ambrosyen  Maggiori  trexlem 
von  Mailand  per  sein  besoldung  die  zeit  er  hie  gewest  and  dan  zur  abfertigung  in  allem  laut  der  zetl 
zalt  fl.  180.  Dazu  gehört  wohl  noch  ibid.  f.  353:  Hannsen  Freyhamer  wiert  alhie  für  Ambrosyen  Mutz- 
schior  (statt  Maggiore !)  von  Mailand  und  seinen  brudem  fl.  9.  28. 

3)  M.  Kr.  A.  HZAR.  A»  1580  f.  632':  An  sein  (Conraden  Genreichs)  stat  ist  Johann  Baptiatae  Bas- 
salaqua  welscher  bereiter  komen,  hat  das  iar  vermög  des  neuen  stats  neben  dem  tisch  zu  hof  fl.  300  sold ; 
daran  ist  ime  die  Quot.  Pfingsten  zalt  fl.  75;  ist  hernach  von  hie  hinwek  zogen  ...  cf.  f.  578'. 

*)  Cf.  M.  Kr.  A.  HZAR.  A®  1581  f.  159:  Gregorien  Terragnio,  welschem  waxmachem,  fOr  ausstendige 
besoldung  und  anders  laut  der  underschribnen  zetl  zalt  fl.  68;  ibid.  HZAR.  A®  1585  f.  293':  Gregorien  Ter- 
ragni weissem  wachsmachem  alhie  per  637  Ä  weis  wachs,  so  er  gen  hof  geantwort  hat,  das  Ä  per  32  kr. 
tuet  laut  der  zetl  fl.  339:44;  ibid.  A^  1586  f.  274:  Gregorien  Terragino,  welschem  weissen  wax- 
machem, per  merlai  weis  wachs  zu  der  silbercammer  ze  machen,  zalt  fl.  454:8;  ibid.  f.  414':  Gregorien 
Terragni  weissem  waxmacher  per  arbait  für  seine  F.  G.  zu  den  fenstern  von  tuech  gemacht  fl.  11 :  28; 
ibid.  A<>  1587  f.  332':  Dem  Gregorio  Terragni  weissem  waxplaichem  bezalt  per  951  Ä  weis  wachs,  so  er 
zur  f.  silbercammer  gemacht,  per  507  fl.  10.  rest  fl.  357.  10;  ibid.  A®  1588  f.  293:  Gregorien  Terragino 
weissem  wachssplaiger;  f.  318:  Gregorien  Terragino  welschem  wachssplaiger  per  ein  welsche  zetl  fl.  34:  24; 
ibid.  Ao  1589  f.  321:  Gregorien  Terragni...  per  mererlai  wachs  so  er  weis  gemacht  fl.  214:8;  ibid. 
A®  1590  f.  420' :  Gregorien  Terragni  weissem  waxplaicher  bezalt  ich  zu  seinem  abzug  und  wekraisen  seinen 
ausstant  an  seiner  bestimbten  besoldung  laut  des  f.  decrets  fl.  50.  Dann  findet  sich  aber  noch  HZAR. 
A^  1591  f.  404:   Gregorien  Tergani  (I)  weiss  wachsplaichern  . . .  per  verkauft  wachs  gen  hof  fl.  979:20. — 
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Lautenspieler  (testudinem  pulsans)  war,  dass  Prospero  (Nr.  133;  cf.  oben  S.  499  Anm.  2) 
scherzhaft  meinte,  er  wisse  nicht,  ob  er  ihn  einen  mosicierenden  Schneider  ,sutor  masicns^ 
oder  schneidernden  Musiker  ,musicus  sartor^  nennen  solle;  mit  welchem  er  aber  (Nr.  144), 
trotzdem  er  ihm  von  Freunden  empfohlen  war,  so  schlechte  Erfahrungen  machen  musste!^) 

Uns  vermittelt  der  Mann  den  Uebergang  zu  den  übrigen  Musikern  und  Sängern, 
welche  hier  noch  zu  erwähnen  sind.  Zu  gleicher  Zeit  mit  jenem  Borro  engagierte 
Prospero  fGr  den  Herzog  einen  anderen  Virtuosen  auf  der  Laute  und  Meister  im  Kontrapunkt, 
Namens  Josquinus  Salem  aus  Neapel,  bis  dahin  im  Dienste  des  Herzogs  von  Savoyen 
(cf.  Nr.  118,  129,  133).  Er  reiste  zugleich  mit  jenem  Borro  ab  (am  16.  Januar  1574, 
cf.  Nr.  136,  137),  hat  aber  nach  einer  Aeusserung  Prospero's  am  bayerischen  Hofe  nicht 
recht  entsprochen  (Nr.  139).  Wir  sehen  auch  aus  den  Hofzahlamtsrechnungen,  dass  er  nach 
kurzer  Zeit  wieder  nach  Italien   zurückkehrte.*)  — 

Nur  kurz  gedenkt  Prospero  eines  „Singers*  aus  Venedig,  Namens  Francesco  (Nr.  109, 
118),  der  in  bayerische  Dienste  treten  sollte.  — 

Sehr  lebhaft  bemühte  sich  Prospero,  den  Orgelvirtuosen  und  Komponisten  Giuseppe 
Caimo*)  bei  Herzog  Wilhelm  unterzubringen,  den  er  wiederholt  eifrigst  lobt  (cf.  Nr.  158,  205) 
und  welcher,  wie  es  scheint,  sehr  gerne  nach  Bayern  gekommen  wäre,  deshalb  auch  einige 
seiner  Kompositionen  zur  Kenntnisnahme  überschickte.  Vielleicht  war  es  der  Umstand,  dass 
er  seine  Frau  —  die  übrigens  nach  Prospero's  Aussage  sehr  gewandt  mit  der  Nadel  war  — 
und  zwei  ?on  seinen  vier  Söhnen  mitbringen  wollte  (cf.  Nr.  79,  127,  129,  157,  158),  was 
den  Herzog  von  einem  festen  Engagement  absehen  Hess.  Gaimo  beabsichtigte  dann  auf  der 
Durchreise  zu  seinem  Oheim  (der  Arzt  der  Kaiserin  Maria  war)  im  Oktober  1575  zu  Herzog 
Wilhelm  und  Herzog  Ferdinand  sich  zu  begeben,  wofür  Prospero  Visconti  ihm  Empfehlungs- 
schreiben ausstellte;  aber  entweder  ist  die  ganze  Reise  oder  der  Besuch  am  bayerischen  Hofe 
unterblieben  (Nr.  205  und  206).  — 

Unterhandlungen  über  den  Eintritt  in  des  Herzogs  Wilhelm  Dienste  knüpfbe  Prospero 
ferner  an  mit  einem  Meister  auf  dem  Violoncell,  der  ,Gamba^  Namens  Joseph  Parochi- 
aninus,  der  aber  damals  (1573  Nr.  85,  127)  bei  der  Musikakademie  der  , Ritter  von  der 
Sonne*  in  Pavia  angestellt  war  und  sich  nicht  frei  machen  konnte.  — 

Durch  Prospero's  Vermittlung  ist  ferner  jener  Diskantist  Filippo  de  la  Croce 
(spanischer  Eunuch)  für  Herzog  Wilhelm  engagiert  worden  (14.  Okt.  1580  Nr.  337),  über 
welchen  auch  Sandberger  aus  den  Hofzahlamtsrechnungen  einige  Mittheilungen  gemacht  hat.*) 
Sie  werden  in  sehr  erwünschter  Weise  vermehrt  durch  die  Angaben  Prospero's.  Wir  erfahren 
daraus,  dass  sich  über  dessen  Verbleiben  in  München  Schwierigkeiten  erhoben  (Nr.  347), 
indem  (vielleicht  nicht  ohne  Zuthun  des  Filippo  selbst)  der  Kardinal  Borromeo  denselben  für 
sich  reklamierte  (cf.  Nr.  347).  Bei  einer  Unterredung  zwischen  dem  Kardinal  und  Prospero 
Visconti  entschied  er  sich  dann  freilich  selbst  wieder  für  Herzog  Wilhelm  (15.  Juni  1581 
Nr.  347).  Filippo  kehrte  also  nach  München  zurück,  ergab  sich  da  aber  keinem  guten 
Lebenswandel  und  fröhnte  namentlich,  wie  es  scheint,  dem  Spiele  in  einer  bedenklichen  Weise, 


1)  Cf.  oben  S.  501.  2)  Cf.  Sandberger,  Beiträge  etc.  111,  84. 

^)  Cf.  Annali    della  Fabbrica   del   Duomo  di   Milano    t.  IV,  176.     (Erhöhung   der   Besoldung   des 
^organista  Giuseppe  Caimo*  von  90  auf  100  Scudi  am  5.  Mai  1580  und  nochmals  am  17.  Okt.) 
*)  Beiträge  etc.  III,  121,  129,  135,  342. 
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so  dass  Carlo  Borromeo  (auf  Bitten  des  Herzogs)  ihn  brieflich  warnte  und  zur  Besserung 
ermahnte  (Nr.  365).  Er  liess  ihm  zugleich  durch  den  Herzog  wissen,  dass  er  ihn  eventuell, 
falls  er  nach  Italien  zurückkehren  wolle,  nicht  aufnehmen  werde.  Wenn  sich  Filippo  f&r 
einen  Geistlichen  ausgebe,  so  wisse  er  nichts  davon;  in  Mailand  habe  er  jedenfalls  die  Weihen 
nicht  erhalten.  Dazu  wäre  auch  wegen  seines  körperlichen  Gebrechens  päpstlicher  Dispens 
nöthig.  Im  Oktober  des  nämlichen  Jahrßs  1582  ist  Filippo  gleichwohl,  wie  die  Hofzahlamts- 
rechnung  besagt,  »fort*.*)  —  Noch  viel  später  (Sommer  1591  Nr.  390)  erwartet  Prospera 
wieder  zwei  Verschnittene  aus  Spanien  für  die  herzogliche  Kapelle.  — 

Ein  ,Mohr*  aus  Spanien  (Genua)  wird  schon  im  Jahre  1569  (Nr.  14)  erwähnt^ 
welcher  um  den  Preis  von  115  Kronen  für  den  Herzog  Wilhelm  angeschafft  wurde.  — 

Dem  eifrigen  Zureden  Prospero's  und  des  Kardinals  Borromeo  gelang  es  auch  schliess- 
lich (Dez.  1581  Nr.  353,  365)  einen  Priester  Domenico  Borella  aus  Parma  zum  Eintritt 
in  die  bayerischen  Dienste  zu  bewegen,  welcher  zuerst  erklärte,  Italien  nicht  verlassen  zu 
wollen.  In  gleicher  Weise  verwendbar,  wie  er  angab,  als  Sänger  —  er  hatte  im  Dom  Tenor 
gesungen  — ,  wie  als  Kaplan  oder  als  Chormeister  oder  als  Ceremonienmeister,  erhielt  er 
hier  in  München  das  Amt  eines  Hofkaplans  mit  einem  Gehalt  von  216  Gulden,  verliess  das- 
selbe aber  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1583,  um  ^widerumb  nach  Italien  zu 
ziehen*.*)  Mit  ihm  zugleich  war  ein  anderer  Geistlicher,  Frater  Faustin us  Cattaneus, 
ebenfalls  empfohlen  vom  Kardinal  Borromeo  (Nr.  361,  365),  der  seinerseits  auf  den  Wunsch 
des  Herzogs  Wilhelm  einen  belgischen  Priester,  Petrus  Cornelissonius,  in  seine  Dienste  nahm, 
aber  wegen  dessen  Un  brauch  barkeit  nicht  lange  behalten  konnte  (Nr.  360,  364),')  in  gleicher 
Stellung  als  Hofkaplan  engagiert  worden;  und  dieser  ist  noch  im  Jahre  1592,  dem  Todes- 
jahre Prospero*s  Visconti,  in  demselben  Amte  als  Hofkaplan  aus  den  Hofzahlamtsrechnungen 
nachweisbar.*) 

^)  Cf.  Sandberger  a.  a.  0. 

2)  M.  Kr.  A.  HZ  AR.  A«  1582  f.  489:  Herr  Dominicus  Barella  de  Facum  (sie!  statt  Parma?)  hofcaplan. 
das  jar  fl.  216  angeschaft  vermög  heiligender  zetl  den  letsten  October  anno  etc.  82  und  sol  mit  erster 
zallung  Pfingsten  angefangen  werden.  Zalt  ime  demnach  per  die  letsten  drei  Quotember  dis  jars  fl.  162; 
ibid.  Ao  1583  f.  300':  Dem  Dominicusen  Barella  hofcaplan  aus  gnaden  ze  einer  zörung  zalt  fl.  22.  30;  f.  420: 
Herrn  Dominico  Parella  (!)  de  Facum  (I)  hofcaplan  bezalt  an  seinen  jerlichen  sold  der  fl.  216  die  ersten 
zwo  Quatember  dis  83.  jars  fl.  108;  hernach  er  widerumben  in  Italien  zogen. 

3)  Seiner  Verehrung  gegen  den  hl.  Borromäus  hat  Herzog  Wilhelm  (worauf  mich  Herr  Dr.  Traut- 
mann gütigst  aufmerksam  machte)  Ausdruck  gegeben  in  der  Errichtung  der  St.  Karl  Borromäuskirche 
in  der  Au  (1621—1623),  über  welche  man  Die  Kunstdenkmale  des  Kgr.  Bayern  ...  Bd.  I  (Lfg.  14)  S.  1021  ff. 
vergleiche,  wo  auch  die  einschlägige  Literatur  verzeichnet. 

*)  M.  Kr.  A.  HZAR.  A"  1582  f.  489:  Her  Faustinus  Cataneus  hofcaplan  ist  gleichsfals  wie  dem  obem 
(Dominicus  Barella)  per  die  letsten  drei  Quotember  dits  jars,  weil  si  miteinander  und  in  ainer  zetl  ange- 
schaft, bezalt  worden  fl.  162;  cf.  ibid.  A»  1583  f.  420:  Faustino  Catheneo  bezalt  seinen  sold  fl.  216;  ibid. 
A"  1584  f.  442':  Hern  Faustino  Catheneo  bezalt  an  seinem  jerlichen  sold  der  fl.  216  die  ersten  zwo  Quo- 
tember dits  jars  fl.  108;  hernach  ime  seine  F.  G.  disen  seinen  sold  vermög  beiliegender  zetl  mit  fl.  100 
gepessert,  erster  zallung  Michaelis  anzefangen.  Also  zalt  ich  ime  die  letstern  zwai  Quartal  fl.  158  und 
in  allem  f\.  2(jij;  ibid.  A'^  1585  f.  469':  Hern  Faustino  Cathaneo  bezalt  seine  jerliche  besoldung  fl.  316; 
ibid.  A^  1586  f.  476:  Hern  Faustinusen  Catheneusen  (I),  so  hievor  per  sold  und  lifergelt  fl.  316  gehebt,  ist 
für  den  tisch  abzeziechen  befolchen  fl.  75.  Nun  hat  er  solchen  tisch  erst  den  21  Jener  anno  etc.  86  zu 
besuechen  angefangen ;  derwegen  ime  dits  jars  darfür  abgezogen  fl.  70  k.  53  und  noch  darauf  bezalt 
fl.  245:7;  ibid.  A»  1587  f.  542':  Hern  Faustino  Cathaneo  zalt  seinen  jerlichen  sold  fl.  241;  ibid.  A^  1588 
f.  346:   Hern  Fausthinusen  Catheneusen  (!)  hofcaplan  aus  gnaden  laut  f.  decrets  zalt  fl.  300;  f.  446:   Hern 
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Aber  auch  der  Fürst  der  daiualigeu  Musiker,  Orlando  di  Lasso,  bleibt  in  unseren 
Briefen  nicht  unerwähnt.  Am  3.  Februar  1574  (Nr,  137)  schreiht  Prospero  von  der  bcTor- 
sttilienden  Ankunft  Orlando  di  Lasso's  in  Mailand,  am  später  (7.  Juli  1574  Nr.  157)  ent- 
täuscht zu  bestätigen,  dass  derselbe  aus  Italien  zurückgekehrt,  ohne  Mailand  herUhrt  za 
haben.  Prospero  hatte  mit  demselben  über  die  zu  engagierenden  MuBJker  Rücksprache  nehmen 
wollen  und  hat  sich  dann  deshalb  brieflich  an  Orlando  gewendet,  da  er  offenbar  auf  dessen 
Meinung  den  grössten  Werth  legte  (cf.  162,  1134,  337).  —  Ausserdem  singt  er  einmal  dessen 
Lob  in  einem  Briefe  an  Herzog  Ferdinand  (Nr.  104)  und  man  merkt  aus  dem  ganzen  Tone, 
in  welchem  er  von  Orlando  .Stanco'  spricht,  dass  er  den  Meister  ebenso  verehrte,  als  Orlando 
den  igentil  Prospero'  werth  sehätzte.') 

Dass  übrigens,  wie  schon  früher  (S.  485)  bemerkt,  Prospero  selbst  musikalisch  gebildet 
war,  geht  auch  u.  A.  aus  einem  Briefe  (Nr.  183)  hervor,  worin  er  über  einen  gewissen 
Christoph  Wagner  sich  ausspricht,  der  ihm  von  Herzog  Wilhelm  nach  Italien  mit- 
gegeben worden  war.  Er  berichtet,  dass  er  ihn  in  verschiedenen  Musikinstrumenten  unter- 
richten liess  und  dasa  derselbe  nun  wünsche,  in  diesem  Jubeljahre  1575  nach  Rom  zu  gehen, 
worüber  Prospero  den  Herzog  um  seine  Meinung  bezw.  Erlaubnis  fragt,  — 

Aehnlicb  begegnen  wir  in  unseren  Briefen  noch  anderen  Perstinlicbkeiten,  die  nach 
Italien  kamen  oder  nach  Mailand  geschickt  wurden,  um  sich  hier  in  verschiedener  Weise 
auszubilden.  Da  ist  zunächst  ein  gewisser  Marin  Frenell,  der  im  Jafare  1576  nach  Mailand 
kam,  um  sich  in  mancherlei  Künsten  wie  im  Bullspiel,  Fechten,  Reiten  zu  vervollkommnen 
und  besonders  auch  in  der  italienischen  Sprache  sich  zu  unterrichten,  vielleicht  um  später 
Sekretär  des  Herzogs  zu  werden  (Nr.  221,  225).  Er  hatte  Aufnahme  (Nr.  221)  im  Hause 
Gasparo's  gefunden,  der  ja,  wie  wir  wissen,')  in  diesem  Punkte  sehr  empfindlich  war  und 
nicht  dulden  wollte,  dass  Bayern  anderswo  abstiegen,  als  bei  ihm  (cf.  Nr.  232).  Wegen  der 
ausbrechenden  Pestepidemie  verliess  er  dann  mit  Gasparo  die  Stadt  (Nr.  241)  und  begab  sich 
aufs  Land,  wo  er,  wie  Prospero  bemerkte  (Nr.  244),  an  der  Hand  einiger  „toskanischer' 
Bücher  selbst  weiter  lernen  könne.  Dieser  Marin  Frenell  ist  dann  langjähriger  Kammerdiener 
Herzog  Wilhelms  gewesen,  in  welcher  Stellung  ihm  diese  seine  Kenntnisse  manchmal  werden 
zu  Statten  gekommen  sein.')  — 

Ferner  hören  wir  von  einem  jungen  Böhmen,  Namens  Gonstantinus,  der,  von 
Herzog  Wilhelm  geschickt  (Nr.  371),  längere  Zeit  bei  Prospero  V,  im  Hause  weilte,  sich  aber 


Fau«tino  Uatbeneo  hufcaplan  pro  aacben  und  oncosten  fl.  37,  3;  f.  489:  FaustiDUSaen  Catheneuaen  (!)  (mit 
anfbesHeniDg)  fl.  32&:22:4|  ibid.  Ä«  1689  f.  610:  Her  fsuetinus  CathaneuB  hofcapella.ii  hat  das  jar  sold 
fl.341;  mer  böSBenuig  fl.  37:30:  und  dan  per  das  lifergelt  fl.  76;  tuet  ziiaamen  &.  S&:i:30;  daran  ich  ime 
mit  per  das  erste  (Juartal  Reminiaeere  fl.  88  :  22  ;  4.  Mer  ist  ime  seine  besoldung  auf  fl.  375  beBtimbt 
und  gebOsaert  worden  laut  des  f.  decreta  den  10.  Junii  a"  etc.  99  datiert,  mit  der  beialung  vuü  prima 
Aprilia  dits  80.  jars  anzafaageu.  Behalt  ime  demnach  an  diaer  seiner  newen  besoldung  per  die  lettten 
8  Quartal  dita  jars  ft.  281  :  IB,  Tuet  in  allem  zasamen.  so  ime  an  der  alt  und  newen  besoldung  bezalt 
worden  8.369:37:4;  ibid.  A°  16B0  f.  475":  Hern  Faugtinus  Catbaaeus  bofcaplan  .  .  .  fl.  307  :  lü;  ibid. 
A°  1691  f.  564:  Her  Faualinus  Catbaaeus  hofcaplan  hat  das  jar  300  fl.,  daran  ich  bezalt  per  ain  quartal 
fl.  76,  etc.  ')  er,  oben  S.  487,  »)  Cf.  oben  S.  499, 

«I  Cf,  M.  Kr,  A.  HZAR.  A"  1583  f.  382';  A°  1584  f.  182',  f.  333:  Per  einen  pecher  dem  Marin  Frenellen 
cammerdieneni  auf  aem  hgchieit  verert  fl.  30.  17;  ferner  A"  1585  f.  196;  Ä»  158T  t.  208,  f,  660;  A»  1668 
t  169,  4ÖC;  A»  1589  f.  159;  f.  307':  A"  1591  f.  575;  1596  wird  er  als  Oberster  Silber-Caramerer  erwähnt 
b^  Sandberger,  Beiträge  etc.  111.  236  (aus  dem  HZAR.  ds.  J.). 
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nicht  ganz  tadellos  benommen  zn  haben  scheint;  und  dann  noch  von  zwei  jungen  bayeri- 
schen Adeligen  (Nr.  375),  einem  Haslinger  und  einem  Nothafft,  welche  gleichfalla 
Studien  halber  nach  Italien  geschickt  worden  waren.  Während  ihres  Aufenthaltes  in  Mailand 
nahm  sie  Prospero  eine  Zeit  lang  in  sein  Haus  auf,  dann  begaben  sie  sich  nach  Pavia, 
uin  dort  die  Universität  zu  besuchen.  Da  kann  sich  nun  Proipero  nicht  enthalten,  den 
Rath  7.U  ertheilen,  die  junt^en  Herren  möchten  die  Universität  Pavia,  welche  sehr  im  Rück- 
gang begriffen  und  in  grosser  Unordnung,  ja  geradezu  gefahrlich  und  nutzlos  sei,  mit  dem 
von  Carlo  Borroraeo  gestifteten,  von  Jesuiten  trefflich  geleiteten  ,Collegio  de  Nobili'  in 
Mailand  vertauschen.  Er  theilt  zugleich  Näheres  über  den  Lehrplan  mit  und  führt  eine 
Reihe  anderer  italienischer  und  auch  deutscher  Adeliger,  wie  zwei  Söhne  des  Grafen  Hannibal 
vou  Üohenem»,  an,  welche  gleichfalls  in  diesem  ,Collegio'  unterrichtet  wurden. 

Wir  wissen  nicht,  welchen  Erfolg  diese  Rathschläge  Prospero's  hatten.  Leider  fehlen 
uns  aus  dieser  späteren  Zeit  (cf.  Nr.  353  etc.)  offenbar  noch  manche  seiner  Briefe,  von  den 
Schreiben  und  Antworten  des  Herzogs  gar  nicht  zu  reden.') 

Was  wir  aber  bis  jetzt  überhaupt  von  dem  Briefwechsel  des  Prospero  und  tiasparo 
Yiscooti  (und  einiger  anderer  Mailänder  dieses  Kreises)  mit  dem  bayerischen  Hofe,  Herzog 
Albrecht,  Wilhelm,  Ferdinand  und  Wilhelms  tiattin  Renata  besitzen  und  kennen,  lässt 
einerseits  die  vielseitige  hohe  kulturgeschichtliche  Bedeutung  Mailands  als  Verkehrs-  und 
Industriestadt  in  dieser  Zeit,  welche  Wendelin  Böbeim')  so  prägnant  charakterisiert  bat, 
auch  für  Bayern  deutlich  erkennen:  und  bestätigt  andererseits  insbesondere  das  Urtheil, 
welches  Riezier  Über  Herzog  Wilhelm  gefallt  hat,  wenn  er  sagt,*)  dasa  .derselbe  schon  als 
Prinz  in  Landsbut  dem  Mäcenatenthum  des  Vaters  nachgeeifert  habe"  und  dass  ^Miincheu 
auch  unter  seiner  Regierung  ein  glänzender  Mittelpunkt  der  Künste  geblieben  sei*.  Hiefär 
und  insbesondere  für  die  Landshuter  Periode  bringen  unsere  Briefe  eine  Menge  interessanter, 
bisher  unbekannter  Details. 


Sie  enthalten  daneben  aber  auch,  wie  schon  früher*)  erwähnt,  noch  eine  Reihe  von 
Nachrichten,  welche  für  die  politische  tiescliichte  Bayerns  und  anderer  euro- 
päischer Staaten  in  dieser  Zeit  von  Wichtigkeit  sind.  Diesen  wollen  wir  uns 
nunmehr  zuwenden. 

In  dieser  Beziehung  kommen  Überwiegend  die  Briefe  des  Prosperu  Visconti,  nicht  die 
seines  Vetters  Gasparo,  in  Betracht.  Dieser  ist  wohl  auch  etliche  Male  zu  politischen  Missionen 
verwendet  worden,  so  nach  Mantua,  Ferrara,  Florenz  (cf.  Nr.  64,  77,  225,  231).  bat  sich 
aber  dabei  —  entgegen  seiner  eigenen  Meinung  —  nach  Andeutungen  Proftpero's  (Nr.  23fl) ')  nicht 
immer  mit  Ruhm  bedeckt,  berichtet  darüber  und  über  einige  andere  Zeltereignisse  (cf.  Nr.  184, 
192,  231,  234,  235,  341)  auch  nur  ganz  kurz.  Jedenfalls  lässt  sich  seine  ThStigkeit  auf 
diesem  Gebiete  nicht  entfernt  mit  der  viel  umfassenderen  seines  Vetters  vergleichen.  Prospero 
hatte  sich  eben  wohl  durch  sein  ganzes  Verhalten  bei  jenen  Aufträgen  und  Sendungen,  von 
denen  wir  bisher  gehandelt,  wie  auch  durch  seine  eigene  Persönlichkeit  das  Vertranen  des 
bayerischen  Hofes  in  besonders  hohem  Grade  erworben. 

So  sehen  wir  ihn  denn  von  bayerischer  Seite  auch  mit  allerlei  Missionen  betraut,  wie 


1)  Welchen  Anloss  zu  regem  Briefwechsel  soUte  nicht  die  Bcisi 
(Nr.  372)  geboten  haben!  *)  Cf.  oben  8.  51«  und  S.  518. 

«1  Üeach.  Baierna  IV,  627.  «)  Cf.  oben  S.  234  und  S.  602. 
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en  Herzog  von  Savoyen  1581  (worüber  er  dann  besoadera  ausführlich  Bericht  er- 
stattete), oder  zuletzt  noch  nach  Florenz  (1590  Nr.  381),  wo  sein  Auftreten  nach  dem 
Urtheile  seines  Begleiters  Polidoro  Calcho  solches  Lob  erntetu,  dass  der  Herzog  Wilhelni  wohl 
von  vielen  Fiir§ten  um  einen  so  trefflichen  Diener  beneidet  werden  durfte.^)  Uebrigens  ist 
Prospero  Visconti  aucli  von  Anderen  in  ähnlicher  Weise  zu  politischen  Sendungen,  z,  B.  von 
dem  damaligen  Gouverneur  Mailands,  dem  Marchese  d'  Aiamonte,  nach  Montferrat  verwendet 
worden  (cf.  Nr.  275,  278). 

Namentlich  aber  erhielt  er  den  Auftrag,  über  politische  und  andere  Neuigkeiten  nach 
Bayern  Bericht  zu  erstatten.  Wenn  Prospero  einmal  (22.  Oktober  1573  Nr.  Uli)  bemerkt, 
daaa  man  in  Bayern  (daneben)  die  regelmässigen  .Zeitungen'  (avisi)  aus  Venedig,  Rom  und 
Frnnkreich  erhalte,  so  ist  dies  ein  Beweis,  mit  welch'  regem  Interesse  man  hier  die  Welt- 
häudel  verfolgte,  an  denen  man  vielleicht  auch  einen  grösseren  direkten  Antbeil  zu  nehmen 
wünschte.  Wir  hören,  dass  Prospero  mindestens  schon  seit  dem  Herbst  1575  (8.  Okt.  Nr.  208) 
alte  acht  Tage  seine  Mittheituugen  machen  sollte.  Namentlich  aber  seit  seiner  Rückkehr  von 
seiner  zweiten  Reise  nach  Bayern  (1578)  werden  diese  Nachrichten  ausgiebiger  und  geradezu 
zu  umfangreicheren  politischen  Briefen.  Vermutblich  haben  damals  bei  seinem  Aufenthalt  hier 
da  raufbezügliche  Verabniac  hangen  stattgefunden  und  zwar  insbesondere  zwischen  ihm  und 
dein  Herzog  Albrecht,  an  welchen  die  grössere  Anzahl  dieser  Briefe  dann  gerichtet  ist.  Es 
hat  Prospero  offenbar  nicht  an  Verbindungen  mit  Jenen  Kreisen,  in  denen  man  über  den 
Gang  der  hohen  Politik  wohl  unterrichtet  war,  und  ebenso  wenig  an  guten  direkten  Quellen 
gefehlt,  als  welche  er  z,  B.  ein  Mitglied  des  Geheimen  Rathes  (Nr.  204)  und  den  Gesandten 
des  Herzogs  von  Mantua  in  Mailand  (Nr,  208)  bezeichnet.  Wir  hören  auch  (cf.  Nr,  313), 
dass  er  selbst  da  und  dort  seine  eigenen  Agenten  hatte. 

Bei  dem  vertraulichen  Charakter  der  Mittheilungen  bedieut  sich  Prospero  öfters  der 
Cbiffem,  deren  Zusendung  er  selbst  mehrfach  anregte  (cf.  Nr.  81,  88,  101.  106,  232,  238, 
250,  289).  Wenigstens  zwei  solcher  Cbiffernsysteme  sind  uns  bekannt  und  überliefert.  Bei  dem 
einen,  welches  sich  im  hiesigen  E.  Geb.  Staatsarchiv  in  einer  Sammelhandschrift  findet,*)  wird 
eine  Reihe  von  Hauptwortern  durch  doppebtellige  Zahlen  ausgedrückt  und  sind  die  Casus  obliqui 
durch  übergesetzte  Ziffern  (2,  3  etc.)  angedeutet.  Dieses  System  bat  in  einigen  Briefen  des 
Prospero  in  der  That  Verwendung  gefunden  (cf.  Nr.  247)  und  bietet  keine  Schwierigkeit  in 
Bezug  auf  die  Lösung.  Daneben  finden  sich  vereinzelt  andere  Zahlen,  doch  ist  das  System 
sonst  das  gleiche.  Ganz  verschieden  ist  ein  anderes,  dessen  sich  Prospero  im  Verkehr  mit 
Herzog  Wilhelm  zeitweise  bediente.  Hier  sind  die  einzelnen  Buchstaben  durch  einzelne,  will- 
kürliche deichen  ausgedrückt.  Dieses  System  fehlt  in  Jenem  Sammelband;  die  Lösung  des- 
selben ermöglicht  Jedoch  die  einem  chiffrierten  Schreiben  beigefügte  Transskription  im  hiesigen 
K.  Geh,  Haus-Archiv.  —  Es  ist  bereits  an  anderer  Stelle  (S.  234)  erwähnt  worden,  dass  diese 
(besonders  die  späteren),  kurz  gesagt,  politischen  Briefe  Prospero's  Visconti  der  Unterschrift 
desselben  entbehren,  dass  in  einigen  dafür  ein  offenbar  verabredetes  Zeichen  zu  finden  ist, 
das  aber  dann  auch  weggelassen  wurde. 

>)  M.  St.  A.  K.  Bchw.  269/80  Schreiben  des  Polidoro  Cakho  an  den  Herzog  von  Bayern  vom  10.  Juli 
1590:    ,Ho  »egnito  poco  ta  il  lig.  Prospero  Visconte  ambiisciatore  di  V.  A.  al  »er""  ijranduca  di  Toacana, 
iaode  ü  e  portato  si  com pi tarnen te.  che  ben  credo  1'  Ä.  V.  esserne  da  molü  prencipi  invidiata,;  tanta  ne 
■o  et  ben  Krvita  et  HoDoratu'. 
i   •)  Ueber  welche  eben  Rockinger  in  jener  .Featschrift"   (cf.  oben  S.  483i  gehandelt  bat. 
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Noch  wäre  zu  bemerken,  dass  auch  Proapero  Visconti,  wie  später  im  Detail  zu  zeigen 
Gelegenheit  sein  wird,  von  bayerischer  Seite  öfters  Mittheiluofi^ti  ähnlicher  Art  erhielt,  um 
sozusagen  auf  dem  Laufenden  erbalten  za  werden. 

Was  nun  aber  den  Inhalt  der  Nachrichten  Prospero's  anlangt,  so  lässt  er  sich  füglich 
in  zwei  Hauptgnijipen  theilen:    Bayerisches  und  Ausserbayerisches. 

In  der  ersten  Gruppe  stehen  obenan  die  Nachrichten  über  theils  rein  persönliche 
Angelegenheiten  der  Angehörigen  des  bayerischen  Fürsten h au sea,  theils  solche, 
welche  zugleich  in  das  politische  Gebiet  hinüberspielen. 

Wir  erfahren,  was  Herzog  Wilhelm  zunächst  seihst  anlangt,  u.  A.  von  seinen  Reisen 
nach  Wien  zur  Hochzeit  seiner  Schwester  Marie  mit  Erzherzog  Karl,  dem  Broder  des  Kaisers 
Maximilian  II..  im  August  1571  (Nr.  51),  nach  Salzburg  (13.  Oktober  1573  Nr.  110),  Graz 
(28.  und  31.  Äugu-t  1573  Nr.  118),  Innsbruck  (28.  Februar  1574  Nr.  140),  Lotbringen  {März 
1576  cf.  Nr.  217  und  244)  zu  seinem  Schwager  und  seiner  Schwiegermutter,  von  seinen  Beise- 
plänen  nach  Polen,  wohin  er  vom  Kaiser  Rudolf  II,  eingeladen  war.  mitzureisen  (14.  OkL 
1576  Nr.  244)  und  nach  Italien  im  Jahre  1577  (Nr.  260,  278),  die  sich  damals  aber  nicht 
verwirklichten,  nach  Böhmen  zur  Kaiserin  Maria  und  nach  Innsbruck  (14.  .Juni  1578  Nr.  271); 
von  seiner  Tbeilnahme  am  Aug»burger  Reichstag  und  dann  an  der  Hochzeit  des  Erzherzogs 
Ferdinand  II.  mit  der  Prinzessin  .Anna  von  Mantua  in  Innsbruck  im  Mai  1582  (Nr.  S6(j), 
wie  endlich  von  seiner  Reise  nach  Loreto  im  Mai  1585  (Nr.  372).  —  Wir  erfahren  ferner 
von  der  Geburt  des  ersten  Prinzen  Maximilian  (April  1673  Nr.  109)  und  der  Prinzessin 
Maria  Anna  (Dezember   1574  Nr   185). 

Was  aber  Wilhelms  Vater,  Herzog  Alhrecht  betrifft,  so  hören  wir  nicht  blos  von 
seiner  Genesung  und  seiner  Reise  nach  Sachsen  1576  (Nr.  232),  sondern  auch  von  seinen 
Absiebten  oder  Aussiebten  auf  den  erledigten  Statt halterposten  in  den  spanischen  Nieder- 
landen (8.  August  1576  Nr.  232),  welche  Prospero  fUr  die  glücklichste  Läsung  aller  Schwierig- 
keiten halten   würde,  — 

Von  den  Geschwistern  Her/.ng  Wilhelms  ist  es  znnäcbst  Berzog  Ferdinand,  dessen  wir 
hier  zu  gedenken  haben.  Wir  lesen  von  seiner  Reise  nach  Ungarn  zur  Krönung  Rudolfs  M. 
im  September  1572  (Nr.  78)  und  dann  nicht  blos  von  galanten  Beziehungen  desselben  zu 
einer  schönen  vornehmen  Dame  in  Mailand  (Nr.  81,  88,  104,  134),  sondern  auch  von  dessen 
Unterhandlungen  mit  dem  König  von  Spanien  (13.  Januar  1573  Nr.  88),  welche,  wie  wir 
schon  von  anderer  Seite  wissen,  zu  dem  Resultat  führten,  dass  Ferdinand  1574  (Nr,  134) 
auf  drei  Jahre  ein  spanisches  Jabrgeld  von  3000  Kronen  bewilligt  erhielt,  wogegen  er  jeder 
Zeit  dem  Rufe  des  Königs  Folge  leisten  sollte.')  Wenn  Goetz  dazu  bemerkt,  dass  es  sich 
dabei  nicht  um  wirkliche  Dienstleistung  gehandelt  habe,  so  scheint  dem  die  Stelle  in  Pro- 
spero's Schreiben  vom  16.  Januar  1574  (Nr.  134)  zu  widersprechen,  worin  Prospero  seine 
Freude  darüber  ausspricht,  dass  Ferdinand  von  König  Philipp  die  .carica'  von  1500  Reitern 
und  mehr  erhalten  habe,  weil  der  Herzog  nun,  wie  er  so  sehr  wünsche,  in  den  Krieg  ziehen 
könne.  Von  diesen  und  anderen  Neigungen  dieses  bayerischen  Prinzen  hatte  Prospero  jeden- 
falls durch  den  persönlichen  Umgang  mit  demselben  Kenntnis  erhalten  und  ihn  Uberhanpt 
dabei  genauer  kennen  gelernt.  So  ist  es  wohl  bezeichnend,  wenn  er  gelegentlich  der  Turniere 
und  Festlichkeiten,  die  in  Mailand  zu  Ehren  des  Don  Juan  d'  Austria  gehalten  wurden,  daa 


■)  Qoett,  Briefe  etc.  Bd.  V  S.  mS  und  8-2\S:  cf.  biiit-in  Bdlaite. 


537 

dauert]  ausspricht  (Nr.  151),  dass  der  Herzog  nicht  anch  dabei  gewesen.  —  Die  Versorgung 
Gbrigens  einheimischer  Prinzen  mit  auswärtigen  Stellen,  weltlicher  oder  geistlicher 
Art,  war  ja  damals  nichts  UngewöhnHches,  und  so  map  es  auch  nicht  so  sehr  verwundern, 
wenn  Gasparo  Visconti  dem  Prinzen  Ferdinand  einmal  (21.  April  1580  Nr.  331)  den  gerade 
erledigten  Statthalterposten  von  Mailand  zuwünscht,  wie  anch  Prospero  fUr  einen  der  kleinen 
Söhne  des  Herzogs  Wilhelm  einmal  die  Erwerbung  einer  lUarlcgrafschaft,  z.  B.  Saluzzo, 
empfiehlt  (cf.  Nr.  297).  — 

Namentlich  ist  es  dann  aber  der  Bruder  Wilhelms  Ernst  und  dessen  Kandidatur  f(ir 
den  erz  biso  ho  fliehen  Stuhl  in  Köln,  welche  eine  Zeit  lang'  in  den  Briefen  Frospero's  be- 
sonders hervortritt. 

üeber  die  freundliche  Aufnahme,  welche  Prinz  Ernst  in  Rom  fand,  und  über  das 
Geschenk  des  goldenen  Hammers,  welches  er  vom  Papst  erhielt,  nachdem  derselbe  damit  am 
Weihnachtsabend  1574  die  , Porta  Santa'  eröffnet  hatte,')  war  schon  von  Gasparo  Visconti 
am  17.  Januar  1575  (Nr.  184)  nach  München  an  Herzog  Wilhelm  berichtet  worden.  Der 
Vollständigkeit  halber  und  des  Zusammenhanges  wegen  mag  hier  ferner  kurz  daran  erinnert 
werden,  wie  am  5.  Dezember  1577  gögen  alle  Erwartung  der  Rivale  Herzog  Ernsts,  der 
Domherr  Gebhard  Truehsess  von  Waldburg,  zum  Erzbischof  in  Köln  gewählt  wurde,*)  wie 
der  bayerische  Hof  dagegen  im  folgenden  Jahre  1578  appellierte  und  gegen  die  Giltigkeit 
der  Wahl  Protest  einlegte.') 

Am  16.  Juli  1578  (Nr.  275)  berichtet  nun  Prospero  V.  an  Herzog  Wilhelm  und  Herzog 
Albrecht  über  eine  Unterredung,  die  er  zu  Casale,  der  Huupt«tadt  Montferrats,  wohin  er 
vom  damaligen  Statthalter  Mailands  geschickt  worden  war,*)  mit  dem  derzeitigen  Regenten 
von  Montferrat,  dem  Kardinal  Gonzaga,  gehabt  hatte,  Aus  freien  Stücken,  erzählt  er, 
begann  derselbe  unseren  Prospero  nach  dem  Stand  der  Kölner  Angelegenheit*  zu  befragen 
und  zwar  so  sehr  ins  Detail  gehend,  welche  Kardinäle  in  Rom  auf  bayerischer  Seite  ständen, 
welche  Gründe  gegen  die  Wahl  des  Truehsess  geltend  gemacht  würden  u.  s.  w.,  dass  Pro- 
spero sich  darüber  nicht  wenig  verwunderte,  dann  aber  offen  mit  der  Sprache  herausrückte, 
von  den  Unregelmässigkeiten  bei  der  Wahl  sprach,  dass  Gebhard  Truehsess  Hunderte  von 
Bewaffneten  in  und  ausserhalb  der  Kirche  aufgepflanzt  hatte,  wo  die  Wahl  stattfand,  und 
dass  unter  seinen  Wählern  drei  oder  vier  sich  befanden,  welche  Häretiker  seien,')  Prospero 
sprach  sich  weiter  auf  Befragen  des  Kardinals  Gonzaga  dahin  aus,  dass  man  am  bayerischen 
Hofe  die  feste  Zuversicht  auf  ein  anderes  Wahlresiiltat  hege,  wofern  nur  jene  drei  Häretiker 
ausgeschlossen  würden;  dass  man  aber  auch  daselbst  entschlossen  sei,  eventuell  den  Prinzen 
Ernst  sogar  mit  Waffengewalt  auf  den  erzbischö fliehen  Stuhl  zu  setzen.  Der  Kardinal  be- 
merkte darauf,  er  glaube  bestimmt,  dass  der  Papst  sich  für  Bayern  entscheiden  würde, 
wofern  er  nur  sicher  wäre,  dass  das  Erzbisthum  wirklich  in  den  Besitz  des  bayerischen 
Prinzen  gelange;  und  erklärte  sich  schiesslich  bereit,  für  die  bayerische  Kandidatur  nach 
Kräften  tbätig  sein  zu  wollen,  auch  später  in  Rom  selbst,  wohin  er  sich  im  September  des 
gleichen  Jahres  für  längere  Zeit  begebeQ  werde. 


')  Cf.  Riezler,  Ueach.  Baierua  IV,  613. 

*)  Cf.  Bleuler  a.  a.  0.  S.  617  und  besondera  Loaaen,   Der  Kölmsche  Krieg  I,  573  ff.;  ferner  Nuntiat 
berichte  aas  Deutschland  Abt.  III  Bd.  I  (Hausen}  p.  XLVl. 
■]  Riezier  a.  a..  0.;  Loaaen  S.  613  ff. 
*1  Cf.  oben  S.  &35.  '•)  Cf.  Lossen  u,.  a.  0.  1,  B13. 
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Man  kann  sich  vorstellen,  wie  erfreut  man  am  bayerischen  Hofe  Über  diese  Hittbei- 
lungen  gewesen  sein  wii-il,  welche  die  diinnen  Reihen  der  damaligen  Bundesgenossea  in  eo 
erwünschter  Weise  zu  vermehren  in  Aussicht  stellten. 

Wie  gefahrlich  es  in  Rom  für  Ernst's  Ansprüche  stand,  davon  erhielt  Prospero  bald 
darauf  Kunde  auch  durch  einen  Freund,  der  häufig  Nachrichten  aus  Rom  bekam  and  nun 
Prospero  davon  in  Kenntnis  setzte  (Nr.  281).  Gebhard  Truchsess  prahle  damit,  dass  der 
Erzherzog  Ferdinand  von  Tirol  ihm  bei  dem  Streit  zur  Seite  stehe  und  stehen  werde.  Ebenso 
seien  der  Kardinal  Farnese,  (Madruzzo)  von  Trient  und  der  Kardinal  von  Hohenenia  Partei- 
gänger desselben.  Es  wäre  gut,  meinte  daher  Prospero,  wenn  Herzog  Albrecht  au  alle 
diese  schriebe  und  durch  deren  Freunde  auf  sie  einwirken  Hesse:  so  auf  den  Kardinal 
Farnese  durch  den  Herzog  von  Parma  oder  dessen  Gemahlin,  auf  den  Kardinal  von  Hohenems 
durch  den  Kardinal  von  Florenz  und  durch  Carlo  Borromeo,  der  mit  ihm  verwandt  sei. 
Prospero  weist  zugleich  darauf  hin  (Nr.  292,  293,  296),  dass  ein  Verwandter  von  ihm  selbst 
gerade  in  Rom  einer  der  Auditoren  der  Rota  sei,  der  dem  Herzog  vielleicht  nützlich  sein 
könne  und  gerne  dazu  bereit  sei.  Es  war  dies  der  spätere  Erzbischof  von  Mailand  (Nach- 
folger des  Carlo  Borromeo)  Gasparo  Visconti,  dessen  Thätigkeit  (cf.  Nr.  29G)  es  vielleicht 
immerhin  zuzuschreiben  ist,  dass  die  Rota  dann  so  lange  Zeit  brauchte,  bis  sie  erst  im  Juni 
1579  ihre  Entscheidung  —  allerdings  gegen  die  Ansprüche  des  Herzogs  Ernst  —  traf  und  die 
von  bayerischer  Seite  eingelegte  Appellation  fßr  unzulä-ssig  erklärte.')  Prospero  V,  seilest 
hatt«  auf  den  Wunsch  des  Herzogs  Albrecht  noch  mehrere  Unterredungen  in  der  gleichen 
Angelegenheit  mit  dem  Kardinal  Gonzaga  (Nr.  287  und  288)  und  dann  auch  mit  dem 
Kardinal  Carlo  Borromeo  (Nr.  303)  gehabt,  an  welche  beide  Herzog  Albrecht  auf  den  Ratb 
Prospero's  hin  (Nr.  288,  303)  sich  brieflieh  gewandt  hatte.*)  Auch  der  Kardinal  Ferrero 
von  Vercelli,  der  sich  damals  in  der  Lombardei  aufhielt,  wurde  von  Prospero  als  einer  der 
zu  bearbeitenden  Kardinäle  bezeichnet  (Nr.  292,  293). 

Es  ist  uns  auch  eine  Antwort  Herzog  Albrechts  an  Prospero  (vom  28.  Oktober  1578 
Nr,  298)  erhalten,  worin  er  ihm  für  seine  Dienstwilligkeit  dankt  und  ihm  die  Gewinnung 
besonders  jener  Kardinäle  ans  Herz  legt,  welche  Mitglieder  der  Rota  und  der  zur  Entschei- 
dung der  Angelegenheit  eingesetzten  Kommission  seien,  uümlich  der  Kardinäle  Santa  Croc«, 
Orsini,  Sforza  und  Maffei.*)  Albrecht  bezeichnet  darin  zugleich  die  Kardinäle  Morone,  Faruese, 
Hohenems,  Commendone  als  offene  Anhänger  der  bayerischen  Kandidatur  und  drückte  in 
einer  Nachschrift,  welche  durch  die  inzwischen  eingetroflfenen  weiteren  Nachrichten  Prospero's 
(Nr.  281)  veranlasst  war,  seine  Verwunderung  darüber  aus,  dass  gerade  einige  eben  dieser 
zuletztgenannten  Kardinäle  von  Prospero  als  nicht  verlässig  bezeichnet  wurden.  Er  bestreitet 
dies  besonders  hinsichtlich  des  Kardinals  Farnese,  welcher  in  Rom  den  bayerischen  Agenten 
gegenüber  sich  entschieden  gegen  jene  Prahlereien  des  Truchsess  ausgesprochen  habe.  Wa» 
den  Kardinal  (Madruzzo)  von  Trient  betreife,  so  sei  der  Oheim  und  Vorgänger  des  jetzigen 
(Christoph)  stets  ein  Fartigänger  Bayerns  gewesen.  Heber  die  Ansichten  des  jetzigen,  des 
Neffen  (Ludwig),  sei  er  sich  noch  nicht  recht  klar;  solange  derselbe  in  Rom  geweilt,  habe 

'I  Cf.  Nmitiftturberichte  III,  1  p.  XLVIl  und  S.  249  tf. 

1)  Ea  ist  bezeichnend  für  die  DienatbeflisBenheit  Prospero's,  daae  er  (cf.  Nr.  303)  sogluich  nacli 
Empfang  des  Schreibena  Herzog;  Älbrecht«  in  Tortona  aein  Pferd  bestieg  und  noch  Hailand  ritt,  um  rla* 
Schmiben  Carlo  Borromeo  xu  übergeben. 

»1  Cf.  Löwen  I,Ö17. 
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\  an  "VersprMhunKeu  nicht  fehlen  lassen.  —  HinaichUich  des  Erzherzogs  Ferdinand,  der 
übrigeDB  auch  von  anderer  Seite  als  unsicherer  Kantonist  bezeichnet  wurde,')  äusserte  sich 
Herzog  Älbrecht  in  sehr  würdiger  Weise  dahin,  dass,  wenn  dem  wirklich  so  wäre,  wenn 
derselbe  wirklich  entgegen  allen  Banden  des  Blutes  einen  Änderen,  Geringeren,  für  geeigneter 
halte  als  seinen  Sohn  Emat,  dann  freue  er  sich  wenigstens,  dass  von  bayerischer  Seite  zu 
einem  solchen  Vorgehen  keine  Verschuldung  vorliege,  dass  er  sich  vielmehr  dem  Hause 
Oesterreich  gegenüber  grösserer  Verdienste  bewusst  sei,  als  solchen  Dank   zu  verdienen.  — 

Es  wäre  von  Interesse  zu  wissen,  wie  weit  die  Bemühungen  Pro^pero's  V.  nnd  der  ihm 
befreundeten  Kiirdinäle  in  Kom  von  Erfolg  begleitet  waren,  d.  h.  ob  wirklich  einige  Kar- 
dinäle und  welche  dann  für  die  bayerische  Kandidatur  eingetreten  sind.  Trotz  der  bisher  so 
zahlreichen  Publikationen  Über  die  Kölner  Sache  habe  ich  darüber  doch  in  denselben  eigentlich 
nichts  Genaues  finden  können.  Aus  dem  Berichte  über  die  letzte  Verhandlung  (vor  der 
Beschlussfassung)  im  Konsistorium  geht  nur  hervor,*)  dass  einige  Kardinäle  dabei  gefehlt 
haben,  so  eben  MafFei,  Morone,  Farnese,  welche  vielleicht  nicht  gegen  Herzog  Ernst  und 
noch  weniger  für  Gebhard  Truchsess  stimmen  wollten. 

Prospero  ist  dann  auf  diese  Angelegenheit  nicht  mehr  zurückgekommen.  Er  gedenkt 
einmal  (Nr,  343)  noch  der  ErwähUing  des  Herzogs  Ernst  zum  Bischof  von  Löttich,  wozu 
auch  Gasparo  (1.  Juni  1581  Nr.  344)  dem  Herzog  Wilhelm  gratuliert,  und  später  der  Er- 
hebung Ernst«  auf  den  fünften  Biachofsstuhl,  den  von  Münster  (1585  Nr.  372).  — 

Von  den  übrigen  Geschwistern  des  Herzogs  Wilhelm  ist  es  dann  die  zweite  Tochter 
Herzog  Albrechts,  Maximiliane  Marie,  deren  in  unseren  Briefen  öfters  gedacht  wird;  und 
zwar  handelte  es  sich  dabei  um  Heirathaprojekte  in  verschiedener  Richtung.  Mehr  als 
einmal  schien  es,  als  ob  auch  ihr,  gleich  ihrer  mit  dem  österreichischen  Erzherzog  Karl 
vermählten  Schwester  Marie,  der  ersehnte  bräutliehe  Schleier  winken  sollte,  aber  immer 
wieder  zerschlugen  sich  die  Unterhandlungen,  Geboren  am  4.  .luli  1552,  sollte  sie  1570  mit 
dem  Herzog  von  Anjou  vermählt  werden;*)  und  längere  Zeit  bestund  danu  der  Plan  ihrer  Ver- 
heirathung  mit  dem  Herzog  Älfonso  H.  von  Ferrara,  der  durch  den  Tod  seiner  Ge- 
mahlin Barbara  von  Oesterreich  im  September  1572*)  Wittwer  geworden  war.  Darüber  hat 
bereits  Frdr.  Winimer  aus  dem  Briefwechsel  zwischen  Herzog  Albrecht  und  dem  Kardinal 
Otto  Truchsess  von  Augsburg  einige  Mittheilungen  gemacht,')  welche  nun  durch  die  Angaben 
Prospero's  beträchtliche  Erweiterung  und  Vermehrung  erfahren.  Datiert  der  früheste  ein- 
schlägige Brief  des  Kardinals  Otto  vom  29.  November  l.'i72,  so  findet  sich  die  erste  Er- 
vrähnnng  der  Angelegenheit  (des  .matrimonium  Ferrariae')  in  Prospero's  Briefen  am  25.  No- 
vember 1572  (Nr.  79). 

Gleich  der  nächste  Brief  Prospero's  {Nr.  83  vom  10,  Dezember  1572)  brachte  wichtige 
Nachrichten.  Der  Gesandte  des  Herzogs  von  Ferrara,  Thomas  Zerbinatua,  so  berichtete 
Prospero,  begann  hei  einer  Begegnung  mit  ihm  in  Mailand,  aus  freien  Stücken  sich  genau 
über   die  Verhältnisse   in  Bayern    und   besonders  über  die  Schwester  des  Herzogs  Wilhelm, 


t)  Cf.  LoHsen  i,  CU.  ')  S,  Nuntiaturberichte  III.  1  S.  271. 

■)  Cf.  Riezler,  Geach.  Baiemi  IV,  599. 

*)  Cf.  Hanini-Perranti,  Giiu.,  Compendio  della  atoria  di  Ferrara  (1606)  IV.  101. 

^)  Ans  Steicliele'a  .Beiträgen  zur  ßesch.  des  Biathums  Augsburg*  Bd.  II  u.  UI  separat  (läüi)  S.  115. 
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ihren  Charakter,  ihr  Alter  zu  erkundi);;en.  Er  zeigte  sich  namentlich  erft^ut  darüber,  dass 
die  Prinzessin  älter  sei  als  er  gedacht,  da  sie  dann  besser  für  seinen  (ebenfalls  schon  be- 
jahrteren) Herzog  passe.  Der  Gesandte,  bemerkte  Prospero,  wünsche  sehr  das  Zustand ekotnmen 
dieser  Heirath  und  habe  atich  behauptet,  die  erste  Gemahlin  des  Herzogs  habe  kurz  vor 
ihrem  Tode  selbst  die  bayerische  Prinzessin  als  ihre  Nachfolgerin  gewünscht!  Prospero 
verhielt  sich  dem  Gesandten  gegenüber,  der  gerne  hören  wollte,  was  man  in  München  darüber 
denke,  etwas  reserviert,  Auch  später,  als  er  wiederholt  mit  dem  Gesandten  zusauinientraf 
(Nr.  90).  behauptete  er,  nicht  weiter  darüber  unterrichtet  zu  sein  —  seinen  Ausdrucken 
nach,  entsprechend  den  ihm  vom  bayerischen  Hofe  zugegangenen  Verbal  tu  ngsmassregeln.  Die 
.Zeitungen',  welche  wöchentlich  aus  Rom  in  Mailand  für  gewisse  Edelleute  einzutreffen 
pBegten.  berichteten  (nach  einer  Mittheilung  Prospero's  vom  18,  Februar  1573  Nr.  Ö7)  sogar, 
dasa  der  Herzog  von  Ferrara  in  Rom  vom  Papste  bereits  Dispens  zur  Verehelichung  mit  der 
bayerischen  Prinzessin  erhalten  habe')  —  was  in  einem  gewissen  Widerspruch  steht  mit  dem 
Bericht,  welchen  Otto  Truchsess  am  31.  Januar  1573  von  Rom  aus  über  seine  letzte  Unter- 
redung mit  dem  Herzog  von  Ferrara  in  derselben  Angelegenheit  erstattete,  wonach  der 
letztere  erklärt  haben  sollte,  bis  nach  Ablauf  des  Trauerjahres  sich  in  ,kain  heuratzhandlung 
eey  wo  es  well,  einzulassen*.') 

Dieselben  Zeitungen  aus  Rom  wussten  aber  weiter  noch  Ober  den  Herzog  von  Ferrara 
allerlei  Anderes  zu  berichten.  Er  sei  nach  Rom  gekommen,  um  von  dem  Papst  einerseitii 
den  Titel  .Groasherzog",  den  angeblich  schon  Alexander  VI,  einem  seiner  Vorfahren  zuge- 
standen, zu  erhalten  und  andererseits  die  Erlaubnis  zu  erwirken,  im  Falle  seiner  Kinder- 
losigkett  das  Herzogthum  Ferrara  einem  Verwandten,  Francesco  von  Este,  zu  überlassen. 

Ueber  eben  den  letzteren  Punkt,  die  voraussichtliche  Kinderlosigkeit  dea  Herzogs,  konnte 
Prospero  bald  darauf  (Nr.  101)  selbst  interessante,  wichtige  Mittheilungen  machen,  die  er 
durch  einen  Freund  von  dem  Befehlshaber  der  deutschen  Leibwache  des  Herzogs  er- 
fahren hatte  und  die  er  nur  ungerne,  wie  er  sagte,  weiter  übermittelte. 

Ks  ist  sehr  wahrscheinhch,  dass  eben  diese  bedenklieben  Kachrichten  Veranlassung 
gegeben  haben,  dass  man  von  bayerischer  Seite  sich  nunmehr  diesem  Projekt  gegenüber 
etwas  kühler  verhielt  und  der  vom  spanischen  König  angeregten')  Verbindung  der  Prinzessin 
Maximiliane  mit  dem  König  von  Portugal  näher  trat.  Prospero  hatte  davon  bereits  am 
22.  Oktober  1573  (Nr.  116,  cf.  124)  durch  einen  Grafen  dal  Verme,  einen  Edelmann  des 
Herzogs  von  Ferrara,  gehört,  der  ihm  zugleich  von  der  bevorstehenden  Reise  des  Herzogs 
an  den  kaiserlichen  Hof  Kunde  gab.  Man  konnte  denken,  dass  diese  Reise  den  Zweck  gehabt 
hätte,  für  den  Herzog  eine  österreichische  Prinzessin  zu  suchen.  Aber  ausdrücklich  wird  er- 
wähnt, dass  nach  der  allgemeinen  Meinung  die  beabsichtigte  Zusammenkunft  Alfonso 's  U.  mit 
den  bayerischen  Herzogen  eben  seiner  Verbindung  mit  der  Prinzessin  Maximiliane  gegolten 
habe.*)  Es  scheint  aber  nicht,  dass  der  Herzog  Alfonso  besonderen  Gefallen  an  der  bayeri- 
schen Prinzessin  gefunden  hätte  und  sich  zur  Ehe  mit  derselben  entschliessen  konnte.    In  der 


')  Maiimiliane  war  die  Nichte  der  veritorbene»  liemivblin  Barbara  des  HerioffB  -alfonso. 

»)  Winimer  a.  a.  Ü.  8.  116. 

»)  Cf.  Goetx  Briefe  etc.  V,  823  Nr.  659, 

')  Cf.  Nr.  139  14.  MUrz  lh7i)  und  Nuntiutur berichte  III,  »  p.  2Ü7  ff.:  ferner  Hirii.  EnhcrvoK  F«<nli> 
nand  II.  von  Tirol  I,  (iöl;  der  Kaiser  kam  übrigens  nicht  (wie  tnnn  aus  Nr.  131»  achünMtin  mOMt*!  mich 
hitwbriiPk. 
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1  Zeit  hören  wir  nichts  mehr  von  diesem  Projekte,  dagegen  wohl,  dass  man  sich  in 
München  Hoffnungen  auf  die  portugiesische  Heirath  machte  (Nr.  221,  225,  226,  232),  obwohl 
König  Philipp  II.  von  Spanien  —  entgegen  seiner  früheren  üaltuDg  —  die  Sache  für  aus- 
sichtslos erklärte, ')  bis  man  wieder  durch  unseren  Prospero  erfahren  niusste  (16.  Januar  1577 
Nr.  249).  dass  der  König  von  Spanien  selbst  eine  seiner  Tijchter  mit  dem  König  ^on  Portugal 
zu  vermählen  gedenke.  Da  kam  man  dann  in  München  wieder  auf  die  ferraresische  Heirath 
zurück  (Nr.  2^1,)  wozu  Prospero  wohl  glaubte  gratulieren  zu  sollen,  nicht  ohne  jedoch  zugleich 
an  seine  früher  ausgesprochenen  und  inzwischen  nicht  verringerten,  sondern  vermehrten  Be- 
denken (cf.  Nr.  149)  erinnern  zu  müssen.  So  zog  sich  diese  Angelegenheit  in  der  That,  wie 
schon  Wimmer  vermutbet,  länger  bin,  als  aus  der  Korrespondenz  Herzog  Älbrechts  mit  Otto 
Truchsess  hervorgeht.  Aber  das  Endresultat  war  freilicb  doch  ein  negatives:  Herzog  Alfonso 
verlobte  sich,  wie  Prospero  am  23.  Mai  1.'378  (Nr.  266)  gerüchtwebe  mittheilen  konnte,  in 
diesem  Jahre  mit  Margherita,  der  Tochter  des  Herzogs  Wilhelm  Gonzaga  von  Mantua;  im 
nächsten  Jahre  fand  die  Hochzeit  statt. 

Der  treubesorgte  Prospero  hatte  aber  bereits  eine  neue  Parthie  für  die  Prinzessin 
Maiimiliane  in  Anregung  gebracht.  Seit  dem  September  des  Jahres  1574  (cf.  Nr.  170)  war 
Herzog  Euianuel  Philibert  von  Savoyen  Wittwer:  an  diesen  dachte  Prospero  nunmehr 
(Sommer  1578,  Nr.  282)  als  Gemahl  der  Tochter  Älbrecbt?,  womit  man,  wie  es  scheint 
(cf.  Nr.  302)  auch  bayerischerseits  einverstanden  gewesen  wäre.  Durch  den  ihm  sehr  be- 
freundeten Grafen  Ercole  Pietra  hess  er  eine  dem  Herzog  von  Savoyen  sehr  nahestehende 
Persönlichkeit,  dessen  Generalkapitän  zur  See,  Mons*^  di  Leiuy,  über  die  Geneigtheit  des 
Herzogs,  sich  wieder  zu  vermählen,  interpellieren,  ohne  den  Namen  der  Prinzessin  selbst  ir,u 
nennen.  Die  Antwort  aber,  welche  eintraf,  war  zunächst  eine  ausweichende  (Nr.  282). 
Unglücklicherwei^ie  starb  zu  Anfang  des  Jahres  1579  (Nr.  308)  jener  Graf  Ercole  Pietra, 
und  damit  dürften  die  Unterhandlungen  ins  Stocken  gerathen  sein.  Wenigstens  geschieht  in 
unseren  Briefen  des  Projektes  weiter  nicht  Erwähnung:  Maximiliane  bHeb  zeitlebens  unver- 
mählt; sie  ist  am  11.  Jnli  1614  gestorben.   — 

Von  sonstigen  Familienangehörigen  Herzog  Wilhelms  wird  noch  in  unseren  Schreiben 
de^en  Schwägerin  Dorothea  erwähnt,  die  jüngere  Schwester  seiner  Gemahlin  Renata, 
welche  einmal  ebenfalls  fdr  den  König  von  Portugal  als  Gemahlin  in  Aussicht  genommen 
war  (Nr.  225),  dann  aber  mit  Herzog  Ei'ich  von  Braunschweig-Calenberg  sich  vermählte, 
worauf  wir  sogleich  zurückkommen  werden,  und  ausserdem  besonders  die  Schwiegermutter 
Wilhelms,  Christine.  Herzogin  von  Lothringen. 

Diese  bedeutsame  Frau,  welche  in  der  damaligen  Geschichte  nicht  blos  Bayerns  eine 
gewichtige  Rolle  gespielt  hat,  erscheint  auch  hier  so  überaus  häufig,  dass  wir  etwas  länger 
bei  ihr  verweilen  müssen. 

Christina  oder  Christierna  war  die  Nichte  Kaiser  Karls  V.  und  Ferdinands  I.  Denn 
ihre  Mutter  war  deren  Schwester  Isabella  gewesen,  welche  im  Jahre  1515  sich  mit  dem 
bekannten  unglücklichen  König  Christian  U.  von  Dänemark  vermählt  hatte,  dem 
.unglücklichen"  Fürsten,  welcher  .drei  Königreiche  grösstentheÜs  durch  eigene  Schuld 
verlor'.*)  Christioe  war  die  jüngere  Tochter  Christians  II.  und  die  jüngere  Schwester  jener 
Dorothea,  welche  1520  geboren,  im  Jahre  1535  (18,  Juni)  mit  dem  Kurfürsten  Friedrich  II. 


1}  Cf.  Üoet«  I.  c.  Nr. 


'.  Aretin,  Üeach,  .  .  .  Maximilian  1.  Bd.  1  8.  S 
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von  der  Pfalz  verheirathet  wurde'.)  Kenner")  gibt  als  Geburbajahr  der  Christine  das  Jahr  1524 
an;  aber  damit  stimmt  nicht,  nenn  sie  1533  ,in  ihrem  15.  Lebensjahre*  auf  Betreiben 
Karls  V.  mit  dem  Herzog  Franz  11.  Sforza  verlobt  wurde,  welcher  durch  die  Hilfe  Karl  V, 
(1525)  wieder  in  den  Besitz  von  Mailand  gelangt  war.  Am  3.  Mai  1534  zog  die  15jährige 
Braut  in  Mailand  ein,^)  unter  festlichem  Gepränge,  aber  zu  freudloser  Kbe.  Der  viel  ältere, 
daaials  42  Jahre  zählende,  aber  früh  gealterte  Gatte  konnte  sich  bei  der  Begegnung  kaum 
mit  dem  Stocke  aufrecht  halten  und  starb  schon  nach  l*/i  Jahren  am  1.  November  1535, 
ohne  Leibeserben  zu  hinterlassen. 

Nach  einigen  Jahren  —  am  10.  Juli  1541  —  reichte  die  Wittwe  Christine  ihre  Hand 
dem  Herzog  Franz  von  Lothringen,  dem  sie  ausser  einem  Sohne  Karl  zwei  Töchter  gebar; 
Renata,  die  Gemahlin  unseres  Wilhelms  V.,  welche  1544,  und  Dorothea  die  jüngere,  welche 
1545  nach  dem  Tod  des  Vaters  das  Licht  der  Welt  erblickte.  Denn  auch  ihren  zweiten 
Gemahl  verlor  Christine  nach  kurzer  Ehe  schon  1545  und  führte  nun  als  Wittwe  mit  ihren 
Schwager  Bischof  Nikolaus  von  Metz  gemeinsam  die  Regentschaft  für  ihren  unmündigen 
Sohn  Karl,  den  aber  Heinrich  iL  von  Frankreich  in  noch  jungen  Jahren  au  den  Hof  nach 
Paris  bringen  liess.  um  ihn,  wie  man  meint,  „dem  Einffuss  seiner  Mutter  zu  entziehen, 
welche  Frankreich  nicht  günstig  gesinnt  gewesen'.*)  Christine  gilt  weiter  als  Vermittlerin 
des  Friedens  zwischen  Frankreich  und  Spanien,  der  1559  zu  Chateau-Cambresis  geschlossen 
wurde  und  ihr  für  ihren  Sohn  Karl  die  Hand  der  Tochter  Heinrichs  H,,  der  französischen 
Pnnzesäin  Claudia,  einbrachte.  Im  folgenden  Jahre  Übernahm  Karl  seihst  die  Regierung  von 
Lothringen,  und  Christine  konnte  sich  nun  der  Versorgung  ihrer  beiden  Töchter  zuwenden. 

Schon  1565  begannen  dann')  die  Verhandlungen  über  die  Vermählung  einer  ihrer 
Töchter  mit  dem  i^ohne  Herzog  Albrechts  V.,  unserem  Wilhelm  V.,  an  welchen  (freilich 
damals  erst  15  jährigen  Prinzen)  unter  anderen  Kandidaten  Christine  (nach  der  Versicherung 
des  Dr.  Seid)  bereits  15(i3  gedacht  hatte,  als  der  Landgraf  von  Hessen  für  seinen  Sohn  um 
die  Hand  der  älteren  Tochter  zu  werben  Miene  machte.*)  Die  Vermittlung  zwischen  dem 
bayerischen  und  dem  lothringischen  Hof  Übernahm  dann  Kaiser  Maximilian  H.,  welcher  j» 
mit  seinem  Schwager  Herzog  AIhrecht  auf  da;«  innigste  befreundet  war.'') 

Man  weiss.*)  das,s  sowohl  der  Kaiser  als  insbesondere  Christine  lieber  die  jüngere 
Tochter  Dorothea  mit  dem  bayerischen  Thronfolger  vermählt  hätte,  vielleicht  weil  Christin« 
—  nach  dem  ürtheile  Selds  .eine  zimblich  hochtragende  Frau'  —  noch  höher  mit 
ihrer  älteren  Tochter  hinauswollte  und  noch  immer  an  einen  der  Söhne  des  Kuisers  selbst') 
oder  an  eine  andere  Parthie,  wie  den  König  von  Schweden,'")  dachte,  wovon  sie  sich  viel- 
leicht eine  kräftigere  Unterstützung  ihrer  Ansprüche  auf  das  verlorene  Reich  Dänemark  ihres 
Vaters  erhoffte.")    Die  jüngere  Prinzessin  Dorothea  wurde  von  dem  lotbriugibchen  Gesandten 

')  Cf.  Haentle,  Genealope  des  .  .  .  Hausea  Witlelubach  S.  45. 
3)  .lohrbueVi  der  KuuRtsaminlungen  dea  allerbCcbsten  Eaiaerhauaei  XIV.  17D, 
■)  Verri,  Storia  di  Milano  [AuHg.  18&1)  LI,  244. 
*)  Cf.  Kenner  a.  a.  0.  *)  S.  Goeii  a.  a.  0.  Nr.  317. 

•)  Cf.  Bezod,  Frdr.  v.,  Briefe  des  Pfalzgrafen  Johann  Casimir  I,  U. 
')  Cf.  Rieder  a.  a.  0.  IV,  679. 

S)  Cf.  auch  Aretin  I.  33ü  und  Schreiber,  Geach.  des  bayer.  Heri.  Wilhelm  Y.  (1860)  S.  IL 
•1  Goota  8.  378*.  >")  Goets  8.  379'  and  Aretin  8,  331. 

'1)  Cf.  Goetz  8.  672'  und  Ritter,  Deutiche  Geach.  Im  Zeilalter  der  OegenrefonuBtion  und  de«  30jÜir. 
Krisge»  (=  Bibliothek  deataelier  Geai^h.l  Bd.  1  8.  3i&. 
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de  Siliiers')  als  schöner,  .deutlicher  in  ihrer  Gemüthsart'  geschildert,  sollte  auch  eine 
grössere  Mitgift  bekommen;  dem  Älter  nach  hätte  sie  auch  etwas  besser  zu  Wilhelm  gepasst, 
der  4'/i  Jahre  jünger  war,  als  Renata.  Allein  Dorothea  hatte  einen  kurzen  Fuss,  und  Herzog 
Älbrecht  hatte  sich  von  Anfang  an  ffir  die  ältere  Renata  entschieden  und  wollte  von  einer 
Aenderung  nichts  missen.  Schliesslicb  set/.te  er  auch  seinen  Willen  durch:  am  8.  Juni  1567 
erfolgte  die  Schliessung  des  Heirathsvertrages,  dem  zufolge  Renata  .ausser  fürstlicher  Aus- 
stattung ein  Heiratsgut  von  100000  Kronen  erhielt,  welches  von  bayerischer  Seite  mit  einer 
gleichen  Summe  widerlegt  und  samt  der  Widerlage  auf  den  Äemtern  Aichach,  Schroben- 
hausen,  Hhain  und  Wemding  versichert  wurde'.  Kenata  verzichtete  zugleich  zu  Gunsten 
ihres  Bruders,  des  Herzogs  Kart  von  Lothringen,  auf  alle  ihre  väterlichen  oder  mütterlichen 
Erbansprüche,  Am  18.  September  1567  fand  auf  dem  lothringischen  Schlosse  Blamont  die 
rlobung,  am  22.  Februar  1508  zu  München  die  Vermäblung  statt. 

An  den  glänzenden  Hoch  Zeitsfeierlichkeiten  nahm  natürlich  auch  die  Mutter  der  Braut 
deren  Schwester,  Herzogin  Christine  mit  ihrer  Tochter  Dorothea,  Theil.  Beide  sind  dann 
nicht  nach  ihrer  lothringischen  Heimat  zurUckgekehrt,  sondern  zunächst  in  Bayern  geblieben. 
Christine  wählte  zuerst  die  Residenz  ihres  Schwiegersohnes  Landshut  auch  zu  ihrem 
Wohnsitz,  vertauschte  denselben  aber  bereits  im  Oktober  1568  mit  dem  Städtchen  Friedbei^ 
bei  Augsburg,  weil  ihr  das  Klima  in  Laudsbut  nicht  zusagte.  So  sehr  es  ihr  nun  auch  hier 
behagt  zu  haben  scheint  und  so  innig  die  Beziehungen  zwischen  ihr  und  dem  bayerischen 
Hofe  auch  wurden  —  Goetz  hat  darauf  hingewiesen,  ein  wie  ungemein  vertrautes  politisches 
Verhältnis  zwischen  Christine  und  Herzog  Albrecht  sich  entwickelte,  wie  man  sich  gegen- 
seitig alle  wichtigen  Angelegenheiten  und  Schreiben  mittheilte,  wie  die  Herzogin  Christine 
dem  fragenden  Albrecht  Ratschläge  über  die  Fragen  der  grossen  Politik  ertheüte,  wie  der 
Herzogin  oberster  Rath  Jeau  de  Siliiers  unzählig  oft  mtt  wichtigen  Aufträgen  zu  Aibrecht 
geschickt  wurde  (der  dann  ja  zum  Lohn  die  Herrschaft  Liechteuberg  erhielt*))  —  trotz  alledem 
ist  aber  Christine  nicht,  wie  es  irreführend  bei  Goetz  (und  daraus  auch  bei  Anderen)  heisst, 
dauernd  in  Bayern  geblieben.  Wir  finden  sie  vielmehr  1575  mit  ihrer  Tochter  Dorothea 
wieder  in  Lothringen,  welche  sich  eben  hier  am  Ende  des  Jahres  1575  mit  Herzog  Erich  H. 
von  Braunachweig-Calenberg  vermählte. 

Dieser  abenteuerliche,  abenteuernde  Fürst,  von  dem  v.  Heinemann  kurz  und  treffend 
sagt,')  dass  er  .dreissig  Jahre  lang  fast  unausgesetzt  ein  Wanderleben  geführt,  ohne  Rahe 
und  Rast,  ohne  Zweck  und  Ziel,  ohne  Erfolg  und  im  Grund  auch  ohne  Genuss*,  stand  gerade 
damals  nicht  im  besten  Rufe  und  war  wohl  kein  sehr  begehrenswerther  Freier,  nachdem  er 
sich  gegen  seine  erste  Gemahlin  Sidonia  so  rücksichtslos,  ja  brutal  betragen  hatte.*)  Als  er 
nach  dem  Tode  derselben  (4.  Januar  1575)  zur  Wahl  einer  zweiten  Gattin  schritt,  von  der 
er  den  ersehnten  Leibeserben  erhoffte,  ward  ihm  mancher  Korb  zu  Theil,  und  man  hat  fast 
das  Gefühl,  als  ob  bei  der  seh liess liehen  Zusage  von  lothringischer  Seite  sehr  die  Erwägung 
ins  Gewicht  fiel,  dass  Dorothea   bereits  30  Jahre  alt  geworden  war.^)    So  ward  Erich  der 


')  Cf.  aber  diesen  oben  S.  489.  ^]  Ct.  oben  S,  489, 

')  Oesch.  Ton  Braunichweig  und  Hannover  (bei  Heeren-Ükert)  I,  325. 

*)  Cf,  Havemann,  Gescb.  der  Lande  Braunechweig  und  Lüneburg  Bd,  II  S.  352, 

'')  Deber  angebiicb  ipanischB  Einwirkung  b.  weiter  unten  und  Nr.  294.  Üasa  die  Herzogin  Christine 
Dorotbea  einmal  an  den  König  von  Portugal  zu  vermählen  wünschte,  siehe  in  Nr.  235.  —  M.  St,  Ä.  K,  sehw. 
61/2  heisat  es  in  einem  Faacikel,  der  die  Aufschrift  trägt  ,Eenogin  Dorothea  von  Braaiuchweig':  ^0.  Sept. 
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Schwager  Herzog  Willielm  V.,  und  das  Einvernehmen  zwischen  Beiden  war  damals  ein  sehr 
herzliches.  Im  hiesigen  k.  Haiisarchiv  sind  eine  Reihe  eigenhändiger  Briefe  Erichs  an  Wilhelm 
aus  dieser  Zeit  vorhanden,  welche  davon  Zeugnis  geben.  Gleich  im  ersten  derselben,  der  ans 
Konstanz  vom  11.  Oktober  1575  datiert  ist,*)  findet  sich  folgendes  Postscriptum  des  jungen 
Bräutigams : 

.HerzHebster   brnder.    Ich   bit  zum  freuntlichsten,   Euer  Liebden  wollen  mich  des 
ungereimbten   und   unsaubern  schreiben   nit  unfreuntlichen  vordenken;   dan  Je   Eaer 
Liebden   wissen,   das  in   einem  sollichen   stant,   wie   ich  izt  bin,   den   leutten  hören, 
sehen  and  schmecken  und  in  summa  alles  was  man  erzelen  kan,  phleget  zu  vorgehen.* 
Namentlich  aus  der  folgenden  Zeit,  aus  den  Jahren  1576  und   1577,  liegen  zahlreiche 
Schreiben  Erichs  vor  mit  vielen  persönlichen  und  zeitgeschichtlichen  Mittheihmgen.  die  vielleicht 
noch  nicht  genügend  verwerthet  sind.')    Im  Sommer  1576  bei  der  neuen  Geburt  eines  Kindee 
Herzog  Wilhelms  erbittet  und  erhält  Erich  die  Gevatterschaft;  im  Sommer  1577  berichtet  er 
wiederholt  und   vertraulich   von  der   bevorstehenden   Entbindung   seiner  geliebten  Dorothea.') 
welche    nach    dem  Wnnsch   der   Herzogin-Mutter    Christine    auf   einem    der    lothringischen 
Schlösser,  in  Blamont,  erfolgen  sollte.    Am  15.  Sept.  1577  schreibt  er  an  Wilhelm  um  eine 
Kinderfrau   für  seine  Gemahlin,  dankt  am  7.  Oktober  dafür,   noch  am   18.  Oktober  schreibt 
Dorothea  selbst,   doss  sie  täglich  ihre  Niederkunft  erwarte   —   aber  zum  grossen  Leidwesen 
Erichs  sollten  sich  seine  Wünsche  wieder  nicht  erfüllen.    Statt  der  erwarteten  Nachricht  von 
einer   glücklichen  Geburt   liest    man   am  26.  Oktober  1577   von   einem  mündlichen   Bericht, 
den  ein  von  Herzog  Wilhelm  abgesandter  Edelmann  über  das  Befinden  .Aller*  in  Lothringen 
erstatten  soll;  und  Christine  schickt  am  1.  Oktober  ihren  Stallmeister  Constantino  mit  Nach- 
richten  .über  das  was  sich  zugetragen."   ■ — 

Im  Sommer  des  folgenden  Jahres  1578  finden  wir  dann  Herzog  Erich  mit  seiner  Ge- 
mahlin auf  dem  Wege  nach  Italien  und  zwar  von  Innsbruck  ab  in  Begleitung  der  Herzogin- 
Mutter  Christine,  welche  eine  schon  länger  beabsichtigte  Reise  nach  Loreto  auszuführen  im 
Begriffe  war.*)  Bis  Ferrara  legten  sie  den  Weg  in  der  That  gemeinsam  zurück;  hier  aber 
trennten  sich  Herzog  Erich  und  seine  Gemahlin  plötzlich  von  Christine  und  Hessen  diese  allein 
ihre  Reise  fortsetzen,  während  sie  selbst  bald  darauf  in  Genua  sieb  nach  Spanien  einschiSten! 
Als  Grund  für  diesen  Abstecher  gab  Erich  in  einem  Schreiben  vom  29.  September  1578  an 
Herzog  Wilhelm  die  Sorge  um  eine  grössere  Summe  Geldes  an,  die  er  bei  dem  Konig  von 
Spanien  (von  früheren  Diensten  oder  von  seiner  Vermählung  her)  noch  .unversichert  und 
nnverwaret  stehen'  habe.')  Die  Nachrichten  aber,  welche  Prospero  Visconti  über  diese  Relaa 
Erichs  und  seiner  Gemahlin  nach  Bayern  gelangen  lassen  konnte,  lauteten  ganz  anders. 


1576  üt  die  alt  kCnigin  von  Fridberg  nach  Lotringen  verraiset;  22  eiuadem  hat  HIerzogj  Erirh  2U  Bobinge^n 
werben  lassen  und  üt  ein  meit  wegB  davon  gewest;  19,  Dez.  kq  Nancy  bochzeit  gewe«t. 

')  M.  H.  A.  Nr.  6O0'/s. 

I)  M.  U.  A.  Akt  GüSVa.  Am  30.  April  15T6  bittet  Erich  um  Zusendung  .dean  Hurlandi  (il.  L  (»rlando 
di  Laasol  Muaick  rtüche  Messen.  Magiiifioat  und  Salve  . . .  diewejll  mein  cappelnuieiat«r  Joiquin  Uniton 
mit  dodt  «bgangen,  ao  ist  mir  alle  nieyne  mnaidc  voratollen  und  vomummen  wurden', 

')  Cf.  Baremann,  Geschichte  etc.  II,  365:  .Mit  der  Uemahlin  besucbti^  er  deren  Ueburtsland,  vorDber- 
gehend  von  der  Hoffnung  getmgeu,  daaa  Bein  fürstliches  Baus  nicht  mit  ihm  geachloasen  sein  werde.* 

*)  M.  St.  Ä.  K.  schw.  Gl/2  |1,  c.1;  16  Julü  A"  78  ist  die  Königin  gen  Londaperg  kommen  nnd  den 
22<«i  eiuadem  von  daunen  nach  Ineprugg  unil   Italien  verraist. 

*)  M.H.A.  Nr.  609'/». 
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Von  der  bevo  rate  heu  den  Heise  der  Herzogin-Mutter  nach  Loreto  wuaste  Prospero  bereits 
im  Februar  dieses  Jahres  (Nr.  263,  cf.  Nr,  278)  und  sprach  dabei  dem  Herzog  Wilhelm 
gi^enüber  die  Hoffnung  aus,  dasa  derselbe  bei  dieser  Gelegenheit  auch  nach  Italien  kommen 
werde  —  was  dann  jedoch  nicht  geschah.  Am  15,  Oktober  1 J78  aber  (Nr.  294)  —  also  rund 
vierzehn  Tage,  nachdem  sich  Erich  mit  seiner  Oemahlia  zu  Genua  einge.ichifFt  hatte  —  tbeilte 
Prospero  dem  Herzog  Wilhelm  mit,  er  habe  aus  verlässiger  Quelle  ganz  im  Geheimen  gehört, 
Herzog  Erich  und  seine  Gemahlin  gingen  deshalb  zum  König  von  Spanien,  um  mit  dessen 
Hilfe  nach  dem  Tode  der  Herzogin  Christine  in  den  Besitz  der  Stadt  Tortona  zu  gelangen 
(cf.  Nr.  304),  einmal,  weil  die  Heirath  zwischen  Herzog  Erich  und  Dorothea  durch  Ver- 
mittlung des  apanischen  Königs  (Philipp  H.)  zu  Stande  gekommen  sei  und  dann,  weil  die 
Mitgift  der  Dorothea  geringer  gewesen  sei,  als  die  der  Renata,  Prospero  bot  zugleich  seine 
guten  Dienste  bei  der  Herzogin-Mutter  an,  welche  damals  in  Tortonu  erwartet  wurde  und 
in  der  Folgezeit  (nicht  also  in  Bayern,  sondern  eben)  in  Tortons  sich  aufgehalten  hat,  wie 
dies  ganz  richtig  auch  Litta  bereits  bemerkt  hat.'} 

Turtona  war  nämlich,  wie  Litta  es  ausdrückt,  die  ,cittä  dotale'  der  Christine.  In  dem 
Heirathsvertrag  zwischen  Franz  LI.  Sforza  von  Mailand  und  Christine,  welcher  am  10.  Juli 
1533  unter  dem  Kinfluss  Karls  V,  zu  Stande  kam,  war  festgesetzt  worden,  dass  Christine 
als  Heirathsgiit  (von  Franz  II.)  die  Summe  von  100000  Goldkronen  und  als  Pfand  für  diese 
^umme  die  Stadt  Tortoua  mit  ihrem  ganzen  Territorium  und  allen  ihren  Einkünften  er- 
balten solle,  wobei  noch  7000  Kronen  aus  den  Zolleinnahmeu  der  ,mercantia'  Mailands  und 
anderer  Städte  sogleich  für  die  junge  Herzogin  Christine  fest  garantiert  wurden.  Im 
Falle  seines  kinderlosen  Todes  beatimmte  Franz  U.  seiner  Gattin  noch  eine  jährliche  lebens- 
längliche Rente  von  1^000  Goldkronen,  die  ihr  aus  verschiedenen  Zolleinnahmen  Mailands 
bezahlt  werden  sollte.  Nach  dem  frühen  Tode  ihres  Gemahls  wandte  sich  Christine  an  ihren 
kaiserlichen  Oheim  Karl  V.  und  liess  sich  von  ihm  eine  Generalbeatätignng  aller  jener 
Vereinbarungen  ertheilen.  Diese  liegt  uns  in  einer  Abschrift  im  K.  Hausarchiv  vor,*) 
und  wir  entnehmen  daraus,  dass  Karl  als  oberster  Gebieter  von  Mailand  in  der  That  seiner 
verwittweten  Nichte  Christine  die  Stadt  Tortona  als  Pfand  überantwortete,  bis  ihr  die  Heiraths- 
gutasuuime  ausgeliefert  werde,  mit  allen  Hechten  und  Einkünften,  wie  sie  ihr  Gemahl  besessen, 
und  dass  Karl  V.  ihr  dazu  noch  die  jährlichen  Renten  von  7000  und  15000  Kronen  zusicherte. 

Lange  Zeit  hindurch  —  über  30  Jahre  —  blieb  Christine  im  ruhigen  ungestörten 
Besitze  von  Tortona  und  wenigstens  theilweise  ihrer  Einkünfte  und  sie  mag  sich  mehr  und  mehr 
als  wirkliche,  unumschränkte  Herrin  und  Gebieterin  Tortona's  gefühlt  haben.  Dann  scheint 
es  aber  schon  Anfang  der  70er  Jahre  zwischen  ihr  und  dem  König  von  Spanien,  dem 
damaligen  Herrn  des  Gebietes  von  Mailand,  Differenzen  wegen  Tortona's  gegeben  zu  haben. 
Wir  lesen')  von  einer  Gesandtschaft  der  Christine  ah  den  spanischen  Hof,  die  sich  u,  A. 
durDber  beklagte,  dass  die  kSniglichen  Behörden  in  Mailand  seit  mehr  als  20  Jahren  die  ihr 


')  Famiglie  Celebrj  d' Italia,  Blrttt  Sforza  Attetidolo  tav,  V! 

»)  Cf.  hinten  Beilage  Nr.  1. 

']  Cf.  M.  H.  A.  Akt  »68:  ,L57ö  Sumaiio  di  quelle  che  in  name 
I'atiolo  Melegari,  per  li  acigotii  che  ha  tnittatu  in  lapajfna 
äi  Napoli  et  per  altre  cause  st  affuri  di  S.  A-,   insieme  cot 
Art  Eecbtfertigungaichrift  diesee  MeleKari,   der   später  bei 
oben  Nr.  21U  u.  ^25). 

Abh.  d.  III,  Cl.  d.  k.  AV.  d.  WiäB.  XXII.  Bd.  III- Äbtb. 


me  di  3.  A.  e  stato  ricercato  dal  s'  Pietro 
9UU  M'»  Cath"^»  in  doi  viaggi  per  le  cose 
iaposte  datte  da  esBO  S'  Melegori'  (eioe 
Herzogin  Chriatine   in  Ungnade   Sei;   cf. 

TU 
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zukoinmeniien  auBS erordentlichen  Einkünfte  toh  Tortona  von  jährlich  20000  Kronen  vorent- 
hielten und  dass  sie  daher  —  neben  Befriedigung  anderer  Er bansprQche —  an  die  500000  Kronen 
als  Ersatz  verlangte.  Wir  hören  weiter,  dass  einmal  fjerüchtweise  verlautete.  König  Philipp 
wolle  Tortona  an  einen  reichen  Genuesen  (Grimaldo)  um  400000  Kronen  verkaufen,  dass  er  es 
demnach  als  sein  Eigenthum  betrachtete  —  im  schroffen  üegeiisatz  zu  Christine,  welche  be- 
hauptete, ihr  Gemahl   t'ranz  IL  Sforza  habe  ihr  Tortona  als  Eigenthum  überwiesen. 

Gegen  diese  Auffassung  erklärte  sich  freilich  z.  B.  auch  der  bekannte  bayerische  Kanzler 
Christoph  EUenheimer  schon  am  21.  November  1577  in  einem  Schreiben  an  Herzog 
Wilhelm.')  und  Herzog  Albrecht  rieth  am  4.  Dezember  1577  Christine  dringend  zu  einem 
Vergleich  mit  dem  spanischen  König  —  selbst  unter  Verzicht  auf  einen  Theil  ihrer  Rechte.*) 
Herzogin  Christine  wollte  aber  davon  nichts  wissen.  Im  Gegentheile.  Sie  beanspruchte 
entschiedener  als  je  den  Besitz  des  Kastells  und  freie  Gerichbtbarkeit  in  Tortona  (Nr.  314, 
318;  cf.  Nr.  389). 

Auf  die  weitere  Entwicklung  dieser  Dinge  bat  nun  unzweifelhaft  Herzog  Srich 
eingewirkt.  Seine  Einflüsterungen  sind  es  gewesen,  welche  König  Philipp  bestimmten, 
in  dem  bisherigen  Verhältnis  der  Christine  zu  Tortona  eine  Äenderung  eintreten  zu  lassen. 
Herzog  Erich  konnte  ja  bei  seinem  Eintreffen  in  Spanien  auf  eine  freundliche  Aufnahme 
hoffen.  War  er  doch  schon  vor  20  Jahren  in  spanischen  Diensten  gestanden,  hatte  den 
Sieg  bei  S.  Qitentin  (1557)  erringen  helfen  und  war  dann  mit  Philipp  II.  nach  Spanien 
gezogen,  um  später  nochmals  in  den  Niederlanden  für  Spanien  (gegen  seine  ehemaligen 
Glaubensgeno^en)  zu  kämpfen.  Erhielt  er  dafür  nwar  auch  nicht  den  nach  dem  Tode  des 
Don  Requesens  erledigten  Statthalterposten  der  Niederlande,  um  den  er  sich  —  damals  (1576) 
.unterstützt  von  seiner  geschäftigen  Schwiegermutter*  (wie  Goetz  es  ausdrückt)')  —  ernstlich 
beworben  hatte,  sondern  nur  (und  zwar  früher  schon,  im  Jahre  1573)  das  Goldene  Vliess: 
so  Hess  sich  vielleicht  jetzt  in  Italien  mit  Tortona  dafür  ein  Ersatz  schaffen.  Wenn  König 
Philipp  II.  sich  in  der  That  1578  oder  1579  eiitachloss,  der  Herzogin-Mutter  Christine  die  (ihr 
festgesetKte)  Heirathssumme  von  100000  Kronen  auszahlen  zu  lassen,  und  damit  Tortona  zu 
„lösen*,  um  seihst  als  oberster  Lehensberr  dann  frei  darüber  üu  verfügen,  und  wenn  er  die« 
dann  eben  zu  Gunsten  Herzog  Erichs  und  seiner  Gemahlin  gethan  hat,  so  ist  dw 
Zusammenhang  einleuchtend. 

Herzog  Erich  hatte  dabei  um  so  leichteres  Spiel,  als,  wie  es  scheint,  Christine  unvor- 
sichtig genug  gewesen  war,  verlauten  za  lassen,  wem  sie  Tortona  dereinst  als  Erbe  zugedacht 

')  M.  B.A.  'Mfi:  .  .  .  betinite  ich.  «iiia  voij  wegen  Tortona  geschlossen  wirt.  nl«  solle  ilieselb  «tat 
(rer  üt.  nigentumblieti  xiulcn  und  dem  kSnig  iu  Hispanien  ainige  Iobuiib  derhalben  nit  gebUren.  Oinwntl 
ich  mich  aber  (^ritlnern  kan,  dai  die  heiratrerscbreibniig  allatn  vun  Verweisung  und  pfantvcbaft  meldat. 
nnd  weilont  kaiaer  Carolas  hochloblichist-ef  gedenhtnus  in  dem  bestettigungsbrief,  nucb  abnterben  de* 
henogen  Frsncinci  eh  Hailnnt  ufgericht,  irer  Mt.  die  abloaung  meinea  behalU  mit  iiu«driiklicbfln  worteti 
vorbehalten,  auch  E.  F.  G.  fraw  muetter  dieselb  coufirmatioii  uit  allain  angenommen,  aonder  sich  det- 
ttelben  vor  dem  Klin.  Bat  vi  Mailoiit  oftermal  an  alle  bedenknus  gebmucht.  kan  ich  mich  diaer  seit  in 
mangel  nutwendiger  buecher  hierüber  nit  wot  resolviren. 

^)  M.  H.  A.  968:  . .  .  Was  aber  hierin  und  sonderlich  Tortona  auch  andi'rer  vordemng  halb  davon 
kerrueret.  unser  mainung  haben  E.  L.  vor  disem  zn  mermalen  von  uns  verstanden,  Netnblich  da  K.  ti. 
KU  einem  gleichmessif;«!  und  billicfaen  vertrag  gelangen  kente.  da«  »i  es  nit  auMohIa|{un  und  vil  lieber 
ii'bte)  von  iron  rechten  fallen  lassen  sollten,  dau  dergestalt  mit  der  ROn.  Mt.  in  immcrwereudem  »trrit 
und  anhaischung  steen. 

»)  Briefe  und  Akten  V,  854  A.  2. 
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,   dem   mit  Frankreich   so   eng   verbundenen  Herzog 


—    n&^ch   ihrem   Sohne  Ea 
von  Lothringen. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Sommers  1580  spätestens  muss  das  Abkommen  zwischen  liem 
spanischen  Hofe  and  dem  Herzog  Erich  zu  Stande  gekommen  sein;  Philipp  schreibt  am 
2-1.  Jimi  1580')  davon  an  einen  ungenannten  in  Mailand  als  von  einem  ,fait  accampli', 
indem  er  zugleich  die  näheren  Bestimmungen  der  .Capitulation'  zwischen  Granvella  und 
dem  Herzog  Erich  mittbeilt.  Daraus  geht  hervor,  dass  Christine  aus  besonderer  Qnade 
des  Koni»!',  trotz  der  Auszahlung  des  Heirathagutes  und  der  damit  verbundenen  Ablösung 

Rv  Stadt  Tortona,  doch  —  Zeit  ihres  Lebens  —  im  Besitze  der  Stadt  und  ihrer  Einktinfte, 
ib  der  Gerichtsbarkeit  sollte  verbleiben  dürfen.  Nach  ihrem  Ableben  sollten  jedenfalls  Herzog 
■ch  nnd  seine  Gemahlin  damit  belehnt  werden. 
I  Christine  war  über  diese  Entscheidung  auf  das  tiefste  entrüstet  und  wehrte  sich  dagegen 
jt  aller  Macht,  indem  sie  von  einer  solchen  Gnade,  einem  aolchen  Geschenk  absolut  nichts 
[Ssen  wollte  und  dem  König  von  Spanien  ein  solches  Ablösungsrecht  entschieden  aberkannte. 
eaonders  schlecht  war  sie  auf  ihreu  Schwiegersohn,  den  Herzog  Erich,  zu  sprechen,  mit 
dem  sie  damals  alle  Beziehungen  abgebrochen  hatte.  Dieser  bemerkt  wenigstens  in  einem 
Schreiben  vom  18.  März  15T9  an  Herzog  Wilhelm*}  (mit  dem  übrigens  die  Korrespondenz 
auch  spärlicher  geworden  war),  dass  er  ^f^^^  'd  einem  halben  Jahre  keinen  Brief  mehr 
von  der  Herzogin- Mutter  gehabt  habe*;  und  in  einem  Briefe  vom  4.  November  1581*) 
an  die  Herzogin  Christine  selbst,  worin  er  seine  bevorstehende  Rückreise  aus  Venedig  nach 
Deutschland  anzeigt,  spricht  er  es  auch  unumwunden  aus,  dass  er  weiss,  wie  Christine  von 
ihm  und  seiner  Gemahlin  denke: 

(Sintemal  wir  dan  nit  sehen  noch  erachten  was  gestalt  E.  M.  zu  derselben  ange- 
nemben  wolgefallen  mit  unser  gegenwert  ainichemiassen  gedient  kunte  werden,  so 
bat  uns  dennoch  nit  flir  untunlich  angesehen,  E.  M.  von  unsern  angestelten  rais  zu 
verständigen.  Es  wlirt  aber  noch  künftiger  zeit  denjenigen  zu  grosser  reue  und  lait 
geraichen,  die  £.  M.  gegen  uns  und  unsern  geliebtesten  gemacbel  sollichen  gefasten 
Unwillens  ursach  und  schult  tragen." 
Christine  aber  schreibt  zu  gleicher  Zeit  (1581   3.  Dez.?)  an  Herzog  Wilhelm; 

„Versiehe  mich  auch  genzlich,   E.  L.  werden  mir  Iren  rat  und  hilf  mitteilen,  auf 

das  diser  Sachen  gesteuert  werde,  weil  uns  dieselbe  alle  zumal  angehet  und  sich  der 

herzog  von  Braunschweig  also  erzaiget,  unangesehen  er  nit  genent  wirt,  auch  geuent 

zu  werden  nit  wert  ist."*) 

Wenn  hier  Christine  au  die  Gemeinsamkeit  der  Interessen  appelliert,  so  war  das  keine 

blosse  Phrase.    Wenigstens  eine  Zeit  lang  scheint  man  am  bayerischen  Hofe  ernstlich  daran 

gedacht  zu  haben,  gegenüber  dem  Vorgehen  Erichs  im  Namen  der  älteren  Schwester  selbst 

, .Ansprüche  auf  Tortona  zu  erheben,  oder  die  Hoffnung  gehegt  zu  haben,  Tortona  selbst 

iamal  za  erhalten.^)    Und  es  ist  nun  eben  unser  Prospero  Visconti  gewesen,  der  von  Herzog 

'ilhelm  in  erster  Linie  darüber   um  seinen  Rath  und  seine   Meinung  befragt  wurde. 


')  M.St.  A.  K.  Bchw.  486,'3  cf.  hinten  Beüg.ge  Nr.  5;  cf.  oben  Nr.  332  (vom  23.  April  1580). 

*)  M.H.Ä.  Nr.  CO«';».  *)  M.St.A.  K.ichw.  486/8. 

*)  M.  St,  A.  K.  «chw.  486/a. 

*)  Cf.  Hr.  304  (1579  ^8.  Januar),  wo  von  dem  Scliinlen  gesproclier 

t  Erichs  erwacbaea  küune. 


1  wird,  der  aus  den  Machinntione 
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Prospero  antwortete  in  einem  Schreiben  vom  4.  August  1580  (Nr.  336)  auf  die  ÄnfragA 
Wilhelms  vom  18.  Juli  zunächst  luit  dem  Auailruck  des  Dankes  für  das  ihm  dadurch  be- 
wiesene Vertrauen  und  erstattete  daan  in  seiner  korzeu  präcisen  Weise  sein  IJutachten.  Er 
betont  zuerst,  dass  Renata  allerdings  nach  gemeinem  Recht  ihre  Motter  theilweise  beerben 
könne,  dasa  aber  nach  den  speziellen  Mailänder  Statuten  und  Rechten  die  weiblichen  Familien- 
glieder ausgeschlussen  seien,  solange  männliche  vorhanden.  Was  die  Statuten  von  Tortona 
darüber  bestimmten,  wisse  er  nicht.  Aber  auch  ihm  scheint  die  ganze  Angelegenheit  sich  zu  der 
Frage  zuzuspitzen:  Hat  der  König  von  Spanien  das  Recht,  die  Stadt  Tortona  zu  li5sen,  oder 
nicht?  Im  ersten  Falle,  den  auch  der  Mailänder  Senat  für  gegeben  erachtet,  da  Tortona  nur 
hypothekarisches  Pfand  gewesen,  könne  der  König  Tortona  geben,  wem  er  immer  wolle. 

Im  anderen  Falle,  vrenn  Spaniens  König  das  Lösungsrecht  nicht  besitze,  sei  es  aach 
Keiner  Meinung  zweckdienlich,  dass  von  Seite  der  Herzogin- Mutter  deren  Ansprüche  durc^ 
hervorragende  Juristen  schriftlich  fixiert  und  mit  einem  Juristen  nach  Spanien  geechic 
würden,  der  vor  dem  dortigen  königlichen  Rathe  den  Beweis  führen  müsse,  dass  TortonJ 
nicht  lösbar  sei  und  da^  jede  etwaige  Konzession  oder  Verleihung  an  den  Herzog  Eriol 
hinfnUig  und  zu  widerrufen  sei,  weil  zum  Schaden  dritter,  d.  i.  hier  der  Gemahlin  HenMM 
Wilhelms,  erlassen.  Uebrigens  sei  in  den  .Constitutionen'  für  das  ganze  Mailänder  Gebid 
vorgeschrieben,  dass  dem  Senate  die  Bestätigung  von  Privilegien  zukomme.  Deui  mfisse  siofl 
auch  Herzog  Frich  unterziehen,  wenn  er  in  den  Besitz  von  Tortona  gelangen  wolle;  und  i 
diesem  Falle  könne  man  wohl  Gegenschritte  in  Mailand  thun,  um  der  Bestätigung  < 
gegenzu  wirken. 

Der  Herzog,   fährt  Prospero  fort,    habe  ihm   befohlen,  zu  äussern,  was  er  gegeben« 
Falles  selbst  thun  würde.    Darauf  erwidere  er,  er  würde  sich  vor  Allem  ein  entsprechendai 
Reehtsgutachten  von  autoritativer  Seite  verschaffen,  wie  etwa  von  den  rechtskundigen  RSthen 
am  Hofe  und   von  einer  Universität,  etwa  Ingolstadt  oder  Padua,   Pavia,  Bologna.    Woferne 
dies  Gutachten  gegen  das  Ablösungsrecht  sich  erkläre,  wörde  er  in  der  früher  angegebenen -■ 
Weise   vorgehen    und   die  Zurücknahme   des   dem    Herzog  Erich   ertlieilten  Privilegs  zu  i 
wirken    suchen.     Wenn    aber  das  Gutachten  zu  Gunsten  der  spanischen  Auffassung  Husfalle|l 
dann  würde  er  dafür  sorgen,  dass  die  Gemahlin  Wilhelms  Renata  ihre  Mutter  Christine  dazii|~ 
veranlasste,  ihr  die  100000  Kronen  oder  wenigstens  den  dritten  Theil  derselben  auszuzahlen.  I 
Falls  sich   aber   die  Herzogin -Mutter  dessen   weigere,  aolle   dieselbe   der   Renata  oder  ihresB 
Kindern  eine  Schenkung  von  Todes  wegen  machen,   und  wenn  auch  in  den  Mailänder  Coit-I 
stitutionen  es  verboten  werde,  dass  Fremde  im  Besitze  von  Gut  oder  Geld  nachfolgen  könnten,  dscl 
Senat  pflege  doch  bei  Lebzeiten  des  Testators  unter  gewissen  Bedingungen  Dispens  zu  ertheileii.^ 
Es  käme  nun  vor  Allem  darauf  an,  folgende  Dokumente  einzusehen:  dieMitgifturkundedeaHei 
Franz  II.  von  Mailand,  die  Bestätigungurkunde  Karls  V.,  die  H ei raths Urkunde  des  Herzogs  FrBD^ 
von  Lothringen  und  die  Mitgifturkunde  der  Renata,  und  nachzusehen,  ob  darin  etwa  irgen 
ein  Verzicht  (renuntiatio)  sich  (auf  Tortona)  finde.    Da  er,  Prospero,  dieselben  nicht  kennfti 
vermöge  er  weiter  nichts  hinzuzuffigen. 

Welchen  Eindruck  die  Ausführungen  Proapero*s  am  bayerischen  Hofe  gemacht, 
wir  nicht.  Doch  hören  wir  in  der  Folgezeit  zunächst  nichta  mehr  von  den  bayeriached 
Ansprüchen.  Aber  ganz  vergessen  scheinen  sie  keineswegs  worden  zu  sein.  Wenigstens  wiia 
in  einem  .Memorial*   vom  15.  Februar  1584'),   .was  bei  der  Herzogin  Cbriittina  von  wegad 

')  M.8t.A.  K.s'-hw.  i)V^;  cf.  hinten  ÜcUage  Nr.  10. 
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des  Herzogs  Wilhelm  geworben  und  angebracht  werden  soll*,  ton  bayerischer  Seite  Christine 
noch  sehr  dringend  ermahnt,  nicht  nachzngeben  nnd  ja  auf  Nichts  von  dem  zu  verzichten, 
was  ihr  zukomme:  nicht  blos  wegen  der  bisherigen  grossen  Auslagen,  sondern  auch  namentlich 
im  Hinblick  auf  die  Erben,  um  deren  Interesse  nicht  za  schädigen. 

Christine  hatte  inzwischen,  obwohl  ihre  Gesundheit  unter  den  Aufregungen  und  Ver- 
driesslichkeiten  über  die  Entscheidung  Philipps  II.  zeitweise  litt,')  in  ihren  BemQhungen  um 
ihr  vermeintliches  Recht  nicht  nachgelassen,  wollte  von  einer  Abfindung  mit  Geld  und 
allem  Uebrigen  nichts  wissen,  vielleicht  aufgestachelt  von  einigen,  nach  einer  Aeusserung 
Prospero's  (Nr.  318)  nicht  allzu  verlässigen  und  unerfahrenen,  Rathgebem,  vielleicht  auch 
im  Vertrauen  auf  die  günstigen  Gutachten  anderer  Kreise,  wie  z.  B.  auch  die  Juristenfakultät 
in  Ingolstadt  ein  solches  (20.  September  1581)  in  ihrem  Sinne  erstattete.')  Christine  sandte 
dieselben  mit  einem  Vertreter  ihrer  Interessen  nach  Spanien,  war  aber  in  der  Wahl  desselben, 
wie  Prospero  Visconti  angibt,  nicht  eben  sehr  glucklich.  Der  letztere  berichtet  einmal 
(11,  Januar  1582  Kr.  358)  an  Herzog  Wilhelm,  wie  bei  einem  Gespräch  mit  einem  der 
ersten  Beamten  Mailands  sich  dieser  darüber  lustig  machte,  dass  die  Herzogin  Christine  nach 
Spanien  Jemand  geschickt  habe,  der  wohl  Uhren  zu  verfertigen  verstehe  —  wahrscheinlich 
absichtlich,  weil  dergleichen  Leute  dort  bei  der  Beliebtheit  dieses  Handwerkes  (Anspielung 
auf  Karl  V.*)]  genehm  seien.  Vielleicht  solle  der  Gesandte  gar  dem  dort  so  angesehenen 
Ohrmacher  Janello*)  aus  Cremona  Konkurrenz  machen  —  ein  Witz,  über  welchen,  schreibt 
Prospero,  .sich  ein  sehr  grosses  Gelächter  erhob".  .Mir  aber',  fügt  er  hinzu,  .blutete  dabei 
das  Herz'  (io  piangeva  con  le  lacrime  dil  cuore)  —  ein  rührender  Beweis  seiner 
aufrichtigen  Theilnahme  an  Allem,  was  Herzog  Wilhelms  Familie  betraf!  —  Zugleich  aber 
musste  Prospero  seinem  Bedauern  und  Unwillen  Ausdruck  geben,  dass  man  ihm  in  Tortona 
nicht  grösseren  Glauben  geschenkt,  dass  seine  Ermahnungen,  an  denen  er  es  nie  habe  fehlen  lassen, 
fruchtlos  verhallten,  wie  die  Rufe  der  Kassandra  in  Troja.*)  Es  scheint,  dass  er  sich  bei  der 
Herzogin -Mutter  Christine  nicht  in  gleiche  Gunst  zu  setzen  verstanden  hatte,  wie  bei  Herzog 
Wilhelm.  Viel  früher  schon  (28.  Januar  1579  Nr.  304)  bemerkte  er  einmal  gelegentlich  in 
einem  Schreiben  an  Herzog  Wilhelm,  dass  er  keinen  Einfluss  bei  der  Herzog  in -Mutter  habe, 
und  etwas  später  musste  er  sich  sogar  bei  derselben  über  schlechte  und  ungerechte  Be- 
handlung seiner  selbst  und  seiner  Agenten  in  Tortona  beklagen  (1579  2.  Juni  Nr.  313). 
Wir  finden  auch  öfters  andere  Personen  zu  Sendungen  vom  Münchener  Hof  an  die  Schwieger- 
mutter verwendet,  so  Guidobon  oder  Prospero's  Vetter  Gasparo  und  Andere  (cf.  Nr.  322,  334); 
denn  der  Verkehr  war  gerade  damals  zwischen  der  Herzogin  Christine  und  dem  bayerischen 
Hofe  sehr  rege.')  Wenn  man  weiss,  wie  ehrerbietig  und  respektvoU  man  sonst  stets  von 
Seite  des  bayerischen  Hofes  die  alte  Herzogin  behandelte,  dann  berührt  es  eigenthilmlich  zu 
sehen,  wie  in  dieser  Zeit  sie  die  bittende  gewesen  ist  und  immer  wieder  um  Hilfe  und  Unter- 
stfitzuog  in  ihrem  Streit  nachsucht. 


')  Cf.  hinten  BeibiRi'  Nr.  9.  '')  M.  St.A.  K.schw.  61/2;  cf.  Beilage  Nr,  7. 

'I  CrStirling,  The  eloirterlife  of  Charles  V  (1852)  p.  113.         •)  .Torriano".  B.ebda.         »jCf.  Nr,  318. 

C)  er.  M.Kr.A.  HZAB.  A°  1580  f.  395;  A"  1581  f.  3^7'.  343.  361 ;  A"  1G82  f.  310'.  326.  37St  A"  1583 
f.  347:  A"  15B4  f.  3&5.  358',  364',  3SB':  A"  1585  f.  375:  A"  1586  f.  372,  377';  A"  158T  f.  440.  448;  A"  1589 
f.  410:  A"  1590  f.  338'.  Ünbei  handelt  es  sich  freilich  nicht  immer  um  politiBche  oder  nur  politische 
Dinge,  aotidem  auch  um  Sendungen  verschiedener  GegeoBtände,  Geschenke  von  beideo  Seiten;  cf.  ibid. 
A"  1683  f.  24Ö',  841;  A«  1586  f.  362';  A«  1687  f.  409:  Ä"  1588  f.  16(1'. 
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In  Wahrheit  hatte  sie  trotz  Allem  nichts  Wesentiichea  darchgesetr.t.  Grosse  Hoffnungen 
mag  sie  u.  A.  auch  auf  die  Einwirkuiij^  der  Kaiserin- Wittwe  Marie,  der  Schwester  Philipps  II. 
gesetzt  haben,  von  welcher  auch  Prospero  Visconti  (28.  Januar  1579  Nr.  304,)  eintual  bemerkte, 
dass  sie  einen  grossen  Ein&usa  auf  ihren  Bruder  besitze.  Als  dieselbe  im  Oktober  des  Jahres 
1581  auf  ihrer  Reise  nach  Spanien  durch  Oberitalien  kam,  fand  zu  Alessandria  eine  Begeg- 
nung zwischen  ihr  und  der  Herzogin-Mutter  —  beide  Cousinen  —  statt,  von  welcher 
Christine  und  ihre  Parteigänger  sehr  befriedigt  waren,  so  daas  sie  darüber  sowohl  selbst, 
wie  Andere  ihres  Hofstaates  —  auch  Gaaparo  Visconti,  der  zugegen  war  —  an  Herzog 
Wilhelm  freudigen  Bericht  erstatteten  (cf.  Nr.  348,  349.  350).  Die  Kaiserin- Wittwe  hatte  es 
sich  nämlich  nicht  nehmen  lassen,  die  Herzogin  mit  grosser  Begleitung  in  deren  Behausung 
selbst  aufzusuchen,  was  allgemein  als  eine  ungewöhnliche,  hohe  Auszeichnung  aufgefasst  wurde. 
Ebenso  viel  Aufhebens  machte  Christine  davon,  dass  der  Kaiserin -Wittwe  Sohn,  der  Erz- 
herzog Maximilian,  mit  einem  grossen  Gefolge  von  mehr  als  200  Adeligen  in  Tortona  bei 
ihr  abstieg  und  von  ihr  nach  Gebühr  aufgenommen  uud  bewirthet  wurde,') 

Aber  Granvella,  auf  dessen  Entscheidung  es  vornehmlich  ankam,  blieb  unerschütterlich. 
obwohl  er  früher  bei  einer  Zusammenkunft  mit  der  Herzogin  Christine  vor  seiner  Abreise 
nach  Spanien  derselben  seine  guten  Dienwte  angeboten  hatte.')  Dem  Gesandten  des  Herzog« 
Karl  von  Lothringen  erklärte  er  (1580)  offen:')  Tortona  ist  der  Herzogin  Christine  nur  als 
Pfand  für  die  Mitgift  Oberwiesen  worden,  ist  ein  Lehen,  das  widerrufen  werden  kann;  lang- 
jährige faktische  Nutzniessung  gibt  noch  keine  Anwartschaft  auf  rechtlichen  Besitz;  wird 
der  Herzogin  Christine  ein  VerfUgungsrecht  zuerkannt,  so  kommt  ihr  Sohn  Karl  von 
Lothringen  in  den  Besitz  and  damit  —  bei  dessen  bekannten  französischen  Gesinnnogen  und 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  —  Frankreich  nach  Oberitalien  1  Und  das«  maa  dies  in 
Spanien  durchaus  vermeiden  wollte,  das  ist  allerdings  wohl  begreiflich. 

Ein  —  vielleicht  absichtlich  hervorgerufener  —  Tumult  in  Tortona  (Ende  1581  Nr.  351).*) 
wobei  einige  Soldaten  der  Besatzung  des  Kastells  mehrere  Einwohner  gefangen  nahmen  und 
verwundeten,  wofür  die  Herzogin  Christine  vom  Gouverneur  Mailands  Sühne  und  Bestrafung 
der  üebelthäter  verlangte,  führte  dazu,  dass  bald  darauf  (cf.  Nr.  358  vom  11.  Januar  1582) 
im  Auftrage  des  Königs  Philipp  der  Gouverneur  in  Mailand  der  Herzogin  Christine  die 
Summe  von  100000  Goldkronen  überweisen  und  dieselben,  da  Christine  dagegen  protestierte, 
bei  einem  Mailänder  Bankier  (Cesare  Negrolo)  deponieren  liess  unter  Streichung  zugleich  ihrer 
bisherigen  Einkünfte  von  7000  Goldkronen. 

Um  die  Angelegenheit  noch  mehr  zu  verwickeln,  wurde,  wie  Prospero  der  Herzogin- 
Mutter  zu  gleicher  Zeit  (Nr.  358)  mitzutheilen  sich  veranlasst  und  verpflichtet  fühlte,  der 
Bankier,  bei  dem  diese  100000  Kronen  deponiert  worden  waren,  in  Mailand  wegen  drohenden 
Eonkurses  ins  Gefängnis  gesteckt,  welcher  durch  schiechte  Geschäfte  eines  Theilhaber»  in 
Portugal  (auf  welche  die  indischen  Verhältnisse  schlecht  eingewirkt  halten)  verursacht  war. 
Unbeschadet  aller  Ansprüche  auf  den  Besitz  von  Tortona  glaubte  Prospero  der  Herzogin 
Christine  daher  rathen  zu  sollen,  dass  sie  jene  100000  Kronen  anderswo  bei  sichemn 
Bankiers  deponieren  lasse.  In  der  That  scheint  die  Herzogin-Mutter  hernach  diesen  Rath  befolgt 
zu  haben.') 

>)  Cf.  biateii  Beilage  Nr.  7.  =)  M.St.Ä,  K,«chw,  4öii/ä:  cf.  Üeilu««  Nr.  4. 

>|  M.H.A.  Akt  S368-.  cf.  Beilaxe  Nr.  6.  •)  Cr.  Beilage  Nr.  S. 

^)  CT.  H.  St.  A.K.8chw.486/S,  wo  weiter»  Mfit«ria]  Ober  diete  materielle  Seitader  ffknzcnAnxelriteiiiimt. 
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Spät«r  scheint  man  Überhaupt  von  mancher  Seite  —  sehr  gegen  den  Wunsch  des  bayeri- 
schen Hofes  —  sich  bemüht  zu  haben,  einen  Vergleich  zu  Stande  zu  brin^ieu.  Der  Gesandte 
Herzog  Wilhelms,  Karl  Khuen,  welcher  der  Heriogin-Mutter  jenes  .Memorial*  zu  über- 
bringen hatte,  worin  sie  zum  Festhalten  an  ihren  Ansprüchen  aufgefordert  wurde,')  berichtete 
darüber  un  den  Herzog  am  19.  März  15S4  folgendermassen :  Nach  eingetroffenen  Nach- 
richten aus  Spanien  wäre  der  König  geneigt,  die  100000  Kronen  wieder  zurückzunehmen  und  der 
Herzogin  Christine  die  vorenthaltenen  7000  Kranen  wieder  zukommen  zu  lassen,  aber  nicht 
in  der  früheren  Form,  sondern  als  Zins  vom  Heirathsgut  falso  von  den  100000  Kronen),  Von 
Herzog  Erich  aber  verlaute,  dass  er  sich  wieder  nach  Spanien  begeben  und  den  zwischen  ihm 
und  dein  König  von  Spanien  .aufgerichteten  Kontrakt*  wieder  rückgängig  machen  wolle.  — 

Mit  Herzog  Erich  war  man  übrigens  von  bayerischer  Seite  selbst  seit  einiger  Zeit  wieder  in 
nähere  Beziehung  getreten.  Im  Juni  15S3  z.  B.  erbat  man  sieb  seine  Unterstützung  von 
München  aus  in  der  kölnischen  Angelegenheit  zu  Gunsten  der  katholischen  Sache,')  und  Karl 
Khuen  hatte  ihm  uun,  eben  im  Jahre  1&84,  die  Gevatterschaft  zu  einem  neuen  Sprössling 
der  herzoglichen  Familie  anzubieten,*)  worüber  Erich  und  seine  Gemahlin  sich  Anfangs 
eines  gewissen  i^pottes  nicht  enthalten  konnten.  Doch  nahmen  sie  schliesslich  dieselbe 
an  und  betrauten  die  unverheirathete  Maximiliane  mit  ihrer  Vertretung.  Zu  gleicher  Zeit 
fand  zwischen  der  Herzogin-Mutter  und  ihrer  Tochter,  der  Herzogin  Dorothea,  eine  Zu- 
sammenkunft statt;  eine  solche  ward  auch  mit  Herzog  Erich  selbst  in  Aussicht  genommen 
—  vielleicht  war  es  Herzog  Erich  wirklich  Ernst  mit  seiner  Reise  nach  Spanien,  wenn 
gleich  Khnen  selbst  und  die  Herzogin-Mutter  daran  nicht  recht  glauben  wollten.  Noch  im 
gleichen  Jahre  ist  dann  aber  Herzog  Erich  unvermutbet  —  so  dass  man  sogar  an  Ver- 
giftung dachte  —  in  Pavia  gestorben  (8,  November  1584),  wo  er  sich  zuletzt  aufgehalten 
hatte  und   wo  er  auch  begraben  liegt.*) 

Seine  Wittwe  Dorothea  hat  auf  Tortona,  wie  es  scheint,  keine  weiteren  Ansprüche 
erhoben.  Bei  den  langwierigen  Streitigkeiten  wegen  ihrer  übrigen  Ansprüche  in  Braun- 
tchwsig   mit  Herzog  Julius   von   Bruunschweig*)    wird   Tortona   nicht   erwähnt.    Immerhin 

'1  Cf.  «.ben  S.  64S. 

'I  Cf.  M.St.A,  K.  achw.  61/2  Inatructioii  für  Emaimel  Welser  vom  i.  Juni  16B3.  der  zu  Herzog 
Erich  als  Oeaandter  abgescbirkt  wurde. 

*)  M.St.A.  K.Bchw.  486/8   (Bericht  über  aeine  Ankunft  etcl. 

*)  Cf.  Hsvemann.  Gesoh.  etc.  II.  357  ü.  358:  .Erich  fitarb  ohne  Hinterlaaaung  regelmäsaiger  Krben. 
Von  den  beiden  Kindern,  welche  ihtD  seine  adelige  Concabine.  Katharina  von  Wedden,  geboren  hatte, 
veruiäblte  aiiib  Katharina  Brunavigia  mit  Andrea  Doria,  dem  Sohne  Üianettinoa;  der  Sohn  aber,  welcher 
<Xvn  Namen  eines  Baron«  von  Lysfclt  oder  aber  Wilhelms  von  BraunBohweig  führte,  fand  »einen  Tod  ala 
Führer  der  deiitecben  Heiter  im  Dienst  der  Ligue  1590  in  der  Schlacht  bei  Ivry'.  Naoh  Havemann  war 
diese  Eatfaarina  von  Wedden  {welche  in  Hftberlina  Neuester  Teutschen  Beichageaehichte  XIV,  107  Katha- 
rina von  Wodam  genannt  wird)  identisch  mit  der  sonst  (z.  B.  von  Chytraeusl  genannten  Niederländerin 
Katharina  von  tiubedam.  Auch  Khnen  spricht  von  einer  .Molläudetin''  (als  der  Mutter  der  beiden  natür- 
lichen Kinder  Eriuba)  und  erzählt,  dass  diesdbe  in  der  Nähe  von  Fuvia  sich  aufhielt  und  lÜOOU  Scuti 
Reirathsgut  beanspruchte. 

^)  Cf,  Haremann.  Geachichte  etc.  11,409  ...  .zugleich  sollte  die  anaehnliche  Leibzucht  aufgebracht 
werden,  mit  welcher  die  verwittwete  Herzogin  Dorothea  ausgestattet  war";  ebda.  Änro,  1:  .Dorothea  hatte, 
obgleich  sie  Erich  kaum  einen  Brautschatz  zugebracht,  2U0D0  Qold^lden  als  Morgengabe  auf  Uslar  zu- 
geschrieben erhalten;  m  ihrem  Witthum  waren  5  Aemter  in  Obervala,  oder  aber  die  Zinsen  von  500000 
Thaler  bestimmt.*  Cf  hie»u  besonders  den  umfangreichen  Faacikel  in  .M.St.A.  K.  achw,  61/2  .Herzogin 
Dorothea  von  Braunschweig*. 
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wird  sie  z.  B,  in  einem  Schreiben  des  Nuntius  Santonio  an  Kardinal  Azzotino  vom  8.  Nor. 
1586  aus  Liizern  als  ,padroua  di  Tortona'  bezeichnet,')  und  nacb  dem  Tode  der  alten 
Herzogin-Mutter  (am  10.  September  1590,  cf.  unten)  hat  die  Bevölkerung  von  Tortona, 
wie  Proapero  Visconti  schreibt  (Nr.  389),  deu  Wunsch  geäussert,  die  Berzof^n  Dorothira 
möge  an  König  Philipp  sich  wenden  (dessen  Beamte  in  seinem  Namen  sogleich  Besitz  von 
der  Stadt  ergriffen  hatten),  um  von  ihm  die  Nutzniessung  Tortona'ü  auf  Lebenszeit  r.u 
erhalten.  (Prospero  V.  erinnert  dagegen  wieder  daran,  ob  nicht  die  Gemahlin  Wilhelms,  die 
ältere  Schwester,  einen  Theil  der  Erbsehaft  beanspruchen  könne  und  solle,  z.umal  kein 
Testament  vorbanden  sei).')  Jedenfalb  spricht  dies  dafür,  dass  die  Herzogin  Dorothea  sich  in 
Tortona  in  gleicher  Weise  beliebt  zu  machen  verstandeu  haben  muss,  wie  ihre  Mutter 
Christine,  von  welcher  Prospero  berichtet  (Nr.  389),  dass  ihr  Tod  in  Tortona  allgemein  be- 
dauert wurde,  sowohl  wegen  der  Güte  der  Verstorbenen,  da  sie  viele  Wobltbaten  spendete, 
als  auch  weil  sie  während  ihres  dortigen  Aufenthaltes  keine  spanische  Besatzung  dasdbbt 
duldete,  was  der  Stadt  grosse  Kosten  und  Unannehmlichkeiten  ersparte. 

Dagegen  war  nach  den  weiteren  Angaben  Prospero's  (Nr,  389)  der  hanptaächlichsle 
Rathgeher  der  verstorbenen  Herzogin-Mutter,  Namens  Civaleri,  in  Tortona  im  höchsten 
Grade  unbeliebt,  so  dass  man  eines  Tages  am  Platze  vor  dem  Dom  ein  kurzes  heftiges 
Pasquill  in  spanischer  Sprache  gegen  ihn  fand,  das  geradezu  seinen  Tod  verlangte.  Prospero 
tlieilt  dann  noch  eine  Reihe  von  Details  über  unliebsame  Auftritte  zwischen  der  Herzogin 
Dorothea,  dem  Civaleri  und  Anderen  vom  Hofstaate  der  Herzogin -Mutter  mit,  die  mau  sich 
dort  erzählte  und  die  wir  hier  Übergehen  können.  Erwähnt  mag  aber  noch  werden,  dass  die 
Herzogin  Christine  (am  10.  September  1590  Nachts  1 1  Uhr;  cf.  Nr.  388,  389)  in  Alessandria 
im  Hause  der  Frau  Magdalena  Doria  Guasca  verschied.  Das  war  die  Wittwe  jenes  Jean 
de  Silliers  (des  von  uns  mehrerwähnten*)  treuen  Dieners  und  Ratbgebers  der  Christine  aus 
ihrer  lothringischen  Zeit),  die  durch  ihre  zweite  Ehe  gleichfalls  mit  Prospero  verwandt  wurde 
(cf.  Nr.  310).  Wiederholen  wir,  dass  sowohl  Prospero 's  Gemahlin  als  auch  deren  Vetter  Guidobou 
Cavalchino,  der  Herr  von  Liechtenberg  etc.,  ebenfalls  aus  Tortona  waren,*)  dann  begreift  man 
das  rege  Interesse,  welches  Prospero  Visconti  an  der  Entwicklung  der  Dinge  in  Tortona  ge- 
nommen hat,  und  wie  er  davon  soviel  auch  in  diesen  seinen  Briefen  berichtete;  ist  er 
schliesslich  ja  auch  selbst  dort  verschieden.*)  — 

Denselben  Elfer,  welchen  Prospero  bei  dieser  Angelegenheit  für  den  bayerischen  Hof 
an  den  Tag  gelegt  hat,  bekundete  er  auch  sonst.  Wo  immer  er  liotfen  konnte,  für  Herzog 
Wilhelm  einen  Vortheil  zu  erzielen,  war  er  zur  Stelle  und  bemühte  sich  In  dessen  Interess«, 
soviel  er  nur  konnte.    Dafür  mag  noch  Folgendes  angeführt  werden. 

Bei  einer  Unterredung  mit  dem  v'enetianischen  Gesandten  in  Mailand  (Nr.  271 
vom  14.  Juni  I57H,  cf.  Nr.  343)  kam  die  Rede  auf  deu  Schaden,  den  der  Reif  der  Ernte  io 
der  ganzen  Lombardei  zugefügt  hatte.  Sogleich  erinnerte  Proöpero  V.  daran,  da»s  Venedig 
strhon  früher  einmal  Getreide  aus  Bayern  bezogen  und  erhalten  habe,*)  Gewiss  würde  jetzt 
das  Gleiche  möglich  sein.  Der  Gesandte  setzte  sich  darauf  mit  der  butrelfcnden  Behörd«  in 
Venedig,  den  .Provveditori'  über  die  Lebensmittel,  ins  Benehmen;  diese  wünschte  Aufschltba 

')  Cf.  Nuntiatntberichta  au«  DeuUchland  158&— 15W)  Aht.  I  S.  231  Nr.  1Tb. 

*)  Cf.  Beilage  Nr.  13.  '»)  Cf.  üben  S.  im  und  M3.  *)  Cf,  S,  486,  ^)  VI.  ü.  iU. 

")  E«  war  diea  in  den  Jahren  1G33  u.  l&M,   worauf  ich  ein  ander  Mal  zur Ockiu kommen  getlunkc 
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über  den  Preis  und  die  Menge  des  erhältlichen  Getreides.  Prospero  befürwortete  Herzog 
Wilhelm  gegenüber  eifrig  das  Projekt,  musste  aber  einige  Monate  später  bemerken  (Nr.  297 
vom  28.  Oktober  1587),  dass  er  von  bayerischer  Seite  auf  seine  Fragen  in  dieser  Ange- 
legenheit keine  Antwort  erhalten  habe.^)  — 

Ein  anderes  Projekt,  Herzog  Wilhelm  Geld  zu  verschaffen  und  zu  einer  ständigen 
Einnahme  zu  verhelfen,  welches  bei  Prospero's  Anwesenheit  am  bayerischen  Hofe  1578 
zuerst  besprochen  und  dann  von  Prospero  in  mehreren  Briefen  ausführlich  erörtert  wurde, 
war  die  Beschaffung  einer  Pension,  eines  Jahrgeldes  (in  der  Form  einer  ,Compagnia  d'arme*) 
vom  König  von  Spanien.*) 

Man  hat  bisher  wohl  gewusst,^)  dass  Herzog  Wilhelm  sich  wiederholt  bemüht  hat,  für 
seine  Söhne,  insbesondere  für  den  jungen  Philipp,  dessen  Taufpathe  König  Philipp  IL  von 
Spanien  war,  von  diesem  Jahrgehälter  zu  erlangen.  Wir  haben  selbst  auch  früher  erwähnt, 
dass  Wilhelms  Bruder  Ferdinand  ein  solches  erhalten  hat;*)  von  einem  ähnlichen  Bestreben 
für  Wilhelm  selbst  aber  war,  soviel  ich  sehe,  bisher  nichts  bekannt. 

Und  zwar  sollte  sich  nach  Prospero's  Erkundigungen  und  Angaben  Herzog  Wilhelm 
um  eine  Kompagnie  spanischer  Soldaten  in  Mailand  bewerben,  wie  sie  der  Herzog  von 
Savoyen  in  einer  Stärke  von  100  Mann  und  andere  Herren  (in  zum  Theil  geringerer  Stärke 
von  26—31  —39  —41  —48  Mann)  im  Besitze  hätten  (Nr.  286,  297).  Prospero  rieth  Herzog 
Wilhelm,  sich  dabei  der  Vermittlung  des  kaiserlichen  Gesandten  Khevenhiller  (Nr.  297) 
oder  der  Kaiserin- Witt we  Marie,  der  Schwester  Philipps  IL*)  (Nr.  304)  oder  des  Papstes, 
dem  Philipp  verpflichtet  sei  (Nr.311),  zu  bedienen,  die  sich  mit  vollständig  eigenhändigen  Briefen 
an  Philipp  wenden  sollten,  da  dieser  Briefe,  die  nur  persönlich  unterschrieben,  sonst  aber  von 
Sekretären  geschrieben  seien,  gering  achte.  Herzog  Wilhelm  habe  dabei  nichts  zu  thun,  als 
seine  Besoldung  einzustreichen,  welche  sowohl  im  Krieg  als  im  Frieden  bezahlt  werde.  Es 
sei  in  keiner  Weise  nöthig,  dass  er  irgendwann  einmal  deshalb  persönlich  nach  Mailand 
komme;  im  Kriegsfall  würde  z.  B.  der  Herzog  von  Savoyen,  welcher  gleichfalls  eine  solche 
,compagnia  d'  arme*  besitze,  den  Hauptmann  und  Fähnrich  statt  seiner  schicken  (cf. 
Nr.  304).  —  Die  Kompagnie  habe  in  Mailand  zu  verbleiben  und  dürfe  sich  ohne  Erlaubnis 
des  spanischen  Königs  nicht  von  dort  entfernen.  Die  Wahl  der  drei  obersten  Chargen,  des 
,locotenente',  des  ,alfiere'  und  des  ,contatore'  stehe  dem  Herzog  zu,  nur  müssten  diese 
Männer  nicht  Deutsche,  sondern  Italiener  sein  (für  deren  geeignete  Auswahl  Prospero 
Sorge  tragen  zu  wollen  sich  bereit  erklärte).  Für  die  Besoldung  der  Mannschaft  sorge  eben- 
falls der  König;  der  Herzog  habe  sich  darum  durchaus  nicht  zu  kümmern.  Es  sei  rathsam, 
dass  Herzog  Wilhelm  zunächst  um  eine  kleinere  Kompagnie  sich  bewerbe.  Später  könne  man 
eine  Vermehrung  bis  zu  100  Mann  etwa  verlangen  und,  falls  der  König  einen  abschlägigen 
Bescheid  ertheile,  auf  die  Kompagnie  zu  Gunsten  eines  der  jüngeren  Prinzen  verzichten. 

Zugleich  könne  der  Herzog  den  König  ersuchen,  dass  er  ihm  (wie  Anderen  z.  B.  dem 
M.  Ant®  Colonna  und  dem  Bonelli)   8  oder  10  sogenannte   ,paghe  morte'  (piazze  morte) 


*)  Cf.  Frizzi,  Memorie  per  la  storia  di  Ferrara  2*^  ediz.  t.  IV  p.  434,  wo  erzählt  wird,  wie  Herzog 
Alfonso  II.  von  Ferrara  1590  bei  einer  Hungersnoth  Getreide  von  Apulien  und  sogar  bis  von  Bayern 
kommen  Hess  (e  fin  dalla  Baviera). 

2)  Cf.  über  diese  „Pensionen**  besonders  auch  Erdmannsdörffer,  Herz.  Karl  Emanuel  I.  von  Savoyen 
(1862)  S.  32  ff.  3)  Cf.  Stieve,  Briefe  u.  Akten  ...  IV,  362. 

*)  Cf.  oben  S.  536.  ^)  Deren  Einfluss  er  eben  hier  betont  (cf.  oben  S.  550). 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  '1 
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gebe,    d.   h.    den    Sold    für    nicht    vorhandene    Soldaten,    womit    er    seinen    Hofstaat    be- 
solden könne. 

Prospero  V.  verfehlte  nicht,  dem  Herzog  wiederholt  diese  Angelegenheit  warm  ans 
Herz  zu  legen  (cf.  Nr.  304,  314,  338);  wir  hören  aber  nicht,  dass  wirklich  Schritte  in 
dieser  Richtung  von  bayerischer  Seite  geschehen  sind  oder  dass  sie  von  Erfolg  begleitet  waren. 
Es  scheint,  dass  man  hier  doch  allerhand  Bedenken  dagegen  hatte,  den  Rückäusserungen 
Prospero's  zufolge  (cf.  Nr.  311)  namentlich  auch  wegen  der  Rangstellung,  welche  Prospero 
zu  zerstreuen  sich  bemühte.  — 

Endlich  wird  von  Prospero  V.  gleichzeitig  noch  ein  anderes  Projekt  ausführlicher  be- 
handelt, worüber  er  sich  bei  seinem  Aufenthalt  in  Bayern  1578  (Nr.  311)  mündlich  schon  mit 
Herzog  Wilhelm  besprochen,  und  welches  den  gleichen  Zweck  hatte,  dem  Herzog  neue  Ein- 
nahmequellen zu  verschaffen,  seine  finanzielle  Lage  zu  verbessern.  Es  war  dies  die  Stiftung 
eines  geistlichen  Ritterordens  unter  dem  Titel  des  hl.  Georgs  oder  eines  anderen 
Heiligen  nach  dem  Vorbild  und  Muster  des  Ritterordens  des  hl.  Stephan  oder  des  hl.  Lazzarus, 
dessen  Grossmeister  der  Grossherzog  von  Toscana  bezw.  der  Herzog  von  Savoyen  waren. 

Der  Umstand,  dass  zwei  seiner  Freunde  ihm  ihre  Absicht  mitgetheilt,  in  einen 
dieser  beiden  zuletzt  genannten  Orden  einzutreten,  gab  Prospero  (Nr.  311  vom  11.  Mai  1579) 
die  Veranlassung,  dem  Herzog  Wilhelm  nahe  zu  legen,  selbst  an  die  Gründung  eines  solchen 
Ordens  heranzutreten,  indem  er  ihm  zugleich  näher  auseinandersetzte,  wie  er  sich  die  Sache 
dachte.  Das  Wichtigste  wäre  demnach  dabei  die  Errichtung  von  Kommenden  gewesen,  deren 
Inhaber  sowohl  zu  gewissen  persönlichen  Dienstleistungen. als  auch  zu  finanziellen  Abgaben 
sich  hätten  verpflichten  müssen.^)  Zur  Fundierung  des  Ordens  rieth  er,  einen  Theil  der 
Abteien  zu  verwenden,  deren  es  in  Bayern  so  viele  und  so  wohlhabende  gebe,  dass  eine  Zer- 
theilung  leicht  möglich  sei;  ferner  die  Umwandhing  von  körperlichen  Strafen  in  finanzielle, 
ausserdem  die  aus  Konfiskationen  und  Verurtheilungen  der  Unterthanen  fliessenden  Gelder. 
Der  Papst  werde  den  Orden  nicht  blos  bestätigen,  sondern  ihm  auch  einige  Abteien  oder 
andere  Benefizien  zuweisen,  woraus  viele  Kommenden  gebildet  werden  könnten.  Und  wenn 
der  Orden  Anfangs  auch  nicht  so  kräftig  und  mächtig  und  nicht  so  reich  sein  werde,  mit 
der  Zeit  werde  das  sich  schon  bessern. 

Der  Herzog  wies,  soviel  wir  aus  einem  weiteren  Seh  reiben  Prospero's  (Nr.  320  vom 
5.  August  1579)  entnehmen  können,  die  Sache  nicht  ganz  von  vorneherein  ablehnend  von  der 
Hand,  bemerkte  aber  —  wohl  mit  Recht  — ,  dass  sie  sich  so  schnell  nicht  machen  lasse,  ein 
solcher  Orden  nicht  so  rasch  gestiftet  werden  könne. 

In  Wahrheit  ist  speziell  der  bayerische  Georgiritterorden  ja  viel  später  erst  wieder 
erstanden;^)  aber  es  ist  immerhin  von  Interesse,  dass  der  Gedanke  an  ihn  auch  damals 
vorhanden  war  und  erörtert  wurde.  — 


^)  Cf.  Wenzelburger,  Gesch.  der  Niederlande  II,  359  über  den  Gedanken  König  Philipps  II.  von 
Spanien  (Schreiben  vom  10.  März  1574  an  den  damaligen  Statthalter  der  Niederlande,  Don  Luis  Requesens) 
, einen  neuen  Orden  nach  Analogie  des  Goldenen  Vliesses  zu  stiften,  um  durch  reiche  Kommenden  den 
niederländischen  Adel  aufs  Neue  der  Sache  des  Königs  zu  verpflichten". 

2)  Am  28.  März  172i);  cf.  Destouches,  E.  v.,  Gesch.  des  K.  Bayer.  Haus-Ritter-Ordens  vom  Heiligen 
Georg  (=  Bayer.  Bibliothek  Bd.  2  18U0)  S.  3  ff.  Cf.  ebda.  S.  0  über  die  am  Ende  des  15.  Jahrb.  von 
Albrecht  IV.  gestiftete  „Georgi-Hof-  und  Erzbruderschaft **. 
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Ich  reihe  hier  —  weften  der  raumlicheu  und  verwandtschaftlichen  uaheu  Beziehungen 
—  die  Notizen  an,  welche  das  Haus  Habsburg  in  Deutachlaiid  betreffen.  Wir  hören  von 
den  so  lange  sieh  hinziehenden  Vermähl iingsprojekten  des  Kaisers  Rudolph  11.  nicht  Mos 
mit  seiner  Cousine  Isabella,  der  älteren  Tochter  König  Philipps  II.  von  Spanien  (Nr.  279. 
314,  309,  370),  sondern  auch  mit  einer  anderen  (Juusine  (Eleonore),  nüralich  der  Tochter 
der  Grossherzogtn  von  Florenz,  Johanna,  der  Gemahlin  Francesco  Medici's  (Nr.  291):  ferner 
von  der  Berufung  des  Erzherzogs  Matthias  auf  den  Statthalterposten  in  den  Niederlanden 
(Nr.  2lj7),  von  der  Reise  der  Kaiaerin-Wittwe  Marie  zu  ihrem  Brmler  Phiüpp  nauh  Spanien 
1581  (Nr.  348-352,  356),  von  der  Verlobung  des  Erzherzogs  Ferdinand  II.  von  Tirol  — 
nach  dem  Tode  seiner  geliebten  Philippine  Welser  —  mit  der  jüngeren  Tochter  Anna  des 
Herzogs  Guglielmo  Gonzaga  von  Mantua  1582  (Nr.  35Ö).  — 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  übrigen  ansserbayerischen  Nachrichten  in  unseren 
Briefen. 

Im  Vordergrund  stehen  hier  natürlich  die  Stadtneuigkeiten  aus  Mailand  selbst: 
so  2.  B.  Naturereignisse  (Nr.  77:  Hagel  1572,  Nr.  90:  Grosse  Kälte  1573,  Nr.  262:  Komet 
1577).  Todeslaiie  und  dadurch  bedingte  Veränderungen  in  den  höheren  Verwaitungsämtero 
(Nr.  269,  272,  274:  Erkrankung  und  Ableben  der  Grafen  Sforza  Morone  und  Giovanni  Angui- 
aciola  1578;  Nr.  117:  Tod  des  Befehlshabers  der  Burg,  Alvaro  de  Sande  1573,  Vertretung 
desselben  durch  seinen  Sohn  bis  zu  anderweitiger  Besetzung  des  Postens  Nr.  147).  Besonders 
der  Wechsel  im  spanischen  Statthalteramt  wird  getreulich  berichtet:  so  Nr,  50  der  Tod  des  Don 
Alhuqnerque  (1571),  (dessen  Gemahlin  darnach  noch  eines  Töchterchen  geuas  Nr.t>5);  dessen 
Ersetzung  durch  Don  Uequesens  (22.  Juli  1573  Nr.  110),  der  aber  >,chon  bald  (5.  Okt.  1573 
Nr.  IIU)  nach  Flandern  abberufen  wurde  und  den  Marchese  d'Aiamonte  zum  Nachfolger  erhielt. 
Dieser  blieb  auf  dem  Posten  —  trotz  zeitweiser  Gerfichte  über  eine  bevorstehende  Aenderung 
(Nr.  283)  und  theilweiser  Anfechtungen  (Nr.  319)  —  bis  zu  seinem  Tode  (1580  Nr.  331, 
332),  worauf  Verschiedene,  darunter  auch  der  bekannte  Herzog  Medina  Sidonia,  als  Nach- 
folger genannt  wurdeu  (Nr.  331,  332,  341,  351),  während  interimistisch  der  bisherige 
Befehlshaber  der  Burg,  Don  Sancbo,  die  Geschäfte  —  und  zwar,  wie  es  scheint,  nicht  un- 
geschickt —  leitete  (Nr.  351,  355,  35G).  —  Weiter  finden  sich  Angaben  über  die  Streitig- 
keiten zwischen  den  letzten  Statthaltern  und  dem  Kardinal  Carlo  Borromeo  betreffs  der 
Gerichtsbarkeit  (Nr.  114,  HG,  125,  149,  164,  106;  cf.  Nr.  284,  302,  330);  ebenso  Notizen 
zur  sonstigen  Lebensgeschichte  des  hl.  Borromäua  (Nr.  179:  Diözesankonzil  1574  in  Mailand, 
Nr.  181:  Abreise  nach  Rom  1574,  Nr.  3G7:  Bittgänge  1582,  Nr.  3Ü9:  Reise  in  die  Diözese 
1582,  Nr.  372:  Ableben  und  Exequien  1585)  und  über  seine  segensreiche  Thätigkeit  während 
der  Pestepidemie  des  Jahres  157(5  (Nr.  247),  lieber  diese  selbst,  die  Massregeln  gegen  sie 
vom  ersten  Anftauchen  derselben,  die  Fürsorge  der  Stadt  wahrend  der  schreeklicheu  Epidemie 
für  die  arbeitenden  Klassen  u.  s.  w.  berichtet  Prospero  Visconti  wiederholt  und  eingehend 
(Nr.  174,  210,  238,  239,  244,  247,  249,  250,  291)  an  den  Herzog  Wilhelm,  welcher  diesem 
selbst  hinwiederum  Mittel  gegen  die  Pest  (wenigstens  in  Gestalt  von  Rezepten  ?  Nr.  238, 
244)  schickte. 

Damit  wechseln  Berichte  über  Feste  und  Festlichkeiten  namentlich  beim  Besuche 
fremder  hoher  Persönlichkeiten,  so  besonders  des  Don  Juan  d'  Austria,  über  dessen  Auf- 
enthalt in  Mailand  und  Oberitalien  in  den  Jahren  1574  und  I57G  Prospero  überhaupt  sehr 
interessante  Nachrichten   mittheilt,   die   um   so  werthvoller  sind,   je  weniger  darüber  sonst 
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bekannt  ist:*)  (Nr.  145  Eintreffen  1574  in  Spezia,  Nr.  146  in  Genua,  Reise  nach  Vifijevano, 
Nr.  147,  149  inkognito  in  Mailand  (Zurückweisung  des  Geschenkes  der  Venetianer),  Nr.  151, 
152,  153  Vergnügungen  und  Liebesabenteuer  in  Mailand,  Nr.  159  Abreise  nach  Piacenza, 
Nr.  162,  181  nach  Genua  und  Neapel,  Nr.  229,  231  Turnier  in  Mailand  1576;  Nr.  234, 
235  Abreise  nach  Spanien  1576).  — 

Desgleichen  gab  die  Durchreise  des  Königs  Heinrich  III.  von  Polen  durch  Ober- 
italien im  Sommer  1574  Anlass  zu  öfterer  Berichterstattung,  besonders  wegen  des  Verhaltens 
des  Mailänder  Gouverneurs  zum  neuen  französischen  König  (Nr.  150  erste  Meldung  über 
dessen  Eintreffen,  Nr.  158  Ankunft  in  Venedig,  160  in  Mantua,  163  in  Cremona,  166  in 
Turin);  ebenso  später  1581  die  mehrerwähnte  Reise  der  Kaiserin- Witt we  Marie,  der  Schwester 
Philipps  IL,  durch  Oberitalien,  für  welche  die  Mittheilungen  Prospero's  und  Gasparo's  Vis- 
conti samt  den  überschickten  Inschriften  und  Aufschriften  in  Alessandria  und  Pavia  (Nr.  348 
bis  352,  356)  eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  Angaben  der  venetianischen  Botschafter 
über  die  Reise  der  Kaiserin- Witt  we  bis  an  die  venetianische  Grenze  bieten.  —  Hieher  ge- 
hören endlich  die  Notizen  über  die  Ankunft  des  Herzogs  Karl  Friedrich  von  Cleve  1574 
in  Mailand  (Nr.  177),  der  im  folgenden  Jahre  in  Rom  an  den  Blattern  starb  (Nr.  192, 
cf.  Nr.  184),  des  Fürsten  von  Molfetta  1580  (Nr.  330)  und  über  das  Eintreffen  verschiedener 
Persönlichkeiten,  spanischer  Granden  oder  Bischöfe,  Kardinäle,  welche  als  Gesandte  dahin 
und  dorthin  gingen  (Nr.  137,  190,  cf.  Nr.  330,  390,  391),  wie  auch  jener  Japanischen  Ge- 
sandtschaft, welche  1585  Europa  bereiste  und  hiebei  auch  nach  Mailand  kam,  wo  sie 
Prospero  Visconti  im  Namen  des  bayerischen  Fürsten,  allerdings  ohne  direkten  Auftrag,  aber 
jedenfalls  im  Sinne  des  Herzog  Wilhelms,  begrüsste  (Nr.  372).  — 

Ausserdem  wären  noch  aus  der  Mailänder  Lokalchronik  zu  erwähnen  die  Angaben 
über  die  Hochzeit  der  beiden  Töchter  des  Kapitäns  von  Mailand  Alvaro  de  Sande  1573 
(Nr.  88),  über  die  Wallfahrten  des  Statthalters  Aiamonte  (Nr.  284),  über  die  Erneuerung 
des  kaiserlichen  Privilegs,  den  Besitz  von  Mailand  betreffend,  für  König  Philipp  H.  durch 
Kaiser  Rudolph  II.  1579  (Nr.  314),  über  den  schlechten  Stand  der  Finanzen  in  Mailand  1581 
(Nr.  351)  u.  A.  (cf.  Nr.  354,  362  Truppenrevue?).  — 

Den  Mailänder  Lokal  nach  richten  reihen  sich  solche  aus  der  näheren  und  weiteren 
Umgebung  an:  Ereignisse  in  Pavia  (Einsturz  eines  Theiles  einer  Brücke  über  den  Ticino(1582) 
Nr.  370,  über  die  dortigen  Universitätsverhältnisse  Nr.  375  1580  cf.  oben  S.  534),  in  Mantua, 
Ferrara,  Parma,  Florenz,  Genua,  Turin  (Savoyen)  —  theils  familiärer  Art  (über  Ehebündnisse 
und  Verlobungen  der  Herzogsfarailien),  theils  politischen  Charakters  —  werden  gemeldet;  und 
dies  gibt  dann  vielfach  Gelegenheit  und  Anlass,  auf  die  grossen  politischen  Ereignisse  der 
Zeit,  auf  die  Verwicklungen  und  Beziehungen  zwischen  Spanien,  Frankreich,  Savoyen  in 
Italien,  der  Schweiz  und  den  Niederlanden  zu  sprechen  zu  kommen. 

Ein  Theil  dieser  Nachrichten  ist  bereits  in  anderem  Zusammenhange  erwähnt  worden; 
aus  den  übrigen  seien  hervorgehoben  die  Mittheilungen  über  die  Eheschliessung  (1580)  und 
dann  auch  wieder  Ehescheidung  (1582)  zwischen  dem  Prinzen  Vincenzo  Gonzaga  von  Mantua 
und  der  Prinzessin  Margherita  Farnese  von  Parma  (Nr.  330,  332,  368,  370),  dann  über  die 
Heirathsgedanken,  die  man  (1577)  dem  Kardinal  Este  zuschrieb  (Nr.  252),  über  den  Verkauf 
von  Briona  und  der  Markgrafschaft  Scaldasole  (in  der  Lomellina,  Lombardei)  an  den  Kar- 


i)  Cf.  Stirling-Maxwell,  Don  John  of  Austria  II,  53. 
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dinal  von  Como  1581  und  1582  (Nr.  351  und  369)  über  Machinationen  des  Herzogs  von  Ferrara 
^egen  den  von  Florenz  1574  (Nr.  170)  oder  des  Grafen  Landi  gegen  den  Herzog  von  Parma 
1582  (Nr.  370)  oder  über  die  Fehde  zwischen  Giulio  de'  Medici  und  Camillo  Malaspina  1575 
(Nr.  193),  die  uns  zu  dem  Hause  Medici  in  Florenz  überleiten  mag.  Es  fallt  in  diese  Zeit 
der  Tod  Cosimo's  I.  von  Florenz  nach  längerer  Krankheit  1574  (Nr.  159,  cf.  Nr.  119)  und 
die  Regierung  des  durch  seine  Vermählung  mit  der  Bianca  Capello  berühmten  oder  berüch- 
tigten Sohnes  Francesco.  Dieser  letzteren  wird  in  unseren  Briefen  freilich  nicht  gedacht,  wohl 
aber  des  Todes  der  Grossherzogin  (Nr.  264)  und  der  Gerüchte  über  eine  Wiedervermählung 
des  Grossherzogs  mit  der  Schwester  des  Herzogs  von  Urbino,  Namens  Lavinia  (Nr.  291), 
ferner  seines  Unternehmens  gegen  die  Hauptplätze  des  Val  di  Taro  1578  (Nr.  279). 

Cosimo  und  Francesco  waren  es  bekanntlich,  unter  welchen  die  Erhebung  der  herzog- 
lichen Würde  von  Florenz  zur  grossherzoglichen  von  Toscana  angebahnt  und  schliesslich 
auch  durch  Bestätigung  von  Seiten  des  Kaisers  (26.  Januar  1576)^)  entschieden  und  durchgesetzt 
wurde.  Kenner  der  Zeit  wissen  auch,  wie  dieses  Vorgehen  der  Medici  die  Eifersucht  unter 
den  übrigen  Fürsten  Italiens  weckte,  wie  die  Herzöge  von  Mantua,  Ferrara,  Savoyen  nach 
gleicher  Erhöhung  strebten,  eine  wie  grosse  Rolle  dann  diese  Rangstreitigkeiten  in  der 
italienischen  Geschichte  spielten. 

Einen  Widerhall  davon  finden  wir  auch  in  unseren  Briefen  (s.  Nr.  195,  290,  295,  304, 
320,  322);  und  es  kann  für  die  Bedeutung,  die  man  diesen  Titelfragen  damals  beilegte, 
kaum  etwas  charakteristischer  sein,  als  die  Thatsache,  dass  man  hauptsächlich  deshalb  die 
Absendung  eines  Geschenkes  —  eines  Torquetums  (cf.  unten)  —  an  den  Herzog  von  Savoyen  ver- 
zögerte (Nr.  295).  Jedenfalls  steht  damit  in  Zusammenhang,  dass  auch  Prospero  Visconti  vom 
Sommer  (30.  August)  1576  ab  (Nr.  238)  den  Herzog  Wilhelm  nicht  mehr  mit  ,Eccellenza', 
sondern  mit  ,Altezza'  betiteln  zu  müssen  glaubte.  — ■ 

Savoyen  besass  damals  in  dem  Herzog  Emanuel  Philibert  (1553  —  1580)  und  dessen 
Sohn  Karl  Emanuel  (1580 — 1630)  zwei  seiner  bedeutendsten  Fürsten.  Auch  zu  ihrer  und 
ihres  Landes  Geschichte  erhalten  wir  in  unseren  Briefen  manchen  schätzbaren  Beitrag.  Was 
zunächst  die  innere  Geschichte  betrifil,  so  sei  hier  an  die  Angaben  über  die  Vorliebe  Emanuel 
Philiberts  für  die  Kriegskunst  (Nr.  118)  und  an  seine  mathematischen  Neigungen  erinnert, 
welche  in  dem  eifrigen  Wunsche  nach  dem  Besitze  eines  Torquetums  sich  bekundeten  (Nr.  236, 
262,  263,  285,  290,  295,  297,  307)  und  welche  auch  auf  seinen  Sohn  und  Nachfolger  über- 
gegangen zu  sein  scheinen  (Nr.  343,  358),  der  daneben  bekanntlich*)  mit  besonderem  Eifer 
historischen  Studien  oblag,  von  denen  wir  auch  hier  in  der  Bestellung  einer  Biographie  seines 
Vaters  bei  dem  Mailänder  Tonsus  (Nr.  370)  einen  Beleg  finden.  —  Besonders  werthvoll  ist  dann 
auch  der  ausführliche  Bericht  Prospero 's  Visconti  (Nr.  343)  über  seine  Gesandtschaftsreise  (1581) 
zum  jungen  Herzog  Karl  Emanuel,  dem  er  im  Namen  des  Herzogs  Wilhelm  das  Beileid  zum 
Ableben  seines  Vaters  ausdrücken  sollte.  Ueber  das  Cereraoniell  am  dortigen  Hofe,  über  die 
Rathgeber  und  die  Umgebung  des  jungen  Fürsten,  wie  über  diesen  selbst  finden  wir  hier 
interessante  Details.  —  Einige  andere  Notizen  betreffen  den  Tod  der  Gemahlin  Emanuel 
Philiberts  (1574  Nr.  170)  und  dessen  eigene  Erkrankung,  die  Eidesleistung  für  den  Erbprinzen 
(1578  Nr.  279),  die  Heirath  desselben  (Nr.  249  und  370)  mit  der  zweiten  Tochter  des  Königs 


^)  Cf.  Leo,  Gesch.  der  Italien.  Staaten  V,  5G3. 
2)  Cf.  Erdmannsdörffer  a.  a.  0.  S.  41. 
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Philipp  II.  von  Spanien,  die  auf  grossen  Widerstand  bei  den  Käthen  Phih'pps  stiess, 
schliesslich  (1585)  aber  doch  zu  Stande  kam;  dann  die  von  Emanuel  Philibert  verfügte  Erhöhung 
des  Zolles  auf  Juwelen  (Nr.  279),  die  Einstellung  eines  Palastbaues  (Nr.  285)  für  denselben, 
die  Geburt  später  des  ersten  Sohnes  Karl  Eraanuels  und  der  spanischen  Infantin  (Nr.  375). 

Aber  auch  die  politischen  Aktionen  Emanuel  Philiberts  und  Karl  Emanuels  werden  in 
unseren  Briefen  mehrfach  erwähnt. 

Man  weiss,  wie  Emanuel  Philibert  durch  seine  zielbewusste  Politik  der  NeubegrQnder 
seines  Staates  geworden  ist:^)  wie  er  durch  seine  Vermählung  mit  der  Schwester  Heinrichs  II. 
von  Frankreich,  Margaretha  de'  Medici,  seine  von  den  Franzosen  besetzten  Lande  Savoyen 
und  Piemont  zurückgewann,  wie  er  dann  durch  seine  organisatorische  Thätigkeit  in  centrali- 
stisch-absolutistischem  Sinne,  durch  seine  Finanz-  und  wirthschaftspolitischen  Massnahmen, 
insbesondere  durch  Unterstützung  der  Industrie  und  militärische  Reformen  zugleich  der  Be- 
gründer des  modernen  monarchischen  Staates,  der  „Prophet"  und  „Gesetzgeber*  desselben 
in  Italien  geworden  ist.*)  Dass  hiebei  vorerst  für  auswärtige  Unternehmungen  wenig  Raum 
blieb,  ist  klar,  die  um  so  bedenklicher  werden  konnten,  als  Savoyen  sich  zwischen  den  beiden 
grossen  Hauptrivalen  der  Zeit,  Spanien  und  Frankreich,  in  der  Mitte  befand,  nachdem 
Spanien  durch  die  Besetzung  Mailands  festen  Fuss  in  Italien  gefasst  hatte,  und  der  Gegen- 
satz zwischen  diesen  beiden  Grossmächten  nicht  blos  in  den  Verwicklungen  in  den  Nieder- 
landen, sondern  auch  in  der  Schweiz  und  in  Italien  selbst  zum  Ausdruck  kam.  Doch  ver- 
zichtete deswegen  Emanuel  Philibert  keineswegs  auf  Savoyens  „Ansprüche*^)  auf  die  Mark- 
grafschaft Saluzzo,  Montferrat  und  auf  Genf,  wie  dies  auch  aus  unseren  Briefen  ersichtlich. 
Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  auf  diese  Verhältnisse  im  Einzelnen  einzugehen;  es  sei  hier  nur 
auf  diejenigen  Stücke  verwiesen,  in  denen  von  dem  Abkommen  des  Herzogs  mit  den  schweize- 
rischen Kantonen,  dem  Widerspruche  Frankreichs  (Nr.  238,  2G8),  der  misstrauischen  Haltung 
Berns  (Nr.  267),  dem  angeblichen  Bündnisse  Savoyens,  Frankreichs  und  Spaniens  (bezw.  des 
Mailänder  Statthalters)  gegen  Genf,  das  „Nest  der  Häresie*  (Nr.  269,  283),  —  oder  anderer- 
seits von  den  gespannten  Beziehungen  des  Herzogs  zum  Mailänder  Statthalter  wegen  dessen 
Vorgehen  gegen  den  Marchese  von  Messerano  in  Crevacore  (Nr.  321)  und  hinwiederum  von 
den  Wirren  in  Saluzzo,  hervorgerufen  durch  den  Herrn  von  Bellegarda  (Nr.  321,  322),  die 
Rede  ist. 

Der  unternehmungslustige,  feurige  junge  Karl  Emanuel  setzte  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  diese  Politik  fort,  ging  aber  bald  mit  grösserer  Entschiedenheit  selbst  zur  Offensive 
über.  Schon  1581  begann  er  seine  Anzettelungen  gegen  Genf,*)  versuchte  1582  die  Stadt 
durch  einen  Handstreich  zu  gewinnen,  musste  aber  auf  die  Einsprache  Frankreichs  hin  zunächst 
auf  die  weitere  Verfolgung  seiner  Pläne  verzichten  (Nr.  369,  370).  — 

Von  besonderem  Interesse  sind  ferner  die  Mittheilungen  über  die  Stellung  Frank- 
reichs in  Italien,  wo  es  —  abgesehen  von  Saluzzo,  das  es  damals  (1578)  noch  mit  aller  Macht 
festhielt  (cf.  Nr.  247,  267,  269,  297)  —  nur  in  Mirandola  einen  festen,  militärisch  wichtigen 
Stützpunkt  hatte  (Nr.  279),*)   wie  es  die  Grätin  von  Mirandola  einmal  selbst  in  Frankreich 


M  Cf.  Erdmannsdörffor,  Herz.  Karl  Emanuel  I.  von  Savoyen  S.  di  ff.,  :JS. 

'^)  Cf.  ebda  S.  KJ. 

3)  Cf.  Erdmann.sdcirffer  a.  a.  0.  8.  157. 

*)  Cf.  Ricotti,  Storia  doUa  Monarchia  Piemontese  III.  8  ff. 

^)  Cf.  Leo.  Gesch.  der  Italien.  Staaten  V,  554. 
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vorzustellen  für  nöthig  fand.  Um  so  mehr  suchte  es  durch  Intriguen  im  Trüben  zu  fischen: 
wir  hören  von  seinen  Umtrieben  gegen  den  Herzog  von  Mantua  (Nr.  281)  und  gegen  Genua 
(Nr.  283,  284),  über  dessen  wichtige  Parteikämpfe  1575  Prospero  Visconti  einmal  ausführlicher 
berichtete  (Nr.  194,  cf.  254,  279).  Wir  hören  ebenso  von  Frankreichs  Bemühungen,  den 
Spaniern  Gegner  an  allen  Ecken  und  Enden  zu  erregen.  So  soll  es  1578  Unterhandlungen  mit 
den  Türken  angeknüpft  haben,  welche  Cypern  an  Venedig  gegen  einen  jährlichen  Tribut 
zurückgeben  sollten.  Zum  Danke  dafür  sollten  die  Venetianer  60  wohl  ausgerüstete  Galeeren 
dem  König  von  Frankreich  zur  Verfügung  stellen,  der  mit  anderen  40  seiner  eigenen  SchifiFe 
dann  dem  König  von  Spanien  den  Zugang  zu  seinem  Herzogthum  Mailand  absperren  zu 
können  erhoffte  (Nr.  283).  Unterstützte  man  von  französischer  Seite  (1578)  ausgiebiger 
die  ketzerischen  Kantone  der  Schweiz,  so  wandte  man  sich  spanischersei t^  den  katholischen 
zu  (Nr.  268).  Und  in  den  Niederlanden  war  es  ja  der  Bruder  des  Königs  Heinrich  III.,  der 
Herzog  von  Anjou-Alen^on  selbst,  welcher  (1578)  freilich  gegen  den  offiziellen  Willen 
des  Königs  (cf.  Nr.  267)  sich  anschickte,  offen  für  die  Rebellen  gegen  die  spanische  Krone 
aufzutreten  (Nr.  266,  267,  269).  Die  entschiedene  Parteinahme  Frankreichs  vollends  für 
Don  Antonio,  den  Prätendenten  von  Portugal,  durch  Absendung  einer  Flotte  zum  Schutze 
der  Azoren  (welche  am  26.  Juli  1582  von  der  spanischen  Flotte  freilich  entscheidend  besiegt 
wurde)  drohte  zum  förmlichen  Bruch  und  offenen  Krieg  zwischen  den  beiden  Grossmächten 
zu  führen  (Nr.  370). 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  der  Aufstand  in  den  Niederlanden  für  die  spanische 
Regierung,  die  Herrin  Mailands,  besass,  ist  es  begreiflich,  dass  wir  in  unseren  Briefen  auch 
hierüber  Mancherlei  vernehmen  —  zum  Theil  sogar  (umgekehrt)  auf  dem  Wege  über 
München-Landshut.  Dies  Letztere  ist  z.  B.  der  Fall  mit  der  Kandidatur  Herzog  Älbrechts  V. 
für  den  erledigten  Statthalterposten  (Nr.  232  cf.  oben  S.  536)  oder  mit  ungünstigen  Nachrichten 
für  die  Spanier,  welcher  am  Ende  des  Jahres  1573  vom  Kriegsschauplatz  eintrafen  und  in  Mailand 
verheimlicht  wurden  (Nr.  124).  Wir  hören  ferner  durch  Prospero  (und  Gasparo)  Visconti  von 
der  Versetzung  des  Don  Requesens  und  dann  der  (fälschlich)  angekündigten  Abreise  des  Don 
Juan  d'  Austria  nach  Flandern  1573  (Nr.  116,  129),  von  der  Rückkehr  des  Alexander  Farnese 
dorthin  1591  (Nr.  391),  von  der  Belagerung  Philippeville's  durch  Don  Juan  d' Austria  1578 
(Nr.  267),  von  einer  Schlappe  der  Spanier  1578  (Nr.  269),  von  der  (rühm-  und  erfolglosen) 
Statthalterschaft  des  Erzherzogs  Matthias  (Nr.  207  cf.  S.  555),  von  eben  der  Parteinahme  des 
Herzogs  von  Anjou-Alen^on  für  die  Niederländer  (Nr.  267,  269,  cf.  oben),  von  dem  Eintreten 
Gregors  XIII.  für  die  Niederländer  1578  (Nr.  269),  wie  auch  der  Kardinal  Este  sich  1578 
einmal  entschieden  gegen  Spanien  (zu  Gunsten  Frankreichs)  äusserte  (Nr.  283),  und  ausserdem 
besonders  von  den  fortwährenden  ansehnlichen,  spanischen  Rüstungen,  Truppen-  und  Geld- 
sendungen in  den  Jahren  1573,  1578,  1582  (Nr.  129,  206,  269,  279,  333,  309),  woran  sich 
andere  Notizen  über  ähnliche  Massregeln  in  Italien  selbst  zum  Schutze  der  spanischen  Herrschaft 
anreihen  (Nr.  129,   159,  267,  324,  351,  354). 

Mailand  war  damals,  wie  mehrerwähnt,  spanisch:  es  begreift  sich  daher,  dass  man  dort 
an  Allem,  was  Spanien  und  Spaniens  Herrscher,  König  Philipp  IL,  den  ,Re  Cattolico', 
betraf,  das  grösste  Interesse  hatte,  den  regsten  Antheil  nahm.  Dies  spiegelt  sich  auch  in 
unseren  Briefen  wieder,  wo  wir  ausser  den  bereits  (in  anderem  Zusammenhang  oben)  auge- 
führten Nachrichten  noch  eine  Reihe  anderer  finden,  welche  sich  theils  auf  den  König  per- 
sönlich,   theils   auf  dessen  Regierung   und  Politik   beziehen.    So  hören  wir  —  was  für  die 
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Charakteristik  Philipps  von  Interesse,  weshalb  wir  es  wiederholen  —  wie  er  bei  Bittgesuchen 
darauf  besonderen  Werth  legte,  dass  sie  ganz  eigenhändig  geschrieben  waren  (Nr.  304),  hören 
von  seinem  Verhältniss  zu  seiner  Schwester,  der  Kaiserin-Wittwe  Marie,  (Nr.  304),  oder  von 
seiner  bevorstehenden  Ankunft  in  Barcelona  1578  (Nr.  279),  von  dem  Gerüchte  seines  Todes 
1590  (Nr.  389),  von  dem  Geldgeschenk,  welches  1575  der  Staat  Mailand  ihm  zu  geben  beschloss 
(Nr.  190),  von  den  Geschenken,  welche  Sultan  Murad  III.  1585  an  ihn  sandte  (Nr.  372),  von 
den  Konzessionen  des  Papstes  Gregor  XIII.  an  ihn  hinsichtlich  der  Einkünfte  aus  den 
Kirchengütern  1579  (Nr.  311),  wie  von  der  Reise  Granvella's  nach  Spanien  1579  (Nr.  314), 
von  dem  grossen  Einfiuss  des  durch  sein  tragisches  Geschick  bekannten  Günstlings  der 
Prinzessin  Eboli,  des  allmächtigen  Sekretärs  Philipps  IL,  Antonio  Perez  (Nr.  273,  274).  — 
üass  das  spanische  Regiment  übrigens  in  Mailand  nicht  als  Druck  oder  Last  empfunden 
wurde,  beweist  die  unverhohlene  Freude,  mit  welcher  Prospero  Visconti  die  Nachricht  von 
dem  Sieg  der  spanischen  Flotte  bei  den  Azoren  über  die  französisch-portugiesische  am  26.  Juli 
1582  begrüsste  (Nr.  370). 

Verzeichnen  wir  noch  die  Nachrichten  über  den  unglücklichen  Kampf  der  Portugiesen 
mit  dem  Sultan  von  Marrokko  1578  (Nr.  284),  von  der  Räumung  Goletta's  durch  die  Türken 
1574  (Nr.  171),  von  dem  Verkehr  des  Sultans  Murad  III.  mit  König  Philipp  IL  1585  (Nr.  372) 
—  so  werden  wir  sagen  dürfen,  dass  es  ein  abwechslungsreiches,  mannich faltiges  Bild  ist, 
welches  an  unseren  Augen  vorüberzieht,  wenn  wir  uns  in  die  Lektüre  dieser  Mailänder 
Briefe  versenken. 

Wohl  mögen  ja  manche  gerade  dieser  politischen  Nachrichten  schon  aus  anderen 
Quellen  bekannt  sein.  Aber  es  darf  gewiss  nicht  als  überflüssig  bezeichnet  werden,  darüber 
auch  noch  von  einer  anderen,  gleichzeitigen  und  oflFenbar  wohl  orientierten  Persönlich- 
keit unterrichtet  zu  werden,  welche  dabei  manche  kurze,  trefifende  eigene  Charakteristiken 
der  betheiligten  Personen  oder  Länder  (cf.  Nr.  273  über  die  Eitelkeit  der  Spanier,  Nr.  312 
über  die  Reiterkunst  der  Neapolitaner)  mit  eingeflochten  hat. 

Und  so  erheben  sich,  dürfen  wir  wohl  zusammenfassend  urtheilen,  diese  Mailänder 
Visconti-Briefe  über  die  Grenzen  einer  lokalen  Geschichtsquelle  hinaus  und  dürfen  den  Ruhm 
einer  sehr  werthvoUen  Quelle  zur  bayerischen  und  allgemeinen  Zeit-  und  Kulturgeschichte 
des  16.  Jahrhunderts  in  Anspruch  nehmen. 


13  e  i  l  a  g-  e  u. 


Nr.  1.    UU  Juni  20. 

l^tarjatskopie  der  Urkunde,  durch  welrhe  Karl  V.  die  Besl,immuiigeii  Jea  Ehevertragea  zwiachea  Fra 
Sforza  von  Mailand  und  Christine  von  Dänemark  bestätigte  (cf.  oben  S.  645). 


zll. 


na  farente  clenientia  Ronianomin  imperator  aagustus  ac  res  Oermaniae. 
siliae,  Hienisalem,  llangarine,  Daliuatiae,  Croatlae,  Insniarum  Baleariuni, 
;c  Indiarum  ac  Terrae  firmae  Maris  Oceani  etc.,  archidux  Ausiriae,  tlux 
Barbaniiae,  Limburgiae,  Lucemburgiae,  ßheldriae,  Wirtembergae  etc., 
et  BurguDdiae,  palatiaus  Hannoniae,  Uolaadiae, 
e,  landtgravius  Aleatiae,  marchio  Burgoriae  et  sacrj 
Prisiae,  Molinae,  Saliaaruin,  Tripolis  et  MecfaU- 
presentium  universia.  cum  euperiori  anDO  domioi 


Carolus  quintus 
Hispaniarum,  utriusqu 
Sardiniae.  Fortun atari 
Burgundiae.  Lotaringi 

comes  Habspurgi,  Flandriae.  Tyroüs,  Avthee 
ZcluDcliae,  Ferreti,  Kibnrgi,  Namurci  et  Zutphi 
Romani  imperii  etc.  prinoeps  Sueviae.  domii 
niae  etc.    Rocognoscimaa  et  notum  facimus  tc 

tiiillesimo  quingeotesimo  trigctiinio  tertio  die  decinio  niensU  Julii  inter  nostros  et  illustris  quon- 
daui  FranciEci  Sfortiae  ducie  Mediolani  oratorcs  et  depiitatos  factae  fuprint  convcntiones  et 
pacta  üuper  niatrhnonio  inter  ipaum  quondam  ducem  et  ill.  ilomiaani  CtaristierDam  a  Dania, 
relictam  viduam  Mediolani  priacipem  et  ncpteui  noBtraoi  chanssimam,  coatrabeodo  et  de  dote 
ceotam  millium  coronatorum  aurl  a  sole  eident  ill.  Christiernae  constituenda;  et  pre(dic)tas 
quondani  ill.  dax  pro  cautione  dictae  dotis  in  caäum  eis  restituendae  sab  nostro  expresao  bene- 
plaoito  et  agBcnsum  nostro  nomine  et  maDdato  praestito  oninia  bona  sua  etiam  feudalia  doDiinii 
Mediolaoi  gcneratiter  et  apecialiter  ciTitateoi  Tertonam  eiasque  distriotam  cum  redditibus  et 
emoluitientis  ac  dutiis  etiam  extraordinariis  obligaverit  et  b}*potecavent  ac,  doofC  eadem  ill. 
duciüsa  in  eventum  obitua  ipsius  ducis  dotem  euam  rccepissel,  dictam  ciTitalem  Tcrtonae  cum 
UDiTerflo  territorio  mero  mixtoque  imperio  et  omnJmoda  iurisdictioDe,  redditibus  et  aliis  pre- 
narratia  oec  non  in  annuum  redditum  ticutorum  septeui  millium  percipienduiu  ex  datiia  mercantiae 
Mediolaoi  et  aliarum  civitatum  cum  ea  unitarum;  preterea  in  casum  quo  sine  filiis  praedeces- 
siaset  et  pro  donatione  propter  nuptias  seu  pro  dotalitio  antifatae  eidem  ducissae  ad  vituni  redditum 
quindecim  millium  scatatorum  auri  a  eole  eiogulie  annis  propria  autboritate  percipiendorum 
pro  quarta  parte  super  datio  dohanae  Mediolaci  et  pro  alia  quarta  parte  super  datiis  macinae  et 
addiliooum  Mediolaiii  et  pro  alia  Tero  quarta  parte  »uper  datiis  pietrinorum  panis  albi  Mediolani 
et  pro  alia  quarla  parte  «uper  daliia  gabellae  grosaae  civitatis  Cremunae  asKigoaverit  ac  pro 
prcmiGsis  Duinibua  obijcrvandie  obligaTcrit  generaliter  oinnia  bona  etiam  feudalia  Status  Mediolani 
nostro  in  otunibus  accedente  beneplacito  et  conseneu,  ut  supra  dictum  est  et  prout  hacc  omnia 
respective  latius  in  literis  et  iostrumentie  superinde  confectia,  quas  et  que  bic  pro  iosertis  et 
sufficienter  exprcssis  habere  Tolumus,  latius  continetur,  cumijue  defuncto  praedicto  ill.  duce 
Francisco  et  statu  Mediolani  ad  dos  et  sacrum  imperium  devoluto  prefata  ill.  neptis  nostra 
domina  Cbristierna  nobis  bumiliter  fecerit  supplicari,  ut  praefatam  dotis  coustitutionem,  reddituum 
»asignatioaes,  obligationes,  faypotecationes,  ut  prefortur,  factas  nee  non  literas  et  instrumenta 
«uper  jis  confecta  cum  omnibus  in  iis  contentis  ezeculione  (!)  demaadare  velimus:  noa  —  attenta 
bulas  petitionis  et  aequitate  et,  qaod  causae  dotium  merito  foveri  debeani,  cupienteaque  prae- 
fatne  ill.  neptia  nostrae  honori.  commodo  et  augumento  tum  ob  premissa  tum  ob  eam  sanguinis 
Abb.  d.  III.  Cl. ci. k.  Ak. d.VfiiH.  XXII.  Bd. III. Abth.  '■'- 
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nccessitudineiii.  qua  nobis  iunela  est,  et  quam  aenup  ac  filiam  nostraui 
vjrili  nostra  consulere  —  tenore  prcsentium  ex  certn  nostra  ecientia.  a 
procerum  notstroruni  accedentp  coasilio  et  de  aostre  iniperialU  pote«tHtis  ple 
CO  Qsti  tutton  es,  agsignationeB,  hypothecationes,  literas  et  inBlrumeata  in  omn 
clftUBUlie.  punctis.  articulis.  earum  omnium  tenores  hie  pro  Bufficienter  expre 


ito  ililigimUB,  pro 
0  deliberato  suna, 
prenarratas  *) 

i  coDtiaentti«, 
ac  JDBertie  haberi 


prefate 
premisRi 
qtiondai 

[amipam 
liiatrictu, 
noBtruiii  ( 


ralificamuB  et  iniperialia  roboria  firmilate  manimuB.  El  pro 
t  oxecutione  predictam  civitatem  Tertone  cum  universo  eius 
et  mixto  imperio,  omnicnoda  iurisditione  ac  glailJi  potestate 
redditibuB  et  prOTcntibuB.  datiis  etiam  exiraonlinarÜB 
IS  et  nssignamuB  possidendain    et  fniendain,    donec  doB 


Tolentea,  confirmamus,  approbami 

districtum  cum  nien 
»  civitatiB  et  diatrictuii  m 
ill.  domine  Christierne  et 

cidem  reEtrtuta  fuerit,  transfereDtea  in  eamdem  onme  iuü  et  aettaneni,  ijuam  |ir«dietni> 
I  dux  Meiiiolani  habebat  et  eo  abi>r[ur  filiis  et  haeredibus  legitimia  derunclo  noi  ipni 
dorn,  Imperator  et  supremus  et  inimediatus  dominus  babemus  in  dicta  cifilate  L-t 
redditibuü  et  proventibuD  ut  supra,  ita  ut  in  omnibus  succedat  in  locum,  ius  et  statum 
t  fitici  nobtri  in  dicto  statu  Mediolani,  quo  ad^)  usuni  fructum  tantum^)  et  quamdiu 
dictae  ill.  Chriatiernae  dos  restituta  non  fuerit;  mandaotes  omnibus  et  Bingulis  rassallis  et  omnibns 
läubditis  ilictae  civitatis  et  districtua  Tertonae,  ut  eidem  ill,  Cbristiprne  iuramentum  fidelilBtti 
praetttent,  eidem  ut  verae  domine  diele  civitatis  et  districtus  pro  dicto  tempore  obediant  et  de 
redditibuB,  proventibu»  et  datÜH  quibualibet  taui  ordinariis  quam  cstraordioariia  se  non')  ititro- 
mittant;  pruefectis  etiam  annone  dlcti  status,  ut  durante  usufructu  manum  in  iurisdiliooeni 
predictae  ill.  dominue  Cbristieniae  non  apponant,  et  faaec  omoia  non  obstanitbus  quibuslibel  legibus 
lam  comunibuB  quam  particularibus,  consuetudinibus,  ordiuibus  et  decretis  in  coniranum 
facieutibus,  quibus  omnibus,  etiam  si  specificam  et  individuam  mentionem  exposcurent,  ex  certa 
Bcieniia  de  nostre  imperialis  potestatis  plenitudtne  derogamus  et  derogatum  esse  vulumus.  In- 
Buper  eidem  ill.  domine  Christierne  assignamus  annuum  reddftum  septcm  millium  scntoruni  auri 
öolariutn  singulis  annis  percipieodum  ex  et  super  vectigulibus  et  datiis  inercaaiiac  civitatia 
Mediolani  et  aliarum  civitatnm  cum  ea  unitarum.  Quoa  Septem  mille  soutos  solares  Tolumns 
ipsam  ill.  domiuam  Chrisliernam  percipere  pOsse  proprio  aiitboritiite  ex  manibu«  conductortlin 
vectigalium  praemissorum  nee  ipsam  teneri  super  hoc  requirore  quaestores  camere  redditunm 
ordinariurnm  nee  thesaurariuni  geoeralem  nOBtrum  acu  dicti  slatu^,  edicente»  quod  confessionea 
et  qoietationes,  conductoribas  ipBi(s?)  faciendae  per^j  predictam  ill.  dominam  seu  eius  mandatarion 
pro  predicta  summa,  perinde  valeant.  ao  si  per  nos  vel  per  noatros  ant  agentes  in  dicto  statu 
et  Camera  Mediolani  factae  fuiBsent,  et  conductores  ipsi  libcrati  centteantur;  cedentea  omnia  iura 
et  actiones  nobi»  et  camcrae  dicti  atatus  speciantes  in  iure  exigendi  dictum  annuum  redditnm, 
iransferentes  omne  dominium  et  omuem  pOBsessionem  seu  quasi  in  dictam  ill.  dominam  Cbristier- 
nam;  pooenlea  eam  in  locum,  ius  et  statum  nostrum.  quo  ad  praemissu  tantum;  et  constitneaiea 
eam  procuratricem  in  rem  suaui,  quo  ad  dictam  summam  et  donec  eidem  dos  re^titUta  fuerit; 
maodantesque  omnibus  et  singulis  officialibus  nostris  et  status  predicti  Mediolani  et  maxitD« 
quaestoribus  camere  reddituum  ordinariorum,  ut  premissa  omni»  oxequHtitur  et  executioni  de- 
:  faeiant,  de  redditibus  premissis  se  non  intromittant.  quinimo  in  locationibus  dictomm 
;um  ea  unitarum  legem  apponant,  quod 
Septem  miUium  aolarium  saepediolae  III. 
omnia  non  obstantibuB  quibuscunqnp  de* 
s  dntia  ordinaria  alienarl  po«sp,  etiamsi 
nem.  Quibus  omnibus*}  et  singulis  ex 
derogamus. 
reu  prefate  ill.  domine  Christierne  tenore  presentiura  damus  et  concedimus  ius  et 
f&cultatem  singulis  anno(Ij  percipiendi  redditum  quindecim  millium  coronaiorum  aureorum  soUriutd 
auper  datiis    et  redditibus  dicti    stalus  Mediolani    hoc   uiodo,    videlioet  quartsm   pnrtem  dictorum 


datiorum  mereatit(i)e  civitatis  Medioti 
conductores  teneanlur  praemissam  summam  Bcutorum 
dominao  Christiornae  siugulo  anno  persolvere.  El  heu 
crctia,  ordinibus,  consuetudinibu».  maxime  prohibcntibi 
specialem  et  de  verbo  ad  verbom  esposcereot  mentii 
certa  Bcientia  et  premisse  noslre  poteKtatis  plenitudine 


*)  Korr.  »US  quibusriincquc. 
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qnindeoim  miltiDTn  corotiatomni  anper  datio  ilobane  filediolani,  quartaoi  partem  super  Hatiis 
maoinc  et  additionum  MedioUni.  quartam  partim  super  dattis  pislrinorum  paiiis  albi  Mediolani, 
ultimam  quartam  partcDi  super  daliis  gabellae  grosse  civiialis  Cremoae.  quoad  Tixerit  ipäu  ill. 
domina  ChriBticrna,  et  hoc  cum  conceBsione  iuriuui  et  actionum  nobis  et  camere  dicte  Status 
epf^olantium.  cum  traalatiane  dominii  et  posseseioDis  seu  quasi  dicti  iuris  exigendi  et  percipiünill. 
cum  constitutione  missi  et  procuratoris  in  rem  suam,  cum  positione  eius  in  locnm.  las  et  statam 
iiostram  vt  catiiere  supradiole.  constitnentes  nos  et  Camera  (tii)  predictam  possidere  seu  quasi 
<lictum  iuB  exigendi  et  pereipjendi  dictam  summam  quinJecim  millium  coroiiatoruni  nomine 
prefate  ill.  domine  Ohrtstierne.  donec  effectuatem  et  actuuleui  possesKionem  seu  qunai  dicti  iuris 
nacta  fuerit.  cuius  nauciscendi  propria  authoritale  facultatcm  ei  attribuimus;  mnndantes  quibuü- 
übet  conductoribua  et  incantatoribus  dictorum  datiorum  presentibus  et  futuris,  quod  dictam 
quantitatcni  qnindecim  millium  coronaloruni  eidem  ill.  domine  Christierne  suis  dßbitis  temporibus 
persolvant,  decernentes,  quod  confessiones  et  quietationes  per  eani  faciende  perinde  valeant.  ac 
bi  per  DOS  et  cameram  dicii  Status  faotae  fuerint;  mandantes  etiam  quaestoribus  camerae  red- 
•liluum  ordinariorum.  quod  de  dicto  iure  exigendi  nee  redditibus,  quo  ad  dictam  summam.  nullo 
«jodo  se  intromittant,  quinimo  datia  ipsa  dobane,  oiacine  et  additionum  et  panis  albi  Mediolani 
sc  gabeile  grosse  civitatis  Cremone  ea  lege  looent,  quod  datiarii  et  conductores  ipsorum  vecti- 
galium  eam  quantitatem  dicte  ill.  domine  Cbristierne  sen  mnndatariis  suis  persolvere  teneantur. 
Et  ut  omnia  firma  et  stabilia  sint,  mandamus  loouuitenenti  nostro  presenti  et  qui  pro  tempore 
fueril,  nee  non  universis  et  singulis  niagistratibus  oMuialibus  et  iua  dioentibu«  nostris  in  pre- 
dieto  statu  Mediolani.  qnod  dicta  omnia  exequantur  et  execotioni  demandari  faciant,  prout 
iacent,  quonium  sie  est  nostrae  intcntionis  et  mentis,  non  obstantibus  quibuscunque  legibus  et 
decretis,  ordJnibus  et  consuetudinibus  in  contrarium  facientibus,  maximc  ne  vectigalia  reddituum 
ordinariorum  alieiitur,  etianisi  de  iis  fieri  deberet  mentio  specifica;  quibus  omnibus  et  singulis 
ex  ccrta  nostra  scientia  et  imperiali  sutoritate  derogamua  et  ilerogatum  esse  volumus.  NuUi 
ergo  omnino  hominum  Uo*?at  hani.!  nostre  conflrmationis,  a pprobat ionis,  concessionis.  assignationin, 
cessioais.  Toluatatis,  dccrcti  et  derogationis  pagiuam  infriagere  aut  ei  quovis  bueu  temerario 
contraire;  ai  quia  autem  secus  attentare  prcRumpaerit,  nostram  et  imperii  aacri  indignationero 
gravjssimam  sc  pcnam  ceutum  marcarum  auri  puri  se  uoverit  irremisibiliter  iucursurum.  Quaram 
dimidiam  imperiali  Rsco  seu  aerario  nostro,  reliqaam  vero  partem  predicte  ill.  nepti  nostre 
principi  Chriatierne  decernimua  applioari,  liarum  lestimonio  literarum  manu  nostra  subacriptanim 
et  higilli   oostri  Caesarei  appensione  munitamm. 

Datum  in  üi»itate  Aste*)  die  vigeaimo  mensis  Jnnii  anno  domini  milesimo  quingentesinio 
trigeitirao  sexto.  imperii  nostri  decimo  sexto  et  regnorum  noslrorum  vigesimo  primo.  Signata 
(Carolua)  subacripta  vidit*)  et  in  angulo:  Ad  maodatum  sacre  Ceaaree  et  Catbolice  Maiestatie 
proprium;  a  tergo:  Regnante  in  libro  viridi  penes  me  Jo.  Petrum  Capellum  ratiooatoreui 
camere  existente  in  folio  nouo  Jo.  Petrus  Capcllus  et  aigillata  sigllto  magno  imperiali  in  cera 
rubea  sub  bulla  peodento  in  cordula  aurea  et  serica  coloris  morelli   et  beretini. 

Ego  Jo.  Antonius  Cattaneus,  civis  prefate  civitatis  Dertone,  prelibate  ser™'  duciase  secre- 


tarius  et  publlcus  imper: 
riornm,  ciria  prefate  Dei 
ab  authentico  penes  prefi 
fideliter  et  de  verbo  ad  ' 
secundam  et  tertiam  linei 
reliqula  nihil  addito  vel  i 
suhscripsi  aignuraque  mei 

Aussen :  Cunailium  au 

M.  H.  A.  Ni 


li  autoritale   notarius    et    de  venerabili  collegio    sp.   domiDorum  nota- 

one,   suprascriptaa  literas  confirmationia,    approbationia   et  concesaionis 

am  ser'"'^  ducissam  existente  eiuadem    iussu 

'rbum,    prout  iacet,    extraxi,    additia  in  prim 
neam  hia  verbis  .aingulo  anno'    ob  velocitalem  i 
I  imminuto  quod  sensuin  mutet  vel  substantiam  ' 
Lei  tabelltonatus  apposui  conauetum.'i 
auper  causa  Derthonensi. 
Ürig. 


et  ordine  manu  propria 
L  paginn  tertii  folti  inter 
alami  preteruiissia  et  in 
ariet;  et  pro  flde  hie  me 


')Kur 


')  Lücke  ii 


Orig. 


^)  1)03  Zeichen  e 


I  Hand. 
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Nr.  2.    1577  Januar  21. 

Herzogin  Christine  von  Lothringen  verzichtet  auf  ihre  Rechte  auf  Schloss  Liechtenberg  (cf.  oben  S.  489). 

In  Christi  nomine  amen.  Cum  alias  sub  die  vigesimo  Januarii  anni  MDLXXI  in  con- 
cessione  feudi  et  baroniae  de  Liechtenberg  facta  ab  inclyto  et  ex^^  Alberto  comite  Palatino 
Rheni  ac  duce  utriusque  Bavariae  olim  nobili  Joanni  de  Silliers  inter  caetera  dictum,  tractatam 
conyentumque  fuerit,  ut,  si  filii  filiaeque  dicti  Joannis  diem  obirent,  quod  tunc  et  eo  casu 
dictum  feudum  et  baronia  pleno  iure  spectaret  ac  pertineret  nobis  Christiernae,  Dei  gratia  Daniae, 
Suetiae,  Novergiae,  Gottorum,  Sclavorum  Yandalorumqne  reginae,  ducissae  Sclevich,  Holsatiae. 
Stormatiae,  Dhetmertiae,  Mediolani,  Lotoringiae,  Barri  etc.,  comitissae  Oldemburghi,  Delmonhost, 
Blamont,  Denovrae  etc.  ac  dominae  Tortonae,  idque  eam  ob  causam,  quod  pecuniae,  quibuscom 
dictum  feudum  et  baronia  recuperata  fuerat,  ad  nos  pertinebant,  ut  latius  in  concessione  con- 
tinetur,  ad  quam  relatio  habeatur,  nunc  modo,  cum  plane  intelligamus,  inclytum  ac  ex'"""^  Gugliel- 
mum  comitem  Palatinum  ducemque  utriusque  Bavariae,  filium  ac  generum  nostrum  dilectissimum, 
yelle,  pront  potest,  ex  pactis  in  dicta  concessione  contentis,  redimere  dictum  feudum  et  baroniam 
ex  manibus  et  potestate  tutorum  unicae  filiae,  quam  Joannes  de  Silliers  superstitem  reliquit, 
id  sane  nobis  accidit  quam  gratissimum  et  iocundissimumque  (I)  eumque  filium  ac  generum 
nostrum  hortamur  et  adhortamur,  ut  id,  quam  fieri  potest  celerius,  faciat,  ita  tamen  ut  plene 
sibi  caveat  caverique  faciat  investiri  faciendo  pecunias  exolvendas  in  uno  pluribusve  fundis 
ad  hoc,  ut,  si  Deo  iubente  unica  illa  filia  e  vivis  excederet,  extet  aliquis  fundus  vel  plures, 
qui  in  locum  illius  baroniae  substituantur.  Nos  autem  cupientes  ostendere  in  hoc,  ut  in  reliquis 
Omnibus,  summum  amorem  et  dilectionem,  quibus  vere  maternis  et  ipsum  generum  nostrum  ac 
^^mam  ^j^g  uxorem,  filiam  nostram  dilectissimam,  una  cum  singulis  eorum  lectissimis  filiis  pro- 
sequimur,  sponte  et  ex  certa  animi  scientia  cedimus,  donamus  et  transferimus  ex  nunc,  prout 
ex  tunc,  in  prefactos  ex°^^^  generum  ac  filiam  pro  ipsis  ac  eorum  filiis  et  dcscendentibus  omnia 
iura,  actiones  et  causas,  quae  nobis  competunt  aut  competere  possunt,  si  casus  eveniret,  quod 
illa  filia  vitam  cum  morte  commutaret,  declarantes  quod,  prout  casu  illo  adveniente  ad  nos  vel 
baronia  vel  omne  in  locum  baroniae  substitutum  spectaret  et  pertineret,  ita  volumus  et  declaramus, 
ut  ad  prefactos  ex°^^^  generum  ac  filiam  eorumque  filios  et  descendentes  pertineat  absque  allo 
impedimento  et  exceptionc  vel  baronia  praedicta  vel  quod  in  eins  locum  substitutum  erit,  quod 
nos  omni  tempore  ratum,  gratum  firmumque  habituras  pollicemur  ac  illi  nunquam  contraventaras 
sive  directo  sive  per  obliquura,  non  obstantibus  quibuscumque  legibus,  statutis,  consuetudinibus 
ac  conventionibus,  quae  in  contrarium  allegari  possunt,  quibus  hoc  casu  derogatum  esse  Yolumus; 
et  in  fidem  subscripsimus  ac  sigillo  nostro  muniendas  has  mandavimus.  Datac  hae  literae  in 
oppido  Pontemozzonii  praesentibus  discretis  viris  et  cubiculariis  Lazaro  Sergregorio  (?)  et  Rugerio 
della  casa,  testibus  ad  haec  vocatis  et  rogatis,  die  vigesimo  primo  mensis  Januarii  MDLXXYIL 
(eigenhändig)  Christienne. 

Auf  dem  Bug:   De  expresso  mandato  Suae  CeLsitudiniH   s.  (scripsit?)  Cuytot(?).    Siegel  fehlt;  das 
Band  noch  vorhanden,  woran  es  befestigt  gewesen. 

M.  H.  A.  Landgericht  Landsberg  (Liechtenberg  und  Schüning).     Fase.  5.     Orig. 


Nr.  3.    1579  Mai  22.    Der  kaiserliche  Rath  Tieheuser  an  Herzog  Wilhelm. 

Vergebliche  Recherchen  in  der  kaiserlichen  Registratur  über  die  Tortoneser  Angelegenheit. 

Durchleuchtiger  .  .  .  Genediger  fürst  und  her.  Auf  E.  F.  G.  genedigs  schreiben,  an  mich 
vom  7^^"  dis  ausgangen,  habe  ich  mit  allem  uodcrtenigem  fleis  Tortona  halb  nachgefragt  und 
in  der  kei.  Mt.  registraturn  nachsehen  lassen.  Ich  kan  aber  nirgends  nichtz  erfaren,  das  zue 
diser  Sachen  dienstlich  sein  möchte.  Dan  keiser  Karls  registratur  ist  guets  tails  auf  dem  mör 
ertrunken    und    das  übrig    in  Hispanien  hinein   und    nit  mer  wider  herauskomen.*)     In   der  in- 


1)  Diese  Stelle  ist  für  die  Diplomatik  Karls  V.  von  Interesse. 


565 

Testitnr  des  königs  von  Hispanien^)  wirt  anders  nichtz  in  spetie  benent  dan  das  herzogtumb 
Mailant  ,cum  comitatibus  Papiae  et  Angleriae  et  eorandem  pertinenciis^  und  wirdet  verner  weder 
Tortona  noch  ainiges  andern  in  sonderhait  nit  gedacht.  Das  also  in  der  warhait  dernthalben 
bei  der  reichscanzlei  kain  ainiger  bericht  nit  vorhanden  .  .  .  Datum  Prag  den  22^°  Maii  79. 
E.  P.  G.  underteniger  diener  Vieheuser  D.  C. 

Aussen:    Dem  durchleuchtigen  hochgebom  fürsten   und    hem,   hem  Wilhelmen,  pfalzgraven  bei 
Rhein  •  •  • 

M.  H.  A.  Akt  968.    Orig. 


Nr.  4.    1579  Juni  26.    Herzogin  Christine  an  Herzog  Wilhelm. 

üeber  ihre  Unterredung  mit  Granvella  vor  dessen  Abreise  nach  Spanien  betreflfe  Tortona  (cf.  oben  S.  660). 

Ihre  Beliebtheit  in  Tortona. 

Tres  illustre  et  tres  excellent  s^  et  fils  tres  eher.  Je  rescris  a  monseigneur  le  duc  Albert, 
Yostre  pere,  come  le  cardinal  de  Granvelle  mavoit  faict  entendre,  quil  estoit  apelle  de  Sa  Maieste 
Catholique  et  que  la  ou  il  me  pouroit  servir  envers  icelle,  quil  le  feroit  tres  voluntier.  Pour 
cela  me  doubtant  (Demnach  ich  aber  wol  gewist),  quon  lui  comuniqueroit  mon  affaire  de  Tor- 
tona, Yen  quon  avoit  envoie  ung  senateur  (unangesehen  man  ainen  des  rats  .  .  .)  et  aucuns 
docteur  en  Espaigne  tant  de  la  parte  du  gouverneur  comme  aussi  du  senat  de  Milan,  pour 
bien  au  long  informer  sa  ditte  Maieste  de  moi  et  de  mon  affaire,  suis  este  contrainte  de  me 
retrouver  aveq  le  dit  cardinal,  lequel  en  devisant  aveq  moi  aperceu  asse  bien  quon  avoit 
raporte  plusieurs  particularites  contre  moi,  desquelles  se  voulant  en  rendre  plus  asseure  me 
priait  de  pouvoir  veoir  le  contract  et  instrument  de  mon  douaire,  me  disant  que  Tortona  estoit 
subiecte  a  rachats  (dass  T.  möge  widerumb  an  sich  gelest  werden);  ce  qu'oiant  lui  mis  en 
mains  certaines  allegations,  quj  preuyent  asse  le  contraire,  et  qui  celle  n'est  nullement  obligee 
a  rachater.  Jenvoie  la  coppie  dicelles,  affin  que  Vostre  Excellence  puisse  estre  informee  de 
mon  affaire,  la  priant  me  vouloir  donner  sur  icelies  son  adyis  et  conseil  tout  ainsi  que  ien 
rescris  k  Monseigneur  son  pere  de 'vouloir  faire,  masseurant  que  ne  voudres  manquer  tous  en- 
semble  de  mi  vouloir  aider.  Au  demeurant  le  dit  cardinal  apres  avoir  le  tout  bien  entendu  et 
maient  visite  plus  de  sept  fois  mait  promis,  quil  me  ferait  tous  Services  et  tacherait  que  Ion 
me  rende  mon  chasteau  de  Tortona.  —  L'evesque  de  Tortone  et  tout  le  peuple  du  dit  Heu  me 
demonstrent  grande  amour  et  affection  et  aveq  tres  grande  instance  me  firent  supplier  d'honorer 
la  procession  du  S.  Sacrement  le  iour  du  , Corpus  Domini',  ce  que  je  fis  et  i  fus  pour  donner 
a  mes  suggets  bonne  exemple;  il  sont  fort  marris  que  ie  men  retourna  a  Rivaita  a  cause  que 
je  ne  peu  trouver  maison  au  dit  Tortona  qu'y  fust  commode  pour  moy.  J'ay  receus  par  ce 
present  porteur  les  lettres  de  V.  Ex*^®  que  me  sont  este  fort  agreables.  De  Rivaita  le  26  du 
moy  de  Juin   1579. 

M.  St.  A.  K.  schw.  486/8.     Orig.  (und  dabei  deutsche  Uebersetzung). 


Nr.  5.    1580  Jnni  24.    K.  Philipp  II.  (an  Ungenannten). 

üeber  das  Abkommen  mit  Herzog  Erich  von  Braunschweig,  Tortona  betreffend,  und  das  künftige 

Verhältnis  der  Herzogin  Christine  zu  Tortona  (cf.  oben  S.  547). 

Philipp  etc.  Lieber  getrewer.  Was  zwischen  dem  hochwirdigen  in  Gott  vatter  dem  cardinal 
Granvella  unserem  gehai.  rate  und  Presidenten  des  Italianischen  rats  in  unserm  namen  ains 
und  dan  herzog  Erichen  von  Braunschweig  anders  tails  beschlossen  und  capitulirt,  auch  der 
herzogin  von  Lotringen,  vermüg  solcher  capitulation  geschriben  worden,  hastu  aus  beiverwarten 
abschriften  ze  sehen,  das  nemblich  ir  der  herzogin  die  ainhunderttausent  cronen  ires  heuratguets 


*)  Mit  Mailand;  cf.  oben  S.  556. 
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wiileramb  sollen  zaegegtelt^alB^ai^ität  Tortoaa  sambl  iren  pinkonimeD,  aaoli  die  sibentausenl 
cronen  järlicher  renteti,  so  si  auf  disem  etatn  oder  herzogtumb  hat,  abgelöset,  daneben  die  stat 
Tortona  sninbt  iren  einkommeii  und  Jurisdiction  ir  dor  berzogiii  auf  ihres  kibs  lebenlang  g«- 
laaBeii  worden,  alles  merets  inhalts  gedachter  abschriften,  auf  die  wir  uns  bieoiit  wellen  referirt 
haben.  Demnach  wellen  wir,  das  du  auf  disen  unseren  bereih  (weil  sich  dein  von  uns  habende 
oominiBsion  uneerea  wissens  sonsten  so  weit  nicht  erstrekt)  gedachte  hundert  tausent  cronen  auf« 
loicbtest  und  mit  so  wenigem  unsere(r)  cammer  schaden,  als  dir  immer  mügtich,  a)tCltn°Si'^' 
und  den  wert  solcher  j~  V  auf  den  —  V  järlicher  reoten  derselben  person  oder  denjenigen,  mit 
deren  oder  denen  du  wirdest  contrahiren,  consignirest  oder  yersicherest.  Dieselben  ^'^  V  sollen 
nachmaln  alsbald  gedachter  faerzogin  zuegestelt  und  ir  die  possess  der  atat  Tortona  sambt  Iren 
/uegehörungen  mit  der  mag  und  Ordnung,  so  in  gedachter  capitulation  begriffen  und  ausgetruakt  (!). 
oingeraumot  werden.  "Was  du  nun  obgcscbribner  massen  contrahiren  oder  mit  Jer  herzugin 
handien  wirdesC,  das  solle  bieniit  oder  bald  hernach  durch  uns  guet  gehaiasen  werden;  gleich- 
fals  auch  was  du  auf  disen  uiisern  bevelh  handlen  wirdest  mit  verkauffang  der  y  V  (es  mSchte 
auch  vielleicht  allein  baissen  mit  den  renten  der  "  V)  oder  tails  derselben,  sovil  nemblich  zu 
anfbringung  solcher  j^  V,  so  der  herzogin  aollen  zucgesCellt  werden,  erkleken. 

Wir  schreiben  hievon  auch  dem  castellan  und  gehaimen  rSteu.  damit  si  der  Sachen  wiascQK 
haben  und  ijuittungen  von  der  herzogin  vorderen  über  die  ~  V  cronen,  welche  summa  ir  wegen 
ires  heuratguets  naesteet  und  gebiiret;  dagegen  sol  si  aller  spriich.  vorderung  und  gercchtig- 
kaiten.  so  si  hicrzue  hat  oder  ze  haben  vermaint,  absteen  und  dieselben  fallen  lassen.  Dan  das 
wir  ir  Tortona  mit  Iren  einkommen  und  Jurisdiction  noch  lassen,  ist  merers  oder  ander»  nicht 
als  ain  lauttere  genad,  die  wir  ir  erzaigen  wellen.  Wirdest  hierauf  eine  <|ualifleirtc  und  be- 
schaidne  per^on.  die  auch  der  sachen  wol  berichtet  sei,  zu  ir  der  herzogin  abfertigen  und  tr 
ilen  handl  mit  guetcr  beschaidenbait,  auch  gebärender  tractatiou  und  respect  irer  person  orden- 
liob  anfQegen  lassen  mit  Vermeidung,  das  die  sach  discs  weges  hinaus  geen  mOesse.  —  Zum 
fal  si  aber  etwas  hierüber  di^cultiren  wurde,  und  das  gelt  nit  woltc  aoncmen,  sol  es,  vrif 
sich  gebürt,  an  ein  gewisses  ort  consignirt  oder  hinterlegt  und  darauf  ir  der  herzogin  diee 
lauttere  erclerung  getan  werden,  das  solcher  Verzug  der  annemung  des  gelts  nit  uns,  sonder 
nur  ir  selbs  zu  scbaden  kommen,  ir  auch  hinfüro  die  renten  nit  mer  volgen  sollen.  Was  du  nun 
dis  orts  verrichten,  wirdestu  uns  fUrderlich  berichten.  Dat.  Badajos  den  34"  Junii  anno  etc.  80. 
lo  el  Bey. 

Aussen:  Abachrift  dea  kauigs  von  Spanien  bevelia  wegen  jjj^  V  flir  die  berüogin  von  Iiulriiig«ii. 
aui'h  wie  es  mit  Tortona  hinflir  ze  halten,     üadajos  den  24.  Juuii,    A"  eti-,  80, 

M.  Sl.A.  K.aoh.  486/8.     (Dentache  üubisraetzung.) 


Kr.  e.    I&80  Dexember  19. 

a  Unterredung  mit  dem  Äbgeaaudten  des  Henioga  Karl  vi 
Angelegenheit  |i'f.  oben  S.  550). 


Lothringen  übur  die  Tortoneica- 


II  Luni  28  Novembre  15S0  il  molt'  ill''''  Mons'  di  Panges,  ambasciatore  dil  ser*""  sig'  dnea 
di  Lorena.  circa  le  quatr'  höre  doppo  mezodi  nella  oiltft  di  BadBJoz,  hebbe  gratissima  udicniui 
da  Sua  M'"  Cnttolica  per  1i  affari  di  Madama,  ser""*  duebcssa  di  Lorena,  per  rispetlo  di  Tor* 
tona.  de  iioali  trntifi  in  nome  di  Sua  Altezza  et  di  detto  sig''  duca,  suu  figliuolo  .  .  .  Indi 
Luni  10  di  detto  mese  (Deoembre)  volse  esso  cardinale  che '1  Hetto  s'  «mbnsciatore  con  taiti 
li  gentilhuomini.  e  ha  seco,  disinaasero  con  lui,  et  dopp^  del  mangiare  retir6  il  detto  s'  am- 
basciatore  solo  nell'  anticamera  seco.  ove  doppo  qualcfae  tratlenimento  in  varil  ragionameoti 
fecc  venir  a  proposito  di  tagionare  di  Sua  M'*  et  delle  cosc  di  Tortona  e  volse  persuadere  al 
detto  s'*,  che  Sua  M*^  con  ragione  haveva  potuio  fare  la  risolutione  e  disposition«  dl  Tortona 
nelli  ser"'  sig'  duca   e  dnchessa   di  Brunsvych   e   obe  Tortona  6  ricatabüe   e   nou   esaer  vnru, 
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che  quantunqui.'  In.  |)0)«N<Mli  gia  per  quaranta  e  |iiü  iinni,  habbia  percifi  ragioni  alcune  per  virtii 
ili  preBCrittione,  atlesü  che  'I  poesesso  i>  statto  longo  per  benigna  gratis  e  auioreTolc  pacienza 
ili  Saa  M"  per  caeerc  Sua  AIP  sua  cagiaa,  e  per  taato  non  si  puu  allegare  prescrittiäiie  .  .  . 
I  EbenBO  äasserte  «ich  GratiTella  gegen  den  .Segretlano  lü  8.  Alt.'  und  fügte  noch  hinzu:)  et  ^ 
cosa  ciiiara,  che  Tortonu  h  Hinlla  data  a  godere  k  Madama  siu'  tanto,  chn  le  sarano  dati  cenlo 
mila  per  sue  doti,  e  sendo  morlo  il  iliica  di  Milano  senza  figliuoli  e  pervcoulo  il  ilucato  e  pari- 
inente  Tortona,  come  coea  dipendente  da  quel  fcudo.  alla  caiDüra  imperiale,  laonde,  haTendo 
Carlo  qainto  inTestito  il  re  di  tal  tlucato  e  pertinenze.  conseguentemente  1'  ha  investito  delle 
ragioni  di  Tortonn,  che  k  feudo  dipendente  dal  detio  ducato,  e  conferta  in  cgro  la  facoltii  di 
dare  li  cento  mila  sonti  e  rihaverc  Tortona.  lu  quäle  che  sin  il  vero  ch'  u  ricatabile.  Ecco 
cbt'  il  privileggio  del'  irapcraiotc  fatio  in  Asti  lo  diee  chrararoente,  bI  che  non  puii  Madama 
dolersc  con  ragione,  che  il  r^,  havendone  dispOBto.  Ir  hnbbia  fattu  alouno  aggravio.  Ma  ben 
AI  pui)  dolere  di  He  Btessa,  perch^,  havendo  divolgatu  fania  che  Tortona  e  sua  e  ne  puü  diaporre 
e  vole  in  esHa  far  berede  il  dacn  di  Lorena  auo  figliaolo,  per  il  che  Sua  M''',  che  tih  il  legaiue, 
che  il  duea  e  Buoi  figliuoli  tengono  con  Francia,  et  e  ioconsultata,  non  essere  vero  i  habbia 
Madama  tali  ragioni,  s' fe  risolta  e  n' ha  disposto  in  viia  di  lei.  Perehe  non  voln  che  ne 
disponga  e  puoi  Tengano  Franccsi  a  mettere  in  garbuglio  ii  mondo  sotto  falsi  protesti;  il  che 
■  Otto  tende  a  honore.  quiete  e  utile  di  Madama.  E  rispondendole  il  Segrelt"  che  .  .  .  quanto 
hI    flospetto    allegaio    per  rispetto    di  Francia,    gik  Sua  Alt"  ha    Tatto    eapero    a    Sua  M"'   et    a 


■nioiri  ch' 
Bona  grata  a  S.  M'''.  II 
uir  elletlionc  di  Madama  .  . 
il  pii't  brcvi?  e  piii  utile  a 
godere  Tortona  e  1'  intrate 


biano   da  godere 

content!,  snrk  pui 

di  accetlarli  Tarne 

di  far  dlre   la  sua  rugione 

I'  opposito  pcrdendo 

M.  e.  A.  Akt.  U68.    Ol 


fatto  berede   in  essi  beni,  se  u 
che   BOggionee    il    s'  Cardinale    non   Tole    il    re  aventurarsi? 
.     (Später  setzte  Oranvella  noch  hinzu:)    ...  ha  peasato  il  re 
Madama,  dundole  li  cento  mila  senti  di  presentc  e  ili  pifi  las 
questo  doppö  uaa  vita  anche  a  cootemplatione  sua 


n  per- 


figliuoli 
;osa   al  re  di  farle 
deposito,  nel  che 


ducheBsa  di  Brunsvycb   o  qur 

giuditialoiente  li  cento  mÜe  scuti  i 
potrÄ  seguire   1' ordine  giuditario,  ( 


ricusando 
i  comoditä 


I  Tincendo  Barä  fädle   al 

I  re  le  hnvera  fatto  molta  mercede. 


dalla  dispositiono 


Nr.  7.    1S81  Oktober  17.    Heneogln  Christine  an  Etmog  Wilhelm. 

Ueber  das  llutachten  der  .furistenfakultät  zu  Ingolstadt,  Tortona  betreffend,  und  über  den  Besuch  der 
Kaiaerinwittwe  Maria  und  ilea  Erzherzogs  Maxirailiaii  bei  ihr  (cf.  oben  Ö.  SlO  u.  550). 
Ser™"  PrincepB,  gener  et  fili  car"'".  Salutem  et  omne  bonum.  Qui  celeberrimi  iuriscon- 
isalti  indjtae  ciTitatiu  lagolstadii  Dil'"  V.  in  conBuItationibus,  per  Carolum  Guentum*)  nobia 
redditix,  principali  puncto  conveoiunt,  nempe  in  nos  iranslatuni  esBe  civitatis  Derthonae  dominium 
et  aer*""  Hispaniarum  regi  non  Heere  luitionem  dictae  civitatis  prcsupositam  facere,  in  aliis 
autem  articulia  ab  alÜB  iureconsultia  louge  discrepant.  Ob  id  conducibiiiua  nobis  fuerit,  et  ita 
fieri  peroptamna,  ut  dicti  iumperiti  IngolatadienseH  edant  consultationem  authenticam  super  hia 
dumtaxat  fundamentis,  quibus  ipsi  maxime  nituntur,  et  qae  nobia  proficua  fuerint,  intactiB  et 
reliotis  bis  artiouliü,  quau  ipsi  minime  probant  et  euper  quibutt  diecntire  volunt.  Kam  Bi  secus 
fieret  et  vacie  diverseque  consultationeB  in  medium  profererentur,  iacturae  nobis  esset  non  parvae. 
Intentio  enira  et  mens  noatra  est,  ut  huiuamodi  consultationeB  in  Uispanias  ad  regem  quam 
prinium  fieri  poterit,  defferantur,  quo  W"  Catholica  viBis  oonsultationibuB  nobis  molesta  non  sii, 
quo  ad  dictae  civitatis  luitionem.  Et  ubi  deaidendua  faerit  articulus  luitionis  per  iudices,  animad- 
vertendam  erit,  ne  cognitio  causae  fiat  per  iudices  auapectos,  ut  in  memortali  dato  M"  impera- 
triciK  plene  contiiietur.  —  Marchio  Castitioneua  in  Uispanias  cum  dicta  Caesarea  W'"  proficiscens. 
vir  aane  doctrioa  et  auctoritate  polleos,  se  noBtrum  accerrimum  fore  defensorem  recepit  et  aliquid 
boni  speramuB. 


>)  Karl  Khu< 


.  nächste  Nr.  6  u.  oben  Ö.  551:  cf.  M.  Kr.  A.  H2AK,  A"  1582  f.  3W. 
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Praeterea  Dil'''"  V.  n 
bamur  in  ciritate  Älexandi 
sc    alia    multa    fectt,    ita    at    onmea    maxii 
AuBtriae  Maximilianus   per    iatas  regionea 
domeBticia   copiis   perbetiignc  acceplua    fuit 
est  profeotua,  ut  videret  Ces»™  M*"'""  naTeir 
in  urbeni  se  t^nae  receplurum.     Postremo  D( 
Ber"""  ooaiugein,  filiam  Qostrani,  cnm  filÜB 


praetereat,    »icuti    M^^  Cea"  penetralia    doinuB,    in    i)ua    mora- 

gresBtt  eat  et  nos  cum  tota  curia  sercna  illarique  fronte  visitavit 

nea    maxima    admiratione    affecti    fuerint.      Et    ser"""  srcbidiix 

ansitum    fccit   atque    a  nobis  D^rthonae   pro  noBCria 

una    cum   tota  ipsiuB   curia    et    poatero   die  Jaanani 

coDBcendere,  et  fama  fert  euoi  reddicurum  (!)  atqa« 

im  Optimum  et  Maximum  oramus,  ut  dil°"""  Vi?stram 

et  Dostris  inoolumeB  pregerret.     Dat.  ex  civitate 

Dil"'"  V.  deilitiBHima    tocrns    et 


aostra    Derthonae    die    decimo    Beptinio    Ootobria    UDLXXXI. 

T  (eigenhändig)  Clircstienne. 
AtiBsen:  Gulielnia  comiti  Palutino  Rkeni  et  utriuaque  Barariae  duci,  genero  et  älio  dileutiBiimo. 
M.  St.  A.  K.  sehw.  486/8.    Orig. 


Nr.  S.     1681  Dezember  2.    Herzogin  Cbrlgtlne  an  Herzog  Wllbelm. 


'ITieilt   die  MftsareRelii   Kljni^  Phili 


1  Tiiinult 


ger""*  Domine,  gener  et  fili  dilect™".  Salutem  et  omne  bonum.  Ad  nos  nblegati  fuere  a 
magno  cancellario  Mediolani  Senator  Brugara  et  fiscaÜB  Bossius,  qui  nobis  obtulerunt  aareoa 
centUm  milk  ad  Tormam  literarum  regiae  et  Cat""' M^i«,  quarum  excmplum  Dil'^  V.  tranamitt! 
curavimuB,  et  oblatJoni  praedictae  et  allegato  deposito  contradiximus,  prout  latiuB  continclur  iu 
cediila.  CUJUS  etiam  copiam  ad  Dil"'"  V.  dare  decrevrmus,  et  mediante  deposito,  quod  factuin 
dicitur  penea  Cesarem  Nigrolium,  nummnlarium  Mediolanensem,  M'"  Gat"  abdioure  nos  inicndit 
a  redditu  aureoram  Septem  mille  sollarium  quotaonis  preatari  solito  ot  doneo  per  nos  fact«  fuiaset 
repctitio  dotiB  (bin  lang  wir  unser  heuratguet  wider  vordem  oder  aufkünden);  et  ita  in  acta 
depositt  facta  fait  pur  dictum  senatorem  abdicatio  dictorum  aureorum  Septem  mille.  Quapropter 
Dil""  V.  cnixe  rogamus,  ut  votum  suum  nobis  praebeat,  quid  in  hac  re  statuendum  sit,  et  au 
sequenda  »it  via,  quod  causa  cognoscatur  de  iure,  vel  quod  U***  Gat"  videat  conaullatiooea  «t 
pro  iustitia  ileccrnat  moleatiam  ulteriorem  nobis  inferendam  non  es§e.  circumscripta  omni  obla- 
tionc  cum  omni  deposito,  vel  alia  via  sit  agredieoda.  Celerum  Dil""  V.  non  latebit  superioribu» 
dißlius  per  inillites  arois  diotao  nostrae  civitatis  faisse  tuinultum  comotuin  et  per  eosdem  fuisse 
»liquOB  de  medio  sublato^  et  tormcnta  bellica  ab  aroc  in  civJtatem  iacta,  ex  quorum  iclu  fuil 
quaedam  mulier  peroussa;  et  qnia  banc  rem  egrc  tulimuB,  certiorem  feoimus  gnbcrnatorcm  atatns 
Alediolani.  ut  mülitea  et  delioquentcs  plecteret  etiam  pro  exjgtimatione  noslra  retinendn.  Et  ecc« 
quod  paulo  post  oblatae  fuerunt  nobis  pecutiiae  cum  obsignatione,  a  qua  predictua  gubernntor, 
requisitus  et  a  M"*  iniperatricia,  dcHistere  renuit.  Et  seiet  Oilectio  V.,  Cnrolum  Cuenüam 
agentem  Dil'"  V.  non  potuisse  Hiapaniae  proficisici,  imo  adversa  valctudine  in  civitate  Saronse, 
in  qua  comoratur,  detineri.  Et  cum  tractetur  de  gravi  preiudicio  nostro  et  succesaorum  noKro- 
rum,  consilium  et  opem  flagitamus  absqne  mora.  Altero  enim  tanto  speramus  a  iluce  Loiiiorin^ae 
filio  nostro,  eui  praedicta  etiam  signiticavinius.  Et  interim  Deus  optimus  uiaxlmuaque  Dil*""  V. 
cum  ser*"*  coniuge  et  filÜs  incolumem  pcrservet.  Ex  ctvitate  noatra  Derthonae  die  aecumlo 
Decembris  MDLXXXI.     Dil"  V.  deditiasima  socrns  et  mater  (eigenhändig)  Chrestienne. 

Ausseu:  tiulielmo  comiti  Palatinci.  iitriusque  Bavariae  clm:i.  getieru  et  Uliu  dilvctisüirao. 

M.St.A.  K.schw.  406/8.     Orig.  (und  dabei  deiitäche   Uebcreüt/ung). 

Dabei:    Copia  dclla  protesta. 

Praetenaa  oblatio  aureorum  centum  mille  pro  praesuposita  redemptione  vectigalium  luur- 
cantiae  Mediolani  et  aliarum  intratarum  cum  e&  unitaruin,  et  quae  asuignata  fuere  acoedoalu 
auctoritate  et  confirmalione  Cesarea  per  qnondam  iU"'"»  et  ex"""""  d.  Ffanciscum  Sfortisni  Me- 
diolani tluccm  ultimum  huius  nominis,  ex  quibus  ser""  d.  Christterna,  eiun  tunc  coniunX,  rfgina 
Daniac.    Mediolani    et   Lothoringiae    ducisüa    vidua    ac   Derthonae    dominu,    quotannis    perciporrl 


repetitioni 
ipeeiali 


"inreoB    Septem    mille,    doiiec    adveniente    oaei 

repeteret,    as8ignBn(do)    ulleriua    in    aBsignatione 
inrisdictione    et    vpctigalibns    et    omoibuB    intratis 
(lomiDÜ  et  poeBessionis  constituto  domini  et  procarntai 
repeteret,    et    prout    latiue    contii 
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doLium  diotoB  aureoB  ceatam  mille 
ci*itatem  Derihonae  cum  oinnimoda 
m  ei  extraordinarÜB  cum  transtatione 
t  in  rem  propriam,  eliam  donec  dotem 
ali.    ad    quoil  impreiuditialis   habeatur 


relatjo,  fait  roinUB  legitime  et  incongruia  loco  et  tempore  facta,  quia  tpsa  noD  vult  dotes  Buas 
repetere;  et  ita  protestatur  et  aoimum  suuni  ita  eaae  declarat,  ita  quod  per  quecuoque  que 
ilicat,  faciat  Tel  oniittat,  dixerit,  rpcerit  Tel  omisBerit  Tel  in  futurum  faciet.  recedere  oon  inteiiHit  a 
preBenti  proteHtatione  et  animi  declaratione;  ita  quod  vitietur  potiaa  quicunque  actus  contrarias 
quam  prcBens  proteBtatto;  et  non  fuit  etiam  in  legitima  quantitate  habita  ratione  deterioratiODiS 
monetae  bonitatis  intriosece;  et  alicui  praesenti  (?)  reaerratioDi  non  conBentit,  Biout  neo  ia 
cetoria,  proat  supra  et  infra,  et  es.  bta  omnibun  riictae  oblationi  et  allegato  deposito  non  con- 
Bentit, sed  de  nallitate  ipsoniRi  oninium  protestatur;  et  fruBtra  tractatur  de  asserta  oblatione  et 
deposito.  cum  repetitio  dotie  Bit  poelts  in  sola  Toluntate  dictae  ser'""  d.  ducissae,  quae  recusavit 
ft  recusat  dotea  velle  repetere.  .  .  . 


Nr.  t>.    1S81  Deiember  8.    CiTklerl  aji  Herxo^  Wilhelm. 

Sendet  die  für  die  Heraogin  ChriBfcine  eingetroffenen  Briefe  wegen  deren  angegrifTen 


r  GcBundheit  zurüek 


iudo  V., 


Ser"'  Doinine,  domii 
eubicularii  reddite  oiilii  fui 

eaB  scribendaa  impulsa   faerit    Celi 
atferre  posseot,  cum  proTeniant  ex 
comperto  babeat,  tarnen  tnlias  bbs 
ex  oblatione  aureorum  ccntum  mi 
camerae  Mediolani    pro    luitione    Derthonae 
ponendi  ettani  in  oiTitate  ad  libitum  ser""'  regii 
Bit,  iuio  es  cruciatu  mentia  fuitrit  aliquanlulun 
Taleiudinem    fuerit    adepta.     Et  intenCio    ser'"' 


(cf.  oben  S.  549). 

colendiaBime,    In  reditu  ex  BaTaria  Nicolai  ser""  regine  Daniae 

b  die  2°  liuius  mensis  Decembria  litere  Celaitudinis  V.  cum  aliis 

iptis,    et   quo  animi    candore    et    qua  integritate  ad 

accepi.     Et    licet    aliquid  periculi    nee  indignationia 

nenso,  quo  cam  prosequitur,  amore  et  ita  aer""  domina  pro 

xiatimaTi,  illaB  non  dare  ex  animt  nie!  sententia,  poslquam 

deposito  et  obaignatione  facta  per  ageates  regiae  et  ducnliü 


mutet  cauaam  6ue  pos«eBaionia    et  incipiat  ciTitatem  posaider 
ut    ea   diem    funota    res    ad    ser""""   regem    trnnueat    sine    ser"""'"™ 
coDtradictione.      Et    ad    hec    tendunt    apicula;     et    propterea    Ütera 
remtttere  statui.  ne  ulterioria  anxietatis  ansaro  preberem;  et  diliger 


aliud  iubebit  i 
que    precor, 


presidii 
estia  poBita 
poat  bonam 
r"«  domina 
:  titulo  dotis, 
"""  regine 
Celsit""'  V. 


igalium    presuposita    i 
et  ministrorum,  non  in  mediocri  m^ 
adversa  valetadine  detenta,  licet  es 
regia    ea    CGse  colligitur,    ut    dicta    i 
gratia 

"  heredura    dicte 
s    predictas 

ter  curabo,  ut  equi  bonique 
consuiat,  si  a  Celsit"  V.  t>ub  boc  titulo  maieatatis  in  posteium  non  fuerit  Tocala.  Et  hec  re- 
condita  tenebo  et  ncmini  pandam,  sed  sub  perpetuo  silentio  transibunt;  et  cum  ser""  domina  de 
negotio  Derthonensi  plurimum  ugat,  cum.  priusquani  literaB  Celsit'"  V.  accepiaset,  inm  nuntium 
Bavariain  profecturum  desiinasBet,  ut  predictorum  oninium  certiorem  redderet,  ulterlus  in  hac  re 
verba  non  faciam.  Espedire  tarnen  videtur,  ut  aliquod  anlidotum  adhibeatur,  quo  mediantc 
indemnitati  dicte  Bec™'  regine  consulatur  et  ne  aliquod  damnnm  sentiat.  Proinde  ser"»  domina 
conaultationes  nuper  editaa  super  diclo  negotio  ad  Celsif'"  V.  iterum  tranamittit.  et,  si  ea 
et  pro  Tirili  obtemperaturum  spondeo  et  Deura  Optimum  maximum- 
CelBit«"  V.  preaervet.  Ex  cJTiiate  Derlone  die  3.  Decembris  1581, 
Post  hec  Celsit"*  et  8er'''  V.  alias  accepi  literas  datas  sub  die  XIIII  Novenibris,  ex  quibns 
grntuUtur  me  bonam  Taletudioero  assecutum  fuisse  et  huius  rei  gratias  immengas  Celsit'  V.  ago. 
et  in  futurum  habebo;  et  annuente  Deo  diuturna  fuit  bona  Taletudo  et  conatans  ita  quod  non 
sit  spea  reincidentiae  in  morbnm.  Celsit'*  et  8er''*  V.  deditiasimua  serTua  Jo,  Jacobus  CiTalerioB. 
Aussen;  Sei-"""  domino  douiino  meo  colendiöa"»»,  domino  Unüielmo,  comiti  Palatiao  Rheni  et 
utriusque  Bavariae  duci, 

M.  St.  A.  K.  Bchw.  486/8.     Orig.  (mit  deutscher  Uebersetznng). 


Äbli.  d.  111. Cl.  d.  k.  AV.  d,  WisB.  XXII.Bd.  HI.  Äbth. 


Nr.  10,    I5!44  Febrnar  Iw.    Instroktion  für  den  Gesandten  des  Benogs  Wilhelm  nr  Hcnogla 
Christine  (cf.  oben  S.  518). 


.  .  ,  Verner  »olle  der  abgi^sant  Termelden,  Ir  Köa.  "Wrt,  wurdet 
was  dieselbe  kurz  verscbiner  zeit  ron  wegen  der  Tortanesiscben  . 
Bcbriben  und  Bonderlich,  das  Ir  Kön.  Wrt.  S*"  F.  G.  etliche  articul  i 
yergleiohung  mit  der  Kön.  Wrt.  zu  Htspanien  Irer  Kön.  Wrt.  pretendir 


cb    zu  erinnern  wissen, 

ben    an    Ire   F.  G.   ge- 

fürschleg,   darauf  diu 

sprich  halb  bescliecbKii 


ml  Irer  KÖn.  Wrt.  von  der«  agenten  an  dem  Speniaehen  hof  zukommeu  überschikt  und 
dam-bcn  begert  helle  Irer  Kön.  Wrt.  darüber  8'  F.  G.  guetaehlen  zu  eröffnen,  nelches  Ire  F.  G. 
gleichwol  aUbalt  za  tun  gennigt  geweEt  wercn.  (Da  rlieH  aber  schriftlich  zu  langwierig.  hab>^ 
der  Herzog  beschlossen  mündlich  Bi-scheid  ertheilen  zu  lassen).  Darauf  Ire  F.  G.  ine  Hbgefrrtigt 
und  daselben  anzuzaigen  bevolchen,  das  Ire  F.  G.  alle  überschikte  propoaitiones  und  fUr&chleg 
in  der  Substanz  dahin  gericht  befunden,  dns  Ir  Kön.  Wrt.  der  stat  Tortoaa  sambt  den  7U0Ü  V 
und  dem  hinderlegten  gelt  rr  lebenlang  zu  geniessen  haben,  nach  irem  tödlichen  abgang  aber 
die  stat  sambt  den  7000  V  jerlicher  peosion  gegen  brzallung  des  heurnlsguets  wider  hainibfallea 
sollen.  Nun  würden  sieb  aber  Ir  Kön.  Wrt.  zu  berichten  wissen,  das  Ire  F.  0.  jederzeit  lam 
böcbstea  widerratlcn  betten,  dem  könig  zu  Uispanien  die  ablosung  der  sCat  Tortona  einzu- 
ntutneu  Oller  zu  bewilligen:  es  sei  gleich  in  Irer  Kön.  Wrt.  lebzeilten  oder  nach  irem  absterben. 
Erstlich  itarumb  das  der  könig  zu  Uispanien  der  losung  nit  befuegt  und  die  königin  derselben 
slatzutnn  von  rechtens  wegen  nit  schuldig,  welches  sich  also  bei  TÜen  fürlreffenll lohen  rechts- 
gclerten,  so  hierüber  consuliert  worden,  iederzeit  befunden,  und  können  sich  Ire  F.  G.  nit  or- 
innern,  das  si  ieinaln  von  einem  einigen  gehört  oder  vernommen  helte,  so  in  disem  einer 
anderen  mainung  gewesen.  Und  gesezt,  das  durch  den  könig  die  losung  nach  absterben  der 
kdnigit]  von  derselben  erben  geschechen  kunte,  ist  doch  undisputierlich  und  der  heurat»  abret 
nach  dar  und  lautier,  da«  die  in  dero  lebzeitteu  wider  iren  willen  nit  atnt  haben  oder  für- 
genoramen  werden  kan^  es  wolte  dan  der  könig  solches  mit  gewaii  thuu,  welches  aber  von 
einem  so  gotsforchtigen.  gerechten  und  milden  könig,  sonderlich  gegen  Irer  Kön.  Wrt.  als  einer 
nach  befraintcn  mit  nichtc  zu  vermuetten. 

Das  nun  Ir  Kon.  Wrt.  von  solchen  iren  pretendirten  rechten  und  gerechtigkaiten,  so  Uberig. 
on  alle  not  fallen  und  sich  derselben  begeben  sollen,  die  si  hievor  gegen  dem  könig  so  vil  jar 
mit  solchem  eifcr  bestritten  und  derwegen  vi)  lausend  cronen  Unkosten  ufgewent:  das  werde 
gewislich  kainer,  so  die  sach  verstet  und  Irer  Kön.  Wrt.  auch  derselben  erben  und  nachkommea 
guelH  gönne,  ralten.  Dan  do  gleich  diser  strit  in  Irer.  Kön.  Wrt.  lebzeiten  nit  erörtert  werden 
sol,  ist  doch  Irer  Kün,  Wrt.  vil  ruembliober  und  dero  erben  nuzer,  dise  vorderung  und  ansprach 
zu  behalten  und  uf  ire  erben  in  dem  werde  und  guete,  wie  si  iezo  ist,  zu  transraittirn.  dan  sich 
derselben  solcher  gestalt  on  alle  ergezlichait  mit  irer  selb  und  aller  irer  befrainten  höchsten 
verclienerung  zu  begeben,  bevorab  dieweil  der  könig  zu  Hispanien  bicbevor  alberalt  bewilligt, 
der  königin  die  zeit  Ires  lebens  bei  der  stat  Tortona  unil  desselben  nuznng  beleiben  zu  lassen; 
wie  dan  weder  glaublich  noch  vermuetlich,  das  ofternenter  könig  Ire  Kön.  Wrt.  als  ein  hetaglf 
erlebte  von  hochen  slanien  geborn  und  dem  könig  so  nach  befrainte  in  einem  solchen  fal,  darin 
sDvil  fürnemmer  weitberuembter  erfarner  rcchtgelerten  wider  den  könig,  aber  für  die  k'inigin 
geschlossen,  mit  gewalt  eotsexen  werde.  ■'-  Also  das  Ire  Kön.  Wrt.  sich  bei  diser  sacheu  merer 
vertusts  nit  zu  befaren  oder  zu  besorgen,  dan  das  ir  die  7000  V  eine  zeitliing  noch  vorgehalten 
werden  müehieu.  welches  aber  von  Irer  Kön.  Wrt.  als  die  iederzeit  von  menigliohen  und  allen 
christlichen  poti-ntalen  für  ein  grosmietige  bestendige  künigin  erkent  und  gehalten  wordt^n,  »o 
hoch  nit  zu  achten,  da»  si  derhaiben  so  berlicher  und  ansehnlicher  sprich,  die  Ir  Kön.  Wrt.  selb 
iederzeit  uf  vil  hundert  tausent  golden  geachezt,  fallen  lassen  und  iren  orben  dieselben  solcher 
gestalt  und  so  spütlich  vergeben  solle,  sonderlich  dieweil  Ir  Kön.  Wrt,  got  lob  von  dem  Al- 
mechtigen  dermassen  gesegnet,  das  si  sich  ausser  diser  70UO  V  irem  stand  und  herkommen 
gcmes  oriich  hinbringen  und  erhallen  kan,  auch  solche  befrainte,  die  Ir  Kön,  Wrt.  nit  werden 
not  oder  niangel  leiden  lassen.    Also  wore  diser  iezerzelter  ursach  willen  auch  die  nuzung  TOn 


den  depoetiiriea  100000  Y  nit  anzasuoben.  zu  iIimh  das  auch  noch  ungewis,  ob  ir  Jieselb  also 
volgen  wurt.  oder  nit.  Derwegon  ilan  Ire  F.  0.  noch  gi-nzÜch  der  mainang,  ilasa  Ir  Köu.  Wrt. 
ifziger  ztit  etrak  anf  i'efililution  der  700Ü  V  dringen  und  darübpr.  do  dpr  köoig  anderer  gestalt 
lind  in  der  guetCe  darzu  nit  za  bewegen,  zu  erkennen  bitten  solle.  Do  nun  Jr  Kün.  Wrt.  die 
restitation  erbititen,  hat  es  seinen  weg.  und  faiibeD  xi  akdan  die  erledigung  der  baubtsacb  von 
wegen  abloaung  der  stat  Tortonn  desto  biissi?!'  zu  erwarte»  auch  zu  verbofftn.  das  auch  in  der- 
selben die  gebür  nnd  hillirbnit  volgen  werde;  wo  nit,  ist  alsdan  r.eit  gcnneg,  dergeletchen  con- 
ditiones  und  ndtl  anzunemmcn  und  nit  ku  xwcii-eln,  Ir  Kön.  Wrt.  werden  hernacb  so  wol  al» 
ieso  darzu  wol  körnen  uiucgen.  Es  wirdet  nuch  die  erkantuus  Ton  wegen  der  restitation  in  der 
haublsach  was  derselben  balb  Terhoffen.  guette  nachricbtung  geben,  ^eben  diseni  aber  sot  der 
Kon.  Wrt.  in  vertrauen  auch  angezaiget  werden,  das  des  carfürsten  zu  Colu  agent  in  tlispanien, 
Miiiutius  de  MinutÜH.  von  fürnemnien  und  solchen  personen.  die  dessen  vermuetlich  guct  wissen 
haben  uifigen,  eotü  griintlicben  berichls  ein|ifangen,  die  fürnoinbBte  urGauheii,  darumb  der  könig 
zu  Ilispanien  bisher  der  losnng  no  bocb  nachgofochtcn,  das  Ir  Köd.  Wrt.  nit  leiden  mUgen,  diae 
stat  in  des  herzog  zu  Lotringen  gewalt  und  haot  komme  nit  von  weger  Irer  F.  Q.  perHon. 
darzu  si  guet  vertrawen,  sonder  dero  posteritel  und  nachkomen  halb,  dleweil  dieselb  mit  der 
cron  Frankreich  gar  nachent  verwoot  und  Ir  Kön.  Wrt.  davor  allerhant  schaden  zu  gewarten. 
Also  do  gleich  befunden  würde,  das  Ir  Kön,  Wrt.  irer  vorderung  und  pretension  befaegt,  die 
aach  darnach  uf  solche  weis  zu  kainer  entsohaft  oder  erledigung  zu  bringen  sein  werde.  Welchea 
guetlen  tails  auch  aus  dem  zu  spQren  und  abitunemmen,  das  vermQg  des  Agalii  Schreibens  der 
Cardinal  von  Qranvel  vermeldet,  wie  die  Kön.  Wrt.  sich  böse  rätte  verfierea  lassen,  in  dem  das 
dieselbe  etlioh  ding  wider  des  rals  zw  Mailant  willen  fürgenommen  bat  und  sich  geruemt,  das 
si  mit  der  stat  Torlooa  ires  gefallene  zu  handien  und  dieselbe,  wenie  si  wolt,  verlassen  kunt, 
on  lies  künigs  wissen  und  willen,  welches  dem  kunig  sehr  bewegt  bette.  Daraus  dao  leichtlich 
zu  merken,  das  der  kunig  nit  leiden  kunt,  disc  sLut  iemant  anderem,  dan  deme  der  könig  die- 
selbe vergone,  überlassen  wQrde,  mit  d'isem  weittern  anbang,  dieweil  es  mit  dem  herzogen  zu 
Lotringen  ein  solche  geiegenhait,  bette  Ir  K$n.  Wrt.  uf  weg  und  mittel  zu  gedenken,  wie  nicht 
weniger  dise  stat  nach  Irer  Kön.  Wrt.  ableiben,  welches  der  Almechtig  lang  verbieten  welle. 
dannach  bei  Irer  Kön.  Wrt.  posteritet  und  natürlichen  erben  erhalten  werden  kunt.  die  auch 
UQgers  0.  F.  und  hern  herzog  Wühalmen  in  Baiern  etc.  erachten  nach  wol  zufriden  sein  wurden. 
—  Boi  solcher  anzaig  sol  es  der  abgesant  gegen  der  Köo.  Wrt.  bis  uf  S'"  F.  0.  weittern  besohait 
beruen  lassen  und  weitter  nit  melden,  wie  disom  zu  begegncu  oder  was  deshalb  filrzunemen. 
Im  fal  er  aber  von  der  köoigin  darumb  gefragt  wurde,  mng  er  für  sich  selb  einen  solchen 
fflrsehlag  tun,  Dieweil  Ir  Kön.  Wrl,  ausser  der  «tat  Tortona  sonst  noch  7000  vermüg  irer 
hnuratlicheo  verschroibung  jerlich  zu  empfangen  hab,  welche  on  Irer  KÖn.  Wrt.  willen  eben  so 
wrnig  als  die  stat  abzulesen,  das  die  stat  Irer  Kön.  Wrt.  docbter  eine  und  derselben  erben 
durch  lesten  willen,  testameut  oder  sonst  mit  wissen  und  willen  des  kdnigs  verorden  und  dem 
herzogen  mit  den  7000  V  oder  sonst  in  ander  weg  rccompena  beachechen  möcht.  Doch  sol  er 
dabei  ausdrücklich  protestiern,  das  er  soloheM  allein  für  eich  selb  ausser  bevelch  melde. 

Was  nun  dem  abgesanten  hierauf  begegnen  und  die  künigin  sich  erclcrn  wirt,  das  sol  er 
Iren  V.  Q.  fürderlich  zuschreiben  und  mitlerweil  zu  Tortona  oder  Mailant,  wie  es  ime  am  hosten 
gedunken  wirt,  verwarten.  Im  fal  er  dan  merken  wurde,  das  die  künigin  uf  dergleichen  weg 
nit  zu  bringen  oder  zu  bewegen,  sol  er  nicht  weniger  Irer  Kön.  Wrt.  tautter  und  mit  guetter 
ausfierung  entdecken,  das  Ire  F.  O.  kains  wegs  raten  künden,  Ir  Kön.  Wrt.  sich  uf  des  Agatü 
fürgeschlagen  mitl  aines,  es  sei  gleich  welches  es  welle  einlasse;  dan  solches  gewisslich  nit 
ulluin  Irer  Kön.  Wrt.  ser  schimpflich  und  verclienerlich,  sonder  auch  Iren  nachkommen  hoch 
preiudicierlich  und  nachtbeilig  sein  wurde.  Und  dieweil  dieselben  mitl  alle  dabin  stienden,  das 
nach  absterben  Irer  Kon.  Wrt.  die  stat  Toriona  sambt  den  TOGO  V  gegen  erlegung  des  heurats- 
guets  dem  könig  haimbfallen  sollen,  Ire  F.  Q.  aber  solches  ganz  unbillich  gedeucht,  auch  darzu 
gar  nit  raten  kanten,  so  betten  Ire  F.  G.  von  unnülten  geacht,  Ir  mainuDg  von  iezlichcm  mitl 
in  BOnderbait  anzuzaigen.  Ausser  dis  solle  der  abgesant  auch  mit  dem  Oivaleri  von  discr  Sachen 
conversiren  und  müglicben  rleis  fürwenden,  ine  dahin  /«  perauadiren,  das  von  wegen  der  königin 
dieei  zait  allaio  uf  die  restitution  der  7000  V  gedrungen  und  do  die  in  der  guette  nit  erhalten 
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irerden  mecbten,  die  sach  i^u  erkantnus  der  Kai.  Mt.  do  es  zu  erhallen  oder  Bonst  anderer  un- 
partaiisolier  richter  gebracht  verde.  Dan  das  Ir  Eon.  Wrt.  sich  dieen  rechtens  af  ir  abeterbea 
begeben  solle,  gegen  den  erben  unverantwortlicb  sein  wurde.  In  dem  allem  handlet  der  ab- 
gesant  Irer  F.  Q.  gnedigen  willen  und  mainung.  Datum  Müncben  den  15,  Februarü  anno 
etc.  84.  Wilbeim  .  .  .  (eigenhäodige  Unterschrift  mit  aufgedrücktem  Wschssiegel). 
M.St.A.  K.  Bctw.  61/2.    Orig. 


Nr.  11.    c.  l£8fi. 


Schiildforderung  des  Herzogs  Ferdinand  v 


L   spauischen  JoJirgeld 


Regia  Catholica  Maieataa  ser""""  Barariae  duccm  Ferdinandum,  conBangineum  sunin,  anno 
MDLXXllII  suis  serTitiis  primuui  cooptans  ipsi  in  triennium  ac  buiua  epacÜ  singulos  annoa  ter 
aureoruni  pensionem  hac  ratione  constituit,  ut  in  praelibatae  Regiiic  M*'" 
arte,  uau,  consilüs  egregios  equitum  njagistroB  aliquot  anno  solHfio  condactoe 
taaberet,  prout  itibi  devinctos  et  addictos  babuit.  Poateaquam  autem  prima  trieonalis  pensio 
anno  etc.  LXXVII  decuraa  esset  et  buius  ratione  ser'"*  duci  Ferdinande  nOTent  milüa  coroua- 
torum  aureorum  deberentur.  Regia  M'"  eodem  anno  literis  decretorÜH  serenissimo  (luondaro 
prinoipi,  fratri  sao,  domino  Joanni  ab  Austria,  feticia  et  gloriosae  memoriae,  Üelgicarum  dltionam 
ei  copiarum  tunc  praefecto  suo  geuerali,  aexies  mille  coronatoruni  aureoruoi  aolutionem  eer"" 
duci  Ferdinando  praeslandam  iniunxil  et  finiiam  pensionem  iteruni  illiua  Celsitudini  ad  treu 
annos  continuavit.')  Unde  iam  menioratus  princcps  Joannes  ab  Anstria  ratione  duorum  annorum 
praelibato  ser""'  duci  Ferdinando  sex  miübus  coronatoruni  aureorum  Nauiurci  satisfieri  cararit. 
Ueuianserunt  Igitur  insoluta  tria  milüa  coronatoruni  aureoriun,  ad  quae  aocesserunt  alia  noTeni 
millid  ratione  secundum  in  triennium  extenaae  proviaionia,  quae  cxpiravit  primo  die  Septembris 
anno  eCc-  LXXX,  ita  ut  quatuor  annorum  residua  pensio  ad  duodecies  mille  coroaatorem 
aureorum  sumniam  ascenderit,  pro  cnina  qoantitate  imminuenda  praedicto  anno  etc.  LXXX 
Keg.  M*^  saepius  memurato  ser"'"  duci  Ferdinando  sex  millin  per  Fuggaros  (proul  solata  sunt) 
i  decrevit,  et  eidem  Eluae'}  in  Portugallia  terminalam  pensionem  tertia  vice  ad  trea 
I  prorogayit,  restantibus  tunc  sex  millibus  coronatoruni  aureorum  insolutis,  quae  DOTem 
it  propter  terliam  prorogatam  pensionem  triennalem,  quae  definito 
aiit,  qulDdecim  tarnen  millibus  coronatoruni  aureorum  inaolutia  adboc 
inno  etc.  LXXXV  ad  comitia  Arragonenaia  Monzonium')  proficiecettB 
L  coroiiaiorum  aureorum  in  supputalionem  accepti  et  defalcatiooem 
Bolfenda  apud  ducem  Psrmensem  in  Belgio  pecuüari  decreto  destinafit.  Illo  qoidem 
Keg.  M""  expressae  voluntati  obserjui  cupiente,  impoasibilitatiii  tarnen  allegatJone  se  excusante, 
quindecim  mitlium  coronatorani  aureorum  solutio  saspcDBa  bactenua  haesit.  Nihilouiiuus  ser"'" 
ilux  FerdinanduB  haue  pecunie  summam  integram  ex  suo  deprompsit  aerario  et  Reg.  M"*  nomine 
equitum  niagistros  pleno  exoMt,  cuius  Celsit'  erogata  quindecim  millia  coroouiorum  aureortun 
de  iure  et  aequo  reatituenda  sunt,  quorum  totam  sammam  et  expeditam  Bolulionem  Parmunst 
duci  denuo  iniungendam  novo  decreto  ioseri  comprebendique  ser°""  dns  Ferdlnandus  postulat 
(dann  ausgeaLnchen:  buius  Celsit''  maodatario  Madriti  constiluto  agentc  Peiro  Rentio  ra&ndBlDin 
babente,  ut  hoc  decreto  totam  quindecim  millium  coronatorum  aureorum  quanlitatem  compleO' 
lenle,  quod  petitor  aocepto,  Complutenses  decretorias  restituat  aut  ei  ha«  in  Germaniam 
reniiseric,  istic). 

M.  R.A.    FüTBteasiichen  t.  XXVt  f.  208,    Koniept. 


restantibui 
Compluti'j 


etiam  iamdiu   i 
8ed  Reg.  M'" 


1)  Cf.  Ooeti.  Briefe  und  Akten  V,  857  Nr.  691  Audi.  1. 

>)  EIVM.  »J  Monwn. 

*)  =  Alcola  de  Henani«  (die  üebortastadt  des  Cervantes). 
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Nr.  12.    1588  M&rz  15.    Carlo  Tisconti  an  Herzog  Wilhelm. 

Schreibt  einige  Neuigkeiten  aus  Brüssel  und  den  Niederlanden  (cf.  oben  S.  497). 

Sereniss™®  8ig^.  Come  humile  et  vecio  servitor,  che  son  a  8.  A.  Seren™*,  non  ho  manchato 
CCD  cossi  bona  oomodita  di  baciarli  le  8ereni88°^®  mani  et  con  questa  mia  pregarla  humilmente 
a  Yolermi  tener  in  Saa  bona  gratia  et  esser  sempre  il  mio  benignissimo  principe  et  patron, 
come  sempre  e  stato.  Non  li  scrivero  altro,  se  non  che  li  inbassiatori  di  Ingiltera  sono  arivati 
a  Brugies^)  e  sua  A^^)  si  e  partito  di  Bmsseles  per  andar  a  Brugies  a  tratar  la  pace  secundo 
che  si  dice.  II  sig^  don  Giovan  Manricho,  il  sig^  Ferante  Gonzaga  et  il  sig^  colonel  di  Echem- 
bergo')  hano  riceuto  danari  per  rinforzzar  li  regimenti.  Altro  di  nuovo  non  so  che  scrivere  a 
S.A.     Di  Liegi  adi  15  Martio  (I)  dil   1588.     Di  S.A.  S°**  humilissimo  servitor  Carlo  Visconte. 

Aussen:  AI  sereniss^^^  s^^  ducha  Guilielmo,  ducha  der  Alta  e  Bassa  Baviera,  conte  Palatino  e  dil 
Rheno.  Monicho. 

V.  a.  H.:  1588. 

M.  St.  A.  K.  schw.  317/10  f.  334.     Orig. 


Nr.  18.    1590  September  28.    Bndolf  Ton  Haslang  an  Herzog  Wilhelm. 

Ueber  das  Ableben  der  Herzogin  Christine  und  die  Erbansprüche  der  Herzogin  Renata  (cf.  oben  S.  552). 

Darchleuchtigster  hochgeborner  Fürst.  .  .  .  Empfang  des  Schreibens  mit  der  Nachricht  über 
das  Ableben  der  Herzogin.  Beileidsbezeugung.  Wegen  der  clagclaidung.  —  Was  E.  F.  G.  bei 
disem  fal  noch  sonderbar  in  acht  ze  nemmen?  und  ze  tuen?  Habe  deren  bevelch  ich  auch 
nachgedacht  und  wil  darfür  achten,  der  gubernator  zu  Mailand  werde  mit  yersperrung  der  ab- 
gestorbenen königin  verlassenschaft  auch  sonst  in  aim  und  andern  die  gebuer  fürgenommen 
und  verordnet  haben.  Wie  aber  E.  F.  G.  gemachel  heurats-  und  Verzichtbrief  gesteh?  oder 
dieselbe  zu  dem  muetterlichen  guet  ainen  und  was  für  regress  und  Zugang  an  ligenten  und 
anderm,  seien  solche  brief  und  pacta  dotalia,  do  änderst  ain  copi  der  verzücht  vor  der  band, 
deswegen  zu  ersehen  vor  allen  von  nöten  und  sich  alsdan  darnach  zu  reguliren.  Und  do  E.  F.  G. 
gemachel  dis  arts  billich  was  zu  suechen,  möchten  dieselben  deren  abgesanten  auch  bevelch 
geben,  sich  nit  allein  der  besingnus  halben,  do  zue  Tortona  aine  gehalten  werden  solle,  wie? 
und  wen  die  anzestellen?  sonder  auch  mit  dem  gubernator  und  E.  F.  G.  gemachel  miterben 
deputierten  einer  zusammenkonft  und  gewisen  tags  zu  vergleichen,  damit  allerseits  abgeordnete 
zugleich  znsamzutreffen ,  auch  alsdan  der  öfnung  und  anderwerts  der  verlassenschaft  wegen 
die  gebüer  und  noturft  zu  verhandlen. 

Ich  erinnere  mich  beineben,  das  vor  disem  der  verstorben  herzog  von  Praunschweig  hoch- 
selig Tortona  halben  mit  Hispanien  etwas  practiciert,  welche  Sachen  dan  E.  F.  G.  selbs  auch 
consultieren  und  beratschlagen  haben  lassen.  In  was  terminis  es  aber  izt?  ob  dise  herschaft 
Hispanien  heimgefalen?  oder  was  es  damit  für  ain  gelegenheit?  bleibt  mir  verborgen,  und 
dannach  darauf  auch  zu  gedenken  .  .  .  München,  den  28*®*^  Septemb.  anno  1590.  E.  F.  G. 
undertenig  gehorsamister  rat  Rudolf  von  Haslang. 

Aussen :    Dem  durchleuchtigsten  . . .  fürsten  . . .  hern  Wilhelmen. 
M.  R  A.    Fürstensachen.    IL  Specialia  lit.  C.  fasc.  XXXIX.  Nr.  436. 


*)  Cf.  (Wagenaar)  Allgemeine  Geschichte  der  Vereinigten  Niederlande  von  den  ältesten  bis  auf 
gegenwärtige  Zeiten  aus  dem  Holländischen  übersetzt.  Thl.  IV  (Leipzig  1760)  S.  10  (über  Friedensunter- 
handlungen zwischen  Spanien  und  England  erst  zu  Brügge,  dann  zu  Bourbourg  im  Frühjahr  1588). 

')  Wohl  Alexander  von  Parma. 

^)  Rupprecht  von  Eggenberg;  cf.  Khevenhiller,  Annales  Ferdinandei  t.  III  p.  644. 
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Nr.  14.    1612  Dezember  15.    Carlo  Maria  Tlscontl  an  Herzog:  Maximilian. 


Bringt  sich  an  Erinnerung   und  theilt  mit,   daas   er  vom  König  von  Spanien  eine  Anstellung  als  Haupt- 
mann der  Deutschen  in  Mailand  erhalten  habe,  und  fragt  an,  ob  er  einen  jungen  Mailänder  Adeligen  als 

Pagen  nach  Bayern  bringen  dürfe  (cf.  oben  S.  497). 

S™®  Senor.  Dubito  che  V.  A.  S°^*  si  sii  scordato  totalmente  di  un  suo  vecio  et  fidele 
scrvittore,  havendo  io  di  Spagna  dato  parte  a  V.  A.  de  la  raercede  otenuta  da  S.  M**  C^*,  obli- 
gandomc  in  quoBto  lobsseryanza,  che  a  Y.  A.  devo,  et  dopoi  larivo  mio  in  Milano  repUchato 
listesso  con  alcun  altro  particulare  che  li  scriveya;  di  che  il  non  hayere  hauto  risposta  alcuna 
resto  con  grandissinio  niartello  de  la  gratia  Sua,  o  che  le  mie  lettere  non  sarano  capitate; 
havendo  io  scrito  per  via  di  Francescbo  Ziti  (?),  presssupongo  che  le  lettere  non  siano  capitate. 
V.  A.  sapra  donque,  come  S.  M^*  me  ha  honorato  del  titolo  di  collonelo  de  Alemani  entertenuto 
ncl  stato  di  Milano  con  mille  scudi  doro  di  soldo  lanno  et  nela  medema  forma  come  Io  gode 
il  sig^  Gaudentio  Madruci.  Io  estimo  in  moUo  de  la  mercede,  non  havendo  S.  Mt*  che  pro- 
vedore  di  meglio  in  questo  stato.  Assicurato  che  V.  A.  corae  mio  singulare  s™  et  patrone  ha 
de  havere  gusto.  che  li  t>uoi  servittori  siano  conssolati  et  avanzati,  non  ho  volssuto  tralassiare 
di  darneli  parte,  acio  in  tute  le  ocorenze  faci  capitale  di  poter  disponere  di  me  et  del  caricho, 
oome  aempro  ha  hauto  possesso  di  farlo  come  suo  devotissimo  servittore. 

II  sig^  rogiente  Caimo  avanti  la  mia  partita  di  Spagna  me  fece  grande  instanza,  che  io 
scrivesse  et  supplicasse  Y.  A^  in  nome  suo,  come  Io  facio,  che  havendo  alcani  nepoti  saoi. 
tiglioli  di  un  suo  fratello,  li  quali  uno  ha  gia  colochato  per  pagio  del  s"^^  Ferdinando  et  laltro 
<lessideria  sommamente  colocharlo  per  pagio  di  Y.  A^*  per  principiare  casa  sua  qualche  servitu 
con  la  S^^  casa  di  Y.  A.  Questa  cura  pigliö  il  conte  Gianiachomo  Belzoioso  alcuni  anni  sono. 
che  pashü  per  Baviera;  il  quäl  conte  dete  intentione  a  deto  s^  regiente,  come  gia  Y.  A.  Io 
haveva  acetato;  pero  non  havendone  il  s^  regiente  hauto  altro  aviso  di  questo,  non  ho  (!) 
volssuto  inviare  deto  suo  nipote;  et  sapendo  come  io  son  creato  di  Y.  A",  e  ricorsso  da  me, 
che  io  ne  faci  oficio  con  Y.  A.,  acio  si  degni  acetarlo.  II  figliolo  e  di  13  in  14  anni,  ben 
alevato  et  non  tiene  difeto  alcuno;  la  casa  Caima  e  dele  principale  di  Milano;  lofitio  di  regiente 
«'  il  primo  caricho  in  questo  stato  apresso  S.  M^.  Hora  se  ne  viene  gran  canceliere,  non  havendo 
volssuto  essere  pressidente  del  senato.  Y.  A.  obligara  tuta  casa  sua;  et  se  la  mia  servitu  con 
Y.  A.  vale  alcuna  cossa,  la  prego  a  mostrarmelo  in  questa  ochasione,  che  Io  conossero  per 
»gratia  molto  singulare;  et  il  s"^  regiente  dopoi  acetato  ne  fara  demostratione  con  Y.  A";  et 
oaso  che  in  questo  si  conpiaque  Y.  A",  con  lochasione  che  pensso  arivare  sin  a  Praga.  venero 
li  furli  reverentia  et  conduro  mecho  il  pagio.  Staro  sperando  doi  rige  de  resposta,  se  Y.  A.  se 
degnara  fare  tanto  favore  a  un  Suo  servittore  et  con  tal  fine  bacio  humilmente  le  mani  a 
Y.  A"  et  da  Nostro  S*"  li  prego  ogni  contenteza.  Di  Milano  li  15  Dezembre  1612.  Di  Y.  A" 
S*"*  Suo  devotissimo  servitore  Carlo  Maria  Yischonte. 

Aussen:  Carlo  Maria  Visconte.    15  X^^^  612. 

M.St.A.  K.schw.  268:2.     Orig. 


Nachtrag. 

Zu  S.  50S.  Betreflfs  der  Marraortafel  mit  dem  Bacchusrelief  äusserte  Herr  Prof.  Furtwängler 
die  Yermuthung,  dass  es  sich  vielleicht  um  einen  Sarkophag  handle.  Herr  Prof.  Robert  in 
Hallo,  an  den  ich  mich  doshalb  wandte,  weiss  aber  auch  nicht«  von  einem  solchen.  Die 
^Goschieht>chreibor*'  sind  nach  der  Ansicht  der  beiden  Herren  wohl  Autoren  der  Re- 
naissance/oit. 

Zu  :>.  442  Nr.  34 S  ^n  Abt.  I)  Anm.  2.  Die  Inschrift  .Cynosura  (d.  i.  der  kleine  Bär)  duce 
obdurandunr  auf  der  Medaille  Herzog  Wilhelms  vom  Jahre  1580  findet  sich  in  jener  Zeit 
auch  sonst  wieder,  z.  B.  im  Schlosse  Trausnitz  zu  Landshut  (cf.  Kopie  eines  Zimmers  im 
neuen  Nationalmuseum   im  zweiten  Stock). 
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Urgeschichte  der  ganzen  Eatwicklung  durchaus  nicht  ohne  Werth,  soodem  im  Gegentheile 
sogar  von  einer  hervorragenden  Bedeutung. 

Gegenüber  den  Hunderten  von  Handschriften  der  ersten  Hauptabtheilung  und  grösseren 
wie  kleineren  Bruchstücken  von  solchen  umfaßt  die  zweite  nur  eine  ziemlich  geringe 
Anzahl.  Ihre  erste  Ordnung  bilden  die  beiden  Handschriften  von  welchen  gleich  genauer 
jiu  handeln  ist,  zwei  Handschriften  vfelche  trotz  mannigfacher  Verschiedenheiten  an  uralt« 
Stammvorlagen  erinnern.  In  unverkennbarer  Verwandtschaft  zu  dieser  Ordnung,  und  desa- 
halb  oft  genug  gleich  mitberücksichtigt,  stehen  —  abgesehen  von  einer  anderen  Vertheiiung 
des  Rechtstoffes  —  die  fünf  beziehungsweise  sechs  Handschriften  der  zweiten  Ordnung,  die 
dann  seinerzeit  mehrfach  in  den  berührten  Inkunabeln,  insbesondere  den  sogen.  Grossfolio- 
dnicken,  und  anderen  daraus  hervorgegangenen  Ausgaben  des  15.  — 17.  Jahrhunderts  Ver- 
breitung gefunden  hat.  Als  eine  ganz  selbständige  Gestalt,  von  der  im  Anzeiger  fUr  Kunde 
der  deutschen  Vorzeit  1875  Nura,  1  Sp,  1 — 6  eine  kurze  Mittheilung  gemacht  worden  ist, 
bieten  dann  die  fünf  Handschriften  und  zwei  —  vielleicht  zusammengehörigen  —  Bruch- 
stücke der  dritten  Ordnung  eine  zum  grössten  Theü  von  allen  Übrigen  abweichende  Bear- 
beitung des  sogen.  Schwabenspiegels.  Je  vereinzelt  stehen  drei  weitere  Handschriften,  zwei 
ans  früherer  Zeit,  erst  aus  dem  16.  Jahrh.  der  eigenthümliche  Cod.  manuscr.  354  des  nieder- 
österreichischen Landesarchivs  im  Landhause  in  Wien,  worüber  in  den  Sitzungsberichten  der 
philosophisch-historischen  Klasse  der  Akad.  der  Wia-sensch.  daselbst  Band  122  Abb.  3  S.  30 — 47 
gesprochen  worden  ist.  Will  man  sich  schliesslich  noch  der  Meinung  zuneigen,  dass  bei 
einer  zieralich  verbreitet  gewesenen  Familie  von  Handschriften  deren  mannigfache  Umstel- 
lungen ganzer  Reihen  von  Artikeln  oder  von  einzelnen  solchen  wie  auch  sonstige  Besonder- 
heiten') vielleicht  nicht  allein  durch  falsche  Stellung  der  Lagen  oder  einzelner  Blätter 
derselben  in  der  Matterhandschrift  zu  erklären  sein  dürften,  und  will  man  da  dem  Gedanken 
Raum  lassen,  dass  auch  hier  eine  Umänderung  der  antänglichen  Ordnung  beabsichtigt  ge- 
wesen, freilich  jedenfalls  nicht  mit  besonderem  Geschick  durchgeführt  worden  ist,  so  wdrde 
zu  der  zweiten  Hauptabtheilung  noch  ein  Dutzend  Handschriften  treten.  Ein  ausserordent- 
licher Zuwachs  wird  ihr  allerdings  hiedorch  auch  nicht  zu  Theil. 

Mag  das  oder  das  die  Schuld  daran  tragen,  warum  man  so  scheu  von  einer  näh«ren 
Betrachtung  dieser  und  jener  der  berührten  Handschriften  Umgang  genommen  hat,  den 
Hauptgrund  wird  man  wohl  nirgends  anders  als  in  der  ebenso  langweiligen  als  ungemein 
zeitraubenden  Aufsuchung  und  Vergleichung  der  bald  vereinigten  und  bald  auch  wieder 
getrennten  Artikel  des  Werkes  zu  erblicken  haben.  Nur  ein  Paar  Beispiele  blos  aus  der 
Nnm.  103  =  11,  der  Handschrift  725  der  Stiftsbibliotbek  von  ».Gallen,  und  aus  der 
Num.  110  =  1,  der  Handschrift  973  der  Universitätsbibliothek  von  Gieasen,  mit 
welchen  sich  die  folgende  Untersuchung  befasst.  Es  folgen  sich  im  Landrechte  hier  als 
Art.  3  bis  10  die  der  alten  Anordnung  223,  228,  3  §  3—8,  41.  4.  129,  3  §  1,  63  §  3,  oder  sU 
Art.  I  83  bis  90  =  H  90  bis  103  die  alten  175.  50  §  1.  18,  19,  22,  67,  34,  35.  177.  20. 
134,  37.  21.  oder  als  Art.  I  145  bis  151  =  II  ISO  bis  192  die  der  früheren  Gestalt  181, 
360.  283.  148.  359,  365  §  1,  76  §  1-6  und  77  §  1  und  2.  oder  als  Art.  I  184  bis  19S 
=  U  250  bis  265  die  alten  202,  287  §  1,  195.  261,  272.  31,  12  §  3.  253,  250  g  1—3, 
215,  194,   146,  188,  51,  42,  oder  im  Lefaenrechte  als  Art.  l  14  bis  19  =  II  24  bis  29  die 
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sonstigen  93  §  3—5,  72,  7,  9  und  10,  134  §  1—3,  115.  Noch  yerwickelter  wird  die  Sache, 
wenn  oft  ein  Artikel  nur  aus  Theilen  Ton  ursprünglichen  gebildet  worden  ist,  wie  im  Land- 
rechte etwa  der  Art.  11  68  aus  den  seinerzeitigen  180  §  1  und  278,  oder  der  Art.  I  154 
=  11  195  und  196  aus  den  früheren  13  und  80  §  2,  oder  der  Art.  II  350  aus  den  alten 
149  §  1—7  und  342  §  3,  oder  im  Lehenrechte  der  Art.  II  6  aus  den  alten  139  §  1  und 
116  §  5  und  6,  oder  der  Art.  II  128  aus  den  früheren  128  und  129  wie  69.  Zu  allem 
Ueberfiusse  trifft  es  sich  auch  mehr  als  einmal,  dass  Artikel  begegnen  welche  in  der  Reihen- 
folge der  neueren  Ausgaben  überhaupt  gar  nicht  zu  finden  sind,  welchen  man  demnach 
ganz  anderswoher  beizukommen  trachten  muss,  wie  ausser  anderen  im  Landrechte  12:= 
II  4,  I  11  =  II  13,  I  12  =  n  14,  I  18  =  II  20,  I  21  =  H  23,  I  23  =  II  25,  I  und  II  46, 
II  100,  II  105,  I  93  =  II  109,  I  113  =  II  138,  I  114  =  H  139,  I  173  =  II  230,  II  151, 
II  178,  II  202  theilweise,  I  253  =  II  314,  II  342,  oder  im  Lehenrechte  II  105,  der  Schluss 
von  II  111,  I  62  =  II  149. 

Eine  allenfallsige  Vergleichung  der  hier  ausgehobenen  Artikel  etwa  mit  dem  LZ  drucke 
des  Freiherrn  Friedrich  von  Lassberg  wird  nicht  stimmen.  Warum?  Weil  die  gegenwärtige 
Erörterung  bereits  auf  der  Grundlage  der  —  vorerst  nur  als  Manuscript  für  die  Bedürfnisse 
des  Herausgebers  gedruckten  —  künftigen  Ausgabe  gemacht  ist.  Damit  aber  trotzdem  jeden 
Augenblick  jede  beliebige  Vergleichung  vorgenommen  werden  kann,  folgt  sogleich  die 
Zusammenstellung  ihrer  Artikel  wie  sie  jenen  in  LZ*)  entsprechen: 


^)  Zum  näheren  Verständnisse  nur  folgendes  hierüber.  LZ's  eigentlicher  Text  ist  aus  zwei 
Handschriften  zusammengesetzt,  die  beide  alemannischem  Boden  entstammen,  auch  in  derselben 
Zeit  gefertigt  sind,  nicht  weit  im  letzten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  oder  genauer  im  Jahre  1287,  die 
aber  zweierlei  Klassen  des  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  angehören,  die  eine  der  zweiten, 
die  andere  erst  der  dritten. 

Den  Bruchstücken  der  vormals  im  Besitze  des  Freiherrn  Josef  v.  Lassberg  befindlich  gewesenen 
Num.  90,  nämlich  der  N um.  738*  der  fürstl.  Fürstenberg'schen  Hofbibl.  in  Donaueschingen, 
sind  die  Artikel  des  Landrechts  79  von  der  zweiten  Hälfte  an  bis  zum  letzten  Drittel  von  129,  Art.  131 
gegen  den  Schluss  bis  zum  Eingange  von  136,  Art.  160  vom  zweiten  Drittel  an  bis  zum  Schlüsse  von 
377,  des  Lehenrechts  1  bis  gegen  das  zweite  Drittel  von  93  entnommen. 

Die  hier  sichtbaren  Lücken  vom  Beginne  des  Werkes  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  Art.  79  u.  s.  w. 
sind  aus  der  Num.  463  ausgefüllt,  der  Handschrift  der  Bibl.  der  juristischen  Gesellschaft  in 
Zürich,  welche  zu  den  vollsten  Gestalten  der  zweiten  Klasse  des  Rechtsbuchs  zählt. 

Zwischen  die  durchlaufend  gezählten  Artikel  dieser  beiden  Handschriften  sind  dann  in  kleinerem 
Drucke  Artikel  mit  römischen  Unter  Ziffern  eingeschoben,  wie  etwa  im  Landrechte  1  I,  76  I— III, 
79  I— IV,  375  I— VI,  377  I— V,  im  Lehenrechte  158  I  und  II,  theils  wieder  aus  der  Num.  463  und  anderen 
Handschriften,  hauptsächlich  aber  aus  einem  nicht  mehr  unter  die  alte  Anordnung  des  Rechtstoflfes 
fallenden  Inkunabeldrucke  ohne  Jahr  und  Ort  in  Grossfolio. 

Sind  diese  allenthalben  bald  da  und  bald  dort  eingefügten  Artikel  durch  ihre  Wiedergabe  in 
anderem  Drucke  vom  übrigen  Texte  genugsam  unterschieden  und  so  schon  äusserlich  leicht  zu  erkennen, 
so  ist  das  bei  dem  eigentlichen  bemerktermassen  aus  zwei  Handschriften  verschiedener  Gestalt  zusammen- 
gewürfelten Texte  des  Rechtsbuchs  nicht  der  Fall:  er  ist  als  ein  scheinbar  zusammengehöriges 
Ganze  ohne  weiteres  vollkommen  gleich  und  auch  in  ununterbrochener  Zahlenreihe  der  Artikel,  die 
weder  für  die  eine  noch  für  die  andere  Handschrift  richtig  ist,  behandelt.  Ein  Blick  in  das  was  hieraus 
einer  jeden  angehört  ist  übrigens  aus  Sp.  1  der  , Synopsis  oder  üebersicht  der  Reihenfolge**  der  Artikel  der 
V.  Lassberg'schen  Handschrift  und  Ausgabe   mit  denen   von  anderen  solchen   von  S.  225 — 256^  möglich. 
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1®)  Art.  79  III,  aus  dem  Drucke  der  Note  2  zu  S.  582,  Art.  52. 

**)  Art.  79  IV,  ebendaher,  Art.  171.  ^^)  Noch  mit  einem  besonderen  Schlüsse. 
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Abh.  d.  III.  Cl.  d. k.  Ak. d.  Wisa.  XXII.  Bd.  III.  Ahth.  ^5 
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349 

347 

363  b 

311 

327 

325 

348  §  1. 

2 

«) 

312 

") 

326 

") 

§3. 

4 

,.) 

313 

328 

327 

») 



§5 

>*) 

314  §  1- 

-6   329 

328 

350 



§6. 

7 

") 

^)  Art.  314  I,  wieder  daraus.  2)  ^rt.  314  II,  gleichfalls. 

8)  Art.  314  III,  ebenso.  *)  Art.  314  IV,  wieder  daher. 

S)  Art.  317  I,  aus  der  Num.  92,  der  Handschrift  739  der  fiirstl.  Fürstenberg'schen  Hofbibl.  in 
Donaueschingen . 

^  Art.  319  I,  aus  der  Num.  22,  der  Handschrift  0  II  18  der  üniversitätsbibl.  von  Basel. 

"0  Art.  325  I,  aus  der  Num.  463. 

8)  Art.  327  I,  ebendaher. 

®)  Anstatt  des  §  9  findet  sich  hier  der  auch  sonst  oft  genug  erscheinende  Schluss  über  Rechts- 
satzungen des  Kaisers  Karl  des  Grossen  und  seines  angeblichen  Bruders  Pabst  Leo. 

^®)  umgestellt,  wie  auch  sonst  öfter. 

^^)  Noch  mit  einem  Zusätze  am  Schlüsse. 

'*)  Im  §  2  in  anderer  Fassung.  ^^)  Im  Eingange  in  anderem  Wortlaut. 

i*)  Art.  349  I  a,  aus  der  Num.  463.  ^^)  Art.  349  I  b,  ebendaher. 

^^  Art.  350  I  a,  wieder  daraus.  ^')  Art.  350  1  b,  ebenso. 

18)  Art.  350  I  c,  gleichfalls. 

^^)  Art.  353  I,  aus  der  Num.  92,  in  etwas  anderer  Fassung. 

2®)  Mit  besonderem  Eingange;  um  den  Schluss  des  §  2  gekürzt. 

21)  Art.  363  I,  aus  der  Num.  463.  -)  Art.  363  II  a,  ebendaher. 

*8)  Art.  363  II  b,  desgleichen.  «4)  Art.  363  II  c,  ebenso. 

25)  Art.  363  II  d,  gleichfalls. 
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349 

364 

360 

370 

370 

§1 

") 

350 

') 

•) 



§2 

351 

365 

361 

') 

371 

") 

352 

366 

362 

371 

372 

l») 

353 

367 

363 

372 

373 

") 

354 

') 

364 

373 

376 

*) 

365  § 

1 

374 

17) 

377 

355 

-  § 

2 

• 

") 

356 

-  § 

3 

") 

357 

§ 

1 

368 

366 

•) 

tO) 

") 



§ 

2 

•) 

") 

") 

358 

*) 

367 

375") 

-) 

359 

369 

») 

368 
369 

") 
") 

B. 

Lehenrecht. 

1 

§ 

1.  2 

la' 

«) 

8 

6 

16 

11 



§ 

3.  4 

v/ 

") 

9 
10  / 

7 

17 
18 

12  a 
12b 

2 

3a 

11  § 

1. 

2 

8a 

19 

' 

13 

3 

3b 

-  § 

3- 

-5 

8b 

20 

4 

4 

4a 

12 

9a 

21 

14 

5 

4b 

13 

9b 

22 

15 

6 

4c 

14 

10  a 

23 

16  a 

7 

5 

15 

10  b 

24 

16  b 

^)  Art.  364  I,  aus  der  Num.  463.         ^)  Art.  367  I,  wieder  daher. 

8)  Art.  367  II,  desgleichen.  *)  Art.  368  I,  ebenso. 

*)  Art.  369  I,  aus  der  Num.  252,  dem  Cod.  germ.  553  der  Staatsbibl.  in  München.  Die  Abweichungen 
aus  den  Num.  264  und  265,  Cod.  germ.  3967  und  Cod.  germ.  4929  ebendaselbst,  hat  Rockinger  in  den 
Sitzungsberichten  der  histor.  Klasse  der  Akad.  der  Wissensch.  in  München  1867  II.  S.  321—324  in  Ziff.  8 
mitgetheilt. 

8)  Art.  370  I,  aus  der  Num.  92.  ')  Art.  370  II,  aus  der  Num.  463. 

8)  Art.  374  I,  ebendaher. 

»)  Art.  374  II,  aus  dem  Drucke  der  Note  2  zu  S.  582,  Art.  242. 
^0)  In  wesentlich  anderer  Fassung. 

^^)  Art.  375  I,  aus  der  Num.  463;   am  Schlüsse  mit  einer  lateinischen  Stelle,  sicher  anfänglich  nur 
einer  Randbemerkung. 

")  Art.  375  II,  ebendaher.  *3)  Art.  375  III,  desgleichen. 

")  Art.  375  IV,  wieder  so.  i^)  Art.  375  V,  ebenso. 

16)  Art.  375  VI,  gleichfalls.  ")  g,  o^en  den  Art.  355.  ^^)  Art.  377  I,  aus  der  Num.  468. 

1»)  Art.  377  II,  aus  dem  Drucke  der  Note  2  zu  S.  582,  Art.  370. 

^)  S.  im  Lehenrechte  den  Art.  137  §  1. 

21)  Art.  377  III,  aus  der  Num.  92.  «2)  g.  jm  Lehenrechte  den  Art.  137  §  2. 

23)  Art.  377  IV,  aus  der  Num.  92. 

2*)  Art.  377  V,  aus  der  Num.  249,  dem  Cod.  germ.  510  der  Staatsbibl.  in  München. 

2^)  Gegen  den  §  2  in  abweichender  Fassung. 
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25 

16  c 

57 

49  a 
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77 
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49  b 
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§ 
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78  b 
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91 

79 
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— 

§ 
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51b 

93 

§ 

1 

81 

31 

22 

60 

52 
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§ 

2 

82 

32 

§ 

1 
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61 

53 

§ 

3. 

5 
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§ 

2- 
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23  b 

62 

54  a 

94 

84«) 

33 

24  a 

63 

54  b 

95 

85  a 

34 

24  b 

64 

55 

96 

§ 

1 

85  b 

35 

25 

65 

56 

— 

§ 

2 

85  c 

36 

§ 

1 

26 

66 

57 

§ 

3. 

4 

85  d 

— 

§ 

2 

27  a 

67 

58 

97 

86 

— 

§ 

3 

27  b 

68 

59 

98 

87 

37 

28 

69 

60 

99 

§ 

1. 

2 

88  a.  b 

38 

29 

70 

61a 

§ 

3 

88  c 

39 

30 

71 

§ 

1 

61b 

§ 

4 

88  d 

40 

31 

§ 

2 

62  a 

100 

§ 

1 

89  a 

41 

32 

§ 
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62  b 

O 

§ 

2 

89  b 

42 

§ 

1. 

2 

33 

72 

V 

63 

■B^^ 

§ 

3 

89  c 

§ 

3. 

4 

34 

73 

) 

y%  A 

%J 

1 

64 

101 

§ 

1. 

2 

90 

43 

35 

74 

o 
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§ 

3 

91 

44 

36 

75 

65 

45 

37 

76 

§ 

1 

66  a 

102 

92 

46 

38 

- 

§ 

2 

66  b 

103 

§ 

1 

93  a 

47 

39 

77 

§ 

1 

67  a 
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2. 

3 

93  b 

48 

40 
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2.  3 

67  b 

§ 

4 

94  a 

49 

41 

78 

X^ 

68  a 

§ 

5. 

6 

94  b 

50 

\ 

M      ^V 

79 

68  b 

104 

§ 

1 

95  a 

51 

i 

42  a— c 

80  § 

n 

68  c») 

§ 

2 

95  b 

52 

42  d 

§ 
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§ 

3 

95  c 

53 

§ 

1- 

-4 

43  a.  b 

81 

69 

105 

96 

§ 

5. 

6 

43  c 

82 

70 

106 

97 



§ 

7 

44 

83 

§ 

1 

71 

107 

98 

54 

45 

§ 

2 

72  a 

108 

99 

55 

§ 

1. 

2 

46 

84 

72  b 

109 

§ 

1. 

2 

100  a 

§ 

3 

47 

85 

73 

§3- 

-5 

100  b 

56 

§ 

1. 

2 

48  a 

86 

74 

§ 

6 

101 

§ 

3- 

-6 

48  b 

87 

75») 

§ 

7 

102 

— 

§ 

7 

48  c 

88 

76 

110 

• 

103 

^)  In  wesentlich  abweichender  Fassung. 

2)  Mit  einem  Ausfalle  zwischen  den  §§  2  und  3. 


')  Ohne  den  Schlusssatz. 
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111 

104  a ») 
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144  § 
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142«) 
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104  b 

130 
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145  § 

1 

143  a 
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123») 

-§ 

2 

143  b 

114  §  1—3 
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§2 

133 
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§3 

134  b 

-  § 

3 

155  b 

124  §  1 

117  a 



§4. 

5 

134  c 

157  § 

1-5 

156  a 

-  §2 

117b 

140 

135 

-  § 

6 

156  b 

-  §3.  4 

118 

141 

§1- 

-3 

136 

158 

157 
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§4. 
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159 
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126  §  1.  2 
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142 

§1 
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139 
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140 

128 
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144 
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141 

Hienach  verursacht  es  keine  Mühe  mehr,  die  auf  S.  580/581  berührten  wie  die  fortan 
erscheinenden  Artikel  rasch  im  LZ  drucke  ausfindig  zu  machen. 


^)  Mit  einem  besonderen  Schlüsse. 

2)  Mit  einem  Ausfalle  im  §  19.  ^)  Noch  mit  einem  Zusätze  am  Schlüsse. 

*)  Ebenso.  ^)  Am  Schlüsse  in  anderer  Fassung. 

6)  S.  im  Landrechte  den  Art.  377  III.  ')  Ebendort  Art.  377  IV. 

*)  Noch  mit  dem  Satze  über  die  Ladung  durch  den  Thorwart. 

®)  Art.  158  I,  aus  dem  Drucke  der  Note  2  zu  S.  582,  Art.  157. 

^0)  Art.  158  II,  ebendaher,  Art.  159. 

**)  In  den  Absätzen  vor  dem  Schlüsse  gekürzt. 
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§  1. 

Was  nun  die  zwei  auf  S.  580  erwähnten  Handschriften  betrifft,  beide  auf  Papier 
in  Folio  gefertigt,  hat  der  Berichterstatter  bereits  vor  mehr  als  dritthalb  Jahrzehnten  an 
Ort  und  Stelle  Ton  ihnen  Einsicht  genommen,  sich  aber  hiebei  ob  ihrer  beim  ersten  Blicke 
in  die  Äugen  springenden  Eigenthümlichkeiten  sogleich  überzeugt,  dass  ihre  gedeihliche 
Würdigung  nur  bei  einer  Vergleichung  nebeneinander  zu  erzielen  sei.  Das  ist  bei  Gelegen- 
heit der  Feststellung  der  Genealogie  der  Handschriften  des  kaiserlichen  Land-  und  Lehen- 
rechts durch  das  bereitwillige  Entgegenkommen  der  beiden  Bibliothekverwaltungen,  welche 
in  der  folgenden  Untersuchung  den  sprechendsten  Ausdruck  des  Dankes  hiefür  erkennen 
mögen,  Tor  einigen  Jahren  ausführbar  geworden. 

Gebührt  der  Handschrift  in  Giessen  =  I  der  Vorzug  des  Alters  um  mehr  als  ein 
Jahrhundert  und  einer  im  Durchschnitte  trefflichen  Fassung,  ist  sie  aber  leider  lückenhaft^ 
so  zeichnet  sich  die  in  s.  Gallen  =  H  durch  ihre  Vollständigkeit  sehr  zu  ihren  Gunsten  aus. 

Vielleicht  aus  Villingen  ^)  stammend,  ist  sie,  aus  dem  Nachlasse  des  bekannten  Schweizer 
Geschichtschreibers  Gilg  Tschudi  von  dem  Fürstabte  Beda  erworben,  im  15.  Jahrhundert 
in  zwei  Spalten  gefertigt,  wohlerhalten,  in  Holzdeckel  mit  rothem  Lederüberzuge  gebunden^ 
auf  dessen  Vorderseite  die  Aufschrift  ,Jura  Caesaria*  steht.  Haenel,  Catalogi  codicum 
manuscriptorum  etc.  Sp.  707.  Mone  in  seinem  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit 
1836  Sp.  136 — 141.  T.  Lassberg  im  Handschriftenverzeichnisse  vor  seinem  LZdrucke  Num.  37. 
Homeyer  im  Verzeichnisse  der  Handschriften  der  deutschen  Rechtsbücher  Num.  207.  Gustav 
Scherrer's  Verzeichniss  der  Handschriften  der  Stiftsbibliothek  von  s.  Gallen  S.  232  und  233 
Num.  725.  Rockinger  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen  Klasse  der 
Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  Band  119  Abb.  10  S.  1/2  Num.  103. 

Ihren  Inhalt  bildet  bis  Fol.  180'  Sp.  2  das  kaiserliche  Land-  und  Lehenrecht,  woran 
sich  noch  ein  Inhaltsverzeichniss  nach  den  auf  jedem  Blatte  stehenden  Artikeln  des  Ganzen^) 
schliesst. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  im  Landrechte  nach  dem  Art.  285/286  =  hier  37  »wie 
nieman  des  andern  eigen  ist  ze  rehte*  der  auch  in  der  Handschrift  von  Giessen  erschei- 
nende Artikel  „von  hertzogen  von  Kaerndern  rechten*  entgegentritt,  abgedruckt  von  Mone 
a.  a.  0.  Sp.  138/139,  v.  Lassberg  in  seinem  LZdrucke  S.  133  und  134  Note  217,  in  Wacker- 
nagers  Ausgabe  des  kaiserl.  Landrechts  S.  339  und  340  in  den  Ergänzungen  und  Zusätzen 
unter  Ziff.  418. 

Ist  diese  Handschrift,  wie  bemerkt,  wohl  erhalten,  so  sind  über  die  in  Giessen  harte 
Schicksale  gekommen.  Durchlaufend  wohl  im  ersten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  gefertigt, 
ehemals   der  Schopper'schen  Familie  in  Biberach   gehörig,  dann   im  Besitze  des  Rathscon- 


^)  Wenigstens  enthält  S.  1  der  Handschrift  ein  dorthin  bezügliches  Aktenstück,  nach  der  Angabe 
V.  Lassberg's  eine  Rechnungsabhör  vor  dem  Rathe  daselbst. 

2)  Sein  rother  Eingang  lautet:  In  dissem  vorgeschriben  buch  so  vinstu  von  lantt  rechtt  und  lehen 
rechtt.  zu  dem  ersten,  wie  Rom  funden  und  geuffett  ward,  wie  die  kaysserlichen  recht  angefangen  gesetz 
und  geordnett  wurden,   und  wes  du  zue  suechen  noturft  wirst  jn  lantrecht  und  in  lehenrechtt,  u.  s.  w. 

Bezüglich  Roms  heisst  es  dann:  Jtem  an  dem  ersten  blatt  bis  an  das  fünft  blatt  da  vinstu,  wie 
Eneas  geo  Rom  kam,  wie  Rom  namen  gewan  Rom,  wie  Rom  gestift  ward,  und  ander  hübsch  vor  rede 
von  besitzung  Rom,  und  bis  in  dz  zechend  blatt. 
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sulenten  Dr.  Johann  Stephan  Bürgermeister  in  Ulm,  weiter  ex  dono  domini  senatoris  Dolp^) 
Nordlingen[sis]  nach  einer  Bemerkung  des  Reichshofraths  Christian  Heinrich  t.  Senckenberg 
auf  dem  jetzigen  ersten  Blatte  des  neuen  Bandes  in  dessen  Bibliothek  Num.  109  gelangt, 
in  neuerem  Pappendeckelbande,  ist  sie  bedauerlicherweise  nicht  mehr  vollständig,  zu  allem 
Ueberflusse  auch  noch  recht  wirr  falsch  eingebunden.  Vgl.  t.  Senckenberg^s  Visiones  diversae 
de  collectionibus  legum  germanicarum  Cap.  IV  §  38  S.  86/87  mit  der  Schriftprobe  auf  der 
Tafel  II  Ziff.  2.  y.  Lassberg  a.  a.  0.  Num.  11.  J.  Valent.  Adrian,  Catalogus  codicum  manu- 
scriptorum  bibliothecae  academicae  Giessensis  Num.  973  S.  292.  Homeyer  a.  a.  0.  Num.  230. 
Rockinger  a.  a.  0.  S.  6/7  Num.  110. 

Auch  sie  enthält  den  schon  erwähnte];!  Abschnitt  über  Eämthen,  welchen  aus  ihr 
Dr.  Franz  Ferdinand  Schrötter  in  seiner  zweiten  Abhandlung  aus  dem  österreichischen  Staats- 
rechte in  Beil.  20  S.  350 — 352  hat  abdrucken  lassen. 

Hat  sich  mehrfach  am  oberen  Rande  der  Vorderseite  eines  Blattes  die  ursprüngliche 
rothe  römische  Zählung  erhalten,  so  ergibt  sich  mit  deren  Hilfe  folgendes  Verhältniss  des 
jetzigen  und  des  ehemaligen  Standes  =  a  und  b: 


Blatt 


a 

b 

1—8 

20—27 

Art.   1—38, 

28 



29 

— 

9-33 

30—54 

53  zum  Theil  —  281  nicht  mehr  ganz, 

— 

55 

— 

34 
35 

56  1 

57  J 

282  zum  Theil  —  300, 

41 

58 

301-309,*)  Lehenr.  Art.  1—3  zum  Theil, 

36 

59 

3  Rest  —  14, 

37 

60 

15—27  zum  Theil, 

43 

61 

27  Rest  —  38  zum  Theil, 

44 

62 

38  Rest  —  46, 

38 

63 

47—53  zum  Theil, 

39 

64 

53  Rest  —  62, 

42 

65 

Landr.  310—318  zum  Theil, 

40 

66 

818  Rest  —  330. 

Die  eine  wie  die  andere  der  beiden  Handschriften  ist  seit  langer  Zeit  bekannt,  aber 
nicht  etwa  wegen  des  in  ihnen  enthaltenen  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts,  um  das 
man  sich  bisher  nicht  näher  bekümmert  hat,  sondern  wegen  des  merkwürdigen  Abschnittes 
über  die  Herzogseinsetzung  und  Huldigung  in  Eärnthen,  welche  seinerzeit  die  Aufmerksamkeit 
eines   gelehrten  Ausländers,   des  päbstlichen  Legaten  Enea  Silvio  Piccolomini,   nachher   als 


1)  Vgl.  Clemens  Alois  Baader'»  Lexikon  verstorbener  baierischer  Schriftsteller  des  18.  und  19.  Jahrh. 
1.  Th.  1  S.  120/121. 

2)  Eigentlich  301 — 312,  wovon  310—312  die  drei  ersten  Artikel  des  Lehenrechts  sind,  so  dass  ich 
für  das  Landrecht  nur  bis  Art.  309  zähle,  310-312  aber  als  den  Anfang  des  Lehenrechts  reiphne  und 
dann  auf  dem  Blatte  65  für  das  Landrecht  mit  Art.  310  fortfahre  bis  318. 
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Pabst  Pias  II,  auf  sich  gezogen  hat,  and  erst  jüngst  wieder  Gegenstand  einer  eingehenden 
UntersQchang  eines  Eämthners^)  geworden  ist. 

§2. 

Was  das  kaiserl.  Land-  und  Lehenrecht  in  den  beiden  Handschriften  betrifft, 
gewährt  einen  Blick  in  dasselbe  die  nachfolgende  Aufzählung  ihrer  Artikel  in  I  und  II 
mit  den  Ueberschriften  jener  in  I,  denen  der  da  nicht  yorhandeneu  Artikel,  beispielsweise 
im  Landrechte  39— 53,  68,  98—100,  104—106,  120—122,  166—173,  175—179,  211-218, 
235—239,  288—292,  296—298,  333—340,  372—374,  im  Lehenrechte  10—20,  38—42, 
55 — 60,  78—88,  136 — 145,  und  sonst  so  vieler  anderer,  aus  II  in  Klammern. 


A.  Landrecht. 


') 
') 


2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 


1 
2 

3  Von  der  wirdikait  die  got  an  uns 

geleit. 

4  Von  gewett. 

5  Von  dem  ban. 

6  Von    den    hailigen    tagen    in    der 
Wochen. 

7  Von  wierdekait. 

8  Von  guter  gewonhait. 

9  Von  den  sechs  weiten. 

10  Ain  geuoss  gen  dem  andern. 

11  Von  drier  band  frigen. 

12  Von  senper  frigen. 

13  Frien  von  vier  anen. 

14  Von  fünf  erlay  kinden. 

15  Von  den  fiirsten. 

16  Von  frigen. 

17  Von  aignen  w[i]ben. 

18  Aliud. 

19  Aliud. 

20  Aliud. 

21  Aliud. 

22  Aliud. 

23  Aliud. 

24  Aliud. 

25  Aliud. 

26  Aliud. 


25  27    Von  aigen  liüten. 

26  28    Aliud. 

27  29    Aliud. 

28  30    Aliud. 

29  31    Aliud. 

30  32    Aliud. 

31  33    Da   ain   frie   frow    ir  aigen    bi   ir 

laut  liggen. 

32  34    Ohne  Ueberschrift. 

33  35    Von  frigen. 

34  36    Von  frien  frowen. 

35  37    Von  gottes  geschepfb. 

36  *)    Von  der  stat  ze  Troye. 

37  *)    Von  der  stat  ze  Rome  wie  du  ge- 

stifb  ward. 

38  38    Von  ainem  hertzogen  von  Kaernden. 
Von  sipschaft.] 

Wie    kain    kind   vatter    erb    ver- 
wurken  mag.] 

Von  wiben  ze  ncmend.] 

Hingebung  kind  ainem.] 

Erben  zue  guett] 

Wie  man  erbe  antwurten  sol.] 

Wer  erben  soell.] 

Wie  ain  frow  erbtt] 

Von  erben  nach  dem  adell.] 

Ohne  Ueberschrift.] 

Aber  von  erben.] 


39 

39    [ 

40] 

40  ; 

[41] 

41    [ 

42 

42    [ 

[43] 

43  ; 

¥. 

44  ; 

45 

45    [ 

[46] 

46    [ 

47; 

47    [ 

48] 

48    [ 

[49 

49 

^)  Puntschart,  Herzogseinsetzung  und  Huldigung  in  Kärnten,  S.  30—101. 
*)  S.  unten  den  Art.  36.  ^)  S.  ebendort  den  Art.  37. 

*}  S.  oben  den  Art.  1.  ^)  S.  ebendort  den  Art.  2. 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  IH.  Abth. 
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[50]  50  [Von  guett.] 

[51]  51  [Aber  von  erb.] 

[52]  52  [Ohne  Ueberschrift.] 

[53]  53  [Ohne  Ueberschrift.] 

—  54  [Wen  ainem  wib  der  man  stirbtt, 

ir  recht.] 

54  55  Von  uss  sturent  der  kind. 

55  56  Von  dem  tail  under  wib  und  kinden. 

56  57  Aliud. 

57  58  Von  enterbent. 

58  59  Von  uss  sturent  aller  kind. 

59  60  Aliud. 

i  ßl  \ 

60  i^oi^®^  weder  wip  noch  kind  haut.^) 
1 62/ 

—  63  [Aber  als  vor.] 

—  64  [Aber  von  erben,  wer  und  wie  man 

erbtt.] 

65  Aliud. 

66  Von  erbschaft. 

67  Aliud. 

68  [Von  wiben  ze  nemend.] 

69  Von  gerihtes  wegen.*) 

70  Von  erbswegen  da  nit  kint  sint. 

71  Von  gemacht. 

72  Da  ain  man  wip  laut  und  nit  kint. 

73  [Ohne  Ueberschrift.] 

74  Von  düphait  und  rob. 

75  Der  ane  g&t  stirpt. 

76  Aliud. 

77  Ohne  Ueberschrift. 

78  Aliud. 

79  Von  varendem  gut. 

80  Wer  sich  erbs  versumen  mag. 

81  Von  tailentz  wegen. 

82  Ob  ain  e  man  gaistlich  mug  werden. 

83  [Von  gotz  geschoeppft  Adams.]') 

84  Von  der  e. 


61 
62 
63 

64 
65 
66 
67 

68 
69 
70 
71 
72 
73 
74 
75 
76 

77 


78 

85 

79 

86 

80 

87 

— 

88 

8n 

82^ 

89 

83      90 


84 
85 
86 

87 


88 
89 
90 


91 
92 
93 
94 
95 


91 

92 

93 

94 

95 

96 

97 

98 

99 

100 

101 

102 

103 

104 

105 

106 

107 
108 
109 
110 
111 


Von  der  ledkait. 

Von  schaident. 

Von  e  kinden. 

[Wie   man  aim  tuen    sol   der  aim 

sin  wib  her  nimptt.] 
Von  e  wip  ze  nemend.*) 
Wen   ain   tochter   zu   ire[n]   tagen 

komen  si.*) 
Wen  ain  vatter  sinen  sun  von  im 

sundren  soell. 
[Wie  altt  ain  man.] 
[Was  man  ze  morgen  gab  geben  sol.] 
Von  gaban. 
Von  gaub  ainem  wib. 
Von  ainem  ungerate[n]  man. 
[Ohne  Ueberschrift.] 
Lipting  gebe  uff  leben. 
[Hoere  von  libegeding.] 
[Aber  von  lipting.] 
[Aber  von  libgeding  ] 
Von  schidung  aini  von  ir  man. 
Von  geben  den  erben. 
Von  geschaeft  nach  tod. 
[Von  vogtyn  wegen.] 
[Von  gewerschaft.] 
[Wie  ain  jetlicher  sinsz  guetz  mitt 

rechtt  mag  on  werden.] 
Von  der  gewer. 
Von  lehen. 
Von  verkoffen. 

Was  ainer  getan  mug  mit  sinem  gut. 
Ob   ain  wip  ane  ir  man   mug  hin 

lihen  oder  verkoffen. 
Wer  gutes  p[f]leger  mug  sin.*) 

Aliud.*) 
Aliud. 


^)  Dieser  Artikel  zerfullt  in  II  in  die  beiden  folgenden  Artikel:  Ob  ein  man  abgatt  on  üb  erben. 
Aber  als  vor. 

2)  Den  Anfang  dieses  Artikels  in  II  „Wer  erben  sol  oder  nit**  bildet  der  §  1  des  Art.  186. 

3)  Der  lange  Artikel  des  Druckes  LZ  377  II  S.  163-167. 

*)  Diese  beiden  Artikel  bilden  in  II  nur  einen:  Wen  ain  iungling  wiben  mug.  . 
•')  Diese  beiden  Artikel  bilden  in  II  folgende  fünf:  Hie  nach  wer  mag  pfleger  sin.    Wie  man  ver- 
spillt  guett  rieht.     Die  altt  genueg  sind.     Von  ziigen  laitten.     Wie  man  pfleger  halten  sol. 
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— 

118 

Clag  uber  fursprechen.] 

129 

99 

119 

Clag  über  ainen  vogt. 

130 

120 

Wie  man  on  Toegtt  nitt rechten  soL] 

131 

121 

[Wz  rechtloss  luett  sind. 

132 

122 

[Dis  von  gemaechtt  pfiegem. 

133 

100 

123 

Aliad. 

134 

101 

124 

Ob  ain  wip  fiirsprech  mug  sin. 

135 

102 

125 

Ob  ain  man  fursprech  mug  sin. 

136 

103 

126 

Von  pfandung  wegen. 

137 

104 

127 

Ob  ainer  för  sinen  herren  pfant- 

138 

ber  si. 

— 

128 

[Wer  Zinsen  so!  und  wie. 

105 

129 

Aliud. 

106 

130 

Ob  ain  man  ain  wipwen  nimpt. 

107 

131 

Umh  versatzang. 

108 

132 

Aliud. 

109 

133 

Aliud. 

110 

134 

Wenn  sich  zins  oder  gelt  ergangen 

haut. 

111 

135 

Wer  g&t  verdienen  sol. 

112 

136 

Aliud. 

139 

137 

[Wie  ain  kind  sin  zall  behalt.] 

140 

113 

138 

Von  buwend. 

114 

139 

Von  saut  reht. 

115 

140 

Von  rehtem  gewalt. 

116 

141 

Von  zoellen. 

117 

142 

Von  der  auht. 

118 

143 

Von  geriht. 

119 

144 

Von  vailem  gut  an  dem  sunnentag. 

141 

145 

[Ohne  Ueberschrift] 

120 

146 

Von  wal  aines  küniges. 

142 

121 

147 

Wer  sin  geriht  für  den  künig  zuhet. 

143 

122 

148 

Von  den  pMlentz  grafen. 

123 

149 

Von  b&ss  in  ieglichem  geriht. 

144 

124 

150 

Von  huldung  dem  rieh. 

151 

[Von  lechenschaft. 

145 

125 

152 

Von  kiesuDg  aines  küniges. 

146 

126 

153 

Von  z&  Sprüchen  dem  kunig. 

147 

127 

154 

Von  des  küniges  geriht. 

148 

128 

155 

Aliud. 

149 

156  Aliud. 

157  Von  dem  ban. 

158  Wa  man  ainen  künig  kiesen  sol. 

159  Wer  den  künig  kiesen  sol. 

160  Wie  die  fürsten  kiesen  sont. 

161  Von  der  fursten  lehen. 

162  Von  des  küniges  tod. 

163  Von  kiesung  bischoef  und  aept. 

164  In  weli  stat  der  künig  komet. 

165  Aliud. 

166  [Wie  nieman  in  statt  stigen  sol.]^) 

167  [Wa  der  kunig  hoflf.] 

168  [Aber  von  hoeflfen  ze  haben.] 

169  [Ohne  Ueberschrift.] 

170  [Umb  buessen.] 

171  [Was  die  ertzbischoefif  gebietten.] 
[Ander  bischoefif  gebott  und[er]  den 

ertzbischoeffen.] 

[Was  die  heren  an  gericht  ze  fragen 
band.] 
—    Von  buss. 

174  Von  des  küniges  strauss. 

175  [Wie  man  die  maerktt  legen  sol. 

176  [Von  Schadens  wegen  ze  geltten.] 

177  [Wie  man  in  die  erd  graben  sol.] 

178  [Wie  man  schaetz   sol  vergraben.] 

179  [Ob   jeman    dem    andren    sin   hus 
unrechtt  angwint.] 

180  Von  bürgen  und  husern  die  vertailt 

werdent. 

181  Von  hüsem  ze  machent. 


172 


173 


143 1;«^}  Aliad..) 


184  Von  doerfern. 

185  [Von  gemaind  des  wassers.] 

186  Von  Pfenningen. 

187  Von  geloet. 

188  Von  Silber  ze  gebent. 

189  Von  des  babstes  insigel. 

190  Von  falscher  hantvesti. 


^)  Ohne  den  lateinischen  §  1  des  Art.  154. 

^)  Dieser  Artikel  bildet  in  II  folgende  zwei:   Wer  an  froemd  hoff  stett  zimrett.     Der  andere  hat 
keine  eigene  Ueberschrift. 

76* 
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150 
151 
152 
153 

154 


191 
192 
193 
194 
|195J 
1196/ 

155  197 

—  198 

156  199 

157  200 

158  201 

—  202 

159  203 

—  204 


160  205 
—  206 

162  208 


{ 


163 
164 


165 


209 
210 
211 
212 
213 
214 

215 
216 
217 
218 

219 
220 


Von  froemder  syd  und  wolle. 
Wer  ainen  rihter  weit. 
Von  fursprechen. 
Von  den  rautgeben. 

Von  gezugen.*) 

Aliud. 

[Wie  man  muess  zugen  haben.] 

Von    gaben   die    man    dem   rihter 

und  rautgeben  git. 
Von  gezügen. 

Von  des  rihters  tod.') 

[Wen  man  unelich  maintt  geboren 

sige.] 
Von  des  gerihtes  zit. 
[Wie  man  die  land  taeding  haben 

sol.] 
Von  pfafifen  fürsten  geriht. 
[Ohne  üeberschrift.] 

[Wie  man  die  richter  sol  han.] 
Von  dorf  geriht.') 

Von  ainem  stamlenden  fursprechen. 
Von  urtail  ze  sprechent. 
Von  aim  stummen. 
[Wie  man  gerichtt  haltt.] 
[Von  kunigs  gericht] 
[Wie  man  gerichtt  besetztt] 
[Ob  er  fdrsprech  enberen  mueg.) 
[Von  wider  werflfang  ainer  urtail.] 
[Von  werffunge  aber  der  urtail.] 
[Von  der  Schwaben  urtail.] 
[Von  vogtyen.] 

Von  urtail  ze  sprechent. 

[Was  die  richter  ze  gebieten  band.] 


166 

221 

167 

f222 
l223 

168 

224 



225 

169 

226 

170 

227 

171 

228 

172 

229 

173 

230 

231 

174 

232 

175 

233 

176 

177 

234 

235 

236 

237 

238 

239 

178 

240 

241 

242 

243 

179 

244 

180 

245 

181 

246 

182 

247 

183 

248 

249 

184 

250 

185 

251 

/ 


Von  recht  ze  vordrent. 

Wer  für  geriht  nit  kumpt.*) 

Ob  der  rihter  nit  da  haim  waer. 

[Wie  man  ain  an  sprechen  sol.] 

Von  anspruch. 

Von  clag. 

Aliud. 

Von  fursprechen  ze  gebeut. 

Von  clage. 

[Aber  umb  clag.] 

Aliud. 

[Ohne  üeberschrift.] 

Der  vor  geriht  staut.*) 

Von  fiirgebot.*) 

Von  ungeriht. 

[Wa  zway  ain  ander  beclagen.] 

[Wie  man  umb  all  sach  da  clegtt.] 

[Von  schuldunge  wegen.] 

[Ohne  üeberschrift.] 

[Wie  vil  ainer  mit  im  nemen  mag 

ze  gerichtt.] 
Von  waefifen  ze  fuerent. 
Wa  er  die  buess  mag  nemen.] 
[Wie  man  vor  gerichtt  um  buessen 

verpfend.] 
[Von  bürgschaft  wegen.] 
Vor  gült. 
Von  bürgschaft. 
Von  gewisshait  vor  geriht. 
Von  clag  umb  gült. 
Aliud. 

[Aber  von  entlechen  geltt.] 
ümb  gült. 
Von  geriht. 


*)  Dieser  Artikel  bildet  in  II  die  beiden:  Wer  züg  mag  sin  oder  nitt.     Ouch  von  gezügen. 

^)  In  II  ohne  üeberschrift. 

"*)  Ist  in  II  mit  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Artikel  »Wie  man  die  richter  sol  han*  ohne 
üeberschrift  verbunden. 

*)  Dieser  Artikel  bildet  in  II  die  zwei:  Wie  man  ainem  für  rechtt  tagen  sol.  Wie  man  umb  gültt 
soel  fürtagen. 

*)  Diese  beiden  Artikel  sind  in  II  mit  dem  vorhergehenden  Artikel,  der  da  keine  üeberschrift 
hat,  nur  einer. 
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187 
188 
189 
190 
191 
192 
193 
194 
195 
196 
197 
198 

199 


254 
255 
256 
257 
258 
259 
260 
261 
262 
263 
264 
265 
266 
267 
268 
269 
270 
271 
272 
273 
274 
275 
276 
277 


200 
201 
202 
203 
204 
205 
206 
207 

208 

210/2^^\ 

211  279 

—  280 

212  281 

—  282 

213  283 
2 
2 
216 


14} 

15/ 


284 
285 


Von  geriht.*) 

Aliud. 

Von  ansprach  umb  aigen. 

Von  geriht. 

Aliud. 

Alind. 

Aliud. 

Aliud. 

Aliud. 

Von  anderm  geriht. 

Aliud. 

Aliud. 

Von  der  acht. 

[Wie  man  die  gerichtt  enpfache.] 

Von  der  acht. 

[Von  fürgebott.] 

Von  der  auht. 

Von  der  auht. 

Von  totslag  und  strausroub.*) 

Von  der  auht. 

Von  geriht  über  die  auht. 

Von  den  aehtern. 

Von  dem  achter. 

Die  in  bürg  lehen  sitzent. 

Von  aehtern  und  fridbrechem. 

Von  aehtern  und  fridbrechem.*) 

Von  roub  hüsern*) 

Von  frid  brechen. 

[Wer  frid  oder  unfrid  soell  haben.] 

Von  dem  kaiserlichen  frid. 

[Wie  man  sich  halten  sol.] 

Von  pfafifen. 

Von  zwungnüst*) 

Von  hairasuchi.*) 

Von  frefli. 


217 
218 
219 
220 
221 
222 
223 
224 


286 


1287 


225 
226 
227 
228 
229 
230 

—  288 

—  289 

—  290 

—  291 

—  292 
231  293 
2321        f 

233  |2«n 

234    295 

—  296. 

—  297 

—  298 


299 


300 


r 


235 

236 

237 /^""l 

238    301 
—    302 


) 


Von  finht  in  ain  kirchen. 

Von  geriht.*) 

Von  zewurfnüst.  *) 

Von  zewurfnüst.  *) 

Von  aim  dup.*) 

Von  vich.*) 

Der  ain  magt  hinfuert.*) 

Da    ainer    ain    tohter    für    maget 

hin  git.*) 
Ob  ainer  bi  des  andern  e  wip  lit.  *) 
Aliud.») 
Aliud.*) 

So  ain  man  ain  nüwes  e  wip  nimpt.*) 
Von  aigner  schuld.*) 
Von  krieg.*) 

[Ohne  üeberschrift.] 

[Hie    nach   vinstu    wie   man   umb 

ungerichtt  richten  sol.] 
[Wer  geletzt  wirtt  umb  ursach.] 
[Wie  man  fraefiflinen  buessen  sol.] 
[Umb  wundottyn  und  bluten.] 
Von  losung  siner  glid. 

Ohne  üeberschrift*) 

Da  aina  den  andern  an  loft.*) 

Aliud. 

[Umb    tod    schleg    wie    man    den 

richten  sol.j 
[Besrung  umb  truchen  straich.] 

[Umb  yenknuss  unentsett  waz  rechtt 
ist.] 
Von  scheltend. 

Wersinen  erbornen  maugertoetet.'') 
Aliud  von  aim  aigen  kneht. '') 

Von  ainem  kint  in  süben  iaren. 
[Wie  man  lerkind  zuchtigen  sol.] 


*)  Dieser  Artikel  bildet  in  II  die  zwei  folgenden:  Ansprach  ains  guetz.     Aber  umb  guett. 
*)  Dieser  Ai-tikel,  mit  der  üeberschrift  „Ain  ächter  sol*  in  II,  beginnt  in  seiner  ersten  Hälfte  mit: 
Ain  Verächter  man,  wil  sich  der  uss  der  auchtt  u.  s.  w. 

3)  Diese  beiden  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Aber  von  aechtem. 

*)  Desgleichen:  Von  zwungenschaft. 

^)  Alle  diese  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Hie  hoerr  die  wortt  gotz. 

^>)  Diese  zwei  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Wie  man  strauss  roeber  oder  todschlag. 

'^)  Desgleichen:  Wie  man  dem  tuen  sol  der  sinen  fründ  toett. 
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1«^«f  Wer  ain  kind  sieht  umb  unzuht.^) 
|303|  ' 


239 

«^x,  ^  Von  aines  kint  lernung.  *) 

—  304    [Her  nach  wer  für  den  andern  umb 

rechtt  antwurtt  oder  nitt.] 

241  \  Q^;;/  Von  geriht  über  swanger  frowan.*) 

242  >^  Ohne  Ueberschrift. ») 

243  ]        i  Von  dem  kunig  und  ains  ieglichen 

306|    rihters  [buss]-') 
244 j        iVon  der  geriht  hilf.») 

245      —    Von  schade  in  ainer  rais. 

—  307    [Wie  man  clagen  soL] 

—  Iqhq/  [^^®  °^*°  truwloss  Ititt  halten  sol.]*) 
246'        ^  Von  rament  gen  vögeln.*) 

247\^        rVon  howen  der  bome.*) 
248 


}309{ 


Von  der  waegen  umb  werfen.*) 


249  \o,^/ Von  ritent.«) 
250'^^^^ 


Von  aim  slahenden  p[ferit].®) 

251]        r  Von  zfi  spruchen. 

252  311    Von  kempflichen  zu  spruchen, 
bis  \  [Wenn  man  landtaeding  künden  sol.] 
313    [Wie    ainer    ain   kampflichen    an- 

.  sprechen  wil.] 

253  314    Von  lihen  zu  dem  kämpf. 

254  315    Aliud  von  kämpf. 

255 \^        /Von  vangnüss.'') 

256>^^^Uliud.'') 

257    317    Aliud. 


258^        r  Aliud.») 

259/     ^  Aliud. 8) 

260    319    Von  brugg  zol. 

261 132^1  Von  gelait.») 

262  >^       ^  Von  unrehtem  wege.* 
263|r  Aliud.  ^0) 

264/        Won  akker  buwen.^o) 
265    322    Aliud. 
266 |r Von  vich  in  körn.") 
267^       Won  vich  uss  triben.") 
—    324    [Wer  dem  andern  schaden  tuett  an 

holtz  an  veld.] 
268]        r  Aliud.") 
269  [325J  Aliud.") 
270 ]        i  Aliud.") 
27n 
272 
273 
274  J 


326 


Von  körn  sniden.  *») 
Von  rob  und  düphait.^») 

I  Von  strausroub.^») 

l  Von  strausroub.  *») 

—  327    [Wie  man  diebstall  kouffen  sol.] 
275    328    Von  erb  verkouffent. 

[Wa  man  roebig  oder  diebig  guett 

vintt. ") 
.  Wer  begrififen  wirt  düphait.  **) 
r  Von  düphait.") 
330 j  Aliud.") 
lAUud.") 

—  331    [Von  rob  und  dibstall  an  gewichten 
stetten.] 


329 


276  J 
277^ 

278 
279  J 


*)  Diese  zwei  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Aber  desselben  gelich  ler  kind. 

2)  Desgleichen:  Wen  man  über  frowen  richten  sol. 

8)  Diese  beiden  Artikel,   bei  deren  erstem  wohl  ^buss**   zu  ergänzen  ist,   sind  in  II  nur  der  eine: 
Wie  man  über  frdnd  richtt.  *)  Desgleichen. 

•^)  Diese  beiden  Artikel  sind   in  II  nur  der  eine:   Wer  dem  andern  schaden  tuett  an  bomen  oder 
frucht  und  wz  buess  dar  umb  ist. 

**)  Desgleichen:  Wie  man  buessen  sol  wer  den  andern  schlecht. 

'^)  Ebenso:  Wie  man  gevangen  ze  des  richters  banden  geben  sol. 

8)  Wieder  so:  Wie  man  sj  mit  piss  haltt. 

^)  Abermals:  Wer  glaitz  fry  ist  oder  nitt. 

'®)  Desgleichen:  Wer  dem  andern  schaden  tuett. 

1^)  Ebenso  :  Wie  man  vich  waiden  und  unschaedlich  triben  sol. 

^2)  Diese  drei  Artikel  bilden  dort  nur  den  einen:  Wie  man  vich  sol  triben. 

^5)  Diese  vier  Artikel  bilden  daselbst  nur  den  einen:  Ob  ainr  ander  körn  wan  dz  sin  schnitt. 

*^)  Diese  beiden  Artikel  bilden  dort  nur  den  einen:  Wa  man  roebig  oder  diebig  guett  vintt. 

^•'*)  Diese  drei  Artikel  sind  daselbst  nur  der  eine:  Wa  man  rob  oder  diebhaitt  vintt. 
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280  \r  Von  robern. ^) 
281/        Won  robem.^) 

—  333    [Von  diebhaitt  jsfc  zwayer  lay.] 

—  334    [ümb  diebstall.] 

—  335    [Aber  umb  diebstall  recht.] 

—  336    [ümb  diebstall  nachtz.] 

—  337    [Wenn  ainer  im  selb  stiltt.] 

—  338    Wen  ain  mensch  sin  Üb  verwnrken 

mag.] 

—  339    [Wie  man  den  strauflfen  sol  der  in 

der  kilchen  fraefifeltt.] 

—  340    [Was- ainer  vintt  und  wie.] 
[282]  341    [Aber  wie  man  sich   mit  fundem 

guett  sol  halten.]^) 

—  342    [Von  enpfelhung  weg  gutz]. 
2831         r  Von  enpfolhem  gut.') 

284  '        ^  Wer  aim  ain  pferit  verseczzet.  *) 

285  344    Wer  aim  snider  gewant  enpfilhet 

ze  machent. 

—  345    [Wie    man    pfand    versetztt    umb 

gultt.] 

286  346    Von  aim  pferit  ze  lihent. 

287  347    Von  pferit  oder  von  ohsen  ze  lihent. 

—  348    [Was  ainer  verspiilen  sol.] 

—  349    [Ohne  üeberschrift.] 

—  350    [Wie  man  kain  wuecher  sol  geben.] 
Ob  ain  jud  ainem  cristan   iht   ze 

kbflfend  git.  *) 
Von  Juden  reht.*) 
►  351^  Von  Juden.*) 

Ohne  üeberschrift.*) 
Von  Juden  hueten.*) 
Aliud  von  Juden.*) 


288 

289 
290 
291 
292 
298 


294  352 

295  353 
296 
297 
298  \36^l 

299^ 
300^355 
301    356 

303/        ^ 
304 
305 

306    359 
3071 


}358{ 


308 

309  J 

310 

311 

312 

313 


360 


314 

315 

316 

317 

318 

319 

320 

32 

322 

323 


\36ll 


362 
363 

}364{ 

TM 

366 
367 


Von  der  Juden  aid. 

Von  Juden  und  cristan. 

Von  kaeczern.*) 

Aliud  von  kaeczzern.*) 

Wie     der    habest     kaiser    Otten 

enczzaczt. ') 
Ohne  Üeberschrift.*) 
Von  noczogent. 
Aliud. 

Da  ains  das  ander  rueget.^) 
Aliud  von  r&gend.®) 
Von  aiden  ze  swerent.'') 
Von  gezwungen  aiden.'') 
Aliud. 

Von  aiden  ze  sweren.®) 
Aliud.  8) 

Von  gelt  schuld.®) 
Von  ban  foersten.®) 
Von  dem  ban  der  tier.^) 
Von  den  ban  forsten.*) 
Von  dem   ban   forst  der  da  durch 

ritet.») 
Ob  ainer  ain  tier  wundet  in  sinem 

wilt  ban.®) 
Von  wild  iagen.®) 
Von  dem  eberswin. 
Jtem  von  vederspil. 
Von  vogel  nest.^^) 
Von  diebstal  des  vederspils.^") 
Von  tuban  und  pfawen.**) 
Von  vederspil  ze  vahent.^^) 
Von  zamen  vögeln. 
Von  wild  zühen. 


1] 
2^ 


')  Diese  beiden  Artikel  sind  dort  nur  der  eine:  ümb  todschlag  so  ainer  den  rober  erschlecht. 
^)  In  I   von   den  Worten   an:    der  weltlich  rihter  als   oft   er  ze  geriht  gaut  das  verkünden,   und 
swer  dar  nach  kumpt  u.  s.  w. 

*j  Diese  beiden  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Von  enpfelchens  weg  guett  dz  verstoUen  wirtt. 

')  Alle  diese  Artikel  bilden  daselbst  nur  den  einen:  Von  Juden  kouffen  und  verkoffen. 

*)  Diese  vier  Artikel  bilden  in  II  nur  den  einen:  Wie  man  kaetzer  halten  soelle. 

^)  Diese  beiden  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Wen  man  ruegen  sol  oder  nitt. 

')  Ebenso:  Von  aid  schweren. 

^)  Diese  drei  Artikel  sind  in  11  nur  der  eine:  Wen  man  aid  sol  schweren. 

0  Diese  sechs  Artikel  bilden  in  II  nur  den  einen:  Von  gott  bevelchung  der  creaturen  dem  menschen. 

^)  Diese  beiden  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Wie  man  die  nest  taillen  soll. 

^)  Ebenso:  Was  rechtt  tuben  und  pfawen  haben. 


8j 
4] 
6] 
6| 
7] 
8] 
9) 
JO] 
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324^ 


325 


326  J 


.368 


Wer  ainen  faapk  stilt  oder  ze  tod 

sieht.  0 
Von  vogelD  die  man  ufif  der  hant 

treit.i) 
.  Wer  hund  oder  vogel  stilt.  *) 


327    369    Von  jmben. 


328  370    Ob  tier  schaden  t&nd  die  man  zuhet. 

329  jf  Von  ainem  lait  hunt.*) 
330^        Won  ainem  trib  hunt.») 

—  372    [Von  Spürhunden.] 

—  373    [Wie  ain  hund  man  sol  buessen.] 

—  374    [Wen  man  ainen  hund  wundet.] 


B.  Lehenrecht. 


2 
3 
4 
5 
6 
7 


8 


1        1    Von  anegeng  der  weit.') 

-  2    [Aber  von  lehen  rechtt.] 

-  3    [Wie  die  sind  herschiltt  soellen  sin.] 
4    Lehen  vom  rieh. 

Von  byscholf  und  fan  lehen.*) 
Von  dem  ban.*) 
5^  Aliad.*) 

Aliud  von  ban.*) 
Aliud.*) 

6  [ümb  vanlehen.] 

7  [Ohne  Ueberschrift.] 

8  [Wie  man  lehen  recht  sol  halten.] 

9  Von  der  auht. 

10  [Aber  umb  barg  lehen.] 

11  [Wie  man  lehen  liht.] 

12  [Aber  lechen  umb  bürg  rechtt.] 

13  [Aber  umb  bürg  lehen  rechtt.] 

14  [Wo  der  kunig  taedingen  sol.] 

15  [Wie  es  sten  sol  by  der  taeding.] 

16  [Wie  man  richten  sol  wa  ein  bürg 
mit  gewaltt  brochen  wirtt.] 

17  [Aber  von  bürg  rechtt.] 

18  [Lechen  aber  umb  barg  rechtt.] 

19  [Wie   kamer   lechen    man    haltten 
soelle.] 

20  [Wie  man  schiitlehen  halten  soelle.] 


9 
10 
11 
12 

13 


14 
15 
16 
17 
18 

19 


-\ 
20^ 

21 


22 
23 
24 


21 


1 


22 
23 

24 
25 
26 
27 
28 

29 
30 
31 

32{ 

33 
34 
35 
36 
37 
38 
39 


Von  lehen.*) 
Von  wal  aines  kuniges.^j 
Von  des  richs  lehen.') 
Von  der  hervart.*) 

Von  fan  lehen. 

[Wie  sich  ainer  vor  sinem  lehen 
herren  sol  han.] 

Von  ervert  varent. 

Aliud. 

Von  bald  sweren  sinem  herrem. 

Aliud  von  huld  sinem  herren. 

Von  stan  und  siczzeu  vor  aim  lehen 
herren. 

Von  lehnung. 

[ümb  ansprach  guettes.] 

[Wie  man  umb  lechen  ze  be- 
rechten tag  geben  sol.] 

[Wie  man  tagett  umb  lehen.]®) 

Von  lihen  ainer  sinem  herren.®) 

Von  logen  ains  lehens. 

[ümb  lehen  guett.] 

Von  zu  spruchen  der  gut. 

Ohne  ueberschrift. 

Aliud. 

[Umb  zügen  ze  hoerend.] 

[Von  gewer  umb  guett  ze  haben.] 


^)  Diese  drei  Artikel  bilden  in  II  nur  den  einen:  Diebstall  umb  gefuegell. 

2)  Diese  beiden  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Wer  tier  stillt  oder  toett. 

3)  Dieser  Artikel   ist   nur  die  Mitte  des  Anfanges  des  Lehenrechts  in  II:    Wer  leben  rechtt  welle 
kunnen,  der  nem  war  her  nach. 

*)  Diese  fünf  Artikel  bilden  in  II  nur  den  einen:  Umb  lechen  guett. 

^)  Diese  vier  Artikel  bilden  in  II  nur  den  einen:  Umb  lechen  rechtt  von  dem  rieh. 

***)  Diese  beiden  Artikel  sind  in  II  nur  der  eine:  Wie  man  tagett  umb  lehen. 
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—  40 

—  41 

—  42 


26 
26 


27 


[Wie   man  lechen  guett  vor   dem 

herren  behebtt.] 
[Von  rechter  gewer  an  ainem  guett.] 
Wie  man  guett  licfatt  und  dz  mitt 

botten  wist.] 
Von  z&gen  der  leben. 
Von  leben. 

[Von  geding  ze  lihend.] 
[Umb  lechen  furo  ze  lihend.] 
[Ansprach  umb  leben.] 
Aliud. 

[Aber  umb  ansprach  der  gewer.] 
[Ansprach  guetz.j 
[Von  enpfroemden  des  lehens.] 
[Ob    aim    sin   guett    mitt   unrecht 

vertailt  wirtt.] 
Von  gemain  schafb  der  lehen. 
Von  g&t  enpfueren  sinem  herren. 
[Wie  man  schulden  in  bringen  sol.] 
[Von  zugnuss  wegen   umb  lechen 

recht.] 
[Von  lehen  ze  lihend.] 
[Wa    und    wie   man    umb    lechen 

taedingt.] 
[Wie  man  in  lechen  rechtt  zügen 

boren   und   wie  vil  der  herr  sin 

lechen  man  fragen  soel.] 
[War  umb   der  herr   uflF  sin   man 

zügen  mag.] 

30  {   ^    }  Der  nit  ze  sinen  tagen  komen  ist.  *) 

-  63 

—  64 


28 
29 


31 


43 
44 
45 
46 
47 
48 
49 
50 
51 
52 

53 
54 
55 
56 


—  57 

—  58 

—  59 


60 


—  65 

—  66 


67 
68 
69 
70 


[Aber  wem  man  zügen  hoeren  soelle.] 

[Aber  umb  zügen.] 

[Aber  umb  leben,] 

[Wan  man  gebieten  sol  von  lehens 

wegen.] 
Von  lehen  lihen. 
[Uff  gen  umb  lehen.] 
[Aber  uflF  gen  umb  lechen.] 
[Wen   ainer  bezwungen    wirtt   uflf 

ze  gend.] 


— 

71 

[Ohne  Ueberschrift.] 

32 

72 

Aliud. 

' 

73 

VVa  man  den  man  hinwist  umb 
lehen. 



74 

Wie  ainr  guett  enpfach. 



75 

Wie  man  lehen  lichtt. 



76 

Wie  aber  lechen.] 

33 

577 

Von  lihen  da  der  sun  dem  vatter 
nit  ebenbürtig  ist. 

78 

Aber  umb  lechen  guett. 

79 

Ohne  ueberschrift. 

80 

Aber  umb  lechen  rechtt. 

81 

Aber  umb  lehen  rechtt.] 

82 

[Aber  umb  lehen  rechtt. 

83 

Von  hoeche  der  lehen  rechtt. 

84 

Wie  ain  herr  sins  mans  guett 
uflf  gitt. 

~^^ 

85 

Wen  ain  herr  sinem  man  guet 
nimpt. 



86 

Aber  umb  leben.] 

87 

Wer  da  mag  ain  fursprech  sin.] 

^^■"" 

88 

Wenn  ain  herr  sinem  man  ain 
guett  nimptt.] 

m) 

89J 

'  [Um  diebstall. 

^  Von  lehen  das  man  gelihen  haut. 

— 

90 

Ob  ainer  lehen  haut.] 

35 

91 

Aliud  von  lehen  uss  ainem  gut  uflT 
ain  pfunt  oder  mer. 

92 

[Aber  umb  lechen  guett 

93 

Wie  man  umb  lechen  rechten  sol. 

36 

94 

Von  lehen  das  aina  ze  koflfend  git. 

37 

95 

Wie  lang  ain  kint  leben  sol  das 
es  sines  erbes  gefaehig  si. 



96 

ümb  lehen.] 

97 

Von  manschaft. 

38 

98 

Von  lehen  verzihen  aim  der  in 
der  aht  ist. 



99 

Wie  man  man  lechen  licht.] 

-— 

100 

[Wie  kind  gen  kind  lehen  nit  mag 
gelihen. 



101 

Wie  der  herr  sinen  schiltt  halt. 

^)  Dieser  Artikel  bildet   in   II  die  beiden:   Wer  ziig  mag  sin  dem  andren   oder  nitt.     Aber  umb 
zügnuss. 
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41 

42 

43 
44 


}l07 


108 


39  102    Von   lehen   uff  truw   gelihen   das 

man  wider  loesen  sol. 

—  103    [Aber  umb  lehen  zwischen  vatter 

und  kinden.] 

40  104    Von  lehen  die   ain  sun  üben  sol 

nach  sins  vatter  tot. 

—  105    [Wie  man  lechen  erbtt.] 

—  106    [Wer   für   den   andren    in   lechen 
antwurtt.] 

Von  lehen  die  man  aigent. 

Wie   alt    ain   kint  sol    sin    so   es 
lehen  baer  ist. 
Wer  ein  kint  umb  lehen  ansprichet. 
Ob  ain  knab  lehen  baer  si  oder  nit. 

109  [ümb  lechen  guett.] 

110  [Von  vaellen.] 

111  [Von  lechen  rechtt.] 
Ain  man  stirbet  in  [der  iar]  zal  e 

er  [sin]  lehen  enpfahet. 
Von  bruedem  lehen  ze  enpfahent. 

113  Von  lehen  ze  vordrent. 

114  [Von  lechen  der  jar  zalL] 
[Ohne  üeberschrifk]. ') 
Ob  ain  man   im  land   nit   ist  der 

lehen  enpfahen  sol.^) 

116  [ümb  lehen  rech.] 

117  [Von  lechen  recht] 

118  Ob  man  ainen  schulgot  das  er  sin 
lehen  nit  hab  gevordert. 

119  Ob  ain  man  usserhalb  landes  stirbet. 

120  Ain  siech 

121  [Von  lechen  guett.] 

122  Ob  ain  man  stirbet  der  lehen  haut 
e  sin  frow  kindes  geniset  ob  si 
krank  ist. 


45 

46 
47 


112^ 


48 


115 


49 

50 
51 

52 


—  I        r  [Ohne  Ueberschrift.]  *) 
53^        ^Von  lehen  versetzzen.*) 

—  124   [Von  gewer  und  den  dingen.] 

54  125    Von  lehen  und  saczung. 

—  126    [Von  lech  uff  gen.] 

55  127    Das    lehen    dem   herren    it   ledig 

werd. 

—  128    [Von  Satzung  lehen.] 

56  129    Von  lehen  da  von  man  zins  git. 

57  130    Da  ain  herr  zins  lehen  vil  mannen 

lihet. 

—  131    [ümb  lehen  recht.] 

58  132    Von  lehen   ze  lihent  ainer  sinem 

genoss. 

—  133    [Von  taettingen.] 

—  134    [Von  lantz  rechtungen.] 

—  \iQ^/[Otne  ueberschrift.] 

59  ^        ^  Von  pfendent  uff  zins  gelt. ') 

—  136    [Von  nemung  lehen.] 

—  137    [Wie  ain  lecheman  des  tags  sinem 

herren  nitt  rieht.] 

—  138    [Wie  man  umb  lechen  antwurt.] 

—  139    [Aber  umb  lechen  rechtt.] 

—  140    [Wie  ain  herr  mit  sim  man  lehen 

recht  tuen  wil.] 

—  141  [Welcher  dem  andern  guett  nimptt.] 

—  142  [Von  guetz  wegen.] 

—  143  [Wie  der  herr  dem  man  antwurtt.] 

—  144  [Ohne  ueberschrift.] 

—  145  [Wie  man  urtallen  sol  umb  lehen.] 

60  146    Von  kriegen  umb  under  markan. 

61  147    ümb    gelaitt    ze    bittent   so    man 

wider  sagen  wil. 

—  148    [Ohne  Ueberschrift.] 

62  149    Von  lehen  ze  lihent  ze  buwe  reht. 


*)  Diese  beiden  Artikel  sind  in  II  nur  einer. 

2)  Desgleichen. 

^)  Ist  in  II  mit  dem  vorhergehenden  Artikel  ohne  Ueberschrift  gegen  das  Ende  verbunden. 
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§3. 


Das  Verhältniss  dieser  Artikel  in  beiden  Handschriften   zu  jenem  der  Artikel 
in  der  Ausgabe^)  veranschaulicht  die  folgende  Zusammenstellung: 

A.  Landrecht. 


») 

1») 

- 

9") 

11") 

3  §  1 

*) 

2») 

10 

12 

63  §  3 

1 

3 

r  1 

11") 

13") 

l   2 

12») 

14») 

2«) 
3 

4«) 
5 

223 

13 

15 

r  62  §  3 
l  63  §  1 

4 

6 

228 

14 

16 

145  §  1. 

5') 

7') 

3  §  3-8 

15 

17 

61  §  1 

6") 

8») 

41 

16 

18 

300 

7 

9 

4 

17 

19 

367 

8 

10 

129 

18") 

20») 

— ^ 

1)  S.  oben  S.  581—590. 
^  S.  unten  den  Art.  36. 

^)  Nach  der  rothen  üeberschrift  filr  das  Gesammtwerk  ,Hie  nach  an  dissem  buech  so  vinstu 
aigenlichen  all  rechtt  nach  kajsserlichem  rechtten  verschriben''  folgt  sogleich  schwarz  der  Artikel: 

Do  Troy  gebuwen  ward  und  gestift,  das  beschach  nach  der  sinflött  über  tusend  jar  und  dnShundert 
jar  und  vier  und  achtzigg  jar.  si  stund  ouch  vierhundertt  und  dni  und  achtzigg  jar.  Satumus  der  ge- 
waltig herr  der  was  do  kung  in  Crete  insula  gewessen,  und  was  der  erst  fürst  der  über  mer  je  her- 
komen  ist  u.  s.  w. 

Schluss:  Also  richtt  gott  noch  hutt  bj  tag  an  allen  den  die  wider  jn  unrechtt  tuend  mit  unkunsch- 
haitt  und  andren  sachen  die  wider  gott  sind. 

*)  S.  unten  den  Art.  37. 

^)  Rothe  Üeberschrift:  Da  vinst  hie  nach  dem  und  Rom  gestift  ward  wie  es  do  gieng. 

Als  nun  Rom  gestiftett  ward  dar  nach  waz  es  fdnffzechenhundert  jar  und  drii  jar  ej  dz  ain  kajsser 
da  ward,  der  erst  kajsser  der  je  da  ze  Rome  gesetztt  ward  der  hiess  Julius,  und  was  ain  Tuscher  man, 
und  was  biirtig  von  Trill  u.  s.  w. 

Schluss:  Da  von  so  hett  ouch  noch  die  erre  wirdekaitt  nieman,  noch  sol  sj  nieman  enpfachen 
denn  Schwaben  und  Tüttsche  land. 

®)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  ,Von  gewett*  wird  unten  im  §  4  in  Lit.  a  mitgetheilt. 

^)  Der  dieses  Artikels  ebendort  in  Lit.  b. 

^)  Die  lateinische  Randbemerkung  am  Schlüsse  fehlt. 

•)  Die  erste  lateinische  Stelle  (im  §  2)  fehlt:  Dz  bewaerend  in  der  geschrift  die  frjgen  stett:  dz 
haissen  burger  rechtt,  wa  ain  jettlich  statt  ir  selber  u.  s.  w. 

*®)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  §  4  in  Lit.  c. 

**)  Ebenso  der  dieses  Artikels  in  Lit.  d.    Vgl.  den  Art.  316  des  Deutschenspiegels. 

*^)  Art.  [70  a]  =  Art.  (82)  64  der  Handschrift  des  Stadtarchives  von  Freiburg  im  Breisgaue.  Die  Fas- 
sung s.  unten  im  §  4  in  Lit.  e. 

^•)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  findet  sich  ebendort  in  Lit.  f. 

77* 
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19») 

21») 

20 

.  22 

21») 

23') 

22 

24 

23*) 

25*) 

24 

26 

25 

27 

26 

28 

27 

29 

28 

30 

29 

31 

30 

32 

64 

31 

33 

301 

32 

34 

r  305 
\   306 

33 

35 

269  §  2 

34 

36 

f    61  §  2.  3 
\  62  §  1.  2 

35»), 

37 

(  285 
l  286 

36») 

') 

37«) 

») 

65  §  1.  2 

65  §  4 

336 
337 

269  §  1 
269  §  3 
269  §  4 
270 


*)  Unter  der  Ueberschrift:  Aliud. 

S.  nach  dem  Schlüsse  des  Art.  146  in  der  Freiburger  Handschrift  Art.  (179)  161.  Gedruckt  im 
Anhange  zur  Ausgabe  Wackemagels  S.  316  Art.  357. 

2)  Unter  der  Ueberschrift:  Wie  ain  dienstman  aigen  lütt  nit  mag  fry  lassen. 

S.  wieder  nach  dem  Schlüsse  des  Art.  146  in  der  Freiburger  Handschrift  Art.  (179)  161.  Abge- 
druckt a.  a.  0.  S.  316  Art.  357. 

')  Die  Fassung  dieses  Artikels  folgt  unten  im  §  4  in  Lit.  g.  *)  Ebenso  diese  in  Lit.  h. 

*)  Erst  vom  zweiten  Absätze  des  §  1  an:  Wir  habent  och  urkünd  mer,  das  got  geschuf  in  sechs 
tagen  himel  und  erd  u.  s.  w.  Dann  §  2  in  der  Fassung:  uns  beschirmint.  und  schierment  si  die  lüt  nit, 
80  ist  man  in  dienstes  nit  gebunden. 

Von  rehter  vorcht  haut  sich  aigenschaft  erhept  und  von  zwanknust  und  von  menigem  unrehten 
gewalt  die  die  herren  von  alter  her  in  ain  unreht  gewonhait  gezogen  haut,  das  wend  si  han  fiir  ain 
reht.  nun  haut  es  die  herren  mit  unrehter  gewonhait  dar  zu  braht,  das  doch  nit  reht  ist  noch  mag  sin. 
got  ergass  im  der  es  ie  von  erst  erdaht  oder  in  die  gewonhait  braht! 

In  II:  Von  rechter  vorchtt  haut  sich  aigenschaft  erhaben,  von  zwungenschaft  und  vanknuBS  und 
von  mangem  unrechten  gewalt  den  ....  gezogen  band,  und  die  herren  wend  das  han  für  ain  rechtt.  nun 
ist  innen  dz  gesett  das  wir  in  der  hailligen  geschrift  nitt  vinden  dz  ieman  des  andren  aigen  mug  gesin 
mit  kainem  rechtt.  nun  band  es .... .  bracht  das  sy  es  nun  für  ain  recht  wellend  habend,  dz  durch 
nit  mag  gesin.  das  recht  waist  got  wol  und  du  haillig  geschrift,  in  der  man  das  rechtt  nit  vinden  kan. 
das  im  got  ergass  der  es  von  erst  je  erdachtt  oder  je  in  die  gewonhaitt  brachtt! 

^)  Ueberschrift:  Von  der  statt  ze  Troje. 

Anfang:  Do  Troj  gebuwen  wart  und  gestift,  das  beschach  nach  der  sinflfit  über  tusent  iar  dru 
hundert  iar  und  drü  und  achzig  iar.  Saturnus  der  gewaltig  herr  der  was  kunig  in  Crete  insula  gewesen, 
und  was  der  erst  fürst  der  über  mer  ie  kam.  er  saete  och  das  erst  kom  ufF  ain  veld,  hiess  grassus.  er 
buwete  och  ain  statt  da  nach  sinem  namen  u.  s.  w. 

Der  Artikel  schliesst  bereits  in  der  Erzählung  der  Königin  „Sjmiramis**  von  Ninive:  und  die  selben 
frowen  stach  ir  sun  ze  tod  um  ir  fraikait  und  umb  ihr  unkünschkait  di  si  an  ir  hett.  wan  si  trüg  mannes 
gewant,  und  benugt  och  sin  nit  manne  ze  nement  ze  süntlichen  dingen. 

'')  S.  oben  den  Art.  1. 

®)  Ueberschrift:  Von  der  statt  ze  Rome,  wie  du  gestift  ward. 

Anfang:  Do  Rom  gestift  wart,  dar  nach  was  es  fünfzehenhun[der]t  iar  und  drü  iar  e  das  ie  kajser 
dar  ward  gesetzzet.  der  erst  kayser  der  gen  Rom  gesetzzet  wart  der  hiess  Julius,  und  was  ein  Tütscher 
man,  und  was  burtig  von  Triel.  den  selben  kayser  satzte  ain  hertzog  von  Swaben  mit  gewalt,  der  hiess 
hertzog  Brenno  u.  s.  w. 

Schluss:  und  gab  si  och  mit  im  allen  Tütschen  lüten  die  von  geburt  ald  von  wisshait  ald  von 
manhait  der  selben  eren  wirdig  waerin.  da  von  hett  ere  niemen  noch  ensol  han  denn  Swaben  und  Tüt^ch 
lüt,  won  im  och  die  tütschen  lüt  der  gnaden  beholfen  warent  von  Romern. 

*)  S.  oben  den  Art.  2. 
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38») 

38») 

[39]») 

39 

5 

40] 

40*) 

15 

[41] 

41 

6 

[42] 

42») 

7 

[43 

43 

25 

[44]   • 

44 

254 

45; 

45 

255 

[46 

46«) 

[47] 

47 

27  a] 

48] 

48 

307 

[49] 

49 

308 

50] 

50 

32 

[51] 

51 

33 

[52] 

52 

36 

[53 

53 

38  §  1-3 



54 

135  §  1.  2 

54 

55 

135  §  3 

55 

56 

150 

56 

57 

151  §  1—4 

57 

58 

334 

58 

59 

151  §  5 

59 

60 

151  §  6 

60 

|61 
l  62 

r  152  §  1 
\  152  §  2—4 

— 

63 

153  §  1.  2 

— 

64 

136 

61 

65 

144  §  2.  3 

62 

66 

147 

63 

67 

14 

68 

/  180  §  1 
l  278 

64') 

69') 

186 

65 

70 

28 

66 

71 

29 

67 

72 

24 

— 

73 

8  §  1.  2 

68 

74 

8  §  3.  4») 

69«) 

75») 

10 

*)  Von  ainem  herczogen  von  Kaemden.  Abgedruckt  in  Schrotte r' 8  zweiter  Abhandlung  aus  dem 
österreichischen  Staatsrechte  in  Beilage  20  S.  350—352. 

2)  Von  hertzogen  von  K&mdem  rechten.  Abgedruckt  in  LZ  in  der  Note  217  S.  133/134  und  in  der 
Ausgabe  Wackemagels  als  Art.  418  S.  339/340. 

')  Nur  mehr  die  rothe  Ueberschrift:  Von  sipschaft. 

Dann  fehlen  die  beiden  ursprünglichen  Blätter  28  und  29  mit  den  folgenden  Artikeln  bis  53.  Erst 
mit  dessen  Worten  »wochen.  diss  geriht  sol  vor  der  pfaffhait  beschehen.  und  mag  man*  u.  s.  w.  fährt 
dann  die  Handschrift  wieder  fort. 

*)  S.  unten  im  §  4  in  Lit.  i. 

^)  Nach  der  Mitte  im  §  2  in  folgender  Fassung:  das  varend  gutt,  wie  vil  joch  er  gult  hautt.  und 
noch  denn  so  sol  man  an  sin  adelkaitt  sechen,  an  sin  wirdekaitt  und  erre.  denn  der  pfaff  erbtt  aigen 
mit  andren  sinen  geschwistergitten. 

Von  des  pfaffen  gutt  nach  sinem  tode  so  nimptt  man  kainen  rautt  vor  uss,  wan  es  ist  als  erb  dz 
under  im  erstirbtt. 

Dii  unberauten  tochter  die  entailtt  nitt  dii  tochter  den  huss  rautt  mitt  dem  pfaffen  der  da  kilchen 
oder  pfrund  hautt. 

^  Die  rothe  Ueberschrift:  Wie  ain  frow  erbtt. 

Der  Wortlaut  ist  unten  im  §  4  in  Lit.  k  mitgetheilt. 

')  Ohne  den  §  1  des  Art.  186. 

Der  Wortlaut  ist  unten  im  §  4  in  Lit.  1  mitgetheilt. 

®)  Am  Schlüsse  noch  mit  dem  Zusätze:  Haut  er  aber  diss  gut  mit  den  erben  verzert,  so  sol  man 
es  gelten,   und  haut  er  sin  iht  inn,  das  sol  er  wider  gen,  und  nit  me. 

®)  In  der  Passung:  gut  des  si  §  nit  hett,  oder  ob  sie  ain  man  nimet  durch  irs  libes  wird  oder 
durch  ir  fnind  willen  der  g&t  haut,  oder  swie  si  got  beratet  das  si  bi  ainem  andern  man  ze  gut  kumet, 
dd  frow  noch  der  man  geltent  nit  des  erren  manne  gült  wan  als  vil  als  si  got  bewiset  und  in  baiden 
gnade  git  ze  tunde.    In  II:  als  vil  und  sy  gott  baide  wist  und  gern  tuend. 
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70 

76 

11  § 

1- 

-3>) 



98 

177 

71») 

77») 

11  § 

4 

99 

20 

72») 

78») 

267 



100») 

— 

73*) 

79 

153  § 

3. 

4 

88 

101 

134 

74 

80 

30 

89 

102 

37 

75») 

81») 

26 

90 

103 

21 

76 

82 

27 

104"' 

) 

• 

83 

•) 

— 

105" 

) 

— 

77 
78') 

84 
85') 

265 
355 

— 

106 

{ 

") 
298  §  2.  3 

79 

86 

23 

91 

107 

180 

§2 

80 

87 

44 

92") 

108'» 

) 

— 

88») 

38  § 

4- 

-6 

93") 

109" 

) 

— 

82  / 

89 

i    50  § 
\  50  § 

2 
o 

94») 
95 

110" 
111 

) 

48 
66 

83 

90 

175 

112 

84 

91 
92 
93 

50  § 

18 

19 

1 

96 
97 

113 
114 
115 

54  "). 
58 

55»') 
§2 

85 

94 

22 

116 

86 

95 

67 

98 

117 

59 

§  1-8 

87 

96 

97 

34 
35 

118 

( 
\ 

46 
47 

^)  Mit  dem  Schlüsse:  gab,  ob  die  erren  erben  nit  erben  sont.  wan  mag  es  mit  werten  wol  usa 
dingen  das  ir  ir  varend  g&t  belibet.  si  oder  ir  friind  sprechent  also:  wir  dingent  das  ir  mit  dem  vamden 
gut  nit  tu  wan  nach  ir  baider  notdurft  und  nach  siner  wirtinne  willen. 

^  Mit  dem  Schlüsse:  gelten  seit,  die  grilt  di  man  bescbaiden  mag  als  reht  ist. 

')  Mit  dem  Schlüsse:  das  unreht  vertig  g&t  mit  dem  verzert  den  si  geerbt  hant.  und  ist  das  man 
du  ding  uff  si  behept  als  reht  ist,  so  geltent  si  es  mit  reht. 

Die  erben  geltent  nit  wucher  noch  spilgelt.  werschaft  —  in  II :  burgschaft  —  müssent  die  erben  gelten. 

^)  Ohne  den  Schlussabsatz  des  §  4. 

^)  Den  Anfang  bildet  der  Satz:  Der  pfaffe  tailet  mit  den  br&dem,  und  der  münich  nit;  in  II:  und 
nitt  der  münch.    Der  Schlusssatz  des  Artikels  fehlt  in  I. 

«)  Im  Drucke  LZ  der  lange  Art.  377  II  S.  163—167;  in  der  Ausgabe  Wackemagels  Art.  346  S.  301—309. 

'^)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  §  4  in  Lit.  m. 

®)  Der  dieses  Artikels  ebendort  in  Lit.  n. 

*)  Den  Wortlaut  dieses  Artikels  s.  unten  im  §  4  in  Lit.  o. 

1®)  Art.  [70  b]  =  Art.  (83)  65  der  Freiburger  Handschrift  im  zweiten  Absätze. 

^^)  Art.  [146  aj  =  Art.  (180)  162  der  eben  genannten  Handschrift.    S.  unten  im  §  4  in  Lit.  p. 

")  Fassung  des  §  1  des  Art.  (222)  204  derselben  Handschrift. 

15)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  §  4  in  Lit.  q. 

1*)  Desgleichen  in  Lit.  r. 

*^)  Art.  [70  b]  =  dem  Art.  (83)  65  der  Freiburger  Handschrift  im  dritten  Absätze. 

»«)  Ohne  den  §  2. 

1'')  In  I  mit  dem  sonderbaren  Abbruche:  kumpt  es  für  den  riht. 

II  schliesst  schon  gleich  nach  Beginn  des  §  2 :  on  sinen  vogtt  nitt  get&n.  also  t&tt  ouch  die  magti 
so  sy  hin  zwoelff  jaren  komtt.  und  was  es  dar  under  tütt,  dz  ist  nitt  staett. 
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99 

119  ) 

120  / 

-  \ 
117»)j 

60 

142») 

339 

§  6»)-8 

— 

121 

49 

118 

143 

340 

— 

122 

68 

119 

144 

344 

100 

123 

324 

§7 

— 

145 

343 

101 

124 

222 

120 

146 

109 

§  1.  2 

102 1) 

125») 

121 

147 

109 

§3—5 

103 

126 

311 

122') 

148') 

109 

§6 

104 

127 

73 

123 

149 

110 

§  1-4 

^_ 

123 

74 

124«) 

150») 

110 

§  5-9 

105 

129 

75 

151»») 

106 

130 

137 

125 

152 

111 

§  1-3 

107 

131 

138 

126") 

153 

112 

108 

132 

176 

127 

154 

113 

109 

133 

201 

128 
129 

155 
156 

114 
115 

110 

134 

202 

§  1.  2 

130 

157 

116 

111 

135 

(   202 

l  203 

204 

§3.  4 

131») 

158»») 

117 

112 

136 

§1 

132") 

159") 

i   118 
\   118 

§  1—3 
§4.  5 

— 

137 

204 

§2.  3 

133") 

160 

118 

§  6.  7 

113») 

138*) 

— 

134 

161 

119 

§  1.  2 

114») 

139») 

— 

135 

162 

») 

115 

140*) 

347 

136 

163 

119 

§  3-5 

116 

141 

349 

137 

164 

119 

§6 

*)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  =  dem  Schlüsse  des  Art.  222  in  der  Fassung  der  Freiburger  Hand- 
schrift folgt  unten  im  §  4  in  Lit.  s. 

^)  Die  Fassung  dieses  Artikels  s.  ebendort  in  Lit.  t. 

^)  Desgleichen  in  Lit.  u. 

*)  Der  §  4  von  Armen,  Wittwen,  Waisen  fehlt. 

^)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  ist  unten  im  §  4  in  Lit.  v  mitgetheilt. 

^)  Absatz  2. 

'^)  Die  Reihenfolge  der  Länder  ist:  Sachsen,  Baiem,  Franken,  Schwaben. 

Dann  heisst  es:  Disü  vier  lant  warent  hie  vor  allii  kdnig  rieh. 

Der  Schluss  lautet:  do  wolt  Julius  nit  das  über  allii  romschd  rieh  mer  künig  waer  den  er  allain. 
sider  wandelt  man  in  die  namen,  und  hiess  si  herczogen,  do  si  die  herczogen  bezwungen,  doch  behieltent 
si  die  fdrsten  ze  man  und  dd  van  lehen.  sider  habent  die  kaiser  bajdd  —  fdrsten  und  van  leben  — 
ab  gebrochen. 

^  Mit  dem  Schlüsse:  reht  ist  und  mans  an  im  spürt  als  reht  ist. 

^)  Mit  dem  Schlüsse:  ains  über  wirtt  als  rechtt  ist  und  an  im  spürtt  als  recht  ist. 
^^)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  §  4  in  Lit.  w. 
")  Der  §  4  fehlt. 

^')  Der  Wortlaut  des  §  1  dieses  Artikel  ist  unten  im  §  4  in  Lit.  x  mitgetheilt. 
13)  Die  Fassung  dieses  Artikels  ebendort  in  Lit.  j. 
^^)  Nur  noch  mit  dem  zweiten  Absätze  des  §  6  des  Art.  118. 
^^)  Ist  der  Art.  149  des  Lehenrechts. 
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138 

165 

119 

§7 

') 

166») 

154 

— 

167 

121 

§  1- 

-3 

— 

168 

121 

§4- 

-6 

— 

169 

124 

— 

170 

125 

— 

171 

126 

§  1 

— 

172 

f  126  §  2 
\  127 

— 

173 

128 

139») 

— 

154*) 

140 

174 

205 

— 

175 

130 

§1- 

-3 

176 

170 

177 
178*) 

130 

§4- 

5 

179 

/  131 
l  132 

§1 

141 

180 

132 

§2. 

3 

142 

181 

362 

143 

(  182 
l  183 

(  363 
i  364 

144 

184 

200 

§2. 

3 

185 

185 

§4 

145 

186 

181 

146 

187 

360 

147 

188 

283 

148 

189 

148 

149 

190 

359 

150 

191 

151 

192 

152 

193 

153 

194 

154  [ 

195 
196 

155 

197 

198 

156») 

199«) 

157 

200 

158')       201') 


—  202») 


159 


160 


II 


161 
162 


164 


203 
204 
205 
206 

207 
208 


163")     209") 


210 


{ 
{ 


§1 
§2 

§3 


{ 


f§l-5 
§6.7 
§8.9 

") 


365  §  1 

76  §  1—6 

77  §  1.  2 
78 

79 

13 

80  §2 
275 
179 

81 
257 
263  §  1 

*) 
266  §  1 

10) 

120  §  4.  5 
120  §  1.  3 

107  §  9.  10 
145  §3 
162 

82  §  1.2 
200  §  1 

83  §  8.  9 
133 

108  §7 


313 


»)  S.  unten  den  Art.  139. 

')  Ohne  die  lateinische  Stelle  am  Eingange  des  Art.  154. 

^)  Dieser  Artikel  ist  nur  der  Schlussabsatz  des  §  2  des  Art.  154,  welcher  in  II  Art.  166  an  seiner 
gewöhnlichen  Stelle  steht,  also  hier  jetzt  als  eigener  Artikel  fehlt. 

*)  S.  die  vorige  Note. 

^)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  ist  unten  im  §  4  in  Lit.  z  mitgetheilt. 

')  Am  Schlüsse  in  der  Fassung:  er  hett  im  nit  geben,  da  von  haut  er  enkain  sünd.  die  habent 
toetlich  siind  die  so  getan  gut  niement.  da  moehtent  sich  alle  die  gern  vor  behueten  die  mit  geriht 
umb  gant.  wan  Salomon  der  wis  sprichet  also:  Minnent  das  reht  alle  die  das  ertrich  rihtent.  des  be- 
durfent  di  rihter  wol. 

'')  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  §  4  in  Lit.  aa. 

^)  Die  Bestimmung  dass  beim  Beweise  durch  sieben  Zeugen  der  Richter  wie  der  Fronbote  je  für 
zwei  solche  zu  zählen  sind. 

')  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  §  4  in  Lit.  bb. 

'*))  Die  Bestimmung  dass  beim  Beweise  durch  sieben  Zeugen  der  Richter  für  zwei  solche  gilt. 

")  Die  Fassung  dieses  Artikels  ist  unten  im  §  4  in  Lit.  cc  mitgetheilt. 

X)  Art.  (164)  146  der  Freiburger  Handschrift. 
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3 

§2 

—     212 

264 

—     213 

157 

—     214») 

—      215 

107 

§  1-8 

—      216 

108 

§6-8 

—     217 

17 

—      218 

82 

§  3-8 

165      219 

108 

§  1—4 

—     220 

83 

§  1-7 

166     221 

83 

§  10 

167») 

222») 

90 

§  1 



222») 

90 

§2 

167») 

223») 

91 

167») 

223») 

92 

168     224 

93 

—     225 

71 

§  1.  2 

169     226 

71 

§  3.  4 

170»)    227») 

196 

171      228 

84 

172     229 

85 

173*)    230*) 

— 

—     231 

252 

174     232 

247 

248 

175 

233 

249 

176 

250 

>                      \ 

177  \ 


178 


251 

§  1 

234 

251 
312 
313 

§2 

235 

104 

236») 

97 

237 

267 

238 

102 

239 

229 

240 

231 

§  1-4 

241 

193 

242«) 

— 

1 

[   9 

§  1—4 

—     243 ') 


9  §  5 


179 
180 

181») 

182 
183 
184 


244 
245 

246 

247 

248 
249 
250 


»1 


284 

§ 

5») 

f  244 

i  245 

295 

•)- 

1 

279 

280 

281 

282 

12 

§ 

1.  2 

292 

*)  Ueberschrift:  Ob  er  fursprech  enberen  mueg. 

Vgl.  im  Art.  266  den  Zusatz  im  Art.  (313)  295  der  Preiburger  Handschrift. 

^  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  unten  im  §  4  in  Lit.  dd. 

')  Ebenso  in  Lit.  ee. 

*)  Art.  104  =  dem  Anfange  des  Art.  (126)  108  in  der  Freiburger  Handschrift. 

*)  Die  Fassung  dieses  Artikels  folgt  unten  im  §  4  in  Lit.  ff. 

^  Den  Wortlaut  dieses  Artikels  s.  ebendort  in  Lit.  gg,  • 

'^)  In  der  Fassung  nach  dem  Schlüsse  des  §  4:  der  innen  helff,  so  helffend  bj  wol  ain  andren  be- 
reden umb  die  schuld,  gen  dem  man  da  bürg  ist,  der  auch  ainen  one  den  andren  nitt  beclagtten  mag, 
er  BJ  dann  dem  gerichtt  und  richtem  ungesessen  und  ungehorsam,  wen  man  aber  nitt  gerichten  mag, 
den  soellend  die  andren  helfifen  pfenden  one  des  richters  urlob  und  onne  sin  hotten,  das  tuend  sj  wol 
mitt  recht,  nieman  sol  sin  guett  ze  unrechtt  verlissen.  wie  vil  der  bürgen  sind,  was  an  ainem  abgautt, 
das  sond  die  andren  gelten. 

Nach  dem  §  5:  und  welher  schlechtt  bdrg  wirt,  des  erben  gebend  nitt.  welle  unverschaidenlich 
bürgen  und  mitt  Schuldner  werden,  der  erben  muessend  an  ir  statt  gelten. 

^)  In  der  Fassung  des  Art.  (331)  313  der  Freiburger  Handschrift. 

»)  Art.  [161  b]  =  Art.  (203)  185  der  Freiburger  Handschrift,  auch  =  Art.  295. 

S.  unten  im  §  4  in  Lit.  hh. 
^®)  Die  Bestimmung  von  Busse  nach  Geburt  und  Würde. 

Abh.  d.  III.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  UI.  Abth.  78 
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185 

251 

287 

§  1 

205 

274 

123 

186 

r  252  1 
l  253  / 

195 

206 
207 

275 
276 

262 
16 

187 

254 

261 

208 

277 

230 

188 

255 

272 

209  \ 

210  / 

278 

f  231  §  5.  6 
^  232 

189 

256 

31 

190 

257 

12 

§3 

211 

279 

246 

191 

258 

253 

— 

280 

243 

192 

259 

256 

§  1—3 

212 

281 

r  226 

V  227  §  1.  2 

193 

260 

215 

194 

261 

194 

282 

314  §  7^) 

195 

262 

146 

213 

283 

234  §  1.  2 

196») 
197 

263») 
264 

188 
51 

214«)  ) 
215»)  / 

284») 

198») 

265») 

42 

216 

285 

72 

266 

94 

217 

286 

314  §  1—6 

199») 

267 

98 

218») 

287») 

189  bis  Ziff.  2 

268 

99 

219 

287 

189/4.  5 

200*) 

269*) 

101 

220»») 

287»') 

189/6—10").  11 

201 

270 

100 

221 

287 

189/14 

202  / 

271 

r  256 
V  256 

§4') 

222 

287 

189/15.  17 

§  4.«)  5-7 

223 

287 

189/18 

203 

272 

263 

§2.  3 

224 

287 

189/26»») 

204 

273 

122 

225 

287 

189/27 

^j  Im  §  2:  der  selb  man  ainen  hof  gekoffet  umb  ainen  andren  man,  und  haut  im  dennoht  nit 
vergolten,  man  sei  im  sin  gut  dennobt  wider  geben,   das  ist  gottes  reht. 

3)  in  I  fehlt  der  Schlusssatz  des  Art.  42. 

Dagegen  folgt  noch  in  I  wie  in  II:  Die  erben  sont  och  dem  rihter  gewisshait  tön  das  das  gut 
in  sinen  gewalt  niemmer  me  kum.  und  land  si  es  wider  in  sinen  gewalt  komen,  so  hoert  es  an  das 
rieh,  und  muessent  dem  kiinig  och  buessen. 

^)  Schliesst  schon:  der  gaistlich  rihter  tun  dem  weltlichen  rihter. 

*)  Vgl.  auch  noch  unten  den  Art.  I  232  =  II  294. 

^)  In  II  mit  dem  Schlüsse:  umb  wz  clag  uff  jnnen  sy  und  umb  was  bj  behebtt  band  mitt  recht, 
und  mag  dann  die  bürgen  beclagen,  und  der  richter  sy  bezwingen,  ob  er  die  burgschafb  von  in  inge- 
nomen  hett  on  die  clager,  dz  die  cleger  werden  unclaghaft  gemacht. 

^)  Schlussabsatz:  Der  rihter  sol  enkainen  bürgen  niemcn  ane  den  kleger  da  es  umb  den  todschlag 
ist  oder  umb  rehten  straussroub. 

'^)  In  der  Fassung:  an  der  kilch  tdr,  der  hett  die  kilch  tiir  groesslich  enterett.  der  sol  geben  an 
die  kilchen  sechs  Schilling,  ob  man  buess  nemen  wil. 

8)  Art.  [103  a]  =  Art.  (124)  106  der  Freiburger  Handschrift. 

^)  Eingang  des  Art.  189  mit  den  beiden  ersten  Ziffern  1  und  2. 
^^)  Ohne  die  beiden  Schlussabsätze  der  Ziff.  10. 

^^)  Ist  dz  ain  ochs  oder  ain  rind  ainem  man   ain  oug  uss  stichtt  mitt  sinen  hörnen,  so   sol  man 
dem  heren  des  das  tier  ist  tryssig  schleg  geben  und  den  ochsen  Tonnen  an  ain  almuessen. 
*2)  Ohne  die  beiden  Schlussabsätze. 
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226 

287 

189/28») 

227 

287 

189/28») 

228 

287 

189/33 

229 

287 

189/34 

230 

287 

189/37.»)  38 

— 

287 

« 

189/39 

287 

189/40 

288 

189/41—43 
159 

^^~ 

289 

i 

160 
161 



290 

i 

f  163 
l  164 

291*) 

86  §  1.  2 



292») 

86  §  2.  3- 

231«) 

293*) 

(§11 
§2J 

88 

§3 

89 

232 
233»)  J 

294«) 

> 

f  101 ') 
l  289 

234»)  1 

295») 

70 



296") 



— 

297 

309 

235") 
236  1 
237 

238  1 


239 
240 


} 


—6 


241  \ 

242  i 
243 
244") 
245  ) 


")/ 


246") 

247  \ 

248  / 
249 
250 


} 


298 
299") 

300 

301") 

302 

303 

304 

305 

306 

307 

308") 

309 
310 


{ 
{ 


268 

103  §  1. 
328 
65  §  3 
168 

165") 

174 

224 

225 
r  166 
l  167 
f  235 
l  236 
(  139 
l  140/141 

143 

142 
45  §  2 

353 

171 

172 
173 
310 
192  §  7 


2") 


{ 


{ 
{ 


')  Erster  Absatz.  *)  Zweiter  Absatz. 

^)  In  I  ohne  den  zweiten  Absatz. 

^)  Ohne  den  zweiten  Absatz  des  §  2  des  Art.  86. 

•)  Vom  zweiten  Absätze  des  §  2  des  Art.  86  an. 

^  Die  Fassung  dieses  Artikels  folgt  unten  im  §  4  in  Lit.  ii. 

'')  Nämlich  der  Schluss  des  Art.  101  in  der  Fassung  des  Art.  (121)  103  der  Freiburger  Handschrift. 
Vgl.  auch  den  Art.  141  §  3. 

^  Schliesst  bereits  im  zweiten  Absätze  des  §  2  des  Art.  289:   si  bloessi  wauffen  gehept,  da  hant 
fli  mit  gefravelt.   da  von  sond  si  buessen  dem  wunden  und  dem  rihter  nach  dem  rehten  als  reht  ist. 

In  II  lautet  der  Schluss:   so  bütt  jm  jenner  rechtt  und  werd  im  gerechtt  nach  baider  taille  fründ 
oder  der  richter  rautt. 

*)  Nach  dem  Schlüsse  des  Art.  70  „ist  ain  ledig  man**  folgen  noch  die  beiden  Absätze  der  Fassung 
des  Art.  (80)  62  der  Freiburger  Handschrift,  in  II  auch  noch  ihr  dritter. 

10)  Art.  [161  a]  =  Art.  (202)  184  wieder  der  Freiburger  Handschrift.     S.  unten  im  §  4  in  Lit.  kk. 

1^)  Der  Wortlaut  dieses  Artikels  folgt  ebendort  in  Lit.  11. 

**)  Mit  erweiterter  Ausführung  im  §  2. 

^')  Zum  grossen  Theile  in  der  Fassung  des  Art.  (273)  255  der  Freiburger  Handschrift. 

")  Art.  [222  a].  »*)  Ohne  den  Schlussabsatz. 

1^  Ohne  den  Schluss.     In  II  mit  Umstellungen  in  den  §§  3  und  4. 

'^)  Mit  Aenderungen  in  der  Fassung. 


78* 


612 


251  ^ 


252») 


311 


252») 
252») 


253») 
254») 
255*)  \ 
256  f 


257 

258 
259 
260 
261 
262 
263 
264 
265 
266 
267 


} 

) 
} 

} 


268  1 

269 

270 

271  \ 
272 
273 
274 


') 


312») 


313 

314») 

315») 

316 

317 

318 
319 
320 

321 
322 
323 
324 

825 


326 


87 
271  §  1—3 
274 

95 

96 

[70  b]  §  1 
[70  b]  §  2 

69  §  1 

69  §  2 
[86  a] 


{ 
{ 
{ 

{ 

{ 

{ 


1 


275 

276  f 
277*) 
278») 
279«^) 


280 
281 


> 


296 

158 

330 

331 

332 

333 

— 

182 

— 

183 

184 

185  §  1 

197 

[282 

352 

198 

283 

276 

284 

259 

285 

199  §  1- 

-7 

199  §  8 

286 

199  §  9 

287 

277  §  1 

— 

39  §  1. 

2 

39  §  3- 

-6 

40  §  1 

} 


327 
328 

329 


330») 

331 
332 
333 
334 

335 

336 
337 
338 
339 
340 
341 
342") 

343 

344 
345 
346 
347 
348 
349 


{ 


52 

53  §  1.  2 
187 
273 

297  §  1-5») 
297  §  5') 
297  §  10») 

314  §  8 

315 

214  §  1 

214  §  2 

207 

208 

209 

210 
/[171a] 
M85  §  3 

190 

212 

213 

227  §  3.  4 

322 

323  §  1.  2 


{ 
{ 
{ 
{ 


{ 


350»»)   { 


237  §  1.  2 

237  §  3.  4 

211  §  1 

211  §  2—6»») 

206  §  2 

206  §  5 

238 

191 

149  §  1-7 

342  §  3 


im 


')  Der  Wortlaut  hievon  folgt  unten  im  §  4  in  Lit.  mm. 

2)  Art.  [86  b]  =  (108)  90  der  Freiburger  Handschrift. 

»)  Art.  [Stic]  =  (110)  92  ebendort. 

*)  Erster  Absatz  des  Art.  [169  a]  =  (210)  192  der  Freiburger  Handschrift,  auch  :»  Art.  296.    S.  unten 
4  in  der  Lit.  nn. 

°)  S.  unten  im  §  4  in  der  Lit.  nn. 

•)  Noch  theilweise.  ')  Rest  desselben.  ^)  In  Kürzung. 

')  Erst  von  den  Worten  an :  der  weltlich  rihter  u.  s.  w. 

>0)  Art.  [153  a]  =  (195)  177  der  Freiburger  Handschrift.    S.  unten  im  §  4  in  Lit.  oo. 
^*)  Am  Schlüsse  etwas  anders.  >^)  S.  unten  im  §  4  in  der  Lit.  pp. 
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288 
289 
290 
291 
292 
293 

294 
295 
296 
bis 
299 

300 
301 

302 
303 

304 
305 


) 


306 

307 
308») 

309 


351 


352 
353 

354 

355 
356 

357 

358 
359 


360 


{ 
{ 


239  §  1- 

-5 

239  §  6- 

-9>) 

242  §  1 

242  §  2. 

3 

242  §  4. 

5 

242  §  6. 

7 

240 

304 

290») 

288  §  1.  3 
233 

302 
303 

155  §  1—4.  6 

156  §  4 
284  §  1—4 

105  §  1.  2 
105  §  3 
105  §  4 
105  §  5 
105  §  6 
106*) 


310 
311 
312 
313 
314 
315 

316 
317 
318 
319 
320 
321 
322 
323 
324 
325 
326 

327 
328 
329 
330 


} 


} 


361 


362 
363 

364 

365 

366 
367 

368 

369 
370 

3171 

372 

373 
374 


{ 


{ 


216  §  1.  2») 

216  §  2.«)  3 

216  §  4 

216  §  5.  6 

216  §  7.  8 

216  §  9.  10 

192  §  1—5 

217  §  1—3 
217  §  4.  5 
217  §6 

218') 

219  §  1 
220 


321  §  1. 

2 

321  §  3. 

4 

321  §  5 

351  §  1. 

2 

221 

316  §  1. 

2 

317") 

318 

319») 

320'») 

^)  Der  §  9  ohne  den  Schlussabsatz. 

«)  Nämlich:  Art.  296  =  290  §  1  und  2.  Ai-t.  297  =  290  §  3  und  4  bis  gegen  das  Ende:  nach  im 
ward  Puppin  kiSnig  bi  sinem  lebenden  lib.    Art.  298  =  Rest  des  §  4  und  §  5.  Art.  299  =  290  §  7—9. 

')  Ohne  den  Schlusssatz  des  §  3  des  Art.  105. 

^)  Mit  dem  Schlüsse:  ehafte  nott  geirrt  habe,  und  denn  sol  im  sin  rechtt  nitt  verkiirtz  sin  dar 
umb  dz  er  nitt  komen  ist. 

^)  Bis  zum  Schlussabsatze. 

^)  Schlussabsatz  desselben. 

'')  Nämlich  Art.  320  =  218  bis  zur  Hälfte:  und  her  wider  nit  irrunt  vier  tagen,  swer  si  dar  nach 
gevahet,  des  sint  si. 

Den  Art.  321  bildet  dann  die  andere  Hälfte  bis:  und  komet  es  fiir  den  rihter,  der  rihte  als  hie 
vor  geschriben  si. 

®)  Der  §  von  .dem  Biberhunde  steht  —  wie  auch  sonst  in  diesen  und  jenen  Handschriften  nicht 
selten  —  vor  dem  von  dem  Windhunde. 

*)  Am  Schlüsse  noch  mit  einer  Bestimmung  für  den  Fall  wenn  er  nicht  schwören  will :  dass  dann 
unbescholtene  Leute  darüber  zu  entscheiden  haben  sollen. 

^^)  Mit  dem  Schlüsse,  dass  Kaiser  Karl  ohne  den  Pabst  Leo  die  Bestimmungen  von  den  Hunden 
und  vom  Federspiel  getroffen  habe. 
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B.  Lehenrecht. 


1^) 


3 

4 
5 
6 

7 


8 


1 

1 

— 

19 

108 

2 

55  § 

3 

— 

20 

107 

s») 

») 

9 

11 

§  1.  2 

4 

4 

5 

10 
11 

21 

11 
11 

§3 
§4 

6 

12 

11 

§  5.  6 

'  49  § 

1- 

-3*) 

13" 

')    22") 

133 

§  2—4 

49  § 

4. 

5 

— 

23 

133 

§  1.  2") 

5 

49  § 

6 

14 

24 

93 

§  3—5 

49  § 

7. 

8») 

15 

25 

72 

49  §  8«) 

16 

26 

7 

6 

49  § 
f  139  § 

9' 
1 

) 

17 

27 

[   9 
10 

\   116  § 

5. 

6 

18 

28 

134 

§  1-3 

7«) 

138  § 

3 

19 

29 

115 

0                           ^^ 

8 

139  § 

2 

30 

2 

9 

139  § 

3- 

-5 

3 

10 
11 

141 
106») 

31 

[  14 
15 

12 

143 
144 

20 

32 

12 
13 

13 

145 

21 

33 

16 

14 

146 
147 

— 

34»)   j 

[  17 
18 

15 

148 
150 

22  ] 

-  J 

35 

19 
20 

151  § 

1 

23 

36 

83 

16 

151  § 

2. 

3 

24» 

)    37 

84 

17 

151  § 

4. 

5 

— 

38 

85 

18 

154 

^— 

39 

86 

>)  Nur  der  §  2  des  Art.  1. 

^)  Art.  6  des  Deutsch ensp.  mit  dem  Schlüsse:  dem  mag  auch  folgen  ein  Herr. 

^)  Zwischen  dem  Art.  3  und  4. 

^)  Mit  dem  Schlüsse:  also  ob  der  Bischof  sein  Recht  von  dem  Könige  empfangen  hat. 

^)  Dessen  erster  Absatz.  ^  Dessen  zweiter  Absatz. 

'^)  Am  Schlüsse  hat  I:  die  zwei  Fürsten,  und  II:  die  zwei  Herren. 

^)  Den  Wortlaut  s.  unten  im  §  4  in  Lit.  qq. 

•)  Am  Schlüsse  in  vollerer  Fassung. 

^®)  Ohne  die  beiden  ersten  Absätze  des  §  2,  wie  ohne  den  vierten  und  siebenten  Absatz.    S.  unten 
im  §  4  in  der  Lit.  rr. 

^^)  Dessen  beide  erste  Absätze.  ^^)  Ausführlicher. 

^')  Ohne  den  letzten  Absatz  des  Art.  84. 
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26 
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28  \ 

29  i 


30  1 


31  ^ 


40 
41 
42») 

43») 

44 
45 
46 
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48 
49 
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51 
52 
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56 
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58 
59 
60 

61 

62 

63 
64 
65 
66 

67 

68 
69 
70 


{ 
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{ 
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87 
77 
29 
78 
79 
80  §  1 

81 

28 

38 

92 
101  §  3 
114  §  5 
101  §  1.  2 

67 

89 

109  §  1») 
109  §  1.*)  2 

117  §  1.  2 
117  §  3.  4 
103  §  5-7 

53  §  1-6 

39 

36  §  1 

36  §  2—4 

93  §  2 

57  §  1 

57  §  2 

58  §  3 

59  §  1 
34 

23 
24 
25 
70 
71  §  2 

8») 
75 
76 
82 


32 


33 


—7 


38 


39  \ 


71«) 

72 

73 

74 

75 

76 

77 

78 

79 
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81 

— 

82 

83 

— 

84 

— 

85 

— 

86 

— 

87 

88 
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89 

34 

90 

35 

91 

— 

92 

— 

93 

36 

94 

37 

95 

— 

96 

— — 

97 

98 

99 
100 
101 

102 

103 


^)  Der  Schluss  dieses  Artikels  ist  unten  im  §  4  in  Lit.  ss  mitgetheilt. 
^)  Am  Schlüsse  in  etwas  anderer  Fassunfi^.  8)  Ohne  den  Schlusssatz. 

^)  Desgleichen.  ^)  Am  Schlüsse  in  etwas  anderer  Fassung. 

^  In  abweichender  Fassung. 


{ 


( 


153  §  1 
42  §  1.  2 
42  §  3.  4 
40 
41 
43 
47 
64 
68 

71  §  2—4 
73 
74 
44 
45 
94 
95 
96 

97 

98 

26 

31 

32 

33 

21 

22 

27 

30 

46 
118 
119  §  1—6 

48  §  1 
§2 
§  3.  4 

§1 


48 
48 

104 
111 
102 
103 
103 
50—52 


§  1-3 
§4 
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— 

105 ») 

— 

106 

41») 

107») 

42 
43 
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44 
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__ 

110 

45 

46 

47 
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49 
50 

51 


52 
53*)} 


54  1 


111») 

112 

113 
114 

115 

116 
117 
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§  4. 

Hat  der  Wortlaut  von  so  und  so  vielen  Artikeln  wegen  des  ümfanges  in  den 
Anmerkungen  zum  §  2  und  hauptsächlich  zum  §  3  nicht  Platz  finden  können,  so  folgt  er 
nach  djen  dortigen  Verweisungen  hier. 

a)  12    Von  gewett  =  114. 

§  1.  Der  kunig  Constantinus  gab  dem  pabst  Silvestro  weltlich  gewett^)  zu  dem  gaist- 
lichem  geriht^)  sechzig  Schilling,  da  mit  ze  zwingent  alle  die  got  nit  weltin  bessern  mit 
dem  lib,  das  man  si  dar  z&  zwung  mit  dem  gut. 

Alsus  sol  weltlich  geriht  und  gaistlichs  über  ain  sin:^)  was  dem  ainen  wider  stand, ^) 
das  helf  das  ander  zwingen  gehorsam  sind^)  und  rehtes  ze  pflegent. 

§  2.  Der  ban  schadet  der  sei,  und  nimpt  nit^)  den  lib,  noch  krenket  an  lehen  reht 
noch  an'')  lantreht,  im  volge  denn  des  kuniges  aht  nach. 

Diu*)  nimet  dem  man  den  lip,  ob  er  dar  inne  begriffen  wirt,  und  nit  sin  reht,  wie 
lang  er  dar  inne  ist. 

b)  I  5  Von  wierdekait  =  II  7  ohne  Ueberschrift. 

§  1.  Sid  das*)  unser  herrgot  in  so  hoher  wirdekait  den  menschen  geschaffen  haut,^^) 
80  haut  er  och  den  menschen  die  sach  gelert  da  mit  er  zu  dem  himelrich  kumen  mag  da^^) 
er  den  menschen  zfi  erweit  haut.^*) 

§  2.  Da  gab  er  Moyses  du  zehen  gebot  uff  dem  berg  Synay.^*)  Er  gab  ira^*)  drü- 
zehen  gebot  und  sechs  hundert,  das  was  nit  anders  wan  das  er  da  von  naem  wie  man  ain 
ieglich  sach  rihten  solt.^*) 

Und  nach  denselben  gebotten  da  hant  sich  iemmeme^®)  alle  künig  und  alle  rihter 
nach  gerihtet  die  nach  reht  mit  got  rihten  wolten  uncz  her  in  die  nüwen  e. 

§  3.  Do  satzztent  aber  die  baebst  und  die  kayser  und  die  künig  ir  geriht  nach  den 
selben  gebotten,  als  an  disem  buch  statt,  von  lantreht,  von  lehenreht,  von  urtayl,  wan  als 
von  reht  und  von  kunig  Karlen  reht  her  komen  ist  und  als  die  baebst  und  die  kayser  ze 
concilien  und  ze  hofen  hant  gesetzzet  und  gebotten  usse^'')  decret  und  decretales.  wan  uss 
den  zwain  b&chen  nimet  man  allü  reht  der  gaistlichs  oder  weltlichs  geriht^*)  bedarf. 


1)  In  II:  gewer.  2)  Ebenda  fehlt:  geriht. 

')  Ebendort:  über  ain  andren  tragen.  *)  Ebendort:  ainen  über  stonn  well. 

^)  Ebendort:  gehorsam  ze  wesen.  ^)  Ebendort:  nimpt  aber  nieman. 

'')  Ebendort:  krenkett  nitt  an  lehen  und.  ^)  Ebendort:  vervesjnung. 

•)  Ebendort:  dz  nun.  *®)  Ebendort:  haut,  als  hie  vor  gesprochen  ist. 

*^)  Ebendort:  mag,  zue  der  ewigen  wirdekaitt,  da  zu. 

^')  Ebendort:  hautt.    das  zoegtt  man  an  mengen  enden  in  der  hailigen  geschnft. 
^')  Ebendort:   Und  do   er  Mojsessen  gab  du  zechen  gebott,  do  wuest  er  wol,  dz  die  lütt  mengen 
kriegg  mit  ain  andren  wurdent  han,  und  gab  im  nitt  allain  die  zechen  gebott. 
1*)  In  I:  in.  ^^)  In  II:  berechten  sol.  ^^)  Ebendort:  yedar. 

*'')  Ebendort:  jerre  gerichtt  nach  den  selben  geboten,  und  also  so  statt  an  dissem  buch  kainer- 
schlachtt  lanttrecht  noch  lechen  rechtt  und  kainerschlachtt  urtall  won  als  mitt  rechtt  von  roemscher 
chur  herkomen  und  von  kung  Earlins  rechtt,  als  die  baebst  und  die  kayser  ze  concilien  und  ze  hoeflfen 
band  gesetztt  uss  decleriertt  uss  den  buchen. 

^®)  Ebendort:  der  gaistliche  und  weltliche  rechtt. 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  79 
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,  §  4.  Aber  diss  buch  seit  von  weltlichem  geriht.  und  dar  urub  haisset  diss  b&ch  das 
lantreht  b&ch,  wan  allü  du  reht  du  ber^)  an  geschriben  sint  du  sint  über  allu  lant  reht 
und  bewaert  nach  geschribem  reht,*)  und  etwa  nach  gewonhait.  wan  die  fursten  und  die 
stett  hant  mengerlay  gewonhait  von  kaysern  und  von  künigen  erworben.') 

c)  I  9  Von  drier  band  frigen  =  II  11  Von  fryen  lüten. 

Hie  sol  man  hoeren  von  drier  band  frigen  lüten ^)  welch  reht  die  hant. 
Es  haissent  ain^)  semper  frigen.    daz  sint  die  frien   herren,   als   fursten,   und   die^) 
ander  frien  ze  man  hant. 

Das  ander  sind  mittel  frigen.    das  sint  die  der  hohen  frigen  man  sint. 

Das  trit  sint  geburen  die  frie  sint.   die  haissent ''j  lantsaessen. 

Der  haut  ieglicher  sin  snnder  reht,  als  wir  her  nach  wol  sagent.*) 

d)  I  11  Frien  von  vier  anen  =  II  13  ohne  üeberschrift. 

Welch  man  von  sinen  vier  anen  —  das  ist  von  zwain  alten  m&tern  und  von  [zwain]') 
alten  vattern  —  und  von  vatter  und^")  muter  unbescholten  ist  an  sinem  reht,  den  kan**) 
nieman  gescheiten  an  siner  geburt,  er  hab  denn  sin  reht  verwurket. 

e)  Abweichungen  in  I  12  Von  fünferlay  kinden  =  II  14  Weiher   band   kind  ain 
rechte   frye  frow  gewintt  gegen  den  Art.  [70  a]   in  der  Fassung  des  Art.  (82)  64 

der  Handschrift  des  Stadtarchivs  von  Freiburg. 

Ain  reht  vriü  vrowe  mag  gewinnen  fünf  bände  kint. 

Aines  daz  ir  genoz  ist.   also  ob  ir  man  ir  genoz  ist. 

Si  mag  gewinnen  ainen  mittein  vrigen.   also  ob  ir  wirt^*)  ain  mittel  vrie  ist. 

Si  mag  gewinnen  ainen  lantsaesse  vrien,  ob  si  ainen  vrien  lantsaessen^')  z&  ir  lait. 

Si  mag  gewinnen  ainen  dienstman,  ob  si  ainen  dienstman^^)  z&  ir  lait. 

Si  mag  gewinnen  ainen  aigenen  man,  ob  si  ainen  aigenen  man^^)  z&  ir  lait. 

Hie  von  sie  genug  geredet.") 

f)  I  18  =  II  20  Aber  von  aignen  lütten. 

Laut  ain  herr  sinen  aigenn  man  fry,  und  wil  er  in  dar  nach  nit  eren  als  da  vor,^^) 
das  er  gen  im  nit  wil  uff  stan,  und  den  h&t  gen  im  nit  wil  ab  ziehen,  oder  im  ain  ander 
smahhaitt")  t&t  du  disem  gelich  ist,  so  mag  er  in  mit  allem  reht  wider  vordren. 

Und  über  züget  er  in  des  selb  drit,  er  mus  sin  aigen  sin  als  e. 

Wil  aber  dirre  loug^n,  das  sol")  der  herre  nemen,  ob  der  herr  selb  drit  nit  ist. 


')  In  II:  hier.  ^  Ebendort:  geschribnen  rechten. 

^  Ebendort  folgt  noch:  Her  nach  saitt  dis  buch  me  von  guter  gewonhait. 

*)  Ebendort:  hoeren  dryger  band  friger  lütte.  ^)  Ebendort:  ain  tail. 

ß)  Ebendort:  die  da.  '')  Ebendort:  haissen  fry. 

^)  Ebendort:  als  ir  her  nach  wol  hoeren  werdent. 

*)  In  I  fehlt:  zwain.  ^®)  In  II:  und  von.  ^^)  Ebendort:  enkan. 

^2)  In  I:  man.         ^^)  Ebenda  fehlt:  vrien  lantsaessen.  ^*)  Ebenda  fehlt  wieder:  dienstman. 

^^)  Ebenso  fehlt  da:  aigenen  man.  ^^)  Ebenso  fehlt  da  dieser  Satz. 

*'')  In  II:  als  vor  do  er  sin  aigen  was. 
**)  Ebendort:  im  andre  verschmaecht.  ^^)  Ebendort:  möss. 
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g)  121  =  II  23  Von  kind  pfleger. 

und  laut  ains  kindes  pfleger  im  sin  lüt  fry,  das  mag  er  mit  reht  nit  get&n. 
T&t  aber  er  es  umb  gfit,   und  mag  das  bewisen,   so  das  kint  ze  disen^)   iaren  kumt, 
es  mfiss  es  staet  haben. 

h)  I  23  =  II  25  Wie  man  der  kind  aigen  lutt  nit  mag  hin  geben. 

§  1.  Swer  den  kinden*)  aigen  lüt  hin  git,  e  si  zu  den  iaren  koment  als  hie  vor 
geschriben  ist,  du  gewinnent  si  wider  als  dil  frow,')  wan  das  si  dar  umb  nit  sweren  sond. 

§  2.     Und  laut  ain  kind  sin  aigen  Iiit  frj  under  disen  iaren,  das  haut  nit  kraft. 

§  3.  Der  unsinnig  ist,  und  der  wfist  ist,  und  der  so  tumb^)  ist  das  er  sin  gut  in 
ander  lüt  gewalt  haut  geben,  die  mugent  ir  lüt  nit  fry  gelan. 

i)   Abweichungen   in  [140]  =  II  40   Wie   kain   kind    vatter    erb   verwurken   mag 
gegen  den  Art.  15   in   der  Fassung  des  Art.  (19)  1    der  Freiburger  Handschrift. 

Ez  mag  ain  kint  sines  vater  und  siner  muter  erbe  verwrken  mit  vie[r]zehen  dingen. 

Das  ist  aines,  ob  der  sun  bi  sines  vater  wibe  lit  süntlich  mit  wissend,  du  des  sunes 
stüfmuter  ist,  die  sin  vater  elich  oder  ledklich*)  hat  gehabt,  da  mite  het  er  verwrket  alles 
das  erbe^)  das  er  von  sinem  vater  wartent  ist.  das  erzügen  wir  mit  Dafif)  in  der  künge 
b&ch:  do  der  schoene  Absolon  bi  sines  vater  fründin  lag  süntlich  mit  wissende,  da  mite 
verwirket  er  sines  vater  hulde  und  sin  erbe,  da  von  er  sines  libes  ofte  vorhte  das*)  er  in 
erschluege,  da  half  im  got  ie  von. 

Und  ist  das  ander,  ob  ain  sun  sineu  vater  vahet  und  in  scfa[l]üsset^)  wider  rehte:  und 
stirbet  er  in  der  vanknusse,  der  sun  het  och  sin  erbe  verlorn. 

Das  drite  ist,  ob  ain  sun  sinen  vater  ansprich  et  vnd  so  getanü  dink  von  im  *^)  rüget 
du  dem  vater  an  den  lip  gant,  es  sige  danne  ain  sache  da  das  lant  von  verderben  mochte 
da  si  baidü  wonnunge  inne  haut,  oder  da  der  furste  von  verderben  mochte ^^)  des  [das] 
lant  ist. 

Mit  disen  drin  dingen  verwirket  sich  och^*)  ain  vater  gen  sinem  sune,  das  er  bi  sinem 
lachende  ^')  libe  von  sinem  gute  schaiden  mus.  und  trittet  der  sun  an  des  vater  stat.  und 
soP^)  dem  vater  die  noturfte  geben,  und  sol  im  die  noturfb  geben  vnd  nach  den  eron  also 
er  e^*)  gelebt  het. 

Das  vierde  ist,  ob  ain  sun  sinen  vater  geschlagen  hat  an  der  wange,  oder  swie  er  in 
vraefelichen  geschlagen  hat.^^) 

Das  fünfte  ist,  ob  er  im  an  sine  ere  geredet  hat  und  in  baerlich  hat  bescholten,^'') 
wan   got  selbe   also  sprichet  in  den  zehen  geboten:    ere  vater   und  muter,  so  lengerost  du 


^)  In  11:  sinen.        ^)  Ebendort:  Wer  des  kintz.        ')  Ebendort:  frowen,        "*)  Ebendort:  torachtig. 
^)  Ebendort:  ledenklichen.  ^  Ebendort:  des.  '')  Ebendort:  Daviden. 

®)  Ebendort:  vaters  erbe  und  hulde  da  mitt  er  ouch  sins  libs  vorchtt  wie. 
•)  Ebendort:  und  inschlüst.  ^^)  Ebendort:  von  dem  vater. 

*^)  Ebendort:  da  von  dz  land  verderben  moechte  oder  der  fürst. 

^^  Ebendort:  Da  mitt  verwurktt  sich.  ^')  Ebendort:  lebenden.  ^*)  Ebendort:  sol  der  sun. 

*^)  Ebendort:  vater  die  noturft  geben  die  mitlen  (?)  und  die  erren  als  er  denn  vor. 
*•)  Ebendort:  an  sine  wangen  ald  wie  er  fraeflFle  band  an  in  gelett  hett. 
*'')  Ebendort:  er  in  serre  und  unerbaermklich  fraeifenlich  gescholten  hett. 

79* 
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din  leben  uffen  dem  aertriche.^)  sit  das  nu  kiat  sin  lanklaeben  da  mite  verwirket,  ob  ez 
den  Tater  unerot,  so  hat  ez  och  sin  erbe  mit  verwirket  swer  vater  oder  m&ter  schiltet 
oder  schiebt.*) 

Das  sehste  ist,  ob  ain  sün  af  sinen  vater  klagnot,  er  hab  im  so  getanü  dink  getan 
die  dem  vater  grosen  schaden  tun  mochten  an  eren  oder')  oder  an  gute  oder  an  dem  libe, 
vnd  er  in  des  nit  Überzügen  mag.*) 

Das  sibeute  ist,  ob  der  sun  ain  diep  wirt,  oder  sus  ain  boeser  wiht^)  mit  so  getanem 
leben  da  ieglich  man  sin  reht  verlüret,  öder  ob  er  wissentlichen  mit  den  selben  lüten  wonet 
die  das  leben  hant.^) 

Das  ahtunt  ist,  ob  ain  sun  sinen  vater  an  sinem  geschaefte  irret '')  hat.  als  ain  vater 
an  sinem  tode  lit  und  gern  siner  sele  dink  schueffe,  oder  ob  er  sus  sieche  lit  und  er  führte*) 
das  er  sterbe,  und  schlüsset^)  der  sun  die  tür  zu  und  lat  den  pfarrer  noch  die  br&der  noch 
anders  niemen  zu  im  mit  den  er  sin  dink  schaffen  soelle^^)  durch  siner  sele  haile,  der  hat 
sin  erbe  da  mite  verwirket,  das  gebot  der  kaiser  Justiandus,^^)  und  ander  reht  ain  michel 
tail  an  disem  b&ch.  und  sprichet  ain  hailig  gar  ain  g&t  wort  über  dis  ainügü  reht.^*)  er 
sprichet  also:  swer  dis  reht  hat  gesezzet,  der  hat  es  gar  saeliklichen  gesezzet,  wan  man 
den  mentschen  niht  g&ter  dinge  irren  sol  an  sinem  tode:  won^')  die  wile  er  leben  und 
reden  mag,  so  mag  er  im  se[l]ben  wol  gehelfen  von  der  ewigen  marter  in  die  ewigen  vroede; 
für  das^*)  aber  ain^*)  mensch  erstirbet,  so  mag  er  fürbas  niemer^®)  weder  gewellen  noch 
entwellen. 

Das  nünde  ist,  ob  ain  sun  ain^'')  spilman  wirt  wider  des  vater  willen,  das  er  g&t  für 
ere  nimet,  und  ob  der  vater  ain  er^*)  man  ist  gewaesen,  das  er  nie  gut  vir  er  nam  noch 
enmitten^*)  niht  ennimet. 

Das  zehent  ist,  ob  ain  sun  sines  vater  bürge  niht  werden  wil  vmb  zitliches  gelt. 

Das  ainlifb  ist,  ob  der  sun  den  vater  von  vanknusse  niht  loesen  wil. 

Das  zwelfte  ist,  ob  ain  vater  unsinnig  wirt  von  siechtagerae  oder  von  swelen  andren 
dingen  das  kumt,*^)  und  das  in  der  sun  in  dem*^)  unsinne  niht  bewaret. 


*)  In  II  fehlt:  uflfen  dem  aertricbe. 

*)  Ebendort:  erbe  da  mitt  rechtt  verwurktt  wer  vater  und  muter  scbiltt  oder  schlechtt. 

Und  schlecht  ain  sun  sinen  vater  ze  tod,  und  nitt  in  nottwerr,  so  ist  es  das  selb  rechtt  und  wie 
er  jnn  on  nott  wer  ertoett. 

Und  nimpt  ain  sun  sinem  vater  gutt  on  rechtt  und  stosset  in  da  von,   so  ist  es  das  selb  rechtt, 
und  er  hautt  sin  erbe  mit  rechtt  verloren. 

')  Ebendort:  erre  und. 

*)  Ebendort  folgt  nach:  der  hautt  ouch  mit  recht  sin  erbe  verloren. 

ö)  Ebendort:  boesswichtt. 

®)  Ebendort  folgt  noch:  da  mitt  verliirtt  er  ouch  sin  guett  und  erb. 

')  Ebendort:  geierrt.  ®)  Ebendort:  und  dz  er  dz  furchtt. 

*)  Ebendort:  beschlusset.  ^®)  Ebendort:  soelte.  ^^)  Ebendort  Justinus. 

^^)  Ebendort:  dis  ainig  rechtt. 

^')  Ebendort:  hautt  gesetztt,  dz  den  menschen  niemen  an  sinem  tode  guter  dinge  jeren  sol. 
")  Ebendort:  fürst  dz.  **)  Ebendort:  der. 

^^  Ebendort:  fürst  dz  malle  niemer  mer.  *'')  Ebendort:  ze  ainem. 

^®)  In  der  Handschrift  steht:  armer.     In  II:  erman. 

^®)  Ebendort:  noch  denn  ze  mall.  *®)  Ebendort:  von  siechtum  oder  andren  dingen. 

2»)  Ebendort:  der. 
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Das  drizehent  ist,  ob  ain  sun  sinem  yater  sin')  gät  me  danne  halbes  yert&t  mit  unf&re. 

Das  vierzehent  ist,  ob  ain  tobter  ungeraten  wirt,  das  si  man  zu  ir  lat  ane  ir  yater 
willen  die  wile  si  under  fünfuntzwainzig  iaren  ist.  kerne  si  über  funfuntzwainzig  iar,  so 
mag  si  ir  ere  wol  yerliesen,*)  won  man  ir  geholfen  solte  han. 

k)  [146]  =  II  46  Wie  ain  frow  erbtt. 

§  1.  Ain  jettlich  wib  erbtt  in  zwo  wisan:  jr  erb  an  den  naechsten  mag,  jern  rautt 
an  den  naechsten  niftlen  du  ir  wip  halben  ist  geborn. 

§  2.  Ain  jettlich  man  yon  ritters  artt  erbtt  in  zwen  weg:  dz  erb  an  den  naechsten 
mag  wie  er  sy,  und  her  gewantt  an')  an  den  naechsten  schwertt  maug. 

§  3.  Weiher  man  yon  ritters  artt  nitt  enist,  an  dem  zergaut  dz  rechtt  des  herschiltes, 
und  der  lautt  hinder  im  erb  zenemende  wenn  er  stirbt,  und  eukain  hergewaett. 

§  4.  ...  erbtt  nieman  denn  der  richter  oder  heroltt  der  es  yordrett*)  nach  der 
dryssgosten. 

Und  dz  sol  aber  der  richter  behalten  jar  und  tag.  und  sol  warten  ob  sich  jeman  ze 
recht  dar  zu  gezieche.  darnach  so  mag  er  es  an  sinen  nutz  bekerren.  es  ensig  denn  das 
er  geyangen,  oder  in  des  richs  dienst  geyaren  sy,  oder  in  gotes  dienst  uss  dem  land  sy: 
so  muess  er  sin  warten  mit  dem  erb  als  lang  wenn  er  wider  kome.  wan  er  enmag  sich 
die  wil  an  sinem  erbe  nitt  yersumen  jnrott  dryssigg  jaren  und  jar  und  tag. 

1)   I  64  Von  gerihtes  wegen  =  II  69  Wer  erben  sol  oder  nit. 

§  1.     Swer*)  yon  gerihtes  wegen  sin  gfit  yerlüset,  das  erbent  sin  nehsten  erben.*) 
Dem  rihter  sol  sines  g&tes  niht  werden,  wan  yon  im  geriht  ist  als  reht  was. 
§  2.     Het   er   des  klegers  gutes   iht  inne,   ist   er  da  zegegen,    wan   sol   im   es    wider 
geben,    und  haut  ers  yertan,   man  sol   im  es  gelten'')  yon  dem  gut  das   er  hinder  im  laut. 

m)   I  78  Von  der  ledkait  =  II  85  Aber  unelliche. 

§  1.  Haut  ain  man  ain  frowen  ze  ledkait®)  und  haut  kint  bi  ir,  yil  oder  lutzel,  und 
nimet  er  si  dar  nach  ze  rehter  e,^)  swas  si  kint  mit  anander  betten  ze  une  do  si  anander 
ze  der  e  nament,  das  sint'®)  allü  rehtü  e  kint,  und  erbent  aigen  und  lehen  yon  yatter  und 
yon  m&ter  und  yon  andren  iren  fninden  als  wol  als  du  nacbgewunnen  kint.'*) 


1)  In  II:  dz. 

^)  Ebendort:  erre  wol  verlieren,  aber  ir  erb  mag  si  nit  verlieren. 

*)  In  der  Handschrift  steht:  und. 

*)  Sachsensp.  I  Art.  28:  Svat  süsgedanes  dinges  ervelos  irstirft,  berwede  oder  erve  oder  rade,  dat 
sal  man  antwerden  deme  richtere  oder  deme  vronen  boden,  of  he't  eschet. 

Nach  dem  Grossfoliodrucke  von  Anton  Sorg,  Augsburg  1480,  in  der  Ausgabe  v.  d.  Lahr's  Art.  287 
§  4:  Was  söliches  dinges  erbelosz  erstirbet,  erbe  oder  berge watte  oder  ratt,  das  sol  man  antworten  dem 
richter  oder  dem  fronbotten,  ob  er  es  ey sehet. 

^)  In  II:  Was  jeman  erbs  zue  saigett  [wan]  von  sipp,  das  haissett  nitt  erb  guett.    Wer. 

®)  Ebendort:  sinen  üb  verlürtt,  die  naechsten  erben  erbend  sin  guett. 

'^)  Ebendort:  gelten  zwifaltt.  ^)  Ebendort:  ze  ledlichen  dingen. 

•)  Ebendort:  ze  der  e.  ^®)  Ebendort:  ze  unee,  die  sint  denn. 

^*)  Ebendort:  wol  als  dii  kind  die  sy  nach  bin  gewinen  so  sy  ain  ander  ze  der  ee  genomen  band. 
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§  2.  Wil  man  in  da  vor  weltlichem^)  geriht  nit  globen,  so  sont  si  elich  reht  vor 
gaistlichem  geriht  behaben  und  sont  des  brief  und  jnsigel  nemen:  so  behabent  ir  reht  vor 
allem  weltlichem  geriht  mit  rehtem  reht. 

n)   II  88.     Wie  man  aim  tuen  sol  der  aim  sin  wib  her  nimptt. 

§  1.  Wer  ains  mannes  ee  wib  über  hurett,  oder  magtt  oder  wibe  notzogett,  nimptt 
er  si  dar  nach  ze  der  ee,  kain  ee  kind  gewinentt  sj  niemer  me  bj  ain  ander,  das  sagen 
wir  üch  bas  her  nach  von  der  ee. 

§  2.  Alle  die  die  unellich  geboren  sind,  oder  die  den  rechten  strauss  roebem  ver- 
golten band  und  des  one  nott  und  bezwungung,  und  alle  die  von  gerichtt  geloest  werdentt 
irs  libs,  und  disse  alle  sind  recht  louss. 

§  3.  Aber  die  unellichen  geboren  sind  die  gewinen  ir  rechtt  wider,  ob  sy  elliche 
herott  tuend. 

Sy  erbent  aber  enkain  guett  von  jeren  magen.  aber  jere  kind  die  erbend  wol  von 
jeren  frunden  ir  erb  guett. 

o)    II  100    Aber  von  libgeding. 

Wer  ouch  an  sinem  lechen  oder  an  libgeding  siner  muetter  ald  sinem  frund  aigen 
saitt,  es  muess  die  aigenlichen  gewer  mit  sechs  semperfryen  mannen  bezügen,  oder  im  wirt 
dar  an  bruch. 

p)   Abweichungen  in  II  105  Von  gewerschaft  gegen  den  Art.  [146  a]  in  der 
Fassung  des  Art.  (180)  162  der  Freiburger  Handschrift. 

§  1.  Swer  ain  gut  git  ainem  man  und  nie  gewer  dar  an  gewan,  und  wiset  in  äne 
reht  uffen  das  gut,  und  komet  ain  andere^)  für  gerihte  und  klaget^)  uffen  das  gfit,  der 
rihter  wiset  in  mit  rehte  uffen  daz  gut,  und  der  hat  die  gewer  mit  rehte,  und  iener  niht: 
die  zwene  komen  danne^)  für  den  rihter  und  klagen  uffen  das  gut. 

§  2.  *  Swer  ain  g&t  ainem  man  git  ze  kofenne  das  vaernd  gut^)  haizet,  der  sol  sin 
wer  sin  drü  iar  und  ainen  tag  der  innan  landes  ist.  ®) 

lieber  swie  lange  er  komet,  er  m&z  dar  umb  aentworten. 

§  3.     Dis  buch  sait  hie  vor  mere  von  der  gewer.'') 

q)   192  Von  leben  =  II  108  Von  lechen  gutern. 

S welch  man  sin  gut  uff  git  und  das  g&t  wider  ze  leben  enpfaht,  du  gab  hilfet  den 
herren  nit,  er  behab  denn  das  gut  iar  und  tag  in  siner  gewer. 

Dar  nach  mag  er  es  im  sicherlichen  lihen,  so  das  enkain  sin  erbe  dar  an  bereden 
mag  noch  sin  aigen.®) 

^)  In  der  Handschrift  steht:  gaistlichem.  2)  jjj  jj.  körnend  ander. 

8)  Ebendort:  klagen.  *)  Ebendort:  den,  ^)  Ebendort  fehlt:  gut. 

^)  Ebendort:  der  in  land  ist.  und.  ')  Ebendort  fehlt  dieser  Satz. 

®)  A.  a.  0.  fehlt  von  ^so  das  enkain*  an  bis  hieher. 

Dagegen  folgt  noch:  Wenn  der  kunig  in  der  Sachsen  land  kompt,  vor  dem  richter  da  mag  er 
wol  hin  geben  und  tun  nach  rechtt  des  richs. 
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r)   I  93  Von  verkoffen  =  II  109  Von  hingebung  oder  verkoffung  varentz  guetz. 

§  1.  Swer  wider  aischet^)  das  er  geben*)  oder  verkoft  haut  ane  varnd  gut,')  logent 
er  der  gaub  oder  der  verkoflFung,*)  Jena  der  si  wider*)  im  haut  der  mag  es  wol  behaben*) 
selb  dritt  die  es  sahent  oder  hortent.'') 

§  2.     Swer®)  koflFes  bekennet,  der  sol  ze  reht  wer  sin  das  er  yerkoft  haut.*) 

s)   I  102   Ob  ain  man  fürsprech  mug  sin  =  II  125  Wer  züg  mag  sin  und  clagen. 

Ain  ieglich  man  mag  wol  fürsprech  sin  und  gezug,  und  clagen  und  antwurten,  ob  er 
in  dem  bann  und  in  der  aht  nit  ist.^^)  wan  die  wile  er  dar  inne  ist,  so  mag  er  nihtes 
get&n  das  man  im  geloben  soll.'') 

t)   I  113  Von  buwend  =  II  138  Wie  man  land  uss  lichtt. 

§  1.  Git  ain  man  sin  laut  uss  ze  saegent,'*)  ze  weler  zit  er  in  dem  jar  stirbet,  man 
sol  es  den  erben  besäet  wider  geben  und''^)  laussen,  wan  er  es  nit  lenger  gewern  moht'*) 
wan  die  wil  er  lept. 

§  2.  Die  erben  sont  och  von  der  saut  zins  geben  jenen  an  die  das  g&t  erbet  als  man 
ienem  tet  der  das  gut  uss  leh,  wan  es  sin  pflüg  nit  begieng  do  er  starb.'*) 

u)   I  114  Von  saut  reht  =  II  139  Wie  ainer  ainey  wittwen  nimpt. 

§  1.  Nimet'®)  ain  man  ain  witwen  du  aigen  lehen  libting  oder  saegens''')  gut  haut, 
swas  er'®)  mit  dem  pflüg  in  dem  g&t  gearbait,  stirbet  sin  wip  e  der  saut,'*)  er  sol  es  volle 
arbaiten  und  saegen  und  abschniden.  den  zins  sol  er  da  von  geben  jenem  uff  den  das  g&t 
erstirbet.»^) 

§  2.  Stirbet  aber  du  frow  nach  der  saut,  du  saut  ist  irs  mannes.  und  ist  niemant 
niht  schuldig  ze  gebent,  ob  si  enkainen  zins  da  von  gab.*') 

Stirbt  och  du  frow  nach  den  zinstagen  als  vor  geschriben  ist,  die  zins  sind  och  irs 
mannes  verdientes  g&t.**) 


')  In  II:  haischett.  *)  Ebendort:  vergeben.  ^)  Ebendort:  an  varender  habe. 

*)  Ebendort:  oder  hingebung.  ^)  Ebendort:  under.  ^)  Ebendort:  behalten. 

')  Ebendort:  es  hoerend  oder  sechend.  ®)  Ebendort:  Wer  so. 

*)  Ebendort  folgt  noch:  wan  er  ist  ain  dieb  oder  diebs  genoss  der  kauffs  bekentt  und  des  erlognett, 
der  ist  rechtt  lousz. 

^*)  Ebendort:  bann  nitt  ist  und  in  der  auchtt.  *^)  Ebendort:  man  im  geloben. 

^*)  Ebendort:  saegen  wider  ze  loessen  aber  besaegtt. 

^•)  Ebendort:  besaegtt  wider. 

^*)  Ebendort:  wan  es  nitt  lang  gewern  moechtt. 

^^)  Ebendort:  lebtt,  so  sond  die  erben  soellichen  zinsz  nach  sinem  tode  von  der  sautt  geben  als  vor. 

^^  Ebendort:  Nimptt  euch.  *')  Ebendort:  oder  so  zinsz. 

'®)  Ebendort:  er  so.  '*)  Ebendort:  ee  er  saegtt. 

*®)  Ebendort:  ab  schniden  und  die  zinsz  dar  ab  richten. 

^')  Ebendort:  nach  der  sautt,  als  dii  erd  dz  land  begangen  hautt,  so  ist  aber  dii  sautt  ires  mannes 
und  süss  niemans  anders,  und  nutt  dar  ab  pflichtig  zinsz  ze  richten,  was  auch  zinsz  oder  pfleg  ab  der 
frowen  guett  gatt. 

^2)  Ebendort:  Stirbtt  sy  nach  den  zinsz  tagen,  dz  guett  ist  des  maus,  und  die  erben  richten 
den  zinsz. 
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v)   I  117  Von  der  auht  ==  II  142  Wie  man  lanttaeding  haben  sol. 

§  1.  Der  lantrihter  sol  umb  kain  gult  aehten.  er  sol  im  aber  rihten  off  sin  g&b  das 
in  sinem  geriht  lit.^) 

§  2.  Der  rihter  und  die  kleger  die  sond  uff  dem  lant  taeding  warten  dero  den*)  da 
für  gebotten  ist  uncz  ze  vesper  zit. 

Und  wer  denn  nit  komet,  der  ist  der  bäss  schuldig,  und  sol  der  rihter  sin  b&ss 
nemeu.    das  ist^)  nach  des  landes  gewonhait. 

§  3.  Man  sol  och  uff  enkain  lant  taeding  riten  mit  hamasch,  wan  nach  des  lant- 
rihters  urlob  und  mit  sinem*)  willen. 

w)   II  151    Von  lechenschaft. 

Lehen  on  gerichtt  mag  nieman  han,  er  sye  dann  semper  fry,  und  dz  er  dem  kung 
huld  und  schwer  nach  frys  maus  rechtt,  und  by  den  hulden  sich  verpfleg  wen  man  gezüges 
an  in  züchet. 

x)  I  131   Wa  man  ainen  künig  kiesen  sol  =  II  158   Wa  man  den  kunig  sol  wellen. 

So  man  den  künig  kiesen  wil,  das  sol  man  tun  ze  Frankenfurt  oder  uff  dem  plan*) 
Tor  der  statt. 

Und  laut  man  die  fürsten  nit  in  die  statt,  so  mugent  si  in  mit  reht  kiesen  vor  der  statt. 

Und  als  sie  den  künig ^)  erkiesent,  so  sol  er  die  statt  und  die  lüt  dar  inme  ze  auht 
tun  e  das  er  von  der  statt  var.'') 

y)   I  132  Wer  den  künig  kiesen  sol  =  II  159  Weihe  den  kung  erwellen  sond. 

§  1.  Weli  den  künig  kiesen  sont.  das  sint®)  drye  pfaffen  fürsten  und  vier  layen 
fürsten.^) 

Der  byschoff  von  Mentz  ist  kanczler.^®)  der  haut  die  ersten  stimme  an  der  wal.  der 
bischoff  von  Triel  die  andren  stimm. *^)    der  bischoff  von  Köln  die  dritten.^*) 

Under  den  layen")  der  pfallenczgraf  von  dem  Rin,  des  riches  truchsäss;  der  sol  dem 
künig  die  ersten  schüssel  tragen,    der  ander^*)  der  herczog  von  Sachsen,")   des  richs  mar- 


')  In  II:  Und  ist  er  beclagtt  umb  den  tod  schlag  oder  umb  roben  oder  umb  diebhaitt  oder  umb 
wunden  oder  umb  ander  fraefiTline,  so  sol  in  der  richter  aechten,  und  sol  dem  cleger  uff  sin  guet  richten, 
und  ist  es  umb  sin  guett  das  in  sinen  gerichten  litt. 

Vgl.  auch  unten  den  dritten  Absatz  des  Art.  I  167  =  II  221  in  Lit.  dd. 

2)  Ebendort:  warten  dem  dann. 

^)  Ebendort:  komptt,  von  dem  ist  man  die  buess  nemen.  das  ist  etwa  funff  pfunt,  etwa  minder, 
etwa  me,  je. 

*)  Ebendort:  nach  des  lanttgerichtz  urlob  und  mitt  des  lantgerichtz. 

^)  Ebendort:  Frankenfurtt  oder  uff  dem  blon  ze  Frankfurtt. 

^)  Ebendort:  sy  vor  der  statt  mitt  rechtt  ainen  kunig  kiessen. 

')  Ebendort:  ee  das  er  von  dannen  var. 

^)  A.  a.  0.  fehlt:  das  sint.  ®)  Ebendort  fehlt:  und  vier  layen  fürsten. 

^^)  Ebendort:  kantzier  ze  Tiitt^chen  landen. 
^')  Ebendort  fehlt:  stimm.  ^^)  Ebendort:  dritten  stimme. 

^')  Ebendort:  layen  fiirsten  ist  der  erst  ze  wellend  an  der  stime. 
")  Ebendort:  ander  an  der  stime  ist.  ^*)  In  I:  Swaben;  in  II:  Schwaben. 
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Schalk:  der  sol  dein  künig  sin  swert  tragen.')  der  trit  ist  der  margraf  von  Brandenburg, 
des  richs  kamrer:  der  sol  dem  künig  wasser  geben.^)  der  vierd  ist  ain  künig  von  Beben, 
des  ricbs  schenk:  der  sol  dem  künig  den  ersten  becher  tragen. 

Die  vier  sont  tütsch  man  sin  von  vatter  und  von  müter,  oder  von  aintwedren. 

§  2.  und  wenne  si  kissen  went,  so  sont  si  ain  gespraech  legen  gen  Frankenfurt, 
das  sol  gebieten  der  byschoff  von  Mentz  bi  dem  banne,  und  sol  der  pfallenczgraf  von  dem 
Rin  gebieten  bi  der  auht. 

Si  sont  och  dar  gebieten  jeren  gesellen  die  mit  jn  wellen  sond,  dar  nach  den  andren 
fürsten  als  vil  als  si  denn  gehaben  mugen. 

§  3.  Dar  umb  ist  der  fürsto  ungerad  gesetzt:  ob  dry  an  ainen  gevallent  und  vier  an 
den  andren,  das  die  dri  den  vieren  soellent  volgen.  und  sol  du  minder  kur  der  merren  volgen. 

Das  ist  och  aller  kur  reht  wa  man  wellen  sol. 

§  4.  Der  byschoff  von  Mentz  ist  kanczler  in  tütschen  landen,  der  byschoff  von  Koeln 
ist  kanczler  in  Lamparten,    der  byschoff  von  Triel  ist  kanczler  ze  dem  künkrich  ze  Arie. 

Das  sint  du  drü  empter  du  hoerent  z&  der  kur.') 

z)   II  178    Wie  man  schaetz  sol  vergraben. 

§  1.  Wer  schaetz  under  der  erden  begrebtt  dieffer  denn  ain  pflueg  gaett,  der  hoertt 
dem  kuniglichen  gewaltt. 

§  2.  Silber  dz  sol  niemau  graben  uff  ains  mans  guett  on  sinen  willen  des  du  stat 
ist.    gitt  er  aber  dacz  urlob,  du  vogty  ist  sin  dar  über. 

aa)   I  158  Von  des  rihters  tod  =  II  201  ohne  Ueberschrift. 

§  1.  Stirbet  ain  rihter,  was  bi  sinen  ziten  beschiht*)  das  sol  ain  andra  rihter 
staete  haben. 

§  2.  und  wa  man  siben  züg  laiten  sol,  da  sol  der  rihter  zwen  verstau,  und  der 
gebüttel  zwen.*) 

bb)   II  202   Wen  man  unelich  maintt  geboren  sige. 

§  1.  Wen  man  schuldigett  dz  er  unellich  geboren  si,  den  sol  man  Überzügen  mitt 
süben  mannen  volkomner  lütte. 

Hie  vor  ist  wol  gesett,  wer  gezüg  mag  sin  oder  nitt. 

§  2.  Und  zichtt  man  ainen  man  das  er  sin  recht  verloren  hab  mitt  diebhaitt  vor 
gerichtt  oder  mitt  rechtem  strauss  roben  oder  mitt  andren  dingen,  des  sol  man  in  Überzügen 
mitt  süben  mannen. 

§  3.     Wo  man  siben  man  ze  zügen  lettett,  da  staut  der  richter  für  zwen.*) 


^)  In  II  folgt  jetzt:  Der  bischoff  von  Koeln  ist  kantzier  ze  Lamparten,    der  bischoff  von  Triell  ist 
kantzier  zue  dem  kungrich  ze  Arie,    das  sind  drü  amptt  die  hoerend  zue  der  kur. 

2)  Hier  schliesst  II.  ^)  Vgl.  zu  diesem  Absätze  die  Note  10  zu  S.  624  und  vorhin  1. 

*)  In  II  beschichtt  vor  gericht. 
^)  Ebendort:  und  sin  gebütel  ainen. 

Vgl.  hiezu  auch  den  §  3  des  Art.  II  202  unten  in  Lit.  bb. 
ö)  Vgl.  hiezu  auch  den  §  2  des  Art.  l  158  =  II  201  oben  in  Lit.  aa. 
Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  80 
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cc)   1163  Von  urtail  ze  sprechent  =  II  209  ohne  üeberschrift. 


§  1.  Swa  schepfende  oder  rihter  sint, 
die  sont  nrtaii  sprechen  über  ain  ieglich 
ding,  und  niemen  anders. 


§  2.     Si  sond  och  ane  waffen  sin,  es  si 
denn  das  si  not  dar  zu  zwing. 

§  3.     Si  sond  och  nuehter  urtail  sprechen 
über  des  menschen  üb. 


§  4.     Und  wer  urtail  sprichet,  der  mag 
sin  mit  reht  sitzzend  vinden. 


§  5.     Wer  och  vrevelt  umb  unczuht,  der 
sol  dem  cleger  e  gnug  tun  e  dem  rihter. 


§  1.  Wa^)  schoeppffenden  sind,  die 
sond  urtail  sprechen  über  ain  jettlich  ding, 
und  nieman  anders. 

§  2.  Der  richter  und  die  schephenden 
sond  weder  hueben  huett  noch  henttschuch 
an  haben,  die  mentell  sond  sy  uff  den 
schultteren  haben. 

§  3.  An  Waffen  sond  sy  sin,  es  sy 
denn  dz  sy  nott  dar  zue  zwing. 

§  4.  Und  über  jettlichs  menschen  lib 
ßond  sy  unechter*)  urtaillen. 

§  5.  Das  ist  rechtt,  dz  man  über  kains 
menschen  lib  sol  urtaillen,  wenn  der  man 
gegessen  und  getrunken  hautt  der  urtail 
sprechen  sol.  daz  enist  nitt  rechtt.  er  sol 
unechter  sin  der  über  ains  menschen  libe 
urtail  sprichtt.  da[s]  sol  man  vor  allen  ge- 
richten  behalten,  dz  nieman  vor  esse  oder 
trink,  oder  er  wirtt  vor  gott  schuldig  an 
dem  menschen. 

§  6.  Und  weller  süss  urtaillet  und  die 
vintt,  der  mag  wol  sitzen. 

§  7.  Und  wer  urtalle  verwirft,  der  sol 
uff  ston.    oder  er  wetett  dem  richter. 

§  8.  Wer  dem  richter  wetett,  der  sol 
es  ze  stund  tuen. 

Wer  dem  cleger  wetett  pfenning  oder 
ander  buesz,  das  sol  er  ze  stund  tuen. 

Wer  des  nitt  enduett,  der  wetett  dem 
richter  sin  buesz. 

§  9.  Man  sol  dem  cleger  weten  ee 
dem  richter. 


Jetzt  folgt  in  I  wie  in  II  noch  die  Fassung  des  Art.  (164)  146  der  Freiburger  Hand- 
schrift von  ,Ain  ieglich  man*  angefangen  bis  „alle  dubhait  bereden*  in  I,  bis  an  den 
Schluss  „hautt  er  sin  rechtt  behalten,  als  vor  geschriben  ist*  in  IL 


^)  In  der  Handschrift:  Was. 
2)  Ebendort:  stend. 
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dd)    I  167   Wer  für  geriht  nit  kumpt  =  II  222  und  223  Wie  man  ainem  für 

rehtt  tagen  sol. 

§  1.  Wer  vor  geriht  beclegt  wirt,  ist  er  da  nit,  man  sol  im  für  gebieten^)  ainest, 
androst,  dristunt.    das  ist  der  layen  reht. 

Und  knmpt  er  nit  für,  man  veraeht  in  nit. 

§  2.     Umb  kain  klag  sol  man  den  man  veraehten  wan  das  im  an  den  lip  gaut.*) 

Aber  umb  gult  sol  man  aim  rihten  z&  sinem  gut  der  nit  fdr  kumpt,  als  da  sitt  ist  und 
gewonlich.') 

§  3.     und  klegt  ain  man  umb  gult,  dem  sol  man  für  gebieten^)  als  vor  gesprochen  ist. 

Und  kumpt  er  nit  für,  dar  umb  sol  man  in  nit  aehten.  im  sol  der  rihter  rihten  hin 
zfi  sim  gut  wa  das  lit  in  sinem  geriht.^)  und  sol  sin  buss  da  von  nemen,  ob  es  da  ist. 
das  ist  reht  vor  allem  geriht.®) 

§  4.  Und  an  allen  stetten  so  sol  man  dem  kleger  sin  gult  und  sin  b&ss  vor  dem 
rihter  geben.') 

Und  gebristet  iht  an  dem  gut,  das  sol  dem  rihter  gebresten  und  nit  dem  kleger. 

§  5.  Und  ist  das  man  pfendet  umb  gült,  das  sol  man  kalten^)  aht  tag  unverkoffet 
und  unversetzzet. 

Und  wil  man  es  uss  bürgen ,  man  sol  es  uss  geben  uncz  uff  das  selb  zil.  etwa  ist 
reht')  das  man  anders  mit  wirbet.    das  ist  nach  der  lüt  gewonhait. 

Und  kumpt  er  nit  in  den  ziten  e  das*®)  pfant  verwandelt  wirt,**)  er  ist  der  gült  schuldig. 

So  das  pfant  verkoft  wirt,  und  wirt  iht  da  über,  das  sol  man  jenem")  wider  geben, 
und  gebristet  iht,  wan  sol  in  anderwart  *^)  pfenden,  bis  das  der  kleger  gewert  wirt. 

Und  kumpt  er  aber  in  der  zit  e  das  pfant  verkoffet  wirt  für  den  rihter  und  berett 
sich  mit  dem  aid  das  in  ehaft  not  geirret  hab,  so  sol  man  in  bi  dem  rehten  laussen 
beliben:  und  bescheh  zwischent  jm  und  dem  kleger  was  reht  si. 

ee)   I  170  Von  clag  =  II  227  Von  gerichtt  umb  schuld  clag. 

§  1.  Wen  man  vor  geriht  beklaget  da  er  ze  gegen  ist,  und  wirt  er  sach  schuldig, 
er  ist  der  clag  och**)  schuldig. 

§  2.  Und  ist  er**)  umb  ungeriht  oder  umb  frafli  beclegt,*')  man  sol  in  ze  haut 
veraehten. 


*)  In  II:  tagen. 

^)  Ebendort:  gautt  oder  an  die  hant. 

Nun  folgt  der  §  2  des  Art.  90  mit  dem  Schlüsse:    da  von  sol  nieman  me  den  andren  verachten 
noch  vertaillen,  man  lade  in  dann  für.    und  clagne  ainer. 

^)  Ebendort  fehlt:  von  ^aber  umb  gult*  an.  *)  Ebendort:  tagen. 

*)  Vgl.  auch  oben  S.  624  den  ersten  Absatz  des  Art.  I  117  =  II  142  in  Lit.  v. 
^)  Ebendort:  allen  richtern.  '^)  Ebendort:  sin  gueltt  geben  vor  der  buess. 

®)  Ebendort:  man  wol  behalten.  ^)  Ebendort:  gewonhaitt. 

^^  Ebendort:  kumtt  der  man  jn  den  zitten  nitt  und  dz. 

*)  Ebendort:  verwandeltt  ist,  er  vertt  für  den  richter.    und  enttschlecht  er  sich  der  schuld  nitt. 
'*)  Ebendort:  jenna. 

^*)  Ebendort:  sol  sy  ander  wertt  pfenden.    es  ensye  dann  das  jn  ehafte  nott  yere. 
^*)  Ebendort:  er  ding  schuldig,  so  ist  er  der  clag. 
'^)  Ebendort:  es.  ^^)  Ebendort  fehlt  dann:  beclegt. 

80* 
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ff)   II  236   Wie  man  umb  all  sach  da  clegtt. 

Umb  alle  die  sach  da  man  den  man  umb  beclaggt,  ist  er  da  zegegny,  da  sol  er  umb 
antwurten. 

Und  umb  leehen  sol  ain  man  antwurten  vor  sinem  Herren. 
Das  rechtt  satzzt  Constantinus  und  santt  Silvester.^) 

gg)   II  242    Wie  man  vor  gerichtt  umb  buessen  verpfend. 

§  1.  Wer  aigens  so  vil  hett  dz  besser  ist  den  bargeltt*)  inrott  dem  gerichtt,  der 
bedarff  enkainen  bürgen  setzen,  ob  er  umb  ungericht  beclagtfc  wirtt. 

§  2.     Über  vierzechen  naechtt  sol  man  die  schuld  gelten  die  man  vor  gerichtt  gewintt. 

Gewett  sol  man  über  sechs  wochen  gelten,  buess  nach  dem  gewett  über  vierzechen 
naechtt.  gewintt  aber  der  man  sin  buess  vor  dem  gewett,  man  sol  sy  über  sechs  wochen 
laisten,  und  das  gewett  darnach  über  vierzechen  tag.') 

§  3.  Zu  dem  husse  sol  man  das  bringen  dem  man  da  schuldig  ist  by  sunnen  schin, 
ob  dz  husse  in  den  gerichten  litt,  oder  zue  des  richters  husse,  ob  jenner  ze  verr  behussett  ist.^) 

§  4.     Wer  sine  rechten  buess  versprichtt  vor  gerichtt,  der  enhautt  enkain  buess  me. 

§  5.  Alle  vergolten  schuld  sol  der  man  volbringen  uff  den  hailligen  selb  dritt  die  es 
gesechen  und  gehoertt  haben. 

hh)  Abweichungen  von  I  181  Von  gewisshait  vor  geriht  =  II  246  Von  gelubnuss 
vor  gerichtt  gegen  den  Art.  [161  b]   in  der  Fassung  des  Art.  (203)  185  der  Frei- 
burger Handschrift. 

§  1.  Welk  man  vor  gerihte  gelobet  aine  gewishait  umb  ain  sache,  und  knmet  ain 
ander')  und  klaget  dem  selben  rihter  umb  die  selben  sache  e,  er  sol  im  nit  aentwurten  e 
er  ieneni  enbristet  oder  schuldig*)  wirt. 

Wirt  er  schuldig,  er  buezet  nuwan^)  dem  ainen  der  in  da  bim  erstem  beklaget. 

Und  enbristet  er  im,  und  ist  du  sache  danne  ienes  der  in  da  andurstund  angesprochen 
hat,  er  [m&z]  im*)  antwurten. 

Und  ist  du  schulde  sin  halbe,  er  sol  sich  an  ienen  haben®)  der  da  behabt ^^)  hat. 

§  2.  Jeglich  man  hat  b&sse  nach  siner  gebürte  und  nach  siner  werdekait,  ob  er  sin 
reht  niht  verwurchet  hat.  ^^) 


*)  Dieser  Satz   gehört   sicher  nicht  hieher,   sondern   ist  nichts   als   der  Eingang   zum  Art.  98  von 
Acht  und  Bann,   der  häufig  nicht   da  steht  sondern  den  Schluss   des  vorhergehenden  Artikels  97  bildet. 
2)  Sachsensp.  II  Art.  5  §  1:  dat  it  betere  is  den  sin  weregelt. 
5)  Vgl.  auch  im  Lehenrechte  1  Art.  13  §  4  =  II  Art.  22  §  5  im  ersten  Absätze. 
*)  Ebendort  im  zweiten  Absätze. 
*')  In  I:  ander  man. 

'•)  In  II:  ej  er  jennem  der  ze  erst  clagtt  ussgericht  oder  gerecht. 
')  In  I:  nun;  in  II:  nunend. 

^)  Ebendort:  denn  jenes  der  in  zum  andermal  an  sprach,  er  .sol  im  aber. 
^)  Ebendort:  heben.  ^^)  Ebendort:  behept. 

**)  Ebendort  fehlt  dieser  Satz. 
Vgl.  noch  unten  S.  G30  den  §  2  des  Art.  I  235  =  II  299  in  Lit.  11. 
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ii)   I  231  Von  losnng  siner  glid  =  II  293  Wer  da  rechtt  loss  ist. 

§  1.  Swer  lip  oder  hant  oder^)  hut  oder  bar  lediget  das  im  mit  rehter  urtail  an 
gewannen  ist,  der  ist  recht  los. 

§.  2.  Swer  ainen  uss  bürget  von  ainem  rihter  umb  ungeriht,  das  er  in  wider  für 
bringe,^)  bringet  er  in  nit  wider  fdr,  er  muss  das  selb^)  liden  das  iena  solt  liden. 

§  3.     Und  wen  man  bi*)  der  hant  getat  begriffet,  den  sol  man  für  geribt  fueren. 

Und  ist  das  also  das  er  ienen  gewundet  haut  oder  in  erschlagen  haut,  swas  es  eht^) 
ist,  es  si')  düphait  oder  rob,  da  mag  man  in  mit  dren  wol  über  zügen.'') 

kk)  Abweichungen  in  II  296  Umb  tod  schleg  wie  man  den  richten  sol  gegen  den 
Art.  [161  a]  in  der  Fassung  des  Art.  (202)  184  der  Freiburger  Handschrift. 

§  1.  Schiet  ain  man  den  andern  zetode  in  notwer,  und  das  ist^)  beschehen  tages 
oder  nahtes,  und  hat  das  nieman  gesehen,  wie®)  sol  er  dar  umbe  tun? 

Als  dis  beschiht,  so  sol  er  balde  komen  für  den  rihter,  swa  der  ist,  und  sol  sinen 
lip  und  sin  swert  ufen  reht  reht  ergeben.  ^^)  und  der  rihter  sol  in  enpfahen.  und  sol  in 
gewissen.  ^^)    und  dis  sol  beschehen  e  man  über  in  klage. 

Und  kome[n]t  die  kleger  für  gerihte  und  klage[n]t,  der  rihter  sol  in  für  stellen,  und 
ist  das  die  kleger  über  in  klagen t,  er  sol  aentwurtun  also:  ich  enlbgen  niht,  ich  habe  den 
man  erschlagen  in  rehter  notwer,  und  wil  daz  bereden  als  reht  ist.  so^*)  sol  man  im  ertailen, 
das  er  swere  daz  er  in  [in]  rehter  notwer  erschlagen  habe. 

§  2.  Und  hat  der  töte  man  ieman  der  im  die  hant  abziehen  wil,  der  sin  mag  ist 
von  vatter  oder  von  müter,  er  muz  uf  hoher  haben  und  möz  mit  im  kemphen.*') 

Und  ist  daz  der  tote  man  nieman  hat  der  für  in  kemphe,  so  sol  der  rihter  den  man 
behalten  mit  gewissehait  ^^)  sehs  wuchan  und  ainen  tag. 

Und  kumet  nieman  under  den  wilun,  so  ist  er  von  dem  rihter  ledig. 

Und  kumet  dar  nach  ieman  der  sin  mag  ist  und  klaget  uffen  in  inrunt  iar  und  tag,^') 
er  muz  im  antwurten. 

Und  ist  daz  dar  nach  ieman  komet  der  in  ansprichet,  der  sin  mag  ist,  und  innan 
landes^^)  niht  gewessen  ist  oder  in  vanknüste  gewessen  ist,^'')  der  sol  das  ze  den  hailigen 
bereden,  und  er  muz  im  aentwürten. 

§  3.  Swer  den  man  ansprichet  kamplichen  für  sinen  mag,  der  sol  im  sin  sippe*®) 
ze  der  fünften  sippe,  und  das  für  bringen  als  reht  ist. 


*)  In  II  fehlt:  oder.  ^)  Ebendort:  richter  daz  er  in  für  bring  umb  ungericht. 

8)  Ebendort:  muesa  das  als.  *)  Ebendort:  mitt. 

^)  Ebendort:  achtt.  ^)  Ebendort:  ist  on. 

'^)  Ebendort:  diebhaitt  und  on  rob,  dz  sol  man  selb  dritt  erzügen. 

In  II  folgen  dann   noch  die  drei  Schlussabsätze  des  Art.  89  bis:    sol  man  kempffen   als  hie  nach 
geschriben  ist. 

^)  In  II:  sy.  ^)  Ebendort:  wie  oder  was. 

^®)  Ebendort:  sol  jm  sinen  lib  und  sin  schwertt  uff  geben. 

^)  Ebendort:  vergewissen.  ^^)  Ebendort:  denn  so. 

^3)  Ebendort:  jeman  von  vatter  der  mitt  jennem  kempffen  will,  jener  muess  es  tuen. 

^*)  Ebendort:  behalten  in  gewissenhaitt.  ^^)  Ebendort:  jnrott  jar  und  tagen. 

^^  Ebendort:  und  in  land.  *'')  Ebendort:  waer.  ^^)  Ebendort:  im  sipp  sin. 
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Und  ist  das  der  man  für  den  rihter  niht  enkümet,  und  von  der  klage  entwichet,^) 
so  ist  er  schuldig,  und  man  sol  sines  rehtes  niht  mere  darumbe  nemen. 

Kumet  er  dar  nach  ungebunden  und  ungevangen   für,    wan  sol  aber  sin  reht  nemen. 

§  4.  Und  ist  das  ain  notwer  beschiht  daz  es  die  lüte  sehent,  die^)  sol  man  erzügen 
mit  drin  mannen. 

§  5.     Was  rehte  notwer  haisse,  daz  süln')  wir  ü  sagen. 

Rebtü  notwer  du  ist  also:  ob  ain  man  den  andern  anlofet,  und  iener  entwichet  hinder 
sich  drie  schritte  oder  mere,  oder  er  vlühet  von  im  und  wil  in  gerne  miden  das  er  mit  im 
niht  vehte,  er^)  lofet  in  an  und  schiebt  uf  in,  er  wert  sich,  und  schiebt  den  man  ze  tode. 

§  6.     Mag  er  die  notwer  behaben  als  hie  vor  gesprochen  ist,  des  sol  er  geniessen. 

§  7.  Und  ist  daz  der  der  ienen  da  angelofen  hat^)  den  selben  erschlagen  hat,*)  und 
kümet  daz  für,  der  selbe  lofet  hin  ze  dem  rihter  und  sprichet:  her  rihter,  ich  er  gibe'') 
mich  und  min  swert  in  üwern  gewalt,  und  tut  dar  nach  alz  hie  vor  an  dem  buche  stat,^) 
dem  muz  man  die  lugi  als  wol  geloben  als  ienem  die  warhait.  das  ist  da  von  daz  ez  nieman 
gesehen  hat.    da  von  muz  man  das  gerihte  an  got  lazen. 

Da  von  ist  kamph  gesezzet.  wan  swes')  die  lüte  niht  en  sehent,  daz  wais  doch  got 
wol.    da  von  süln  wir  gotte  getrüwen,  daz  er  den  kamph  nuwan  nach  rehte  schaiden.^^) 

§  8.  Und  ist  daz  ir  ainer  nuwan**)  wunt  wirt,  si  kemphent  mit  ain  ander**)  umb 
die  wunden  als  umb  den  totschlag.    und  der  da  sigeloz  wirt,  dem  schieb*')  man  die  haut  ab. 

11)   I  235  Von  scheltend  =  II  299  Weller  buessen  wil  on  todschlag. 

§  1.  Und  schiltet  ain  man  den  andern,  oder  stosset  er  in,  oder  wundet  er  in,  oder 
was  er  im  Übels  tut,  ane  den  totschlag,  das  sol  man  im  buessen**)  nach  siner  wirdikait. 

§  2.  Niemen  sol  den  lüten  glich  buss  ertailen,  das  man  dem*^)  kneht  buess  als 
dem  herren  und  dem  aigen  man  als  dem  fryen:  man^*)  sol  iederman*'')  buessen  nach  siner 
werdekait.  *®) 

mm)   1252   Von  kempflichen  zu  Sprüchen  =  II  311    , Wer  den  ander  siner  erren 
schuldigett   wie   man  das  halten   sol^    am  Schlüsse   und  312    ,Wenn   man  land- 

taeding  künden  sol"  nach  dessen  Eingange. 

§  1.  Wenn  ain  man  kämpf  lieh  an  gesprochen  wirt*»)  vor  geriht,  und  wirt  das»«) 
gefristet  uff  ainen  tag,  so  sol  der  rihter  baiden  frid  gebieten  uncz  uff  den  selben  tag. 


^)  Ebendort:  clag  wichtt.  ^)  Ebendort:  sechend  so  sy  ain  ander  schlachen,  dz. 

^)  Ebendort:  wellen.  *)  Ebendort:  und  jenner.  ^)  Ebendort:  hett. 

^)  Ebendort:  selben  erschlachtt.  '^)  Ebendort:  ich  gib. 

®)  Ebendort:  vor  in  disser  red  stautt.  ®)  Ebendort:  was. 

^ö)  Ebendort:  kampff  numend  nach  rechtt  schaide.  *^)  Ebendort:  dz  ainer  numend. 

*^)  Ebendort:  ay  mugend  mitt  ain  andren  kempffen.  *^)  Ebendort:  schlechtt. 

^*)  Ebendort:    todschlag,    und   wil   er  buessen  dz  man  im  die  erre  biette  oder  guett  gebe,    das  sol 
man  im  tun. 

*^)  Ebendort:  den. 

*^)  Ebendort:  als  den  herren  oder  den  fryen,  dz  ist  weder  gotz  rechtt  noch  lantzrechtt.   man. 

17)  Ebendort:  yeden  man.  i«)  Vgl.  noch  oben  S.  628  I  Art.  181  §  2  in  Lit.  hh. 

1^)  Ebendort:  kampfliichen  ansprich tt.  ^j  Ebendort:  des. 
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Und  brichet  ir  ainer  den  frid  an  dem  andern,  man  sol  es  iSber  in  ribten^)  sunderlich 
umb  kämpf  als  vor  gesprochen  ist. 

§  2.  Und  spricht  ain  man  den  andren 
kampfflichen  an,  und  ist  er  och  da  zegegny, 
man  sol  jm  tag  geben  nach  siner  geburtt, 
das  er  sich  dar  zu  beraite  des  er  wol  be- 
dariF.  dem  semper  fryen  gitt  man  tag  sechs 
woechen.  dem  mittel  fryen  vier  wochen.  den 
dienstmannen  und  allen  lüten  zwo  wochen. 

§  3.  Weller  semper  fry  man  —  vgl. 
den  Art.  [70  b]  =  Art.  (83)  65  der  Freiburger 
Handschrift  §  1  —  des  kampflfs  nit. 

I  §  2.  II  §  4.  Und  wer  den  andern  ansprichet  kampfiichen,  und  engaut*)  er  im 
mit  reht,  er  muss  im  buessen^)  und  och  dem  rihter.  ane  umb  totsieg:  da  hoert  nun  lib 
umb  lib.*) 

§  5.  Und  ob  man  ainen  lamen  man 
kampffichen  ansprichtt  der  nitt  für  muntz 
hautt,  man  sol  im  ainen  tag  geben,  und 
sol  er  ainen  dar  bringen  der  im  kampflF  wer. 
wer  der  ist  der  es  für  in  tuett,  den  sol  man 
für  in  nemen,  er  habe  sin  rechtt  denn  ver- 
lorren,  als  hie  vor  geschriben  ist. 

I  §  3.  II  §  6.  Und  haut  ain  man  lemi')  an  banden  oder  an  bainen,  oder  haut 
boesi  ougen,  das  in  geirren  mag  an  dem  kämpf,  er  wirt  des  kampfes  wol  übrig.®) 

§  7.  Mag  aber  er  ainen  gewinen  durch 
liebe  oder  pfennig  der  dz  tuege,  da  sol 
jenner  mitt  jm  kempffen. 

§  8.  Der  richter  sol  von  des  lamen 
maus  guett  ainen  kempffer  gewinen  so  er 
aller  naechst  mag.  und  mag  er  in  nitt  naecher 
gewinen,  er  sol  im  ee  sin  guett  umb  ainen 
kempffer  halb  enweg  geben,  und  nitt  mer. 

I  §  4.  II  §  9.  Weli  anander  maug  sint  ze  der  fünften  sipp,  die  werdent  mit  reht 
wol  übrig  das  si  mit  anander  nit  kempfend,  ob  von  ir  vatter  oder  von  ir  muter  fründen 
siben  swerent  ze  den  hailigen  das  si  anander  sipp  sigent. 


1)  Hier  scUiesat  in  II  der  Absatz.  *)  Ebendort:  angautt. 

')  Ebendort:  muss  dem  buessen  den  er  angesprochen  hautt. 

*)  Ebendoi-t:  richter.   dis  sprichtt  nitt  umb  den  dottschlag.    wan  da  hoertt  niitt  wan  lib  wider  lib. 
^)  Ebendort:  lemeny. 

^)  Ebendort:  bainen,  die  er  bewisen  mag,  und  ist  es  so  getonner  gebrest  der  jertt  so  er  kempffen 
muest,  so  wirt  er  mitt  rechtt  wol  über  dz  er  nitt  kempff. 

Und  hatt  er  boesse  ougen,  er  ist  aber  wol  des  kampffs  ledig. 
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nn)    Abweichungen    der   Art.   (I  255  =  II  316)  I  277—279   =   II  330    gegen    den 

Art.    [169a]    in    der  Fassung    des    Art.   (210)    192    der    Freiburger    Handschrift, 

auch  =  (341)  323  und  (342)  324,  wie  nicht  minder  =  Art.  297. 

§  1.  Swer  ainen  man  gevangen  hat,  der  mus  antwurten  sinem  herren,  ob  er  sin 
dienstman  oder  sin  aigen  ist,  und  sinem  wibe  und  sinen  kinden^)  und  sinen  magen,*)  ob  si 
in  für  gerihte  beklagent,  die  wile  er  in  in  siner  vanknüste  hat. 

§  2.  Du  hantgetat  daz  ist  das:  swa  man  ainen  man  mit  der  getat  begriffet,  oder  in 
der  fluhte  der  getat,  oder  düphait  in  siner  gewalt  begrifet  da  in  selbe  du  schulde  zu  trait, 
das  ist  daz  er  selbe  verstoln  hat. 

§  3.  Swer  über  den  andern  tag  sine  düphait  oder  sinen  rop  bi  ainem')  vindet  der 
daz  offenlich  gekoffet  und  unhaelingen  hat  gehalten,^)  und  des  gezüg  hat,  den  enmag  man 
dekainer  hantgetat  geschuldgen,  ^)  er  habe  danne  sin  reht  verlorn. 

§  4.     Vindet  man  es  in  sinem  gewalte,  er  mäs  ienem  drumbe  aentwurten  des  ez  da  ist. 

Der  sol  sin  gut  wol  anvangen  mit  des  rihters  urlop.  mag  er  den  rihter  haben  oder 
sinen  hotten,  daz  ist  gut.^)  mag  er  dez  niht,'')  er  valle^)  ez  an  und  fuere  ez  in  des 
rihters  gewalt. 

Wert  aber  er  im  sin  gut,  so  tut  er®)  wider  dem  rehten.  und  wil  er  reht  mit  varn,  so 
sol  er  also  sprechen:  ich  wil  mit  ü  für  den  rihter ^^)  mit  dem  gute,  und  wil  da  reht  bieten. 

Ist  aber  des  rihters  hotte  da,  man  sol  im  daz  gut  aentwurten.  ^^) 

§  5.  Und  kumet  er  ungenoetet  für  gerihte  uiht,  wan  hat  in  für  ainen  diep,  wan  er 
sich  schuldig  hat  gemachet  do  iener  sin  gät  an  vanget  und  in  vorderot  für  gerihte  und  er 
das  widerot. 

§  6.  Sprichet  iener  der  wider,  ob  es  vihe  ist,^*) . . .  oder  er  habe  ez  gezogen**)  in  sinem 
stalle,  der  behebet  ez  mit  besserm  rehte  der  es  in  der^*)  gewer  hat  danne  iener  der  es  da 
ansprichet.  der  sol  selb  dritte  erzügen  warhafter  lüte.  vermisset  aber  er  sich  hin")  wider 
siben  gezüge,  die  verlegent  die  drie  gezüge. 

Sprichet  aber  iener,  er  hab  es  gekofet  uffen  gemainem  market,**)  er  en  wisse*'')  von 
wem,  und  berait  daz  ze  den  hailigen,  er  ist*^)  der  düphait  unschuldig,  sine  phenninge  ver- 
lüset  er  dar  an,  und  iener  behaltet*®)  sin  gut. 


')  In  1:  sinem  kind.  ^)  Ebendort:  fründen.  ^)  Ebendort:  lernen. 

*)  Ebendort:  koft  haut  und  das  unhaelingen  hett  behalten.  ^)  Ebendort:  geschulten. 

6)  Ebendort:  verloren,   er  mag  es  wol  an  vallen  mit  des  rihters  urlob  oder  mit  sines  hotten  urlob. 

'')  Ebendort:  nit  han.  ^)  Ebendort:  vallet. 

*)  Ebendort:  fuert  es  für  den  rihter.    wer  im  das  wert,  der  tut. 
*^)  Ebendort:  rihter  varn. 

^^)  Ebendort:  wil  ilch  reht  halten,  und  ist  er  nit  gewisse,  so  sol  in  der  rihter  vahen  oder  sin  bette. 
seczet  er  aber  bürgen,  er  sol  in  laussen  gan,  und  sol  das  gut  in  des  rihters  gewalt  legen. 

^2)  Nun  ist  in  der  Handschrift  ein  leerer  Raum  von  einem  Drittel  der  Zeile,  wahrscheinlich  für:  er 
habe  es  ze  füre. 

In  1:  schuldig  gemach  haut,    und  ist  es  vich,  und  spricht  er,  [er]  hab  es  ze  fuer. 
^')  Ebendort:  erzogen.  **)  Ebendort:  siner.  *^)  Ebendort:  her. 

^^)  Ebendort:  koft  ufF  dem  gemainen  markt.  ^'^)  Ebendort:  er  wiss  nit. 

**)  In  der  Handschrift:  ze  dem  hailigen  kriste. 

In  I:  berett  sich  des  zu  den  hailigen,  er  ist. 
^^)  Ebendort:  pfennig  haut  er  verlorn,  und  iena  behept. 
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Nemet  er  aber^)  sinen  gewem  und  die  stat  da  erz  kofie,  den^)  sol  er  stellen  über 
Yierzehen  naht,  der  tage  git  man  im  drie.*)  und  stellet  er  sinen  gewem/)  so  ist  er  ledig, 
und  der  gewer  sol  für  in  aentwurten.  wirt  aber  im  gebrest  an  sinem  wem,  er  m&s  dem 
man  daz  gut  wider  iehen  ane  schaden.^) 

Sprichet  aber  er,  im  hab  ez  ain  man  gegeben^)  der  in  ainem  andern  gerihte  sizzet, 
dar  müz  er  varn  und  mfiz  daz  gut  uffen  in  Schüben,  da  vert  iener  mit  im  nihf)  hin,  er 
wartot  vor  dem  geriht  da  er  es  funden  hat.  und  der  sin  g&t  da  behebt,  der  git  von  dem 
vihe  enkaine  füre,    mag  er  an  dem  gerihte  niht  volleyarn,  er  mäz  dem  rihter  buzen. 

Und  ist  daz  vihe  iht  geergerot,  er  sol  es  besseron  berait  wes  es  erger  ist  danne  do 
ers  verlos.*) 

Yerlüset  er  ez  fürst  das  es  angevanget  ist,^)  er  mus  es  gelten  und  dem  rihter 
buezen,^^)  und  niht  an  aines  dübes  stat. 

Wil  er  bereden,  daz  er  niht  wisse ^*)  das  es  dubig  oder  roebig  was,")  er  sol  buezen, 
ob  ers  verlorn  hat,**)  und  anders  niht. 

§  7.  Ez*^)  beschiht  dikke  das  man  aine  düphait  oder  ainen  roh  vindet  in  aines 
mannes  gewalt.  und  der  schübet  es  uffen  ainen  andern,  und  der  och  uffen  ainen  andern, 
als  dikke  wirt  es  geschoben,  unz  es  komet  an  den  der  es  verstoln  oder  gerobet  hat.  uffen 
den  sol  man  es  schieben,  und  sol  iener  des  es  da  ist  sweren,  daz  ez  im  verstoln  oder 
gerobet  sie. 

Als  daz  beschiht,  so  sol  man  in  henken,  ob  ers  stal.  und  sol  in  hopion,  ob  ers  robet. 

Ane  den  straz  rob.  der  hat  ander  reht,  als  hie  vor  geschriben  ist:  da  sol  man  die 
lüte  umbe  z&  der  straze  henken. 

§  8.  Und  ist  daz  er  gut  hat  gelazen,  da  sol  man  dem  von  gelten  des  daz  gät  ist 
gewessen  ane  allen  sinen  schaden. 

Und  ist  niht  g&tes  da,'  so  sol  ez  iener  gelten  in  des  gewalt  er  es  da  vant.  und  der 
sol  da  hin  klagen  der  im  das  g&t  da  gab.  also  sol  ieglicher  uffen  den  andern,  und  sinen 
schaden  ab  legen,  und  kumet  es  an  den  dem  der  diep  ald  der  rober  daz  gfit  gab,  und  haut 
si  niht  g&tes  hinder  in  glazen,  er  m&z  in  dem  schaden  beliben. 

§  9.     Und  dem  rihter  wirt  von  den  gerihten  allen  niht  wan  ir  schuhe. 

Das  ist  jBtwa  gewonhait:  von  ainem  phaerid  drisseg  pfenninge,  etwa  minder,  etwa  mere. 
und  von  ainem  vihe  ain  Schilling,  und  von  ainen  swine  das  iaerig  ist  vier  phenninge,  und 
daz  minre  alte  ist  zwene.    von  ainem  esel  fünfzehen. 

Als  ich  von  des  swines  alter  han  gesprochen,  also  sie  von  rossen  und  von  vihe:  swas 
niht  zwaier  iar  alt  sie,  das  gebe  dem  rihter  halben  tail. 

§  10.  Wil  der  kleger,  er  mag  sich  minneklichen  berihten  mit  dem  dübe  oder  mit 
dem  rober. 


^)  Ebendort:  nemmet  aber  iena.  '^)  Ebendort:  den  gewem. 

')  Ebendort:  stellen  in  drin  vierzehen  naehten.  *)  Ebendort:  er  in. 

^)  Dieser  Satz  fehlt  daselbst.  ^  Ebendort:  es  ainer  geben. 

'^)  Ebendort:  dar  fert  iena  nit  mit.  ®)  Ebendort:  funden  haut.    und. 

®)  Ebendort:  das  er  es  angevangen  hett.  *®)  Ebendort:  muss  gelten. 

^M  Ebendort:  nit  wissiti.  ^^)  Hier  schliesst  daselbst  der  Artikel. 

^')  In  II:  sol  es  buessen  als  er  es  verloren  hett. 
^*)  Ebendort:  wan  es. 

Abb.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXU.  Bd.  III.  Abth.  Ö^ 
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Daz  m&s  beschehen  mit  des  rihters  willen,  und  der  schuldig  mfis  im  baezen  nach 
sinen  genaden.^) 

§  11.  Swas  ieman  den  robern  oder  den  dieben  ab  gebrichet,  ist  es  in  ainem  gerihte, 
er  sol  es  in  das  geriht  antwurten.    und  sol  es  der  rihter*)  behalten  sehs  wuchan. 

Komet  ieman  den  ez  an  gehoeret,  der  sol  sich  dar  z&  ziehen,  als  hie  vor  gesprochen ') 
ist.    jst  es  vihe  oder  rosse,  er  sol  die  koste  gelten  du  dar  uf  gegan[g]en  ist. 

Und  komet  nieman  dar  nah,  so  sol  der  der  es  genomen*)  hat  daz  dritte  tail  han,  und 
der  rihter  du  zwai  tail. 

Kumet  der  des  es  da  ist  dar  nach  für  den  rihter,  und  aischot^)  sin  gut,  und  berait 
das  er  nit  innan  wurde  wan  sin  g&t  waere,  oder  beraitet®)  das  in  ehaft  not  habe  gelezzet, 
der  rihter  sol  im  sinen  tail  wider  geben,  und  sol  im  hin  ze  ienem  rihten  umb  daz  ander  tail. 

oo)   Abweichungen  in  II  342   Von  enpfelhung  weg  guetz  gegen  den  Art.  [153  a] 
in  der  Fassung  des  Art.  (195)  177  der  Freiburger  Handschrift. 

§  1.  Und  hat  ain  herre  oder  ain  arm  man  ainen  ampman  dem  er  sin  gät  enphilhet 
uf  sin  trüwe,  Und  tiit  er  im  übel  dar  an,  und  er  wirt  des  innan,  und  nieman  mere  wan 
er  aine,'')  und  im  sagent  ander  lüt  daz  er  im  sin^)  gut  stel,  und  er  phliges  so  getanes 
gutes  daz  nieman  innan  mag  werden  daz  er  im  übel  oder  wol  taete,*)  und  er  hat  in 
archwaenik,  wie  sol  er  in  dar  umbe  gerehvertigon?^®) 

Da  sol  er  in  bringen  für  ir  baider  rihter,  und  sol  in  da  beklagenon  umb  sinen  schaden. 

Und  logent  er  das  das  er  dekainen  schaden  im  habe  getan,  da  sol  man  niht  sinen  aid 
umb  ertailen.  man  sol  im  drie  waP^)  für  legen,  aine  die  wasser  urtaild,  die  ander  ze  dem 
haisseyse,  ^')  die  dritte  daz  er  süUe  grifen  in  ainen  kessel  vollen  wallendes  wasserz^')  unz 
an  die  ellenbogen  und  sol  dar  us  nemen  ainen  stain  als  groez  als  ain  hennenai.^^)  die  wal 
sol  der  amman  han. 

Gerihtet  er  daz  ze  der  wasser  urtail,  oder  daz  daz  in  das  aisysen  niht  brennet,  oder 
das  wasser  nit  brennet,**)  so  ist  er  ledig. 

Und  ist  [er]  des  herren  aigen,  so  besserot  er  im  niht  daz  er  gerihtet  hat:**)  und  ist 
er  nit  sin,  er  müz  im  besseron,  *^  und  dem  rihter,  wan  er  hat  in  gehoenet.  **).  du  besserung 


^)  Die  weiteren  fast  durchaus  nur  unwesentlichen  Abweichungen  in  11  von  Note  14  zu  S.  633  weg 
sind  nicht  mehr  besonders  angemerkt  worden. 

*)  In  1:  sol  es  dem  rihter  antwurten.    und  er  sol  es. 

')  Ebendort:  als  vor  gerett  ist.    Hier  schliesst  auch  der  Artikel. 

*)  In  II:  jngenomen  hautt.  *)  Ebendort:  haischett. 

^)  Ebendort  ist  von  »das  er*  an  bis  hieher  ausgefallen. 

'')  In  II:  nieman  me  wan  er  allain.  *)  Ebendort  fehlt:  sin. 

*)  Ebendort:  tuege.  ^®)  Ebendort:  rechttvergen. 

^1)  Ebendort:  wallen.  ^^)  Ebendort:  ander  dz  haiss  yssen. 

^')  Ebendort:  ainen  wallenden  kesseli  voller  wasser. 
^*)  Ebendort:  ain  hennen  aig. 

*^)  Ebendort:  han.  tuett  er  da  mitt  weders  und  im  da  nitt  geschichtt. 
^ö)  Ebendort  fehlt:  daz  er  gerihtet  hat. 

^'^)  Ebendort:  sin,  so  muess  der  cleger  bessren  dem  so  er  also  in  zig  gehebtt  hett. 
^®)  Ebendort  fehlt  von  ,wan*  an. 
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sol  also  sin:  dem  selbscboUen^)  umb  als  yil  er  in  angesprochen  hat,  und  halb  als  vil  sol 
er  dem  rihter.*) 

Also  sol  man  umb  alles  g&t  rihten  daz  dem  man  empholhen  wirt  uf  sin  trnwe. 

Und  daz  nieman  mag  wissen,  ob  er  äbel  oder  wol  da  mitte  t&t  wan  der  mitte")  umbe 
gat,  da  von  sol  das*)  also  gerihtet  werden,    das  muz  got  schaiden,   wan*)  der  wais  es  wol. 

§  2.  Umb  geltschaft®)  sol  man  niht  also  rihten.  daz  sol  man  rihten  mit'')  gezügen, 
ob  man  si  hat. 

Hat  man  der  niht,  so  sol  man  aines»)  aid  dar  um  nemen. 

Und  soelt  man  aide  nemen  um  enpholhen  g&t,  als  hie  vor  gesprochen  ist,  so  wurden 
lihte')  mainaide  gesworn,  und  verlur  och  maenig  man  sin  gut.^^) 

pp)  Schluss  von  II  350  Wie  man  kain  wuecher  sol  geben. 

So  ain  mensch  ze  bann  getonn  wirtt,  wer  das  waisz  und  in  darnach  gemainsamett, 
der  ist  auch  in  dem  bann. 

Und  ist  er  also  lang  dar  jn  als  hie  vor  gesprochen  ist,  so  kumtt  er  in  die  schuld  da 
der  bennig  selb  in  ist. 

qq)  Aus  dem  Lehenrechte  noch  II  7  ohne  Ueberschrift. 

§  1.  Wer  gerichtt  hautt  ze  leben,  dz  leben  lichtt  der  kung,  dz  es  niemer  kumptt  an 
die  yierden  band. 

§  2.  Bechtt  leben  kumtt  mitt  rechtt  jn  die  stibenden  band,  das  ist  da  von  dz  der 
herschiltt  süben  sind  die  lechen  recht  band. 

rr)   I  13   Von   fan   leben  =  II  22   Wie   die  fürsten  so  van  leben  band  dem  küng 

weten  muessen  wen  sy  nitt  ze  hoeffen  komend. 

§  1.  Wela  fürst  aber  van  leben  haut  von  dem  kunig,  der  wettet  dem  kunig  hundert 
pfunt  der  pfenning  die  da  genge  und  gaebe  sint.^^) 

Und  enpfahet  ain")  herr  leben  mit  vanen  der  nit  fürst  ist,  der  wettet  fünfzig  pfunt 
pfenning. 

§  2.  Enpfahet  ain  herr  andrü  leben  denn  van  leben  von  dem  künig  oder  von  ainem 
fürsten,  der  wettet  sinem  herren  zehen  pfünt. 

§.  3.  Umb  welher  band  lehen  der  man 
rechtett  mitt  sinem  herren,  und  wirt  er 
buess  dar  inne  schuldig,  die  sol  er  im  mitt 
recht  geben. 


^)  In  II:  selb  schulden.  ^  Ebendort:  und  dem  richter  halb  als  vil. 

3)  Ebendort;  der  da  mitt.  *)  Ebendort:  es. 

*)  Ebendort  fehlt:  wan.  6)  Ebendort:  geltt  haft. 

')  Ebendort:  mitt  den.  ^)  Ebendort:  jennes. 

*)  Ebendort:  wurden tt  licht.  *^)  Ebendort  folgt  noch:  der  es  süss  behebtt. 

*^)  Ebendort:  die  in  der  gegnyn  geng  und  gaeb  sind  da  die  gewett  werdent  ingewunnen. 

^^)  Ebendort:  ain  ander. 

81* 
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I  §  3.    II  §  4.     Armer  lut  b&ss  ist  in  leben  reht  nit^)  wan  zwai  pfunt. 

I  §  4.    II  §  5.     Und  du*)  gewett  sol  man  laisten  über  vierzeben  nabt. 

Das  sol  man  bringen  ze  dem  nebsten  bus  des  berren  da  du  buss  oder  das  gewette 
gevallen  ist. 

§  5.     Du  b&ss   wirt   dem's   der   berr  §  6.     Die    buess   sol    des    berren    bott 

ordnet.  vordren,  wer  der  ist. 

I  §  6.  II  §  7.  Und  versait  man^)  dem  botten  pfant  oder  pfenning,  so  sol  der  berr 
zwifalt  sin*)  b&ss  uff  dem  gut  ban  das  er  von  im  baut. 

ss)   Scbluss  von  II  42  Wie  man  gutt  licbtt  und  dz  mitt  botten  wist. 

Weiber  berr  ain  guett  licbtt  ainem  sinem  man  und  im  der  gwer  ainest  des  guetz  nitt 
bekentt,  so  es  docb  sin  man  sintt  balb  in  gewer  bautt. 

tt)   II  105  Wie  man  lecben  erbtt. 

§  1.  Der  vatter  erbt  uff  den  sun  die  gewer  des  guetz  mitt  samptt  dem  guett.  dar 
umb  endarff  der  sun  nitt  dz  man  im  sin  guett  bewiss. 

§  2.  Weller  man  aber  sins  guetz  jerret,  der  erbtt  uff  den  berren  die  gewer  des 
guetz.  es  en  sy  denn  das  der  berr  das  gedingen  dar  an  verliben  babe,  und  die  belecbnetten 
man  das  bebaltind  uncz  jn  sin  recbtt  jar  zall. 

uu)  I  41  Von  leben  die  man  aigent  =  II  107  Aber  ob  ain  man  sin  leben 

aignett,  wie  er  dz  bebeben  sol. 

§  1.  Aigent  ain  man  sin  leben  mit  sines  berren  baut  und  mit  siner  leben  erben  ^) 
urlob  dar  umb  das  es  sinem  wip  werd,  und  sint  die  lebens  erben  ze  ir  tagen  komen,  das 
kan^)  er  nocb  du  kint  gebrecben. 

§  2.  Sint  aber  du  kint  zä  iren  tagen  nit  komen,  si  mugent  es  staet  baben  oder  nit, 
der  berr  sol  es'')  dennobt  staet  baben.    das  ist  rebt. 

vv)   Scbluss  von  II  111  Von  lecben  recbtt. 

Als  der  knecbtt  aecbtt  und  zwainzigg  jar  altt  wirtt,  was  er  mitt  sinem  leben  den 
tutt,  das  sol  staett  sin  dar  nacb  dis  buecb  saitt. 

ww)   Scbluss  von  II  128  Von  Satzung  leben. 

§  1.  Dingend  ain  man  sin  gutt  sinem  wib  so  [sy]  zue  im  kompt,  dz  enkan  der  berr 
nocb  die  kind  nitt  gebrecben,  ob  sy  gezügen  batt,  und  ist  dz  die  kind  dz  geloben  so  sy 
zue  ieren  tagen  komen. 

§  2.     Hand  sy  dz  aber  nitt  geloptt,  so  mugend  sy  dz  wol  gebrecben,  und  nitt  der  berr. 


M  In  II:  nitt  me.  *)  Ebendort:  Buess  und. 

')  Ebendort:  der  man.  *)  Ebendort  fehlt:  sin. 

^)  In  I:  mit  sines  leben  berren  erben. 

^)  In  II:  das  kunnen  weder.  '')  Ebendort:  es  aber. 
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xx)  I  58  Von  leben  ze  lihent  ainer  sinem  genoss  =»  II  132. 

§  1.     Es  mag   mit  reht  dekain   man  sinem  genoss  zins  leben  liben.   er  übet  es  wol 
sinem  under' genoss. 

Das  ist  aber  nitt  leben. 

§  2.     Mullinen  and  mdntzen  und   aller 

band   zoell   und   alles  dz  ze  zins  licbtt  das 

endurffen     die    nacbkomen    nitt    enpfaben, 

stirbtt   der  der   dz   guett  enpfangen  bautt. 

§  3.  Alles  zinsz  guett  sol  nieman  en- 
pfaben  won  der  der  dz  von  erst  enpfacbtt. 

Die  nacbkomen  sond  geben  jr  zinsz  an 
dem  tag  als  jnen  bescbaiden  ist:  und  bond 
ir  guett  bebebtt. 

§  4.  Wer  zinsz  guett  mit  recbtt  be- 
baben  wil,  der  sol  es  selb  buwen  und  ar- 
baitten,  oder  sin  knecbtt  die  in  siner  kost 
sind  mit  spiss  und  mitt  Ion. 


§  2.     Und   stirbet   der,   des  erben  sont 
das  zins  leben  nit  me  empfaben. 


Si  sont  den  zins  da  von  geben  als  er 
uff  gesetzzet  ist.  da  mit  baut  si  ir  gfit 
bebept. 


yy)  II  148  obne  Ueberscbrift. 

Alle  recbtt  ban  icb  ze  end  bracbtt  die  von  lecben  recbt  sind. 

Wan  disse  die  wir  nocb  sagend,  die  sind  docb  nitt  recbtt  leben,  als  scbiltt  leben, 
du  nement  end  so  der  [berr]  den  scbiltt  wider  baim  nimptt. 

zz)   I  62   Von    leben   ze   libent   ze   buwe   rebt  =  II  149  Wen  leben  end  nimptt. 

§  1.  und  wela  berr  buwe  leben  ^)  libet  aim  man  ze  buwe  rebt,  das  sol  er  baben  ze 
sinem  lib  also,  ob  er  es  verwesen  mag. 

Und  wer  dem  buman  das*)  bricbet,  der  tut  wider  got. 

§  2.  Und  stirbet  der  buman  und  laut  binder  im  wip  und  kint,  es  sigin  sun  oder 
tocbtran,  die  sol  der  berr  lan  besitzzen  als  es  ir  vatter  bett.')    das  ist  rebt.^) 

§  5. 

Welcbes  Ergebniss  stellt  sieb  nunmebr  aus  dem  was  in  den  §§2 — 4  bemerkt  worden 
ist  einmal  bezüglicb  der  beiden  in  Rede  stebenden  Handscbriften  und  dann  in 
Hinsiebt  auf  das  kaiserl.  Land-  und  Lebenrecbt  als  solcbes  beraus? 

Vor  allem  ist  ersicbtlicb,  dass  die  Handscbrift  in  Giessen  nur  einen  Auszug  der 
jetzt  in  die  Untersucbung  gezogenen  Gestalt  des  Recbtsbucbes  entbält,  welcbe  in  der 
Handscbrift  von  s.  Gallen  vollständig  erbalten  vorliegt. 


*)  In  II  beginnt  dieser  Artikel :  Nuw  leben  nimptt  end  so  der  man  des  buws  nitt  verwessen  mag. 
dz  ist  unrecbtt,  wan  was  der  berr  buw  lechens. 

*)  Ebendort:  dz  recbtt.  ^)  Ebendort:  batt  gebebbt. 

^)  Dieser  Scbluss  fehlt  dort.  Dafür  steht  noch:  Man  sol  kainen  buw  hin  lonn  wan  umb  halbs  kom. 


Hiemit  soll  keineswega  gesagt  sein,  dass  beide  etwa  einer  und  derselben  Vorlage 
entstammen.  Im  Gegentheile,  da.ss  zweierlei  solche  anzunehmen  sind,  unterliegt  nach 
den  Abweichungen  welche  bei  den  einzelnen  Artikeln  angeführt  worden  «ind  keinem 
Zweifel.  Tbeilweise  sind  nach  der  Zusammenstellung  im  §  2  da  und  dort  Artikel  in 
mehrere  getrennt,  wie  etwa  im  Landrechte  I  (50  in  II  in  61  und  G2.  I  96  und  97  in  H 
in  U2~116,  I  143  in  II  in  182  imd  183,  I  186  in  II  in  2.12  und  253,  im  Lehenrechte 
I  30  in  II  in  61  und  62:  tbeilweise  auch  solche  namentlich  zuüiam mengezogen,  wie  beispiels- 
weise im  Landrechte  I  81  und  82  in  II  in  89,  I  209  und  210  in  II  in  278,  I  2U  und  21» 
in  II  in  284,  gar  I  218—230  in  II  in  287.  I  268-270  in  II  in  325,  I  271—274  in  II 
in  326.  1  277—279  in  II  in  330,  I  288  —  293  in  II  in  351,  I  296—299  in  II  in  354, 
I  310—315  in  II  in  361,  I  324—326  in  II  in  308,  im  Lehenrechte  I  3  —  7  in  II  in  5. 
I  9—12  in  II  in  21,  I  42  —  44  in  II  in  108.  Ihre  üeberschriflen  stimmen  nach  den  gleichfalls 
dort  gemachten  Angaben  keineswegs  durchaus  überein.  Auch  ist  wohl  nicht  zu  übersehen, 
dass  in  I  vielfach  noch  mehr  nur  besondere  Absütze  als  schon  eigentliche  Artikel  wie  in  II 
entgegentreten,  beispielsnreise  im  Landrechte  in  I  218  bis  230  s=  II  287,  oder  in  t  288 
bis  293  =  II  351.  in  1  310  bis  315  =  II  361,  in  I  324  bis  326  =  II  308,  im  Lehen- 
rechte in  I  3  bis  7  =  II  5,  in  I  9  bis  12  =  II  21,  in  I  42  bis  44  =  II  108.  was  auf 
eine  frühere  ßtufe  des  Ganzen  suhliessen  lässt.  Dass  weiter  insbesondere  der  Wortlaut  nicht 
durchwegs  der  gleiche  ist,  ergibt  sich  bei  einem  Bücke  in  die  hierauf  beiiüglicben  Anmerk- 
ungen im  §  3  und  hauptsächlich  im  §  4.  Es  kann  hiebei  nicht  entgehen,  dass  auch  da  häutig 
genug  die  Fassung  in  I  eine  gri^ssere  Älterthümliobkeit  der  Vorlage  verräth  als  die  in  II, 
welche  im  grossen  Ganzen  schon  nicht  mehr,  wie  noch  vielfach  die  andere,  nnverändert 
erscheint.  Auch  sonstiges  führt  durchaus  ungezwungen  zu  der  Annahme  von  nicht  voll- 
kommen gleichen  Stamm-  und  Mutterhandschriften  der  ganzen  Bearbeitung. 
Gehört  1,  worin  ihr  noch  zum  weitaus  grösseren  Theile  erhaltener  Auszug  auf  uns 
gekommen  ist,  nach  allen  Anzeichen  noch  in  das  erste  Viertel  des  14.  Jahrhunderte,  su  wird 
es  kaum  gewagt  sein  darau  zu  denken,  dass  die  Gestalt  des  Rechtsbuches  um  die  es 
sich  handelt  in  ihrem  Qanzeu  bereits  im  13.  Jahrhundert  vorhanden  gewesen. 
Ja  nach  verschiedenen  Wahrnehmungen  müssen  die  Vorlagen  der  alten  Gifstalt  woraus  sie 
hervorgegangen  sind  vollständigen  Handschriften  des  sogen.  Schwaben  spiegeis  entnommen 
gewesen  sein,  weiche  —  wie  auch  sonat,  beispielsweise  in  den  Handschriften  des  Stadt- 
archivs von  Brunn  in  Mähren  und  der  Stadtbibliothek  von  Danzig,  worüber  noch  gebandelt 
werden  wird,  oder  in  Em,  wovon  gleichfalls  noch  die  Rede  sein  wird,  der  Fall  ist  —  im 
ersten  Theile  des  Landrechts  bis  einschliesslich  zum  Art.  290  einer  der  ältesten  Hand- 
Bchriften  der  ersten  Klasse  gefolgt  sind,  im  zweiten  Theile  desselben  und  im  Lehenrechle 
den  vollsten  oder  volleren  und  also  wieder  ursprünglichsten  oder  arsprüng- 
licheren  Ordnungen   der  zweiten   Klasse  angehört  haben. 

Der  Wortlaut  der  Artikel  des  berührten  erst«n  Theils  des  Landrechts  wie  auch  dee 
Lehenrecht»,  soweit  über  dieses  beim  frühen  Abbruche  in  der  Handschrift  von  Freibnrg  ein 
Örtheil  möglich  ist,  zeigt  in  I  und  II  wie  auch  in  der  zweiten  Ordnung  der  jüngeren 
Gestalt  vielfach  eine  beachtenswert  he  Uebereinstinmiung  mit  der  genannten  Handschrift. 
Und  nicht  allein  das.  Auch  was  den  Bestand  betriß't,  finden  sich  in  den  beiden  Ordnungen 
der  jüngeren  Gestalt  .Artikel  welche  in  F  gegenüber  der  gewöhnlichen  Gestalt  namentlich 
des   Laudrechte    noch    weiter    erscheinen.      Ja    noch    mehr,    man    etösst    sogar    auaserdera 
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auf  Artikel,  welche  da  nicht  zu  finden  siud,  sondern  als  bereits  ausgefallen  betrachtet 
werden  mögen,  vorausgesetzt,  dass  sie  schon  anfänglich  dem  sogen.  Schwabenspiegel  angehört 
haben,  nicht  erst  in  den  beiden  Ordnungen  der  jQngeren  Gestalt  etwa  aus  dem  Sachsen- 
oder  BUS  dem  Deutachenapiegel  eingefügt  worden  h^ind.  Mit  einem  Worte,  man  möchte  sich 
einmal  bei  der  Wahrnehmung  dass  sich  oft  genug  eine  ältere  dem  Deutschenapiegel  nähere 
Fas^sung  bemerkbar  macht,  und  sodann  im  Hinblicke  auf  die  Vorliebe  der  Bearbeiter  der 
einzelnen  Ordnungen  der  drei  Klassen  des  sogen.  Schwabenspiegels  zu  grösseren  oder  kleineren 
Kürzungen  versucht  fühlen  zu  glauben,  die  Gestalt  der  alten  Vorlagen  aus  welchen  die 
beiden  jSngeren  Familien  hervorgegangen  sind  müsse  vor  die  der  Handschrift  fallen  welche 
als  die  älteste  ans  der  Gestalt  des  —  noch  nicht  vollendeten  —    Werkes  gilt, 

Fasst  man  die  Artikel  von  denen  die  Rede  ist  überhaupt  zusammen,  so  ergibt 
sich  beim  ersten  Blicke  auf  die  Zusammenstellung  im  §  3  und  die  Beigaben  im  §  4  ohne 
weiteres,  dass  —  abgesehen  von  1  und  2  von  1  =  30  und  37  von  II  wie  dem  Art.  38 
von  I  und  II  —  sich  vom  Texte  des  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  in  diesem  ein  I'aar,  in 
dem  ersten  dagegen  nicht  weniger  als  ein  Viertel  hundert  von  Artikeln  findet,  weiche  zum 
Theil  noch  in  der  als  ursprünglichste  geltenden  Gestalt  des  Rechtsbuchs  begegnen,  aber 
bereits  von  den  unmittelbar  folgenden  Ordnungen  der  ersten  Klasse  an  regelmäßig  in  der 
zweiten  und  dritten  Klasse  flüchtig  geworden  sind. 

Soweit  sie  —  die  in  F  vorfindlichen  ausgenommen  —  nicht  etwa  selbständiges  Er- 
zengniss  der  Bearbeiter  der  beiden  Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt  sein  mögen,  wofür 
allen  Anzeichen  nach  keine  ausreichenden  Gründe  sprechen,  woher  können  sie  stammen? 
Nach  dem  ganzen  Werdegang  des  sogen.  Schwabenspiegels  nur  etwa  aus  dem  Sachsen- 
oder  aus  dem  Deutschenspiegel.  Vielleicht  auch  gar  erst  aus  einem  Glieds  der  als 
älteste  geltenden   Familie  des  kaiserl.   Land-  und  Lehenrechts? 

Stellen  wir  gleich  der  Uebersichtlielikeit  halber  die  überwiegend  grössere  Mehrzahl 
der  Artikel  um  welche  es  sich  handelt  hier  in  S,  D,  F  zusammen,  wobei  als  Vertreter 
der  erwähnten  mnthniasslich  frühesten  Gestalt  des  sogen,  Schwabenspiegels  unter  F  die 
erwähnte  Freiburger  Handschrift')  erscheint,  im  Landrechte  ohne  den  schon  lauge  zu  Verlust 
gegangenen  Anfang  bis  zum  Art  (19)  1  und  überhaupt  nur  bis  zum  Art.  (338)  320  in 
Betracht  kommend,  ohne  den  Ansatz  zum  zweiten  Theile  des  Landrechts  vom  Art.  (339)  321 
bis  (348)  330.  im  Lehenrechte  bis  zu  ihrem  plötzlichen  Abbruche  im  Art.  37  =  dort  25 
reichend.  Insoferne  mit  l  und  II  ^  abgesehen  von  einer  anderen  Eintheilung  des  Recht- 
stoffes  —  auch  die  Handschriften  der  zweiten  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt  woraus  die 
Inkunabeldrucke  und  sonstige  ältere  Ausgaben  hervorgegangen  sind  wesentlicli  überein- 
stimmen, ist  weiter  in  den  Spalten  lll  nnd  IV  hierauf  in  der  Weise  Rücksicht  genommen, 
dass  aus   dem  Grunde   weil   die    betreffenden  Handschriften*)   wie  auch  die  alten  Ausgaben 


')  S.  Amann,  praeBtactiorum  aliquot  codkum  mat.  qui  Fribargi  aervantur  ad  juri^rudentiam 
«pectantinm  notitia.  Fase.  I  Acc.  II  S.  4-2B,  Fase.  II  S.  11—60.  Ficker.  über  einen  Spiegel  Deutscher 
Leute.  8.  240  (133)  -   261  (1451.     Laband  iii  der  Zeitaehrift  für  ReohtaReBchichte  III  3.  125-156. 

')  Das  VerbälUiixa  des  Land-  und  Lehenrechts  in  der  Num.  14  der  Univeraitätabibl.  von  Freibarg 
itn  Brei»pau  zu  dem  Augabutger  Grossfoliodrucke  von  1480  ist  aus  den  Spalten  I  und  2  der  Zusammen- 
itellung  in  Amann'a  Programm  a.  a.  0.  II  3.  32—50  zu  ersebeu;  das  Terbältnias  des  Landrechts  jeuer 
Handschrift  zu  dem  erwähuten  Drucke  aus  der  ,s;noptischeu  Tabelle'  Uaiser's  .zur  Genealogie  der 
Schwab enspiegelliand 9 cb ri ftcD *  11  S.  lO/li. 
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nicht  jederzeit  zur  Hand  sind  der  Grossfoliodnick  ohne  Jahr  und  Ort^)  wie  der  Augsburger 
von  Anton  Sorg*)  aus  dem  Jahre  1480  nach  den  leicht  zugänglichen  Ausgaben  einerseits 
in  LZ')  und  andemtheils  im  Drucke  von  der  Lahr^s  im  ersten  Theile  des  zweiten  Bandes 
von  des  Freiherm  v.  Senckenberg  Corpus  juris  germanici  publici  ac  privati  S.  1 — 492  und 
dann  S.  1 — 88  beigezogen  sind: 

I  II  SD  F  III  IV 

Landrecht. 

§  1      III  63  §  1       316  —       (1  I)  2  §  1  und  2»)     2  §  1  und  2 

f  III  63  §2       317a«)  (und  e)      —  ] 
8  2(lII63§3  -  -^1  (II)  2  §3  2  §3 


2*)      4*) 


317  b  —  ')  ') 

8)        »)  317c 

•)        »)  317d 

10)  317e")(s.obena)  —  *»)  *») 


Nach  ihr  bilden  die  Art  4  und  5  des  Druckes  dort  den  Art.  3,  die  Art.  6  und  7  den  Art.  4,  die 
Art.  126  und  127  den  Art.  123,  die  Art.  216  und  217  den  Art.  211,  die  Art.  350  und  351  den  Art.  344. 
Nach  Amann*8  Angabe  sind  die  Art.  216,  217,  218  =  211;  351  und  352  =  344.  Im  Lehenrechte  steht 
Art.  43  zwischen  19  und  20  der  Ausgabe,  deren  Art.  86  und  87  fehlen. 

Nicht  wesentlich  anders  steht  es  um  die  übrigen  Handschriften  dieser  Gestalt. 

^)  Sein  Verhältniss  zum  Drucke  LZ  des  Freiherm  Friedrich  v.  Lsissberg  veranschaulichen  in  der 
dortigen  „Synopsis*  von  S.  226 — 256 d  die  Spalten  1  und  10. 

*)  Sein  —  besiehungsweise  der  Ausgabe  von  der  Lahr's  —  Verhältniss  des  Landrechts  zu  dem  in 
der  Ausgabe  von  Scherz  im  zweiten^  Bande  von  Schilter*s  Thesaurus  antiquitatum  teutonicarum  etc.  ist 
aus  der  Vergleichung  v.  d.  Lahr*s  in  der  Einleitung  vor  dem  Landrechte  S.  V  und  VI  ersichtlich;  das 
des  Lehenrechts  zu  der  Ausgabe  Schilter's  in  seinem  Corpus  juris  alemannici  feudalis  wie  zu  der  Goldast's 
ebendort  aus  der  Zusammenstellung  vor  dem  Lehenrechte. 

^)  Hiezu  sind  in  den  Noten  n«ch  aus  den  Ergänzungen  und  Zusätzen  in  WackemagePs  Ausgabe 
des  Landrechts  von  S.  320—324  die  Artikel  bemerkt  welche  auch  die  —  mit  Ausnahme  der  Schreibweise 
ganz  zu  III  und  IV  stimmende  —  von  ihm  als  »der  erste  Druck,  ohne  Angabe  von  Jahr  und  Ort* 
bezeichnete  Ausgabe  bietet. 

*)  S.  im  §  4  Lit.  a  S.  617. 

^)  S.  auch  in  den  Ergänzungen  und  Zusätzen  zu  WackemageFs  Ausgabe  des  Landrechts  den 
Art.  365  aus  der  von  ihm  als  „der  erste  Druck,  ohne  Angabe  von  Jahr  und  Ort'  bezeichneten  Ausgabe. 

^  Man  —  anstatt:  Ban  —  schadet  ze  der  sele,  und  nimet  doch  niemen  den  leip. 

7)  Vgl.  1  §  1  und  2.  8)  S.  unten  den  Art.  I  204  =  II  273. 

»)  Ebendort  Art.  I  205  =  II  274.  i«)  g.  oben  III  63  §  2. 

^^)  Noch  chrenchet  niemen  an  lantrechte  noch  an  lehenrechte,  da  envolge  des  chuniges  aechte  mite. 

Unter  der»  Aenderung  der  Worte  „da  envolge  des  chuniges  aechte  mite*  in  den  Schluss  nach  den 
Worten  „und  nimet  doch  niemen  den  leip*  des  Art.  317a  „er  enwerde  in  die  aechte  getan*  ist  dann 
unter  dem  Abstriche  des  §  3  des  Sachsensp.  III  Art.  63  hier  zwischen  Art.  317  a  und  e  die  Einschiebung 
von  b — d  vorgenommen. 

Diesen  beim  ersten  Blicke  auffallenden  Riss  in  den  §  2  des  Art.  III  63  des  Sachsenspiegels, 
beziehungsweise  die  mehr  oder  minder  umfassende  Aenderung  eben  dieses  Art.  63  im  Art.  317  des 
Deutschensp.  hat  seinerzeit  Ficker  a.  a.  0.  S.  144—149  unter  den  Gründen  ftlr  die  — ,  seitdem  nicht 
bestrittene  —  Priorität  eben  des  Deutschsp.  vor  dem  sogen.  Schwabensp.  besprochen. 

In  Bezug  auf  das  Verhältniss  zu  den  ältesten  Gestalten  von  diesem  mag  hier  folgendes 
bemerkt  sein. 
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11») 

13») 

151  §3 





(70  I)  50») 

51 

12») 

U») 

151  §2 

71  d*) 

(82)  64 

(79  11  D)  51 

52 

18») 

20») 

57 

58 

Die  p^nze  Erscheinung  macht  beiläufig  den  Eindruck,  als  ob  zwischen  zwei  Blätter  der  Vorlage, 
wovon  das  eine  mit  den  richtigen  Worten  ^niemen  den  leip*  schloss,  das  andere  aber  mit  den  wieder 
richtigen  WoHen  ,noch  chrenchet  niemen"  u.  s.  w.  begann,  ein  Streifen  mit  der  berührten  offenbar 
zum  Behufe  der  nachmaligen  Umarbeitung  aufgesetzten  Einschaltung  von  ,er  en werde  in  die  aechte' 
an  bis  „also  hie  vor  gesprochen  ist*  eingelegt  oder  eingeheftet  gewesen  sein  könnte,  welcher  dann 
vermeintlich  auch  als  wirklicher  Text  mit  abgeschrieben  worden  ist.  Vielleicht  mag  ein  solcher  Streifen 
auch  dem  regelmässig  auf  der  Seite  und  in  der  Zeile  fortlaufenden  Satze  nur  mit  einem  Verweisungs- 
zeichen zwischen  den  Worten  , niemen  den  leip**  und  ,noch  chrenchet  niemen*  beigelegen,  oder  der 
ganze  Entwurf  der  Abänderung  nur  mit  solchem  Verweisungszeichen  an  den  Rand  gesetzt  gewesen  und 
so  dann  gleichfalls  mit  zur  Abschrift  gelangt  sein.  Musste  so  wie  so  von  selbst  nach  der  neuen  Fassung 
der  frühere  Schluss  von  ,noch  chrenchet  niemen*  an  bis  „des  chuniges  achte  mite*  getilgt  werden,  so 
ist  das  vielleicht  anfangs  nicht  geschehen,  und  jedenfalls,  wie  man  sieht,  bei  der  Abschriftnahme  über- 
sehen worden,  so  dass  er  noch  in  voller  Ungeschicklichkeit  dasteht. 

Was  nun  zunächst  die  Art.  12  =  II  4  betrifft,  herrscht  da  —  wie  auch  in  III  und  IV  —  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Sachsensp.  auch  noch  im  Vorhandensein  des  §  3,  der  im  Deutschensp.  fehlt.  Das 
ist  nur  möglich,  wenn  die  beiden  Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt  aus  Vorlagen  stammten  welche  noch 
den  vollen  Wortlaut  des  Art.  III  G3  des  Sachsensp.  hatten,  allen  Anzeichen  nach  also  aus  Vorlagen 
einer  früheren  Gestalt  des  Deutchensp.  als  der  auf  uns  gekommenen,  die  da  bereits  gekürzt  und  weiter 
auch  sonst  verändert  ist. 

Was  dann  die  zwischen  den  Art.  317  a  und  e  angedeutete  Einschiebung  von  317  b  bis  einschl.  d 
betrifft,  wie  verhält  es  sich  hiemit?  War  von  den  Schlussworten  des  §  2  des  Art.  III  63  des  Sachsen- 
spiegels ,dar  ne  volge  des  kuniges  aechte  nach*  und  deren  Umänderung  im  §  317  a  des  Deutschen- 
spiegels „  er  enwerde  in  die  aechte  getan'  an  ein  Anlass  zu  etwaiger  weiterer  Anknüpfung  eben  an  Acht 
und  Bann  nahe  gelegt,  so  erfolgte  sie  in  Wirklichkeit  durch  die  erwähnte  Einschaltung.  Von  ihr 
bildet  Art.  317  b  —  vielleicht  mit  316  wie  auch  317  a  und  e  in  F  vorhanden  gewesen,  nachweisbar  in 
I  bis  IV  —  nichts  als  eine  kurze  und  ziemlich  überflüssige  Rückerinnerung  an  die  Regel  der  unmittelbaren 
Folge  von  Acht  und  Bann  wie  umgekehrt  naoh  sechswöchentlichem  Beharren  darin  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Art.  1  ohne  die  Beziehung  auf  Kaiser  Konstantin  und  Pabst  Silvester.  Dann  behandelt  317  c  das 
Geltungsgebiet  der  Acht  die  über  Jemand  in  einem  höheren  oder  nur  in  einem  niederen  Gerichte  ver- 
hängt ist,  endlich  317  d  die  Folgen  der  Aufnahme  Geächteter.  Beides,  im  Sachsensp.  in  umgekehrter 
Reihe  in  den  Art.  III  23  und  24,  hat  der  Deutschensp.  zunächst  in  seinen  Art.  234  und  235  sozusagen 
wörtlich  wiedergegeben,  dann  aber  mit  nicht  unbeträchtlichen  Aenderungen  als  die  berührten  Art.  317  d 
und  c  eingesetzt.  Stehen  also  die  einen  wie  die  anderen  da  noch  ungestört  neben  einander,  so  ist  das 
bei  den  in  I  und  II  entsprechenden  Art.  204  und  205  beziehungsweise  273  und  274  =  F  (153  und  154) 
135  und  136  wie  in  III  und  IV  =  150  und  151  beziehungsweise  152  und  153  nicht  mehr  der  Fall: 
hier  begegnet  überall  nicht  mehr  die  alte  Fassung,  sondern  die  der  Einschiebung  von  Art.  317  c  und  d. 
Hiebei  ist  einmal  der  ursprüngliche  Platz  verrückt,  und  sind  beide  Artikel  in  den  Abschnitt  über  das 
öffentliche  Recht  versetzt,  ausserdem  auch  umgedreht  worden,  317  c  unter  Weglassung  des  Schlusssatzes, 
317  d  stark  erweitert.  Durch  die  Stellung  in  dem  Abrisse  des  Staats-  uind  Verfassungsrechts  wanderten 
sie  dann  mit  dessen  Versetzung  im  sogen.  Schwabensp.  rasch  nach  vorwärts,  und  —  indem  sie  als  Ersatz 
für  die  frühere  Fassung  betrachtet  wurden,  die  jetzt  hinten  zu  stehen  gekommen  war  —  erfolgte  nun 
überhaupt  ihr  Abstrich.     Das  blieb  dann  weiterhin  so. 

Nur  etwas  erinnert  auch  da  noch  wenigstens  an  den  Art.  234  und  seine  frühere  Stellung.  Der 
Art.  (309)  291  von  F,  und  die  Artikel  welche  in  I—IV  dem  Art.  262  der  Ausgabe  =  LZ  283  entsprechen, 
in  I  206  =  II  275,  in  III  156  =  IV  158.  Da  ist  im  §  1  die  Bestimmung  des  seinerzeitigen  Art.  234 
vom  Verluste  der  Hand  bei  Aufnahme  von  Geächteten  —  im  Falle  des  Beweises  durch  drei  Zeugen  — 
wiederholt,  und  dann  im  §  2  das  Recht  wenigstens  zu  ihrer  Uebernachtung  vom  Standpunkte  der 
Hausehre  oder  des  Hausrechts  aus  angeknüpft. 

Abh.  d.  III.  Gl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  82 
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Während  sonach  zunächst  in  I  2  =  II  4  wie  in  III  und  IV  noch  die  mit  dem  vollen  Inhalte  des 
Art.  III  63  des  Sachsensp.  übereinstimmende  Fassung  der  Art.  316  wie  317  a  und  e  des  Deutschensp. 
erhalten  ist,  sucht  man  vergeblich  nach  seinen  Art.  234  und  235:  es  sind  anstatt  ihrer  aus  der  mehr- 
erwähnten zwischen  317  a  und  e  getretenen  Einschiebung  die  Art.  317  c  und  d  fortan  massgebend  geworden. 

1«)  S.  oben  Art.  2  §  3. 

1)  S.  im  §  4  Lit.  d  S.  618. 

^)  Vgl.  auch  in  WacMernageTs  Ausgabe  des  Landrechts  den  Art.  367,  aus  dem  oben  in  der 
Note  3  zu  S.  640  berührten  Drucke. 

8)  S.  im  §  4  Lit.  e  S.  618. 

^)  Der  in  der  Innsbrucker  Handschrift  ausgefallene  Satz  von  den  Kindern  aus  der  Ehe  einer  Freien 
mit  einem  Dienstmanne  ist  in  I  und  II  wie  in  III  und  IV  und  weiter  in  F  vorhanden. 

6)  S.  im  §  4  Lit.  f  S.  618. 

«)  S.  unten  den  Art.  195.     ')  S.  ebendort  den  Art.  262. 

8)  in  82  §  1.     »)  Art.  350.     i«)  Art.  139.     ")  Art.  140. 

^»)  S.  im  §  4  Lit.  g  S.  619. 

*^)  S.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  376,  aus  dem  Drucke  der  Note  3  zu  8.  640. 

1*)  S.  im  §  4  Lit.  h  S.  619. 

*^)  S.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  368,  aus  dem  Drucke  der  Note  3  zu  S.  640. 

16)  S.  ebendort  den  Art.  369,  gleichfalls  daher,  ")  S.  im  §  4  Lit.  k  S.  621. 

18)  Nämlich  a,  und  von  b  der  Anfang,  woran  sich  dann  noch  die  bekannte  Erzählung  von  den 
Schwaben  und  ihrem  Herzoge  Gerold  bei  der  Bestürmung  von  Rom  unter  Karl  dem  Grossen  wie  ihren 
daher  abgeleiteten  Vorrechten  schliesst. 

**)  Gleichfalls  noch  hiemit. 

2^)  Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  372,  aus  dem  Drucke  der  Note  3  zu  S.  640. 

^*)  Der  lange  Artikel  von  der  Ehe  beziehungsweise  ihren  Hindernissen  auf  Grundlage  der  Predigt 
des  Bruders  Berthold  von  Regensburg  hierüber. 

22)  Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  373,  aus  der  Num.  464,  der  Handschrift  der  Bibliothek  in 
der  Wasserkirche  in  Zürich. 

W)  S.  im  §  4  Lit.  o  S.  622. 

**)  Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  345,  aus  dem  Drucke  der  Note  3  zu  S.  640. 

«^)  Nämlich  §  1  und  2.  26)  S.  im  §  4  Lit.  p  S.  622. 
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1)  S.  im  §  4  Lit.  q  S.  622. 
«)  S.  ebendort  Lit.  r  S.  623. 

')  Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  375,  aus  dem  Drucke  der  Note  3  zu  8.  640. 
*)  S.  im  §  4  Lit.  s  S.  623. 

^)  Nämlich  die  beiden  Schlussabsätze  dieses  Artikels. 
«)  Vgl.  Art.  89  §  3. 
')  Vgl.  Art.  90  §  3. 

In  der  ersten  Vergleich ungstafel  in  Ficker*s  Ausgabe  des  Deutschensp.  ist  hier  auf  S.  198  der 
Art.  3  angeführt,  den  Art.  LZ  246  und  Wackem.  204  entsprechend. 
8)  S.  im  §  4  Lit.  t  S.  623. 
*)  Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  377,  aus  dem  Drucke  der  Note  3  zu  S.  640. 

10)  S.  im  §  4  Lit.  u  S.  623. 

11)  Ebendort  Lit.  w  S.  624. 

1^)  Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  366,  aus  dem  Drucke  der  Note  3  zu  8.  640. 
18)  S.  im  §  4  Lit.  cc  S.  626. 

^^)  Nach  dem  Eingange  von   III  69  §  1   „Swar  man  dinget  bi  koninges  banne"  folgt  gleich  der 
in  I  fehlende  §  2  von  II. 

1^)  Ebenso  auch  hier  nach  dem  Eingange  von  328  a:  Swar  man  dinget  bei  chüniges  banne. 
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i)  S.  im  §  4  Lit.  ^%  S.  628.  2)  Art.  104  im  ersten  Absätze. 

3)  Art.  (126)  108  §  1.  *)  Art.  105  §  1.  ^)  Art.  106  §  1. 

6)  Schlusssatz.  ')  S.  im  §  3  die  Note  7  zu  S.  609. 

^  S.  im  §  3  die  Noten  13—15  zu  S.  611.  •)  Von  diesem  nur  der  erste  Satz. 

*®)  Von  diesem  wieder  nur  der  erste  Satz. 

**)  Vgl.  auch  bei  Wackern.  den  Art.  363,  aus  dem  Drucke  der  Note  3  zu  S.  640. 
1«)  Ohne  den  Schlusssatz  des  Art.  165.  «)  S.  im  §  4  Lit.  oo  S.  634/635. 
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Was  hier  vor  allem  den  Sachsenspiegel  betriflft,  fehlen  in  ihm  von  den  bemerkten 
Artikeln  —  ohne  Einrechnung  von  blos  Theilen  solcher  —  ausser  sonstigen  ®)  diese  und  jene, 
wie  im  Landrechte  I  18  =  II  20,  I  21  =  II  23,  I  23  =  II  25,  II  83,  II  243,  I  214 
und  215  =  II  284,  II  342,  können  also  aus  ihm  nicht  stammen.  Bei  so  manchen  der 
übrigen,  wie  im  Landrechte  gleich  I  2  =  II  4,  I  11  =  II  13,  I  und  II  46  grossen theils, 
II  100,  I  92  =  II  108,  I  113  =  II  138,  I  114  =  II  139,  II  151,  II  242,  im  Lehen- 
rechte II  105,  verleitet  die  üebereinstimmung  im  Wortlaute  nicht  schwer  zu  der  Anschauung 
einer  Herübernahme  von  dort.  Bei  wieder  anderen,  etwa  I  12  =  II  14,  II  105,  I  102 
=  II  125,  II  214,  II  296,  wozu  von  weiteren  noch  aus  dem  Landrechte  an  I  64  =  II  69, 
II  88,  I  158  =  II  201,  II  202,  I  170  =  II  227,  II  236,  I  181  =  II  246,  I  231  =  II  293, 
I  252  =  II  311,  aus  dem  Lehenrechte  II  7,  I  13  =  II  22,  I  58  =  II  231  erinnert  sein 
mag,  ist  das  keineswegs  der  Fall.  Ja  auch  bei  den  vorhin  namhaft  gemachten  darf  man 
nicht  ganz  aus  dem  Auge  verlieren,  dass  an  den  Sachsenspiegel  sich  zu  einem  grossen  Theile 
ausserordentlich  eng  der  Deutschenspiegel  angeschlossen  hat,  der  in  der  zweiten  Hälfte  seines 
Landrechts  und  im  Lehenrechte  vielfach  nichts  als  üebertragung  aus  dem  Niederdeutschen 
ist,  und  dass  auf  solche  Weise  so  und  so  viel  nicht  geradezu  aus  jenem  genommen  sondern 
nur  durch  diesen  übermittelt  worden  sein  mag,  wie  etwa  I  19  =  II  21,  I  93  =  II  119, 
I  113  =  II  138,  I  114  =  II  139,  II  151,  und  andere.  Wenn  sich  unter  den  berührten 
Artikeln  solche  finden  welche  da  fehlen,  so  dass  an  eine  Uebermittlung  durch  ihn  nicht 
gedacht  werden  kann,  wie  111  =  II  13,  der  Anfang  von  I  und  II  46  (Sachsensp.  I  27  §  1, 
§  2  a),  der  Anfang  von  I  92  (Sachsensp.  I  34  §  2),  II  178,  wer  wird  wohl  eine  Gewähr 
dafür  übernehmen  wollen,  dass  sie,  wenn  sie  heute  im  Deutschenspiegel  nicht  vorhanden 
sind,  in  ihm  auch  früher  gefehlt  haben?  Und  wozu  hätte  denn  ein  Rückblicken  auf  den 
Sachsenspiegel,  sei  es  zur  Benützung,  sei  es  nur  als  Beiziehen,  noch  dienen  können,  auf 
ihn  der  nichts  von  Bedeutung  mehr  zu  bieten  hatte  seitdem  einmal  die  erste  Hälfte  seines 
Landrechts    bis   in    den  Art.  12    des   zweiten  Buches   in   einer   gewiss  nicht  unwesentlichen 


1)  Nämlich  die  erste  Hälfte  =  Art.  29  der  Ausgabe.  ^)  S.  im  §  4  Lit.  tt  S.  636. 

^)  Mit  einem  Ausfalle  am  Ende  des  §  1  und  Anfang  des  §  2  im  Art.  6  des  Sachsenspiegels. 

*)  S.  im  §  4  Lit.  vv  S.  636.  ^)  S.  den  Art.  26  §  11. 

^  Hier  ist  in  der  Handschrift  eine  Lücke. 

')  S.  im  §  4  Lit.  yy  S.  637.  »)  Ebendort  Lit.  zz  S.  637. 

»)  Wie  I  5  =  II  7,  I  9  =  II  11,  I  und  II  40.  I  78  =  II  85,  I  156  =  II  199,  I  235  =  II  299,  II  350. 
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Erweiterung  eben  im  Deutschenspie(fei  vorgelegen  war,  der  zweite  —  ausser  wieder  einer 
erweiterten  Uraarbeitiing  der  Art.  23  und  24  §  1  des  dritten  Buches  wie  hauptsächlich  der 
§  2  und  3  des  Art,  63  in  deni-selbeu  und  das  Lehenrecht  wenigstens  in  voller  Uebertragung 
in  daa  Mittel-  oder  Oberdeutsche?  Hat  ja  auch  nach  einer  seit  dem  Auftauchen  des 
Deutächenspiegels  nicht  bestrittenen  Wahrnehmung*)  dem  sogen.  Schwabenspiegei  in  dem 
hier  allein  in  Betracht  kommenden  ersten  Theile  de.s  Landrechts  bia  einschliei^slich  ztim 
Art,  290  wie  im  Lehenrechte  als  nächste  Quelle  nicht  der  Sachsenspiegel  sondern  gerade 
der  Deutschen  Spiegel  gedient.  Es  ist  daher  zum  Theil  Qberbaupt  von  jenem  abzusehen,  zum 
Theil  aber  auch  eine  besondere  BenÜt/.ung  von  ihm,  bei  der  schon  die  Sprache  Schwierig- 
keiten geboten  hat  welche  bereits  zur  Verarbeitung  im  Deutschenspiegel  eine  vorgängige 
üeberaetzung  veranlasst  haben,  in  keinerlei  Weise  wahrscheinlich. 

Wie  verhält  es  sich  dann  aber  nun  mit  dem  Deutschenspiegel?  Bei  ihm  ist  die  Sache 
nicht  so  einfach  gelagert.  Ruht  der  jetzige  Text  des  Sachsenspiegels  durch  die  Bemühungen 
Homejer's  und  durch  Rückschlüsse  aus  dem  Deutschenspiegel  auf  durchaus  sicherer  Grundlage, 
bei  diesem  ist  das  keineswegs  der  Fall.  Er  ist  einzig  und  allein  aus  der  Handschrift  der 
Universitätsbibliothek  von  Innsbruck  aus  dem  14.  Jahrhundert  bekannt,  welche  uns  in  ihren 
Licht-  und  Schattenseiten')  nach  den  wohi berechneten  Erwägungen  Ficker's*)  in  einer 
sozusagen  durch  den  Druck  facsimilirten  Ausgabe  vorliegt.  Ein  Blick  in  sie  zeigt,  dass  in 
der  ersten  Hälfte  des  Landrecbts  bis  in  die  Mitte  des  Art,  109  eine  Bearbeitung  des  Sachsen- 
spiegels entgegentritt  welche  sich  schon  sehr  dem  sogen.  Schwabensp.  nähert,  dass  nur  die 
zweite  Hälfte  des  Landrechta  —  mit  Ausnahme  der  Art,  316  und  317  —  und  das  Leben- 
recht noch  die  anfängliche  fast  blosse  Uebertragung  aus  dem  Niederdeutschen  bietet.  Von 
jener  war  bereits  eine  hüKsche  Strecke  in  dem  Wege  zum  wirklichen  kaiserl.  Land-  und 
Lehenrechte  zurückgelegt,  auf  welchen  sich  diese  erst  zu  begeben  hatte.  Es  ist  daher  das 
Verhältnisä  je  der  einen  und  je  der  anderen  Artikel  des  Deutschenspiegels  zu  denen  des 
ersten  TheiU  des  Landrechts  des  nachmaligen  sogen.  Schwabenspiegels  kein  einheitliches, 
sondern  ein  wesentlich  verschiedenes.  Steht  für  eine  Vergleichung  der  Artikel  der  zweiten 
Hälfte  des  Landrechts  und  der  des  Lehenrechts  ein  wenigstens  einigermassen  verlässiger 
Massstab  zur  Verfügung,  so  fehlt  er  bezüglich  der  ersten  Hülfte  des  Landrechts,  welche  ja 
eigentlich  schon  nicht  mehr  Deutschenspiegel  ist  sondern  bereits  ge wisse rmassen  eine  Art 
Bügen,  Schwaben  Spiegel,  Soweit  nun  eine  mehr  oder  weniger  annähernde  Vergleichung  mit 
I  und  II  möglich  ist,  folgendes.     Einige   der  von  S.  639 — 645  aufgeführten  Artikel  finden 


*}  Sie  i«t  «Herst  von  Fvcker  ({leiüli  in  der  Untersuchung  .Über  einen  Spiegel  Deutscher  Leute' 
S.  173.  199/200,  221,  201—203,  290  ausgesprochen  wonien. 

Was  beistimmend  der  grflndHchste  Kenner  Aea  Sachsen  Spiegels,  Home^er,  hiezu  geäussert  hat, 
t.  im  Berichte  der  Sitznng  der  philoiophisch-histor.  Klasse  der  Akademie  der  Wiawnschafleii  in  Berlin 
Tom  U.  Dezember  1857  im  Ahschnitte  II  S.  632-636, 

'J  Was  insbesondere  die  letzteren  betrifft,  stellt  sie  beispielsweise,  wie  gleich  hemerkt  werden  wird. 
den  Drtert  keineswegs  mehr  rein  dar;  ihre  Uebersehriften  der  Artikel  der  ganzen  ersten  HOifle  An 
LandrechU  rühren  nicht  vom  Verfiwser  her,  a.  Fieker  a.  a,  0.  8.  151—166;  sie  hat  ZusUtic  ungesnhickt 
ohne  weitere«  in  den  Text  geschoben,  ebendort  S.  144—147  in  ZitT.  3;  diesen  auch  sonst  in  m»nnig- 
fucher  Weise  verdorben,  w^e  etwa  ebendort  S.  148/149  in  Ziff.  'i,  193.  häufig  insbesondere  in  Folge  del 
(gewJlhnlichaten  aller  Schrei berv ersehen*  oder  des  Sprunges  Über  das  erste  ((leich  auf  das  iweite  ({leich- 
lauteiide  Wort,  ebenda  S.  210/211. 

3)  In  der  Vorrwle  /u  seinem  Abdrurke  b.  Xl-XXIl. 
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sich  ausser  anderen^)  im  Deutschenspiegel  nicht,  wie  im  Landrechte  I  11  =  II  13,  I  18 
=  II  20,  I  21  =  II  23,  II  83,  II  342,  im  Lehenrechte  I  62  =  II  149,  so  dass  jedenfalk 
sie  nicht  aus  ihm  genommen  sein  können,  es  müsste  denn  sein  dass  sie  in  einer  froheren 
als  der  zur  Zeit  allein  bekannten  Gestalt  von  ihm  vorhanden  gewesen.  Bei  weiteren,  wie 
im  Landrechte  bei  I  12  =  II  14,*)  I  19  =  II  21,  I  113  =  II  138,  I  114  =  II  139,  II  151, 
I  167  =  II  222  und  223,  I  204  und  205  =  II  273  und  274,  I  231  =  II  293,  I  234 
=  II  295,  I  253  =  II  314,  I  254  =  II  315,  herrscht  mehr  oder  weniger  Uebereinstimmung 
in  der  Fassung.    Bei  wieder  anderen,  etwa  19  =  II  11,  I  23  =  II  25,  I  und  II  46,  II  88, 

I  64  =  II  90,  II  100,  II  105,  I  92  =  II  108,  I  102  =  II  125,   I  158  =  II  201,  II  202, 

II  214,  I  170  =  II  227,  II  242,  I  181  =  II  246,  II  296,  I  253  =  II  311,  im  Lehenrechte 
U  7,  I  13  =  II  22,  ist  keine  Gleichheit  oder  wenigstens  Aehnlichkeit  im  Wortlaute  zu 
bemerken  welche  dazu  veranlassen  dürfte  an  eine  unmittelbare  Herübernahme  zu  denken. 
Halten  wir  nur  ein  Paar  die  keinen  zu  grossen  Raum  beanspruchen  zusammen: 

Art.  I  23  §  1  und  2  =  II  25  §  1  und  2.  Deutschensp.  Art.  64. 

Ein  kint  daz  niht  viertzehen  jar  alt  ist 

enmag   niht  sein   aigen    laeute  vrei  lazzen, 

noch    dhain    sein    vofict,    noch    dhain    sein 
(S.  oben  Lit.  h  S.  619.)  ^^^^^^ 

Swer   ez   aver   tut,   so   enhat   ez   dhain 
chraft. 

Art   I  92  1  Deutschensp.  Art.  39  b. 

108 


.  I  92  J  II 


Irret  der  ricbter  mit  unrecht  daz  der  man 

sein   eigen   niht  gegeben  mag,   swenne  ein 

chunich  oder   ein   ander  herre  der  ob  dem 

richter  ist  ch&met  der   in   daz   lant  da  daz 

(S.  oben  Lit.  q  S.  622.)  aigen  inne  ist,  so  sol  er  varn  für  den  herren, 

und  gebe  sein  eigen  dahin  als  recht  sei  und 
niht  wider  recht,  und  chlage  auf  den  richter 
daz  er  in  ze  unrecht  geirret  habe,  und  der 
herre  sol  u.  s.  w. 

Art.  I  102  =  II  125.  Deutschensp.  Art.  182. 

Igleich   man   mag  wol  vor  spreche  sein 

und    gezeug,    und    chlagen    und    antwrten, 

an   in   dem    gerichte  da  er  inne  veraechtet 
(S.  oben  Lit.  s  S.  623.)  ^^^  ^^^  j^   j^^  ^^^^^  j^^^  ^^^j.  ^^  ^^  ^^ 

des  reiches  aechte  ist. 

Vor  geistleichem  gerichte  enmach  er  ez 
niht  get&n,  ob  er  in  dem  panne  ist. 


1)  Wie  etwa  I  5  =  II  7.  I  78  =  II  85,  II  178,  II  350. 

*)  Der  Absatz   von  den  Kindern  aus   der  Ehe  einer  Freien  mit  einem  Dienstmanne  ist  hier  wohl 
nur  durch  einen  fahrlässigen  Sprung  des  Schreibers  ausgefallen. 


648 

Und  nicht  allein  das.  Sehr  häufig  neigt  sich  der  Wortlaut  bei  weitem  mehr  der  Fassung 
der  als  ursprünglichste  geltenden  Gestalt  des  sogen.  Schwabenspiegels  zu.  Es  sei  nur  aus 
dem  Landrechte  an  die  Art.  I  12*)  beziehungsweise  II  14*)  =  P  (82)  64,  schon  oben  im 
§  4  in  Lit.  e  S.  618  mitgetheilt,  oder  an  II  104»)  =  P  (83)  65,  oder  an  II  105  =  F 
(180)  162,  gleichfalls  schon  im  §  4  in  Lit.  p  S.  622  abgedruckt,  oder  an  II  106  =  F 
(222)  204,  oder  an  I  102  (II  125)  =  F  (273)  255,  ebendort  in  Lit.  s  S.  623,  oder  an  II  202 
=  F  (313)  295,  oder  an  I  163  (II  203)  =  F  (164)  146,»)  oder  an  II  214  =  F  (313)  295, 
oder  an  I  173  (II  230)  =  F  (126)  108  §  1,  oder  an  I  214  und  215  (II  284  =  P  (124)  106, 
oder  an  II  296  =  F  (202)  184,  ebendort  in  Lit.  kk  S.  629/630,  oder  an  II  342  =  F 
(195)  177,  ebendort  in  Lit.  oo  S.  634/635,  erinnert,  wozu  von  anderen  gleich  hier  etwa 
auch  noch  die  Art.  40  in  I  und  II  =  P  (19)  1,  ebendort  in  Lit.  i  S.  619—621,  oder 
I  64  (II  69)  =  F  (229)  211,  ebendort  in  Lit.  1  S.  621,  oder  II  88  =  F  (45)  27,  ebendort 
in  Lit.  n  S.  622,  oder  194  (II  HO)*)  =  F  (83)  65,  oder  II  236  =  F  (117)  99,  oder 
I  179  (II  244)  =  F  (331)  313,  oder  I  181  (II  246)  =  F  (203)  185,  ebendort  in  Lit.  hh 
S.  628,  oder  I  195  (II  262)  =  F  (179)  161,  oder  I  196  (II  263)  =  F  (231)  213,  oder 
I  204  und  205  (II  273  und  274)  =  F  (153)  135  und  (154)  136,  oder  I  232  (II  294)  = 
F  (121)  103,*)  oder  I  233  (II  294)  =  F  (337)  319,  oder  I  234  (II  295)  =  F  (80/81)  62/63, 
oder  I  244  (IL  306)  ==  F  (172)  154,  oder  I  252  (II  311)  =  F  in  verschiedenen  Artikeln, 
wie  alsbald  näher  zu  ersehen  ist,  oder  I  253  (II  314)  =  F  (108)  90,  oder  I  254  (II  315)  = 
F  (110)  92,  oder  I  255  und  256  (II  316)  =  F  (210)  192  §  1  und  (200)  182,  oder  I  276 
(II  329)  =  F  (323)  305«)  erwähnt  sein  mögen.  Ist  das  der  Fall,  tritt  also  Benützung 
schon  des  wirklichen  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  entgegen,  was  hätte  da  eine  Berück- 
sichtigung des  ohnehin  kaum  sehr  weit  verbreitet  gewesenen  Zwitters,  dessen  erste  Hälfte 
des  Landrechts  nun  merklich  erweitert  vorlag,  während  die  zweite  und  das  Lehenrecht  auch 
nicht  mehr  nichts  als  eine  nur  flüchtige  üebertragung  aus  dem  Sachsenspiegel  waren  sondern 
eine  völlig  neue  Bearbeitung,  eigentlich  noch  bedeuten  sollen?  Während  hienach  zum 
Theil  eine  Her  Übernahme  der  fraglichen  Artikel  überhaupt  nicht  möglich  gewesen  ist, 
dürfte  im  übrigen  für  ziemlich  ausgemacht  gelten,  dass  —  so  wenig  als  beim  Sachsen- 
spiegel —  mit  Bestimmtheit  das  oder  jenes  für  Benützung  etwa  des  Deutschenspiegels  spricht. 

Was  erübrigt  dann  als  die  MuthmasBung,  dass  jene  Artikel  aus  der  ältesten  Gestalt 
unseres  Rechtsbuchs  selbst  stammen?  Belege  hiefür  bietet  bereits  was  eben  aufgezählt 
worden  ist,  und  sie  liessen  sich  ohne  Mühe  vermehren. 

Auf  dasselbe  Ergebniss  führt  auch  das  Eingehen  auf  andere  Artikel  als  die  welche 
man  in  den  gang  und  gäben  Gestalten  des  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechis  vergeblich  sucht, 
auf  Artikel  welche  sozusagen  regelmässig  da  vorhanden  sind.  Es  mag  zu  eigener  Prüfung 
und  zur  ferneren  Vergleichung  hier  eine  Reihe  von  solchen  ohne  irgend  eine  bestimmte 
Absicht  bei  ihrer  Anführung  ausgehoben  sein. 

^)  Hier  ist  der  im  Art.  71  d  des  Deutschenspiegels  —  sicher  nur  durch  Fahrlässigkeit  des  Schreibers  — 

fehlende  Absatz   von   den  Kindern  aus  der  Ehe  einer  Freien  mit  einem  Dienstmanne  richtig  vorbanden, 

2)  Vgl.  auch  noch  den  Art.  I  94  =  II  110. 

^)  Am  Schlüsse. 

*)  Vgl.  auch  noch  den  Art.  II  104. 

^)  Am  Schlüsse. 

^)  Desgleichen. 
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53 

f  54  §  1—35 
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19 

(19)  1 
(9) 
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258  §  1 
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< 
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I5§3'0) 
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(9) 
(9) 

* 

► 

254 

258  §  3.  4 
258  §5 
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.258  §  7 
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69  ")  {^  2 

11  31  §  1 

140 

\  (229)  211 

292 

296 

75») 

81») 

I  25  §  2.  3 

29b 

(30)  12 

267 

271 

78") 

85») 

§1 

137 

373 

378 

88")  . 

§2 
§3 

I38§  1 

41a.  b 

(45)  27 

410 

415  §  1  »)— 4 

94») 

110") 

152  §2 

71g") 

(83)  65  §  3  ") 

379 

384  §  1 

[§1 



14  §  10.  11 

117") 

142")  . 

§2 



•  13 

14  §  12.  13 

§3 

14  §  14 

f§l 

III  57  §  2 

303 

132»») 

159")  • 

§2 
§3 

>   (144) 126 §1- 

-3    31 

31  §1-8 

178 

l§4 

I  35 

i 



(1971)218 

222 

156»») 

199»") 



80  a.  b»» 

)    (95j  77 

78 

79 

(§1 
l§2 

III  25  §  1 

236 

(310)  292   1 

158»») 

201»»)  ' 

33\ 

1 

395 

400 

1)  S.  im  §  4  Lii.  b  S.  617/618.  2)  Ebendort  Lit.  c  S.  618. 

3)  S.  im  §  3  die  Note  5  zu  S.  604.  *)  S.  im  §  4  Lit.  i  S.  619—621. 

ß)  S.  im  §  3-  die  Note  5  zu  S.  605.  ^)  Vorletzter  Satz. 

')  Letzter  Satz.  ^)  Erster  Absatz.  ^)  Ist  schon  vollständig  umgearbeitet. 

10)  Erster  Satz.  ii)  S.  im  §  4  Lit.  1  S.  621.  »2)  S.  im  §  3  die  Note  5  zu  S.  606. 

")  S.  im  §  4  Lit.  m  S.  621/622.  i*)  Ebendort  Lit.  n  S.  622. 

1»)  S.  im  §  3  die  Note  15  zu  S.  606.  ^^)  Vgl.  auch  die  andere  Passung  im  Art.  49. 

")  Dritter  Absatz.  J»)  S.  im  §  4  Lit.  v  S.  624. 

1»)  S.  im  §  4  Lit.  y  S.  624/625.  ^O)  S.  im  §  3  die  Note  6  zu  S.  606. 

^*)  Von  b  nur  der  Schluss. 
22)  S.  im  §  4  Lit.  aa  S.  625.  23)  Vgl,  den  Art.  (313)  295. 
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98 
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43 
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(231)  213 
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90    (111)  93 
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71a— c  (81)  63 
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99 
348  §  11 
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• 
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2)  Ebendort  Lit.  dd  S.  627. 


1)  S.  im  §  4  Lit  bb.  S.  625. 

»)  S.  im  §  4  Lit.  ee  S.  627. 

*)  Ebendort  Lit.  ff  S.  628.    Mit  einem  Ausfalle  bezüglich  der  Klage  um  Eigen. 

^)  Gleichfalls  mit  dem  Ausfalle  über  die  Klage  um  Eigen. 

«)  S.  im  §  3  die  Note  8  zu  S.  609.  7)  Vgl.  III  41  §  4. 

8)  Vgl.  Art.  278.  »)  S.  im  §  4  Lit.  hh  S.  628.  ^^)  S.  im  §  3  die  Note  1  zu  S.  610. 

")  S.  ebendort  die  Note  2  zu  S.  610.  i^)  S.  oben  den  Art.  317  c  S.  640. 

1»)  S.  ebendort  Art.  317  d.  ")  S.  im  §  4  Lit.  ii  S.  629. 

")  S.  im  §  3  die  Noten  7  und  8  zu  S.  611.  ^«)  S.  im  §  3  die  Note  9  zu  S.  611. 

^'^)  In  Fickers'  Vergleichungstafel  I  zum  Abdrucke  des  Deutschensp.  S.  194  ist  hier  —  wie  S.  19ft 
zum  Deutschensp.  Art.  112  —  II  14  §  1  eingestellt. 
18)  S.  im  §  4  Lit.  11  S.  630. 
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'*)  Zweiter  Satz  desselben.  ^')  Desgleichen.  ")  Erster  Satz  desselben. 
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**)  Vgl.  hiezu  auch  im  Landrechte  II  242  §  2  und  3.  ")  Gegen  den  Schluss  von  ,paideu'  an. 

*^  Hier  ist  in  der  Handschrift  eine  Lücke.  '»)  S.  im  §  4  Lit.  xx  S.  637. 
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Sind  überall  die  in  S,  D,  F  entsprechenden  Artikel  bemerkt,  so  bereitet  die  Ver- 
gleichung  keinerlei  Schwierigkeit,  und  es  bedarf  daher  hier  keiner  weiteren  Auseinander- 
setzung. 

Hat  die  bisherige  Erörterung  auf  die  Wahrnehmung  geleitet,  dass  eine  Benützung  des 
Sachsen-  wie  des  Deutschenspiegels  theils  überhaupt  nicht  möglich,  theils  aber  auch  keines- 
wegs wahrscheinlich  ist,  dass  sich  dagegen  zwischen  I  bis  IV  und  F  —  der  als  älteste 
geltenden  Gestalt  des  Rechtsbuchs  —  eine  weitgehende  Uebereinstimmung  wie  im 
Bestände  so  auch  vielfach  im  Wortlaute  zeigt,  so  dass  eine  Benützung  hievon  nicht  ohne 
weiteres  als  unwahrscheinlich  zu  betrachten  ist,  enthalten  nun  aber  I  bis  IV  noch  weitere 
Artikel  als  F,  so  taucht  da  die  nicht  unwichtige  Frage  auf,  ob  die  Verfasser  eben  der 
Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt  nicht  doch  etwa  wenigstens  diese  Artikel,  aus  dem  Land- 
rechte I  2  =  II  4,  wenn  sie  nicht  in  dem  zu  Verlust  gegangenen  Anfange  von  F  gestanden 
sind,  I  11  =  II  13,  I  18  =  II  20,  I  21  ^  II  23,  I  23  §  3  =  II  25  §  3,  I  und  II  46  §  1 
und  2,  II  83,  I  78  =  II  85,  II  100,  I  92  =  II  108,   I  93  =  II  109,  I  113  =  II  138, 

I  117  =  II  142,  II  151,  II  178,  II  242,  I  220  =  II  287,  II  342,  II  350,  aus  dem  Lehen- 
rechte  II  7,  I  41  =  II  107,  II  42  theilweise,  II  111,  I  58  =  II  132,  I  62  =  II  149,  ihren 
Bearbeitungen   aus   dem  Sachsen-   oder  Deutschenspiegel   eingefügt   haben    mögen. 

Sehen    wir   im  Landrechte  von   I  2  =  II  4  ab,    so  scheiden  von  vornherein  I  18  = 

II  20,  I  21  =  II  23,  aus  I  23  =  II  25  je  der  §  3,  II  83,  I  78  =  II  85,  I  117  =  II  142, 
I  220  =  II  287,  II  350,  im  Lehenrechte  jedenfalls  II  111,  I  62  =  II  149  für  den  Sachsen- 
wie  für  den  Deutschenspiegel  aus,  da  sie  in  ihnen  nicht  vorhanden  sind,  somit  daraus  nicht 
eingeschoben  sein  können.  In  Bezug  auf  den  Sachsenspiegel  erleidet  das  keine  Ausnahme. 
Lässt  es  sich  auch  für  den  Deutschenspiegel  wohl  vermuthen,  so  dass  es  als  das  einfachste 
erscheint  ihn  ohne  weiteres  hier  anzuschliessen,  es  kann  sich  doch  fragen  ob  man  gleich  so 
weit  gehen  darf,  da  eben,  wie  schon  S.  645  angedeutet  worden  ist,  zur  Zeit  noch  die  Mög- 
lichkeit offen  gelassen  werden  muss,  dass  vielleicht  ein  Theil  der  in  ihm  entsprechenden 
Artikel,  wenn  man  sie  auch  in  der  uns  allein  bekannten  Handschrift  nicht  findet,  immerhin 
doch  früher  im  Recbtsbuche  vorhanden  gewesen  und  nur  bei  späterer  Umarbeitung  aus- 
gefallen sein  mag,  was  selbstverständlich  auf  den  Bestand  von  F  nicht  ohne  Einfluss 
geblieben  sein  kann.  Lässt  man  das  vor  der  Hand  dahingestellt,  und  wendet  sich  jenen  der 
Artikel  zu  welche  im  Sachsen-  oder  Deutschenspiegel  vorhanden  sind,  so  stösst  man,  um 
einige  Beispiele  anzuführen,  bei  dem  im  Deutschenspiegel  fehlenden  111  =  II  13,  bei  den 
§§  1  und  2  des  gleichfalls  da  nicht  vorhandenen  Art.  46  in  I  und  II,  bei  II  100,  bei  I  93 
=  II  109,  bei  I  113  =  II  138,  bei  II  242,  wenn  auch  minder  auf  wirkliche  Gleichheit, 
so  doch  wenigstens  auf  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Artikeln  der  beiden  Rechtsbücher. 
In  II  151  sind,  wie  mit  einer  Ausnahme  gewöhnlich,  die  sächsischen  schöffenbar  Freien  in 
die  Seraperfreien  umgeändert.  Man  darf  aber  auch  in  den  gerade  berührten  Artikeln  etwas 
nicht  aus  dem  Auge  verlieren,  worauf  schon  früher  —  S.  645  und  S.  648  —  hingedeutet 
worden  ist,  einmal  dass  bei  dem  engen  Anschlüsse  der  Bearbeitung  des  Deutschenspiegels 
aus  dem  Sachsenspiegel  dieses  und  jenes  nicht  als  ohne  weiteres  aus  diesem  herübergenommen 
sondern  eben  als  nur  durch  den  Deutschenspiegel  übermittelt  zu  betrachten  sein  mag,  auf 
der  anderen  Seite  dass  man  nach  dem  Erscheinen  des  vollständigen  kaiserl.  Land-  und 
Lehenrechts,  welches  in  den  beiden  ersten  Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt  des  Rechtsbuchs 
benützt   worden   ist,    gewiss   nicht   mehr   daran   gedacht  hat  sich  aus  dem  Deutschenspiegel 
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Rath  KU  erholen.  Kann  allem  nach  bei  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  der  in  Frage 
stehenden  Artikel  keine  Rede  davon  sein  dass  eine  Einschiebung  sei  es  aus  dem 
Sachsen-  sei  es  aus  deru  Deutschenspiegel  vorgenommen  worden  ist,  lässt  sich  auch 
bei  den  übrigen  nicht  mit  irgend  einer  Art  von  Sicherheit  nachweisen  dass  das  der  Fall') 
gewesen  sein  mag,  so  ist  hievon  abzusehen.  Träfe  das  andere  zu,  die  Sache  würde  sich 
ungemein  einfach  gestalten,  es  würde  der  bisher  bekannte  ursprflngliche  Bestand  des  sogen. 
Schwabenspiegels  nicht  berührt,  es  konnte  beim  Blicke  auf  die  unverkennbaren  Anklänge 
an  die  als  seine  älteste  geltende  Gestalt  die  im  allmäligen  Verlaufe  entgegengetreten  sind« 
die  Anklänge  an  F,  natürlich  nur  bis  zum  Schlussartikel  290  ^=  da  (338)  320.  nicht  mehr 
mit  dem  Anhange  darnach,  die  Frage  nach  der  tjiieiie  für  I  und  I!  oder  die  erste  Ordnung 
der  jüngeren  Gestalt  und  —  wie  sich  im  grossen  Ganzen  gleich  beifügen  lässt  —  auch  für 
deren  zweite  Ordnung  woraus  die  frühesten  (III  und  IV)  wie  noch  spätere  Drucke  hervor- 
gegangen sind  als  beantwortet  gelten.     Wie  aber  jetzt? 

Haben  die  Artikel  um  welche  es  sich  handelt  schon  ursprünglich  dem  Rechts- 
buche  angehört,  so  kann  das  auf  die  seitherige  Anschauung  seiner  Entwicklung  nicht 
ohne  Einwirkung  bleiben.  Man  sieht  sich  unmittelbar  vor  den  Fall  gestellt,  dessen  im 
Vorübergehen  schon  oben  S.  039  gedacht  worden  ist,  es  müssten  die  Vorlagen  der  alten 
Gestalt  woraus  die  beiden  jüngeren  hervorgegangen  sind  vor  F  fallen.  Lässt  sich  so 
etwas  verniuthen? 

Konnte  im  allgemeinen  die  oben  S.  C48  zusammengestellte  Reihe  von  Artikeln  für  den 
Nachweis  der  üebe  rein  Stimmung  hiemit  genügen,  so  führt  eine  genauere  Betrachtung  von 
ihnen  auf  die  Wahrnehmung  dass  diese  Uebereinstimmuiig  keine  vom  Anfange  bis  zum 
Schlüsse  ganz  gletchioässig  durchgehende  ist,  dass  allerdings  ausserordentlich  häutig  sozusagen 
vollkommener  Einklang  herrecht,  dass  aber  doch  da  und  dort  die  Fassungen  sich  von  einander 
trennen.  .Man  erinnere  sich  nur  an  die  Abweichungen  des  Art  40  in  I  und  II  von  F  (19)  1, 
oben  S.  019  bis  fi2I;  oder  au  die  Fassung  im  Eingange  des  Art.  I  131  vom  Orte  der 
Köaigswahl :  ze  Frankenfnrt  oder  uff  dem  plan  vor  der  statt  ^  II  158:  ze  Frankenfurtt 
oder  uff  dem  blon  ze  Frankfurtt  gegenüber  der  kurzen  in  F  (143)  126:  ze  Frankenfurt; 
oder  an  die  Verschiedenheiten  von  I  132  ^  II  159  über  die  Königswabl  gegenüber  F 
(144)  12ß:  oder  an  das  Fehlen  des  §  2  in  II  24B  gegen  F  (203)  185;  oder  an  die  Ab- 
weichungen von  1  114  =  II  139  gegenüber  F  (169)  151;  der  grossen  Menge  von  solchen 
zu  geschweigen  die  aus  den  Anmerkungen  zum  §  3  und  hauptsächlich  zum  §  4  oben  S.  (i03 
bis  1)37  mit  aller  Leichtigkeit  zu  ersehen  sind.  Wirft  sich  da  nicht  von  selbst  der  Gedanke 
an  eine  Vorlage  auf,  in  welcher  theilweise  noch  nicht  ganz  und  gar  der  Wortlaut 
der  Artikel  in  F  vorhanden  gewesen,  dann  auch  zu  einem  grossen  Theile  schonV  Das 
hiesse  eigentlich  nichts  anderes  als  auf  eine  frühere  Gestalt  als  F  hinauskommen  wollen, 
welche  einmal  noch  so  und  so  viele  Artikel  von  I  und  II  beziehungsweise  III  und  IV  ent- 
halten haben  müsste  die  in  F  bereits  nicht  mehr  begegnen,  und  welche  anderntheils  noch 
nicht  durchgängig  zu  dem  Worlaute  der  Artikel  in  F  gelangt  gewesen  wäre.  Von  einer 
solchen  Gestalt  aber  ist  nichts  bekannt.  Man  weiss  nur  von  dem  unmittelbaren  üebergange 
des  Deutschensp.  zum  sogeu.  Schwabensp.  in  der  Familie  F.    Welche  Antwort  lässt  sich  etwa 


')  Die  gegentheilige  Ansieht  hat  Ficker 
S.  36—28  geäussert. 


L   der  Vorrede    i 


r  Ausgabe  <lea    Lieutschensp, 
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tiezu  geben?  Es  erübrigt,  wie  es  Bctieint,  nichts  als  am  Ende  doch  eine  zur  Zeit  nicht 
bekannte  noch  uninittel barer  aus  dam  Deutschenspie^^el  entsprungene  Gestalt 
alü  die  der  dem  14.  Jahrhundert  angehörijien  Handschrift  F  bis  zum  Scblussartikel  290  = 
hier  (338)  320  des  Landrechts  ohne  den  Anhang  hiezu  anzunehmen,  der  ja  —  ausser 
anderem  —  selbst  schon  gleich  keinem  Zweifel  iiauui  lösst  da^s  eben  in  dieser  Handsclirift 
nicht  mehr  die  aniangliche  reine  Gestalt  vorhanden  ist,  ohne  dass  wir  freilich  genaueres 
über  diese  wissen. 

Mlissen  wir  daher  bievon  absehen,  spricht  dann  irgend  etwas  für  die  Muthroasatiog 
eines  Mittelgliedes  oder  etwa  gar  von  Mittelgliedern  zwischen  dem  Deutacben- 
spiegel  und  F?  Weiss  da  etwa  die  Genealogie  der  Handschriften  des  Rechtsbuchs,  die 
allerdings  gerade  für  die  frühesten  ÄntUnge  in  einen  dichteren  Schleier  geliQllt  ist  als  vor 
der  sorgsamen  Lüftung  desselben  scheint,  Rath  zu  schaffen?  Daraus  folgendes,  tn  der  That 
zwingt  zu  einem  solchen  Rückschlüsse  eine  höchst  eigenthümliche  Erscheinung  in  zwei 
interessanten  Pergamenthandschnft^en  des  kaiserl.  Laudrechts  aus  dem  14.  Jahrhundert,  einer 
im  Stadtarchive  von  Brunn  in  Mähren  und  einer  in  der  Stadtbibliothek  von  Danzig,  worüber 
seinerzeit  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch -historischen  Klasse  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien  Band  75  S.  63 — 132  genauer  gehandelt  worden  ist.  Sie  sind  nicht 
Abschriften  von  einander,  stammen  auch  nicht  aus  einer  und  derselben  Vorlage  ab,  sondern 
führen  ganz  unabhängig  auf  besondere  Mutterh  and 'Schriften  zurück.  Das  kaiserl.  Lnndrecht 
in  ihnen  gehört  einer  der  volleren  Ordnungen  der  zweiten  Klasse  an,  der  —  ohne  aus- 
reichenden Grund  —  dem  Vorsprecher  Ruprecht  von  Freising  beigelegten  Gestalt,  die,  wie 
so  viele  andere  sogar  auch  schon  der  ersten  Klasse,*)  dem  frühen  Schicksale  der  Kürzungen 
leider  gerade  des  ersten  Theils  des  Landrechts  verfallen  war,  und  enthalten  den  Abschnitt 
über  das  Staats-  und  Verfassungsracht  vom  Art.  109  —  128  mit  anderem  was  noch 
bis  xum  Art.  132  folgt  wie  samnit  den  Art.  135  und  136  nicht  an  dem  sonst  von  F  an 
durchaus  gang  und  gäben  l'Utze,  sondern  in  ganz  auffallender  Weise  am  Ende  des 
Ganzen.  Wäre  es  an  sich  kein  gar  so  abenteuerlicher  Gedanke,  dass  vorerst  das  kaiserl. 
Landrecht  auch  hier  noch  dem  Deutsch enspiegel  gefolgt  sein  mag,  dass  die  grundsätzliche 
Abweichung  in  der  Versetzung  jenes  Abschnittes  nicht  sogleich  beim  ersten  Wurfe  erfolgt 
ist,  sondern  dass  die  anfängliche  Gestalt  des  Landrechts  ihn  etwa  auch  noch  nicht  an  seinem 
fortan  nicht  mehr  geänderten  Platze  gehabt  hat,  so  schwindet  gerade  beim  Blicke  auf  die 
in  Rede  stehenden  Handschriften,  unter  den  Hunderten  des  Rechtsbuchs  die  einzigen  solcher 
Art,  ohne  weiteres  jeder  Zweifel  darüber  dass  das  in  Wirklichkeit*)  der  Fall  gewesen.    Sic 


>J  BeispieUweiflc  aus  ibrur  dritten  Ordming  IC)  die  Nuia.  90  and  278,  diu  üier  L'iii»ersit&tabibL  in 
Berlin  und  die  aue  dem  Eloster  Herren-Chiemsee  stammende  der  Staatabibl.  in  HQnchitn. 

Oder  aus  der  vit-rti^ii  Ordnung  {D)  die  Nnm.  178,  290.  419,  4(11,  die  uns  der  Knrthnitao  ächnab 
Btammende  anf  der  OniversitlUbibl.  in  Innsbrack,  die  gräfl.  Orten burg'Bcbe  in  Tambach,  die  gtUfl. 
Wilc/ek'sche  in  Wien,  die  ehemiüg  Hftrzgerode-Bemburg'sche  im  Staalsarcbive  in  Zerbat,  und  luiderp. 

*)  Ut  an  BJcli  wohl  daran  zn  denkea.  es  solle  Jemand  buh  einer  rsgelmäsBigen  llondichrifl 
dei  ganzen  kaiserl,  Laadrecbt«,  was  bin  auf  den  bemerkten  Umstand  bnida  Uandschriften  *ind  and 
wuM  zweifelsohne  ihre  Vorlagen  waren,  Artikel  von  109  an  au*  dam  aoniit  durchaus  atilndigeD 
Platte  herausgerisBen  und  an  das  Endo  verwiesen  haben?     Kaum. 

Aber  gerade  mit  dem  Art.  109  beginnt  der  Abrim  des  öffentlichen  Rechtii.  Mag  da  etwa 
Jemand  ibn  tüi  den  Behuf  seiner  grOMeren  BequemUcbkeit  an  einer  besonderen  Stelle  eigens  beoierkbar 
gemacht   haben    wollen,    mOgUt^herweiüe  gerade  am  Ende  de*  LamlrechtaV    Wie  üt  er  dann,   wenn  «r 
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baben  ohne  Hüclcfaalt  die  Erianerung  daran  wach  erhalten,  und  auch  apäteren  Jahrhunderten 
die  Kunde  Qhermittelt,  dass  die  ältesten  Handschriften  des  sogen.  Schwabensptef;eU, 
welche  die  ursprüngliche  ürundlage  des  ersten  Theila  seines  Land  rechts  bildeten, 


wirklich  hieraol"  verfallen  wäre,  wohl  dazu  gekommen,  : 
aondern  auch  die  Art.  129-131(132.  die  von  gaim  änderet 
was  soll  am  SchhiBse  in  den  Art.  135  und  13G  di 
wesenen  91  und  92  ta  bedeuten  haben,  und  iwnr  aus  i 


ich  nicht  eben  hierauf  zu  bescbränkeu, 
Dingen  handeln,  noch  miUu versetzen?  Weiter, 
;  Wiederholung  der  schon  früher  dage- 
Handschrift  e 


Allea  Dinge  schwer  begreiflicher  Art!    Aber  es  ist  gar  nicht  nöthig  sieh  weiter  hiemit  m  befaasen.    Es 
nem  höchst  einfachen  Wege  erklaren. 

:  vergegenwärtigen  dass  der  Besitzer  einer  alten  Handschrift 
les,  also  nur  des  ersten  TheiU  dea  Landrecbta  bis  einschl.  »am 
nur  unvollständigen  Lehenrechts,  welche  den  Abris«  deaStaata- 
äB  xunäcbst  noch  bis  zum  Art  ISl/132  folgte  nicht  an  seinem 
rn  amSchluBse.  wie  aus  nnaeren  ^wei  Handschriften  zu  ersehen 
h  den  Art  131/132  noch  fehlenden  Restes,  deaiien  Mangel 


läsit  sich  die  ganze  Erscheinung  auf 

Man  braucht  nichts  als  sich  z\ 
der  ersten  Klasse  des  Rechtsbucl 
Artikel  von  den  Ketzern  und  des  gewiss 
und  VerfasBungsrechts  mit  dem  w 
Itewöhnlichen  Platze  hatte,  aondt 
)  Ergan: 


sicher  nicht  aus  irgend  ein' 
in  einem  widrigen  Zufalle  z 
Handschrift    am  Anfange    8( 


HD  besonderen  Grunde  in  bestimmter  Absicht  eingetreten  sondern  lediglich 
]  suchen  iet,  dem  Zufalle  des  VerlustCB  von  Blattern,  wie  in  der  Freiburger 
'  hier  am  Schlüsse,  und  sodann  bauptsächlich  die  Vervollstan- 
1  zweiten  Theil  wünschte.  Wie  hatte  das  zu  geschehen?  Für  die  erste 
konnte  ein  etwaiges  Aufsuchen  am  Schlüsse  der  zur  beiderseitigen  AusfQllang  benützten  vollständigen 
Handschrift  aus  dem  Grunde  keinen  Erfolg  haben  weil  in  ihr  der  fragliche  Best  mit  dem  voran- 
gebenden öftentlichen  Rechte  bereits  vorne  an  seine  fortan  regelmässige  Stelle  gerückt  war:  fand  er 
sich  nun  hier,  so  wurde  er  auch  jetzt  gleich  da  nach  den  Art.  131/132  eingeschoben,  so  dass  er  von 
selbst  in  die  zusammenhängende  Folge  von  Art.  110  =  dort  80  an  fiel,  nicht  wieder  erst  an  den  Schluss 
des  ersten  Tbeils  des  Lnndrechts  versetzt  wurde.  Was  dann  dessen  /.weiten  betrifft,  war  er  —  wie  sich 
von  selbst  versteht,  und  wie  sich  hie  und  da,  beispielsweise  in  den  Num,  9'/'.  396,  406,  noch  ohne 
Schwierigkeit  erkennen  lilsst.  wie  auch  in  allen  Handschriften  des  Werkes  der  Fall  iat,  und  eben  auch 
in  der  »ur  Ergänzung  benutzten  Vorlage  der  Fall  gewesen  —  ohne  weiteres  an  den  ersten  anzuknüpfen, 
an  den  Art.  29U,  und  stiess  demnach  mit  seinem  Schlüsse  hier  an  den  Anfang  des  in  der  ergilnzten 
Handschrift  bereits  vorhandenen  Abrisses  über  das  öffentliche  Recht  und  sein  Gefolge,  der  somit  jetzt 
gerade  wie  im  Deutschensp.  den  Schluss  des  Ganzen  bildet.  Es  lag  anf  solche  Weise  nun 
eine  11  tä  dg  H  dschrift  des  kaiserl.  Landrechts  vor,  in  welcher  nur  der  sonst  durchgehends  —  einzig 
und  all  m  t  A  ahme  unserer  beiden  Handschriften  —  vorgerückte  Schlass  vom  Art.  109  angefangen 
bis  K  d  n  ht  w  der  hier  angereihten  sondern  gleichfall»  oben  belassenen  verloren  gewesenen  Reste 
das  W  k  abg  hl  en  hat.  Alles  das  ergibt  sich  so  einfach  als  überhaupt  etwa»  einfach  sein  kann. 
Bei  d  w  t  n  Ab  ehriftnahme  verblieb  es  dann  so,  Dnd  auf  solche  Weise  haben  aas  der  Urschrift 
unser  Hand  hnft  diese  selbst  die  Erinnerung  an  die  früheste  unmittelbar  aus  dem 
Deut  h  n  p  he  vorgegangene  Gestalt  des  kaiserU  Land-  und  Lehenrech te  im  unzwei- 
deutigsten Ausdrucke  auf  uns  gebracht. 

Aber  wozu  nunmehr  noch  die  sonst  in  keiner  von  allen  Übrigen  Handschriften  dea  Rechtabuchs  au 
dieser  sonderbaren  Stelle  vorhandenen  drei  Endartikel  I  301  bis  303  =  11300  bis  302.  die  nichts 
anderes  sind  als  die  bereits  früher  in  ihrem  regelmStssigen  Zusammenhange  dage- 
wesenen Art.  91  und  92?  Auch  fQr  dieses  wohl  an  sich  auffallende  aber  gerade  hier  so  höchst 
beseidinende  Vorkommen  gebricht  es  nicht  an  einer  eben  so  einfachen  Erklärung.  Der  so  durchaus 
ungewöhnliche  Schluss  des  Lnndrechts  mit  der  sonst  überall  vorwärts  geschobenen  Behandlung  des 
Staats-  und  Verfassungsrechts  aammt  wenigstens  noch  einem  Tbeile  seines  Gefolges  konnte  leicht,  wenn 
man  einmal  sich  nicht  mehr  gerade  an  jene  VorrOekung  erinnerte,  xu  der  —  freilich  nicht  richtigen  — 
Aonahme  einer  UnvoUständigkeit  des  Werkes  veranlassen,  der  man  jetzt  dadurch  abhelfen  zu 
sollen  glaubte,  dass  man,  und  zwar  aus  einer  Handschrift  in  weicher  die  zwei  unmittelbar  vorbeigehenden 
Artikel    nicht    vorhanden    waren,    wenn    nicht   etwa   lier  Schreiber   üijer   sie  hinweggesprungen  ist,    und 
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noch  ganz  den  Gang  des  Deutschenspiegels  eingehalten  haben,  dass  namentlich 
auch  an  der  Stellung  des  öffentlichen  Rechts  am  Schlüsse  keine  Veränderong  ein- 
getreten gewesen,  dass  diese  erst  nachher  erfolgt  ist. 

Hat  sich  von  dieser  Urgestalt  des  Rechtsbuchs  auch  keine  Handschrift  oder  ein  irgendwie 
bezeichnendes  Bruchstück  einer  solchen  in  unsere  Tage  gerettet,  man  braucht  desshalb  doch 


weiter  der  Art.  92  zwei  solche  bildete,  wie  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-historischen  Klasse 
der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  Band  75  S.  122/123  zu  ersehen  ist,  die  vermeintliche  Er- 
gänzung begann.  Da  fiel  bei  der  Erzählung  von  der  Berücksichtigung  der  Töchter  des  ohne  männliche 
Nachkommen  verstorbenen  Salphaar  bei  Gelegenheit  der  Zutheilung  des  israelitischen  Landes  durch 
Moses  und  Eleazar  ins  Gedächtniss,  dass  sie  bereits  irgendwo  dagewesen,  nämlich  gerade  oben  im  Art.  92, 
so  dass  nunmehr  nach  seiner  Einsicht  die  weitere  Abschriftnahme  als  überflüssig  eingestellt  worden  ist. 
Der  ganze  Gang  gestaltete  sich  demnach  in  der  Weise,  dass  sich  das  Verhältniss  der  Folge  der 
Artikel  im  Deutschenspiegel  =  I ;  in  der  Stammhandschrift  des  ersten  Theils  des  Landrechts  der  beiden 
Num.  49  und  58  =  II,  und  zwar  a  als  Ganzes,  b  mit  Verlust  des  Schlusses;  in  der  Vervollständigung 
dieser  Handschrift  =  III;  in  ihren  Abschriften,  zugleich  Vorlagen  für  die  Num.  49  und  58,  und  in  ihnen 
selbst  =  IV;  in  der  Freiburger  Handschrift  =  V;  endlich  in  der  Ausgabe  =  VI  ergab: 

I  II  III  IV  V  VI 


a  b 

bis  109^)           bis  88  bis  88  bis  88  bis  88                         bis  (131)  113  bis  108 

109  2)— 284      89—197  89-197  110—218  110—218  (197)  181-(338)  319  157—290 

—  —  —  219-267  219-267                                 —  291—373 

285-353     198-Schluss  f   1^87230     268—300(299)     268-300  (299)  \  ^ggj  114 «(jgg)  iso  109-156 

i  3j  89-109  89-109  / 

—  —                          —               —           301  (300)-303  (302)                       —  — 
Was    die    hier   einigen  Artikeln   zur  Erläuterung  beigesetzten  Zahlen  1 — 3  betrifiFt,    ist  folgendes 

anzumerken.  Zu  1:  In  der  ersten  kleineren  Hälfte  noch  der  Ueberarbeitung  des  Sachsensp.  bis  mitten 
in  den  entsprechenden  Satz  II  Art.  13  §  13:  Sittene  sal  man  ordele  vinden.  Zu  2:  In  der  zweiten 
grösseren  Hälfte,  und  zwar  von  da  an  nur  mehr  allgemeinen  Uebertragung  aus  der  niederdeutschen 
Vorlage,  von  der  Mitte  des  vorhin  abgebrochenen  Satzes  in  II  Art.  13  §  13:  under  koninges  banne, 
manlik  up  sime  stule.  Endlich  zu  3 :  Der  zu  Verlust  gegangene  Rest  des  ursprünglichen  Schlussstückes : 
Art.  231—251. 

Fallen  die  beiden  Handschriften  von  denen  auf  S.  654  ausgegangen  worden  ist  in  die  zweite 
Klasse  des  Rechtsbuchs,  deren  erster  Theil  des  Landrechts  dem  widrigen  Geschicke  der  Kürzungen 
erlegen  ist  welche  von  der  dritten  und  vierten  Ordnung  der  ersten  Klasse  an  eingetreten  sind,  wie  auch 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  ihren  Vorlagen  der  Fall  gewesen,  folgt  daraus  dass  etwa  deren  Stamm- 
handschrift auch  gekürzt  gewesen?  Keineswegs.  Sie  wird  im  Gegentheile  —  wie  die  der  von  Em, 
wovon  seinerzeit  die  Rede  sein  wird,  und  wie  überhaupt  alle  frühen  Handschriften  der  beiden  ersten  Ord- 
nungen der  ersten  Klasse  —  den  vollen  oder  nahezu  vollen  ursprünglichen  Bestand  des 
kaiserl.  Land  rechts  gehabt  haben,  um  so  mehr  als  das  auch  in  F  noch  in  nicht  gerade  geringem 
Masse  der  Fall  ist. 

Kehren  wir  nunmehr  zu  dem  Bestände  der  auf  dem  bezeichneten  Wege  ergänzten 
alten  Handschrift  der  ersten  Klasse  zurück.  Was  bildete  ihn?  Zunächst  enthielt  sie  den 
Anfang  bis  zum  Art.  108  ^=  dort  88;  dann  —  ohne  Einziehung  des  am  Ende  verloren  gewesenen  und 
erst  bei  der  Vervollständigung  vorne  eingeschobenen  Schlusses  --  Art.  157  bis  290  oder  dort  89  bis  197; 
endlich  —  mit  Einziehung  jenes  anfänglich  am  Ende  vorhanden  gewesenen  und  bei  der  Ergänzung  vorne 
zu  stehen  gekommenen  Restes  —  Art.  109  bis  156  oder  dort  198  bis  an  den  Schluss.  Mit  anderen 
Worten,  es  tritt  uns  ganz  genau  die  Gestalt  des  Deutschensp.  entgegen,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht in  der  Erweiterung  der  ersten  Hälfte  des  Landrechts,  dann  in  der  Umarbeitung  der  zweiten,  ohne 
dass  hiebei  sogleich  eine  Aenderung  an  der  Stellung  des  Staats-  und  Verfassungsrechts  mit 
seinem  Gefolge  noch  —  wie  dort  —  am  Schlüsse  bemerkbar  wird. 
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liehen  Stelle  eingereiht  gewesen,  sondern  noch  den  Schluss  gebildet  hat,  wird  man  sich  für 
berechtigt  halten  dürfen,  auch  im  übrigen  nicht  gleich  auf  grössere  Abweichungen  tm 
scliliesseu.  Es  mag  beispielsweise  nach  der  Reimvorrede  noch  der  Prolog  wie  der  Textus 
prologi  des  Sachsen spiegaU  in  der  Bearbeitung  für  den  Deutscheuspiegel  gefolgt  und  mögen 
die  einleitenden  Art.  1  und  2  des  kaiserl.  Landreehts  noch  nicht  vorbauden  gewesen  sein. 
Eben  so  wenig  wird  man  nach  den  g§  3 — 8  seines  Art.  3  suchen  dürfen.  Gerade  bei  der 
noch  so  engeu  Anlehnung  an  den  Vorläufer,  den  Deutschenspiegel,  wird  man  aber  auch 
nicht  umhin  können,  noch  eine  grösere  Pdlle  von  Artikeln  zu  vermuthen  als  tu  den  nächsten 
Gestalten  entgegentritt.  Soll  vielleicht  der  Gedanke  unstatthaft  erscheinen,  es  haben  die  zwei 
aus  dem  Stricker  in  die  Art.  29  c  und  80  b  des  Deulschenspiegels  eingewobenen  dichterischen 
Ericeugnisse *)  auch  hier  noch  ihre  Stelle  gehabt?  Man  wird  hiezu  um  so  mehr  veranlasst 
sein  können  als  sie  uns  sogar  noch  im  Ausläufer  der  folgenden  Ordnung  der  ersten  Klasse 
begegnen,  in  der  Freiburger  Handschrift.  In  der  nächsten  Ordnung  dann  sind  sie  aus  dem 
eigentlichen  Texte  des  Landrechts  hinausgerückt,  nur  mehr  ausserhalb  seinem  Rahmen  noch 
berücksichtigt.  Von  da  weg  findet  sich  in  den  Handschriften  der  letzten  Ordnung  der  ersten 
Klasse  oder  gar  in  späteren  der  zweiten  wie  der  dritten  Klasse*)  keine  Spur  mehr  von  ihnen. 
Aber  nicht  blos  von  ihnen,  gereimten  Zuthaten  die  keineswegs  mit  dem  rechtlichen  Inhalte 
des  Werkes  in  einer  irgendwie  nothwendigen  Verbindung  stehen,  gilt  das.  Es  hat  sich  in 
der  ganzen  Auseinandersetzung  vielfach  genug  gezeigt,  dass  allmälig  mehr  und  mehr  Artikel 
des  Deutschenspiegels  verschwunden  sind,  zum  Theil  bereits  in  der  Freibürger  Handschrift, 
beziehungsweise  in  der  zweiten  Ordnung  der  ersten  Klasse,  namentlich  aber  in  ihrer  dritten 
Ordnung,  welche  schon  auf  dem  Wege  der  Kürzungen  angelangt  ist  die  nicht  allein  fUr  die 
vierte  Ordnung  eben  dieser  Klasse  sondern  ohne  weiteres  fort  und  fort  für  den  ersten  Theil 
des  Landrechts  auch  der  zweiten  und  dritten  Klasse  massgebend  geworden  und  im  grossen 
Ganzen  gehlieben  sind.  Wenn  sich  nun  von  Schritt  zu  Schritt  eine  Minderung  am  anTäng- 
liehen  vollen  Bestände  des  Deutschen  spiegeis  nachweisen  läast,  den  wir  am  Ende  überhaupt 
nicht  einmal  mehr  in  seinem  ganzen  Umfange  zu  überschauen  vermögen,  so  ist  es  wohl 
nicht  gewagt,  für  die  ersten  Sprossen  daraus  noch  auf  einen  grösseren  Keichthum  von 
Artikeln  zu  schtiessen  als  uns  die  nächst  erhaltene  Freiburger  Handschrift  bietet. 

Es  ist  somit  der  Uebergang  vom  Deutschenspiegel  zu  der  als  älteste  Gestalt 
des  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  geltenden  von  F  nicht  in  Einem  Zuge  erfolgt, 
sondern  in  einer  Onterbrecbung  durch  einen  Basttag,  vielleicht  sogar  in  Unterbrechungen 
durch  solche;  zunächst  liegt  nach  dem  Rückschlüsse  zu  welchem  die  zwei  besprochenen 
Handschriften  zwingen,  ein  Mittelglied  vor,  welches  ausser  anderem  insbesondere  noch 
das  Staats-  und  Verfassungsrecht  mit  seinem  nächsten  Gefolge  gleichfalls  am 
Schlüsse    hatte.     Es    hat    nach   der   Genealogie    der   Handschriften    des    Rechtsbuchs    die 


')  In  der  Äuagabe  Ficker'a  S.  49-52  und  79— 8G. 

*)  Bios  Em,  worin  nach  dem  Schlüsse  des  Landreehts  von  der  gleichen  Hand  einige  Artikel  dea 
DeuUchengp.  eingetragen  sind,  enth&lt  gleich  an  der  Spitae  ilereelben  das  erste  der  berührten  Gedichte 
nüt  der  dort  daran  geknüpften  prosaischen  Nutzanwendung. 

Abb.  d.  in.  Ci.  d.  k.  Äk.  d.  Wiw,  XXH.Bd.  Xll.  Abth.  8* 
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unmittelbare  Ueberarbeitung  des  Deutschenspiegels  zu  ihm,  in  seiner  ersten  Klasse  die  erste 
Ordnung  A,  an  der  —  im  allgemeinen  sich  noch  an  den  Sachsenspiegel  anlehnenden  — 
Stellung  des  ganzen  ersten  Theils  des  Landrechts,  dessen  vordere  Hälfte  in  der 
Gestalt  der  Innsbrucker  Handschrift  schon  bei  weitem  nicht  mehr  wie  die  zweite  nur  vor- 
läufige Uebertragung  des  Sachsenspiegels  ist,  noch  keine  Umänderung  vorgenommen. 
Diese  erfolgte,  wie  aus  der  Freiburger  Handschrift  zu  ersehen  ist,  erat  in  der  nächsten 
Ordnung  B  durch  Verschiebung  des  den  Schluss  bildenden  Abschnittes  vom 
öffentlichen  Rechte  mit  seinem  weiteren  Gefolge  nach  vorwärts.  Das  blieb 
dann  in  der  dritten  Ordnung  C  wie  fortan  nicht  nur  in  der  vierten  Ordnung  D  noch  der 
ersten  Klasse,  sondern  auch  überhaupt  in  allen  ferneren  Ordnungen  der  zweiten  wie  der 
dritten  Klasse.     Für  die  der  hier  in  Betracht  kommenden  ersten  Klasse  in  der  Weise: 


O 


a*) 


b») 


a6) 


c») 


O 


b^) 


d») 


At) 


B^) 


ai8) 


eio) 


O 


b»9) 


CK) 


D") 


c2(»)  ^Wj    Q     un(j  ^j^g  jiQc\i  sonst  erübrigt. 


O")  023) 

QU)  (525)  Ö26) 


*)  Die  Ordnung  welche  noch  in  ausserordentlich  innigem  Zusammenhange  mit  dem 
Deutschensp.  stand,  auch  wohl  seine  ganze  Vollständigkeit  tbeilte,  ohne  Zweifel  mit  seiner 
Reimvorrede,  der  Bearbeitung  des  Prologus  und  des  Textus  prologi  des  Sachsenspiegels, 
den  zwei  Gedichten  des  Strickers  in  den  Art.  29c  und  80b,  insbesondere  mit  dem  Abrisse  vom 
öffentlichen  Rechte  und  dessen  fernerem  Gefolge  noch  am  Schlüsse  anstatt  an  seinem  weiterhin 
gewöhnlichen  Platze  vorne.  Das  Lehenrecht  ist  wahrscheinlich,  wie  in  der  ganzen  ersten  Klasse, 
unvollständig  gewesen. 

2)  Nur  in  einzelnen  Absätzen,  noch  nicht  in  besonderen  Artikeln. 

8)  In  Artikeln  ohne  oder  auch  mit  üeberschriften. 

*)  Stammhandschrift  des  ersten  Theils  des  Landrechts  in  den  Vorlagen  der  Handschriften  von  Brunn 
und  Danzig,  worüber  von  S.  054—656  gehandelt  worden  ist. 

^)  Die  Ordnung  in  welcher  im  Landrechte  die  Behandl  ung  des  Staats- und  Verfassungs- 
rechts vom  Schlüsse  weg  an  ihre  weiterhin  gang  und  gäbe  Stelle  vorwärts  versetzt 
worden   ist,   aller  Wahrscheinlichkeit    nach   noch  mit  der  Reimvorrede,    bekanntermassen  mit  den 
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Nehmen    wir  nunmehr  den  auf  S.  654  fallen  gelassenen  Faden  wieder  auf.     Hat  die 
Genealogie  der  Handschrifiben  des  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  eine  ältere  Familie  an 


beiden  in  der  Note  1  berührten  Gedichten  sammt  noch  einem  weiteren  im  Art.  160  über 
den  Wucher.  Am  Bestände  von  A  sind  mehrfach  bereits  Minderungen  eingetreten.  Das  Lehen - 
recht  ist  wieder  unvollständig. 

®)  Nur  in  einzelnen  Absätzen. 

'^)  In  Artikeln  ohne  oder  auch  mit  Ueberschriften ;  ausser  B  c  und  d  auch  noch  deutlich  erkennbar 
aus  Resten  des  alten  Bestandes  und  einer  weitgehenden  Uebereinstimmung  des  Wortlautes  mit  dem  von 
(B  d  und)  B  e  im  ersten  Theile  des  Landrechts  des  Gliedes  m  der  ersten  Ordnung  (E)  der  zweiten  Klasse, 
wovon  noch  seinerzeit  die  Rede  sein  wird. 

^)  Die  Mutterhandschrift  des  ersten  Theils  des  Landrechts  wie  er  den  Handschriften  der  ersten 
und  beziehungsweise  der  zweiten  Ordnunp^  der  jüngeren  Gestalt  des  Rechtsbuchs  zu  Grunde  lief^. 

•)  Die  ursprüngliche  Gestalt  der  Freiburger  Handschrift  bis  einschl.  zum  Art.  290  =  dort  (338)  320, 
ohne  das  was  ihr  —  in  e  —  noch  weiter  folgt;  wieder  mit  unvollständigem  Lehenrechte. 
10)  Die  Handschrift  F. 

11)  Die  Ordnung  in  welcher  die  Reimvorrede  noch  vorhanden  ist,  die  beiden  ersten  Gedichte 
derOrdnungenA  und  B  weggefallen  oder  wenigstens  aus  dem  eigentlichen  Texte  hinausgeschoben 
sind,  dagegen  das  dritte  der  Ordnung  B  mit  einem  anderen  aus  Freidanks  Bescheidenheit 
vertauscht  ist.  Die  schon  in  B  bemerkbar  gewesenen  Minderungen  am  früheren  Bestände 
haben  nicht  unmerklich  zugenommen,  so  dass  sich  bereits  der  forthin  gewöhnliche  Umfang 
des  ersten  Theils  des  Landrechts  zeigt.  Das  Lehenrecht  ist  wieder  nur  unvollständig, 
und  zwar  bis  einschl.  Art.  37  =  dort  25. 

")  Nur  in  Absätzen. 

15)  In  Artikeln  ohne  oder  auch  mit  Ueberschriften.  Wie  bereits  bemerkt,  bedeutend  gekürzt,  wie 
fortan  bleibt. 

1^)  Stammhandschrift  der  Num.  39  und  273  in  der  Universitätsbibliothek  von  Berlin  und  der 
Staatsbibliothek  hier,  ohne  die  Störung  der  Reihenfolge  der  Artikel  am  Ende  des  Lehenrechts. 

1^)  Die  eben  berührte  Handschrift  in  Berlin.  i^)  Die  der  Staatsbibliothek  hier. 

1')  Die  Ordnung  in  welcher  die  Reimvorrede  wie  die  Gedichte  der  früheren  drei  Ord- 
nungen weggefallen  sind,  auch  im  übrigen  bedeutendere  Minderungen  am  Bestände  mehr 
und  mehr  Platz  gefunden  haben,  theilweise  in  beinahe  erschreckendem  Umfange,  wie  etwa  in  der  Num.  193, 
der  Handschrift  in  der  Bibliothek  des  histor.  Vereins  von  Niederbaiem  in  Landshut,  deren  in  den 
Sitzungsberichten  der  philosophisch  -  historischen  Klasse  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 
Band  79  S.  91-150  und  Band  80  S.  308-380  gedacht  ist. 

^8)  Nur  in  Absätzen.  ^•)  In  Artikeln  ohne  oder  auch  mit  Ueberschriften. 

^®)  Die  Bruchstücke  aus  dem  Michaeliskloster  in  Lüneburg. 

**)  Die  Handschrift  der  Gymnasialbibliothek  in  Quedlinburg  theilweise. 

22)  Vervollständigung  durch  den  zweiten  Theil  des  Landrechts  wie  das  ganze  Lehenrecht,  und  so 
Mutterhandschrift  der  Ordnung  der  Handschriften  der  ohne  triftigen  Grund  dem  Vorsprecher  Ruprecht 
von  Freising  beigelegten  Gestalt  in  der  zweiten  Klasse. 

^)  Gleichfalls  Vervollständigung  durch  den  zweiten  Theil  des  Landrechts  und  das  ganze  Lehen- 
recht,  somit  Vorlage  der  ersten  und  zweiten  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt. 

^*)  Die  Handschriften  der  in  der  Note  22  erwähnten  Gestalt. 

25)  Die  erste  Ordnung  der  in  der  Note  23  berührten  jüngeren  Gestalt: 

p , 

a  b 

I 
c,    das  ist: 

a)  die  Handschrift  von  s.  Gallen,  b)  die  vollständige  Vorlage  der  Handschrift  von  Giessen,  c)  die  Hand- 
schrift von  Giessen. 

26)  Die  Handschriften  der  zweiten  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt  des  Rechtsbuchs,  woraus  dann 
seinerzeit  die  Inkunabeldrucke  wie  spätere  Ausgaben  der  Art  hervorgegangen  sind. 
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die  Spitw  geführt  als  die  der  Handschrift  F  ^  (Bd  bei 


dschritt  !•'  ^  (Bd  beziehungsweise)  Be,  welche  nun*' 
mehr  erst  in  die  zweite  Ordnung  der  zweiten  Kinase  fnllt  und  selbst  in  ihr  nicht  einmal 
das  älteste  Glied  ist,  sondern  im  Gegentheil  nur  das  jüngste,  ihr  schon  nicht  unmerklich 
zugeschnittener  Ausläufer,  bedingt  das  —  was  nns  jetzt  niiher  angeht  —  nicht  von  selbst 
auch  eine  Aenderung  im  Queüenverhaltnisse  dessen  was  aus  der  alten  Gestalt 
des  ersten  Theils  des  Landrechts  in  die  beiden  ersten  Ordnungen  der  jüngeren 
Gestalt  des  Werkes  Übernommen  worden  ist?  Konnte  oben  von  S.  638  an  nicht 
anders  als  nur  von  F  als  dem  nach  der  allgemeinen  Annahme  unmittellmren  Sprossen  des 
sogen.  Schwabenspiegels  aus  dem  Deutschenspiegel  ausgegangen  werden,  geht  das  nach  der 
jetzigen  Sachlage  noch  an?  So  viel  steht  zunächst  fest  dass  an  eine  Benützung  von  Be 
nicht  zu  denken  ist.  Darf  man  dann  wohl  uicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  annehmen  dass  diese 
Handschrift  im  ganzen  Verlaufe  des  Landrechta  bis  an  den  nicht  ursprünglichen  Ansatz  zu 
einem  zweiten  Thette  desselben  jedenfalls  im  grossen  Ganzen  Bd  gefolgt  ist,  eo  muss  auch 
bievon  abgesehen  werden.  Einmal  enthalten  1  und  II  beziehungsweise  111  und  IV  noch 
Artikel  welche  in  Bd  beziehungsweise  Be  nicht  vorhanden  sind,  die  alsn  daher  nicht  ge- 
nommen sein  können  vrie  im  Landrechte  I  2  =  II  4,  I  5  =  II  7,  I  11  =  II  13,  l  18 
=  IX  20,    1  21   =  11  23,    I  und  II  42,    11  83,   1  78  =  U  85.    II  100.    I  93    =   II  109. 

I  113  =  11  138.    I  117  =  II  142,    II  151,  II  178,  im  Lehenrechte  II  7,    I  13  =   Q  22. 

II  105,  II  in.  II  148.  I  G2  =  II  149.  Insbesondere  aber  ist  von  Wichtigkeit,  dass  so 
manche  Artikel  noch  keineswegs  die  Erweiterungen  der  auf  uns  gekommenen  Fassung  des 
Deutscbenspiegels  und  sonstige  Veränderungen  an  demselben  kennen  welche  sich  bereits 
in  (Bd  beziehungsweise  in)  Be  geltend  machen.  Es  mag  nur  in  Kürze  auf  das  zurückver- 
wiesen sein  wa^  hierüber  S.  648  und  053  berührt  worden  ist.  Sind  wir  demnach  auf  die  erste 
Ordnung  A  bis  einschliesslich  die  Glieder  a — c  der  Ordnung  B  hingewiesen,  wie 
innerhalb  solcher  Begränzung?  Diese  Frage  wäre  ohne  Schwierigkeit  zu  beantworten,  wenn 
sich  Handschriften  sei  es  von  A  oder  sei  es  von  Ba — Bc  erhalten  hätten.  Aber  das  ist 
nicht  der  Fall  und  es  gebricht  somit  an  der  Möglichkeit  jeweiliger  Vergleichung.  Doch 
stehen  immerhin  wenigstens  einige  Anhaltspunkte  für  eine  Entscheidung  zu  Gebot.  Hat 
fiich  die  Ordnung  A  aufs  engste  an  den  unmittelbaren  Vorgänger  sogar  noch  soweit  ange- 
schlossen dass  sie  das  Staats-  und  Verfassungrecht  mit  seinem  Gefolge  wis  dort  am  Sclilmtae 
behielt,  so  wird  man  wohl  nicht  irre  gehen  wenn  man  auch  im  übrigen  an  nicht  «chon 
gar  zu  grosse  Abweichungen  denken  will.  Es  mag  beispielswei.se  nach  der  Keimvorrade 
noch  der  Prolog  wie  der  Textus  prologi  des  Sachsenspiegels  in  der  Bearbeitung  des  Deut^chen- 
spiegels  gefolgt  und  mögen  die  einleitenden  Art.  1  und  2  des  kaisert.  Landrechts  noch  nicht 
vorhanden  gewesen  sein.  Diese  aber  finden  sich  bereits  in  I  und  II  beziehungsweise  III 
und  IV.  Ebensowenig  wird  man  in  A  nach  den  §§  3 — 8  des  Art.  3  sucbeu  dürfen,  welche 
I  und  II  wie  HI  und  IV  gleichfalls  haben,  und  zwar  mit  besonderer  Berufung  gerade  auf 
den  vorhin  berührten  Art,  1.  Auch  anderes  deutet  nicht  auf  unmittelbaren  Zusammenhang 
mit  der  muthmasslichen  Gestalt  von  A,  wie  die  manchmal  sehr  wesentlichen  Aenderungen 
der  Fassung  von  Artikeln  des  Vorläufers  des  Rechtsbuchs  in  Bd  beziehungsweisH  Be,  die 
sicher  nicht  in  Einem  Hucke  gemacht  worden  sind.  Es  wird  demnach  die  Einreihung 
der  StammbandschrifteD  der  Vorlagen  d>>s  ei-sten  Theils  des  Landrechts  von  1  and  II  wie 
IH  und  IV  nicht  unt«r  A  sondern  unter  B  zu  erfolgen  haben,  in  Ba — Bc.  Da  in  Bc, 
den  Mutterhandschriften   von   I — IV   nach   verschiedenen  Anzeichen   auch  schon   mobrfaeb 
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Veränderua^en  einer  frQheren  Ueslalt  sichtbar  sind,  wird  man  auf  Ba  and  Bb  zurück- 
gedrängt. Erübrigt  nun  noch  die  Wahl  zwischen  ihnen,  so  wird  man  sich,  da  in  I  wie 
in  II  und  in  III  wie  in  IV  nicht  blos  Absätze  entgegentreten  sondern  schon  Artikel  mit 
Uei»erschriften,  ohne  grosse  Bedenken  für  Bh  zn  entscheiden  haben.  Hier  auch,  und  — 
wohl  ßrösstentbeils  in  Bc  —  sind  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  die  Artikel  vorbanden 
gewesen  welche  von  Bd  an  ausgefallen  sind.  Hier  auch  haben  allem  Anscheine  nach  noch 
die  Fassungen  dieser  und  jener  Artikel  Platz  gehabt  welche  dann  in  Bd  beziehung weise  Be 
die  fortan  gewöhnliche  Gestalt  erbalten  haben. 

Vielleicht  ist  hier  die  Frage  zu  gewärtigen,  warum  die  Handschrift  des  ersten  Theils 
des  Landrechts  welche  den  beiden  ersten  Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt  zu  Grunde  liegt, 
erst  ans  b  als  c  abgeleitet  und  nicht  selbst  b  ist.  So  einfach  ein  solches  Verfahren 
scheint,  es  geht  desshalb  nicht  an,  weil  Anzeichen  einer  Stufe  vorbanden  sind  ans  welcher 
erst  c — e  hervorgegangen  sind.  Änlass  zu  dieser  Annahme  gibt  neben  anderem  haupt- 
sächlich ein  Glied  der  ersten  Ordnung  der  zweiten  Klasse,  Em,  welches  ganz  aliein  unter 
den  Hunderten  von  Handschriften  der  zweiten  und  dritten  Klasse  des  sogen.  Schwaben- 
spiegels im  ersten  Theile  seines  Landrechts  höchst  merkwürdige  Erinnerungen  an  F  =  Be 
bewahrt  hat,  in  Wirklichkeit  wahrscheinlich  überhaupt  an  A  und  B,  von  welchen  leider 
nichts  mehr  auf  uns  gelangt  ist  als  eben  der  Ausläufer  Be.  an  den  also  zunächst  anzu- 
knüpfen ist.  Vor  allem  fällt  in  der  genannten  Handschrift^)  die  Uebereinstimmung  ihres 
Wortlautes  hiemit*)  auf,  die  sich  häufig  genug  bis  in  unbedeutende  Kleinigkeiten  hinein 
zeigt.  Dann  finden  sich  da  noch  Artikel  von  Be,')  die  von  hier  weg  fernerhin  ausgefallen 
sind.  Im  Gegen satze  hiey.u  stösst  man  auch  auf  Artikel  welche  man  eben  in  Be  vergeblich 
sucht.*)  Weiter  begegnen  Anführungen  der  Anfänge  von  Artikeln  welche  sonst  regelmässig 
hinten  ihre  Stellung  haben  vorne 'j  mit  der  darauf  bezüglichen  Verweisung:  stat  retro. 
Ausserdem  bieten  diese  und  jene  Artikel  neben  der  gewöhnlichen  auch  noch  eine  in  keiner 


')  Sie  Ut  Aba.^hrift  einer  alten  Hiuidachrift  Uer  ersten  Or.lnung  der  iweiten  KUsae 
die  noch  mit  zahlreichen  Randbemerkuniiieu  verai'hiedener  Art  ausgestattet  gewesen,  insbe- 
Bondere  auch  mit  Eiotrügeii  au»  anderen  Handachrifteii  de«  Rechtsbucbea,  darunter  einem  so  bezeichneten 
Liber  antiquua,  Randbemerkungen  die  der  Abschreiber  da  nicht  wieder  als  solche  behandelt  sondern 
gleich  in  den  Text  selbst  an  den  je  betreffenden  Orten  eingefflgt  hat. 

Es  versteht  sich  von  selbst  dass  für  unseren  Behuf  nicht  die  je  betreffenden  Bemerkungen  in 
Betracht  kommen  sondern  dass  da  nur  der  eigentHcbe  Text  der  Handschrift  selbst  berücksichtigt  wird. 

*)  Beispiele  dafür  hier  mitzutheüen  dürfte  nicht  nothwendig  sein,  da  in  der  Ausgabe  unmittelbar 
unter  dem  Teste  der  Artikel  des  Land-  wie  Lehenrechta  die  beachtenawerthen  Abweichungen  von 
Be  ^  F  verxeicbnet  sind,  die  von  Em  unterhalb  in  den  Noten  za  den  einzelnen  Artikeln. 

*)  Wie  246  =  F  (273)  255;  oder  248  =  da  (274)  25C;  oder  was  nach  dem  §  1  des  Art.  26fi  F  noch 
in  {319)  2Ö5  hat;  ebenso  was  nnch  dem  g  2  des  Art.  2ßG  in  F  noch  in  dem  bemerkten  Art.  (313)  2»5 
steht;  oder  nach  dem  §  2  des  Art.  2G9  —  ausser  dem  Art.  299  —  noch  300  =  F  (343)  325;  oder  am 
Schlüsse  des  Art,  271  noch  der  von  F  (321)  303;  oder  am  Schlüsse  des  Art.  28B  =  hier  302  die  volle 
Fauang  von  F  (333)  315,  wie  nach  dem  Art.  2äil  hier  als  Art.  303  der  Schluss  des  Art  286  =  F  (333)  315. 

*)  So  folgt  Dach  dem  Schlüsse  von  288  =  hier  399  noch  etwas  wovon  P  (329)  311  nichts  weise. 
GleichfiiUi  fehlt  da  der  Art.  299  =  hier  in  290  nach  dem  §2  des  Art,  269. 

'']  So  im  Landrechte  Art.  301  =  F  (344)  326,  302  =  F  (345)  327,  303  =  F  (340)  328,  304  = 
F  (347)  329.  305  und  306  =  F  (318)  330;  im  Lebenrechte  noch  nach  dem  Art.  10  der  Anfang  des 
Art.  136  §  1  und  2  =  dort  1Ü8  mit  der  Verweisung:  stiit  retro. 
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der  übrigen  Handschriften  vorhandene  Fassung,^)  die  ziemlich  früher  Zeit  angehören  moss, 
da  sie  sich  mehrfach  dem  Deutschenspiegel  nähert.  Endlich  erscheint  auch  bei  einigen 
Artikeln  eine  sonst  nicht  wahrzunehmende  grössere  Ausführlichkeit^)  in  der  Weise  dass  sie 
keineswegs  etwa  den  Eindruck  eines  allenfallsigen  Zusatzes  macht  sondern  als  nrsprüngliche 
Fülle  zu  betrachten  ist.  Unterliegt  hienach  die  Zugehörigkeit  der  Stammhandschrift  des 
ersten  Theils  des  Landrechts  von  Em  in  die  zweite  Ordnung  der  zweiten  Klasse  keinem 
Zweifel,  verbietet  die  merkwürdige  Uebereinstimmnng  des  Wortlautes  mit  (Bd  beziehungs- 
weise) Be  die  Stellung  hieher  nicht,  steht  auch  der  Mangel  dieser  und  jener  Artikel  von 
ihnen  da  nicht  sonderlich  im  Wege,  insoferne  ja  vom  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechte  das 
üppige  Gebiet  der  Kürzungen  ungemein  früh  betreten  worden  ist,  so  führt  anderes,  wie  die 
Einreihung  dieser  und  jener  Artikel  an  früherer  als  der  jetzt  gang  und  gäben  Stelle,  das 
Erscheinen  noch  von  Artikeln  die  bereits  in  (Bd  beziehungsweise)  Be  nicht  mehr  zu  finden 
sind,  theilweise  eine  ursprünglichere  Fassung  als  die  jetzt  gewöhnliche,  auf  eine  Gestalt 
des  Bechtsbuchs,  aus  welcher  erst  Bc  hervorgegangen  ist,  also  nicht  hiemit 
gleich  gesetzt  werden  kann,  auf  Bb.  Vielleicht  dass  man  in  I  noch  Spuren  davon 
zu  erkennen  hat,  die  in  II  und  weiterhin  bereits  einer  anderen  Fassung  haben  weichen 
müssen  und  so  vertilgt  worden  sind. 

Fasst  man  daher  nun  alles  in  Kürze  zusammen,  so  bietet  die  erste  Ordnung  der 
jüngeren  Gestalt  des  Rechtsbuchs  wovon  die  Rede  ist  eine  Art  systematischer 
Bearbeitung  des  Ganzen  aus  dem  13.  Jahrhunderte,  in  welcher  der  erste  Theil  des 
Landrechts  aus  Handschriften  des  Gliedes  b  der  Ordnung  B  der  ersten  Klasse  der 
alten  Gestalt  gezogen  ist,  und  zwar  nach  einer  früheren  Ausgabe  des  Deutschenspiegels 
als  der  auf  uns  gelangten  und  aus  einer  Ausgabe  des  sogen.  Schwabenspiegels  vor  der  der 
Freiburger  Handschrift,  der  zweite  Theil  des  Landrechts  und  das  Lehenrecht  solchen 
der  vollsten  und  somit  wieder  ältesten  Gestalten  der  zweiten  Klasse  angehören, 
in   der  Handschrift   von  Giessen    nur   in   einem   leider  noch  dazu  lückenhaften 


^)  Es  mag  beispielsweise  an  die  zwischen  dem  Schlüsse  des  ersten  Absatzes  des  §  2  des  Art.  42 
«das  eygen  dem  kunglichen  gewalte '^  und  dem  folgenden  stehenden  zwei  Artikel  gedacht  sein: 

Wie  es  die  erben  versprechen  mügen. 

Zihen  es  die  erben  nit  ussz  der  küniglichen  gewalt  bjnnen  jar  und  tag  [mit]  irme  ajde,  sj  ver- 
liessent  das  mit  jme,  es  benemme  jn  dan  ehafft  nott  das  sj  fürkommen  mügen.  die  ehafft  nott  sol  man 
aber  bewissen  als  nott  —  anstatt:  recht  —  ist. 

Aber  versprechen. 

Sj  sullen  es  ussz  zihen  mit  lantrichters  brieffen,  und  da  mit  zu  hove  varen  und  sweren  das  er 
rät  und  tat  unschuldig  sj  an  sjnes  vatter  bröche,  und  dz  er  des  vater  richs  achte  nit  me  verschulden 
wolle,  das  jme  gott  also  helffe  und  alle  sin  hailigen.    so  behabet  er  das  gut. 

Aber  versprechen. 

Es  versprechent  dann  die  erben  juner  jar  und  tage,  bis  an  den  Schluss  des  §  2  des  Art.  42  und 
von  dessen  §  3  noch:  Die  ehafften  not  sol  man  bewisen  als  recht  ist. 

2)  So  beim  Art.  284  =  hier  258.  Im  Art.  244/245  =  hier  267  ist  am  Schlüsse  noch  der  §  2  des 
Art.  247  =  hier  269  gesetzt,  der  übrigens  da  auch  steht.  Am  Schlüsse  des  Art.  263  §  1  findet  eich  noch 
die  bekannte  Bestimmung  dass  beim  Beweise  dui-ch  7  Zeugen  der  Richter  und  Fronbote  je  fttr  ewei  zu 
gelten  haben. 
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Auszuge    einer    früheren    Bearbeitung,    in    der    von    s.   Gallen    vollständig    aus 
einer  späteren  schon  mehrfach  veränderten  Vorlage. 

Bei  der  ganz  unverkennbaren  Verwandtschaft  dieser  ersten  Ordnung  der 
jüngeren  Gestalt  des  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  mit  ihrer  zweiten  wird 
auch  die  schon  bisher  wiederholt  geäusserte  Ansicht  auf  keine  grossen  Bedenken  stossen, 
dass  was  sich  für  die  Vorlagen  jener  ergeben  hat  im  grossen  Ganzen  auch  für  die  von 
dieser  wird  gelten  dürfen. 

§6. 

Ist  hiemit  die  Untersuchung  über  die  in  den  beiden  besprochenen  Handschriften  auf  uns 
gekommene  erste  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt  des  kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts,  wobei 
auch  gleich  noch  an  ihre  zweite  Ordnung  gedacht  sein  mag,  geschlossen,  so  drängt  sich 
bei  den  innigen  Beziehungen  zwischen  ihm  und  seinem  unmittelbaren  Vorläufer,  dem 
Deutschenspiegel,  unwillkürlich  ein  wenn  auch  nur  flüchtiges  Streifen  der  Frage  auf,  ob 
allenfalls,  nachdem  in  den  Auseinandersetzungen  des  §  5  nichts  darauf  hingedeutet  hat  dass 
die  seinerzeitigen  Vorlagen  der  beiden  erwähnten  Ordnungen  etwa  ihn  benützt  haben,  sondern 
im  Qegentheile  nur  eine  Verwerthung  erst  des  Gliedes  b  der  zweiten  Ordnung  der  alten 
Gestalt  des  Rechtbuchs  an  den  Tag  getreten  ist,  umgekehrt  gerade  aus  I  und  II  —  wie 
beziehungsweise  aus  III  und  IV  —  sich  etwaige  Rückschlüsse  auf  den  Deutschen- 
spiegel ergeben. 

Sind  in  ihnen  Artikel  enthalten  welche  sich  hier  nicht  finden  aber  doch  zum  Theil 
schon  durch  den  Sachsenspiegel  als  ursprünglich  erwiesen  sind,  was  wird  man  da  zu  denken 
haben?  Ist  eine  Vergleichung  schwarz  auf  weiss  mit  denen  in  der  Ordnung  A  beim  Mangel 
von  Handschriften  so  wenig  möglich  als  aus  demselben  Grunde  eine  mit  den  Gliedern  a  und  b 
der  Ordnung  B,  so  viel  bleibt  doch  immer  gewiss  dass  sie  von  Anfang  an  nur  aus  dem 
Deutschenspiegel  entsprungen  sind.  Wenn  nun  da  beispielsweise  I  11  =  II  13,  I  18 
=  U  20,  I  21  =  II  23,  II  83,  I  78  =  II  85,  H  178,  I  179  =  II  244,  I  220  =  II  387, 
wie  verschiedene  andere  nicht  vorhanden  sind,  nöthigt  das  nicht  zu  der  Annahme  dass  sie 
oder  jedenfalls  diese  und  jene  von  ihnen  ehedem  da  auch  einen  Platz  gehabt  haben 
können?  Fallen  sie  in  die  erste  Hälfte  des  Landrechts,  so  mögen  sie  bei  der  Umarbeitung 
zu  der  noch  in  der  Innsbrucker  Handschrift  vorliegenden  Gestalt  anderen  Artikeln  ein- 
verleibt worden  sein,  können  also  nicht  mehr  selbständig  erscheinen,  oder  man  hat  sie 
bewussterweise  nicht  mehr  beachtet.  Fallen  sie  in  seine  zweite  Hälfte,  so  mögen  sie  aus 
diesen  oder  jenen  Gründen  absichtlich  entfernt  worden  oder  mehr  zufällig  ausgeblieben  sein. 

Ob  nicht  vielleicht  auch  noch  Artikel  welche  weder  in  dem  auf  uns  gekommenen 
Deutschenspiegel  begegnen  noch  sonst  regelmässig  in  den  Handschriften  des  sogen.  Schwaben- 
spiegels erscheinen  seinerzeit  im  Deutschenspiegel  vorhanden  gewesen  sein  mögen? 
Die  Num.  88  und  461,  die  Handschriften  der  Gymnasialbibliothek  von  Quedlinburg  und  die 
jetzt  im  Haus-  und  Staatsarchive  in  Zerbst  befindliche  von  Harzgerode  enthalten  zwischen 
den  Art.  26    und   27    =   dort   29   und    31/32   als  Art.  30   einen  ^)    welcher   dem   Sachsen- 


^)  Abgedruckt  in  den  Sitzungsberichten   der  philosophisch -historischen  Klasse   der  Akademie   der 
Wisaensch.  in  Wien  Band  80  S.  296  in  Ziff.  25. 
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Spiegel  I  12  entspricht.  In  ihm  finden,  wenn  sich  kein  Ueberseben  eingescblicben  hat,  die 
beiden  Schlussartikel  323  und  324  des  Landrechts  in  den  aus  dem  Michaeliskloster  von 
Lüneburg  stammenden  Bruchstücken  *)  keinen  Halt.  Noch  auf  den  Anhang  nach  dem  Land- 
rechte im  sogen.  Codex  Altemberger  zu  Hermannstadt*)  in  Siebenbürgen  aufmerksam  zu 
machen,  wovon  allerdings  beispielsweise  gleich  der  Art.  534  dem  Sachsenspiegel  IH  78  §  6 
=9  Deutschenspiegel  341  entspricht,  535  und  536  dem  Sachsenspiegel  III  84  §  2  und  3, 
537  bis  539  demselben  III  90  §  1—3,  540  ebendort  III  91  §  1,  der  Schlussartikel  562 
wieder  daselbst  III  89,  erscheint  nicht  geboten.^) 

Sieht  man  von  diesen  zufälligen  Erinnerungen  ab,  liegt  es  wohl  ferne,  auf  die  Frage 
etwaiger  Möglichkeit  eines  Versuchs  einmal  der  wenigstens  theilweisen  Wieder- 
einsetzung von  dergleichen  Artikeln  und  anderntheils  der  wenigstens  theil- 
weisen Wiederherstellung  der  früheren  Fassung  vor  ihrer  berührten  Umarbeitung 
zu  kommen? 

Was  das  erste  betrifft,  warum  soll  nicht  ganz  gut  anfänglich  beispielsweise  I  11  oder 
II  13  —  dem  Platze  im  Sachsenspiegel  entsprechend  —  zwischen  den  Art.  71  d  und  71  e 
des  Deutschenspiegels  gestanden  sein,  oder  II  178  zwischen  seineu  Art.  39  und  40? 

Und  sodann  können  nicht  Artikel  in  I  und  II  wie  auch  in  der  zweiten  Ordnung  der 
jüngeren  Gestalt  des  Rechtsbuchs  welche  in  (Bd  beziehungsweise)  Be  eine  mehr  oder  minder 
veränderte  Fassung  aufweisen,  wovon  oben  S.  653  die  Rede  gewesen,  zur  Kenntniss  des 
früheren  Wortlautes  von  Artikeln  der  ersten  Hälfte  des  Landrechts,  welche  bis  in  die  Mitte 
des  Art.  109  bereits  sehr  stark  umgearbeitet  erscheint,  dienen  und  in  gewissem  Grade  die 
Möglichkeit  eines  Versuches  zu  ihrer  wenigstens  theilweisen  Wiederherstellung 
an  die  Hand  geben  ?  Die  anfangs  noch  wesentlich  mit  dem  Sachsenspiegel  übereinstimmende 
Fassung  des  Art.  8  des  Deutschenspiegels  bezüglich  des  Erbverhältnisses  der  geistlichen 
Kinder  dürfte  aus  der  Note  5  zum  Art.  I  42  =  II  42  zu  ersehen  sein.  Bezüglich  der 
ursprünglichen  Gestalt  des  Art.  1 1  des  Deutschenspiegels  mag  an  die  Note  7  zum  Art.  II  243 
erinnert  sein.  Wegen  des  im  Art.  29  b  des  Deutschenspiegels  =  Sachsenspiegel  I  25  §  1 
fehlenden  Anfangs  s.  die  Note  5  zum  Art.  I  75  =  II  81.  Gegenüber  den  Art.  31  und  32  a 
wie  b  des  Deutschenspiegels  mag  die  Fassung  des  Art.  I  46  =  II  46  beizuziehen  sein,  wo- 
selbst der  Ausfall  am  Anfange  des  §  4  aus  den  Handschriften  der  zweiten  Ordnung  der 
jüngeren  Gestalt  ohne  Schwierigkeit  zu  ergänzen  ist.  Die  frühere  Gestalt  des  Art.  39  b  des 
Deutschenspiegels  ist  vielleicht  in  I  92  =  II  108  zu  finden,  woraus  insbesondere  ersichtlich 
wird  dass  die  im  Vorläufer  wahrnehmbaren  besonderen  Beziehungen  auf  Sachsen  nicht 
überall  schon  gleich  am  Anfange  mit  Stumpf  und  Stil  ausgerottet  worden  sind.  Dasselbe 
kann  für  die  Art.  41  und  41b  des  Deutschenspiegels  bei  dem  Art.  II  88  der  Fall  sein.  Oder 
für  den  Art.  64  des  Deutschenspiegels  bei  I  23  =  II  25.  In  gewisser  Weise  bezeichnend 
ist  das  Verhältniss  des  ersten  Absatzes  des  Art.  49  und  des  Art.  71g  des  Deutschenspiegels 
gegenüber  I  94  =  II  110.  Sie  behandeln  denselben  Gegenstand,  die  Dauer  der  körper- 
lichen Befähigung  zur  giltigen  Vornahme  von  Rechtshandlungen.    Der  erste  spricht  hierüber 


*)  Von   Everg   in   Spangenberg's  Beiträgen  zu  den   deutschen  Rechten  des  Mittelalters   u.  8.  w. 
S.  224  mit<retheilt. 

-)  In  der  Ausgabe  Lindner's  Art.  534— 5G2. 

')  S.  Roc kinger  in  den  Sitzungsberichten  der  baier.  Akad.  der  Wissensch.   1894  I  S.  140 — 143. 
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in  gekürzter  Fassung,  der  zweite  in  einer  ausführlicheren.  Gerade  hierin  die  ursprüngliche 
zu  erkennen,  wird  man  keinen  Anstand  zu  nehmen  haben.  Um  so  weniger,  abgesehen  yon 
dem  wesentlich  mit  dem  Sachsenspiegel  stimmenden  Wortlaute,  insbesondere  desshalb  weil 
er  an  dieser  Stelle  die  Reihenfolge  der  Artikel  eben  dieses  Rechtsbuchs  nicht  durchbricht, 
was  bei  dem  anderen  der  Fall  ist: 

F  S  D  F 


s 

D 

I  51  §  4  und  5 

71  e 

52  §  1 

71  f 

52  §  2 

71g 

52  §  1 

72 

65  --'■  ''  '' 


I  41  1 

42  §2  J 
52  §  2  j 
66  42  §  1  }  ^9  36-^^ 


Ist  im  Art.  71  d  des  Deutschenspiegels  zwischen  den  Sätzen  yon  den  Kindern  aus  der  Ehe 
einer  Freien  mit  einem  Landsassenfreien  und  aus  ihrer  Ehe  mit  einem  Leibeigenen  der  über 
die  Kinder  aus  ihrer  Ehe  mit  einem  Dienstmanne  ausgefallen,  so  hat  I  12  =  II  14  diese 
Lücke  nicht,  sondern  den  betreffenden  Satz  an  seiner  richtigen  Stelle.  Hinsichtlich  des 
Wortlautes  des  Art.  88  b  des  Deutschenspiegels  sei  auf  I  253  =  II  314  verwiesen.  Die 
ursprüngliche  Fassung  des  Art.  89  b  und  c  des  Deutschenspiegels,  noch  mit  dem  was  zwischen 
89  b  und  c  fällt,  s.  in  I  254  =  II  315.  Der  frühere  Text  der  Art.  91  und  92  des 
Deutschenspiegels  ist  aus  I  167  =  II  222  und  223  oben  im  §  4  unter  Lit.  dd  S.  627  zu 
ersehen.  Zum  Art.  100  des  Deutschenspiegels  s.  oben  S.  611  die  Noten  7  und  8  zu  den 
Art.  I  232  und  233  =  II  294.  In  Bezug  auf  die  frühere  Fassung  des  Art.  102  a  des 
Deutschenspiegels  mag  auf  Art.  I  235  =  II  299  verwiesen  sein.  Leicht  erkennbar  endlich 
ist  die  alte  Fassung  der  Art.  316  und  317  des  Deutschenspiegels,  wenn  man  über  den  Schluss 
von  317  a  „er  enwerde  in  die  aechte  getan*  an  gleich  auf  317  e  springt:  noch  chrenchet 
niemen  u.  s.  w.  ohne  Rücksicht  auf  die  dazwischen  gedrängte  Umarbeitung. 

Hieraus  ist  zugleich  im  einzelnen  ersichtlich  was  sich  schon  im  allgemeinen  nicht 
ohne  Grund  vermuthen  lässt  und  worauf  oben  S.  646  angespielt  worden  ist,  dass  die  uns 
zur  Zeit  allein  noch  vorliegende  Umarbeitung  der  vorderen  Hälfte  des  Landrechts  des 
Deutschenspiegels  nicht  schon  im  allerersten  Anlaufe  gleich  in  Einem  Wurfe 
erfolgt  ist. 

Hat  mit  Bezug  dahin  auf  S.  662  überhaupt  die  Aeussenmg  Platz  gefunden,  dass  dem 
ersten  Theile  des  Landrechts  der  ersten  und  zweiten  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt  des 
sogen.  Schwabenspiegels  eine  frühere  Ausgabe  des  Deutschenspiegels  zu  Grunde 
gelegen  hat  als  die  allein  auf  uns  gelangte,  ist  das  in  Wirklichkeit  durchweg  richtig?  Man 
mag  es  vielleicht  um  so  mehr  bezweifeln  als  ausser  anderen  Artikeln  beispielsweise,  wie  es 
den  Anschein  hat,  gleich  1  2  =  II  4  wie  die  entsprechenden  der  zweiten  Ordnung  hiemit  im 
Widerspruche  stehen.  Es  lässt  sich  allerdings  nicht  bestreiten,  dass  sie  noch  die  ursprüng- 
liche leicht  erkennbare  Fassung  der  Art.  316  und  317  a  wie  e  des  Deutschenspiegels  mit  ihm 
gemein  haben.  Tritt  das  auf  den  ersten  Blick  entschieden  hervor,  anders  steht  es  mit  den 
Art.  317  b— d  oder  jedenfalls  317  c  und  d,  welche  in  den  Art.  I  204  =  II  273  und  I  205 
=  II  274  begegnen,  aber  nicht  in  deren  ursprünglicher  Fassung,  sondern  schon  in  der  neuen 
der  Einschiebung.  Es  kann  also  doch  wohl  nur  diese  vorgelegen  gewesen  sein.  Wäre  es  aus- 
gemachte Sache,  dass  sie  erst  der  Gestalt  angehört  die  uns  in  der  Innsbrucker  Handschrift 
erhalten  ist,  dann  gewiss.  Aber  man  wird  nicht  läugnen  können,  dass  zwischen  der  blossen 
Abh.  d.  III.  CI.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  85 
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üebertragüDg  aus  dem  Sachsenspiegel  nnd  ihrer  uns  jetzt  yorliegenden  Ueberarbeitung  noch 
andere  Stufen  liegen,  welche  —  wie  wir  deutlich  aus  diesen  und  jenen  Artikeln  des  sogen. 
Schwabenspiegels  sehen  —  noch  eine  frühere  Fassung  yerrathen  und  nur  theilweise  eine 
bereits  mehr  oder  weniger  veränderte.  Man  erinnere  sich  nur  aus  den  vorhin  angeführten 
an  diese  und  jene.  Deutet  die  alte  Fassung  so  und  so  vieler  Artikel  der  ersten  und  zweiten 
Ordnung  der  jQngeren  Gestalt  auf  eine  frühere  Vorlage  als  die  der  Gestalt  der  Innsbrucker 
Handschrift,  so  sind  zweifelsohne  dazwischen  Stufen  in  welchen  die  Umarbeitung  in  theil- 
weise geringerem  und  theilweise  grösserem  Umfange  bis  zu  dem  auf  uns  gelangten  Werke 
stattgefunden  hat. 

Wenn  es  endlich  als  eine  bekannte  Thatsache  gilt  dass  der  Text  der  genannten  Hand- 
schrift an  zahllosen  Verstössen  mannigfachster  Art  leidet,  was  schon  seinerzeit  Ficker 
a.  a.  0.  wiederholt^)  hervorgehoben  hat,  und  was  aus  seinem  wohlweislich  nicht  veränderten 
Abdrucke  desselben  zur  Genüge  ersehen  werden  kann,  so  unterliegt  es  zwar  keinem  Zweifel 
dass  sich  eine  Menge  derselben  durch  diese  und  jene  Hilfsmittel  ohne  besondere  Schwierig- 
keit verbessern  lassen,  aus  dem  Sachsenspiegel,  theilweise  auch  aus  dem  kaiserl.  Land-  und 
Lehenrechte.  Bequemer  aber  und  sicherer  als  nunmehr  aus  I  und  U,  welche  das  aus  aller- 
nächster Nähe  gestatten,  auf  keinem  anderen  Wege.  Nur  einige  Beispiele.  Im  Art.  41  b 
ist  selbstverständlich  das  zweimalige  »ungelich  —  oder  ungeleich  —  geporn*  aus  II  88  §  2 
»unellich  geboren*  und  §  3  «unellichen  geboren*  zu  verbessern.  Der  im  Art.  71  d  des 
Deutschenspiegels  durch  leichtfertiges  Ueberspringen  des  Schreibers  entstandene  Ausfall  des 
Absatzes  von  den  Kindern  aus  der  Ehe  einer  Freien  mit  einem  Dienstmanne  ergibt  sich  aus 
der  schon  vorhin  S.  665  erwähnten  vollständigen  Fassung  von  I  12  =  11  14.  Die  Berich- 
tigung der  Worte  »daz  hat  für  unreht*  im  Art.  139  folgt  leicht  aus  II  69:  das  haisset  nitt 
erb  guett.  Anstatt  der  Stellen  , besetzet  ez  der  chaufunge  oder  der  gift"  und  .der  die 
daz  sagent**  im  Art.  201  braucht  man  nur  an  1  93  =  II  109  im  §  1  »logent  er  der  gaub 
oder  der  verkoffung"  und  am  Schlüsse  »die  es  sahent  oder  hortent*  zu  denken.  Die  Noth- 
wendigkeit  der  Aenderung  des  lächerlichen  Anfangs  des  Art.  293  „Zehen  ane  gerichte' 
ergibt  sich  wohl  wie  auch  anderswoher  aus  II  151:  Lehen  on  gerichtt.  Die  freilich  wieder 
auch  sonst  nicht  schwierige  Berichtigung  am  Anfange  des  Art.  317  a  »Man  schadet*  ist 
aus  dem  Beginne  des  §  2  von  I  2  =  II  4  »Der  ban  schadet"  ohne  Mühe  vorzunehmen. 
Anstatt  »oder  satzunge  gut*  im  Art.  334  ist  aus  I  114  »oder  saegens  —  in  II  139:  oder 
so  zinsz  —  gut*  zu  ändern.  Als  Beleg  aus  dem  Lehenrechte  mag  wegen  eines  nicht  unbe- 
deutenden Ausfalles  durch  den  Sprung  von  dem  ersten  »die  gewer  des  guetz*  im  Art.  16 
gleich  auf  das  zweite  ihm  U  105  gegenübergestellt  sein: 

Der  vater  erbet  auf  den  suh  die  gewer  Der  vatter  erbt  auf  den  sun  die  gewer 

des  gutes.  des  guetz  mitt  samptt  dem  guett.    dar  umb 

endarff  der  sun  nitt  daz  man  im  sin  guett 
bewiss. 

Weller  man  aber  sins  guetz  jerret,*)  der 

ist  erbtt  ufF  den  herren  die  gewer  des  guetz.  es 

daz  der  herre  daz  gedinge  u.  s.  w.  en  sy  denn  das  der  herr  das  gedingen  u.  s.  w. 


1)  S.  148/149  in  Ziff.  3,  193,  210/211.  2)  Sachsensp.  Art.  6  §  2:  aver  des  sons  darvet. 
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Ist  eine  Sonderuntersuchung  über  den  Deutscbenspiegel  als  solchen  nicht  beabsichtigt» 
60  mögen  diese  hienach  auch  nur  dürftigen  Andeutungen  wohl  genügen.  Vielleicht 
nimmt  einmal  Jemand  daraus  Anlass,  der  Spur  die  da  nur  aus  einer  gewissen  Feme  beachtet 
worden  ist  auf  ihr  selber  nachzugeben. 

§7. 

Hat  nicht  minder  häufig  als  vom  Deutschenspiegel  yon  der  Handschrift  F  =  Be 
die  Bede  sein  müssen,  so  auch  über  sie,  die  zwar  nicht  mehr  den  Ausgangspunkt  für  die 
Urgeschichte  des  sogen.  Schwabenspiegels  zu  bilden  hat,  aber  für  ihn  schon  desshalb  von 
ausserordentlichem  Werthe  bleibt  weil  wir  in  ihr  die  uns  einzig  aus  den  ältesten  Gestalten 
des  Werkes  erhaltene  Handschrift  besitzen,  noch  einige  Worte. 

Wenn  da  zunächst  Artikel  des  Deutschenspiegels  fehlen,  die  in  ihm  entweder 
noch  vorhanden  sind  oder  sich  wenigstens  nicht  ohne  Grund  als  vorhanden  gewesen  ver- 
muthen  lassen,  und  welche  in  I  wie  II  beziehungsweise  III  wie  IV  wirklich  begegnen, 
beispielsweise  Art.  8  des  Deutschenspiegels  =  42  in  I  und  II,  Art.  156  b  des  Deutschen- 
spiegels =  II  100,  die  Art.  201  und  202  des  Deutschenspiegels  =  I  93  und  II  109,  Art.  293 
des  Deutschenspiegels  =  II  151,  Art.  335  des  Deutschenspiegels  =  I  113  und  II  138,  so 
wird  man  wohl,  wenn  sich  nicht  besondere  Anzeichen  für  ihren  Mangel  durch  absichtliches 
Entfernen  oder  nur  in  Folge  irgend  welchen  Zufalls  geltend  machen  lassen,  auf  seiner- 
zeitiges Vorhandensein  schliessen  dürfen.  Es  hat  sich  eben  auch  schon  in  Bd  bezieh- 
ungsweise Be  trotz  der  noch  sonstigen  Fülle  die  Liebhaberei  zu  Kürzungen  eingeschlichen, 
wie  sich  im  ganzen  Verlaufe  gezeigt  hat  und  wie  deutlich  aus  dem  ersten  Theile  des  Land- 
rechts in  Em^)  zu  ersehen  ist,  eine  Liebhaberei  welche  weiterhin^)  in  theilweise  staunens- 
werthem  Umfange  überhand  genommen  hat. 

Empfindlicher  als  das  Fehlen  einzelner  Artikel  ist  aber  der  seit  unvordenklichen  Zeiten 
eingetretene  Verlust  des  Anfangs  der  Handschrift,  ihrer  ersten  fünf  Blätter,  um  so 
empfindlicher  als  das  gerade  für  die  Würdigung  der  Frage  des  Uebergangs  vom  Deutschen- 
spiegel zum  sogen.  Schwabenspiegel  in  die  Wagschale  fallt.  Wird  man  bei  dem  noch  engen 
Anschlüsse  von  A  an  den  Deutschenspiegel  nicht  zu  bezweifeln  brauchen,  dass  nach  der 
Reimvorrede  noch  die  Umarbeitung  des  Prologus  und  des  Textus  prologi  des  Sachsenspiegels 
gefolgt  ist,  darf  man  aber  wohl  noch  nicht  an  die  prächtige  Einleitung  des  kaiserl.  Land- 
und  Lehenrechts  in  den  Art.  1  und  2  denken,  in  Ba  und  Bb  wird  man  das  thun  müssen, 
da  die  aus  Vorlagen  von  Bb  hervorgegangenen  beiden  ersten  Ordnungen  der  jüngeren  Gestalt 
des  Werkes  sie  bereits  enthalten.  Warum  sie  dann  etwa  in  Bd  und  weiter  in  Be  gefehlt 
haben  sollen,  ist  nicht  abzusehen,  lässt  sich  aber  bei  dem  Stande  der  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung  und  gerade  beim  Mangel  des  Anfangs  von  Be  nicht  einfach  schwarz  auf  weiss 
begründen.  Im  grossen  Ganzen  möchte  sich  hienach  etwa  die  Ausfüllung  der  ganzen 
Lücke  folgendermassen  oder  wenigstens  nicht  sehr  viel  anders  aus  dem  Deutschenspiegel, 
in  F,  aus  der  Ausgabe  gestalten  als: 


*)  S.  oben  S.  661/662  mit  den  Beispielen  in  den  Noten  3—5  wie  1  und  2  daselbst. 

Dass  F  ick  er   sich   mit   einem   solchen  Gedanken  an  Kürzungen  bereits  in  Be  nicht  hat  vertraut 

machen  können,  ist  oben  S.  652/653  mit  der  Note  1  bemerkt. 

2)  S.  oben  S.  654  mit  der  Note  1,  S.  659  in  den  Noten  11  und  17. 

85* 
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Reimvorrede 

(Reimvorrede) 
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(Vorwort  a)») 
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und  so  fort. 
Mag  vielleicht  oben  S.  640  bei  I  2  =  II  4  in  der  Zusammenstellung  der  hier  sonst 
entsprechenden  Artikel  das  Fehlen  von  solchen  in  F  welche  man  als  zu  den  Art.  316  wie 
317  a  und  e  des  Deutschenspiegels  stimmend  erwarten  könnte  befremdend  erschienen  sein, 
so  darüber  hier  folgendes.  Es  ist  an  sich  schwerlich  ganz  undenkbar,  dass  der  Verfasser 
des  sogen.  Schwabenspiegels,  nachdem  er  die  allein  vernunfbgemässe  Anschauung  des  Sachsen- 
wie  Deutschenspiegels  dass  Christus  bei  seinem  Scheiden  vom  Erdenrunde  dem  Kaiser  das 
weltliche  und  dem  Pabste  das  geistliche  Schwert  zurückgelassen  in  den  Unsinn  verkehrt 
hatte,  der  Kaiser  habe  das  seinige  erst  vom  Pabste  zu  empfangen,  nunmehr  in  einer  Art 
von  Schlussfolgo  auch  von  dem  fraglichen  Artikel  nichts  mehr  habe  wissen  wollen.  Ist  ja 
nicht  unbekannt  dass  nicht  ganz  anderthalb  Jahrzehnte  vor  der  Abfassung  des  Rechtsbuchs  ein 
Pabst,  dor  gewaltthütigsten  einer,  lunocenz  IV,  Schenkungen  des  Kaisers  Konstantin  an  die 


M  Die  Umarbeitung  des  Proloirs  des  Sachsenspiegels. 
-^  Die  Umarbeitung  von  dessen  Textus  prolo^. 
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rSmiscbe  Kirche  als  AusSusa  eben  kaiserliclier  Gnade  seinerseits  dadurch  lucherüch  zu 
machen  gesucht  hat  dass  er  nicht  sehr  lange  nach  dem  Siege  im  wieder  erneuerten  Kampfe 
zwischen  dem  Imperium  und  Sacerdotium  durch  den  Ausspruch  des  Bannes  gegen  den  Kaiser 
Friedrieh  II,  und  seine  Absetzung  im  Jahre  1245  der  sogenannten  christlichen  Welt  im 
Widerspruche  mit  dem  Glauben  ihrer  gauzen  Vergangenheit  voll  von  üebermuth  und  Wahn- 
witz verkündigte,  Konstantin  habe  gar  nichts  an  die  Kirche  vergehen  kQnnen,  da  ihr  ja 
das  alles  schon  seit  unvordenklichen  Zeiten  vor  ihm  gehört  habe:  Minus  acute  —  meinte 
er  —  perspiciunt,  nescientes  rerura  investigare  primordia,  qui  apostolicani  sedem  autumaut 
a  Constantino  primitus  habaisse  saecularis  imperii  principatum,  qui  prius  erat  natnraliter 
et  potentialiter  apud  eam.  Dominus  enim  Jesus  Christus  ,  , .  ,  in  apostoÜca  sede  uon  solum 
pontihcalem  sed  et  regatem  constituit  munarcbatum ,  beato  Petro  et  ejus  succesoribiis 
terreiii  simul  ac  coelestis  imperii  commissis  habenis.  Verum  idem  Constantinus,  per  tidem 
Christi  catbolicae  incorporatus  ecciesiae,  illam  inordinatam  tyrauuidem  qua  foris  antea 
illegitime  utebatur  humiliter  ecciesiae  resignavit,  et  recepit  intus  a  Christi  vicario,  successore 
videlicet  Petri,  ordioatara  divinitus  imperii  potestatem,  qua  deinceps  ad  vindictam  malorum 
laudera  vero  bonorum  legitime  uteretur,  ut  qua  prius  ahutebatur  potestate  permissa  demnm 
fungeretur  auctoritate  concessa.  In  gremio  enim  fidelis  ecciesiae  ambo  gladii  habentur  ad- 
miniatrationis  utriusque  reconditi,  Unde  quisquia  ibidem  non  fuerit,  neutrum  habet,  Soll 
da  nicht  auch  ein  anderer  Priester  Lust  verspürt  haben,  eben  Konstantins  Schenkung 
des  weltlichen  Gewetfes  zum  geistlichen  als  kirchlich  anrüchig  zu  betrachten  und  in 
Ermangelung  der  Möglichkeit  wieder  einer  bequemen  kräftigen  Umtaufe  einfach  zu  unter- 
drücken? Doch  einmal  ist  zur  Zeit  über  die  Denkungsart  des  Verfassers  des  kaiserl.  Land- 
ond  Lehenrechts  näheres  nicht  bekannt,  und  Überhaupt  ist  es  denn  fest  ausgemachte  Sache 
dass  der  fragliche  Artikel  auch  wirklich  in  F  gefehlt  haben  muss?  Das  ist  richtig  dass 
er  an  der  durch  den  Sachsen-  wie  Deutscheuspiegel  zunächst  bedingten  Stelle  nicht  zu 
finden  ist.  Aber  es  ist  kein  Geheimnias  dasa  an  der  Spitze  des  Werltes  eine  vielgerühmte 
Einleitung  steht,  gegen  deren  Ende  —  im  Art.  2  §  3  und  4  —  die  beiden  Schwerter  mit 
ihrer  Bedeutung  erwähnt  sind,  woran  sich  dann  noch  unmittelbar  in  der  zweiten  Hälfte 
des  §  5  von  ,AIs  der  man"  an  die  liegel  der  sofortigen  Folge  von  Acht  und  Bann  wie 
umgekehrt  bei  aechawöchentlicbem  Verharren  darin  nach  der  Satzung  des  Kaisers  Konstantin 
und  Pabstes  Silvester  knüpft.  War  das  aber  auch  schon  gleich  im  Art.  1  des  Deutschen- 
spiegels  der  Fall,  soll  es  da  unmöglich  sein  dass  dessen  Art.  816  wie  317  a  und  e  nun  eben- 
falls auch  dahin  gezogen  worden  sind?  Wenn  auch  am  Ende  nicht  unmöglich,  so  doch 
gerade  nicht  wahrscheinlich.  Einmal  ist  vielleicht  nicht  wohl  anzunehmen  dass  ganz 
vereinzelt  Art.  31()  mit  317  a  und  e  aus  der  regelmässigen  Reihenfolge  herausgerissen  und 
ganz  vorne  hingestellt  worden  sind,  was  in  der  jüngeren  Gestalt  des  Rechtsbucbs  bei  ihrem 
durch^ngigen  Umstürze  der' alten  Eintheilung  des  Stoffes  nichts  auffälliges  hat,  und  andern- 
theils  kann  sich  recht  gut  fragen,  ob  die  die  zweite  Hälfte  dea  Art.  1  des  Deutschenspiegels 
bildende  Verordnung  Konstantins  und  Silvesters  als  ursprünglich  zu  betrachten,  ob  sie  nicht 
erst  bei  der  Umarbeitung  eingesetzt  worden  ist.  Findet  sie  doch  wenigstens  im  Vorgänger, 
dem  Sachsenspiegel,  am  betreffenden  Platze  keine  Stütze,  üebrigens  ganz  hievon  abgesehen, 
Gewissheit  hierüber  zu  erlangen  scheitert  an  dem  Unistande  dass  der  Anfang  von  F  schon 
lange  nicht  mehr  vorbanden  ist. 
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Hat  man  aber  doch  Lust  die  betreffenden  Artikel  auch  hier  in  Anspruch  zu  nehmen, 
so  mag  man  sich  die  Folge  der  ersten  Artikel  etwa  so^)  denken: 


1 

(1) 

2  §  3—5 

2 

(2  a) 

2  §  6 



(2  b) 



3 

(3) 

3  §  1 

4 

(4) 

3  §2 



(5) 

3  §  3—8 

5 

(6) 

4 

und  so 

fort. 

So  wenig  nun  genügende  Sicherheit  für  die  volle  Richtigkeit  der  Reihenfolge  der 
nicht  mehr  vorhandenen  Artikel  geboten  ist,  auch  für  die  Frage  nach  dem  Wortlaute  der 
einzelnen  von  ihnen  ist  keine  viel  grössere  Qewähr  zu  Händen.  Eine  echte  Zwillings- 
handschrifb  ist  bis  zur  Stunde  nicht  bekannt  geworden.  Von  Wichtigkeit  sind  freilich  die 
jetzt  in  die  Untersuchung  gezogenen  Handschriften  der  ersten  Ordnung  der  jüngeren  Gestalt 
des  Rechtsbuchs  und  dann  jene  ihrer  zweiten  Ordnung  welche  mehrfach  in  den  alten  Druck- 
ausgaben vervielfältigt  sind.  Aber  die  einen  wie  die  andern  haben  nicht  mehr  die  alte  Ein- 
theilung  des  Rechtstoffes  sondern  bieten  ihn  schon  in  der  mehr  oder  weniger  umgestürzten  und 
keineswegs  überall  auch  in  der  Fassung  gleich  ursprünglichen  Folge.  Doch  wird  man  wohl 
wenigstens  im  allgemeinen  bei  der  Mehrzahl  der  Artikel  um  die  es  sich  handelt  bei  der 
Betrachtung  des  Verhältnisses  der  weitaus  beträchtlicheren  Zahl  der  erhaltenen  zu  denen 
gleich  der  ersten  Ordnung  der  zweiten  Klasse  des  sogen.  Schwabenspiegels  an  besondere 
grössere  Abweichungen  eben  von  dem  weiterhin  gewöhnlichen  Wortlaute  nicht  zu  denken 
brauchen.  Aber  auch  abgesehen  hievon  sind  wir  keineswegs  ganz  hilflos.  Die  Handschrift  m 
gerade  der  ersten  Ordnung  der  zweiten  Klasse,  welche  in  anderem  Zusammenhange  bereits 
S.  661/662  beigezogen  worden  ist,  leistet  hier  höchst  wünschenswerthen  Dienst.  Sie  weist, 
wie  die  übrigen  Glieder  von  E,  den  Bestand  der  Artikel  des  Land-  wie  Lehenrechts  in  der 
Gestalt  auf  welche  ei:  auf  dem  Wege  von  A  bis  dahin  angenommen  hatte,  zeigt  aber  im 
Wortlaute  der  Artikel  des  ersten  Theils  des  Landrechts  bis  einschliesslich  290  in  so  auf- 
fallendem Masse  oft  geradezu  bis  in  Kleinigkeiten  hinein  Uebereinstimmung  mit  Be  oder  F 
beziehungsweise  überhaupt  mehr  oder  weniger  mit  der  zweiten  Ordnung  der  ersten  Klasse, 
das  heisst  theil weise  mit  I  und  H  wie  insbesondere  mit  HI  und  IV,  dass  ihre  Vorlage 
nur  aus  einem  der  nächstverwandten  Glieder  gezogen  gewesen  sein  kann,  aus  Bb  bis  Be. 
Ist  das  im  Ganzen  der  Fall,  so  wird  man  wohl  den  Glauben  hegen  dürfen  dass  es  auch  für 


')  In  Bezug  auf  die  erwähnte  Zusammenstellung  von  S.  640  folgendermassen : 

III  G3  §  1             316  (2a)             (1  I)  2  §  1  und  2^)               2  §  1  und  2 

III  63  §2            317a6)(unde)  \ 

III  63  §  3                       —  j    U  Dj              u  1»  -  8  ö                               -  8  ö 

—                   317  b  (— )                      1  §  1  und  2                  1  §  1  und  2 

317  c 

317  d 

»0)                   317  e")  (s.  oben  a)  (2  b)                          ^')                                      ») 
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die  verlorenen  Artikel  Ton  Be  zu  gelten  hat.  Nur  an  3  §  3 — 8  oder  in  Bd  beziehungsweise 
Be  Art.  (5)  mag  eine  kurze  Erörterung  zu  knüpfen  sein.  Der  Verfasser  des  Rechtsbuchs 
hat  im  §  3  die  Namhaftmachung  der  Hauptgesetzgeber  nach  den  mosaischen  Geboten  und 
Rechtsvorschriften  einfliessen  lassen,  der  Kaiser  Konstantin,  Justinian,  Karls  des  Qrossen  und 
seines  Sohnes  und  Enkels  Ludwigs  des  Frommen  und  Lothars,  im  §  4  das  gemeine  Recht 
gekennzeichnet,  im  §  5  das  Qewohnheitsrecht  erwähnt,  im  §  6  die  Sonderstellung  der  geist- 
lichen Gerichte  angedeutet,  endlich  in  den  §§  7  und  8  eine  Fassung  gewählt  welche  mit 
Ausnahme  der  Handschriften  der  in  Rede  stehenden  Ordnung  E  und  einigen  sonst  mehr 
nur  vereinzelten  Handschriften  dann  weiter  nicht  mehr  so  sondern  stark  verkürzt  und  ander- 
wärts verändert  vorkommt,  wie  bereits  in  (Bc  und)  Bd,  in  Lit.  b  S.  617/618  mitgetheilt.  Bei 
der  sonstigen  Uebereinstimmung  zwischen  Be  und  Em  scheint  es  nicht  gewagt,  hier  für  Be 
auch  an  die  Fassung  von  Em  zu  denken.  Und  doch  möchte  hier  Vorsicht  sehr  am  Platze 
sein.  Schon  der  erste  der  in  Be  erhaltenen  Artikel  mahnt  hiezu,  15*)  oder  hier  (19)  1.*) 
Er  handelt  in  höchst  beträchtlicher  Erweiterung  des  Art.  19  des  Deutschenspiegels  von  den 
Enterbungsursachen  auf  der  allgemeinen  Grundlage  des  Cap.  3  der  Novelle  115  des  Kaisers 
Justinian,^)  sei  es  nach  einer  der  damals  im  Umlauf  gewesenen  Bearbeitungen  der  Constit.  112 
des  Liber  Autenticarum  (Coli.  VIII  12),  der  Constit.  107  in  Julians  lateinischem  Novellen- 
aaszuge,  sei  es  nach  dem  Tit.  23  §  2  im  zweiten  Buche  des  sogen.  Brachjlogus,  sei  es  nach 
dem  Cap.  15  des  ersten  Buches  der  Exceptiones  Petri,  sei  es  sonst  woher.  In  der  Ordnung  E 
des  kaiserl.  Landrechts*)  begegnen  sie  —  mit  einer  einzigen  Ausnahme  — ^  in  der  Weise 
dass  zunächst  im  §  1  die  14  Enterbungsgründe  der  Kinder  fortlaufend  angeführt  sind,  und 
darauf  im  §  2  bemerkt  ist  dass  in  den  ersten  drei  Fällen  auch  Enterbung  des  Vaters  ein- 
treten könne.  Sonst  findet  sich  sozusagen  regelmässig  die  Aufzählung  der  ersten  —  hier 
und  dort  wechselnden  —  drei,  woran  sogleich  die  Bemerkung  auch  von  der  Möglichkeit 
der  Enterbung  des  Vaters  geknüpft  ist,  und  dann  in  der  Aufführung  der  weiteren  fortge- 
fahren wird.  Gerade  das  ist  in  Bc — Be  der  Fall.  Und  wie  in  dem  betreffenden  Artikel 
von  Em,  der  vorhin  bemerkten  einzigen  Ausnahme  in  der  Ordnung  E?  Gleichfalls  so,  mit 
höchst  geringen  Abweichungen  die  für  die  Hauptsache  nicht  in  Betracht  kommen,  um  so 
weniger  als  überhaupt  der  fragliche  Artikel  in  den  einzelnen  Ordnungen  des  Werkes 
mancherlei  Verschiedenheiten  aufweist.  Während  sich  demnach  bei  den  §§  3  ~  8  des  Art.  3 
Einklang  zwischen  E  und  Em  gezeigt  hat,  fehlt  er  hier.  Ist  nun  da  für  das  Verhältniss 
von  Be  nicht  mehr  von  einer  blossen  Muthmassung  die  Rede,  sondern  ergibt  sich  dasselbe 
aus  der  einfachen  hier  eben  möglichen  Vergleichung  mit  aller  Sicherheit,  herrscht  hier  — 
wie  auch  sonst  nicht  selten  —  keine  Uebereinstimmung  mit  Em,  so  wird  man  sich  wohl 
auch  beim  Art.  3  §  3 — 8  nicht  für  die  Fassung  von  Em  zu .  entscheiden  haben  sondern 
für  die  von  I — IV. 

Ohne   dass   auf  anderes  eingegangen   werden   soll,   sei   nur  noch  bemerkt,    dass  leer 
gelassene  Stellen   welche  der  Schreiber  von  Be   in  seiner  Vorlage,   wie  es  scheint,   nicht 


^)  Er  ist  vollständig  in  den  Sitzungsberichten  der  histor.  Klasse  der  hiesigen  Akademie  der  Wissen- 
schaften, 1888  Band  II  in  der  Note  2  zu  S.  137—139  mitgetheilt. 
2)  S.  oben  Lit.  i  auf  S.  619—621. 

'*)  S.  in  den  angeführten  Sitzungsberichten  die  Auseinandersetzung  von  S.  137 — 143. 
*)  Vgl.  oben  den  Nachweis  in  der  Note  1. 
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lesen  konnte  oder  nicht  verstand,  aus  I — IV  leicht  auszufüllen  sind.  So  im  Art.  [70  b] 
=  dort  (83)  65  die  beiden  Anfangsworte  des  §  3:  [Ane  vogtes]  dink  mag  nieman  sin  aigen 
hin  gegeben.  Oder  im  Art.  [169  a]  =  dort  (210)  192  bald  nach  dem  Beginne  des  §  6  die 
eingeklammerten  Worte:  Sprichet  iener  der  wider,  ob  es  vihe  ist,  [er  habe  es  ze  füre]  oder 
er  habe  es  gezogen  in  sinem  stalle. 


Anhang. 

Will  man  noch  zu  einem  allgemeinen  Ueberblicke  die  Uauptentwicklung  des 
kaiserl.  Land-  und  Lehenrechts  bis  zum  ersten  Abschlüsse  des  Gesammtwerkes 
im  Beginne  der  zweiten  Klasse  an  sich  vorüberziehen  sehen,  die  nachfolgende  Zusammen- 
stellung versucht  das. 

Zeigt  sich  in  Folge  der  Untersuchung  der  beiden  Handschriften  der  Stiftsbibliothek 
von  s.  Gallen  und  der  Universitätsbibliothek  von  Giessen  wie  nach  Beiziehung  anderer  hier 
einschlägiger  Handschriften  beziehungsweise  sehr  früher  aus  alten  Handschriften  hergestellter 
Drucke  die  Urgestalt  in  helleren  Umrissen  als  bisher,  so  kommt  das  zunächst  doch  nur 
einem  Theile  von  ihr  zugut,  in  der  Hauptsache  nur  der  ersten  Klasse  des  Werkes,  dem 
ersten  Theile  des  Landrechts  und  dem  da  noch  unvollständigen  Lehenrechte.  Handelt  es 
sich  aber  nicht  allein  darum,  sondern  um  das  Gesammtwerk,  das  sich  ja  gerade  auch  in  den 
Handschriften  der  jüngeren  Gestalt  ausgebeutet  findet,  so  ist  noch  auf  den  zweiten  Theil 
des  Landrechts  und  das  vervollständigte  Lehenrecht  Rücksicht  zu  nehmen. 

So  wenig  die  erste  Klasse  des  sogen.  Schwabenspiegels  so  wie  wir  ihn  kennen  ohne 
Vermittlung  gleich  anfangs  schon  ohne  weiteres  aus  dem  Deustchenspiegel  entsprossen  ist, 
wovon  oben  S.  652 — 662  näher  die  Rede  gewesen  ist,  eben  so  wenig  ist  der  zweite  Theil  des 
Landrechts  und  das  vervollständigte  Lehenrecht,  wie  uns  beides  in  grösserem  oder  geringerem 
Umfange  vorliegt,  sogleich  im  ersten  Wurfe  beigefügt  worden:  auch  hier  zeigen  sich  einzelne 
Stufen  der  Entwicklung,  von  denen  —  ohne  ein  Verweilen  an  Ea  und  Eh  —  in  der 
folgenden  Darstellung  sich  wenigstens  über  eine  nicht  gut  hinwegspringen  lässt. 

Die  Spalte  I  ist  dem  Deutschenspiegel  eingeräumt,  der  nach  Ficker's  Abdruck 
der  einzig  erhaltenen  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  von  Innsbruck  unter  Beibehaltung 
der  dortigen  Zählung  der  Artikel^)  aufgeführt  ist. 

Dem  ganzen  Gange  nach  käme  nun  die  Reihe  an  den  ersten  Theil  des  Landrechts 
und  das  Lehenrecht  der  alten  Gestalt  in  A*)  wie  in  B,^)  wovon  B  den  beiden  ersten  Ord- 
nungen der  jüngeren  Gestalt  zu  Grund  liegt.  Handschriften  von  A  wie  von  Ba — d  sind 
nicht  auf  uns  gekommen,  sondern  wir  haben  nur  aus  solchen  der  bereits  umgestürzten  Ein- 
theilung  des  Rechtstoffes  Kunde  davon.  Eben  für  diese  sei  auf  die  Spalten  VII  und  VIII 
verwiesen. 


1)  S.  in  seiner  Einleitung  S.  XVII -XXII. 

2)  S.  oben  S.  058  mit  den  Noten  1—4. 

8)  S.  ebendort  S.  658/059  mit  den  Noten  5-10. 
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Es  schliesst  sich  also  an  I  in  der  Spalte  II  gleich  die  allein  noch  erhaltene  Hand- 
schrift Be  der  Stadtbibliothek  von  Freiburg*)  an. 

Ihr  folgt  in  der  Spalte  III  aus  der  Ordnung  C,*)  da  die  aus  Herren -Chiemsee 
stammende  Handschrift  der  Staatsbibliothek  in  München^)  lückenhaft  ist,  die  vollständige 
sozusagen  ganz  hiemit  übereinstimmende^)  weiland  Homeyer'sche^)  der  Universitäts- 
bibliothek von  Berlin, 

Hieran  reihen  sich  in  der  Spalte  IV  aus  der  Ordnung  D^)  die  gleichlautenden  der 
gräfl.  Ortenburg'schen  Bibliothek  in  Tambach  und  Num.  747  der  fürstl.  Fürsten- 
berg^schen  in  Donaueschingen,'')  einer  Familie  angehörig  welche  in  gewisser  Weise 
die  Brücke  vom  Vorhandensein  deutscher  dichterischer  Einflechtungen  in  den  ersten  drei 
Ordnungen^)  wie  überhaupt  gereimter  Zuthaten  im  kaiserlichen  Landrechte  zu  ihrem  ferneren 
Verschwinden  bildet.  Es  lautet  nämlich  in  ihr  noch  zum  Theil  der  Schluss  des  §  2  des  Art.  77 
folgendermassen:  Von  der  valschen  miete  sprichet  ein  maister  diseu  getichte: 

Heu  quantum  virtutis  habes,  mala  copia  dandi! 
Per  te  dampnantur  justi,  florentque  nephandi. 
Sobrius  omne  pium  supplantas,  omnia  jura: 
Illicitum  licitumque  facis  miscens  sine  cura. 
Tu  das  ecclesias,  praebendas,  pontificatum. 
Ordine  mutato  laicis  das  presbyteratum. 
Prostituis  dominas,  peraguntque  vicem  meretricis. 
Nulli  namque  fidem  servas,  nee  parcis  amicis. 

Fällt  das  alles  der  ersten  Klasse  des  sogen.  Schwabenspiegels  anbei m,  dem  lediglich 
ersten  Theile  des  Landrechis  und  nur  einem  Stücke  des  Lehenrechts,  so  tritt  fortan  in  der 
zweiten  und  dritten  Klasse  wie  in  der  jüngeren  Gestalt  des  Rechtsbuchs  als  Regel  —  welche 
nur  verhältuissmässig  wenige  Ausnahmen  erleidet  —  das  Gesammtwerk  entgegen,  in  welchem 
das  Landrecht  um  den  zweiten  Theil  vom  Art.  291  an  vermehrt  und  das  Lehenrecht  voll- 
ständig erscheint.     In  den  nächsten  Spalten  aus  der  Ordnung  E  folgende  zwei: 


')  Ebendort  S.  639  mit  der  Note  1  und  §  7  S.  667—672. 

Was  die  Zählung  ihrer  Artikel  anlangt,  sei  folgendes  bemerkt.  Der  Art.  213  =  dort  (260)  242 
ist  in  dem  eben  angeführten  Programme  Amann*s  II  S.  21  und  hienach  auch  in  der  ersten  Vergleichungs- 
tafel Ficker's  nicht  als  242  gezählt,  sondern  —  warum  ist  nicht  klar  —  als  241  b,  so  dass  vom  Art.  212 
=  (259)  241  ohne  eigene  Rechnung  des  Art.  213  gleich  auf  214  §  1  als  (260)  242  gesprungen  ist.  Da  hier 
ohne  diesen  Umstand  gezählt  ist,   weist  von  da  an  die  dortige  Reihe  je  um  eine  Einheit  weniger  auf. 

2)  S.  oben  S.  658  mit  den  Noten  11-16. 

^)  S.  in  den  Sitzungsberichten  der  histor.  Klasse  der  hiesigen  Akademie  der  Wissenschaften  — 
weiterhin  nur  mit  S.  M.  bezeichnet  —  1867  Band  I  S.  195—233. 

*)  Höchst  bezeichnend  sogar  in  einer  am  Schlüsse  des  Lehenrechts  ohne  Zweifel  durch  falsche 
Stellung  der  Lagen  in  der  Mutterhandschrift  entstandenen  Störung  der  Reihenfolge  der  Artikel. 

^)  S.  in  den  Sitzungsberichten  der  philosophisch-histor.  Klasse  der  Akademie  der  Wissenschaften 
in  Wien  —  femer  nur  durch  S.  W.  gekürzt  —  Band  118  S.  56—58. 

6)  S.  oben  S.  658  mit  den  Noten  17—21. 

')  Sie  sind  genauer  behandelt  in  den  vorhin  angeführten  Sitzungsberichten  Band  79  S.  89—91  in 
Ziff.  1  und  2,  92—150;  Band  80  S.  308-380. 

8)  S.  oben  S.  658  mit  den  Noten  1,  5,  11. 
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Zunächst  füllt  die  Spalte  V  die  Handschrift  Em,  deren  bereits  S.  657  in  der  Note  2 
wie  S.  661/662  gedacht  worden  ist. 

Nunmehr  folgt  in  der  Spalte  VI  die  regelmässige  Gestalt  des  Gesammtwerkes 
in  der  Ordnung  E,  wie  sie  der  Ausgabe  zu  Grund  liegt,  deren  Verhältniss  zum  LZdrucke 
des  Freiherm  Friedrich  v.  Lassberg  oben  S.  582 — 590  anschaulich  gemacht  worden  ist. 

Die  weitere  Entwicklung  von  da  ab  beschränkt  sich  in  den  ferneren  Ordnungen  der 
zweiten  Klasse  und  insbesondere  in  denen  der  dritten  hauptsächlich  auf  die  Vornahme  von 
Kürzungen  in  verschiedenstem  Umfange,  während  dann  auch  die  alte  Anordnung  des  Recht- 
stoflfes  zu  Gunsten  einer  Art  systematischer  Behandlung  des  Ganzen  in  wechselnder  Weise 
umgestürzt  und  so  die  jüngere  Gestalt  des  Werkes  geschaffen  worden  ist,  welche  in  den 
nächsten  zwei  Spalten  vor  Augen  tritt. 

Ihre  erste  Ordnung  bildet  die  Familie  der  ausführlich  behandelten  Handschriften  von 
s.  Gallen  und  Giessen.  Da  die  letztere  nur  ein  jetzt  noch  dazu  lückenhafter  Auszug  einer 
allerdings  früheren  Bearbeitung  ist,  findet  in  der  Spalte  YII  die  von  s.  Gallen  ihren  Platz. 

Von  der  zweiten  Ordnung  ist  in  der  Spalte  VIII  der  bequemen  Benützbarkeit  halber 
anstatt  dieser  oder  jener  Handschrift  der  aus  irgend  einer  solchen  veranstaltete  sogen.  Gross- 
foliodruck des  Anton  Sorg  in  Augsburg  aus  dem  Jahre  1480,  wie  ihn  seinerzeit 
V.  d.  LaHr  in  seiner  Ausgabe  im  ersten  Theile  des  zweiten  Bandes  des  Corpus  juris  germanici 
publici  ac  privati  des  Freiherrn  v.  Senckenberg  S.  1—492  und  dann  S.  1 — 88  wieder  ver- 
vielfältigt hat,  beigezogen. 

In  Rücksicht  auf  den  bedeutenden  Umfang  der  ganzen  tabellarischen  Zusammenstellung 
hat  sich  im  letzten  Augenblicke  noch  die  Vornahme  einer  Einschränkung  auf  nur  einen 
Auszug  aus  ihr  aufgedrängt,  nämlich  für  das  Landrecht  auf  die  Artikel  vom  Anfange 
bis  138,  146—190,  205—252,  261—271,  278-322,  344—373,  für  das  Lehenrecht  auf  die 
Art.  1 — 67,  122 — 134,  142 — 160,  so  dass  sich  demohn geachtet  die  allgemeine  Gestaltung 
des  kaiserlichen  Land-  und  Lehenrechts  bis  zum  ersten  Abschlüsse  des  voll- 
ständigen Werkes  im  grossen  Ganzen  überschauen  lässt. 
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187G  1  S.  224;  Art.  58  =  55;  Art.  69  =  56  und  57  §  1  und  2  von  VI. 

2)  Nämlich   Art.  64   =   54  §  1  -3   von    VI,    Art.  65  =  54  §  4  und  5,  Art.  66  =  55.     S.  in  S.  W. 
Band  80  S.  334/335. 

3)  Nämlich  Art.  (62)  44   =   56  und  57  §  1—6  von  VI ;    (63/64)  45/46   =   57  §  7—9  in  der  Weiae 
dass  (64)  46  vom  dritten  Absätze  des  §  9   «Wir  nemen  uz  die  sempervrien*  u.  s.  w.  beginnt;  (65)47  =  58. 

*)  Nämlich  Art.  60  =  57  §  3  und  4  von  VI,  61  =  57  §  5  und  6,  62  =  57  §  7  bis  9  und  58  §  1. 

»)  Nämlich   Art.  67    =    56  und  57  §  1  und  2  von  VI;    68  =  57  §  3  bis  6;    69    =    57  §  7  bis  9 
und  58  §  1 ;  70  -=  58.     S.  in  S.  W.  Band  80  S.  335/336. 

«)  Nämlich  Art.  67  =  56  und  57  §  1  von  VI,  68  =  57  §  2-9  und  68. 

7)  S.  oben  S.  606  mit  den  Noten  16  und  17.  »)  S.  in  S.  W.  Band  80  S.  347. 

»)  Ebendort  S.  337/338.  ^^)  Wieder  dort  S.  338. 

")  Gleichfalls  so  S.  338/339. 
12)  Noch  mit  den  Art.  168  und  328  von  VI. 
»3)  S.  in  S.  W.  Band  80  S.  339.  ")  Ebendort  S.  339/340. 

15)  Noch  mit  den  Art.  69  [70  b],  95.  96  von  VI. 
^^)  Noch  mit  etwas  vom  Anfange  des  Art.  71  b  des  Deutschenspiegels. 
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I 


II 


III 


IV 


VI 


71  f 
71g') 

72 


73 

74 
75  a 

75  b 

76 

77 

78 

79 
80  a 


} 


80  b") 
80  c»») 
81»*) 


{ 


! 


(83 
(83 

(84 

(85 

(86 
(87 
(88 
(89 
(90 

(91 

(92 

(94 
(95 
(96 
(97 
(98 
(99 


65  §2 

— 

65  §  3») 

') 

66 

75') 

0 


67 

68 
69 
70 
71 
72 


} 


73") 


76») 

77 
78 

79 

80 

81») 


I 


83 

84 

85») 

86") 

87 

88 

89 


{ 
} 


83^ 


B) 


f71  §1    1 
71   §2    j 

} 


90—92  ") 


93)  74/75") 82-85")  93-95") 

96") 
97") 
98*") 


76 

86 

77 

87 

78 

88 

79") 

80 

89 

81 

90 

99 
100»») 


} 


84  71  §  3 

85  71  §4 

86  72 

87  73 

88  74 

89  75 

o^-76 
90 


91 


{"} 
{ 


78  §  1—7 
78  §8 

92  79 

93  80 

94  81 


95 


{ 


82  §  1.  2 
82  §  3-6 


VII 

312  §2   312 
312  §  3  384 


VIII 


} 


225 

226 

285 
127 

128 

129 

192 

193 

194 
196 
199 

207  ") 
218 


96 


97 

178 
335 

336 


{ 


nach  336 
75  §  1—26 
75  §27-32 

75  §33.34;  76 

77 
79 
85 

86 
87 


^)  Vgl.  auch  noch  den  ersten  Absatz  des  Art.  49;  weiter  S.  664/665. 

2)  S.  auch  noch  oben  den  Art.  (54)  36.  ^)  Ebenso  den  Art.  48. 

*)  Desgleichen  den  Art.  56.  ^)  Ebenso  den  Art.  59. 

6)  Gleichfalls  den  Art.  48.  '^)  NämUch  =  71  §  1-3  von  VI. 

8)  Nunmehr  =  nur  71  §4  von  VI.  ^)  S,  in  S.  W.  Band  80  S.  340. 

10)  A.  a.  0.  S.  340.  ")  Nämlich  Art.  7G  und  77  §  1  von  VI. 

12)  Ohne  den  §  3  des  Art.  77  von  VI.  »3)  Ebenso. 

»*)  S.  den  Wortlaut  in  S.  W.  Band  80  S.  840-344. 

Was  hiebei  den  einer  Reihe  von  Handschriften  der  vierten  Ordnung  eigenthümlichen  Schluss  des 
§  2  des  Art.  77  =  hier  91  betrifft,  ist  seiner  schon  oben  S.  673  gedacht  worden. 

15)  Nämlich  (92)  74  =  77  §  3  und  78  §  1  von  VI,  (93)  75  =  78  §  2-8  daselbst. 
1«)  Nämlich    82    =    §  3    des   Art.  77  in  VI,    dann  §  1    von   78;    83  =  78  §  1—6;   84    ==    78  §  7; 
85  =  78  §  8. 

")  S.  den  Wortlaut  in  S.  W.  Band  80  S.  344  -346. 
1»)  A.  a.  0.  S.  346/347.  i»)  Ebendort  S.  347. 

20)  Wieder  daselbst  S.  347/348. 

2^)  Das  Gedicht  des  Stricker's  mit  seinem  prosaischen   Eingange   und  Schlüsse.    Ficker  a.  a.  0. 
S.  79—86.     Amann  a.  a.  0.  I  in  Ziff.  2  S.  8—15. 

»)  Ohne  den  letzten  Satz  des  §  2  des  Art.  82  von  VI. 

23)  Noch  mit  den  Art.  82  §  1  und  2;  83  §  8  und  9;  200  §  1  von  VI. 

2*)  Mit  dem  letzten  Satze  des  §  2  des  Art.  82  von  VI. 

25)  Abgedruckt  in  S.  W.  Band  80  S.  348/349. 
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II 


82 

(100) 

83 

(101) 

84 

(102) 

85 

(103) 

86 

(104) 

87 

/  (105) 
\  (106) 

88  a 

(107) 

88  b 

(108) 

89  a 

(109) 

89  bl 

. 

(110) 

89  c 

* 

90 

(111) 

91 

(112) 

92 

(113) 

93  \ 

(114) 

94 

(115) 

95 

(116) 

96 

(117) 

97 

(118) 

98 

(119) 

99 

(120) 

100 

f  (121) 

82 
83 
84 
85 
86 
87 
88 
89 
90 
91 


} 


III 

91 

92 

93 

94/95 

96/97 

98 


} 


IV 

101 

102 

103^) 

104/105 

106/107 

108 


99 


109*) 


92    — 


93 


95 


{ 

l  103») 
I  104 


100«) 
101 ") 
94   102") 


110») 

111") 

112") 

113") 

114 


} 


96   105     115") 


97 

98 

99 

100 

101 

102 

103 


{ 
1 


106 
107 
108 
108 

109 

110 
HO 


{ 


116 
117 

118 
119 
120 
121 
122 


) 


96 

97 
98 
99 

100 


101 


101 
102 
103 

104 

105 

106 

107 

107 
108 
109 
110 
111 


{ 


{ 


! 

I 

I 


VI 

83  §  1—7 

83  §  8.  9 

83  §10 

84 

85 

86  §  1.  2 

86  §  3—5 

•) 

*) 
87 

') 


VII 


VIII 


220 

88 

208 

90 

221 

89 

228 

91 

229 

92 

291») 

165 

292») 

166 

313 

171 

314 

172 

311«) 

137 

• 

173 

§1-9 

315 

173 

§10-13 

173 

§  14—20 

293  §  1. 

2« 

)  164 

§1.2 

293  §3' 

'») 

164 
93 

§3-7 

222/223' 

17), 

94 
94 

§1—5 
§6—10 

224 

95 

266 

98 

312") 

< 

174 
174 

§1 
§2.3 

236»«) 

99 

267 

100 

268 

101 

270 

102 

269 

103 

294 

169 

1)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  349.  ^)  S.  oben  S.  611  mit  den  Noten  4  und  5. 

»)  Art.  [86  a].  *)  Art.  [86  b].  &)  Mitgetheilt  in  S.  W.  Band  80  S.  349. 

«)  Noch  mit  den  Art.  271  §  1-8  und  274  von  VI.  '^)  Art.  [87  a]. 

8)  Nämlich  =  Art.  88  §  1  von  VI.  »)  Ebenso.     S.  in  S.  W.  Band  80  S.  350. 

10)  Art.  88  §  2  und  89  von  VI.  ii)  Ebenso.     S.  a.  a.  0.  S.  350. 

«)  Oben  S.  629  in  Lit.  ii  abgedruckt. 

1*)  Ebenso.     S.  in  S.  W.  Band  80  S.  350. 

15)  Nämlich  Art.  90  §  3  und  91  von  VI. 

")  Oben  S.  627  in  Lit.  dd  mitgetheilt. 

Die  §§  1  und  2  =  Art.  90  von  VI;  die  §§  3  und  4  =  Art.  91  daselbst;  §  5  =  Art.  92  wieder  dort. 

18)  In  S.  W.  Band  80  S.  350/351  abgedruckt. 

^^)  Oben  S.  630  in  Lit.  mm  mitgetheilt ;  hienach  noch  mit  den  Art.  69  und  [70  b]  von  VL 

20)  Oben  S.  628  in  Lit.  ff  abgedruckt. 

21)  S.  den  Art.  [101  a)  von  VI.  »2)  Art.  [101  a]  von  VI. 


13)  Nämlich  Art.  90  §  1  und  2  von  VI. 
^^)  Ebenso. 
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1 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

101 

(122)  104   111 

123 

112 

102 

238 

104 

102  a 

(123)  105   112 

124     113 

103') 

299») 

105 

102  b 

(124)  106   — 

— 

— 

•) 

284 

230 

103  a 

(125)  107    — 

— 

*) 

nach  274 

103  b  1 

104  J 

(126)  108   113 

125») 

114 

{ 

•)     l 
104    1 

235';  j 

112 
106 

105 

(127)  109  1  \\l 

126  ) 

127  / 

115 

1 

105  1 

106  / 

360 

107 

106 

(128)  110   116 

128»)    116 

107  §  1—8 

215 

108 

107 

(129)  111   117 

129») 

116 

107  §  9 

205 

111 

108 

(130)  112   118 

130 

117 

108  §  1-5 

219 

110 

109  ") 

(131)  113   119 

131 

117 

■ 

108  §  6—8 

109  §  1.  2 

216 
146 

109 
18 

285 

(132)  114 

286  l 

287  f 

(133)  115 

120 

132") 

118 

109  §  3.  4  i 
109  §  5   ) 

147 

19 

288 

(134)  116  1 

(135)  117  J  12^ 

119 

109  §  6 

148 

20  §  1—4- 

-7 

289 
290 

291  ) 

292  ) 

133 

120 

110  §  1.2 

149 

21  §1.2 

(135)  117   121 

133 

121 

{ 

110  §  3  J 
110  §  4  1 

149 

21  §  3—5 
21  §  6—8 

293 

i 

• 

151») 

23 

294 
295 

(136)  118   121 

1 
134'»)   122/123") 

j  110  §  5—71 
\  110  §8   1 

150  1 

22  §  1—7 
22  §  8.  9 

296 
297 

(137)  119   122 

'-  1  'it 

111  §1  i 
111  §2— 4J 

152 

24 

293 

(138)  120  1 

(139)  121  1  ^'^'^ 

136 

126 

112 

153 

25 

299 

127 

113 

154 

26 

301 

(140)  122   124 

137")  \ 

1  OO 

1 

114 

155 

27 

300 

(141)  123   125 

138»)  j;   '"° 

115 

156 

28 

302 

(142)  124   126 

139    1  129 

1 

116 

157 

29 

— 

(143)  125 

127 

140 

130 

117 

158") 

30 

»)  Im  §  2  weiter  ausgeführt.  »)  oben  S.  630  in  Lit.  11  niitgetheilt.  ^)  Art.  [103  a]. 

<)  Art.  [103  b].  5)  Abgedruckt  in  S.  W.  Band  80  S.  351.  ^  Art.  [103  c]. 

')  Nämlich  §  1  =  Art.  103  b  von  I  beziehungsweise  §  1  des  Art.  (126)  108  von  II;  §  2  =  Art.  104 
von  I  beziehungsweise  §  2  des  Art.  (126)  108  von  IL 

8)  In  S.  W.  Band  80  S.  351-353  mitgetheilt.  »)  A.  a.  0.  S.  353. 

^^)  In  der  Mitte  dieses  Artikels  endet  die  erste  Hälfte  des  Landrechts  des  Deutschenspiegels,  die  — 
wie  schon  wiederholt  bemerkt  worden  ist  —  schon  Ueberarbeitung  der  anfänglichen  blossen  Uebertragung 
des  Sachsensp.  in  die  mittel-  oder  oberdeutsche  Sprache  ist,  mit  den  Worten  des  §  7  des  Art.  108  von  VI : 
dem  richter  einer  chlainen  püzze  nach  gewonhait  schuldich. 

11)  S.  in  S.  W.  Band  80  S.  353.     ")  S.  oben  S.  624  in  Lit.  w  den  Abdruck,     i»)  S.  in  S.  W.  a.  a.  0.  S.  354. 

")  Nämlich  Art.  122  =  110  §  5  von  VI,  Art.  123  =  110  §  6-8  von  dort. 

1»)  S.  in  S.  W.  Band  80  S.  354/365.  ^^  A.  a.  0.  S.  355.  i'^)  Oben  8.  624  in  Lit.  x. 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wies.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  87 
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III 


IV 


VI 


VII 


VIII 


303 

' 

118  §1- 

-3 

_^„ 

(144)  126 

128») 

141») 

131 

118  §4 
118  §5 

159») 

31 

— 

118  §6- 

-8 

160 

32 

304 
305 

(145)  127 

129 

142 

132 

f  119  §1 
1  119  §2 

l 
1 

161 

33 

*) 

* 

*) 

*) 

*) 

*) 

^    *) 

/ 

162 

*) 

306 

(146)  128 

130 

143 

132 

119  §3 

S^ 

307 



• 

308 

(146)  128 

130 

143 

132 

119  §4 

163 

34 

309 

(146)  128 

130 

143 

133 

119  §5 

310 

(147)  129 

130 

143 

133 

119  §6 

164 

35 

311 

(148)  130 

131 

144 

133 

119  §7 

165 

36 

312 

313 

(149)  131 

4 

132 
133 

145 
146 

134  ■ 

120  §  1 
120  §2 
120  §3 

k 

204 

37  §1 
37  §2 
37  §3 

314 

(150)  132 

134 

147»)  ) 

120  §4 

i 

203 

38 

315 

(151)  133 

135 

148 

135 

121  §1- 

-3 

167 

39 

(152)  134 

136 

149 

136 

121  §4- 

-6 

168 

40 

316 

— 

2  §1.2 

2  §1.  ^ 

317  a 

— 

2  §3 

2  §3 

317  b 

— 



— 

1  §1.2 

1  §1.2 

317  c 

(153)  135 

137 

150  ] 

137  ■ 

f  122 

273 

152 

317  d 

(154)  136 

138 

151  j 

[   123 

274 

153 

317e 

— 



2  §3 

2  §3 

318 

Ql  Q 

1  (155)  137 

139/140«) 

152/153''; 

138  • 

[  124  §  1. 
l  124  §  3- 

2  1 

169 

41 

—    (156)  138 

141 

154 

139 

125 

170 

42/43 

—  '  (157)  139 

142 

155 

140 

126  §  1 

171 

44 

—    (158)  140 

143 
144 

156  1 

157  j 

141 

[  126  §  2 
[  127 

\ 
\ 

172 

45 

320    (159)  141 

145 

158 

142 

128 

173 

46 

321    (160)  142 

1 

146 

159 

143 

129 

10 

9 

J)  S.  oben  S.  624/625  in  Lit.  y  den  Wortlaut. 

2)  Mitgetheilt  aus  Ce  in  S.  M.  1867  I  S.  224-226. 

8)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  355—357. 

*)  Art.  149  des  Lehenrechts  von  VI.  6)  Mitgetheilt  in  S.  W.  Band  80  S.  357. 

*»)  Nämlich  139  =  Art.  124  §  1  bis  noch  mit  dem  ersten  Satze  des  §  4  von  VI;  140  =  vom  zweiten 
Satze  des  §  4  bis  an  den  Schluss  des  §  6  dortselbst. 

')  In  derselben  Weise  gilt  was  in  der  vorigen  Note  von  den  Art.  139  und  140  von  III  bemerkt 
worden  ist  hier  von  den  Art.  152  und  163. 
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328 
328 

329 
330 
331 
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333 

334 
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350 

351 
352 

353») 


II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

^  (161)  143 

147 

160 

144 

130  §  1.  2 
130  §  3 
130  §4 
130  §5 

[  175 
177    { 

239 

238  §  1—4 
238  §5 

(162)  144 

148 

161 

145 

r  131 
\  132  §  1 

■  179 

140 

(163)  145 

148 

162 

145 

132  §  2.  3 

180 

141 

(164)  146 

r  133  §  1 

209»)  §  1 

82  §1 

149 

163») 

146 

.  133  §  2 

t 

209  §  2.  3 

82  §  2—4 

133  §  3 

209  §  4.  5 

82  §  5-7 





209  §6.  7») 

82  §8 

— 





209  §  8.»)  9 

82  §  9.  10 

(164)  146 



—^ 

*) 

82  §  11—17 

(165)  147 

150 

164 

147 

134  §  1.  2 

403  §  1—4 

\  (165)  147 

150 

164 

147 

134  §3 

101     j 

403  §  5.  6 

(  (166)  148 

151 

165 

148 

r  135  §  1 

54 

283  §  1—3 

\  (167)  149 

152 

166 

\  135  §  2 

55 

284  §  1.  2 

(168)  150 

153 

167 

)  149 

136 

64 

285 

(169)  151 

154 

168 

150 

137 

130») 

342 

— 

— 



— - 

138«) 

343 

(170)  162 

155 

169 

1 

151 
lind  so 

138 
fort  bis 

131 

406 

•  (179)  161 

f  163 

178 

158 

146 

•  262 

140 

(180)  162 

— 

— 

') 

105») 

314 

(181)  163 

164 

179 

159 

147 

66 

48 

(182)  164 

165 

180 

160 

1  *x  1 

yjyj 

1  O 

(183)  165 

,0) 

10) 

10) 

.0) 

.0) 

.0) 

»)  Abgedruckt  in  S.  W.  Band  80  S.  357.  ^)  S.  oben  S.  626  den  Abdruck  in  Lit.  cc. 

3)  Vgl.  biezu  den  §  7  des  Art.  108  von  VI.       *)  Noch  der  Scbluss  des  Art.  (164)  146  von  II. 
S)  S.  oben  S.  623  in  Lit.  t  den  Wortlaut.  ^)  Ebendort  S.  623  in  Lit.  u  abgedruckt. 

7)  Art.  [146  a].  »)  Oben  S.  622  in  Lit.  p  mitgetheilt. 

•)  Hier  scbliesst  das  Landrecht  des  Deutschenspiegels. 

*^)  S.  die  Art.  292 — 294  von  VI,   die  in  folgender  Weise  den  Artikeln  in  den  Spalten  2 — 5   wie 
7  und  8  entsprechen: 

III  IV  V  VI  VII 

—  —  309  292  250 

—  —  310  293  — 


II 

(183)  165  §  1 

.  §2 

.  §3 


VIII 
135 
nach  160  Ziff.  1.  2. 


§4 


/ 


311 


r  294 


nach  160  Ziff.  3. 
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{ 


(201)  183 


(202)  184 

(203)  185 


168 
169 
170 
171 
172 
173 
174 
175 

176 
176 

177 

177 
178 

178 

179 

179 
180 
180 


183 
184 
185 
186 
187 
188 
189 
190 


I 
} 


191 
192 
192 

193 
194 


[   195 


} 


{ 


161 
162 

163 

164 

165 
166 
167 
168 
169 

170 
170 

171 

171 
172 
173 

174 


{ 


I 


I 


175/176*«) 


148 

189 

388 

149 

350») 

345 

150 

56 

288 

151  §  1- 

-3 

57 

289 

151  §  4 

59 

290 

151  §  5 

60 

291 

152  §  1 

61 

292 

152  §  2- 

-4 

62 

293 

153  §  1 

\ 

63»)- 

294 

153  §  2. 

3] 

268 

•) 

y 

342 

246 

154  §  1 
154  §  2. 

3 

166 

416 

155 

' 

346 

§  1—17 

156  §  1. 

2  l 

358'). 

346 

§  18—24 

156  §  3 

347 

157 

< 

213 

83 

158 

316») 

115 

159  §  1- 

-4 

116 

§  1-11 

159  §  5- 

-13 

116 

§  12—26 

160  §  1 

.  289  . 

116 

§  27 

160  §  2 

116 

§  28 

161 

116 

§  29—31 

") 

296 »») 

168 

") 

246  '♦) 

114 

*)  Noch  mit  dem  Uebergange  zu  dem  im  Art.  (186)  168  folgenden  Gedichte.  S.  Amann  a.  a.  0.  1 
im  Anhange  zu  Ziff.  3  in  der  Note. 

-)  Nämlich  Art.  149  von  VI,  noch  mit  dem  Art.  342  §  3  von  dort.  S.  den  Abdruck  von  diesem 
oben  S.  635  in  Lit.  pp. 

^)  Das  Gedicht  des  Strickers  mit  der  prosaischen  Nutzanwendung  an  seinem  Schlüsse.  S.  Amann 
a.  a.  0.  I  im  Anhange  Ziff.  3  S.  15-21.    LZ  in  der  Note  •)  zu  S.  76—78. 

^)  S.  zu  den  §§  9  und  10  vom  Art.  149  in  VI  mit  dem  Gedichte  aus  Freidank's  Bescheidenheit  den 
Abdruck  aus  Ce  in  S.  M.  1867  I  S.  215-218. 

ö)  Noch  mit  dem  Art.  79  von  VI,  in  der  Weise  dass  Art.  63  =  153  §  1  von  VI,  Art.  79  =  153 
§  2  und  3  von  dort. 

ö)  Art.  [153  a].  ')  Nämlich  Art.  155  §  1-4  mit  6  von  VI,  Art.  156  §  3  von  dort. 

^)  Etwas  vor  der  Mitte  dieses  Artikels  beginnt  die  zweite  Hälfte  des  Landrechts  des  Deutschen- 
spiegels, die  vielfach  nicht  mehr  als  blos  Uebertragung  des  Sachsensp.  aus  dem  Niederdeutschen  ist,  mit 
den  Worten  desselben  im  Buche  II  Art.  12  §  13:  under  chuniges  panne  maenchleich  auf  sein  recht  st&le. 

8)  Noch  mit  dem  Art.  296  von  VI. 
*  i<>)  Nämlich  Art.  175  =  160  §  1  und  2  von  VI,  176  =  Art.  161  von  dort. 
1»)  Art.  [161  a].  ^^)  Oben  S.  629/630  in  Lit.  kk  mitgetheilt. 

13)  Art.  [161  b].  ")  S.  den  Abdruck  oben  S.  628  in  Lit.  hh. 
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VIII 


114 

— 

—           — 

— 



115 

(204)  186 

181         196 

177    162 

207»)                  117 

116») 

163  §1 

118  §1 

116 

(205)  187        { 

182  1 

183  1    1»^-^«« 

163  §2.  3 

118  §2.  3 

178    163  §4 

290 

118  §4 

116 

163  §5.  6 

118  §5— 9 

117    . 

U64 

118  §10.  11 

=  1 

(206)  188        j 

IsS    }  201/202 

179J165§1 

301                     119 

] 

rl66§l 

118     \ 

(207)  189 

186        203 

180 1 166  §2 

304                    120  §1—11 

-    ) 

1166  §3  4 

118 

(207)  189 

(208)  190 

187        204 
—        205 

181  167 

182  168 

304                    120  §  12. 13 

142 

300»)                  181 

(209)  191 

188        206 

183    169 
(184) 

—                 160 

143 

(210)  192  §1*) 

—           — 

*)            •> 

316')                  159 

144    ] 

170 

145     i 

(210)  192  §2—7») 

—          — 

•)           ") 

330  §2— 7") 

161  §1—5 

146 

161  §6—26 

(210)  192  §8—10")  —           — 

..)          ») 

330  §8-10")  161  §27-34 

147 

(210)  192  §11") 

—          — 

17)               18) 

330  §11»)        161  §35-38 

148»») 

(211)  193 

189        207 

,«J170§1 
^^^170  §3    5 

176                    237 

") 

i 

1 90        208 

186    171 

308 

(212)  194        j 

«) 

335»») 

231 

»)  Noch  mit  den  Art.  82  §  1  und  2,  200  §  1  von  VI. 

')  8.  auch  noch  den  vorletzten  Satz  des  Art.  114. 

8)  Noch  mit  den  Art.  65  §  3  und  328  von  VI.  *)  S.  oben  S.  632  in  Lit.  nn  den  Abdruck. 

5)  8.  unten  den  Art.  313.  «)  Art.  [169  a]  §  1.     S.  oben  S.  632  in  Lit.  nn  den  §  1. 

')  S.  oben  8.  632  in  Lit.  nn  den  §  1. 

8)  S.  oben  8.  632/633  in  Lit.  nn.    Vgl.  auch  noch  die  Wiederholung  im  Art.  (340)  322. 

^)  8.  unten  den  Art.  314,  nämlich  den  ersten  Absatz  des  §  1  des  Art.  297  von  VI. 
10)  Art.  [169  a]  §  2—7.     8.  oben  in  Lit.  nn  S.  632/633.    Vgl.  auch  noch  den  Art.  297  §  1-5. 
")  8.  oben  8.  632/633. 

12)  Ebendort  8.633/634.     Vgl.  auch  noch  die  Wiederholung  der  §§8—10  und  des  folgenden  §  11 
in  den  Art.  (341  und  342)  323  und  324. 

*')  S.  unten   den  Art.  315   =  dem  zweiten  Absätze  des  §  1   des  Art.  297  von  VI  und  dann  den 
2-8  dortselbst. 

")  Art.  [169  a]  §8—10.     8.  oben  8.  633/634.    Vgl.  auch  noch  den  Art.  297  §  6-8. 

15)  8.  oben  8.  633/634.  i^)  8.  oben  in  Lit.  nn  8.  634.  i')  8.  unten  den  Schluss  des  Art.  315. 

18)  Art.  [169  a]  §  11.    8.  oben  8.  634.    Vgl.  auch  noch  den  Art.  297  §  9. 

1^)  8.  oben  8.  634.  ^)  Noch  mit  Anspielung  auf  den  weiter  ausgeführten  Art.  171  von  VI. 

")  8.  den  Art.  148.  «)  Art.  [171  a].  *»)  Noch  mit  dem  Art.  185  §  3  von  VI. 
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119 

120 

121 

122 

123 

124 

125 

126 

127 

128 

129 

130 

131') 

132 

133 
134 
134 
135 

136 

137 
138 
139 
140 
140 
141 


I 


II  III 

(213)  193  — 

(214)  196  191 

(215)  197  192 

(216)  198  193 


IV 


(218)  200 

(219)  201 

(220)  202 

(221)  203 

(222)  204 


195 
19G 
197 

198 
199 
199 


(228)  210 


I 


205 


206 

(229)  211         207 

(230)  212         208 

(231)  213        209 


209 

210») 

211 


(217)   199         194        212 


213*) 

214 

215*) 


1 


216 
216 


(223)  205        200        217/218») 


(224)  206         201        219—221») 

(225)  207        202        222 

(226)  208        203        223 


(227)  209        204        224 


225 
226 

227 

228 

229 


1 


187 
188 
189 

190 


191 
192 

193 
194 
195 


196 

197 

198 
199 

200 
201 

202 
203 
204 


I 
I 


{ 

! 
I 

I 


VI 


VII 


72 
73 

74 


75  §11 
75  §2  J 


76 

77 
78 

79 

80  §1 
80  §2 


=  1 


81   §  1—4  ) 
81  §  5—7 

81  §8 

82  §  1—3 
82  §4         J 
83 
84 

85  §1  I 
85  §2) 
85  §3  1 

85  §4  j 

86  §1 
8ü  §  2 
87 

88  §1 
88  §  2 


309 
302 

90 


I 


132 
98 


198 
68*){ 

107  «){ 
186 


319 

320 

321 

185 

69 
329 
263 


I 


VIII 

232 
233 

184 

387 

nach  256 

281 
307 
nach  307 

399 

295  8  1—3 
295  §  4—7 
315  §  1 
315  §  2-5 

390 

216—218 

219 
220 

221 

207 

296 
213 
317 


»)  Art.  1171  b].  2)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  358. 

3)  Abgedruckt  in  S.  W.  Band  80  S.  358. 

*)  Ebendort  S.  358. 

'')  Noch  mit  dem  Art.  278. 

«)  Art.  [  180  a]  von  VI. 

"')  Ohne  den  zweiten  Satz  des  §  1  des  Art.  181  von  VI. 

«)  Nämlich  Art.  217  =  181  §  1  -5  von  VI;  218  =  181  §  6-8  von  dort. 

«)  In  der  Weise  dass  Art.  219  =  182  §  1  und  2  von  VI;  220/221  =  182  §  3  und  4  von  dort. 
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149 


II 


III 


IV 


VI 


VII 


VIII 


(232)214   210— 215  >)  230— 233  ;  205— 207*)  189«) 

)                          I       (   190  § 
|(233)  215   216/217«)  233      


208 


I   190  §  1.  2  I 
1   190  §  3.  4  j 


287/288*)  151») 


336 


206 


und  so 

fort  bis 

175 

(251)  233   235 

252 

226 

205       174 

236 

176 

(252)  234  ) 

(253)  235  1  - 

253') 

227  ■ 

206  §  1.  2 
206  §  3—5 

346 
347 

248 
249/250») 

(254)  236  i       1 

(255)  237  )  ^^^         \ 

254 

228 

207  1 

208  J 

333 

1  209 
1  211 

255 

229 

(2^«)  ^^«   239/40  { 

256»)  l 
257  »> 

230  . 

209  1 

210  J 

334 

212  §  1—4 
212  §5.6 

I  241 

259 

231 

211  §1 

344 

251 

(257)  239  1  242 

258 

232 

211  §  2   1 

1  243 

258 

232 

211  §3   l 

345 

252/253 

(258)  240   244 

260 

233 

211  §4— 6| 

(259)  241   245 

261 '») 

234 

212       :337 

215 

— 

(260)  242")  246 

262 

235 

213       338 

150 

(261)  243  \ 

(262)  244  }  2*^/248 

263/264») 

236/237 

214 

332 

1  190 
1  191 

(263)  245   249/250 

265/266 

238 

215 

260 

128 

177 

(264)  246   251/252 

267 

239 

216 

361 

356 

178 

i)  Nämlich  Art.  210  =  189  Ziff.  1—15  von  VI;  211  =  189  Ziff.  16;  212  =  189  Ziff.  17;  213  =  189 
Ziff.  18—36;  214  =  189  Ziff.  37-39;  215  =  189  Ziff.  40—44. 

«)  In  der  Weise  dass  Art.  205  =   189  Ziff.  1—17;  206  =  189  Ziff.  18—38;  207  =  189  Ziff.  39—44. 

5)  Das  Verhältniss   der   44  Ziffern  dieses  Artikels  zu  Lit.  a— v  des  Art.  201  der  ehemals  freiherrl. 
V.  Lassberg'schen  Handschrift  in  dem  Drucke  LZ  ist  oben  auf  S.  585  zu  ersehen. 

*)  Das  Verhältniss  dieser  Artikel  zu  den  Ziffern  des  Art.  189  von  VI  s.  oben  S.  610/611. 

^)  Die  Ziffern  dieses  Artikels  entsprechen  denen  des  Art.  189  von  VI  folgendermassen : 

151/1  und  2  =  dem  Eingange  von  189,  151/3  bis  11  =  dort  1  bis  9,  151/12  und  13  =  10,  151/14 
bis  16  =  11  bis  13,  151/17  bis  20  =  14,  151/21  =  15,  151/22  bis  24  =  16,  151/25  bis  28  =  17, 
151/29  bis  36  =  18  bis  25,  151/37  bis  42  =  26,  151/43  =  27,  151/44  bis  46  =  28,  151/47  =  29  und  30, 
151/48  bis  57  =  31  bis  40,  151/58  und  59  ohne  den  zweiten  Satz  von  189/42  =  41/42,  151/60  vom  zweiten 
Satze  von  189/42  an  =  43,    151/61  =  44. 

6)  Nämlich   Art.  216    =    190  §  1—3  von  VI,    aus   Ce  in  S.  M.  18G7  I  S.  226  abgedruckt;    217  = 
190  §  4  von  VI. 

')  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  360. 

8)  Nämlich  Art.  249  =  206  §  3  von  VI,  Art.  250  =  206  §  4  und  5  von  dort. 
»)  In  S.  W.  Band  80  S.  360/361  mitgetheilt. 
10)  Ebendort  S.  361. 

^0  Bezüglich   der  von  hier  an  gegenüber  den  Zusammenstellungen   A  mann 's  a.a.O.  II  S.  21/22 
und  Ficker's  a.  a.  0.  S.  198—201  abweichenden  Zählung  s.  die  Note  1  zu  S.  673. 
12)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  361/362. 
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VIII 


(265)  247 

(266)  248 

253 

268—270 

240 

217 

363/364 

359-361 

— 

(267)  249 

(268)  250') 

(269)  251») 

254 

271») 

241/242 
*) 

218  §1  1 
218  §2  1 

365  1 

362,  363  §  1—4 
363  §5 

— 

(270)  252 

255 
256 

272  1 

273  J 

243  { 

219  §  1  1 
219  §  2  J 

366  j 

364  §  1—3 
364  §4 

180 

(271)  253 

257 

274 

244») 

220 

367 

365  §  1—3 

179 

(272)  254 

258 

275«) 

245 

221 

370 

366 

181')) 
182  J 
183 

(273)  255 

(    259 

• 

246 

222 

124 
125») 

nach  366 

184 
185  J 



260 

276») 

247 

223 

5 

3 

(274)  256 

/    — 
—      248 

10) 

301 

182 

186  ■ 

> 

(275)  257 

261 
262 

277")  } 

249  { 

224  1 

225  j 

303 

183  §  1—3 
183  §4— 9 

187  1 

V 

(276/277)  258/259»))  ^gg 

278 

' 

250 
251 

226  j 

227  ) 

281») 

195  §  1—3 
195  §  4.  5 

187 

(278)  260 

J 

252 

228 

6 

4 

188 

(279)  261 

264 

279 

253 

229 

239 

132 

189 

") 

") 

..) 

17) 

18) 

19) 

.0) 

190 

(280)  262 

265 

280") 

254 

230 

277 

154 

191 

— 



— 

— 

192 

1        ~'~ 

— 



— 



— 

193   (281)  263 

266 

280") 

255 

231  §  1-4 

240 

193 

»)  Nämlich  =  Art.  218  §  1  Absatz  1  und  2  von  VI. 

2)  Dann  =  Art.  218  §  1  Absatz  3  und  §  2  von  VI. 

«)  In  S.  W.  Band  80  S.  362  mitgetheilt. 

*}  Schluss  des  alsbald  folgenden  Art.  244. 

S)  S.  oben  den  Art.  241/42.  «)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  362. 

'^)  Von  hier  an  bis  an  den  Schluss  des  Art.  187  treffen  die  Zusammenstellungen  zu  Be  =  Sp.  II 
und  zur  Sp.  VIII  in  Ficker's  erster  Vergleichungstafel  zum  Deutschensp.  a.  a.  0.  S.  198  mehr  oder 
weniger  nicht  zu. 

8)  Oben  S.  623  in  Lit.  s  mitgetheilt. 

»)  Die  §§  2  und  3  des  Art.  223  von  VI  sind  in  S.  W.  Band  80  S.  362/363  veröffentlicht. 

10)  Art.  [223  a].  i^)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  363. 

12)  Art.  (276)  258  =  226  mit  227  §  1  und  2  von  VI,  Art.  (277)  259  =  227  §  3  und  4  von  dort. 

1^)  Nämlich  vom  Art.  227  in  VI  nur  die  §§  1  und  2,  während  dann  die  §§  3  und  4  in  VII  den 
Art.  331  bilden. 

")  Art.  (223)  215  §  4.  i^)  Art.  217  §  4.  i«)  Art.  233  §  4.  ^^)  Art.  208  §  4. 

18)  Art.  190  §  4.  i»)  Art.  336  §  4.  «))  Art.  206  §  10—12. 

2»)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  364/365. 
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194 

195 
196 

(282)  264 

266 

280»)  1 
281»)  J 

256 

231  §  5. 6 
232 

278  { 

155  §  1-16 
155  §  17-25 

197 

(283)  265 

267 

282 

257 

233 

356 

355 

198 

(284)  266  §  1. 
(284)  266  §  3. 

2  268  §  1. 

.  2  283  §  1.2 

258  §  1 

.2  234  §  1.  2 

283  §  1. 2 

196  §  1—5 

4  268  §  3. 

.  4  283  §  3.  4 

258  §3 

.4  234  §  3.  4 

283  §  3. 4 

196  §  6.  7 

199 

(285)  267 

269 

284 

259 

235 
236 

305 

147 

200 

(286)  268 

270 

285 

260 

148 

201 

— 

109  §  1 ') 

318  §  1 

202 

— 

— 

109  §2») 

318  §  2 

203 

— 

— 

254 

204 
205 

1(287)  269 

271 

286*) 

261 

237 

343 

247 

206 

(288)  270 

272 

287 

262 

238 

348 

255 

207 

239  §  1 

— 

239  §2 

208 

(289)  271») 

273 

288 

263») 

239  §  3-5 

351«) 

349  §  1—33 

— 

239  §6 

209 

4 

239  §7.  8. 

(290)  272 

'"^■* 

264') 

240») 

352 

350 

1)  S.  die  Schiusanote  21  zu  S.  688.  «)  Ebendort  S.  365/366. 

8)  Oben  S.  623  in  Lit.  r  mitgetheüt.  *)  Ohne  die  §§  1  und  2  des  Art.  237  von  VI. 

^)  Gleich  mit  dem  Art.  242  von  VI  vereinigt.  ^  S.  oben  am  Beginne  der  S.  613. 

^)  Auf  Fol.  85'  und  zwei  Dritteln  der  ersten  Spalte  des  Pol.  86,  worauf  dann  dieses  Blatt  leer  ist. 
Am  Schlüsse  der  Handschrift  auf  den  Blättern  176  und  177  finden  sich  noch  weitere  Judeneide 
von  derselben  Hand  eingetragen: 

a)  das  juramentum  judeorum  quod  datum  est  uni  judeo  ad  jurandum  per  magistrum  Jodocum 
de  Pfullendorf,  prothon[ot]arius  regalis  ac  civitatis  in  Rotwil, 

b)  der  Judeneid  von  Rottweil, 

c)  ein  solcher  der  ,in  der  Juden  schule*  abzulegen  ist, 

d)  ein  fernerer:  der  ist  gestanden  in  aim  siechten  Sachsenspiegel. 

Der  Anfang  von  a)  ist :  Als  dich  Niclaus  anclagt  hat.  Der  Schluss :  also  müsz  das  jungst  gerichte 
aber  dich  und  über  din  frucht  ergon  ewiglichen.  Dann  folgt  noch:  Item  et  ponat  judeus  manum  suam 
in  librum  dictum  apud  judeos  Hjnnas,  id  est  quinque  libri  Mojsi,  et  addatur  ita  quod  manus  sit  cla[u]8a 
in  libro  bisz  an  den  risten. 

Zu  b)  steht:  Man  sol  das  Juden  buche  mit  namen  Hjnas,  das  ist  die  funff  buch  Mojsi  uff  den 
lechnar  legen,  und  sol  der  den  ajd  git  also  sprechen:  Jude,  ich  beswer  dich  bj  der  3  die  gott  gab 
Mojses  uff  dem  berg  Synaj,  das  du  mir  sagest  ob  dizs  das  rechte  buch  sj  dar  uff  ain  Jude  zerechte 
sweren  sol,  mit  namen  Hynnas.  darnach  sol  er  den  Juden  hayssen  das  er  die  rechten  hand  stosse  in  das 
b&che  bisz  an  die  ryste.  und  sol  in  haissen  sprechen  also:  Das  mich  N  anspricht,  als  hie  beschaiden  ist, 
des  bin  ich  unschuldig,   also  helff  mir  gott  der  da  hiessz  werden  hymel  und  erden  etc. 

Aehnlich  lautet  c)  mit  dem  Schlüsse :  und  als  du  recht  habest,  also  m&sz  über  dich  und  din  geburt 
das  jungst  gerichte  ergan. 

Endlich  d)  beginnt:    Wa  ain  Jude  sweren  sol,  der  sol  haben  ain  grawen  rock  an  one  hemde,  und 
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ZWO  hosen  on  filrfüaz,  und  ain  bliittt;  bute  unib  sin  rerbt  band,  geducbet  in  lammes  blüt,  iinil  ain 
spitziffen  bflt  uff.  nnd  sol  man  jm  vorsprechen:  Du  beitriiTeat  das  uff  din  ß  und  uff  din  recbt  judischhut, 
das  das  b&ehe  da  du  din  band  nff  bäst  der  funff  bliebe  »ins  ist  da  du  von  recht  dich  entschuldigen  lolt 
alles  daa  man  dich  schuldig  gibt,  dez  dich  N  schuldigt,  des  biatu  unschuldig,  das  dir  gott  also  helft 
der  da  geschi!iff  hymel  li'ifft  und  erde  u,  s.  w, 

■}  Der  erste  —  gewöhnliche  —  Judeneid,  und  zwar  ohne  die  häuUche  meistens  aonit  ent^^en- 
tretende  Zurouthung  dass  der  Schwörende  auf  einer  ScbweiiiBbaat,  nach  dem  Art.  363  im  Drucke  von 
LZ  ,uff  einer  siiwe  bdte'  seinen  Eid  zu  leisten  habe. 

Für  die  bildliche  Darstellung  in  der  Handschrift  14639-14691  der  Bibliothek  in  Brössei  hat  der 
Haler  die  Liebeng  Würdigkeit  gehabt,  den  Schwur  augar  auf  einem  ganzen  Schweine  (!!  ableisten  za  lasaen. 
wie  aus  Lamprecht'a  Abhandlung  .Bildercyrlon  und  Illustration  stech  nick  im  späteren  Mittelalter*  im 
Repertoriiuu  f^r  Kunstwissenschaft  VII  8.  lO'll  unter  Ziff.  2  zu  ersehen  ist.  wo  das  Bild  selbst  in  vier- 
facher Verkleinerung  erscheint. 

')  Der  zweite  Jadeneid,  und  zwar  der  ,den  man  den  erbern  Juden  gibt. 

')  Schon  mit  dem  Art.  239  von  VI  vereinigt  »)  S.  oben  am  Anfange  der  S.  613. 

'f  Dieser  Artikel  mit  der  rothen  Deberschrift  .Von  forsten  fride  und  bürg'   lautet: 

Han  aait,  daz  bürg  und  fursten  kainen  fryde  suUen  han.  uud  das  man  kajnen  an  jn  gebrechen 
mQge,  durch  die  starcke  veste  und  bürge  [die  sie]  band  und  durch  die  worbafften  IQte  die  sie  band,  vel 
sie:  durch  die  warbafft«n  lat  die  alle  zitt  by  den  fursten  sullen  sin.  vel  sie:  durch  die  warbafften  iQte 
die  die  fürtten  alzit  sullen  füren. 

Des  ist  doch  nit  recht,  sy  sind  billicb  in  dem  fride,  wann  sy  sfiUen  den  luten  guten  fryde  machen. 

^\  Dieser  Artikel  mit  der  rothen  üeberscbrift  ,llem  daz  capit«!  mit  anderen  warten  also*  entbllt 
die  meiatens  gewöhnliche  Fassung  in  nachstebendem  Wortlaute: 

Han  sagt,  da«  fursten  und  bürge  kain  fride  auUen  haben  den  man  an  jnnen  gebrechen  mflge. 
daj  ist  von  den  ver  konfften  lüten  die  alle  zit  mit  den  fUrstcn  sullen  faren. 

Des  ist  doch  nit.  sie  ay  sind  ball  bilUch  in  dem  fryde,  wann  sy  anllen  den  iQten  guten  fVyde  mkcben. 

«I  S.  oben  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  366.  ')  Ohne  den  §  'i.  des  Art.  261   von  VI. 

»)  Nämlich  Art.  asi  §  1  und  2  von  VI.  noch  mit  den  Art.  312  und  313  daselbst. 

»)  Mitgetheilt  in  S.  W.  Band  80  S.  306/367. 
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297 
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(315)  297 

301 

314 

289 

268 

298 

180 

249 
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(316)  298 

(317)  299 

► 

302 

315 

290 

[  269  §  1 
l  269  §  2 

28 
35 

72 
73 

^)  Noch  mit  der  Bestimmung,  dass  beim  Beweise  durch  sieben  Zeugen  der  Richter  wie  der  Fronbote 
je  als  zwei  solche  zu  gelten  haben.    S.  oben  S.  625  in  Lit.  aa. 

')  Im  §  2  mit  der  eben  berührten  Bestimmung. 

8)  S.  den  Abdruck  der  §§  1  und  2  des  Art.  264  von  VI  in  S.  W.  Band  80  S.  368. 

*)  S.  oben  die  Note  3  zu  S.  606.    Vgl.  auch  noch  den  Art.  237  von  VI. 

^)  Hier  folgen  regelmässig  fortlaufend  in  der  ersten  Spalte  des  Fol.  92  —  s.  oben  S.  661  mit  der 
Note  5  —  nachstehende  Anführungen  der  Anfänge  von  Artikeln  ohne  üeberschriften  welche  sonst  ihren 
ständigen  Platz  hinten  erst  im  zweiten  Theile  des  Landr^chts  haben,  je  mit  der  hierauf  bezüglichen 
Verweisung  ,stat  retro* : 

a)  Und  ist  das  ayn  frie  frow  jren  aigen  man  zu  jr  laut  etc. 

b)  Es  ensol  ouch  kain  fremder  man  fremds  wib  rügen. 

c)  Es  mag  ain  man  sin  wib  wol  riegen,  und  ain  wib  etc. 

d)  Und  ist  das  ain  cristen  man  bi  ainer  Jüdin  litt. 

e)  Und  wil  ain  frier  man  sich  selber  an  ain  kirchen  geben. 

f)  Welcher  frye  man  sin  gut  also  an  ayn  gotzhussz  git  etc. 

Diese  wohl  ursprünglich  hier  befindlich  gewesenen  Artikel  entsprechen  den  nachstehenden  jetzigen 
im  zweiten  Theile  des  Landrechts  in  V  und  VI  in  der  Weise: 

a  =  301  284,  b  =  302  285/286,  c  =  303  — ,  d  =  304  287  §  1,  e  =  305  287  §  3,  f  =  306  288. 
Zu  näherer  Vergleichung  mögen  diese  Artikel  —  s.  S.  692  —  beigezogen  werden. 
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54  §  1—30 
54  §  31—35 
54  §  39 
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—38 


402  §  1—18 
402  §  19 
354 


1] 

S] 
4] 
5) 
6] 
7] 
9) 
11] 
18) 


Noch  mit  dem  §  1  des  Art.  270  von  VI.  ^)  Nunmehr  selbstverständlich  ohne  diesen. 

Noch  mit  dem  Satze :  Jeglich  man  sol  sine  b&ze  han  nach  siner  gebürte  und  nach  siner  werdekeit. 

Gleichfalls  noch  mit  diesem  Satze.     Dann  auch  weiter  noch  mit  dem  Art.  274  von  VI. 

Wieder  mit  dem  in  der  Note  3  berührten  Satze.    An  der  Spitze  steht  noch  der  Art.  87  Yon  VI. 

Sodann  noch  im  §  4  mit  dem  in  der  Note  3  angeführten  Satze. 

Noch  mit  dem  Art.  273  von  VI.  »)  Noch  mit  den  Art.  273  und  274  von  VI. 

Noch  mit  dem  Art.  180  §  1  von  VI.  ")  S.  unten  die  Note  13. 

Art.  284  §  1—4  von  VI.  i«)  Art.  284  §  5  von  VI. 

S.  oben  den  Art.  273.     ^*)  Art.  312.     '^)  Mit  noch  anderem.  S.  oben  S.  G09. 
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nach  160  ZiflF.  1 
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nach  160  ZiflF.  2 
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297 

298  §  1»») 
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nach  307 
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317 
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298  §2 
298  §3 

» 

106»») 

315  §  2—5 

.,) 

299 

(343)  325 

319 

300 

18 

59 

(344)  326 

320 

301 

33 

60 

»)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  368/369.  »)  Noch  mit  dem  Art.  101  von  VI. 

8)  In  S.  W.  Band  80  S.  369/370  mitgetheilt. 

*)  Mit  diesem  Artikel  von  den  Ketzern  ist  der  erste  Theil  des  Landrechts  zu  Ende.  Was  noch 
folgt  bildet  den  zweiten. 

5)  Art.  (183)  165  §  2-4,  in  der  Weise  dass  §  2  =  Art.  293  §  1  und  2  von  VI,  §  3  hier  nicht 
vorhanden  ist,  §  4  =  293  §  3  von  VI. 

«)  S.  oben  den  Art.  143.  "^j  Wiederholung  des  Art.  [169  a)  von  VI  =  (210)  192  von  II. 

^  S.  oben  die  Art.  144—147,  wovon  144  aus  dem  ersten  Absätze  des  §  1  von  297  in  VI  besteht; 
146  und  146  =  vom  zweiten  Absätze  des  §  1  des  berührten  Art.  297  an  bis  zum  §  5,  worauf  die  §§  6—8 
fehlen;  Art.  147  =  297  §  9. 

»)  Wiederholung  des  Art.  [169  a]  =  297  §  1  Absatz  1  von  VI. 
^^)  Nämlich  nur  der  erste  Absatz  des  §  1  des  Art.  297  von  VI. 
")  Wiederholung  des  Art.  [169  a]  =  297  §  1  Absatz  2  von  VI,  dann  §  2—9. 
^)  Nämlich  vom  zweiten  Absätze  des  §  1  des  Art.  297  von  VI  bis  an  den  Schluss  desselben. 

Nach  dem   dritten  Absätze   des  §  4  findet  sich   die  rothe  Üeberschrift  »Von  dem  schub*   ohne 
einen  besonderen  rothen  Anfangsbuchstaben  des  etwaigen  Artikels. 
^)  S.  oben  im  §  4  die  Lit.  nn  auf  S.  632-634. 

1*)  Nämlich  der  erste  Absatz  des  §  1  des  Art.  297  von  VI  =  Art.  170;  dann  der  zweite  Absatz 
des  §  1  bis  an  den  Schluss  =  Art.  161. 

»»)  Art.  124.  16)  Am  Schlüsse  des  Art.  (220)  202  von  II.  ")  Art.  197. 

18)  Art.  215.  i»)  Art.  192.  ^O)  S.  auch  den  Art.  178. 

«1)  Am  Schlüsse  des  Art.  (222)  204  von  II. 

*^)  Vgl.  hier  wie  gleich  noch  zu  den  folgenden  Artikeln  bis  einschl.  325  =  299  bis  einschl.  306 
von  VI  oben  S.  691  den  Art.  290  =  269  von  VI  mit  den  zwischen  dessen  §§  2  und  3  vorfindlichen  in 
der  Note  5  daselbst  aufgeführten  Artikelanfängen  je  mit  der  Verweisung:  stat  retro. 
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1)  Noch  mit  dem  Art.  192  §  7  von  VI. 

2)  Noch  mit  dem  Art.  251  §  1  und  2  von  VI. 

•)  Hier  bildet  der  §  7  des  Art.  314  von  VI  einen  besonderen  Absatz  in  neuer  Zeile,  aber  ohne 
üeberschrift. 

*)  Anstatt  der  kurzen  Fassung  des  Art.  314  §  9  von  VI  »Daz  ist  alles  Karls  reht*  ist  hier  die 
gewöhnliche  weitere:  Diese  recht  satzt  der  baubst  Leo  und  der  kunig  Karle  sin  brfider  z&  ejm  concilie 
ze  Rome,  und  der  ander  recht  vil  die  hernach  geschriben  stent  untz  an  das  lehenbuche. 

^)  Dieser  und  der  folgende  Artikel  sind  gegen  317  §  2  und  3  von  VI  verstellt. 

®)  S.  die  vorige  Anmerkung.  ')  Ohne  eigene  rothe  üeberschrift. 

«)  Der  §  2  hat  noch  einen  besonderen  Schluss:  Wil  aber  er  nit  sweren,  so  miessent  sie  früme 
lüte  schaiden. 

•)  Hier  ebenso.  ^®)  Desgleichen. 

^^)  Der  §  2  lautet  hier:  Dise  recht  satzte  künig  Karle  one  den  baubst  Leo  von  hnnden  und  tod 
federspille. 
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nach  381  Ziff.  1,  2 
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nach  381  Ziff.  3 
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nach  416  Ziff.  11—13 

396 

362 

181 

242 

397 
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§1 

191 

245  §  1—4 

400  ") 

365 

§2. 
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nach  245  Ziff.  5-8 

392    1 

366 

§1 

nach  416  Ziff.  14 

366 

§2 

— 

nach  245  Ziff.  9.  10 

1)  Ohne  den  wohl  nur  durch  Zufall  fehlenden  §  4  des  Art.  321  von  VI. 

^)  Vor  dem  §  2  des  Art.  322  von  VI  steht  ein  zierliches  rothes  Scheidungszeichen,  keine  eigene 
Ueberschrifb. 

•)  Dieser  Artikel  ist  der  §  2  des  Art.  137  im  Lehenrechte  von  VI  =  §  1  bis  3  des  Art.  158  daselbst 
von  VIII  über  den  Streit  zweier  Dörfer  um  eine  Mark. 

*)  Von  hier  an  bis  an  den  Schluss  des  Landrechts  finden  sich  zahlreiche  Verstellungen  von  Artikeln 
gegenüber  der  Reihenfolge  in  VI. 

6)  Art.  354.  «)  Noch  mit  den  Art.  45  §  2  und  171  von  VI. 

^  S.  den  Art.  381.  »)  S.  unten  den  Art.  403. 

•)  Oben  S.  621  in  Lit.  m  mitgetheilt. 

^^)  Ohne  üeberschrift,  aber  mit  rothem  Anfangsbuchstaben. 
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393 

367 

394») 
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383 
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395 
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385») 

— 

401 

371 

386 

[ 

372 

382») 

373 

402«) 

403 

») 

•) 

') 

') 

i       •) 

10) 

Lehenrecht. 

1 

/      1  §1 
i      1  §2 

1 

/      1  §3 
l      1  §4 

VII 


VIII 


19 

57 

20 

58 

— . 

nach  416  Ziff.  15 



nach  416  Ziff.  16 

— 

nach  416  Ziff.  17. 

18 



nach  416  Ziff.  19 

nach  416  Ziff.  20. 

21 

83 

375 

85 

378 

,  I.. 


2") 


^)  Der  Artikel  vom  Unterlassen  der  Bezeigung  des  Ehrerbietens  der  Freigelassenen   gegen  ihre 
vormaligen  Herren. 

^)  Wer  gut  von  aim  gotzhuss  kouffet. 

')  Nach  diesem  Artikel  ist  der  Rest  der  zweiten  Spalte  des  Fol.  117  und  seine  Rückseite  frei. 
Auf  Fol.  118  folgen  dann  bis  an  den  Schluss  der  ersten  Seite  des  Fol.  123  die  Art.  402  und  403, 
der  erste  unter  der  rothen  Ueberschrift   ,Disz  ist  von  der  Ee,   was  ain  beschaiden  oder  beheben  mag* 
mit  grossem  rothen  Anfangsbuchstaben  D. 

^)  Der  umfangreiche  Artikel   von  der  Ehe   und  ihren  EEindemissen  auf  Grund  der  Predigt  des 
Bruders  Berthold  von  Regensburg  hierüber. 
^)  S.  oben  den  Art.  355. 

^)  Das  Gedicht  des  Strickers  ^Es  was  ayn  rieh  sündig  man*  u.  s.  w.  mit  dessen  prosaischer  Nutz- 
anwendung.   S.  den  Art.  29  c  des  Deutschenspiegels. 
')  Der  Art.  32  a  desselben. 

^)  Der  Anfang  seines  Art.  32  b:    Erbe.    Alle  tütsche  land  oder  lüte  mügen  sich  versumen  an  ir 
erbe  jnner  dryssig  jaren,  on  der  kunig  der  das  riebe  haut  und  die  Swaben. 

•)  Die  Fortsetzung  hievon  unter  der  rothen  Ueberschrift:   Von  des  richs  und  der  Swaben  erbe. 
Das  rieh  und  die  Swaben  enmügen  sich  u.  s.  w.  bis :  mit  ir  frömkait  die  wir  hernach  wol  sagen. 
'<>)  Der  Art.  38  des  Deutschenspiegels. 
11)  S.  den  Abdruck  aus  Ce  in  S.  M.  1867  I  S.  227/228. 
W)  In  S.  W.  Band  80  S.  370/371  veröffentlicht. 
")  Aus  Ce  mitgetheilt  in  S.  M.  18Ü7  I  S.  228/229. 
»*)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  372. 
*^)  Art.  2  =  dem  zweiten  Absätze  des  §  4  des  Art.  1  von  VI. 


697 


I 

4 
5 

6 

7 


8 


8 


8 

9 

10 
11 
12 
13 

14 
15 

15 
16 
17 

") 
18 

19 

20 


n 

!  ^ 

f   - 


l 


/ 


4 
5 


8 
9 

9 

9 

10 

10 


11 

") 
11 


f 
1 


III 

2») 
3 


IV 


4 
5 
6 
7 
8 


11') 

12») 
13 
14 
15 

16 
17 
18 

19 


20") 

") 
21'») 


2») 
3 


4 
5 
6 
7 
8 


9/10*)    9/10») 


11») 

12") 
13 
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.6) 
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6 
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9/10*) 
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) 


11 

12 
13 
14 

15 
16 
17 

18 


19 

.7) 

20 


{ 


VI 

2 
3 

4  §  1 

4  §  2 

5 

6 

7 

8 

9  §  1 
9  §  2 

10  §  1 
10  §  2 


11 

12 
13 
14 

15 
16 

17 

18  §  1 
18  §  2 

19 

18) 

20 
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} 
1 


VII 
30 


4 

4 

4 

26 
67*) 

27 
27 


21 

32 
31 

31 
33 
34 


]   ^^ 


34 
34 


35 


VIII 


3») 


4  §  1.  2 

4  §  1.  2 
4  §3 
4  §  4 
5 
6 

7  §  1.  2 
7  §  3.  4 


11 

74  §  1.  2 

74  §  3.  4 

75  §  1.  2 

75  §  3.  4 

76 

77  §  1 

I  77  §  2—5 


f  78  §  1 
78  §  2.  3 


1)  Aus  Ce  mitgetheilt  in  S.  M.  1867  I  S.  228/229.         a)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  872. 

8)  In  den  Ziff.  2  und  3  verdorben.  *)  Noch  mit  den  Art.  70  und  71  §  2  von  VI. 

»)  Art.  9  =  9  §  1  und  2  von  VI,  Art.  10  =  10  §  1  und  2  von  dort. 

^  Ohne  Üeberschrift  und  ohne  rothen  Anfangsbuchstaben  der  Beginn  des  Art.  168  =  136  §  1  und  2 
von  VI  ,Und  haut  ain  man  gut  zu  lehen  von  aym  herren  das  sein  aigen  ist*  bis  „und  solt  man  von  dem 
riche*  mit  der  Verweisung:  stat  retro  numero  etc.  ')  S.  den  Abdruck  aus  Ce  in  S.  M.  1867  I  S.  229. 

8)  In  S.  W.  Band  80  S.  372/373  mitgetheilt.        »)  Aus  Ce  veröffentlicht  in  S.  M.  1867  I  S.  229/230. 
10)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  373/374.  i»)  S.  den  Art.  20. 

12)  S.  den  Abdruck  aus  Ce  in  S.  M.  1867  I  S.  230.  i»)  In  S.  W.  Band  80  S.  374  veröffentlicht. 

1*)  Im  Art.  10.  15)  Im  Art.  19.  »6)  Im  Art.  19.  »')  Im  Art.  18.  i»)  Art.  18  §  2. 

1»)  Aus  Ce  mitgetheilt  in  S.  M.  1867  I  S.  230/231.  20)  s.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  374/375. 

Abh.  d.  III.  Cl.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  XXII.  Bd.  III.  Abth.  89 
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43 


31 

32  §  1 
32  §  2 
32  §  3 
33 

34  §  1 
34  §  2.  3 

/  35  §  1 
l  35  §  2 

f  36  §  1 

36  §  2.  3 
37 

38 
39 
40 
41 


(  42  §  1.  2 
\  42  §  3.  4 
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91 

79 

92 

80 

64 

81  §  1 

65 

81  §  2 

66 

82 

87 
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93 

84 

45 

85 

42») 

86 

94 

87 
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63 

123 

58 
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129 

46 
57 
74 
75 

72 
73 


88 

89 

90 
91 

92 
93 

94 
96 

96 

97 

98 

8 

9 
10 


»)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  376. 

')  Der  Schluss  ist  oben  S.  636  in  Lit.  s«  mitgetheilt. 

»)  In  S.  W.  Band  80  S.  375/376  abgedruckt.  *)  In  S.  W.  Band  80  S.  376  mitgetheilt. 

^)  Hier  bricht  Be  mit  den  ersten  Worten  des  §  2  des  Artikels  ,In  «welher*  ab. 

«)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  376.  ')  Wieder  so  S.  877. 

«)  S.  den  Abdruck  in  S.  W.  Band  80  S.  377.  »)  Wieder  auf  S.  877. 
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53 


52 
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VI 

;   43  §  1 
1   43  §  2—4 
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46 
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48 


/   47  §  1 
l  47  §  2 


VII 

76 
81 
82 
95 


VIII 


11 
12 
13 
14 
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54-56»)       53—55«) 
57/58«)  56/57') 


66«) 
67>«') 

68 

") 
69 


58«) 
59") 

60 

") 
61 


49/50») 
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52/53") 
54/55») 

56 
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48 
49  §  1 

49  §  2—8 

50  §  1.  2 
50  §  3.  5 

51 

") 
52 


77 


98 


^      5 


15 

16 
17 
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103 


18  §  1—9 


18  §  10—13 


»)  In  S.  W.  Band  80  S.  378  mitgetheilt. 

2)  S.  unten  den  Art.  62. 

3)  Die  Art.  54  und  55  sind  aus  Ce  in  S.  M.  1867  I  S.  231  mitgetheilt.  Der  Art.  55  ist  ohne  den 
letzten  Absatz  des  §  2  des  Art.  48  von  VI. 

Art.  56  sodann  beginnt  mit  dem  bemerkten  Schlussabsatze  des  §  2  des  Art.  48  von  dort,  woran 
sieh  dann  der  §  3  schliesst. 

^)  Nämlich  Art.  53  und  54  =  48  §  1  und  2  ohne  den  Schlussabsatz  des  §  2;  den  Art.  55  dann 
bildet  dieser  Absatz  des  §  2  und  der  §  3. 

5)  Art.  49  =  48  §  1  und  2  von  VI,  Art.  50  =  §  3  von  dort. 

6)  Art.  57  =  49  §  1—3  von  VI,  Art.  58  =  49  §  4-8  von  dort.  S.  den  Abdruck  aus  Ce  in  S.  M. 
1867  I  S.  232. 

')  In  S.  W.  Band  80  S.  378-380  veröffentlicht. 

8)  Noch  mit  dem  ersten  Absätze  des  §  2  des  Art.  50  von  VI,  aus  Ce  in  S.  M.  1867  I  S.  232/233 
mitgetheilt. 

^)  Gleichfalls  noch  mit  dem  ersten  Absätze  des  §  2  des  Art.  50  von  VI. 

10)  Ohne  den  berührten  ersten  Absatz  des  §  2  des  Art.  50  von  VI.  S.  in  S.  M.  1867  I  S.  232/233 
den  Abdruck  aus  Ce. 

^^)  Wieder  ohne  diesen  ersten  Absatz  des  §  2  des  Art.  50  von  VI. 

*2)  Art.  52  noch  mit  dem  ersten  Absätze  des  §  2  des  Art.  50  von  VI;  Art.  53  dann  ohne  denselben. 

18)  Art.  54  =  51  §  1  von  VI,  Art.  55  =  51  §  2  von  dort. 

1*)  S.  oben  die  Art.  54—56. 

^^)  S.  oben  die  Art.  53—55. 

16)  S.  oben  die  Art.  49  und  50. 

")  S.  oben  den  Art.  48. 

89* 
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53  §  1 
53  §  6 
53  §  7 
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55 

56  §  1.  2 
56  §  3—6 

56  §  7 

57  §  1 

57  §  2 

58  §  1.  2 

58  §  3 

59  §  1.  2 
59  §  3 

60 
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63 
64 
65 
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und  so  fort  bis 
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56 
144 


VIII 

19 
nach  19 


104 
109.  2 

[  108 


20 
21/22 

23 


61 
116 


24 
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62.  110»)     26.  27») 


124 
111") 

112 

78 
117 

113 

51 
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28 
29 

30  §  1 
30  §  6 
31 
33 

32 

34 


5 
12 


»)  Art.  59  =  55  §  1  und  2  von  VI,  Art.  60  =  55  §  3  von  dort. 

2)  Nach  den  Schlussworten  des  ersten  Absatzes  des  §  1  des  Art.  56  von  VI  in  der  Fassang  «gen 
sinem  berrcn,  wenne  sin  herre  das  gut  oder  sin  leben  empfabet  oder  empfangen  baut  von  dem  obren 
berren*  steht  rotb  «Jarzale'*  am  Beginne  der  nächsten  Zeile,  und  folgt  nun  der  Scbluss  des  §  1  wie  der 
§  2  des  Art.  56  von  VI. 

^)  Mit  mancherlei  Abweichungen  gegen  den  Text  des  kaiserlichen  Lehenrechts. 

*)  Art.  62  =  56  §  3  und  4  von  VI,  Art.  63  =  §  5—7  davon. 

*)  Von  hier  weg  bis  einschliesslich  Art.  108  ist  eine  Lücke  in  der  Handschrift. 

^  Mit  diesem  Artikel  =  59  §  1  und  2  von  VI,  dessen  §  3  nicht  mehr  vorbanden  ist,  endet  hier 
das  Lebenrecht. 

')  Art.  67  =  59  §  1  von  VI,  Art.  68  =  59  §  2  und  3  von  dort. 

8)  Art.  62  =  58  §  3  und  59  §  1  von  VI,  Art.  110  =  59  §  2  und  3  von  dort, 
ö)  Art.  26  =  58  §  3  und  59  §  1  von  VI,  Art.  27  --=  59  §  2  und  3  von  dort. 
10)  Der  Scbluss  ist  oben  S.  636  in  Lit.  vv  abgedruckt. 
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23.  22«)   129/130 


1)  Art.  121. 

2)  Art.  144  =  122  §  1—3   von  VI;   Art.  145  mit   der  rothen  üeberschrift  „Teydings   zit*  =  122 
§  4-6  von  VI;  Art.  146  =  122  §  7-23  von  dort. 

3)  Art.  151  =  126  §  1—5   von  VI;   Art.  152  mit  der  rothen  Üeberschrift   „Von  gewet.   wie  dicke 
der  man  synom  hem  umb  sin  schulde  wette*  =  126  §  6  und  7  von  dort. 

*)  Noch  mit  dem  Art.  96  von  VI. 

*)  Art.  161  =  183  §  2   ohne  dessen  Schlusssatz;   Art.  162  nunmehr  mit  dem  Schlusssatze  des  §  2 
des  Art.  138  und  dann  den  §§  3  und  4  von  dort. 

C)  Der  letztere  Artikel  ist  oben  S.  635  636  in  Lit.  rr  mitgetheilt. 
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*)  Art.  163  mit  dem  Schlüsse  ,oder  erzeige  die  nott,  und  si  ungesworen  und  uiiber[e)dt*  =  134  §  1 
von  VI;  Art.  164  =  134  §  2  dortselbst. 

*)  Noch  mit  dem  §  1  des  Art.  144  von  VI. 

»)  Art.  178  =  143  §  1  und  2  von  VI,  Art.  179  =  143  §  3  -  5  von  dort. 

*)  S.  die  Note  2.  ^)  Art.  180  =  144  §  1  und  2  von  VI,  Art.  181  =  144  §  3. 

^)  S.  im  Landrechte  den  Art.  162. 

'^)  Noch  mit  Berücksichtigung  des  Falles  der  Reichserledigung  oder  der  Abwesenheit  des  Königs 
ausser  Deutschland. 
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Als  hier  weder  im  Land-  noch  im  Lehenrechte  berücksichtigte  —  im  Deutschen- 
spiegel wie  sodann  im  sogen.  Schwabenspiegel  in  Be  und  weiterhin  regelmässig  nicht  vor- 
handene —  Artikel  der  Handschriften  von  Giessen  =  a  und  von  s.  Gallen  =  b,  deren  Em- 
fügung  in  den  Rahmen  der  alten  Gestalt  des  Rechtsbuchs  bei  der  Mehrzahl  doch  nicht  weit 
über  einen  derartigen  Versuch  von  lediglich  mehr  oder  weniger  Wahrscheinlichkeit  führen 
könnte,  seien  zum  Schlüsse  noch  bemerkt:  aus  dem  Landrechte  all=bl3,  al8  =  b  20, 
a  21  =  b23,  a  und  b46  §  1  und  2,  b83,  a  78  =  b85,  all7  =  bl42,  b  178,  b  242 
zum  grösseren  Theile,   b350,   aus  dem  Lehenrechte  a  41  =  bl07,   a  62  §  2  =  149  §  2. 

Für  einige  von  ihnen  lässt  sich  nach  der  Stellung  im  Sachsenspiegel  ohne  Schwierig- 
keit eine  Unterkunft  ausfindig  machen,  wie  im  Landrechte  für  all  =  bl3,  a  und  b46 
§  1  und  2,  b  178,  wonach  sich  folgendes  Ergebniss  herausstellt: 


Sachsensp.  I  5 1  §  2 
I51§3 
151  §4  und  5 


1) 

Deutschensp.   71  d  Be  (82)  64 

[71  dd]  ,  [(82  a)  64  a] 

71  e  ,    (83)65§1 


VII 


14 
13 
312  §1 


VIII 


52 
51 
53 


2) 


Sachsensp.  I  25  §  4 

I27§1  \ 

I  27  §  2  Abs.  1  / 
I  27  8  2  Abs.  2 


Deutschensp.  30 

[30  a] 
31 


Be  (32) 14 
,  [(32  a)  14  a] 
,    (33)  15 


VII      82         VIII  272 
,     (  46  §  1      ,     287  §  1 
,     l  46  §  2      .     287  §  2 
,        46  §3      ,     287  §3 


*)  Von  hier  weg  bis  einschliesslich  Art.  277  ist  eine  Lücke  in  der  Handschrift. 
2)  S.  oben  S.  367  den  Abruck  in  Lit.  jy.  ^)  Ebenso  den  in  Lit.  zz. 
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Sachsensp.  I  34 

Deutschensp.    39 

Be    (48)  25 

VII     102 

VIII   310 

135 

[39  a] 

,    [(43  a)  25  a] 

.       178 

.      222 

136 

40 

.     (44)  26 

53 

.      280 

Bei  anderen,  für  welche  der  Sachsenspiegel  nicht  mehr  herangezogen  werden  kann, 
liegt  der  Gedanke  nicht  ferne,  dass  sie,  wenn  sie  in  Gruppen  von  Artikeln  in  a  und  b 
begegnen  in  welchen  nicht  ein  vollständiger  Umsturz  der  alten  Ordnung  erfolgt  ist,  auch 
da  ihren  Platz  zu  finden  haben  mögen. 

Für  wieder  andere  gebricht  es  an  jeder  äusseren  Beihilfe,  so  dass  das  Bestreben  nach 
einer  Aufnahme  da  oder  dort  zu  nichts  als  nur  einer  Muthmassung  führen  könnte,  üebrigens 
würde  sich  auch  —  ganz  hievou  abgesehen  —  das  Farbenspiel  des  Gesammtbildes 
das  der  Anhang  entrollt  hat  nicht  anders  gestalten. 


Ach  got,  wie  frö  jch  was, 
dö  dis  buches  ein  ende  was. 


Eaiserl.  Land-  und  Lehenrecht  im  Mscr.  germ. 
in  Fol.  693  von  1444  zu  Berlin. 
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